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Allgemeiner Blick auf biefen Zeitraum. 


5 E reſte s Kapit ei. 
TER Quellen. | 
$.1. Charafterifik, 


‚ \ gie, — — | 
Wii Scriftfteller, welche Quellen auch für diefe vorliegende 
Periode find, ſtehen fchon unter jenem der vorigen verzeichnet. 
In wie fern ſolches bei den einzelnen der Fall fei, erhellt aus 
der’ angemerkten Zeitbefiimmung ihrer Geſchichten oder Saͤmm— 
lungen, Es bleibt ‚ana demnach bier nur dig Aufführung der⸗ 
jenigen uͤbrig, welche dort ihre Stelle, noch nicht fanden. 

Im Allgemeinen verhalten. ſich die Quellen des vorliegenden 
zu jenen des vorigen. Zeitraumd mie der Charakter beider Ges 
schichten. ſelbſt. Sie ſind alſo jetzt, gegen die frühere Zeit ver⸗ 
glichen, freundlicher, heller und reicher. In den Ueberlieferungen 
weniger Wundervolles und Schauervolles, in den Denkmalen 

1 


4 I. Kap, Quellen. 


weniger Rohes und Düftered, in Urkunden und Gefegen die er» 
freulihen Spuren der wiederfehrenten Freiheit; in den Gefchicht- 
büchern endiich, neben der lange faſt allein vernommenen Stimme 
ber Mönche, mitunter auch jene de3: aufgeflärten Weltmannes, 
des wohlunterrichteten Theilnehmers an den DBegebenbeiten der 
Zeit. Auch ift, was uns hier von Ereigniffen, Sitten und Ju— 
‚ tereffen begegnet, unfern eigenen Verhältniffen, Denf- und Hands 


— Jungsweifen jton mehr verwandt, daher leichter verftändlich und 


von näher liegender Belchrung. . 

Was von Urkunden, Staatöfchriften, Briefen 
u. f. mw. in, der vorigen Periode geſagt worden, gilt auch für die 
vorliegende. Sie bleidven die getreuefien und lehrreichften Quellen. 
Aber wir beichränfen und bier auf tie Anführung der Schrift. 
feller. Ja es mag, da, ungeachtet ded in Sachen der Wiffen- 
ſchaft und des Geſchmacks bereitd anbrechenden Xichted, gleichwohl 
nur Wenige noch ‚aber die Mittelmägigfeit fich erheben, bei den 
meiften bie bloße Namend-Angabe genügen. 


$. 2. 


I. Ullgemeine Quellen. 


Gervasii Ricobaldi (+ 1312) opera histor. (Ric- 
tardi c. h. med. aev.) 

Herm. Gygantis flores temporum (bid 1549) gebören 
meift der vorigen Periode an; aber ihre Fortfegung durch Mi— 
chael Eyfenhardt und Herm. Januenſis (dis 1513) umfaßt den 
vorliegenden Zeitraum. 

Joannis Vitodurani (Minoriten aus Winterthur) 
Chron. (von 1212 — 1538) (bei Eccard). \ 

"Alberti Argentinensis (Sreöbyterd, Annales ven 
1270 bid 1378 (Urftis), welche wir. zwar ſchon im vorigen Zeit: 
raum anführten, aber als eine Hauptquelle hier nicht übergeben 
loͤnnen. 

Henrici Rebdorf (Auguſtinermoͤnchs im Eichſtaͤdtiſchen) 
Chron, von 1295 — 1365. (Freber.) 

Leouh. Bruni Aretini historia de temporibus suis 
(von 1378 biß 1440) ift, wie die übrigen Schriften deſſelben, 
ſehr ſchaͤßzenswerth. 

Theodor v. Niem. (Biſch. v. Cambray, 41416) Chron, 
von 1288 — 1400. | 

L'histoire et chronique de Jean Froissard oder Chro- 
nique de France, d’Angleterre, d’Ecosse, d’Espaigne, de Bre- 
taigne etc. etc. par Messire Jean Froissard, von 1326 bis 1400. 
Diefed beliebte Geſchichtsbuch eines geiftreichen, durch Charafter 
und Schickſale intereffanten Manned, wurde von mehreren Ans 
‘dern fortgefegt. Als don einem Ungenannten bid 4498, dann 
zumal von Engverramd de Monstrelet, gourerneur de 
-Cambray; bis "1467 ;: von Pierre Desray'bid 4498. Don noch 


1. Kap. Quellen. 5 


einem Andern bis 1516. Die Hauptgefchichte iſt zwar die fran⸗ 
zöfifche , doch find auch die Begebenbeiten der meiſten andern — 
felbft außereuropäifhen — Reihe in den Faden der Erzählung 
verwebt. | 

Gobelini Personae "Cosmodromium — 1418. (Meibom.) 

Brandonis Chron. — 1414, cum contin. — 1463. 

Theod. Engelhusii (Priefterd aus Eimbed, F 1434). 
Chronicon cum contin. — 1408. (Leibniz). 

Hermanni Corneri Chron. — 1435. (Eccarb.) 

Chron. montis Cassini, autore Ambrosio Calma- 

del — 1439. (Muratori.) 

Magnum Chron. Belgieum — 1474. 

Chron. S. Aegidii in Brunsvic. — 1474. 

Matthiae Palmerii Chron. cum contin. — 1481. 

Antonini, Archiep. Florentini, Summa historialis sou 

Chron. — 1459. 

Donati Bossi Chronicon, ad 1492. 

Joh. Naucleri (+ 1510) Chronicon, bis 1500 reichend: 
von Andern fortgeiegt bis 1540. 

M. Anton. Coccii (} 1506) Rhapsodiae historicae 
Enneades, — 1504. Ä 

a ac. Phil. Foresti (+ 1518) supplem. Chron. — 
1503. Ä 

Augustini Ticinensis Chron, ingens. um 1500. 

Wern. Rolewink de Laeri fasciculus temporum, 
c. contin. — 1514. 

Hartm. Schedeli (+ 1514) Chron. Norimbergense 
— 1492. 

Joh. Trithemii (des gelcehrten Abt zu Spanheim, 
+ 1519) Chron. Hirsaugiense, — 1514, und andere opera 
histori:a. 

Rır die Kirchengeſchichte merken wir an, außer den 
Sammlungen von Spynodal» Akten, Urfunden u. f. w. indbe 
fondere: 

Hist. eceles. Ptolemaei Lucens. um 1520. 

Nicephori Gallisti eceles. hist. um 1445. 

Petri de Natalibus catalogus Sanctor,, um 1440, 

Amalr. Angerii hist. rom. pontif, — 1321. 

Pius 1. Schriften, + 1464. 

Platinae hist. summ. pont., — 1481. 

Auch für Die Gefhichte. der Künſte und Wiffenfhaf- 
ten baben wir einene Quellen, als: 

Polidori Vergilii de inventor. rerum 1509. 

M. Ant. Coceii de rerum et artium inventoribus 
po&ma. 1509. , | 

Joh. Trithemii Catalogns illastr, virorum. Mog. 1495. 

Paul. Jovius elog. viror, illustr. 1578. 


Fi 


6 1. Kap. Quellen: 
U. Gefhichten ber einzelnen Reiche. 


A. Teutfhland., Codex epistolaris Rudolphi I. Rom, 
R. Opera Gerberti S. Bl, 1770. 

God. epist. Rud. 1. epist. 233. ineditas contin. instr. Fr, 
Jos. Bodmann. 1805. 

M. Hergott. Monumenta Aug. Domus Austriacae, 

M. Hergott ‚Genealogia diplomatica Aug gentis Habs- 
bur 

Toanscneres Martini Poloni, — 1320. 

— — Alberti Stad. — 1324. — 

— — Lamb. Schaffn. — 1352. F 

Hieron. Petz. Scriptor. rer, Austriacarum, 

Alberti Mussati (Öenatord in Padua, F 1399) hist. 
de gestis: Henrici VIL 

— — de gestis Italicorum post mortem Henriei VII. 

— — Ludovicus Bavarus lib. singul. 

s, ; Carol. IV. Comment; de vita sua. (Freher script. rer. 
Bohem.) 

- M. Cuspiniani de imperatoribus Commentar. & Jul. 
Caes,. ad Maximil. I. 1601. 

3. Chr. v. Fugger und Sigm. v. Birfen Spiegel der 
Ehren des Haufes Defirrih. Nürnb. 1698. 

P. Pius IT. (Uenead Sylviud, +-1464) Werke. 
Snöbejondere: De his, quae Firiderico III. regnante gesta sunt 
ad a. 1458, und historia Friderici II. 

Fridri wei Imper.  Diarium, vitae suae (in P. Lambeceii 
diario eto. Vieau. I66). 

P. de Andlo de imp. Rom. germ. 1657. 

u’ % Gruͤnbek (K. Mar geheimen Raths und Beichtvaters, 
um 1510) Lebensbeſchreibung Friedrichs III. und Mar. I.) 

Melchior Prfinzings (t 1555) Gefäprlichfeiten und Gefch. 
des Helden und Ritters Theuerdanfh. Uln 1693. 

Bon einzelnen Teutſchen Ländern die Quellen an« 
zugeben,; wurde zu weit führen. Einige wenige nennen wir: 

Ueber die Schweiz.f. v. Hallers Bibliothek der Schweis 
zergeichichte. Bern 1785 — 1787. 6 vol, Von quellenmäßigen 
Geſchichtſchreibern insbeſ. Aug. Tſchudi (Landammann zu Ola 
‚sus, j 1572) Chronicon helveticum, 

Für Burgund jind insbefondere — neben den allgemei« 
nern Quellen — die Memoires von Dlivier de la Marche 
]C4501) und von Jaques du Glergq (jeinem Zeitgenoſſen) 
wichtig. 

B. Italien. Zu den im vorigen Zeitraum (B. V. S. 7. f.) 
verzeichneten Quellen wollen wir hier bloß die Geſchichte Italiens 
von dem trefflichen Frane. Guicciardini, Genov, 1636. 


I Rap. Quellen. ‚ 17 


u. Veenez. 4738 fegen; ald welche zur Beleuchtung der großen 
itafienischen Kriege am Ende, diefer Periode dient, 

Paul Jovius de vita et rebus gest. Consalvi Ferd. 
Cordubae gehört auch hieber. 

C. Frankreich. Hier haben wir die Fortſetzung der Chro⸗ 


nifen von St. Denis (f. B. V. ©. 7.) und einige andere. 


(S. Meufel.) 

Neben biefen lateinifchen Chronifen fangen jetzt auch welche 
in der Landesiprade an, die fih bald außerordentlich ver- 
vielfältigen. Großentberls führen fie den Namen Me&moires. 

Eines der wichtigiten diefer Gefchichtwerfe ift dad oben unter 
den allgemeinen Quellen verzeichnete von Froiffardg mit fer 
‚nen Fortſetzungen. 

Ueber die Geſchichten von Karl VII, Ludwig XL und 
deffen Nachfolger beichren und die Chronifen von Chartier, 
Boupvier und Coucy, weiter bie interefjanten Memoires de 
Messire Philippe de Comines, Seigneur d’Argenton; bie 
Hist. de Louis XI., dite la Chronique scandaleuse, endlich die 
von Th. Godefroy gefammelten Gefchichtfchreiber Karls VIII. 


und Ludwigs XII. (als Guill. de Jaligny, Andre de la Vigne) u. a. | 


Ueber einzelne Länder, Begebenheiten und Fuͤrſten ſtehen 
viele Beiträge in der Gollection universelle des m&moires par- 
ticuliers relatifs a l’hist. de France. 

D. England. Die Quellen für dieſe Gefchichte find meiſt 
in den im vorigen Buch. angeführten Sammlungen enthalten; 
die zaͤhlreichen Gefcdichtichreiber einzelner. Regierungen und Be— 
gebenyeiten zu nennen, wäre zu weitläuftig. Diele derfelben hat 
Th. Hearne berausgegeben. 

F. Von Spanien, dann von den Nordifgen und 
Deftlihen Reichen Europa’3 find die Quellen fon in der 
vorigen Periode verzeichnet. 

Ton Preußen. bemerfen wir bloß Petr. de Dusburg 
(nm 1326) chron. Prussiae cum incerti autoris contin. usquo 
al ann.. 1434, Francof, et Lips. 1679. Autore Ch. Hart- 
knoch. Einige ältere find verloren gegangen. Spätere geben 


meift die folgenden Perioden an, obgleich fie auch Urfuaden und 


einzelne Materialien fur die frübern enthalten. 

— Auch die Livlaͤndiſche Geſchichte bat verichiedene ſchaͤtz⸗ 
bare Quellen. Wir nennen bloß dad Chronicon Lävonicum ve- 
tus, welches bid 1226. gebt, und einem Letten, Heinrich, 
zum Berfaffer haben jol. Es ift aus andern Duellen fortgefegt 
worden. ı | 

"°F. Für bie Geſchichte des erloͤſchenden Byzantiniſchen 
Reiche s haben wir folgende Schriftſteller: 

Georg. Pachymer. (+ 13100  Histor. Byzant. I. L. 
XI. (worin die Geſchichten von Michael Palaͤol. und AUndro · 
— enthalten ſind). 

VJoM. Cantaousenns — L.L. W.: ‚von 1520 
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bis 1857. Er fchrieb feine eigene Gefhichte, Freilich mit bei 
Befangenheit nathrlicher Selbftliebe ‚ jedoch ſchoͤn und in viele 
Ruͤckſicht lehrreich. 

Intereſſante Notizen Über Rangordnung, Sitten u. f. War 
de3 füllenden Kaiſerthums gibt und Georg. Codinus (undl|f If | 
4450) de officiis et offieialibus Aulae imperatorum et — 
eccles. Constantinopol. 

"Ueber wie legten Zeiten bid zum Untergang find, noch drei 
Hauptſchriftſteller vorhanden. Alle von großem Werth und er» ih. 
greifendem Intereſſe. 

Joh. Ducas, histor. Byzant. (von 1541 bi8 1455). Dies: 
fer Geipichtschreiber, Sprößling eines alten Kaiferhaufes, im hl 
Staatsgeſchaͤften durch eigene Thaͤtigkeit bewandert, giebt und 
eine durch Sachkenntniß und richtigen Blick lehrreiche Darftelung | 
der Kataſtrophe, die er erlebte, ſo wie der nähern und entfern⸗ 
tern Gründe, die fie veranlaßten. 

Laonikus Chalkokondylas (um 1470) fchrieb, mit fh 
Kunde und LUnparteilichleit, zehn Bücher Geidichten von dem 
Urfprung und den Verricdhtungen der Türken und von dem Uns 
tergang des griechiichen Reichs (von 1298 bis 1462.) 

Georg Phranzesd, Protoveftiarius ded Reichs und de⸗ 
fignirter Groß »Xogothete, füngt feine Ehronifen, die er um 1480 6 
ſchrieb, mit Darflellung früherer Zeiten an, iſt aber vorzugdmeiie 
nur für die legten iwidptig. Er, der vertrautefie Minifier ed una li 
gluͤcklichen Conftantinus XI., Augenzeuge vom Fall Konltane 
tinopel8 und vom völligen Erloͤſchen ter Palaͤologiſchen Herr-⸗9 
ſchaft im Peloponneſus, fchildert, mit rührender Einfalt, die 
tlägliche Kataftrophe eines Neicyed, welches er als treuer Bür« 
ger liebte, und ald vwieljähriger Staatsbeamter nad. allen 
Verhältniffen "kannte. Der griechifche Text diefer. denkwuͤrdigen 
Geſchichten ift erit 1796 von Prof. Alter in Wien, aus einer r 
Muͤnchner Handfchrift, heraudgegeben worden. ( 

Auch Leonhardus Chinſies, und einige andere Zeit: 
genoffen baben über bie Eroberung‘ Konftantinopelö Nachrichten 
binteriaffen: doch find fie von geringerem Belange. 

G. Die arabifden und orientaliſchen Geſchichtquellen 
find ſchon im vorigen Zeitraum (B. V. ©. 12) vezzeichnet. Doch 
bemerken wir noch inäbefondere für die Gefihichte der Osmani- | 
ſchen Tuͤrken (f. Meuſel IL. 1. ©. 243.): 

Annales Sultanorum Othmanidarum a Turcis sua lingua 
script. Joh. Leunclavius. latine redditos illustravit et 
auxit 1588. Das bid 1520 gehende Driginal ift von dem Mufti 
Saladin Mubamed Ben Haffan (+ 1599), und führt 
den Titel: Tadſch Ettawarich, Krone der Zeitbäder. Es 
wurde unter Öffentlicher Autoritaͤt fortgeſetzt, und ift dad ——— 
ſchichtbuch der Nation. 

Ueber Timurs Thaten: Scherefeddin Ali's — von 
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Eebenöbefchreibung ded Erobererd, und bie im entgegengefeßten 
Tone von Ben Arabfdrah verfaßte Gefhichte, welde S. H. 
Manger ind Lateinifche übertragen. 


3weited Kapitel. 


Chronologie 


Hier bieten fich feine neue Bemerkungen von Wichtigkeit dar, 
Es genuͤget daher die Darflellung ded Synchroniſmus durch 
nebenftehende Tabelle. 


Drittes Kapitel 


Schauplat der Begebenheiten. 


Groͤßtentheils derſelbe wie im vorigen Zeitraum, nur daß in 
Europa das Licht oder die hiſtoriſche Wichtigkeit, in Aſien 
aber die Verdunklung oder die zunehmende Unbedeutſamkeit mehr 
und gleichfoͤrmiger verbreitet ſind. Neben Teutſchland und 
Italien, welche ſowohl im Ganzen ald in ibren einzelnen Thei— 
len wichtig bleiben, find jegt auh Franfreid, England 
und Spanien auf den Vordergrund der Bühne getreten, und 
ed nehmen zwei neuentftandene Staaten, die Schweiz und 
Burgund, lebhaft an ten allgemeinen Berbandlungen Theil. 
Etwas zurüd Neben die nördlihen und oͤſtlichen Reiche, 
unter welchen dort Dancmarf und bier Polen die erfte Rolle 
bebaupten. In Suͤdoſten aber entficht, an der Stelle des uns 
tergehbenden Griechiſchen, das fürdhterlicye, in drei Welttheilen 
gebieteade Osmaniſch-Tuͤrkiſche Neih. Um dieſes letztere, 
jo wie es gemaltiger vorſchreitet, bildet ſich im weiten Kreiſe bie 
natürliche Verbindung der durch gemeinfame Gefahr bedräuten 
oͤſtlichen und füdlicdyen Neiche von Eurova; während in Werften 
und Suͤdweſten defjelben ein fehr fomplizirred, Eünftlihes Staa 
tenſyſtem durch vielfeitige Wirkung und Gegemvirfung neu 
entwicelter Kräfte, Intereſſen und Principien entflebt, und dad 
nach den nämlichen Zweden gerichtete Streben demnach die-bald 
feindliche, bald freundliche Berührung der mannigfaltigften Ele 
mente ein höchft intereffantes Schaufpiel gewährt. An demfelben 
bat Teutichland — ald tin Ganzed betrachtet — nur gerins 
gen Theil; ſchon ift ed, theild in ruhiner Hoheit entfchlummert, 
theild durch die Schwächung des Hauptes und die wechſelſeitig 
eiferfüchtige Stellung der einzelnen nah GSelbftfiindigfeit ringen» 
den Glieder unthaͤtig geworden. Dagegen werfen die Kaifer, 
zumal aud den Häufern Luremburg (Böhmen) und Defb 
reich, da8 Gewicht der Kaiferfrone zur Beförderung ihrer Haus— 
Intereſſen mit Erfolg im die politiſche Wagfchale, in welche die 
Förften und Gemeinweſen Italiens ihre ſchlaue Staatskunſt, 
die Schweizer ihre Tapferkeit, Burgund ſeinen Reichthum, 
England den Geiſt feined Volfed, Frankreich endlich feine 
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verftärfte Koͤnigsmacht und Spanien die Maffe feiner vereinig⸗ 
ten Staaten legen. 
—In Aſien — jenfeitd ded Ddmanifhen Reiches, wel 
ed bid zum Tigris reiht — geht die Zerfplitterung der 
Mongoliſchen Reiche fort. Die glänzende Erſcheinung Tis 
murd, des Zagatai’ichen Gewaltperrfcherd unterbricht, auf 
kurze Zeit, die Einformigfeit der Meineren Mordfpiele durch einen 
Weltſturm, den legten, der eine Hauptumftaltung Afiens be» 
wirkte. Doch hatte auch diefer nur in Anſehung Hindoftang, 
wo Timur's Nachfolger, die Großen Mogul, thronten,, eine 
dauerhafte Wirkung. In den übrigen Yäntdern, welche Timur 
beherrſchte, fieng bald nach feinem Tod die wecyielvolfe Zertruͤm⸗ 
merung und Errichtung epbemerer Herrjchaften wieder an, welde 
für und für die Geſchichte Aſiens verduͤſtert. Tie Erbebung der 
Sopbid auf den Thron des wiederbergeftellten Perſiſchen 
Reichs zieht am Ende des Zeitraums den Blick auf ficd. 

Auch von Sina redet die Geſchichte, doc nichts Andere, 
als was fie feit Fahrtaufenden tert angetroffen und noch antrifft. 

Nord» Afrika bereitet fi mehr und mehr zum Sitz ver- 
ächtliher NRaubftaaten. Aegypten mechielt jeine Tyrannen, 
niemai3 die Tyranmei. Gegen das Ende ded Zeitramns jind die 
Entdedungsreifen der Portugiefen an der Weſtküſte dieſed 
Welttheils dad Dorfpiel unermeßlicher Erweiterung der Erdkunde, 
bie Eröffnung der eigenrlid welthiftorifhen Schaubähne. 


Bierted Kapitel 
Allgemeinfte Geftalt ver Welt, 


I. Charakter des Zeitraums. 
$. 1. Ueberhaupt. 


Ein fhöner, vielfach erfreulicher, zu den herrlichften Hoff 
nungen berechtigender Zeitraum! Die Darftellung des, nach lan» 
gem Schlaf oder nach langer Gefangenbaltung, zum erneuten 
fräftigen Wirfen wiedererwachten oder freigewordenen Lebens der 
Bölfer und Meufcen. Erquickend, vielverfprechend, wie der 
auffteigende Morgen eincd lang erjehnten Tages, wie der nach 
fräftigem Winter chlaf die Natur verjüngende Frühling. — Die 
beiden Hauptmaͤchte, welche — ob mitunter ald Nothhälfe er— 
wuͤnſcht, doc im Ganzen feindfelig — tiber den abendländiihen 
Nationen gemwaltet hatten, Lebenweſen und Hierardie, 
hatten eben durch die Liebertreibung ihrer Herrſchaft deren Grund— 
feiten ſelbſt gebrochen; die Umerträglichkeit der gedoppelten Lat 
batte die Mölfer zum Entgegenftreben aufgeregt, und ed war 
durch ein glüdliches Verhaͤngniß gerade diejenige große Begeben- 
heit, an deren Beförderung beide, zumal aber die Hierardit, 
mit dem lebhafteften Eifer gearbeitet, und welche fie ald deu 
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hoͤchſten Triumph ihrer Macht betrachtet hatten, der erſte Grund 
ihres Verderbens, der erſte Anſtoß einer ganz neuen Ordnung 


der Dinge geworden, Wir haben die fegenreichen — durd Ströme 


von Blut und Thränen nicht zu theuer erfauften — Rolgen der 
Kreuzzuͤge fhon V. B. I. Abſchn. V. Kap. überblidt, zumal 
ihren mächtig belebenden Einfluß auf den geſammten Kulturjland 
Europens, auf Völferverfeyr und Handel, auf die Geiftedthätig- 
feit, Freiheit, moraliſche und politifhe Kraft der großen Nas 
tionen fomohl ald der kleineren Gemeinweien. Diefe ſo gluͤcklich 
verbefjerten Verbältniffe, allermeiſt aber die wiedergeborne Freis 
beit, ‘wirkten nun fort, jeded einzeln als felbitftändige Uriache 
weiterer Derbefferung, und viel mehr noch in allfeitiger Berbin» 
dung und nathrlicher Wechfelwirfung. Denn gleihwie die Frei» 
beir durch Erhöbung der Arbeitdluft und Sicherung des Arbeitds 
gewinns den Reichtbum berbeirief,; und der jchwellende Reichthum 
die Neigung und Mittel zu feinern Genüffen, ſonach zu Kuͤnſten 
und Wiffenicbaften verlieh; alſo gab der durch den aufbluͤbenden 
Handel erhöhte Woblſtand vermehrte Kräfte zur Erringung 
oder Behauptung der Freiheit, umd der durch beide begünstigte 
Flor der Kunſte und Wiſſenſchaften wirkte belebend zus 
ruͤck auf beide, durch Bervolltommnung der Induſtrie, durch Aus« 
breitung und weiſe Anordnung des Handels, durch versefferte 
Einrichtung des gemeinen Weſens und der Geſetzgebung, durch 
Erhebung des Charakters und durch dad Ausſtrahlen eines der 
Tyrannei und der rohen Gewalt verderblichen Lichtes; dergeftalt, 
dad bald allenthalben im weſt blich en and ſuüͤdweſt, ichen Cu- 
ropa Handel, Mohlitind, Freiheit, Aufttärung, Staatd- und 
Gemeindepolizei, liberalere NRegierungd» Grundfüge und feinere 
Sitten ſich wecjelfeitig unterſtützten, und. Eined immer zu— 
gleich Folge und Befoͤrderungsmittel des Audern wurde, Der 
‚ganze Zeitraum iſt eine zuſammenhängende Darftellung diefer 
ortichreitenden vielfeitigen Entwicklung und Bildung, deren Gang 
noch durch mehrere, von einem gätigen Schidfal eigens herbeige- 
füorte, außer dem Kreiſe jener natuͤrlich in einander greifenden 
Zriebräder gelegene: Umſtaͤnde und. Ereigniffe beſchleunigt und ges 
ſichert ward, —— 

Solches geſchab zumal im 15ten Jahrhundert durch die Era 
findung der Buchdruckerkunſt, dur die Flucht der By 
zantinifhen Gelehrten nah dem Abendland und durch 
verfchiedene der bürgerlichen und Geiltes+ Freiheit günſtige politis 
fhe und kirchliche Begebenbeiten, alſo, daß in der Geſchichte der 
menſchlichen Kultur fein anderes Jahrhundert jo mertwürdıg und 
anziehend ald dad fünfzehnte if, — FR 
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hatten auch einen gewaltigen Umſchwung in die äußere Polis 
tif gebraht. Im vorigem Zeitraum und während ber vollen 
Kraft ded Lehenweſens waren faft alle Kriege bloß Raub» Unter 
nehmungen geweien, bie Wirfung bloß perfönlicher, voruͤberge⸗ 
hender Leidenichaft, demnach wohl mit Berwäftung der kaͤnder beglei- 
tet, aber von wenig bedeutenden Folgen für die Verhaͤltniſſe der 
Nationen. Man fümmerte fich wenig um Dad, wad in entlege- 
nen Provinzen ded eigenen Ötaated, gefchweige um Jenes, was 
im Ausland fi zutrug, und die Könige, die nur nom guten 
Willen ihrer Vaſallen die Heeredfolge erhielten, fahen fih außer 
Stand, irgend eine weit audfebende Unternebmung zu verfuchen. 
Die Menfchheit hätte deflen ſich erfreuen mögen, wenn nicht an« 
ftatt der audivartigen Kriege die Wuth der einheimiſchen 
Befehdungen alle Länder und ihre verborgenften Winkel mit 
Blut getränft hätte. Als aber der aud den Feſſeln emporfire 
bende Mitteiftand durch feine Beiträge die öffentlihen Einkünfte 
anfehnlid vermehrte, flebende Heere (in ihrer erſten Einfegung 
nah Maaß und Zweden allerdings vortheilbringend,, Doc) 
bald durch Mißbrauch verderblid) von Königen und Gemeimve 
fen gehalten wurden, und durdy Handel, Reiſen, wiederaufleben- 
den Unterricht die Befanntfchaft mit fernen Ländern größer, die 
Begierde nach ihrem Beſitz Icbhafter, die Kombinationen der Pos 
litif demnady mannigfaltiger und wichtiger wurden: da entipann 
ſich allmäblig ein ‚engered Verbältniß unter den weltlichen und füd- “ 
weftlihen Nationen und Staaten Europend, die forgrältigfte Auf 
merfjamfeit einer Negierung auf die Schritte, Maafregeln und 
Plane der ander, ein wachſames Streben nad Allem, was die 
Madıt oder den Wohlftand eined Staates. oder feined regierenden 
Hauſes vermehren. konnte, und ein toatiger Unternehmungägeift 
der Völfer und Herrfcher, woraus freilih manche Kriege und 
manche Verbrechen sentiprangen, aber auch ein regered Leben der 
‚Völker, ein gegenfeitiged Jneinanderwirken, ein rafcherer Fortgang 
der gemeinfamen Kultur und Aufklärung. 


$. 3. Nähere Beffimmung. 


Indeſſen waren die Segnungen der Givilifation nicht Äber- 
al in gleihem Maaße, und nirgends ohne Vermifhung mit als 
ten Gebrechen vorhanden. In den Ööftliden, —RW 
und einem Theil der noͤrdlichen Länder dauerte die Leibeigen— 
febaft der Gemeinen, und derielben gegenüber entweder der Ueber— 
muth der Edlen (wie in Polen) oder die Allgewalt des 
Monarchen (wie in Rußland) fort. Zu folden Ländern 
mochte freilich dad Gute nicht auflommen, da fen menfchlis 
ches Gut ohne Freibeit. gedeiht. Uber auch da, wo diele Sonne 
angegangen, hatte fie ſchwer und wechſelvoll, fo wie der Mor- 
genſtrahl mit bald weidhenden bald. wiederkehrenden Nebelmwolten, 
alſo mit den Ueberreſten der. Barbarei und den finftern Schaaren 
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ihrer Verfechter zu kämpfen, Unwiſſenheit, Robheit der Sitten, 
barbariihe Gewohnheiten und Borurtbeife, mitunter die eigenen 
Mipgriffe der Gutgefinnten hielten den Sieg ihrer Sade auf, 
machten aber gerade bierdurch Europa zum Schauplatz des inter 
eſſanteſten, erhebendfien Streited lebendiger Kräfte, In relis 
gidfen Dingen war noch allenthalben der Fortſchritt geringer 
als in bürgerlichen; denn religiöfe Borurtheile werden durch hei« 
Liged Anfeben geſchirmt, welches anzutaſten immer gefährlicher 
amd auch den Guten bedenklich if. Doch war, von den Willen 
fchaften und von dem Geiſt der bürgerlichen Freiheit aus, auch 
auf die Hierarchie ſchon ein fie biendender und in Verwir⸗ 
rung fegender Schimmer gefallen: man fonnte ihren Sturz mit 
Ueberzeugung vorausjagen. » 

Diefed war die Xage der Melt (d. h. des vorberrfchenden 
Theile von Europa: Alien war ſchon tief geſunken, und 
verlor mehr und mehr an Bedeutung;) am Gnde der vorliegen. 
den Periode, die dad Mittelaiter beſchließt. Noch war ed nicht 
völlig Tag; aber die Morgenröthe war bereitd lichtvoll bereingebror 
hen, Man fab mir frober Zuverjicht dem kommenden ſchoͤnen 
Tag entgegen, ald zwei große Begebenheiten — Pie Entdedung 
Amerika's und die Reformation — mächtig in dad Rad 
der Menfhengeishichte eingriffen, und, was erſt nach einer Folge 
vom Geſchlechtern zur ‚Reife gelangen follte, ploͤtzlich, wiewohl 
mit ungleichen und zweidentigen Zügen, entwidelten, und ſchnell 
eine durchaus veränderte Geſtalt der Dinge fchufen. Von diefer 

gedoppelten Umwälzung faſt aller DVerbältniffe, von dieſer neu 
- veränderten, für alle Kolgezeit beflimmenden, Richtung des Schid« 
fals Stromes hebt die Neue Geſchichte an. | 


u, Summe der politischen Begebenheiten. 


$. 4. Die Zeiten von Rudolph von Habbburg bis 
Albrecht Il, 


Als Rudolph von Habsburg ben feit 23 Fahren 
fürchterlich wanfenden, ja wie verwailten, Thron der Teut 
ſchen beilieg , hatte die lang gedauerte Fehde zwiſchen Kirche 
und Reich, aud beiderfeitiger Ermattung nachgelaſſen, und kehrte 
nie mehr mit derfelben Heftigkeit wieder. Denn auch der feiden- 
fhaftlidıfte unter den fpätern Kämpfen, welcher zwifchen 2 ud» 
wig dem Baiern und den hochfahrenden Paͤpſten feiner Zeit 
geführt ward, bietet mehr Aergeruiſſe, ſelbſt Xa.heriichkeiten, als 
Gräuel dar, und nad) ihm, bei immer miehr. veränderten Ber 
baͤltniſſen, ermangelte folder Striegsflamme der Stoff. Dagegen 
entzöndeten ſich defto heftiger und in weitern Kreifen die bür. 
gerlhichen und politifchen Febden. Früher waren bie fampfe 
Inftigen Kräfte abgelenkt oder befchäftiget worden durch die Kreuz 
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zuͤge: nachdem man das heilige Land aufgegeben, blieb die Hei— 
math der alleinige Tummelplatz. Daher, obſchon Rudolph 
den Landfrieden verkündete, und mit ſtarkem Arme ſchirmte, 
kebrten nach ihm, unter theils ſchwachen, theils ungluͤcklichen Kai— 
fern, die alten Schrecken der Befehdungen wieder. Ja, fie nah⸗ 
men zu an Menge wie an Bedeutung durch die mehr und mehr 
erfiarfende Selbftjtändigfeit der Fuͤrſten, zumal aber durch die 
neben einander feindfelig aufſtrebende Macht! der großen Haͤuſer 
Baiern, Luxemburg und Oeſt reich. Bon denſelben ward 
dad erſte durch Ludwigb IV. unermuͤdeten Eifer an teutſchen 
Laͤndern vor allen andern reich, verlor aber bald nach ihm, 
durch Theilungen, einheimiſchen Hader und aͤußern Krieg, feine 
Größe wieder; worauf Yuzgemburg, welches ſchon früher 
Heinrich VI. durch feine Kaiſerwuͤrde erhoͤhet, Johann, fein 
Sohn, aber durch Erwerbung Bö yeim 3 und anderer Länder geflärkt 
: Harte, mit Karl1V, abermald und für mebr ald zwei Menſchenalter 
den’ Thron der Teutjchen beftieg, denfelben auch trefflich zu ſelbſt. 
eigener Vergrößerung, jedoch mit Hintanſetzung des Reicherechte 
benügte. Nah Karls IV. mebr ſchimmernder als -Eräftiger, 
Wenzeslhaws tbatlofer und Sigismunds meijt unglüdlicher 
Regierung fielen alle Kronen, die der Yegte getragen, fielen Um 
garn, Bdheim und Teutſchland — jedod) das erfle von 
ven Türken bedräuet, die beiden andern noch von den Strei— 
en def-Huffiten blutend — Bein, früher angefeindeten, fps 
ter durch Verichwägerung verbundenen, Haufe Habsburg zu; 
und 88 begann mit Albrecht 1: die bis zur neueſten Zeit fort 
gehende Reihe der Deftreihifhen Kaifer. | . 
$.5. Deftreihifche Kaiſer. 

Damals war die Kaifermaht fo tief ſchon gefunfen, die 
Neihögäter und Einkünfte waren ſo vollſtaͤndig zeriplittert, das 
Reichsgebiet felbit, durch Verluf der meiften Arelatifben 
Lxaͤnder au Frankreich, durch die Losreißung der Schweiz 
dur Tilgung oder Vergeffenbeit der meilten Rechte über Ita— 
lien fo bedeutend geſchmaͤlert, daß eigene oder Hausmacht 
der Kaiſer nothwendig ſchien zur Behauptung der Würte ihrer 
Krone und zum Schirm ded Reiche gegen Außern Angriff fowohl 
ald gegen innere Aufldſung. In diefer Beziehung mochten die 
Haus⸗Intereſſen Oeſtreichs — falld fie niht gegen dad 
Reich oder deſſen Glieder eigens ſtritten — und. mochten die 
Haudkriege tefielben aud für Reichs-Jutereſſen gelten, 
und zu wahren Reichs- Kriegen werden, während — falle 
die Staͤnde einträchtig, mahfam und ftandbaft ob ihren und des 
Baterlandes Nechted bielten — die Unterdrüädung bderfelben durch 
die Kalſer oder die Vergeudung teutfcher Kraft fuͤr unteutſches 
Intereſſe faſt unmöglich fiel. Gleichwohl iſt das Letzte nicht fel- 
ten geſchehen, woran alſo die Stände ſelbſt nicht minder Schuld 
als Deſtreich tragen. EP Be DT Er Pr EN | 
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Für dieſes Haus indeffen gieng das Lurembur gifche Erbe 
wieder verloren in kurzer Stift, und von Ungarn und Böh- 


men aus, welche Albrecht II. befeffen, kam für Friedrich Il, 
deſſen Nachfolger am Reich, die haͤrteſte Bedraͤngniß. Schwaͤche, 
bis zur Erbärmlichkeit, iſt der Charakter von dieſes Fuͤrſten lang⸗ 
wieriger Regierung, in welcher gleichwobl — durchs Gluͤck, ohne 
Zuthun der Weisdeit oder Kraft — der Grundſtein zu Oeſtreichs 
ſpuͤterer Groͤße gelegt ward. Eine V ermaͤhlung ‚gab demfeh 
ben das reiche Erbe won Burgumd, eine andere — zu Max i⸗ 
miliaus I, Zeit geſchloſſene — die Herrſchaft uͤber Hiſpanien 
und über ‚die unermeßlichen Länder der neuen Welt. Eine 
freundlide Erwerbungsart, fürwahr! und. wohl derjenigen vorzu⸗ 
sieben, welde Blut und Thränen koftet! Doch auch ein dem» 
thigended Verhaͤltniß der Menſchen, meldhes ganze Völker nach 
dem Sachenrecht ind Gluckzloos von Einzelnen wirft, je; 
gleich Heerden, für geweines Erbſtuͤck und Weibermitgift gelten 
laͤßt! — FL 7 Ve Er 6 
Tiefe großen Erwerbungen Oeſtreichs, mit den daraus her⸗ 
vorgegangenen Veränderungen ber Verhaͤltniſſe, machen in yoli 
tiſchen Dingen den Lebergang von der Mittienn gurfleuern 
Geſchichte. Maxim ilian, Friedrichs edler Sobn, welcher durqh 
feine und feines Sohnes Vermaͤhlung dem. Strom der allgemei⸗ 
sien Zegebendeiten eine Iangdauernde Niptung gab; verurjact, 
ald Grönder des ewigen Landiriedens, auch in unferer da 


r 


terländifhen Geſchichte eine merfwärdige Epoche. 


6. 6. Beribellung bed, politifgen Intereffe, 


Durch die Schinälerung und innere Zertheilung des Kaifer 
reiched, fo wie durch die von der wiederkehrenden Aufklärung bes 
wirfte Abnahme der Paͤpſtlichen Macht hatte Europa feinen: Schwer« 
punft verloren. Viele Staaten neben einander ſtrebten / empor, 
und es bildeten ſich unter ihnen, je nach ben lokalen oder poli— 
tiſchen Beruͤhrungen, auch nach genetiſchen und Kultur -Verhaͤlt⸗ 
niſſen, einzelne kleinere Syſteme, wie in den weſthichen, in 
den ſkandinaviſchen, in den ſlaviſchen Neihen, dann 
aud in der Umkreiſung der DOsmanifc- Taärkiſchen Madır, 
von welden jeded, nach den befondern Zmweden feiner Tätigkeit 
und den Prinzipien feined politifchen Lebens, eine eigue Sphäre 
des Wirfend und Leidens erfült. Vereinzelu n.g iſt der Chas 
vafter der. politifchen Geſchichte dieſes Zeitraumd; denn die Prüs 
ponderanz ded Kaiſerthums haste aufgehört, umd das Spftem 
eines europäifchen Gemeinwefend, oder des Gleihgewidhte 
unter den europäifchen Mächten war noch nicht ind Daſeyn ger 
‚treten. Es muß daher fowohl die ſummariſche Ueberjicht ald die 
betaillirte Befchreibung diejed Zeitraums die einzelnen Hauptpar⸗ 
tien des hiſtoriſchen Schauplaßes geſondert bazftellen. sl 
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$. 7, Die Shweiz, Burgund, Italien. 


Don den lodgeriffenen heilen des Kaiferreiches erhielten die - 
Schweiz, dann Burgund und viele Staaten Ftaliens. 
eine zunehmende politifhe Bedeutung. 


Der Bund der Schweizer, zum Theil au unmittelbaren 
Neichd » Angehörigen, zum Theil aud abtrännigen Unterthanen 
Habsburgs gebildet, erhob ſich, durch jene überlegene Kraft, 

welche dad Gefühl der Freiheit giebt, fo wie durdy die natürliche 
Feftigkeit feiner Berge und den muthigen Geift der Gebirgebes 
wohner, zu glänzgendem Nubm und fteigender Macht. EB war 
ein Gläd sur die Welt, daß die fLarfe Fefte der Alpen, melde 
als: Zubehörde eines größern Ötaated leicht der Stüßpunft ge- 
fährlicher Plane gegen Teutichland, Ztalien oder Frankreich hätte 
werden mögen, Befisthum eines eigenen und freien Bolked, und 
alio gegen die Eroberungsluft der benachbarten Michte ein ſchwe 
zu bredender Damm, für die Freiheit Europens aber ein herr 
liches Bollwert war”. Doch nicht immer haben die Schweizer 
die von der Natur ſelbſt ihnen angemwieiene Beflimmung  erfannt: 
von gemeinen Xeidenfchaften bewegt, bat ihre Politik fich oft dur 
Ungerechtigkeit. und Untreue befledt, und iſt oft ein erfauftes, ofı 
ein mißbrauchted Werfzeug der Fremden geweſen. 


Aus vielen Ländern theild teutfcher, theils franzdfifcher Zunge 
erwuchs durch eines Fuͤrſtenbauſes Talent und Gluͤck der mächtige 
Staat von Burgund Hätte er fich befefligt, fo waͤre er eine 
wohlthätige Scheidewand geworden zwiſchen Frankreich und 
Teutſchland. Mber mit Karls des Küuhnen jelbfiver- 
fehultetem Untergang verlor Burgund die Ausſicht der Selviijiän- 
digfeit, und fiel in dad Loos won Oeſtreich. 


in $talien, wo mit dem Anfehen ded Kaiferd umd 
des Papſteb auch der lange Hader zwifchen Gibellinenund Guels» 
pben, welchem jened Urprung und Bedeutung gegeben, all 
mählig ermattete, dauerte in den einzelnen Ländern und Staͤd— 
ten der wechjelvolle Kımpf um Freiheit oder Herrfchaft fort, bie 
zulegt in den meilten Gemeinwejen die Fürftenmacht wieder auf- 
tom, und Mailand, Mantua, Modena, Savoyen, 
Montferrat und felbit dad edle Florenz einzelnen Gebietern 
buldigten. Dagegen biübten Venedig und Genua herrlich 
zur Macht von Königreichen auf, und würden noch herrlicher ge— 
bluͤht haben, bätten fie nicht in fangwieriger Fehde gegen einan« 
der ihre beften Kräfte vergeudet, und hätte- nicht, zumal in 
Genua, die Wuth einbeimifcher Faktionen witer die Segnungen 
der Freibeit fidh verfchworen. Im Kirchenſtaat befeftigte fich, 
nach vorübergehender Unterbrechung durd) eitlen Freiheitötraum, die 
weltliche Macht ded Papſtes; Neapel und Sizilien aber, 
lange Zeit ungluͤcklich durch Trennung und innere Kriege, un« 
glüdlicher noch durch den Kampf ausländischer Bewerber, fielen 
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endlid beide — Neapel, zulept und biuttriefend — unter Spw 
nifhe Herrſchaft. 


$.8., Frankreich. England. Spanien. 


. Unter den weſtlichen Staaten war Frankreich — ob.aud) 
durch Gunſt der Lage und der Natur, uud durch die früh ges 
ftärfte Gewalt feiner Könige mächtig — ein, volles Jahrhundert 
lang in ſchrecklicher Zerrürtung, theild durch den Unwerth feiner 
Fürſten, theild durcy die Uubejlimmebeit des Thronfolge » Gefeges, 
Die Könige von England, jebon früher "über wichtige. Provin⸗ 

- zen Frankreichs herrſchend, jireten ihre Hand aus nad) der fran- 
zoͤſiſchen Krone, welche ibnen, nad) den giorreichften Siegen, 
und faſt vollbradter Sade, dad Verhaͤngniß wieder entriß. 
Die Madt natürlicher Verhältniſſe, wunderähnlich. wite 
terfiügt durch außerordentliche Zufälle, errang den volllommenſten 
Triumpb ‚über die Anmapung eines fremden Hauſes, und über 
den verblendeten Nationaljtolz eines fremden Vollkes. Ga es fan. 
jetzt über England felbft, im Geleite verbrecheriſchen Familien: 
zwiſtes, eine lange Periode unerbörten Xeidend und gräuclvolfer 
Zerrüttung, alfo, daß des glädlihen Heinrichs V. Soyu, wel. 
her in ber Wiege ald König beider Reiche verehrt worden‘, zum 
armen Fluͤchtling und Derbannten berabfanf, und endlich im Ker⸗ 
ter gewaltſamen Tod litt, ja, daß Plantageners heldenrei⸗ 
ches Geſchlecht im Mannesſtamm völlig erloſch, ‚und. der, erfchät, 
rerte Thron muͤhſam dur ein neues, dem Privatſtand entſtie⸗ 
genes Haus wieder befeſtigt ward. I TE a 

Fudeffen hatte Frantreih mehr und mehr zum weitgebieten- 
den und gefchloffenen Königsftantfich erhoben. Schon Philippv. 
hatte, nebſt verſchiedenen eingezogenen Kronlehen, auch die herrliche 
Dauphine gewonnen. Derſelbe Karl VIL, welchen vom Augerften 
Berderben die begeifterte Jungfrau geretter, entriß dem Feinde zu⸗ 
letzt nicht nur bis auf Calais alles eroberte: Land, ſonderun auch 
Guienne, dad altengliſche Beſitzthum in Frankreich. Lud wi 3Xl, 
verband mit dem Neid) einige Stüde des Burgundiſchen 
Erbed, und machte ed gewaltiger durch Stärkung der Könkzd- 
mad)t, alfo, daß Karl VIIL, nachdem er durch Erwerbung 
von Bretagne die Vereinigung Frankreichs voliender, jofort 
durch große auswärtige Unternehmungen deffelben furchtoare Kraft 

bewährte. Er eröffnete Dusch feinen Kriegszug wider Neapel 
die lange Reihe biutiger und verwidelter Kämpfe um Stalien, 
weldye Aulap und Vorſpiel der neuen unteruehmenden uno eijer- 
ſuͤchtigen Politif gewejen, und gab der Erfie Europa zu erten: 
nen, welche Früchte das Syſtem des fouveränen Roͤnigthuͤms 
und ber jiehenden Heere tragen würde. 

Zu gleicher Zeit entwickelte fi, ſolches Syftem aud) in Spa— 
nien, deſſen beide Haupt-Neihe, Arragonien und Caſti— 
Lien, duch die Vermählung Ferdinaudsd des Katpoli. 
hen mit Iſabellen vereinigt warden. Portugal blieb 

VI. Baud. 
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gefondert, doch ohne bedeutenden politifhen Einfluß, wies 
wohl glüdlih und ruhmvoll voranleuchtend auf der Bahn der 
Stifffihrt und ded Welthandels. Schon früher hatte Arragos 
nien dad herrlihe Sizilien, auch Sardinien gewonnen. 
Sept wurde Grenada, dad letzte Maurifhe Königreich, bald 
auch dad ſuͤdliche Navarra und Neapel erobert, während im 
Meilen eine neu entdedte Welt unermeßliche Ausfichten öffnete, 
Gegen fo weit hinftrahlende Majeftät, wie mochten die Nechte 
der beherrſchten Voͤlker noch kräftig bleiben? Durch einheimifche 
Bollgewalt hatte der König von Frankreich zu dußeren Unterneh« 
mungen ſich geilärft; in auswärtigen Erwerbungen fand ber Spas 
niihe Monarch die Mittel zur  Umeingefchränfheit im Innern. 
Große Ereigniffe, mächtige Ummwälzungen, bereiteten ſich vor 
durch diefe neuen Verhaͤltniſſe; aber die ſo gebildeten größern 
Maſſen von Kräften verichlangen die Selbfithätigfeit der Theile, 
mworaud fie beilanden : im —— politiſchen Leben der gro« 
fen Reihe gieng dad freie, rein menſchliche Leben, gieng die In⸗ 
bividualität der fleinern Völker wie der einzelnen Perfonen unter, 


5.9 Der Norden und Dften, 


Auch im Norden. wäre .daffelbe gefcheben, wenn die Cals 
marifche Union: kinger beftinden hätte. Als die flaatöfluge 
und beldenmärdige Margaretba dicfe Vereinigung der drei 
Skandinaviſchen Reiche ſchloß (1397), waren fie alle von 
innern und aͤußern Kriegen erfchbpft und in trauriger Zerrättung, 
Friede, Wohlfahrt und politifche Kraft fchien die Union ‚zu vers 
heißen; aber fie brachte ſolche Früchte: nicht. :Die Völker wi- 
deritrebten der Bereinigung .— wie überhaupt die Bölter ihred eis 
genen , ob auch minder glänzenden, Lebens fich erfreuen, die Kör 
nige germ viele Völker zufammenbinden — und errangen entlich, 
nad vielen Unfällen und biutigem Wechjel, die gewuͤnſchte Iren» 
nung. Dänemark und Norwegen — fchon in frubern Zeis 
ten Öfterd vereint — wurden. ein Reich, Schweden dad an» 
dere. Dort berrichte, auch mad) der Abfegung des Tyrannen 
Chriftian IL, dad Didenburgifche Haus fort, weldyes mit 
Epriftian 1. 1448 ben Thron beftiegen; Schweden, nad 
langeın Kampf, entledigte ſich des verhaßten Joches, und erfor 
1523 einen eingebornen Helden, Gufiav Waſa, zum König. 

In Häglicher Sklaverei, unter den Kaptichatiichen Mongos 
len, ſchmachtete Rußland noch durch den größten Theil diefed 
Zeitraums. Innerlich getheilt, von äußern Feinden, zumal den 
Polen gedsängt , lag ed, ein gefeſſelter Rieſe, ohnmaͤchtig, kaum 
vorhanden für Europa; bie nad der Mitte ded fünfzehuten Jahre 
bunderts Iwan J. Wafiljewitfeh mit roher Stärfe ſich er» 
bob, und, nach zerfprengten Banden, allen Nachbarn furdtbar 
erfchien, ein großer Eroberer und der eigentliche Baumeifter des 
Ruffiichen Reiches. 

Weit mächtiger ald Rußland, ja vorherrfchend in dem Spſtem 
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der oͤſtlichen Neihe war Polen. Die Ruffen, fie Teut- 
fben Herren in Preußen, die Schwertbrüder in 
Livland, auch Ungarn und Böhmen fürdhteten feine Waf- 
fen; die leßtgenannten Reiche‘ wurden mitunter von Polniſchen 
Prinzen beberrfar. Nach Dem Ausgang ded Hauptſtammes vom 
Piaſtiſchen Haufe beftiegen die Jagellonen, die Großfür— 
fien von Litt banen, den polnischen Thron, wodurch — nicht 
ohne MWiderfireben der Völker — die Bereinigung der beiden 
Staaten, zur großen Stärfung Polens, bewirkt ward, ' 

Eine slängende Periode ter Macht und des Gedeihend hätte 
Böhmen unter ten Xugemburgifchen Königen, welche, nad 
Erloͤſchen des Ottokar'ſchen Hauſes, die Krone erwarben. 
Doch wurde ſchon die Regierung des traͤgen Wenzeslaw, durch 
einbeimiſche Unruben, jene ſeines Bruders, Sigidmund, durch 
die Gräuel des Huſſiten-Krieges getruͤbt. Die Zwietracht der 
Religionsparteien, und der dadurch genährte langwierige Gtreit 
audwärtiger und einheimiiher Thronbewerber quälten das Reich 
bis zum Ende ded Zeitraums. 

Familienverhältnife der Königsbäufer, Verfchwägerun« 
gen, Erbaniprühe bradten auch Ungarn, fo fremd fih die 
Voͤlker nad Abfunft, Iutereffen und Sitten wareff, in vielfältige 
und innige Verbindung mit jenen Slaviſchen Reichen, Pos ' 
len und Böhmen Ludwig M. aud dem Haufe Anjou, 
welcher, da der Manndflamm des Ungariſchen Königahaufes er. 
lofhen, die Krone diefed Reiches feiner Mutter willen erhalten, 
wurde, feiner Gemahlin willen, auch zum König von Polen 
gewählt. Er regierte glädiih und glorreih. Eeme Töchter 
brachten das große Erbe an fremde Gefchlechter, Poien an’ 
Sagellonifhbe, Ungarn an’d Lurgemburgifhe Haus; 
Nach dem Ausflerben ded legtern wurde — meift wegen Weiber⸗ 
Anſpruͤchen — viel und wechfelvoll um dad Reich geftrirten, 
Dolnifhe und Boͤhmiſche Prinzen herrſchten über Ungarn; 
doch nur unter dem einhbeimifhen Matthias Corvinuß 

genoß ed Gluͤck und Ruhm. 


$. 10. Dad Osmaniſche Reid. 


Auch Dalmatien, Kroatien, Servien, Bosnien, 
die Bulgarei, Walladhei und Moldau gehörten längere 
' Zeit, ald DBafallemreihe, zu Ungarn oder Polen, bis fie allmabs 
kg durch die aufjirebende Osmaniſche Macht verichlungen: 
wurden. Diefelbe bedrohte im; weiteren. Kreife, ja erfchütterte bes 
zeitd mit gewaltigen Schlägen auch Polen und Ungarn, .zue 
mal dad leßte, durch wglced fie den Weg ind Herz von Europa 
fi) bahnen mochte, und felbft übers Meer bin die Staaten Ita 
liend. Die Osmaniſchen Türken, An Charafter und Sitte 
den Übrigen Horden Hochafiend, welche fo oft die ey verwuͤſteten, 
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glei, aber furdhtbarer als Alle durch ihre unter einer wunderbar 
langen Folge geiltvoller, heldenkuͤhner Herrfcher erftarkte und 
trefflih geregelte Kriegsmacht, waren von Kleinajien auß, 
allwo fie zuerft ihr Reich gegründet, über die Meerengen (1358) 
in Europa eingebrochen, hatten über den Trümmern des un— 
tergebenden byzantiniſchen Kaifertbumd, auf dem Elaffifchen 
Boden Griechenlands und in den Ländern des Haͤmus 
ihren barbarifchen Thron errichtet; von wannen fie, nachdem 
mit Erftürmung Konftantinopeld (1455) die Vormauer 
Europend gefallen, ald ein wilder Strom über viele Staaten 
längs der Donau und des Adriatiſchen Meeresd bid an die 
Thore von Teutſchland, ja bis an die bairifche Grenze 
fih ergoffen, in Afien aber die Länder bid an den Euphrat, 
endlih auch in Afrika dad Eultanat der Mamlufen, dad 
wohlverwahrte Aegypten, in ıhre Gewalt bracten. Geitdem 
„trauert Suͤdoſt » Europa, Weſtaſien und Nordafrifa, und ſchaut 
vergebend nad einem Erlöfer auf, der diefe nie zu bekehrenden 
Erz Weltverwuͤſter vertilge.“ Schlözer. 


F. 11. Ufiem 


In Aſien waͤhrte die Zerträmmerung ber Mongolifhen 
Reiche fort. Sina ermannte fih, warf unter Xeitung eined 
niedrig gebornen, aber hochherzigen Bürgerd das verhaftte Goch 
ab, jagte die Barbaren in die nördlihen Steppen zuruͤck, von 
mwannen fie audgegangen, und zwang fie zum Gehorſam. In 
ran und in Kaptfchak flürzten, unter fortwährender bluti« 
ger Verwirrung, viele Neiche, und erboben ſich andere, der glei« 
chen Auflöfung oder Zerfplitterung zueilend. Keine Hauptgeftalt, 
worauf mit Auszeichnung der Blid verweile. Cine ſolche erfcheint 
jedoch, und mit überrafhendem Glanz, in Dſchagatai, allmo 
Zimurlent, ald Gewaltträger entarteter Chane, eine furcht⸗ 
bare Macht gründete, womit er, an Kraft wie an Gluͤck dem 
ſchrecklichn Dihengid aͤhnlich, alle Reihe Mittelafiend in 
Truͤmmer legte, in Kleinafien die „—Smaniſche Macht er- 
fhätterte, und in Indien den herrlichen langdauernden Thron 
ded großen Moguld baute. Am Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts ſtarb diefer „afiatifhe Alexander,“ wie er 
von Vielen geheißen wird; worauf dad Getünmel der Horden 
von Neuem alle Yander von der Kobi bi zum Euphrat ers 
füllte, vor vielen andern aber die Uöbefen, die TZurfoma- 
nen, endlih die Perfifhen Sofi’s weite Herrichaften er- 
ſtritten. 
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Zweiter Abſchniftt. 
Detaillirte Geſchichte des fechsten Zeitraums, 





Erftted Kapitel. 
Bon bem Reihe der Teutfden 


Dritte Abtheilung.®) 


Bon Rudolph von Haböburg bis Albrecht II. Kaifer 


aus verfchiedenen Häufern. Fortſchreitende Verminderung 
ber Macht. 


$. 1. Rudolph von Habsburg. 


So wie im vorigen, fo zerfällt auch in gegenwärtigen Zeit 
raum die Geſchichte ded Teutichen Reiches in zwei dur Ver— 
fchiedenbeit der wichtigen Verbhältniffe natürlich getrennte Pe— 
rioden. Ihre Cbarakteriſtik ift fchon oben gezeichnet (I. Abſchn. 
IV. Kap. $. 4. und 5). Wir mögen ohne weitere Einleitung 
zur Erzaͤhlung ſchreiten. 

Nach Richards von Kornwall Tode**) blieb der Thron 
des Reichs geraume Zeit erledigt, da Wenige unter den Großen 
waren, die einen König zu haben, oder auch ed zu ſeyn be— 
gehrten. Die weltlichen Fuͤrſten (d. h. die mächtigern, die auch 
bier vorzugsweije dad Wort führen konnten: — die ſchwaͤchern 
mußten freilid) den Schirm eined Oberbauptes wünfhen, aber 
man hörte fie nicht), diefe mächtigen Fuͤrſten alſo lockte die Aub⸗ 
fit der Selbitjtändigfeit. Was war die Glorie des Reiches ge- 
gen ded eigenen Hauſes Glanz? Und fonnte nicht früb oder ſpaͤt 
ein Kaifer, durch die Umſtäude begunfligt, die alten Berhält- 
niffe geltend machen, jdie Verhältniffe des Könige Über feine Ge⸗ 
waltträger, Diener, Untertbanen? — Und eben fo: Wer von 
den Großen hätte luͤſtern ſeyn mögen nad der Kaiferfrone? — 
Den meiften Befigern hatte fie traurige Früchte gebracht, Kampf, 
Verfolgung, ja VBerderben. Erftorben, zu Grunde gegangen wa—⸗ 
ren nach einander die Heldenjiimme, die jene verhängnißvelle 
Krone getragen, während die übrigen Fürftenhäufer freudig "enı« 
porfliegen, und, vor Stürmen gefichert, feflen Grund gewannen. 





S. V. B. ©. 57. die Begränzung und Gharafteriftit der beiden er» 
ften Yerioden ver teutſchen Reichs-Geſchichte. Unter den Hulfss 
mitteln bemerken wir nur die meiſt ſchon früber angeführten allge 
meinen Werte von Häberlin, Schmidt, Heinrich, als 
fetti, Dütter, u.9. Einige belondere werden wir gelegen 
beitlid) gennen. 
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Alfo drohte Teutfchland dad Roos Italiens, Aufhe— 
bung der Nationalität, Trennung, Zerjtüdlung. Noch ward ed 
aber abgewendet durch ein freundliched Geitirn. Die geiftliden 
Küriten und der Papſt — wie zur Vergütung des Umbeild, dad 
fie Öfterd über Teutſchland gebraht — drangen auf die Wabl ei— 
ned Kaiſers. Die geifttichen Stände, wie hätten fie ſich erhals 
ten mögen ohne den Kaifer, zwifchen den durchs Stwerr ges 
waltigen, durch Familienverbindungen geitärkten Färſten? — 
Der Papſt aber hatte in der Perſon ved Kailerd das ganze Reich 
fih untervorfen. Mit den einzelnen Füriten denfelben Kampf 
wie mit dem Kaifer zu beginnen, war mühevoll, und, da bier ans 
dere Verhaͤitniſſe obwalteten, auch gefährlih oder doch wenig 
Gluͤck verheißend. 

Aber die Wahl, zu welcher die Füriten fih endlich verſtan— 
den, konnte auf feinen Gewaltigen fallen. Kaum hätte Einer 

fie angenommen, und die Uebrigen hätten ihm geicheut. Dagegen 
folte der Gewählte doch perrontich Eräftig, ehrfurchtgebietend, 
weile feyn, den Stürmen und Berwirrungen dey Zeit gewachſen, 
MWiederherjieller der Orrnung und des Rechtes. 

Diefe Eigenfhaften erkannten oder erwarteten die Kurfuͤr— 
fen von Rudolph, Grafen von Habsburg, für welden zus 
mal jener von Mainz empfeblende Worte ſprach, und einſtim— 
mig ertoren jie Ihn zum König. *) | 

Dad Ruro'ph durch jenen Elfaffifben Grafen Guns 
tram den Reihen, mwelder zu den Zeiten Dtto’8 M. (um 
950) wegen Theilnabme an einer Empdrung feine Vehen verlor, 
von dem alten um 666 erfcheinenden Ettrco, dem Alemans 
niſchen Herzog oder Großen, abjtamme, daß von demieiben 
Ertico, mitteljt jened Gerhard von Elſaß, welder 1048 das 
Herzogthbumkotbringenvon K. Heinrich II. erbaten, aud 
dad Xothbringiihe Hıud (auch dad Zähringiſche und 
Badifche) herfomme ==), it mehr von antiquarifhbem 
oder auch heimathichem ald von weltbiſtoriſchem Intereſſe. 
Noch immer reich durch den Berg der Stammahter im Elfaß 
und Uargau und mehrerer Xeben, weldhe nah Guntrams 
Ball die wiederkebrende Gunft der Burgundifhen und der 
Zeutfchen Könige deffen Haufe verliehen, war taffelbe durch) 
die über einen Theil Helvetiens geführte Statthalterichaft, 
durch verfchiedene Erbichaften, zumal diejenigen, weiche Rudolph 
Selbſt zugefallen, zu auſehnlicher Macht und Fürftenhobheir ge— 
Jangt, Die reihe Graffhart Kyburg, Baden im Margau, 
Lenzburg u. a. gehörten ihm; von den Zinnen Haböburg?, 


®) 1273. 

»*) La veritable origine des tres illustres maisons d’Alsace , de 
Lorraine, d’Autriche, de Bade et quantite d’autres. Paris 1649 
(p. Vignier-; und biernab auch Effard, Shopnflin und zu 
mal Dergott in den oben (8. 6.) angeführten Werken. 
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welches in den Zeiten geringerm Gluͤcks ein Graf Radbod in ber 
Gegend der alten Bindoniffa erbaut hatte, wurde jegt ringb⸗ 
um wmeift eigenes oder lehenbared Gut erblidı; die Schirmvogtet 


‚ Über verfchiedene Klöjter vermehrte dan Einfluß und den Reich⸗ 


tum. Mber nicht wegen Abkunft, Glanz oder Macht, nur wes 
gen perſoͤnlicher Kraft und Tugend wurde Rudolph ge 
wählt. Es geſchah, wie der Kurfurjt von Kö lin fagte, „weil 
er gerecht und weile, und von Gott und den Menſchen geliebt 
war.“ 


F. 2. Fortſetzung. 

Rudolph empfieng zu Aachen die Kroͤnung als Teut—⸗ 
ſcher König; aber die Jtaliſche und die Kaifer- Krone 
empfteng er nicht. Niemals gelüftete ihn nach dem Sande, wel 
des „der Hinziehenden fo viel und der Deimfch 
reuden fo wenig Jußtritte‘ zeige. Doc entiagte er den 
Reichsrechten nicht. Dem in Teutſchland gewählten König ger 
bührte als ſolchem die volle Gewalt des Könige von Stalien und 
des Roͤmiſchen Kaiferd: die Krönung war nur Schaugrpränge, 
nicht Wefenpeit. Indeſſen gab feine Entfernung den Ständen 
Ftatiend und dem Papſt willfommene Gelegenheit zur Ermeites 
rung ihrer, dem Throne fchädlihen, den Neidsverband fchwäs 
chenden, Anfprüde; und Rudoſph Selbft, die näbere Verpflich- 
tung erfennend, für Teutſchlands Wohl zu forgen, und die 
Scdywierigkeit ermägend, veraltete Rechte zu bebanpten, gab ver 
ſchiedene derielben den Lombardiſchen Städten um Geld das 
bin. Dem Papſt aber, damit er deffen nutz iche Freundfchaft 
erhalte, geflattete er anfehnliche Vergrößerung des Kirchengebiets, 
Auch in Arelat begünfligte Rudolph, nur fürd Vaterland 
fräftige Regierung die Schwächung oder die Dergeffenheit der als 
ten Reichsrechte. | 

Dagegen wurden im Innern Teutſchlands die Zerrüts 
tungen, die feit Friedrich II. letzter Zeit ſchrecklich zugenom⸗ 
men , die virlen Wunden, woran alle Yänder durch einheimifche 
Zwietracht und trogiged Fuuftrecht bluteten, geordnet und gebeilt, 
Rudolph, durd die persönliche Freundichaft der beffern Fürften 
zumal durd die Gunft der Churfäriten , deren Maͤchtigern er feine 
Toͤchter vermäblt batte, den einzelnen Ruheſſoͤrern überlegen, per. 
fündete auf feinem erflen Neichötag einen allgemeinen fand frie 
den, und bindbabre ihn mit Kraft und Strenge. Raſtlos zog 
er in den Provinzen umber, zu fügen, zu Airafen, Ordnung 
und Geſetz zu handhaben, böfe Feindfeligkeiten zu fihlichten. Da 
wurden unzaͤtlige Raubſchloͤſſer zerfört, und an der Stelle fre 
cher Gewalt dad Anfehen der Gerichte erhoben. Jetzt erhielt ber 
Acker feine veriheuchten Pfiäger wieder, der Kaufmann welden 
fonft die Wegelaurer geplündert, zog ficher feiner Straße, und in 
den Stidten gedich der Fleiß friedlicher Gewerbileute. 

Alio verdiente Rudolph den fhönen Namen: „Wieder 
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berfteller de8 Baterlandes,“ ala melches er von drohen⸗ 
der Auflöfung errettet,. und auf den Grundiäulen bürgerlicher 
Drdnung von Neuem befejtiger hat. Seit dem Städteerbauer 
Heinrich hatte den heiligen Beruf des Königs Keiner fo treu 
erfannt, wie Er, der da fich aufgeftellt erklärte, „Frieden 
und Recht gu fhirmen, unter allen die föftlihiten 
Gaben des Himmels.“ — 

Aber die glängendfte und folgenreichfte That diefed preiswuͤr⸗ 
digen Kaiferd war die Beflegung Ottokars, des troßigen 
Böhmen. Königs, ded Gewalträuberd von Deftreihb und 
Steiermark, auch Herrn von Kärnthben und Krain 
8. V. B. ©. 107.) Derielbe, auf eine Belehnung König Ri— 
harde, mehr noch auf fein Schwert pochend, hielt feinen Befig 
für unantaſtbar. Zugleich verwarf er Rudolpbd Wahl, zu 
welcher man ihm nicht beigezogen, und weigerte ſich, die Xehen 
zu empfangen, oder auf ded Königs Tagen zum erfcheinen. Da 
erflärte ibn Rudolph in die Acht, befiegte”) den Stolzen und 
‚zwang ibn zum harten Frieden, Dttofar mußte Verzicht leiften 
auf Deftreich und alle Teutfche Länder, wegen Böhmen 
und Mähren aber die Belehnung empfahen. Wechfelheurathen 
zwiſchen Söhnen und Töchtern der beiden Feinde follten die Aus—⸗ 
föhnung befejtigen. ber bald erneuerte Dttofar den Krieg. Die 
Reihepülfe war meilt heimgezogen, mit Rudolph waren nur noch 
die eigenen und die Schnaren einiger nähern Freunde. Gleich» 
mohl errang er auf dem Marchfelde #°) — mühevoll, doc 
um fo glorreiher — den entjcheidendften Sieg. Dttofar Selbit, 
nach dem verzweifeltfien Kampfe, ward erfchlugen,, die Mefte feis 
ned Heeres zeritreut, Dem Sohne des Getödteren gab Rudolph, 
mit weifer Mäpigung, denſelben Krieden, welchen Dttofar treus 
los gebrochen; nur follte Mähren zum Erfaß der Kriegdfoften, 
fünf Jahre lang dem Kaifer vernfändet fenn. 

a Hierauf, mit Rath und Einwilligung aller Rurfürften — Er 
Selbſt hatte zur Gültigkeit wichtiger Reichsgeſchaͤfte folche Geneh- 
migung für nothig erflärt — verlieh er feinen Söhnen Albrecht 
und Rudolpb die herrlichen Länder, deren Wiederbrirgung and 
Reich fein eigenes, fchwered Werk aewefen, Deſtreich, Steier— 
marf, Krain und die Windiſche Marf,?3°) Kärns 
then ward dem Grafen Mainbard von Tyrol gegeben. 
Alfo ward die Macht Habsburg befeftigt, und Der Grund 
zu ganz neuen, unermeßlich wichtigen Verhälrmiffen gelegt. 

Nah der damaligen Lage Teutfchlande und der Welt hätte 
die Erblichfeit der Kaiferfrone im dem nunmehr ſtarken, doc 
nicht übermächtigen Haufe Habsburg wuͤnſchenswerth feinen moͤ⸗ 
gen, Natürlich war, daß Nudolph Selbit darnach firebte. Aber 

die Kurfürjien, der freien Wahl fich freuend, gewährten ihm 
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die Ernennung Albrechts, feines Sohned, zum Römifchen Könige 
nicht. Diefe Fehlſchlagung tbat ihm webe. Er ftarb kurz das 
auf.,*) von den Vaterlaͤndiſch⸗ Gefinnten tief betrauert,, ein Vor» 
bild aller Guten feines Haufed, fromm, mild, rechtliebend wie 
die Beten aud ihnen, aber fräftiger, weifer, mäßiger ald bie 
Meiſten. | 


$.3. Abolph von NRaffau. 


Nach 'einem faft jahrelangen Zmifchenreich gelangte durch 
Vorſchub ded mähtigen und ränfevollen Gerhard, Erzbiichofs 
von Mainz, deflen Verwandter Adolph, Graf von Naffau, 
zur Krone. 2%) Aber die Grände diefer Wahl, fo wie die Eis 
genfchaften des? Gewählten waren fehr verfchieden von jenen, 
welche früher bei ded Hab3burgerd Ernennung Statt gefunden. 
Des Reiche ward bier nicht gedacht, mur fhnöden Privat oder 
Haus vortheils und perfönlicher Leidenfhaft. Auch war Adolphs 
Regierung für Ihn Selbft wie für Dad Reich unglüdlih und 
ſchmachvoll. An Englands König Eduard 1., in deſſen Krieg 
mit Frankreich, verkaufte er Teutſches Blut für Geld, ?°%) 
und mit dem Sünden» Gelde wollt! er Yand und Peute für ſich 
erbandeln. Albert der Entartete, Kandgraf von Thürin- 
gen, verftieß fein Weib, und verfolgte feine rechtmäßigen Söhne, 
Friedrich, von dem Schmerzenstuß der Mutter „mit der ge 
biffenen Wange’ gebeißen, und Tiecemann. Damit 
er fie um das Erbe brächte, bot er Thäringen feil; da3 Geld ges 
dachte er dem Xieblinga Apizius, den ihm dad Kebdweib gebo« 
ren, zuzuwenden. Der Kaifer fhloß den Kauf, und ſchickte 
Kriegsvoͤlker ind Land, bdaffelbe einzunehmen, Aber bloß verwuͤ— 
ften konnten fie ed; denn die Brüder, ftarf durch die Yiebe ded 
Molfes und durch den Beſitz Meißens, welches fie vom Oheim 
ererbt, bebaupteten ihr Redt. 


Verachtet und gehaft von allen Gutdenkenden im Reich ob 
der. gedoppeiten Schande, z0g Adolph durch Willführ und Eigen» 
macht much die Abneigung derjenigen Kurfürften auf fih, melde 
feine Erhebung bewirft batten. Sie wandten fih Albrecht von 
Deftreic zu, dem Zodfeind Adolphs, ald des Näubers der von 
Jenem Selbſt begehrten Krone. Nach mehreren Berzthungen 
faßte die Mebrzahl der Kurfürften den Schluß, daß Adolph des 
Reichs entfeht, Albrecht Könia ſeyn folle. Noch bielten Trier, 
und das Pfalzbairifhe Haus, das letzte aud Haß wider 
daB aufblühende Habbburg, mit Adolph. Miele andere Fürs 
ften und Herren, zumal aber die Städte, ald melde natirlicd) 
dem Necht und nicht der Partei anhängen , blieben dem Kö« 
nig getreu, dem fie gehuldigt. Alfo mußte dad Schwert entfcheiden. 
Adolph, tapfer aber unfiug, verlor wider den friegägewantien 
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Gegner unfern Wormd*) die entjcheivende Schlacht und in ders 
felben dad Leben; worauf die zu Frankfurt verfammelten Kurs 
fürften einfliinmig den Sieger zum König ernannten, Wicht ums 
beftochen, da, zumal die geiftilihen Wahlperren, Güter und 
Rechte von Albrecht zum Lohn genommen. 


$.4. Ulbredt L 


Gleichwohl blieben fie ihm abhold; ja, fie griffen zum 
Schwert, ald er ihren gemeinfchäadiihen Anmaßungen Ziel ſetzen 
wollte. Die Rbeiniihen Kurfuͤrſten batten die Fahrt auf 
dem vaterländiichen Strom mit Zöllen belaſtet, Handel und Ber- 
febr der Nation gewaltrhätig ihrem Geize dienftbar gemacht, die 
allgemeine Induflrie unbefugt ihrer gaeigennügigen Steuer unters 
worfen. Bon Rechts und von Pflihe wegen, ja vermög eigens 
gefapten ausdrädiichen Neihefchluffes, forderte Albrecht die Aufs 
bebung jener Zölle, und forort ſchien er jenen Kurfürfien Feind 
des Neiched. Der von Mainz ließ fih vernebmen, „Er babe 
noch mehrere Roͤmiſche Könige in der Taſche,“ und verabredete 
mit jenen von Trier und von Kölln, aud mit dem Pfalz- 
grafen am Rhein und dem Böbmen- Könige die Entthronung 
Abrechts. Auch der Papft (Bonifaciud VIEL), welder den 
Kaifer ald einen Freund Philipps des Schönen von Franfs 
reich baßte, erklärte fi wider ihn, deun: „er ſey haͤßich und 
einäugig, und feine Gemahlin fey aud einem Viperngeſchlecht.“ 
(Sie war von Konrads IV. Wittwe in zweiter Ehe geboren.) 
Er ſolle über Adolpbs Mord vor dem Papit in Rom fich verant« 
worten, wo nicht, ded Reiched verlujtig feyn. 

Dieß Alles war fruchtlos. Albrecht, mit Huͤlfe feiner Ge— 
freuen — worunter abermald die Städte fih auszeichneten, — 
trieb die Nebellen zu Paaren, und erzwang die Freiheit des 
Rheins Worauf aud der Papft feine Bullen zurüdnahm, 

Wenige Kaifer find fo flreng ald Albrecht getadelt worden, 
doch gröstentbeils geſchah's aud unftatthaftem Grund. Wohl mag 
man eingeftehen, daß er jtolz, berriih, flreng — zumal im eis 
genen fand — gewefen; man mag die anfünglide Zweifel 
haftigkeit feined Königs» Titeld anerfennen: aber nicht Darüber, 
fondern meiftens über Töblihe und pflichtmäßige oder doch ſchuld⸗ 
loie Hanrlungen wurden ihm Vorwürfe gemacht. Daß er den 
Rurfürften die ungerechten Zölle nahm; daß er erledigte Reichs— 
. Iehen zu Händen des Reiches einzog, die Anmaßer — wie den 
Grafen von Hennegau in Anfehung Hollands — ausichloß, 
oder zum ordnunsdmäßigen Empfang der Lehen zwang; daß er — 
od auch zu Bunften feined Sohnes — die Verbindung Burs 
gundd mit dem Neich erneuern wollte; daß er die nach Körig 
Wenzeld unbeerbtem Tod duch Wahl und Vertrag a 
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fein Haud gefommene Krone Böhmens wider Heinrich von 
Kärnthen — ob aud fructiod — zu bebaupten juchte ; endlich) daß 
er, — nah der Reihöfüärftenerflärtem Willen — 
Thüringen vermög Adolphs Kauf fürd Neid anſprach, jedoch nur 
Niederlagen dabei ärndtete: dieß find die Klagepunfte, die wohl 
der Unbefangene fammtiihd — mit Auönabme dr& legten, für 
Fürften und Kaifer gleich Ichimpflihen — als unbegründet vers 
werfen wird. Nicht aud lauterer Duelle fließen folche Klagen wider 
Albrecht und wider Viele Andere jeines Haufes. Laͤnderſucht, fo 
hört man überall, ift die Eroſuͤnde Habsbburgs. Aber welcher andere 
Stamm wäre gendglamer gewefen ? — Und möchte nicht, wenn je, dab 
Streben nad Xändern beim Teutſchen Kaifer verzeihlid 
fiheinen,, feitvem bei der befeitigten Hoheit der Fürften bloß des 
Kaiſers Haubmacht noch das Anſehen ded Throues fchügen, 
und Teutichland vor der Aufldfung bewahren konnte ? Hatte das 
Verhaͤngniß einmal die ganze Maffe der Teutſchen Yänder in das 
Loos eıned Haufed — ob dieied oder jened — geworfen, ald« 
- dann wäre die alte Majeftät des Neiches wieder erſtanden, und 
die Nation hätte ſich deifen wohl freuen mögen. Hatte dann 
der König wieder feine Statthalter den einzelnen Provinzen vor 
gelegt, harte er zeitgemäß und feit die Verhaͤlmiſſe feiner Gemalt« 
träger geordnet, Dann wäre erft in Erfüllung gegangen, was 
Karls des Großen ja noh der Dıitone Aufgabe war, und 
deffen ſchlechte Loͤſung fo viele Geſchlechter bäßten. — Doch Wer 
mag -die Folgen eines für Zeutihland wohl einft mögliden 
(weil ın andern Reihen, ald Frankreich, Spanien, England, 
wirklichen) Sieges ded Monardifchen Syſtems und der Ver— 
einigung ermeſſen? — Auch große Gefahren biengen daran. 
Uns ziemt nicht zu betrauern, was ohne unfere Schuld geichehen, 
fondern zu betrafen, wie ed geſchehen, und zu finnen, wie 
ed zum Guten zu wenden, 

Ein trauriges Ende war Kaifer Albrecht befchieden. Er fiel 
durch die Hand jeined Neffen, Johanns von Schwaben, 
von bdiefer That Parricida genannt, eined wildbraufenden 
Juͤnglings, Der von Leidenfchaften blind, in dem Oheim einen 
Tyrannen und unaeredten Bormund erblidte. Auf der Neife nad 
den Stammgütern feined Haufe, unfern Baden im Nargau, 
gefhab von den Verſchrornen der Mord *), welchen nachmals 
Albrechts Nachfolger durch Reichsacht an den Thätern, feine 
Tochter Agned aber, des Ungariſchen Koͤnigs Andreas HI. 
Wittwe, auch an unfhuldigen Freunden und Kindern der Mör- 
der blutig rädhten. Ä 

In diefe Zeit und auf Albrecht? Rechnung wird gewoͤhnlich 
der Anfang ded Schwe izerbundes geſetzt. Doc find wich— 
tige Gründe, die einen jpätern Uriprung deffelben vermuthen laſſen. 


— —— 
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Wir wollen feine Gefchichte jener von Ludwigs ded Baiern 
Zeit, ald natürlich ſich barbietende Epifode, einmweben. 


$.5. Heinrih3 VII Verhältniffe Italiens. 


Ein Wahlreich iſt den gefaͤbrlichen Einwirkungen fremder 
Maͤchte bei jeder Thronerledigung aubgeſetzt. Bereits hatte das 
Beiſpiel Richards von England und des Caſtiliſchen Al— 
phons den auswärtigen Fuͤrſten eine Ausſicht auf den Thron der 
Teutſchen eröffnet. Rudolph von Habsburg aber hatte ges 
lehrt, wie die durch eigenen Werth wenig lodende Wahlkrone zur 
Vergrößerung der Hausmacht koͤnne benügt werden. Alfo wur« 
den nah Albrechts Tod, nicht nur von vielen einheimifchen 
Fürften, jondern auh von dem Franzoͤſiſchen Könige, 
Philipp dem Schönen — zu feines Bruderd Karl von 
Valois Gunften — Anfchläge auf den erledigten Thron gemacht. 
Der Papit, Clemens V., vereitelte — indgebeim, weil er 
dem König ſonſt vielfach varbunden war. — ded Letztern Abſicht, 
und ermunterte die geiftlihen Kurfärften zur Beichleuni- 
gung der Wahl. Diefe, durch wiederholte Ausübung und durch 
vorzuͤgliche Kiugheit an die Spitze ded Gefchäftes geftellt, verab⸗ 
redeten die Erbebung Heinrich 3, ded Grafen von Luremburg, 
des Bruderd von Balduin, dem Kurfürften von Trier. 
Uber die Wählenden, zumal Peter Aichſpalter, Kurfürft 
von Mainz, forderten für ihre Stimmen einen hoben Preid, 
die Beflätigung vieler angemaßter Nechte und SFreibeiten, felbft 
Geld und Gut und die faiferlihe Hälfe wider Privatfeinde, 

Was Heinrich alfo zur Erlangung der Krone aus eige— 
nen und aus Neichömitteln bintangab, ward — Ihm menigftens, 
und feinem Haufe — durch Ermwerbung der Krone Böhmend 
mit Wucher vergütet. Heinrih von KRärntben, weiber, 
nad König Rudolph von Oeſtreichs frübem Tod, dad 
Deftreihifche Haus von diefer Krone verdrängt hatte, gefiel 
den Böhmen nicht. Sie boten deshalb Johann, des Kaiſers 
Sohn, die jüngere Schweſter 8. Wenzeld zur Gattin und als 
Mitgift dad Koͤnigreich an.“) Sofort ſprach der Kaiſer dem 
Kärntbifhen Heinrich die Krone ab, weil er die Belch- 
rung darüber nicht angeſuchet, und eroberte ohne Mühe das aanze 
Land. Auch die Herzoge von Deftreich entfagten ihrem Recht, 
da Heinrich fie mit Anſpruͤchen auf ihr eigenes Erbe fihredte, 
So ward das Haus Luremburg auf deu Boͤhmiſchen 
Thron erhoben, und hierdurch 130 Jahre lang in Teutjd.- 
land groß und gewaltig. 


Nachdem Heinrih den hergebradhten Eid der Treue und 
der Findlöhen Ehrfurht den Papft und der Römifchen 
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Kirche durch eine feierlihe Geſandtſchaft geleiftet, hierauf bie 
Anerkennung des Papſtes — in hochtrabenden, felbit ein 
Ernennungd-Redt anfprehenden Ausdräden — erhalten 
hatte, zog er — feit 60 Jahren der Erfte Kaifer — nad) Sta- 
- Tien und nah Rom. Weit gänftiger ald in der Hohenſtau— 
fifchen Zeit waren jegt diefed Landes Verhältniffe. Der Papſt, 
von Rom entfernt, mochte weniger nachdrüdlich und ſchnell ded 
Kaiferd Schritte hemmen. Die Römer Selbft, die feit Innos 
centiud II, einen päpftlichen ftatt eines faiferlichen Präfektes 
hatten, fehnten nah der Lofern Gewalt des Kaiſers ſich zurüd, 
Diele maͤchtige Häufer waren feindjelig wider den Papſt. Tie 
Städte aber, an deren jugendlich Eräftigem Freiheitbund einft 
die Macht der großen Hobenflaufen ſcheiterte, hatten ihr Kleinod 
und den wahren Grund ihrer.Stärfe, die Freiheit, durch Vers 
wahrlofung fhon meilt verloren. Denn noch fhwerer als die 
Erringung ift die Behauptung der Freiheit. Gene mag 
durch eine augenblidlihe Erhebung, durd die Kraft vorüberges 
hender DBegeifterung geſchehen; diefe erheifcht fortwährende An— 
firengung und Tugend, Eintracht, Wachſamkeit und den ſchweten 
Sieg über die Selbſtſucht. Als die allgemeine Gefahr vor 
fiber ſchien, erwachte die Wuth der befondern Intereſſen und Leis 
denfchaften. Viele Städte, ihred Gluͤckes fich uͤberhebend, hatten 
andere Städte und große Landſchaften unterjocht. Dad Geſetz 
der Gewalt, da3 fie alfo aufftellten, ward ibrer eigenen Freiheit 
perderblih. Die Kräfte des unterdbrädten Volkes mochten leicht 
einem einbeimifhen Parteihaupt wider die verhaßte Stadtgemeinde 
dienfibar werden, oder im Außern Krieg dem Feinde zu Gebote 
ſteh'n. Noch fchlimmer war die innere Zwietradht. Im 
Schooß der meiften Städte wüthete die erbliche Feindfhaft wert» 
eifernder Gefhlechter oder Staatöparteien. Dad allgemeine ‚In. 
tereffe der Freiheit wich dem befondern einer folchen Partei, 
Leicht mochte dad Haupt einer firgreihen Faktion zum allgemeinen 
Zprannen werden; und wo die Schreden der Gewalt ermangels 
ten, da wirfte die unfelige Prapotenz des Reichthums oder der 
Argliſt früh vervollfommnete Kunft. Noch dauerte der Hader der 
Buelpben und Gibellinen fort; aber die Namen mehr 
als die Zwede ber Parteien, waren geblieben. Es mochten, je 
nah den Umftänden, Gibellinen mit dem Papfte halten, und 
Buelphen für den Kaifer ſteh'n. Es mochten auch, nach Fami— 
lien⸗ Verbaͤltniſſen oder nach perfönlicher Aufreigung, Gibellinen zu 
Guelpben, und Guelphen zu Gibellinen werden, oder die Genoffen 
der nämlihen Partei unter Sich Selbft in blutigen Zwift 
zerfallen. Es war eine böfe — zwar wild heroifche und thaten⸗ 
reiche — aber noch mehr verbrechen« und leidenvolle Zeit. Darum 
weinte der edle Heintih, ald er, von den Alpen berabiteigent, 
das herrliche Land uͤberblickte, und feiner Parteiungen gedachte. 
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9.6. Fortfegung. 

Doc; eben dieſe Verworrenheit der Verhaͤltniſſe und In— 
tereſſen begünftigte die Unternehmung des gleich flugen als tapfern, 
durch perjönlidde Vorzüge nicht minder ald durdh den Glanz 
feiner Würde imponirenden Kaiſers. Das ſtolze Mailand, mel» 
ches einit die mädtigen Hobenfiaufen nicht bezwangen, öffnete 
jegt, da die fireirende Macht der Viſsconti und Della Torre 
an die Stelle der Tolfdmajefiät getreten, zuvorfommend dem klei— 
nen Heerbaufen Seinritd die Thore; von Padua, PVicenza 

und vielen andern Städten fomen Abgeordnete herbei, die Feier 
feiner Krönung zu verherrlihen. Hierauf ernannte Heinrich zu 
feinen Etatthaltern, ohne Unterſchied, Guelphen und Gibellinen, 
fo wie dad PVerdienft der Perfonen oder die Umftänte anriethen, 
und erfchien allen Parteien Freund und Schuͤtzer. 

Über nicht lange waͤhrte die gute Stimmung. Das Miß— 
trauen der Guelphen, die Hoffnungen der Gibellinen erwachten 
troß aller Vorficht des Kaiferd, perfönliche Leidenſchaft und Ränfe 
verfiärkten den geheimen Brand. Aus Anlaß einer fir den Roͤ— 
pierzug audgefchriebenen Meinen Steuer erbob ſich ein Tumult in 
Mailand, welden der argliftige Sibelline Matteo Visconti 
zur Unterdrädung feiner Feinde, der Öuelphiihen Della Torre, 
unter vielem Blutvergießen benüßte, und ald Frucht feiner That 
von dem getäufchten Kaiſer die Neicheftatthalterfchaft über Mai— 
land erbielt. Die andern Städte erfehraden hierüber. Große 
Bewerunaen, blutiger Aufruhr waren tie Folge. Muͤhſam, anter 
taufend Gefabren ſchlug Heinrich die Empörung nieder, und eilte 
nah Nom, wo nod größere Gefahren feiner warteten. Zmei 
Parteien, an ihrer Spige die Urfini und Colonna, fämpften 
um die Herrihaft der Stadt. Robert der Weife, König 
ron Neapel, Karls von Anjou Enkel, war herbeigefommen 
mit Heeresmadht zum Schuß der Urfini und der Guelphen. 
Dagegen ftritten die Golonna für den Kaifer. Die Hauptitadt 
der Chriftenheit ward zum Schlachtfeld. Kämpfend drang Heins 
rich durd die biuttriefenten Straßen bid zum Kapiroi, und er 
ſtuͤrmte diefed; aber den Vatikan und die Peteröfirde 
mußte er. den Feinden laſſen, und die Kaiferfrönung von den 
biezu ahgeordneten Karbindlen im Kateran empfangen. *) 

Geſchwaͤcht durd den Abzag mehrerer Teutſcher und Bur— 
gundifcher Vaſallen zog Heinrich bald darauf nah Tuſcien zu« 
rüd, belagerte Florenz, wo die Guelphen herrſchten, bers 
geben; ermeuerte jedoch, unerfchättert durch die Macht der Feinde, 
und verftärfte feine Rüftung durch Aufgebot und Bünpniffe, um 
Race zu nehmen an Robert, und die Mayellät des Reiches ent⸗ 
ſcheidend berzuftellen. Schon war der Sizilijhe König, dem 
geichloffenen Bunde gemäß, in Neapel eingebroden, ſchon ruͤckte 
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Sobann von Böhmen mit dem Hälfdheer heran, als Hein« 
rich8 plögliher Tod den bedrängten Robert und deffen Freunde, 
die zagenden Guelphen, rettete. *) 

Diefer unerwartete — darum. auch der Bodheit der Feinde 
Heinrichd zugefihriebene — Tod befeſtigte die VBerhältniffe Ita— 
liend. Die Suelphen, und Welche überhaupt die Macht des 
Ausländers haften, feierten jubelnd den Tag der Befreiung, . 
Die Gibellinen weheklagten über den verlorenen Hoffnurges 
firahl. Ungebindert durch Außere Einmifchung mochte jegt der 
Krieg der Parteien wütben, ungehindert Tyrannei und Freiheit 
ihren mwechjelvollen Kampf auskaͤmpfen, und zwifchen den fchon 
beftebenden oder noch fich bildenten Staaten nach einhbeimi« 
ſchen Berhältuiffen ein Syſtem der Macht fich feftfegen. Von 
nun trenmt fi, einge voruͤbergehende Einflüffe abgerechnet, die 
JItaliſche Geſchichte von der Teutfchen, bis genen das 
Ende des Zeirraumd die ungluͤckliche, der Seibfiftändigkeit durch 
Zwietracht unwerthe, Halbinfel von Neuem der Tummelplatz deB 
Auslaͤnders wird, und nicht nur Teut ſche, fondern auch Frane 
zoſen, Spanier, Schweizer u. A. in buntem Wechſel dem 
Lande Krieg, den Eingebornen Schmach und Feſſeln bringen. 


6. 7. Ludwig IV. der Baier. 


Zu dem erledigten Thron des Reiches hatten, da Heinrichs 
Sohn, Johann, zu jung ſchien, die Buͤrde ſolcher Krone zu 
übernehmen, vor allen andern Fuͤrſten jene von Deftreih Hoff. 
nung. Die Haböburgifhen Brüder, Friedrich der 
Schöne und Leopold, den man die Zierde der Ritter 
ſchaft nannte, waren Beide durch Charakter und Thaten bes 
rühmt, ihre Macht die flärkfte in Teutſchland, ibre Würde durch 
dad Andenken ihres Kaiſerlichen Vaters und Großvaterd verherr⸗ 
liht. Was aber den Wohlaefinnten, weiche einen fräftigen Kai— 
fer wänftten, Deitreih empfahl, dad machte in den "Augen der 
meiften Großen e3 verwerflih; und Lurembura, welched mit 
Beiorgnid und Neid auf Deftreichd Größe blidte, flellte ſich 
an die Spige feiner Feinde. 

Da entftand beftige Parteiung im Teutſchland. Auf beiden 
Seiten wurden Anbänger geworben, Streitfräfte ‚gefammelt, alle 
Künfte der Unterhandlung, Beftehungen. Ränfe angewendet, um 
die Stimmen der Wahifürften zu gewinnen, Por Allen thätig 
war PeterAichipalter, der Kurfürd von Mainz, des Hauieb 
Euremburg eifriger und wohl bezah'ter Freund. Derfelbe, in 
Einigung mit Balduin von Trier und dem Böhmifchen 
Johann, erflärte fih für Ludwig, den Herzog in Baiern, 
ber zwar des Deftreihiihen Friedrich Verwandter und fein 
Zugendfreund, doch wegen haͤuslicher Zerwärfniß ſchon einmal 
wider ihn in Waffen war. Nah einiger — aufrichtiger oder 
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verſtellter — Weigerung, zu welcher freilich die durdy Erbtheilung _ 


und Bruderzwift geihwäcte Macht, much mehr aber das eigene, 
Friedrihen früher gegebene Wort, den Witteldbacher aufs 
forderten, gab er gleichwohl dem Verbängniß oder der Lockung 
des Ehrgeizes nach, verfpracdy und verbriefte den geneigten Wabl- 
herren, nach ihrem Beriangen, reichen Xohn an Geld und Gut oder 
an Freiheiten, und zog gegen Fraukfurt, um durch perjöuliche 
Gegenwart dad Wanlgeichäft zu feiner Gunft zu entjicheiden. 
Dahin war aud Herzog Friedrich mit feinen Anhängern ger 
fommen, und ed trennte der Main die bewaffneten Schaaren 
der zwei Thronbewerber und ihrer Freunde. Da ward am bes 
ftimmten Wahltag, am 19ten Oktober ded 1314ten Jahres, von 
dem Kurfürften von Köln, dann von Ludwigs von Baiern Bruder 
Rudolph, dem Pfalzgrafen am Rbein, aub von dem 
Herzog von Sahjen-Wittenberg, endlich von dem Kärn- 
tbiihen Heinrich, der jih der Boͤhmiſchen Stimme an— 
maßte, Herzog Friedrich von Deftreich zum Kaiſer auds 
gerufen; Tags darauf aber von Mainz, Trier und Bram 
denburg — wiewohl Letzteres feine Stimme Oeſtreich zugefagt 
— dann von Johann von Luzemburg, ald Könige von 
Böhmen, auch von Sahjenskauenburg, welded man 
gegen Wittenberg aufliellte, Ludwig von Baiern erforen. 
Ungluͤckverkuͤndend ſchallte herüber und hinüber der Frohlockenden 
Ruf. In Franffurt ward. nun Ludwig aufgenommen, und 
auf den Hochaltar der Bartbolomäudtirche erhöht. Gefrönt aber 
wurden beide Könige, Friedrich zu Bonn von dem Kurfürften 
von Kölln, Ludwig zu Aachen von jenem von Mainz. *) 

Hierauf war fiebenjähriger Krieg in Teutfchland. . Willenlos 
folgten die Lehensmaͤuner und Warfentnechte der Fahne ihrer 
Herren, diefe dem Ruf ihrer Leidenfchaft oder ihred vermeinten 
Vortheild. Tie Neihsftädte meigten fi dahin, wo fie flärs 
fered Necht glaubten, auf Ludwigs Seite, welcher der unbes 
firittenen Stimmen Eine mebr als Friedrich, auch die Anerfen« 
nung der Wahlftadt Frankfurt und die feierlichere Krönung 
in Aachen für ſich hatte, | 

Doch mehr verderbeud für Land und Volk, ala blutig in 
Schlachten war der fchlecdyt geregelte, - beiderfeit3 von vielen 
Häuptern, ohne Eintracht und Verband, geführte Krieg. Beide 
Könige, über den vergeblichen Jammer trauernd, febnten ſich nad) 
Enticheidung. Da ward, bei Mübldorfam Inn, Friedrichs 
großes Heer von feined Gegnerd minder zahlreichen, aber beffer 


geführten Schauren, nad) lange zweifelhaften, blutigem Kanpf *") 


°) Mal. unter den Meuern vorzüglih Iſchokke's Bair. Geſch. I. 8.. 
worin Das Gemälde von König Ludwig, eine Dauptpartbie, mit 
aleichvieſ Geiſt als Kunſt — nicht undilig auch mit Liebe — ger 
zeichnet ill. | 
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geihlagen, Friedrih”Selbft Ludwigs Gefangener. Der Kfugheit 
Geyfried Shweppermannd, des Nuͤrnbergiſchen 
Feldbauptmanns, weldier die Schladht geordnet, und der Tapfer- 
feit des Burggrafen Friedrid, der aus dem Hinterhalt 
bervorbrecyend die ermüdeten Oeſtreicher niederwarf, verdantte 
Ludwig diefen Sieg. Das ganze Neich erkannte ihn jegt ala 
König. Nur Leopold von Deftreic blieb in Waffen; fein 
Bruder, König Friedrich, faß gefangen auf Trausmiz, 
einer. feßlen, Bang in der Oberpfalz; auh Heinrich, der 
dritfe Bruder, War bei Mühldorf gefangen, und nah Böhmen 
geführt worden. | 

$.8. Bondem Schweizerbund. 


In ben Zeiten diefed Kriegs nahm der Shweizerbund 
feinen Urfprung. Laßt und diefe denfwärdige Begebenheit mit 
demjenigen Intereſſe betrachten, welded fie an und für ſich und 
nach ihren weltbiftoriihen Folgen anfpricht. =) u. 

In dem Mittelpunft der hoben Alpen, 10 die Grenz 
marken der Germanifhen und Galliihen Xänver gegen 
Italien find, wo die Duellen der mädhtigften Fluͤſe Europa'a 
fpringen, und in unzugänglichen Feljenthälern grüne Triften mit 
Kodesgefilden zufammenftoßen, wo feit Fabrtaufenden über ſtarre 
Gismeere die fihweigenden Zirne bliden, und taufend Wunder der 
‘ Natur das Gemuͤth mit hohen Schauern füllen: da erwaͤblte ſich 
die vor den Gerwaltigen ded Erbdtheild flüchtende Freiheit eine ver. 
borgene Zufluchtsſtaͤtte. Der widtigfte Punkt von Europa, die 
unbezwinglice Naturfefte, von welder aus, wenn ein Herrſcher 
Sraliensd, Teutſchlands oder Frankreich fie ald eigen 
befeffen hätte, feicht alle Völker umher wären gefchredt und ge 
feffele worden, die Kerumaffe ded Aiyengebirgd follte frei, ſelbſt⸗ 
ftändig und bie fhirmende Sceidungdlinie feyn zwifchen ben 
Hauprnarionen und großen Mächten Europens. 

Bon folhem Standpunkt erfheint die Stiftung des Schweis 
zerbundes ald eine vom Schuggeift unfered Welrtheild freundlich, 
von langer Sand, vorbereitete, und in der gebörigen Zeit durch 
begänftigende Einwirkung zur Neife gebrachte Scirm-Anftalt der 
allgemeinen Freiheit; wobei dann der unmittelbare Anlaß. der 
Stiftung — ob Hut und Apfel oder ob die ftreitige Koͤnigswahl 
— weniger merfwärdig, auch die Schweizeriſche Freipeit nicht wie 





2) ©. die Gelbihte der Schweizerifhen Eidgenoffenfhaft 
von Zob.v Muller, ein Bud, welches, 10 weit es reicht, alle ans 
dern entbebrlih macht; deſſen Aortiegung von Gluz:Blozberm 

— und Die theils Auszug, tbeile Fortiegung enthaltende History of the 
helvetic confederacy von Plant a. Ueber den Uriprung des 
Bundes bat des PVlarrers Uriel Breudenberger Schrift: 
Guillaume Tell, fable Danoise 1760 vericiedene mertwürdige &es 
genichriften von Baltyatar, Zurlauben und Haller von 
anlaßt. Ä 
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fireng eigenes Befistbum der Eidgenoffen, noch wie die Wirkung 
eined perjönlichen Verdienſtes, ſondern mehr ald Gefchenf der Na— 
tur oder Wohlthat ded Schickſals und ald gemein » europäifches 
Gut ſich darjtellt. 

Die Helvetier, welche den größern Theil der heutigen 
Schweiz bewohnten, wurden zu den Galliſchen Nationen ges 
rechnet. In ten frätern Völferitrömungen geſchab bier «in Zus 
ſammenſioß derjenigen Germaniſchen Stämme, welche die bes 
nachbarten Xänder eingenommen. Die Ulemannen von Wort: 
den, die Burgunder von Welten, die Yangobarden — 
oder früher die Oſtgotben, ja fihon in gruuer Vorzeit die 
Etrusifer (fe. B. 1. S. 165.) von Süden ber in die Thaͤſer 
dringend, begegneren fi) im Innerſten ded Yandes, wo ſie rbeild 
— wie meint die Italiſchen gegen die Ulemanniichen 
Stämme — nah der Waſſerſcheidung der Gebirge, natürlich fi 
begränzten, theild — wie die Alemannen uno Burgunder 
unter ſich — mebr willfubrliche oder durch Zufall befiimmte Mars 
fen ſetzten. Auch aud dem fernen Norden tollen, bei vericdhie« 
denen Anläffen, mehrere Germanifhe Schwärme in die ftillen 
Tbaͤler gezogen feyn. Die Stimme aller drei Zungen wurden 
zwar vereinigt unter dem Scepter der großen Fraͤnkiſchen 
Monarchie, und nah deren Zerjplitterung zum zweiten Mal unter 
der Hoheit ded auch uber Ftalıen und Burgund gebietenden 
Teutſchen Reiches: aber hier mebr als fjoujt irgendwo, weil 
beguͤnnigt durch die Natur des vielgetheiiten Landes und durch 
dıe Derichiedenheit der Stämme und Zungen, trat, im Gefolge 
der Vebensverfaffung und des Fauſtrechts, nad dem herr. 
ſchenden Zeitgeift eine bunte Zerftädlung in vielgeflaltige geiſtliche 
und weltliche Herrfchaften, Stadtgemeinden, mittelbare und un— 
mitte bare Hobeitöbezirfe u. ſ. w. ein, und entitand die mannig— 
fa tiaſte Miſchung von Reichſs- und Provinz » Verhiltniffen, nad) 
Gebieten, Rechten, Anfpröden und Freibeiten der Gemeinden, 
Familien, Landfchaften, Aebte, Biſchoͤfe und koͤniglichen Statthal- 
tir. Jede Hauptummwälzung — wie, da die Burgundifce 
Hoheit an den König der. Teutfchen fam — , jeder Wechfel 
der Neıhöftattbalterfchaft oder Überhaupt der vorberrichen- 
den Macht nad Familien und Bezirfen — mworunter die Zäh> 
ringiſche, tie Savoiſche, die Daböburgiice Zeit ſich 
auszeichnen —, auch die Schidjale einzelner größerer Herren« 
bäufer, Erbtheilungen und Bereinizungen u, f. w. ließen dauernde 
Spuren in den innern oder Außern Verhältniffen zurüd; Helve— 
tien ward vielgetheilter und vielberrifcher, ald jedes andere Reichd» 
land. So beiagen die Bifhöfe von Yaufanne und Genf und 
Bafel, der Abt von St. Öallen und mehrere andere Achte, 
dann die Grafen und Herren von Neuburg, Öreyerz, Bas, 
Sargand, Toggenburg, Napperfhwyl, Baden, 
Lenzburg, Kyburg und vor Allen mächtig, nachdem fie das 
Erbe der Letztern mit alteignem großen Gut vereint hatten, die 
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Grafen von Hababurg, neben und unter einander viel unter- 
thäniged oder dienft =» und zinspflichtiged Yand; und es blühten 
zwifchen ihren Gebieten freudig und gedeihend die — meiſt von 
den edlen ZAbringerm gejlitteten oder emporgehobenen”") freien 
»tädte. Auch Fleden und Dörfer genollen der Reichſsun— 
mittelbarfeit, wie zumal im Scyooß der Gebirge die fogenannten 
Waldſtädte, Schwyz, Uri und Unterwalden, die in 
ſtiller Verborgenpeit zu großen Beflimmungen beranreiften. 


$. 9. Fortſetzung. | 

Der länderfüctige Konig Albrecht l., alfo lautet die ges 
meine Erzählung, nachdem er Die Waldſtädte vergebend gedrängt 7 
batte, dap fie der Deftreihiichen Hoheit ſich unterwürfen, 
fegte iinen von Neichöwegen fyrannijche Xancvdgte, gegen 
deren Bedruͤckung die oͤſtreichiſche Herrichaft als ein Süd erichien. 
Uber ald hoͤchſtes Gluͤck achteten die muthigen Hirten ihre Freie 
beit. Darum befhworen fie, nah Walther Färjt’s aus 
Uri, Werher Stauffachers aus Schwyz, und Arnold 
v. Melchthal aus Unterwalden bocberzi.em Vorgang, 
die Behauptung derſelben mit Gut und Blur, Die kühne Se—bſt— 
rache, welche Wilbelm Tell, bochgereizt durch den Vogt 
Geßler, an feinem Peiniger nahm, beſchleunigte die That. Die 
Burgen der Yandoögte wurden eingenommen, zerflört, und zur 
Befeſtigung Diefer Dinge ein Bund, oder vieimehr eine Erneue— 
rung der uralten Bereinigung der drei Orte feierlich gefiblojfen.**) 
Durh Albrechts geiegenen Zod, und Heinrich VII. Gunit 
erfiarkte die Sache der Eidgenoffen: und ald, nad) der zvies 
“ fpaltigen Königewabl, Yeopold von Dejtreid tie Schwy- 
zer, die da für Baiern ſich erklärt harten, zur Anerkennung 
Friedtichs zwingen weilte, jo ward er in dem Engpaß bei 
Morgarten von ven tapfer Zandınännern, für welche die Berge 
ſtritten, entjcheidend geſchlagen, »*) und darauf von den Stegern 
derfrübernur zehnjaͤhrige Bundfür ewige Zeit geſchloſſen. 

Aber von allem dem ift nur die Schlacht bei Morgarten 
erwiefen. Der Bewegungen zu König Aibrechrd Zeit erwaͤh— 
nen die Zeitgenoffen nicht, und kaum bleibt ein anderes Mittel, 
die Gefchichte Tell's zu retten, ald fie mit dem Streit der Koͤ⸗ 
nige in Verbindung zu bringen. +) Tod wäre unſerm Zwed ſehr 
fremd, darüber zu reiten. Nicht minder rähınlıh, wenn die An— 
bänglichfeit an den für rechtmaͤßig erfannten König, ald wenn bie 
Rache von Privatbeleitigungen ter Anlaß war, erfiheint der Sieg 
und der Bund der Wa.ditädte; auch it Wilbelm Tell's Ges 
fhichte durdy die Wirkung, die der Glaube daran in den Ge— 
muͤthern von Tauſenden erzeugte, und aid allgemein wahre 


68.8. V. ©. 108, ”*) 1308. **e) 4315. 8. Decemb. 
+) Man fehe davon eine unbezwungene Darftellung in Weiffegers - 
biograph. Schiüderungen der Dabsburgiichen — 1. ©. 167. 
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Darftellung eined freiheitftolzen Mannes weit mehr ald durch den 
Umftand, ob fie 1508 wirklich gefchehen, intereffant und felbft der 
MWelthiftorie angehörig. Endlid, wenn Färftenthbämer und 
Königreidhe, troß Allem, wad der rechtlichen Form ih— 
rer Errichtung fehlen mag, ald beftehend heilig find: fo mag 
ein Freihbeitöbund, wenn in der Wirklichkeit feilbegrün- 
det und ald wohlthätiges Gemeingut eined Welttpeild erfheinend, 
wohl nicht geringere Heiligkeit aniprechen, ob auch einzelne That- 
umftände feiner Entfichung jo oder anderd befchaffen feyen. Wir 
werden fpäter, bei der Daritellung des Wachſthums der Schweis 
zerifchen Eidgenofjenjchaft, mehr ald einmal die Ungeredhtig- 
keit der Mittel, wodurd ed gefchah, trauernd bemerken muͤſſen. 


$. 10, Friedrich der Schöne 


Ungeachtet der Gefangennehmung feined ‚Gegners, ungead)- 
tet der Anerkenntniß faft aller Fuͤrſten, ward dennoch Yudwig ſei— 
ned Reiches nicht frob. Raſtlos feßte Yeopold von Deftreid 
den Krieg fort; und fo tief war die Erbitterung wider feined Bru⸗ 
derd Feind in fein Gemuͤth gedrungen, daß der fonjt vielfach ge 
ruͤhmte Fuͤrſt, des Teutſchen Vaterlandes vergeffend, eher tem 
Auslaͤnder als dem Baiern die Herrſchaft goͤnnte. Der Papſt 
wurde emſigſt aufgereizt wider Ludwig, und der franzoͤſiſche Koͤ⸗ 
nig eingeladen, die Krone der Teutſchen fuͤr ſich zu nehmen. 
Weit edler der ſchoͤne Friedrich Selbſt. Als Ludwig durch 
die Staͤrke ſeiner Feinde beaͤngſtigt, nach Trauniz ritt, mit 
dem Gefangenen ſich zu vergleichen; da entſagte Friedrich, um das 
Geſchenk der Freiheit, ver Neichdkrone, und verſprach eigenen Bei— 
ftand wider Yudwigd Feinde, auch feine Tochter dem Sohn ded Kö» 
nigd zum Weibe. *) Aber Leopolds Herz blieb unverjöhnlich, der 
Papſt drobender als zuvor. Und da fehrte Friedrich, weil er den 
Frieden nicht herſtellen konnte, zuräd, zu Ludwig, um fein Gefan« 
gener zu ſeyn; Diefer aber, den ſolche Tugend räbrte, umarmt' 
ihn ald Freund und Bruder, und theilte mit ihm das Reich. Ger 
meinfchaftlidy follt? ed von beiden Königen verwalter werden, Alles 
unter ihnen gleich feyn, die Namen Beider in ihren Siegelringen 
fiehen, ded Freundes Nime in jedem obenan. *%) 

So ward Friede mit Dejtreih, aber Mißvergnägen bei 
den Fürften, ald welche die Zweiherrſchaft fheuten, bei den Kur« 
fürjten zumal, die dad Necht, Über den Thron zu fchalten, für 
Sich Selbſt anipraden. Die Mißhelligfeit blieb unausgeglichen,. 
bis Friedrich, nah kurzem Genuß der unfräftigen Hoheit, 
ftarb. 2860) 


$. 11. Ludwig IV. in Stalien. 


Er war glüdlicer ald Xudwig, dem mit dem Thron nur 
Mühe, Gefahr und Schmerz zurädolieben. Der Papft, Johan 
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nes XXIL, ein Franzoſe von Geburt, ein übermütbiger, leiden 
fchaftlicher, zugleidy tüdifcher Mann, batte gleich anfangs die zwie- 
fpaltige Königswahl zu Ausübung eigener Gewalt über Stalien 
und zu gleidher Anmaßung in Zeutfchland benuͤtzt. Er wollte 
Reichsverweſer und Richter feyn. Als aber Ludwig bi Mübl— 
dorf gefieget, da erklärte Johannes ihn für einen Anmaßer, 
und verkündete in der Hauptfirhe zu Avignon, wo er feinen 
Stuhl aufgefhlagen, eine Mahnung an ibn, dad Reich niederzules 
gen binnen drei Monden bei Strafe ded Banned. Vergebens vers 
therdigte Ludwig fein Recht durch den Mund gelebrter Abgefandten 
vor dem Papite, durch fräftige Schriften vor der Welt. Er ward 
nad einigem Zaudern, und daer nah Avignon ald reuiger 
Sünder zu kommen verfihmähte, feierlich gebannt und verflucht. *) 

Da befhloß Ludwig in gerechter Entröftung, Rache zu 
nehmen an dem boffäbrtigen Prieſter; audy die DVölfer und die 
Fürfien Teutſchlands Außerten gleichen Zorn. ine allgemeine 
Kirchenverfammlung begehrten Kailer und Weich, des Papſtes Aus 
maßung zu zügeln; die geiftigen Waffen der Wiffenfchaft, ded Wiz- 
jed, der Beredtjamfeıt — ald Zeichen einer aufdämmernden beffern 
Zeit — wurden mit Erfolg gebraucht, umd gegen die Wenigen 
unter den Prieflern oder dem Volke, die fi ald Sklaven des 
Papſtes befannten, die Zwangsgewalt fiegend angewendet, Tod 
zagte Diefer nicht. Ihm bieng Deftreih — aus Haß wider 
den Baierfürften — an, Ihn ſchirmte Frankreich, Teurfchlands 
Berwirrung wünfchend: Polen und Rußland wurden aufge 
regt, wider den abtrünnigen Ludwig, und felbit die heidniſchen 
Letten zur Verwältung der Teutſchen Kirchen gerufen. 

Diefe Gefabr war ed, welde den Kaifer zur Ausſoͤhnung 
mit Friedrich bewog. Nachdem Bieje zu Stande gefommen, rüs 
ftere Ludwig fich eilends zum Nömerzug Im Frühling des 
1527ften Jahres z0g er über die Berge Hohenrhaͤtiens. 
Biele Gibellinen famen ihm entgegen. Bald hielt er ſeinen 
glänzenden Einzug in Mailand, fhmüdte:fein Haupt mit der 
eifernen Krone der Lombarden, firafte den verrätyeriichen Gas 
leazzo Visconti, belohnte den fiegberähmten Lukkeſiſchen 
Häuptling Caſtruccio Caftracani, fiürzte die @uelpben 
nieder, und fam nah Rom. #%) 

Nachdem er in der Peteröfirhe von den Händen zweier 
Bischöfe die Kaiferlide Krönung empfangen, faß er an der Spiße 
einer feierlihen Berfammlung zu Gericht über den „Prieſter 
von Cabors, der fih Papft nenne,” und dittirte dad 
Urtheil: der Afterpapft fei, ald der Ketzerei überführt und fchwes 
rer Verbrechen ſchuldig, aller geiftlihen Weihen und Rechte ent 
fest, und dem weltlichen Arme zur Beſtrafung zu überliefern. 
Sofort wurde Peter von Corbiere, ein Mond von Dem 
wit Johann XXIL in Fehde ftehenden Orden des heil. Fran. 
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ziscud, ald Nikolaus V. zum Papſt ausgerufen, und bie 
chriſtliche Welt durch viele gegenfeitige Schmähungen geärgert. 

| Aber Yudıwig fannte Starien und des Papſtthums unfichtbare 
Kräfte nicht. Tie Glorie des Auslaͤnders beleidigte das Volk, 
feibt die Gibellinen, die davon gelegentlichen Nugen zogen. 
Die Guelpben arer entbrannten. im dußerften Grimm, Auch 
das Papſtthum, nicht als heilige Einſetzung, fondern als ein 
Kleinod der Nation oder der Stadt Rom, wurde von den 
Italienern vertbeidigt, und die Shriftenheit, ob fie auch die Ders 
gehungen eined Papſtes mißbilligte, ehrte nicht minder die Würde 
feines Stuhls. Alſo fanden die Donner-Bullen, welde von 
Avignon au Johannes wider feine Feinde fchleuderte, ber 
reiten Zöndfloff, und ed fammelte fi ein „Kreuzheer“ wider 
den Kaifer. Er ſah von Rom aus die Warhtfeuer des feindjelis 
gen Nobert von Neapel, und in der Stadt Selbft betrohte 
ihn die fteigende Gaͤhrung des Volkes. Er erkannte die Noth— 
wendigfeit ded Abzuges, und ward, als er gieng. mit Spott und 
Steinwärfen verfolgt. ») Mit Noth biele er fih in Stalien 
bid ins zweite folgende Jihr, und ver'ieß dann dad Land, 7°) 
welches er mit großen Entwürfen betreten harte, und wo Berrath 
"und Haß ihm jede Hoffnung geraubt. Bald darauf waro Nifo- 
laus V. von allen Anhängern verlaffen, ırrte as Fluͤchtling im 
Apenninen-Gebirg, und ward zulegt audgeliefert an feinen Feind. 
In Avignon, auf einem Schaffot, den Strid um den Hals, 
befannte er reumäthig fein Verbrechen, und büßte im lebenöläng- 
lien Kerfer. 

Bevor Ludwig Aber die Alpen zurüdgegangen, hatte er zu 
Papvıa FEr) den Hader mit feinen Neffen durch Vergleich geens 
det. Diefelben forderten die Rbeiniſche Pfalz, des Vaters 
Erbe, zurüd, weiches Ludwig, ald fein Bruder zu Oeſtreich hielt, 
demielben entriffen hatte. Sie erhielten fie fammt der obern 
Pfalz, und befdwworen den Vertrag, welcher dad Geſammtei— 
genthum ded Wittelsbachiſchen Hauſes über die einzelnen 
Erbtheile uud die Unveräußerlichfeit an Fremde fefifegte. Die 
Kurwuͤrde fole zwifben der Pfälzifhen und Bairifden 
wechſeln; zum erftenmal Pfalzgraf Nudolph Kurfuͤrſt 
eyn. | 


$. 12. Sein Tändererwerb. 


Dieß Alles geſchah noch bei König Friedrichd Leben. Nach 
beffen Tod — der ritterlihe Leopold war ſchon früher geſtor— 
ben — erneuerte fi die Feindfeligkeit wider Deftreich. Herzog 
Dtto, genannt der Fröbliche, der Berflorbenen Bruder, war 
Freund des Papſtes, jtand mir Heeresmacht im Elfaß, und 
belagerte Colmar. Doch ward Ausföhnung geitiftet; Ludwigs 
Klugbeit erkannte in Habsburg ein nügliched Gegengewidt 
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wider deß Boͤhmiſchen Haufe aufftrebende Macht. Denn 
durch Unternehmungdgerft und Yiit, Gewandtheit und nimmer ers, 
mädende Beilrevung wur Fohbann von Yauremburg unter 
alten Fuͤrſten des Zeitaterd der gefährlichite. Seia Boahmi«; 
ſches Reich bitte er durch viele einzelne Erwerbungen a”geründer 
und erweitert; gegen den Kaifer, der meiſt friner Partei den 
Thron verdanfte, fprelte er mehr den Schutzherrn ald den 
Vaſallen. Einflugreihd durch periönlihe Ahtunz, die ſeine vor« 
zuͤglichen Gıben ihm gevannen, und durd die ſhlaue Kanſt der 
Unterhandlungen, weichen der ſtets Serumreiiende durh eigene 
Gegenwart noch ſtärkern Nachdruck gab, konnt' er für die Seele 
der großen Geihäfte an allen zum Syſteme des Reichs mäber 
oder ferner gebörenden Höfen gelten; und er bitte darauf ſehr 
mwoh-berechnete Hobeitd + Plane für Sich feibft und fein Haus ge» 
baut, deren Verfolgung ihn unausbleiblich, ob früher oder jpäter, 
zu Ludwigs Feind machten. | | 
Dieled vorausfehend und die allgemeinen Derbältnife ermä- 
gend, fuchte Yudwig durch Vermehrung der eigenen Macht fich 
eine felbftjtändige Stüße zu bereiten. Vielleicht freute er fih auch 
der Umftände, die feine Ländergier mit dem verichönernden 5 hieier 
der Nothwendigkeit dedten, oder zog aus ihnen Befihwichtigung 
für Bedenklichkeiten des Rechts und der Ehre, die etwa gegen 
einzelne Erwerbungen fih erheben mochten. Schon frühe hatte 
er die durh Waldemarsd von Brandenburg Tod eriedig- 
ten Marten fımmt der Kurwuͤrde feinem eigenen Sodne, dem 
Kniben Xudwig verliehen, #) nicht axhrend die Anſprüche, weiche 
die Übrigen Askaniſchen Linien,’ und felbit Johannes von 
Böhmen darauf erhoben. Auch die Yaufiz und die Anwart— 
(haft auf Anhalt ward Ludwig gegeben. Durch den Yuszang 
des Niederbairifhen Haufed erwarb der Kailer ein feit 
achtzig Fahren von Dberbaiern getrennted, doch zum Wittelds 
bachiſchen Gefammterbe geböriged, großed und ſchoͤnes Yand. **) 
Ein noch größeres fiel durch den Tod des fFinderlofen Grafen 
Wilhelm von Holland, Seeland, Friedland und 
Hennegau an kudwigs Gemablin, Margaretha, Wilhelms 
Schweiter, FF*) und an deren Kinder, 
Aber ungerecht und ärgerlih war die Erwerbung Tyrols. 
.&3 mar im Fahr 1335 Herzog Heinrich von Kärutben, 
Graf von Tyrol, geitorben. Deffen Tochter Margaretha 
(genannt Maultafch) war an den böhmischen Königs» Sohn, 
Hand, vermänltz aber der Krifer gönnte dieſem das wi.btige 
Land nicht. Dirum ſprach er es den Herzogen von Oeſtreich, 
ded Verſtorbenen Heinrichs Neffen und vermög diterer Rechte 
Anwaͤrtern auf deffen Erbe, zu; worhber Krieg entſtand, und 
durch DBergleih Kaärnthen an Deftreih, Tyrol an Böoͤb— 
men fan. U aber nad zehnjähriger Ehe Margaretha mit 
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ihrem Gemabl in Unfrieden gerieth, und, wegen behaupteten Un« 
vermögend, Sceitung von ihm begehrte; da löftte der Kailer 
aus angemaßter Machtvo/lfommenheit dad von der Kirche ala 
unauflöslich erklärte Band, und ertheilte der Gefchiedenen die 
Vergünftigung der zweiten Ehe mit feinem eigenen Sobn, ihrem 
nahen Verwandten, dem Markgrafen Ludwig von Brandens 
bura. *) Hierdurch brachte er Tyrol, das wichtige Alpenland, 
dad Thor Italiens und Deftreichd Zwinger, and bairis 
fe Haus. Aber fo viel er hiedurch politifch gewann, fo viel 
und mehr verlor er in der Achtung der Welt. Auch dad Herzog- 
thum Schwaben gedachte er zu erneuern, und feinem Sobne 
Stephan zu verleihen; aber ed fam nicht zur Erfüllung. Eis 
nige wenige Trümmer ded Hohenſtaufiſchen Gebietd wur— 
den ter Verwaltung Stephand, ale Reichsvogtes in Ravens—⸗ 
burg, ‚unterworfen. 


$. 15. Der Kurfürften Verein zu Renfe. 


Indeffen war Johannes XXII., im 9oſten Sobre feined Als 
terd, unverſoͤhnt mit dem Kaifer, geftorben. #°) Benedikt XIL, 
welcher ihm folgte, war mild und einfichtövoll, dem Kaijer mit 
Achtung und Liebe zugethan; dem franzöfifhen König aber, deflen 
Gewalt den Stuhl zu Avignon beherrfchte, nothgedrungen 
folgfam. Da zeigte I die böfe Wirkung der Entternung des 
Papflee von Rom. Von feiner Stadt aud mochte der Prie— 
fter wohl ſtolz und herrifh mit ungerechter Anmaßung die Völker 
und Fürften plagen, doch foidyed frei, nah allgemeinen 
Gründen, oft felbft zum Frommen der guten Gadıe, wenigſtens 
immer fähig für fie zu ftreisen, thun. Umfchloffen von eined 
Königs Gebiet, fanf die gefürdhtete Paͤpſtliche Macht zum blin« 
ben Werfzeug einfeitiger, weltliher Politif, zur willenlofen Die: 
nerin eined ungeredhten, herrſchſuͤchtigen Hofed herab, obne alle 
ſelbſtſtaͤndige Wirkſamkeit fürd Gute, ohne Kraft zum eigenen 
Wohl. Weil die Arglift Philipps von Valois der Ver— 
wirrung im Reich der Teutſchen fich freute, weil er Plane der 
eignen Hoheit auf ded Kaiferd Verderben baute, fo durfte feine 
Verſoͤhnung zu Stande fommen. In fruchtloſer Unterhandlung 
iengen mebrere Jahre dahin, bid Ludwig und mit ibm die 
Kuren ded Reihe, zu einem Ihrer Selbft und des DBaterlanded 
würdigen Schluß fi) ermannten. Der Kaifer, in feierlicher Ber« 
fammlung ded Reichs erklärte, mad er Alled gethan und erboten, 
den Papjt zu verföhnen, und wie Alles fruchtlos gewefen, und 
mie der Papft den Raͤnken eined feindlichen Hofed zum Verderben 
Teutſchlands diene. Und die Fürften und Stände fpradyen, der 
Karfer habe genug gethan, der Bann fei gelöfet. Auch fchloffen 
die Kurfürften — mit Audnahme Böhmend, in befonderer 
Derfanmlung zu Renfe °F) den merkwürdigen, nachmals 
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verewigten Verein, wodurd fie „einmäthig fih verban⸗ 
den, dad NReih und ihre fürftlihe Ehre, an der 
Kur des Reichs, an feinen und ihren Redhten, 
bandhaben, fhäßen und befhirmen zu wollen, 
nach aller ihrer Macht und Kraft, ohne Gefährde 
wider Sedermann, ohne einige Ausnahme.“ — 
Und endlih ward durch ein allgemeined, auf dem Tage zu 
Frankfurt *) verfündeted Reichsgeſetz feierlichft erklärt: daß 
„die Kaiferlihe Würde und Gewalt unmittelbar von Gott fei, 
daß Wer von allen oder den mehreren Kurfürften zum Kaifer 
oder König gewählt worden, feine päpftlihe Beftätigung brauche, 
fondern König oder Kaifer vermdge der Wahl fei, baß bei 
einem Zwilchenreih bloß dem KHurfürften von der Pfalz das 
Bilariat gebühre, und daß — wie im folgenden Jahr auf einem 
andern Reichstag hinzugefegt ward — zwiſchen einem in Teutfch 
land gefröntn Roͤmiſchen König und einem in Nom ges 
frönten Romijchen Kaifer fein Unterſchied, auh im Weigerungd« 
Gall des Papſtes jeder Bifchof befugt jei, die Krönung zu vers 
sichten. ”’ 

Zur Befeftigung biefer Dinge und zur Demüthigung Ph is 
lipp8 von Valois ihlof Ludwig Bündnig mit Eouard IL, 
von England, und fprah, kraft Kaiferliher Majeftät und 
oberjiridhterlicher Gewalt, in Sachen des königlichen Klägerd wis 
der den beflagten König von Franfreih, Urtheil und Recht. 
Eduardd Anſpruͤche auf die ihm entriffesen Länder, ja auf die 
Krone Franfreichd Selbit, wurden anerkannt, Philipp alles Schuges 
und aller Freibeiten ded Reichs verluftig, umd fein Gegner zum 
Reichsvikar in den Niederlanden erflärt. Doch war bie Alles 
mehr Scuaugepränge ald Wirklichkeit; der Krieg ward ohne Nadı« 
drud geführt, und die DVerbältniffe änderten ſich dadurch wenig. 


$. 14. Clemens VI. wider den Kaifer. 


Sa ed fammelten fich neue, bdrobende Wolfen über Lub« 
wige Haupt, ald Benedikt XU. farb, und nah ihm Ele 
mend VI.,*9) ein heftiger, fühner, zugleicdy ded Kaiferd Feinden 
perjönlich ergebener Mann, den Stuhl beſtieg. Damald mar 
König Johann von Böhmen, der fon durch den Kärnthi« 
ſchen Erbſtreit dem Kaiſer abhold geworden, fo eben durd) die 
Beihimpfung feined Sobned und den Verluft Tyrol aufd hef— 
tigiie aufgereizt. Herzog Albrecht II, von Deitreih, wegen 
Kärnthens bange, wovon der Tyrolifche Graf den Titel führte, 
nicht minder erzürnt; viele andere Stände über Wittelsbachs ſtei⸗ 
gende Macht eiferfüchtig und beforgt; mebrere wegen Ludwig 
jöngfter, demuthsvoller Anerbietungen gegen den heiligen Stuhl 
an feinem Muthe zweifelnd. Solcher Stimmung vertrauend, 
und durch des Kaiferd meu entworfene Plane auf Italien 
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erſchreckt, beichloß Clemens dad Weußerfle aufzubieten zur Ers 
drüdung des Feinded, Alſo erließ er *) wider den gebannten 
Kaiſer eine fchredlichere Verwuͤnſchungsbulle, ald noch je von 
dem heiligen Stuhl eine gefommen, *#) und forderte drohend 
die Kürten auf, fib loßzufagen von dem Verfluchten, und ein 
anderes Reichrhaupt zu wählen. Als aber der Kurfürft von 
Mainz, Heinrihd von Birneburg, folhe Wahl zu verans 
laffen fi meigerte, fo entfegte der Papſt ihn des Erzbiſtoums, 
und ernannte flatt feiner den Grafen GSeriah von Naffau, 
welcher fofort die Kurfürften verfammelte (Pfalz und Bran« 
denburg, ald des Kaiſers Kauf’ angehörrg, wurden ausge— 
fchloffen), und die Erwählung Markgraf Karls von Mähren 
zu Stande brachte. 

Aber das Merk der Bosheit fcheiterte an Ludwigs männfis 
ſcher Entichloffenhiit und der beffern Bürger Treue. Von den 
‘ Grenzen Staliend, wo der Kaifer, aroße Unternehmungen, be— 
reitend, weilte, führte er raſch feine Kriegsvölfer gegen Frank 
furt, und zerftinbte der Feinde Schaar. Als Fluͤchtling eilte 
ber Gegenfönig — die Nähe der Städte, welche indgefammt wi« 
ber ihm aufftinden, meidend? — nah Tranfreih, wo fein 
Dater in dem Kriege Philipps mider Englınd ftritt, aber in 
demfelben Jahre bei Erecy in der großen Schlacht feinen Tod 
fand. Bon da über Bonn, wo der Erzbifhof von Kölin ihn 
frönte, gelangte Karl auf weiten Umwegen in fein väterliches 
Reich, dann verfiohlen Aber tie Gebirge nad Italien, wo er 
die Freunde ded Papſtes gerünet fand, und an ihrer Spitze im 
Tyrol einfiel. Zugleich folte vor Böhmen aud und von dem 
aufrührifchen Adel Schwabend der Angriff auf Baiern ge 
ſchehen. 
Dieſe Anſchlaͤge vereitelte Ludwig in kurzer Friſt. Auf einem 
Reichſstage zu Speier vernahm er den treuen Zuruf vieler 
a und Aller Städte. Bid auf einige Pobelhrufen, 
weiche die Pfaffen für den Papſt gewannen, war dort Ulles für 
den Kaifer, ald in deffen rehtmäßiger Gewalt jene fried» 
liebenden Gemeinweſen die alleinige Schußwehr wider den geſetz— 
‚ lofen Zroß des Adeld und die Eigenmacht der Fürften erkannten. 
Freudigen Muthed für Recht und Ordnung firitten die guten 
Bürger, und Wer von den Großen treu geblieben, wider tie ' 
Feinde ded Vaterlandes, und beugten unter Yudwigd Panier den 
Uebermutb der ftolzen Verichwörer, . 

Doch nicht lange mehr genoß der vielgepräfte Kaiſer feines 
Triumpbed. Am nichtfolgenden Johr, unter muthig erneuten 
Planen für des Neiched und für Wittelbbachs Hobeit, traf ihn 
der Tod, im Hdjlen Jahre feined Alters und im 33ſten feiner 
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thatenreichen Verwaltung. ?) So wie Philipp ber Schöne 
in Frankreich, alſo hat Zudwig der Baier in Teutſch— 
land zuerfi des Papſtes Macht gebrochen. ber was Gener 
durch Uebermuth und Gemalttbat, das hat Diefer, in teuts 
ſchem Sinne, durch Würde und Beharrlichkeit vollbracht. Sei— 
ner Yeiche gönnte der Pfaffen Wurh die Ruhe im Grabe nicht. 
Dem Wohidenkenden iſt fein Name ehrwärdig. 


$. 15: Karl IV. Goldene Bulle Shwädung 
Baiernd, ‚ 


Die Freunde Witrelöbahe verſchmaͤhten auch jetzo den König 
Karl. Wider ihn ward anfangs Eduard von England, 
nad drffen Weigerung Friedrid von Meißen, und als 
auch diefer — gegen Gold, dad ihm Karl bot — die Krone 
ausfihiug, der Graf Günther von Schwargburg, ein 
edler, tapferer Mann, zum Kaiſer gewäblt. Mehr durch Raͤnke **) 
als durch Waffen erbieit fih Karl gegen feine Feinde, und be 
‚wog endlich den von dem mwichtigiten Anhängern verlaffenen, durch 
Kranfpeit — die man eınpfangenem Gifte zuſchrieb — geſchwäch— 
ten Guͤntber zur Intiagung gegen 20,000 Mark Silbers. Bald 
darauf farb der Schwarzburser, worauf Karl, fen Recht zu 
befefligen, fib zum zweiten Mal krönen fieß.*°°) 

Durch diefen Raster hat ZTeutfichlandse Gemeined Wefen 
ein einziged Geſchenk — die goldene Bulle — erhalten. 
Was er fonft noch verrichtete, erjtrebte, anordrete, davon war 
nur Er Selbſt oder fein Haudgut, nicht dad Reih der Gegen 
ftand. 

Um die aud dem Mangel einer befiimmten gefeßlihen Ord— 
nung für dad Wablgeſchaͤft eined Roͤmiſchen Königs oder Kaiſers 
bisher gefloffenen Uebel für immer zu beben, wurde die berühmte 
Konftitution, weldye von dem daran gehängten Sigifl den Namen 
der goldenen Bulle trägt, auf einem Neichdrage zu Nürne 
berg entworfen, und zu Meg +) feierlich verkündet. Darin 
werden den ſieben Kurfurften — ald welde „die fieben 
glänzenden Feuchten des Reiches, in Einigkeit der fieben Gaben 
des heiligen Geifted  fenen — überaus aroße Nechte und Ebren 
vor allen andern Fürften- ertheit, ihre Verrichtungen nicht nur 
ald Wablberren, fondern auch ald Reichs-Erzbeamte fowohl bei 
der Wehl der Krönnng, als bei den feierlihen Doftagen 
‚ und Reihöverfammiungen, auch die Familienverhältniffe und die 


nn — — 


m 11. Oftober 1347. 

**) Wie durch die Interftügung, die er dem faliben Waldemar mi« 
der den Kurfüuriten Yudmıg gab. S Die merfmurdige Geſchichte 
dieſes — von vielen Aurften als Werfjeug denützten — Betrugers 
bei Olenſchlager Geſch. des däten Jahrhunderts. 
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Erbfolge in den !weltlichen Kurfuͤrſtenthuͤmern beſtimmt, und 
Pfalz und Sachſen dad Reichsvikariat in Thronerledigungs- 
Fällen, nach den Hauptbezirfen des Fraͤnkiſchen und Sädy 
fifhen Rechte, zugeiprochen. Es wird die Zeit und Ordnung 
der Wahl, aud der Wahl. Eid der Kurfürften und die enrfcheis 
dende Kraft ihres Stimmen: Mehrs feftgelegt, Frankfurt zum 
Wahlort, Nahen zum Krönungsort, und Nürnberg zum 
Sitz des erſten Hoftages jedes Kaiferd beſtimmt. Auch über den 
Landfrieden und die allgemeine innere Reichsordnung ſind 
einige — doch nur wenige, und durchaus ungenuͤgende — Verfuͤ⸗ 
gungen getroffen, des Papſtes aber — aus Klugheit oder 
Schonung — mit feinem Worte gedacht.) 

Der Streit Sahfen- Wittenbergs und Sachſen— 
Zauenburgs um die Kur ward durch die goldene Bulle — nicht 
unparteiifh, da Karl wider Pauenburg wegen der Ermählung 
Guͤnthers zuͤrnte — zu Gunften Wittenberg entfchieden; 
fo auch aud Haß wider Baiern der Pfälzifhen Linie die 
Kurwärde ausſchließend — mit Nihtahtung ded Bertrags 
von Pavia Über den Wechfel derfelben — zugefproden. Denn 
ed hatte Karl den Pfalzgrafen Rudolph ſchon früher durch 
Werbung um feiner Tochter Hand fidy eigen gemacht: hiedurch, 
jo mie durch liſtige Belhwichtigung des Markgrafen von Bran- 
dbenburg, war ihm der Sieg über Günthern geworden. Aber 
ed blieb der Haß zwifchen ihm und Baiern. 


In demfelben Augenblid, wo Lugemburg durd den glüd. 
lihen und fchlauen Karl erhöht ward, zeriplitterte dad Witteld- 
bachiſche Haus feine Macht durch Theilung feiner Länder uns 
ter die fechd Söhne des Kaiferd Ludwig und unter die Nadı- 
fommen feined Bruderd, des Pfalzgrafen Rudolph. Bald 
auf die Theilung folgte auh Länderverluft und vielleitiges 
Unglüd, | 

So gefhah mit Tyrol. Diefed durch feine Lage für ganz 
Teutſchland wichtige, ſtarke Männer ergeugende Land, gleichwie 
ed durch die ärgerlihe Leidenfhaft eined Weibed und die mip- 
braudte Kaiſerliche Gewalt ($. 11.) an Baiern gefommen, 
alfo gieng es wieder verloren, durch den Wankelmuth deffelben 
Weibed und eines andern Kailerd parteiiſchen Ausſpruch. Mare 
garetha Maultafch, nah ihred zweiten Gemahled und bed 
einzigen Sohnes, Mainbard, Tod, gedachte ihr Land an 
Baiern, zu Handen Herzog Stepbang, ihres Schwagers, 
zu übergeben. Terielbe verfäumte, die Erfüllung ſolchen Bor» 
babend durdy rechtebeftändige Fürkehr zu fihern. Da fam ihm 
Rudolph, Herzog von Deftreih, ded weiſen Albredt 
Erjtgeborner, durch liſtige Erwerbung von Margarethend 


® S. 3. 9. von Ludwig, Erläuterung der goldnen Bulle; auch 
Dienfhlageru 9. | 
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Gunſt zuvor, und erhielt die feierliche Erbeinfegung fir ſich und 
fein Haus über alte Thäler und Berge, Stätte, Schlöffer und 
Dörfer des unfhägbaren Landes. Margaretha zog Selbft nach 
Wien, und farb allda. Vergebens überzog Herzog. Stephan 
Deitreih mit Krieg. Kaiſer Karl war Diefem günftig, und 
nah dem Spruch aufgeflellter Schiedsrichter blieb Tyrol, mit 
Ausnahme weniger Feten, in dem Befig des glüdlihen Habs» 
burg.* 
’ Fi diefelbe Zeit giengen die Brandenburgifhen 
Marten für dad Haud Baiern verloren“ Ludwig der dl- 
tere batte dad von ihm wenig geliebte Land feinen Halbbrüdern, 
Ludwig dem Römer und Dtto üÜberlaffen. Mit. denfelben 
ſchloß Karl IV. einen Erbvertrag zu. Gunften feines. Hauſes; 
und ald Ludwig farb, fo wurde dem ſchwachen Otto die gleich. 
baldige Uebergabe des großen Landes abarnöthigt, gegen eine 
Summe von 200,000 Goldgulden , wovon jedod nicht die Hälfte 
bezaplt ward. “8) Ä | 
Zu Brandenburg hatte auch die obere und niedere Laufig 
gehört. Karl vereinte dad theilweife gewonnene Gebiet derfelben 
mit Böheim, weldem er auch Eger, Glaz und die Schles 
fifhen Fürftentyämer einverleibte. Hiedurch, fo wie durch eine 
forgfältige Verwaltung im Innern, dur Emporbringung der 
"Sandesfultur, durch Errichtung eined Erzbiötbumd und einer Unis 
verfität zu Prag und durch andere Wohlthaten mehr, kam das 
fonjt barbarifhe Königreih zu noch nie genofjenem Flor. 


$. 16. Karl IV. in Arelat und Stalien. 


Deito weniger tbat Karl für Teutſchland und für bad 
Kaiferreich. Ohne Sorgfalt für die innere Wohlfahrt wie 
für die äußere Hoheit deffelben betrachtete und behandelte er es 
bloß ald einen Gegenitand feines Privatvortheils, als ein zum 
eigenen Bellen erworbene, und wegen der vorübergehenden 
Dauer um fo emſiger zu nügendes Beſitzthum. Unthaͤtig fah er 
den neu um ſich greifenden Befehdungen und Verbredien der 
Gewaltthat zu; ja er ermunterte durch eigened Beiſpiel wie durch 
die Kraftlofigkeit feiner Gegenverfügungen die Keckheit der Böfen, 
Wiprend er fid bed Schaugepränges der Kaijerlihen Majeftät 
erireute,, und die Großen des Reichs zu knechtiſchen Dienitvers 
rihtungen um feine Perſon erniedrigie, befeiligte er durd Zus 
laſſung und Gefege die felbiiftändige Hobeit der Fürften, und bes 
förderte die Auflöfung des Neihöverbandede. In Burgund 
ließ er zwar fih zum König frönen;***) aber er verwahrloſ'te 
oder vergendete dort, was nod von Reichsrechten hbrig war, und 
machte ihre Wiedererwerbung dadurch faft unmöglich, daß er den 
Dauphin Karl zum bejtändigen Reichsvikar in Arelat ernannte, 
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Noch unruͤhmlicher benahm er fih in$talien, dem Schau» 
plaß fo vieler Großthaten feiner Vorfahren im Neid. Er gieng 
dabin*) mit einem Heere von 300 Mann, empfieng in Mair 
land — durch Vergünftigung der Bisconti'd, die ibn ala 
Werkzeug eigner Größe brauchten — die Lombardiſche, und 
in Nom vie Kaiferfrone. Aber — gemäß geheimen Bertrags 
mit dem Papfte — nicht Eine Nacht durfte win den Mauern 
tiefer Stadt der Cäſarn weilen, und ter Spott dei Volkes be- 
gleitete ihn bi an die Alven. Was er an Ehre veror, dad 
fuchte er durd Geld zu erfegen, und er vertaufte Freiheit an 
Staͤdte, Gewalt an Tyrannen, Titel und Ehren an Jedermann 
um baared Geld. Beruͤbmte Schriftiieller baben tie Klugveit 
diefes Verfahrens geprieſen: Wir können ed nicht anders als 


{handlich nennen. 


$. 17. Verſchiedene Merfwürdigfeiten. 


In den Zeiten dieſes Kaiferd erlitt Europa, außer den ge. 
haͤuften Uebeln ded Kriegd und der neu einreißenden Barbarei, 
noch vielfältige natürliche Bedrängnig. Die Geſchichtſchreiber je- 
ner unglüdiihen Zage erzählen und von lang anhaltenden zer: 
fiörenden Erdbeben, von Hungersnoth, zumal aber von 
einer über den ganzen Erbdtheil wuͤthenden, unerbört fehredlichen 
Det, **) Es fcheint, daß diefeibe, wie die meilten großen Sterb- 
licyfeiten, welche die Gefchidhte und aufbewahret, aus Aegyp— 
ten gefommen, und auf einem doppelten Liege gegen Aufgang 
und Niedergang ſich audbreitend, bis and Morgenländifce 
wie biß ans atlantiſche Meer tödtend gefchritten fey.. Ibre 
Symptome waren furdtbar. Der Menſch bekam eine Beule, 
und fiarb binnen drei Tagen in großer Qual. Der, rohe gejell. 
ſchaftliche Zuſtand jener Zeiten wußre Nichts von den kuͤnſtlichen 
Anftalten, mwodurd heut zu Tage dem Kortgang des unfichtbaren 
Giftes Einhalt gerhan, und der gewaltige Würgengei durch Xie 
nien und Kontumaz in bezeichnete Schranfen gebannt wird, 
Ohne Vorficht und Hinderung trug der Handel den Todeskeim 
von Land zu Land, und entwidelten ihn tauiendfältig die im Krieg 
und Frieden unter einander gemifchten Völfer. Daher wurden 
zu Slorenz 60,000, zu Xübed 90,000, zu Baſel 140,000 
Menicben begraben. An einem Tage wurden aud den Thoren 
von Paſſau 300, aud jenen von Wien 1200 Xeidyen getras 
gen. Es glaubten die Zeitgenoffen, daß die Hälfte des menic- 
lihen Gefclechted geftorben. Zum mindellen nahm man den 
vierten Zbeil an; und ed ift eine Nechnung vorhanden, wornad 
bloß in den Kloͤſtern ded heiligen Franziscus 124,454 Peſtopfer 
gezählt wurden. ***) 





*) 1354. 20) 1347. ff. 


”°*) Gine jmeite -- in Sumptomen ſeltſame — Pet, die im 3.1374 an: 
bob, und der Beitdtang genannt ward, war mindır verwüſtend. 
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Bald: gefellten fih zu tiefen Schreden der Natur die noch 
größeren der Wuth der Menfihen. In die verzweifelnden Ges 
muͤther kam plöglid — durch priejterlidhe Unbolde angefacht — 
fanatiſcher Grimm wider die Juden, als welche durch Brun— 
nen-Vergiftung die Peſt verurſacht haͤtten; worauf der Poͤbel 
in den meiſten Städten Teutſchlands, in den Rhein-e und 
Donau » Kindern und bis zur Dfifee die Unglüd ichen angriff, 
und , unter fohaudervollen Scenen, viele taulend Männer, Weis 
ber, Kinder qualvoll toͤdtete. Ihre Wohnungen fanfen in Afıhe, 
Sie Seloft, in verzwriflungsvoller Noth, zündeten drejelben an, 
ſtuͤrzten ihre Kinder in die Flammen, ſich felbjt im Dolch und 
Schwert. Vergebens drohten Häupter und Gerichte. Den reifs 
fenden Thieren gleich erfannten die Wüthenden weder Geſetz noch 
Recht. 


§. 18. Wenzeslam. 


Karla IV. folgte*) fein Sohn Wenzeölaw, deffen Erwäh- 
Jung zum Roͤmiſchen König mit Italieniſchem Gold erfauft war. 
Auch erhielt derielbe Böhmen wnd Schlejien. Sein Bruder 
Sigismund befum die Brandenburgifhen Marten, 
Sobhann, der dritte Sohn, einige Nebenlande. Noch beſaß ein 
Bruder Karl IV. dad Stammgur, Yuremburg, und fein 
Neffe, Jodocus, die Markgrafihaft Mähren. 
König Wenzel int leidenfhafrlih von Vielen gefhmäht, von 
Andern wohlwollend vertheidigt worden; aber fehr wenig gehört 
u einem guten Fuͤrſten, wenn Wenzel Xob oder auch nur Ent 
chuldigung verdient. Er war nicht ohne Zalent, aber obne Thaͤ⸗ 
tigkeit und guten Willen. Vom Kindesalter an durch Hobeitsge— 
pränge und Schmeichelei verwöhnt, und mit fiebjeon Jahren an 
die Spige der Nationen gejiellt, nahm er jenen Herrſcherſtolz an, 
welcher aud) dem Kraftigiten nicht ziemt, an dem Schwachen ader 
doppelt gehaͤſſig it. Willführ und, Yaune waren fein Geſetz. Ges 
genvorfiellungen, Berufung auf Rechte ſchienen ihm Verbrechen. 
Nichte ahmend, wad die Würde des Thrones, was die Pflicht des 
Negenten heiſche, ſchaͤndete er fih durch Voͤllerei und gemeine 
Luſt; er vergaß gu reyieren, da er nur zu genießen begehrte, 
. und überließ ſich wider Unterthanen und Bürger demjenigen Jachs 
zorn, der felbjt wider Knechte verwerflich iſt. Was er Yöbliches 
unternabm, oder K uges ordnete, geſchah in vorübergehenver Laune, 
ohne Nachdruck und Beharrlichkeit. Er verſchmaͤhte ed, oder vers 
fiand nicht, .ded Volkes Liebe zu erwerben, und erkannte den 
Werth der ihm erwiejenen Treue nicht. 


Seit Karls IV. forgloier oder nur auf eignes Intereſſe ges 
richteter Negierung hatte dad von dem Habsburger Rudolph 
fo wirkſam unterdrädte Fauftrecht mit neuer Kraft ſich erhoben. 
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Geferlofigkeit, Befehdungen,, alle Schreden frecher Gewalt und 
entfefjelter Leidenfchaft lagen über den Gauen und Bölfern Teutfche 
Jande. Vergebens fudyte man bei den Fürften, ald deren Eigen» 
madıt die Hauptquelle des Uebeld war, vergebens beim König, 
weldyer in träger Ruhe jchwelgte, gefeglihen Schuß. EB blieb 
nur Selbfthälfe möglih. Alſo, gleich wie einit während des 
gropen Zwiſchenreiches (1247) die Rheinifhen Etädte unter 
fit) einen Bund zur Seldfivertheidigung und Aufrechthaltung ded 
Friedend geichloffen ; gleihwie um diefelbe Zeit die noch maͤchti— 
ere Hanfa fich gebildet hatte: alfo ward auc jet zu dem— 
elben Zwed der große Schmwäbifche und der Rbeiniſche 
Staͤdtebund gegruͤndet.) Die Seele dieſer Vereine, ihr 
einzig belebender Geiſt, war Friede und Recht. Kreg hatten 
fie nur wider der Färfien ungerechte Willführ und wider den Ue- 
bermuth der Herren vom Adel. Daher verfchworen fich diefe 
gegen die Städte, und ed ſchloſſen die Pfalzgrafen am 
Mhein, die Herzoge zu Baiern und von Deftreidy, der 
Straf von Württemberg, der Markgraf von Baden, ber - 
Burggraf von Nürnberg, viele Biſchoͤfe, Prälaten und 
Herren einen großen Bund wider die Städte, der fih vom Loͤ⸗ 
wen nannte. Aehnliche Bändniffe waren jene vom heiligen 
Georg, vom heiligen Wilhelm und vonder alten Minne, 
Da wurde dad Unheil größer durch dad, was ihm fieuern follte. 
Die Kriege der Bände waren verwäftender ald jene der Einzelnen, 
Dem Reich drohte Auflöfung. Ein weifer König, feine edle Bes 
ftimmung und die wahre Stüße feiner Macht erfennend, würde 
feft an die Städte ſich angefchloffen, durch ihre Macht den Trog 
der Großen gebrochen, auf Bürgertreue, Recht und Ordnung daB 
Gluͤck des Staated wie den Ruhm feiner Verwaltung gebaut haben. 
Uber Wenzedlam, wiewohl er mitunter — etwa aud Groll 
wider die troßigen Fürften — zu den Städten fi binneigte, 
that ed doc) weder entfchieden noch beharrlich genug. Ja, erließ 
endlich von den Großen ſich völlig einnehmen wider die den Ge- 
burteftolg fränfende Bürgermadt, und bob **) die Bändniffe 
fanmtlid auf. Anardyie und zabllofe Befehdungen waren die 
Folgen davon. Denn die Verordnungen und Eide wegen des 
Kandfriedend waren unfrärtig gegen den Sturm der Leidenfchaf- 
ten, und der Vorjchlag des Königd zu einer allgemeinen Ver 
bindung der Neichöglieder blieb ein leerer Traum. 

Wenn Karl IV. von den Teutſchen wenig geliebt ward, 
fo blieb er doch feinen Böhmen theuer; Wenzedlaw ver: 
fcherzte auch die Anbänglichkeit feiner Erb» Unterthanen dur Er— 
prejlung und willführlide Strenge. Wohl waren ed mehr die 
Großen ald dad Volk, mit weldyen er allererfi zerfiel, aber die 
Mißhandlung, die man wider ihn ſich erlaubte, zeugt von allgemeiner 
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Verachtung. Denn dreimal feßten — unter Leitung Sigis— 
munds feines Bruderd, und Jodok's feines Neffen — die 
Böbmifhen Stände ihn gefangen, dreimal entkam er der Haft, 
und blieb ungebeſſert. Bald ward da3 Mißvergnigen auch in 
Teutfhland laut. Die ungetreuen Verwandten des Königs, 
zumal Sigismund, weldhen er zum Reichsoerweſer ernannt hatte, 
näbrten es heimlih. Der Papſt, erbittert durch Wenzeid Einmi— 
{hung in das damalige Schisma, brachte ed zum Audbruch. Alſo, 
unter meift ſchlechten Vorwänden (wie daß er den Galeazzo 
Bisconti gegen 100,000 Goldgulven zum Herzog von Mais 
land ernannt, — welchem nämlid doch fein Vater viel gethan) 
murde, nad mehrjähriger Vorbereitung, von vier Kurfürften 
Wenzeslaw der Krone verluflig erflürt, und Einer aus ihrer 
Mitte, Ruprecht von der Pfalz, zum König gewaͤhlt.“) 


$. 19. Nupreht von der Pfalz Jobſt 
von Mähren Sigismund. 


Man rähmt die Eigenfchaften diefed Fuͤrſten. Aber e8 mans 
gelte ihm, was mebr ift ald alle Gaben, die Rechtmaͤßigkeit. 
Seine Ernennung war dad Werk einer Partei. Dem Neice 
blieb er fremd. Und es zeigte ſich auch jetzt wieder die Nechtd« 
liebe’ der Städte. Sie fielen niht ab von Wenzel, fo mwenig 
er ihnen Gutes gethan, fo vieled fie vom Gegentönig hoffen moch— 
ten oder fürdten. Aachen bielt eine fünfjährige Belagerung 
aud. Nürnberg u. a, begehrten, bevor fie ven Pfälzer erken. 
neten, ihrer Pflicht von Wenzel Selbft entlaffen zu werden. Er, 
wie wir lefen, tarirte ihre Treue, und bedung fih für die Ents 
lofjung einige Fuder Wein. | 

Ruprecht, begierig fein Anfehen durch eine glänzende 
Unternehmung zu befejligen, 3098 nad Jtalien, wohin Wen- 
zel niemald gegangen; aber dieß war fein Ungluͤck. Denn die 
Gibellinen, an ihrer Spige die Vifconti, rüfteten fi 
wider den König, der unter des Papſtes Aufpicien gewählt wor: 
den, und fohlugen ihn am Lago di Garda entjheidend. *®) 
Hiedurch war feine Macht auh in Teutfhland gebrochen, 
und er führte mebr nur den Titel ald die Gewalt eines Königs 
bi an feinen Tod. #*%) | 

Fodocus von Mähren, melden einige Kurfürften ihm 
zum Nachfolger erforen, ftarb bald,+) worauf Sigismund 
einfimmig — felbft mit Wenzeslaws Bewilligung — die Krone 
erbielt. Als Eidam ded Königd Ludwigs M. batte Sigibmund 


fhon 1585 die Krone Ungarns erhalten. Aber vielfältige Bes - - 


drängniß von den Türken machte diefed Neich unglüdiich und 
fraftlod. Daher bot es dem König geringe Hülfsquellen, viel 
mehr nur erweiterte Befchwerden und Gefahren dar. 
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$. 20. Dad Eoncilium von Koſtniz. 


Das Hauptgefhäft von Sigismunds Regierung und wofhr 
er Ruhe und Kraft, Geld und Länder opferte, war die Hebung 
der großen Kirhenfpaltung, welde feit vielen Jahren *) 
die Chriftenheit betrübt und geärgert hatte. Diefed Uebel zu beis 
len, dazu ſchien vor Allen der Kaifer berufen, der Schugherr 
der Kirche, das weltliche Haupt der Abendlaͤnder. Mit großer 
Mühe, Beharrlichkeit und Eifer, durch Unterhandlungen, Reifen 
und mit Hintanjegung aller andern Berbältniffe und Sorgen 
brachte Siglamund endlih dad Concil zu Konſtanz und auf 
demfelben das Hauptwerf zu Stande. Aber von eben diefem 
Concil ward Johann Huf verbrannt; und dadurch der König 
unglädlih fein Lebenlang. Bon beiden hoͤchſt denfwärdigen Er— 
eigniſſen gehört die umftändlichere Darftellung der Kirchenbiitorie 

(f. unten II. Abſchn. Kap. U.) an. Die politifhen Folgen 
finden bier ihre Stelle. 

Meift zur Beitreitung der durch die Vorbereitung nnd Hal— 
-tung de3 Concil3 veranlaßten großen Ausgaben verkaufte Sigis— 

mund**) die feinem Haufe gehörigen Brandenburgifdhen 
Marken, mit der Kurwürde und dem Erzfämmerer -Amt, an den 
reihen Burggrafen von Nürnberg, Friedrich VL, aus 
dem Haufe Zollern, um die Summe bon 400,000 Golbdguls 
den; wodurch der erfte Grund zur Macht diefed Heldenbaufes und 
zur Entftehung eines neuen, für die Weltgefhichte hochwichtigen 
Staated gelegt ward. 

In dem Streit ded Concild mit Papſt Johann XXI, 
wurde Herzog Friedrich von Deftreich (genannt „mit der 
leeren Tafſche“) zu feinem großen Unglüd verwidelt. ***) 
Er war ded Papftes Freund, hatte ihm ficheres Geleit nah Kon. 
ftanz gegeben, und glaubte fich verpflichtet, feinen Schügling, 
wider welchen fi) dad Concilium alfogleih erklärte, durch Huͤlfe— 
leiftung zur Flucht außer Gefahr zu fegen. Darob zürnte daB 
Concilium und noch heftiger der Kaifer, welcher die Vereitlung 
feines fo emfig betriebenen Vereinigungswerkes befürchtete. Alſo 
ward Friedrih mit dem Kirchenbann und mit der NReichdacht bes 
legt, und alle Nachbarn wurden aufgefordert zur Wegnahme feis 
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*0] 1417 war die Belebnung. Der Kauf geſchab zwei Fahre früber. 
Doch war die Neumark darin nicht begriffen. Sie wurde erſt 
1429 an die Preußiſchen Ritter um 100,000 fl. verfauft. 

@79) Mad der in den Fürftenhäufern damals beftebenden Sitte der Län: 
dertheilung war auch das Haus Deftreih in mehrere regierende Li— 
nien zerfallen. Bon zwei Eobnen Alberts A. wurden die beiden 
Hauptlinien die Albertinifhe im eigentlihen Deftreich 
und die Leopoldinifce in den übrigen Ländern, genannt. Bon 
der zweiten war ein untergeordneter Zweig der Tyrolifdye, der 
auch die Stammgter in der Schweiz befaß, und zu welden 
Griedrid gehörte. 
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ner Länder. Die Shwähifhen Fuͤrſten und Stände, alle 
Seinde Deftreichd, vorallen die Cidgemopjfen der Schweiz, 
ftörzten ſich auf den Berlaflenen, und raubten ibm fein Erbe. 
Doch ward ihm, wie er durch große Demüthigung mit dem Kair 
fer ſich audgeföhnt hatte, das Meilte wieder zurüdgeftellt. Nur 
die Schweizer bepielten die ungerechte Eroberung. u) 


$. 21. Die Huffiten. 


Bon traurigen Folgen faft ein Menſchenalter hindurch, für 
den größten Theil Teutfhlandd, fo wie für ganz Böhmen, 
aud für Ungarn, und mittelbar für viele andere Länder war 
dad von den Vätern zu Konftanz durch Johann Huffens 
Verbrennung?) an der Menfhheit begangene Berbreden. Als 
die Böhmen den fchrediichen Tod ihred geliebten Reformatord 
und feines edlen Freundes, Hieronymus von Prag, ver 
nahmen, geriethen fie in große Bewegung. Die Anhänger ber 
neuen Lehre, bochbegeiftert für diefelbe und racheduͤrſtend, rotte⸗ 
ten fih zufammen, den Keld, dad Symbol ihrer Glaubend« 
neuerung (dad zwar nicht von Huß, fondern von Jakob. 
Mieg herrührte) triumphirend betumtragend, und drohende ' 
Waffenſpiele mit gottesdienftlichen Gebräuchen vereinbarend. Wis 
tolaus von Huffinecz, der Gutöherr von Huſſens Geburtö« 
ort, und Johann von Trocznow, genannt Ziſka, bie 
fih zu ihren KHäuptern aufwarfen, Tagerten mit einem ftarfen 
Heer auf einem Berg im Bechiner Kreid. Die Taboriten 
— alfo wurden die Schaaren von folhem Lager (Tabor), 
welches fich fpäter in eine Stadt verwandelte, genannt — bet» 
breiteten bald die Schreden des Bürgerfriegd über das ganze 
Land. In Prag felbft ward dad Rathbaus erfiärmt, ein Theil 
der NRäthe aud den Fenſtern in die Spieße der Untenftehenden 
geftärgt, und manch anderer Gräuel verübt. *FR) Vor Zorn 
und Schreden ftarb glei darauf der König Wenzel, deſſen 
träge Fahrlaͤſſigkeit die Kühnheit der Empörer ermuntert hatte. 

Sein Nachfolger, vermdg Erbrechts, war Kaifer Sigis 
mund, der auch die Krönung in Prag empfieng, aber zu 
ſchwach war, wider dad aufgebrachte Volk ſich zu behaupten. 
Denn durch engberzige Unduldung, durch blutige Derfolgung ber 
Huffiten forderte er fie auf zum verzweiflungdvollen Kampf, 
erfuhr aber die Strafe der beleidigten Bolföflimmung. Die Schaar 
feiner Satelliten warb. zerftäubt vom den für ihr Menfchenrecht 
und für ihren Glauben ftreitenden Bollöhaufen, und melde 
Truppen ihm der Katholiten emſigſt aufgeregter, doch bald er 
mattender Eifer, der Teutſchen und Ungariſchen Stände meiſt 


— — — — 
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unwilliger Beiftand, die Kreuzbullen de3 Papſtes, fo wie die 
Reichs-Edikte verichafften, die alle hielten nicht die Streihe, ja 
faum den Anblid des begeifterten Feinded aut. Bon Böhmen, 
Mähren und Schlefien, woraus Sigismund bebend wid), 
ergoffen fich jest die Huffiten, zur. fürdhterlihen Wiedervers 
geltung über dad Teutſche Land. Leichenhuͤgel, Brandftätten bes 
zeichneten ihren Weg. Vor Ziffa giengen die Schreden Gottes 
einher. Noch als blind ſchlug er die Feinde, und ald er flarb, *) 
erzitterten fie noch vor dem Klang feiner Haut, die über eine 
Trommel gefpannt worden, 

Nah ihm wurden die beiden Profopier — wovon man 
Einen den Gefhornen [weil er ein Mönch gemefen) und 
den Andern den Kleinen hieß — durch Sieg berühmt, "durch 
Grauſamkeit furchtbar. Der Letzte war dad Haupt der Tab os 
riten (alfo nannte fich jeßt eine der Parteien, in welche die 
Huſſiten zerfallen waren). Ein neuer Angriff eined großen teut- 
fen Heeres wurde zurücgefchlagen, dann mit rächendem Schwert 
Sachſen, Franken, Baiern bheimgefuht. Berlin, 
Magdeburg, Negendburg, erblidten die Fahnen der Un— 
bezwinglichen; mit 3000 Wagen voll Raubes fehrte Prokopius, 
der Verwuͤſter von hundert Städten und vierzehnhundert Tör« 
fern, nach Böhmen zurüd, 


Auf einem Neihdtag in Nürnberg **) befchloffen die 
Fuͤrſten noch einen allgemeinen Heerzug. Es fammelten fih uns 
ter Friedrichs von Brandenburg Anführung wobl hun⸗ 
dert taufend Streiter. Herzog Albrecht von Deftreich, ded 
Königs Eidam, die Herzoge von Baiern, viele Fürflen und 
- Herren, wohlgeräflet, Nanden dabei. Man —* bis Tauß im 

Pilnizer Kreis. Da vernahm man die Annäherung des Ge— 
walthaufens der Huffiten. Sofort, von panifhem Schreden er- 
griffen, rannten die Schaaren audeinander, alles Gepäd und 
Heergeräth zuruͤcklaſſend, Haͤupter und Kriegsfnechte, jeder der 
Heimath zueilend. Ueber die Flüchtlinge ſtuͤrzten die Huſſiten mit 
Siegsgeſchrei, und erſchlugen ihrer eilf tauſend. | 

Indeſſen hatte ein neues Concil, zuBafel,. fich verfammelt. 
Die Väter zeigten verföhnliche Gefinnung. Auch die Huffiten 
waren bed Kriege müde. Da wurden Unterhbandlungen gepflo- 
gen, zuerft in Bafel felbft, wo Profopius der Gefhorne 
vor den verfammelten Prälaten erfchien, und kühne Worte ſprach; 
dann in Böhmen, wohin ihm die Abgeordneten des Conciliumd 
folgten. Die einheimifhe Spaltung der Huffiten begünftigte das 
Friedenswerk. Die Gemäßigtern, meifl nur den Genuß deö 
Kelch beim Abendmahl, und einige noch minder bedenkliche 
Punkte fordernd, wusden durch die Prager Compactaten*'*) 





” 1424, °*; 1431. 
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in die Gemeinschaft der Nechtgläubigen aufgenommen , dagegen 
die Tabo vriten — mie bie fanatifchere Partei hieß — und bie 
Orphanmiten (oder Verwaiſten, wie fie feit Ziſtka's Tod fi 
nannten) gemeinfchartlih verworfen. Jetzt erhoben die Kalips 
tiner Selbit das Schwert wider ihre ungluͤcklichen Brüder, und 
ed ward Prokopius in einer verzweiflungsvollen Schlaht von 
Mainhbard von Neuhaus, dem Haupt der Kalızrtiner, ger 
fhlagen und getödtet.*) Hierauf hörte der MWiderftand auf. 
Böhmen, nur durh Böhmen Selbſt überwunden, ſank verbius 
tend zu Sigmunds Füßen, und huldigte ihm ald König **) 


$. 22. Einzelne Merkwuͤrdigkeiten. 


Nicht lange freute er fich feined Siege. Denn er ftarb im 
nächftfolgenden Zahr. **7) Begieriger nah Ruhm ald zu deffen 
Erwerbung geſchickt, doch in Gefchäftigfeit unverdroffen, weltklug, 
erfahren, felbft nicht ohne Gelebrfamfeit, gebrach es ihm doch an 
dem Glüd, welches den-Unternehmungen Gedeihen bringt, oder 
vielmehr an jener böhern moralifhen Kraft, welde das Gluͤck 
fefjelt, oder entbehrlih madıt. 

Erft in der legten Zeit feined Reiches hatte er die It al i⸗ 
Ihe und die Kaiferfrönung empfangen. +) Während des 
Basler Gonciliumd that er feinen Mömerzug, der weder durch 
glänzende Verrichtungen, noch durdy befondere Unfäle ſich aus— 
eichnet. 

* Während des Huſſiten-Krieges erloſch die Sachſen⸗Wit—⸗ 
tenbergiſche oder kurfuͤrſtliche Linie des Hauſes Aſkanien. 
Obwohl Sachſen » Lauenburg, der gemeinſchaftlichen Ab— 
kunft willen, die Nachfolge anſprach, verlieh dennoch Sigismund 
die Chur Sachſen an den Markgrafen Friedrich den 
Streitbaren von Meiſſen, Landgrafen von Thuͤrin— 
gen ) von welchem das heut zu Tag blühende Koͤnigshaus 
abjtamımt. . 

Des Ausfterbend der Niederbairifchen Linie vom Wit— 
telöbahifhen Haufe mit Herzog Gohbannt+F) wollen wir 
darum erwähnen, weil die von Sigmund dem Herzog Als» 
brecht V. von Oeſtreich ald Johanns Schweiterfohne ertheilte 
‚ Belebnung auf dad Niederbairifhe Erbe zum Hauptgrund 

derjenigen Anſpruͤche diente, welche in der neuern Zeit (1778) 
von Deftreich auf jened Land erhoben worden. Damals that Als 
brecht, dad nähere Recht der Oberbairiſchen Fuͤrſten ehrend, 
auf feine Forderung Verzicht. 


2] 1434, 01 1436. 
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Dagegen verlor das Haus Baiern um biefelbe Zeit die gro» 
fen und reichen Provinzen Holland, Seeland, Friedland 
und Hennegau, weldedurhK. Ludwigs IV, Vermählung mit 
der Erbin jener Laͤnder an daffelbe gefommen. Verbrechen und 
- Unglädöfälle trübten die Regierung der Söhne und Enkel Lud- 
wigs; feine Urenkelin Jakobea, berüchtigt durch ihre Leiden- 
fhaften und durch ihr Schickſal beklagenswerth, verlor al ihr 
Land durch die ungerechte Gewalt Philipps, ded mächtigen 
Herzogs von Burgund, der dur feine Mutter aus demſel⸗ 
ben Haufe ſtammte. 


Noch ift von Sigmunds Zeit bemerfendwerth, daß unter 
ihm die Zigeuner in Europa erfhienen. Zahlreihe Ban- 
den braungelber, ſchwarzhaariger Menſchen, unbelannter Abkunft 
und von jeltfam klingender Sprache, ihrer Ausfage nach weit her 
aus Morgenland — Diele nannten Aegypten — über 
Ungarn fommend, durchzogen unftät, unter eigenen Häupte 
lingen, doh in freier Naturfitte, meiſt unter Zelten lebend, 
die Länder Europend. Sie wiefen Schugbriefe por von Kaifer 
und Papft — denn fie hatten Geld und Kofibarfeiten, und nann“ - 
ten ſich Ehriften — aber die Eingebornen ſcheuten dad Gejindel, 
welches den bürgerlihen Sitten fremd, bald aud den Eigen» 
thumsrechten und der Ordnung der Gefellfihaft feindfelig erſchien. 
Unerklärt ift noch heute die Abftammung der Zigeuner und bie 
Urfadhe, die fie in die europäifchen Länder warf. Große Gelehrte 
baben ihre Heimat) in Multan gefuht, von wannen fie bei 
ben gewaltigen Erfchätterungen Oflindiend, zu welchen Tas 
merlan’3d Eroberungen den Anftoß gegeben, über Mittels 
und Vorder - AUfien nah Europa gelommen feyen. Joh. 
v. Müller fcheint geneigt, fie für Boͤhmiſche Horden zu 
baiten, deren Mundart damald den Wefteuropdern fo fremd al 
eine oftindifche erklingen, und deren Zerfireuung in die Laͤn—⸗ 
der eine Folge der Kriegsnoth und Verwilderung feyn mochte, 
Auch daß die Frangofen fie Boh&miens nennen, ſcheint dies 
n mt guͤnſtig. Doc hat fie nit vielen Beifall ge— 
unden. i 


Mir Sigiemund erloih daB Luremburgifhe Kaiſer— 
baud, Nach ihm beginnt die fortlaufende Reibe der 
Deftreihifhen Kaiſer. Von den neuen Verhältniffen, 
welche hiedurch ſich bildeten, handelt die 
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Oeſtreichiſche Kaiſer. 


$. 23. Albrecht I. 


Kaifer Sigidmund, wie zur Vergütung ber früher wider 
Deftreich veräbten Beinpfeligfeit, hatte Albrecht V. feine einzige 
Tochter Eliſabeth zum Weib, und damit dad Erbredt auf 
zwei Kronen, Ungarn und Böheim, aud) den nähern Anſpruch 
auf die dritte, das Kaiferthbum, gegeben. Schon waren die 
innern Berhältniffe Teutſchlands und die Rechte der Stände der- 
maßen befeftigt, daß ein mächtiger Kaifer nicht mehr gefährlich 
fhien. Tagegen erfannte man die Notbwendigfeit, einen durch 
Hausgut Gewaltigen zu erkiefen, damit er aus eigenen Huͤlfsquel— 
len die Würde ded Throns bandhabe, die Einigfeit ded Reichs 
erhalte, und felbes wider Äußere Feinde ſchirme. Alfo ward, ohne 
einigen Widerfpruh, Albrecht, dad Haupt ded Hauſes Deft- 
reich, der ald Teuticher König der Zweite heißt, zu Sigmunds 
Nachfolger erwählt.*) Schon hatte Ungarn ihm ald König er- 
fannt, und Böhmen wurde nah ſchwachem Widerftand ber 
Utragquiften (oder Kaliztiner) dazu gezwungen. ' 

Nur Furze Zeit befaß dad Neich diefen vortrefflichen Färften, 
BVortrefflih war er nad) dem Urtheil aller Zeitgenoffen und nad) 
der Ehrfurcht, die er felbit den Feinden einflößte. Sein Haus— 
land Deftreich dankte ihm die, fo viele Klugheit ald Kraft heis 
fehende , Handhabung des Landfriedend und die Früchte davon, 
Drdnung und bürgerlide Wohlfahrt. Seine ererbten Neiche era 
fannten in ihm ten gütigen und gerechten Fürften, den uners 
fchrodenen Befchäßer der äußern Sicherheit , wie der innern Ruhe. 
Auch Teutſchland hatte er die Segnungen ded Friedens und 
buͤrgerlicher Ordnung zugedadht. Auf dem Neichdtag zu Nuͤrn⸗ 
berg uͤberreicht Kafpar Schlif, fein weifer Kanzler, 
einen wohl durchdachten Entwurf zur Herftellung des Landfrie— 
dens in dem mebr ald alle andere Ränder Europens durch die 
Wuth der Befehdungen geplagten Neid. Die Eintheilung deſ— 
felben in ſechs Kreife, jeder unter einem Kreishauptmann, follte 
die Handhabung der Gefeße und der Ordnung fiherftellen, dad 
Unfehen der Reihöftädte follte ber Stimme ded Friedens eine 
wirffantere Kraft verleihen. Aber diefer vortrefflihe Plan kam 
nicht in Erfüllung. Die Fürften fahen ungern, daß ihrer Eigen- 
macht gejleuert, und daß den Städten großer Einfluß gegeben 
werde. Darum zögerten fie mit ihrer Beiftimmung, und nod) war 
fein Schluß erfolgt, al8 Albrecht auf einem Feldzug wider bie 
Türken ploͤtzlich erkraufte und ftarb,**) Auch die tirhliden 
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Berbältniffe Teutichlands, welche Albrecht durch weile Annahme 
der dem Vaterland nägliden Badler Defrete einer gänıligen 
Entfiyeidung nahe bradyte, wurden durch jeinen Tod den erneu- 
ten Umtrieben der römischen Gurie Preis. | 

Koch bärter empfanden Albrechts Erbländer feinen Ver— 
luft. Er binterließ feine Gattin gejegneten Leibes; aber gegen 
den Scimerzendjohn, den Nahgebornen Ladislaw, erhoben 
fih von allen Seiten Feinde und Raͤuber. Große Zerrättungen 
in Ungarn, Böhmen und Deftreich waren die Folgen das 
von. Wir werden dielelben dort, wo ber natürliche Zufanmens 
bang es heiſcht, nämlich theild hier in der Geſchichte Teutſch— 
lands, tbeild in jener Ungarns (Kap. IV.) darſtellen. 


$. 24. Friedrich U. 


Auf dem Thron der Teutſchen batte Albrecht durch ein- 
hellige Wahl der KRurfürften, feinen Verwandten, den Herzog 
Sriedrih von der Steiermarf, H. Ernfts des Eijer- 
nen Sohn, zum Nachfolger. *) Außer dem väterlidyen Erbe 
verwaltete diejer 24jährige Fürft neh Tyrol ald Vormund des 
jungen Sigmund, feines Vetterd. Die gleiche Fürforge follte 
er jest dem nahgebornen Yadislamw und dejjen weiten 
Ländern widmen, unter den Gefahren einer ſtuͤrmiſchen Zeit und 
den unendlihen Schwierigkeiten jchlecht geregelter Verhaͤltniſſe. 
Und endlich ward noch die Laſt ded Kaiſerthums, die Lenkung 
der verwidelten Angelegenbeiten des vielgetbeilten Reichs in bür- 
gerlihen und firchlihen Zingen, von innen und nah außen, 
auf feine Schultern gewaͤlzt. Ein großer Geilt nur hätte ſol— 
ben Forderungen genügen können, und felbft diefer faum ohne 
außerordentlihe Begänftigung ded Gluͤcks. Friedrid beſaß 
mehr de3 guten Willens ald der Kraft, und das Gluͤck, welches 
deu Thatluſtigen holder ald den Gemäclichen ift, lächelte ihm 
wenig. Die Gefchichte feiner dreiundfünfzigjährigen Negierung 
in Teutſchland — wenn man Regierung heißen fann, wa3 mehr 
Zufbauen vom Thron herab war — hat einen Charakter 
von Geringfügigfet, felbft von Erbärmlichfeit, **) der freilich 
noch mebr den Umſtaͤnden ald der Perfönlichkeir ded Negenten . 
zuzufchreiben ift, doch immer einen Fläglichen Kontraft bildet mit 
der gleichzeitigen, an großen Thaten und Umwälzungen fo reichen 
Geſchichte der meiften andern Staaten in Europa. Das welt 
hiſtoriſch Merkwuͤrdige, wad unter ibm in dem großen Reiche der 
Teutſchen, während mehr ald eines halben Jahrhunderts gefchah, 
laͤßt ih auf wenigen Blättern darftellen, und dad Wichtigfie 
davon ift nicht einmal Aeußerung teuticher Kraft, fondern theils 
Werk ded blinden Zufalls, theils bloß von Außen gefom« 
mene Einwirkung gewefgn, 
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Welhe Srundfäge Friedrich IIL *) in Eirhlihen An« 
gelegenheiten befolgt, unter weſſen Einfluß, in welchem Geift er 
die Concordate der teutihen Nation mit dem Papft gefchloffen 
babe, **) davon wird in der Kirchengefchichte Ci. U. Abfchn. 
Kap. 11.) die Erzählung folgen. Hier nur joviel, daß mehr der 
Papſt als die teuriche Nation dem Kaijer für ſolche Arbeit zum 
Danf verpfligtet war, und daß ein einfichtövollerer oder energi- 
fcherer Fürit den muthigen Sinn der in Bafel veriammelten 
Väater woh! zum entiheidenden Sieg des Rechtes über Anmaßung, 
der Vernunft über Vorurtheile benüßen, und die Reformation 
ohne Spaltung hätte bewirken mögen. 

Drei Mal wurde Friedrich gekrönt: in Aachen ***) als 
Römifher König, in Rom aber, wo er zugleich feine Ver— 
mählung mit Eleonora von Portugal feierte, +) als Koͤ— 
nig Jtaliend und ald Kaifer. Mailand, wo die Staliiche 
Krönung font geihab, gehorchte damals Franz Sforza’d 
feindieliger Macht, und Friedrich fand ſich nicht verfucht, die 
Keichörechte wider einen fo flreitbaren Gegner zu behaupten. 


$. 25. Begebenheiten in Teutfhland. 


. Lie Begebenheiten in Teutfhland während Friedrichs 
Regierung find größtentheild nur für die Partifulargefchichten von 
deſſen einzelnen Provinzen, nicht aber für die Welthiftorie merf« 
würdig. Die Schwäche ded Kaiferd munterte die Ruheſtoͤrer auf, 
und ließ dad Recht ohne Stäge. Mir neuer Wuth erboben fid) 
die Befehdungen, nicht bloß zwifchen Ständen und Ständen, 
fondern felbft zwiſchen Junungen und gemeinen Dienerfchaften 
unter ſich und wider Städte oder Fürften. Zu den bedeutendern 
Händeln gehören der Saͤchſiſche Prinzenraub duch Kunz von 
Kauffungen, veranlaßt durch einen Bruderzwiſt im Kurfuͤrſt— 
lihen Hauſe; dann eine flreitige Wahl im Erzftift Mainz, 
welche nebjt andern Folgen auch den Berluft der Reichdunmittel: 
barfeit für die edle Stadt nach fi 303; bald darauf ein Erbftreit 
in Pommern; dann ein Krieg in Koͤlln zwifchen dem Kurs 
fürften und feinem Kapitel, und viele Fehden ded tapfern Marf« 
grafen von Brandenburg Albreht Achilles, zumal gegen 
Nürnberg und gegen H. Ludwig von Baiern Landsbuüt. 
Zu der lestern gab die Stavt Donaumwerth Anlaß, welde 
Achilles gegen ihren Dränger, den Landöhutifchen Fuͤrſten, ſchuͤtzte. 
Auch die Übrigen Herzoge in Baiern, zumal Abrecht zu Muͤn— 
hen und Ludwigs Sobn Georg hatten viel zu kämpfen wider 
einbeimifche Ruheſtoͤrer und dußere Feinde, ja wider Kaiſer Fried» 
rich Selbſt, der faft mit allen Nachbarn im Streit‘ lag, und 
nirgends gewann. Sein eigner Bruder, Albrecht! in Oberdft- 


©) Oder aud IV. wenn man Friedrich den Schönen, der jedoch 
die Kaifer- Krönung nicht empfieng, mit in die Reihe nimmt. 
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veih, — der Verſchwender geheißen, weil er freigebig 
war,®) — ein feuriger, thatfräftiger, geiftreicher Färft, konnte mit 
dem fchläfrigen Friedrich fich nicht vertragen. Er führte wiederholt 
Krieg wider ihn, und zwang ihn zur Abtretung des Nieder» 
Deftreihifhen Landes, welches er jedoch nur ein Jahr be» 
herrſchte.“ Mit ihn war Ludwig von Landshut im Bund 
gewefen. Albreht von Münden aber hatte ded Kaiferd 
Tochter, Kunigunde, wider ihred Vaters Willen fi) anges 
traut, und troßte deſſen bitterem Zorn. 


$. 26. Sn Ungarn und Böhmen. 


Zu berjelben Zeit war Friedrih in fchwerem Krieg mider 
Matthias Corvinus, König von Ungarn, den Nadıfolger 
dedjenigen Ladis law, um deffen Perfon und Land der Kaifer 
fhon am Anfang feiner Negierung vielfältige Noth beitanden, 
Denn nit nur die Böhmen und Ungarn, felbit die Deft- 
reicher mweigerten fih, Friedrichs vormundſchaftliche Gewalt zu 
erkennen. Gn Böhmen, ward Georg Podiebrad, ein 
Huſſite, Statfhalter: die Ungarn gaben ihre Krone an den 
Poiniiden Wladislam; mach defien Tod ward Jobann 
Hunnyad Corvinus, Woywod von Siebenbürgen, Statt 
halter des Reichs. Als König erfannte man den jungen Ladis— 
law, welchen die Mutter bald nah der Geburt hatte kroͤnen 
laffen. ber Ungarn, Böhmen und Deftreicher entriffen jest den 
Prinzen Friedrichs Gewahrſam mit Waffengewalt. Der Graf 
Ulrich von Cilley wurde Statthalter in Deftreih. Die Ränfe 
diefed berrfinfüchtigen Manned und die gegenfeitige Eiferfucht der 
drei Nationen trübten dad Schickſal des Föniglihen Juͤnglings. 
Johann Hunnyad, der Held feiner Nation und der Echreden 
der Türfen, ward angefeindet von Cilley; dad Herz Ladis— 
laws mit Verdacht gegen den Statthalter erfüllt. Als diefer im 
glorreichen Kampf wider die Türken den Tod gefunden, febte 
Cilley feine argliftigen Plane wider die Söhne ded Helden fort. 
Aber Ladislaw Hunnyad mit feinen Freunden tödtete ibn. Der 
junge König, den Einfläfterungen aller Parteien Preis, vergab 
den Mördern anfıngd die Tbat und verficherte dad Haus Hunnyad 
feiner Gnade. Später ward wider dafjelde ſein Zorn entzändet. 
Er ließ die beiden Söhne Jobauns greifen, den ältefien, ad ids 
law, durch die Hand des Henker fterben, den jüngern, Mate 
thias, in ben Kerker werfen. Ein Fahr darauf ftarb der 18jäb- 
rige König eines plößlichen Todes; ***) worauf die Ungarn dem 
gefangenen Mattbias auf ihren Thron erhoben, die Böhmen 
aber Podiebrad ihre Krone gaben, und Deftreich ald Erbland 
an Kaifer Friedrich und feinen Bruder Albrecht fill. Der 


*] Ein lebendiges Denfmal feiner Fiveralität und feines auf edle Zwecke 
gerichteten Strebens bat Albredyt durch die Stiftung der Univerſität 
Freiburg [1456] ſich errichtet. 

*q] 1406. | “*) 1457. 
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edle Podiebrad, wiewohl mehrere Reichsſtaͤnde ihm die teutſche 
Krone antrugen, hielt Friede mit dem Kaiſer, und leiſtete ihm 
ſelbſt Beiſtand wider Albrecht. Aber Mattbias Corvinus, 
durch die Katholiken in Boͤhmen herbeigerufen, wollte ſeinem 
Schwiegervater, Podiebrad, die Krone entreißen. Der ketzte ſtarb 
‚während des Kriegs, #) worauf die Böhmen den Polniſchen 
Prinzen Wladislaw IL zum König wählten, dem auch Fried» 
rih die Belehrung gab. Matthias, welchem der Papit die 
Krone zugefprohen, ergrimmte darob, fiel in Deftreich ein, 
nahm es dem ſchwachen Friecrih weg, und behielt ed bis zu 
feinem Tod. %*) Die viele Noth ded Kaiferd, feine vergeblidhen - 
Bemühungen, die Stände des Reichs auch nur zur Färglichften 
Beifteuer zu vermögen, die unaufnörlihen Neichetage, worauf 
um ein Paar taufend Gulden und eine Handvoll Soldaten ge 
feilfcht, ja dad Verſprochene doch nie geleiftet ward, zeigen uns 
das teutfche Reich als ein Zerrbild von Ohnmacht oder verachtlis 
cher Seibitfucht. 

Nach Matthiad Tod sroberte jedoch ded Kaiferd Sohn Deft- 
reich wieder, ja er erzwang bon den Ungarn dad Anerfenntniß 
des Öftreichifchen Erbrechtd auf ihre Krone für den Fall des Auss 
ganges von Wladislaw's, des neugewählten Königs, — 

So ungluͤcklich und hartbedraͤngt im eignen Land, ſo ohn⸗ 
maͤchtig im teutſchen Reich, ſo unbedeutend in der Welt durch 
perſoͤnſiches Wirken, ſab gleichwohl Friedrich II. den Anfang 
der Größe feined Hauſes. Durch die Vermählung Maximi— 
lians feines Sohnes mit Maria, der Erbin Burgundd, 
famen die reihen Niederlande in dad Loos von Habsburg, 
und ward demfelben eine unermeßlihe Ausfiht von Macht eröffnet. 


$. 27. Bon Burgund. ı 

Das Haus Burgund war ein Zweig des franzoͤſiſchen 
Königdhaufes, geftiftet durh Johann den Guten. Derfelbe, 
als ihm Burgund (Bourgogne), bei dem Abgang ded ältern 
berzoglichen Hauſes, ald Erbe feiner Mutter anbeimgefallen, ver- 
fügte darüber wie Äber Privatgut, nad) Eingebung feiner väter, 
Jihen Zärtlichkeit, ohne Beruͤckſichtigung ded Intereſſe's feiner 
Krone. Anfiatt ed mit den Domänen zu vereinen, gab er es 
feinem jängften Sohn Philipp dem Kühnen,***) von wel- 
chem ein der Königlichen Linie meiſt feindfeliged Geſchlecht aus— 
gieng. TDerfelbe Philipp erwarb die Freigrafſchaft, oder 
Hochburgund (Franche-Comte) durdy feine Gemahlin Mars 
garetba, welder, nad dem Tod ihres Bruderd, auch Flan— 
dern, Artois, Mecheln und Antwerpen zufielen. Schon 
unter Ihm hob der Zwift mit dem Königöhaufe an, da, bei der 
Seifteögerrättung Karls VI, Orleans und Burgund bie 
Negentfhaft anſprachen. 

Philippe Sohn, Johann der Unerfhrodene, 7) 


*) 1471. 9°) 1490. on.) 1363. +) 140%. 
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der noch ald Prinz heldenmuͤthig, wiewohl ungluͤcklich, wider bie 
Türten gelitten, ließ den Herzog Ludwig von Orleans, 
Karls VI Bruder, ermorden, und ward felbft getödtet durdy 
die Diener ded Dauphin, *) worauf Philipp der Gute, 
fein Sohn, fih mit England verband, und die Anerkennung 
Heinrich V. ald Thronerben von Frankreich mit Ausſchließung 
des Dauphin bewirkte. Auch nad dem Tode Heinrichs V. und 
Karl VI, feste Philipp den Krieg wider den Mörder feines Va— 
ters, den durch England bartbedrangten Karl VII. fort, bie 
eigene Miptelligkeit mit dem Negenten Englands ihn zur Ber« 
föhnung mit dem frangöfifchen Haufe ſtimmte. Er fchloß Friede 
mit dem König *8) gegen Abtretung mehrerer Städte und Er» 
laſſung der Lehenspflicht für feine Perfon. 

Unter ihm erbob ſich durch vielfältige Erwerbung die glän« _ 
zende Macht Burgundd Er faufte die Graffhaft Namur 
von ihrem finderlofen Beſitze Jobann UL; Xuremburg 
warb ihm abgetreten von Elifabeth, Kaifer Wenzeld Nichte, 
Brabant und Limburg fielen beim Abgang bed eignen Für« 
ſtenthums Ihm, ald ladyendem Erben zu. Holland und 
Friediand, Seeland und Hennegau entriß er der uns 
glädiihen Jakobea, Urenfelin derjenigen Margarethe, 
welche durd) Vermäblung mit Kaifer Ludwig dem Baiern 
diefe Schönen Lande and Baierifche Haus gebradht. Sie war 
ren feitdem der Schauplag wuͤthenden Parteientampfed gewefen. 
Cine Fuͤrſtin des baierifhen Haufed war die Mutter Herzog 
Phbilippd von Burgund. Daber deffen Anfprüde auf Ja— 
kobeens Erbe, daher feine Feindfeligfeit gegen ibre Gemahle, und 
alled Ungläd der mehr leidenfchaftlichen als flaatöflugen Fürflin. 
Bon ihrem erſten Gemahl und Verwandten, dem Herzog Johann 
von Brabant und Limburg, fdied fie fih, und reichte ihre 
Hand dem Negenten Englands, Herzog Humfred von Gloce 
ler: Diejer, nad einigem Kriegsungläd, gab fie auf. Sie floh 
zu Philipp dem Guten, der fie ald Gefangene bebandelte, und 
ald fie feinen Händen entrann, durch fihweren Krieg zum Ver: 
fprehen zwang, ohne feine Cinwilligung ſich nimmer zu vermäb- 
len. Die Verlegung folhen Verſprechens gab Philipp den will 
fommenen Anlaß zur Einziehung ihrer Herrfchaften. 

Ein ſchoͤneres, biühendered Land ald Philipp, beſaß damals 
fein König in Europa, Ein wahred „Rand der Berheißung,“ 
wie Commines, der eingeborne Zeitgenoffe, ed nennt, Laͤngſt 
fon batte der Gegen der Freiheit und des wohlgeführten 
Handels die niederländifhen Provinzen und Städte beglüdt. 
Eine gedrängte Bevölferung, ein reged, fröbliches Leben, Wohl: 
fand und Pracht, verkündeten ihn. Einzelne Städte, ja einzelne 
Innungen waren mächtig genug, um wider Fürften und Könige 
zu kriegen, der Reichthum von Bürgern ſchien Königen benei⸗ 


— — — 
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dendwertb; *) ihr Stolz, ihr oft an Zuͤgelloſigkeit reichender 
Freiheitdgeift war Uebermuth des Glückes. Unter der Burgun- 
difchen Herrfhaft ward, was im Einzelnen die Freiheit einbüßte, 
durch beffere Ordnung, und Vermehrung der Gefammtkraft erfept. 
Auh erkannten die Herzoge, daß von dem Gedeihen ded allge 
meinen Gluͤcks ihre eigene Herrlichkeit abhänge; fie ehrten die 
bergebrachten Freiheiten, und beförderten dad Wohl des Volkes. 

| Zumal wird die Verwaltung Philipps ded Guten ge 
priefen. Weit und breit, bid in die Morgenlande, erfholl 
der Ruhm ded großen Burgundiihen Herzogs. Sein Hofitant 
- war der glänzendiie und präcfigfie — über zwei Millionen 
fchäßte man das goldene und filberne Geräthe —,: zugleich der 
geſchmackvollſte und feinfte. Während er den Biirgern durch Po— 
pularität ſich empfahl, fchmeichelte er dem Stolz der Edlen durd) 
feierlichen Prunk, und fpornte ihren Dienfleiier durch feinen Or— 
den des „goldenen Vließes.“ Doch war der hochgefeierte 
Pbilipp, bei dem Außern Schein der Rittertugend, voll je!bftfüch- 
tiger Keidenfchaft und grauſam. Großmuth mochte er gelegenheit= 
lich äben, mild aus Klugheit feyn: aber gerecht aus Pflichtgefühl 
nicht. Gegen die Stadt Dinant, die ihm beleidigt hatte, fandte 
er feinen Sohn Karl von Charalois mit Heeresmacht. 
Diefer verbrannte die Stadt und tödtete ihre Einwohner. Phis 
lipp, ſchon altersſchwach, ließ fih in einer Sänfte dahin tragen, 
Daß er des blutigen Schaufpield genöße. 


F. 28. Rarlber Kühne 


Sein Nahfolger”*) war derfelbe Karl von Charalois, 
mit dem Beinamen des Kühnen. Er feßte den erblichen Haß 
fort wider das Königlich - Franzöfifhe Haus. Ludwig XI. ver 
galt ihm mit gleihem Haß. Gegen den König war gleich im 
Anfang feines tyrannifhen Reichs eine Verbindung Bu Frans 
zöfifher Großen, den Herzog v. Berry, feinen Bruder, an 
der Spiße, entilanden. Karl, noch als Prinz, unterſtuͤtzte die 
Verbuͤndeten durch feinen mächtigen Beiſtand, und zwang Ludwig 
zur Nachgiebigfeit. Als der Friede gebroden ward, gerieth der 
König felbft in Karld Gefangenfchaft, und ward zu noch härtern 
Bedingungen gendthigt. Indeſſen vermehrte Karl feine Macht 
durch Eroberung Luͤttichs, welches kudwig wider ihn aufgeregt 
hatte, durch Bejignahme von Geldern, welhes Arnold von 
Egmond ihm, ald feinem Befreier aus des rebellifchen Sohnes 
Händen, verſchrieb, dur das ihm von Oeſtreich verpfändete- 
Elſaß, und endlih durch dad ſo trefflich gelegene Lothrin- 





°) Daber dad Wort des Unmillens, welches 1250 die fhimmernde 
Pracht der Bürgersfrauen in Brügge der Königin von Frankrein 
auspreste: „Ich glaubte allein eine Königin zu feyn, und erblide 
bier teren ſechshundert.“ | 
=®] 1467. 
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gen, doch Letzteres nur auf Furze Zeit, weil am Vorabend feines 
Unterganged. 

Diefer Untergang eined fo gewaltigen Füärften warb aber 
bewirkt theild durch feinen eigenen Uebermuth, theils durch die 
Argliſt, aud durch hoben Muth feiner Feinde, durch das Ver 
haͤngniß zumal, welded Fehler, die Mancher ſchon ungeftraft 
begieng, füe Ihn verderblich machte. 

Karl fchägte den Werth der Länder, welche bad Gluͤck ihm 
gegeben, nur ald Mittel zur Erlangung noch größerer Macht. 
Den erften Königen ded Welttheild an Reichthum und Herrfchaft 
gleich, mocht' er ohne Uebermuth auch ihren Schmuck und Namen 
fordern. Uber nicht bloß mönig — er wollte Nömifcer 
König feyn. Vorerſt follte wenigftend dad Neihövifariat 
Über die Weft-Rheinifhen Länder — vielleicht aud über 
die Alpenländer bid Mailand — eine Zugabe feiner Er. 
böbung werden. Kaifer net follte Beides ihm verleihen. 
Nach deffien Tod — fo träumte er in fühner Hoffnung — könnte 
bann dad Neich der Teutſchen ihm nicht entſtehen; mit der 
dienfibaren Kraft des Teutſchen Volfed aber würde leicht feun, die 
Feinde der Ehriftenheit, die furchtibaren Türken, aud Europa zu 
jagen, und wohl die Majeftät ded vereinten Kaiferreiched zu erneuen. 

Mit Kaifer Friedrih knuͤpfte Karl Unterhandlung an. Mas 
ria, feine sinzige Tochter, mit ihrer Hand die Ausficht auf daB 
berrlichfte Erbe, Beides dargeboten dem jungen Marimilian, 
des Kaiferd Sohn, follte zur Kodung dienen. Eine perfönliche 
Zufammenfunft zu Trier wurde verabredet, dad Werk zur Voll» 
endung zu bringen. Friedrich erfhien *) in anftändiger 
Wuͤrde. Eine edle und tapfere Begleitung von 2500 Mann 
ſchien hinreichend, die Majeftät ded Reichs-Oberhauptes zu ber. 
fünden. Da zog Karl heran mit 3000 Rittern, 5000 gemeinen 
Neitern und. 6000 Fußfnechten, glänzend in aflatifcher Pracht, 
‚Möglich, daß der verdunfelte Kaifer darob dem Herzog zürnte, 
wahrfcheinlich, daß er aus muͤndlicher Mittheilung nähere Kennts 
niß von Karls, dem Reiche felbft geführlihen Planen, Mißtrauen 
gegen die Aufrichtigkeit feiner Zufagen ſchoͤpfte. Er verließ den 
Herzog ohne Abſchied, vor gefchlichtetem Gefchäft. Diefer fiel 
feindfelig ind Neichögebiet, feinen Schägling, Ruprecht, wider 
des Kaiferd Freund, Hermann, ind Erzſtift Kölin einzuführen. 
Den Lärm um dieſe Dinge unterbrad der Schweizeriſche Krieg. 


$. 29. Schweizerfrieg Burgundifches Erbe. 


Die Anmaßungen des Burgundifhen Vogts Hagenbad 
im Elfaß, welcher den Schweizerifchen Nechten nicht minder ald 
jenen feiner Pflegbefoblenen vermeffen zu nahe trat; mehr noch 
die Ränfe K. Ludwigs XL, der wider feinen gefährlichften Feind 
die helvetifhe Kraft aufzuregen unermüdet firebte, und die nicht uns 
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gegrändete Furcht ded jungen Herzogs von Kothringen, Re 
natus II., *) vor Karld fchwellender Macht, veranlaßten ein 
enges Buͤndniß der Eidgenoffen mit Frankreich und Lothrins 
gen, und entzuͤndeten den hochwichtigen Krieg. Auch Deftreich, 
nach der Einlöfung feiner verpfändeten Lande begierig, und durch 
emeinfchaftliche Scheu wider Burgund den Schweizern werth, 
dhnte mit denfelben durch die ewige Richtung fih aus, und 
brachte mit fih die Stäote von Bafel bis Straßburg (von 
der niedern Pereinigung genannt) in den nämlichen Bund. 
Sofort Waffengetöfe an allen Grenzen: die Burgundi— 
ſche Heeresmacht, durch Ueberzahl furchtbar, ſchnell in Loth» 
ringen fiegreich, aller Fejten und der Hauptftadt Nancy Meis 
fir. Da ward auch“die Kothringifhe Mannfchaft aufgeboten in 
den Kampf wider die Schweiz. = 
Im Sinner ded 1476ften Jahres zog Karl der Kühne an 
ber Spige eines ftarfen, trefflich geräfteten, fiegtriumenden Heered 
in den Rachekrieg wider die Schwei.. Bon Savoyen, dab 
ibm verbündet war, aus Stalien, deffen Krieger er kaufte, 
ſtroͤmte viele Huͤlfsmannſchaft ihm zu; feine Erblande und der 
Adel weit umher boten ihre Kräfte auf, aus Gehorfam für ihren 
Herrn oder aus eignem Haß wider die „Bauern. Dagegen 
die Schweizer, fireitluftig im Hochgefähl ihrer Kraft und Kreis 
beit, furdtbar durch die natürliche Leberlenenheit der Natio— 
nalftreiter über den gedungenen oder Dafallendienft. Bei 
Granſon zuerſt,“*) woſelbſt panifher Schreden Karla Heer 
zerftäubte, und unfäglide Beute die Sieger bereicherte, 
dann bei Murten,““*) wo der Kern ded Burgundifchen Hee— 
red fiel, endlih bei Nancy, F) wo der Herzog Gelbft, nad 
verzweifeltem Kampf, feinem Verhaͤngniß unter den Ötreichen 
ergrimmter Feinde erlag, ward foldye Ueberlegenheit auf die ents 
fohiedenfte Weife fund: die Burgundifche Herrfchaft erlofch. 
Maria, Karla Erbin, um deren Hand vor Andern ſich 
der Dauphin und ded Kailerd Sobn Marimilian bewarben, gab 
fie — nach dem Willen der niederländifhen Stände mehr als 
nad) eigener Neigung — dem Prinzen von Deftreich. Uber 
Ludwig XL riß dad Herzogthbum Burgund und die Frei« 
graffchaft, auh die Picardie, Boulogne und Artoig 
ald heimgefallene franzöfifhe Lehen an fih, und warf feine vers 
langenden Blide aud auf das übrige Land. Nach vielfeitigen 


*] Renatus l, von Anjou, Titularfönig beider Gizifien, batte 
durch feine Gemablin Jfabella, Erbtocter des alten Lotbringiſchen 
Stammes, dieſes ſchöne Land an fih gebracht [1431]. Seine Toys 
ter, Zolanta, auf welche, nach ihres Bruders und Meffen Tod, 
das Erbrecht fiel, brachte es in das auch mit dem alte: Derzoglis 

. hen Stamm verwandte Haus von Baudemont. Ibr Sohn Re 
natut .war Karls von Burgund ſchwer beleidigter Feind. 
“°o] 3. März 1476, 297] 22, Zuni 1476- 
r) 5 oder 6. Jänner 1477, 


64 1. Kap. Deftreihifhe Kaifer. 


Unterhandlungen und Waffenthaten ward er zur Herausgabe der 
Breigraffhaft genöthigt. Dagegen blieben ihm die Städte 
an der Somme. Als nad) dreijähriger Ehe *) Maria ftarb, 
und Marimilian, ald Vormund feines Sohnes Philipp, mit 
zweifelhaftem Anſehen das unruhige Land regierte, erncuerte Luds 
wig feine Plane, griff abermald zu den Waffen, und erbielt im 
' Frieden zu Arrad #*) die Provinzen Artoid und France 
Comté ald Ausſteuer der für den Tauphin beſtimmten jungen 
Margaretha, Maximilians Tochter. Die Stände, wider 
Willen ded Negenten, hatten folchen Frieden geſchloſſen. Maxi— 
milian hatte nur den Namen der Herrichaft. Ga, die Bürger 
von Brügge bielten ibn vier Monate lang gefangen, weil er, 
wie fie Hagten, ihren Rechten Eintrag gethen. Erft im J. 1489, 
nach einem ernfien Krieg, erhielt Maximilian die Anerfennung 
feiner vormundfchaftlihen Herrſchaft. 

Seit der Ermerbung des Burgundifchen Erbe, und durch 
diefelbe veranlaßt, ift Deftreih in dreihundertjähriger Feindichaft 
mit Frankreich geftanden. Bald nad gefchloffenem Frieden warb 
Marimilian durch zwiefache, ſchwere Beleidigung zur Erneuerung 
des Krieges gereizt. Er hatte zur zweiten Gattin Annen, die, 
Erbtodter von Bretagne, fih erfehen. Sn feinem Namen 
hatte fchon fein Abgefandter, der Graf von Naffau, die fürme 
lihe Antrauung gefeiert. Da raubte König Karl VII von 
Frankreich die Mirimilian zuziehende Braut. FF*) Daß 
große, für dad franzöfifche Neich fo herrlich gelegene, reihe Bre- 
tagne war der Preid des Frevels. Damit war die Zurädfen: 
dung Margarethens, der für Karl beflimmten Braut, an 
den beleidigten Vater verbunden. In dem Kriege, welchen diefer 
darhber führte, gewann er wenigftend die zur Ausfteuer Margas 
rethend gegebenen Ränder wieder. +) 


$. 50. Marimilianl. 


In demfelben Jahre ftarb Kaifer Friedrich IM. Maxi— 
milian, welder fon 1486 zum Römifhen König ge- 
wählt worden, trat jet die felbfttändige Verwaltung an. Auf 
ihm ruhte Teutſchlands fomwie Oeſtreichs Hoffnung. Auch 
bat er beide gerechtfertiat. Deftreih ift durch Ihn zu feſt— 
begründeter Hoheit arfommen, und Teutſchland dankt Ihm 
den Segen ded innern Friedens und des geficherten Rechtes. 

Deftreihd Herrlichkeit ward abermals durch eine glüd. 
liche Heirath emporgebradht. Marimilian erhielt für feinen Sohn 
Philipp den S hönen, die Hand der Infantin Jo⸗ 
banna, rt) Ferdinands des Katholifhen und Iſabel— 
lens jüngerer Tochter, auf melde aber, durch den Tod ihres 
Bruderd, dann ihrer an den Portugiejifhen Prinzen vermählten 
“| 1480. *®) 1482, 2.) 1491. 
+] 1893. .t7) 1466. 
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älteren Schweſter Iſabel la und deren Sohnes, das Erbrecht der 
weiten Spanifhen Laͤnder fiel. Neuer Grund zur Eiferfucht 
Franfreihd. Aber ſchon früher harte, wegen der Italiſchen 
Verhaͤltniſſe, Deftreich mit demjelben fih entzweit. Maximiliand 
Bermählung mit Blanca Maria Sforza, der reichen Mais 
ländifchen Herzogdtochter, erzeugte ein naͤheres Intereſſe an 
den Ereigniffen Jtaliend. Karls VUL und Ludwigs XIL 
Eroberungezüge in diejed Land forderten zur Gegenrüftusg auf. 
Hieraus entjtand eine Reihe verwidelter, mechfelvoller Kriege, 
yooran aber außer Deftreih und Franfreich noch verjchiedene an- 
dere Mächte Theil nahmen, und wo Marimiliand Anftrengungen 
durch die Ungunft der Umftände meiſt erfolglos blieben. Wir 
behalten die zufammenhängende Erzählung diejer Dinge der Ge 
fhichte It aliens vor, 

Auh in Teutfhland wurde Marimilian durch die Karg« 
heit der unpatriotiichen teutſchen Stände in allen Unterneburungen 
gehemmt, felbft in denjenigen, die das unverkennbarſte Gefammts 
Intereſſe ded Neichd betrafen, Aus feinem Hausland vermochte 
er noch weniger die Mittel zu ſolchen größern Dingen zu ſchoͤpfen, 
da noch feine willführliche Befteurung galt, und die Yanditände 
Deftreihs — vielmehr noch der Niederlande — nicht um 
biltig die Laft des Neich6 von ihren Schultern wälzten, Ins 
deſſen erfegte Maximilian Vieles dur feine perfönliche Kraft, 
durch Einſicht, Muth und Tpätigkeit, | 


$. 31, Der Landfriede. Begebenheiten in 
Zeutidland. 


Auf feinem erfien Reichſtag zn Worms®) brachte er daB 
ſchon läugft unter Friedrich III, zur Sprache gefommene Kam— 
mergeridht, und den ewigen Randfrieden zu Stande, 
Ein oͤffentlicher Rechtszuſtand, feir vielen Jahrhunderten 
ſchmerzlich vermißt, ward alfo in Zeutfchland begründet, Zur 
Handhabung diefer wohltbatigen Reform (deren genauere Betrach- 
tung wir dem dritten Abſchnitt ®#) vorbehalten), wurden noch 
andere hochwichtige Ordnungen und Anftalten getroffen; zumal 
ein Neihöregiment aufgeflellt, und eine Eintheilung des 
Reichs ***) in ſechs, nachmals — ald au die Deftreichi- 
fhen, Burgundifhen und Kur-Laͤnder dazu gefchlagen 
wurden — in zehn Kreife gemacht; ein Eaiferliher Hofrath, 
welcher Eonturrente Gerichtsbarkeit mit dem Kammergeriht aud« 
übe, — jedoch unter billigem Widerfpruh der Stände — ers 
gichtet, +) ein gemeiner Pfenning von den Reichsangehoͤ⸗ 
zigen für die oͤffentlichen Bedärfniffe — doch mit großer Ber 





ſchraͤnkung — eingezogen, viele gemeinnägige Reis 
x 9) 149 


A 
2*) Rubrik: Geſetze und Sitten. 
**) 1500 und 1512. +) 1501: 
— VI. Band. 5 
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Polizeigeſetze gegeben,*) und die Kraft bed Landfriedend 
auch durch geiltliihe Sanftion, Bann und nterdift, der hohen 
Neichögerichtlihen Sprüdye aber durch Fürjorge wegen der Erefus 
tion geftärft. 

Sole Gewaltvollfiredung wurde zumal vom großen 
Schwäbifhen Bund begehrt. Derſelbe war fchon 1488 zu 
Eflingen durd die Mitglieder des aͤltern Bundes von St. 
Joͤrgon, unter Beitretung wehrerer Reichäftädte, gefchloffen wor« 
den. Sein Ziel war Aufrechthaltung des Xandfriedend. Bon 
Jahr zu Jahr mehrte fih die Zahl feiner Glieder; nicht nur 
Städte, auch Furſten und Edle traten ihm fortwährend bei. 
WBürtemberg, Deftreih, Mainz fhloffen fih an. Kaiſer 
Friedrich IN. begünstigte ihn. Jetzt veranlaßte Marimilian **) 
deſſen feierliche Erneuerung zu Eßlingen, große Hoffnungen 
auf ſolchen vaterländifchen Verein für Frieden und Recht bauend, 

Sn diefe bürgerfreundlichen Plane ward jedoch mande Stoͤ⸗ 
rung durch Engherzigkeit, Leidenschaft und Selbſtſucht einzelner 
Stände, auch durch widrige Zufälle gebradt. Die Audfchweifuns 
gen des Bundſchuhes, ““) einer fchlecht geregelten Bauern. 
Bereinigung wider den Drud der Herren, ward den Leßten 
eine willfommene Gelegenheit zur Schärfung ihrer Gewalt. 

Eine große Bewegung verurfachte der Streit um Georg 
des Reihen von Baternstanddhut Erbe. +) Geiner, 
an Pfalzgraf Ruprecht vermählten Tochter Eliſabeth hatte 
der zärtliche Vater ed zugedadt: wogegen Alhrecht von der 
Muͤnchen'ſchen Linie auf fein Agnaten- Recht und auf Erb. 
Verträge fih berief. Nach kurzer, mehr leidenjchaftlicher ald be. 
fonnener, Verhandlung griff Ruprecht zum Schwert, worauf Ma« 
gimilian wider ibn, ald den Störer des Landfriedend, ſich erflärte, 
und den Rechtsſpruch zu Gunsten Albrechtd ergeben ließ. Unter 
fhredliher Verwuͤſtung des Landes, mit Hülfe wilder Boͤh mis 
ſcher Rotten, ſuchten Ruprecht und nad) feinem Tod Elifaberh 
fih zu behaupten. Marimilian kämpfte für Albrecht, und fiegte, 
Auf einem Reichstag in Köln ++) ward das Necht der Bairifchen 
‚Linie betätigt; Ruprechts Kindern vergleichöweife die obere 
Pfalz zu bel. Marimiian gewann für Sih Kufftein 
und Anderes. 

Minder glüdlih war Maximilian in einem Schweizer 
Krieg geweſen, welchen er ohne allen Eigennug, aus rein vater 
laͤndiſchen Beweggründen unternommen. ++) Er wünfchte, daß 
die helvetiihen Eidgenofjen mir dem Schwäbifden 
Bund fid) vereinten. Da beider Bände erklärted Ziel ein und 
daffelbe war, und deffen Erreichung durch vereinte Kraft um fo 
geficherter ward, fo mochte die Erfüllung ded Wunſches billig 
erwartet werden, Mit noch auffallenderem Recht forderte ver 


TRIER 
*, Zumal 1496 nud 1497. ”.)4 
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Kaifer, daß die Schweizer, die da noch immer Neichöglieder zu 
feyn begehrten, auch dem Reihsfammergericht ſich unter» 
würfen. Den Eidgenoſſen ſchien Beided bedenflih. Sie verad. 
teten den Schwäbiſchen Bund, als in welchem Färſten und 
Herren emtfiheidende Worte fprächen, und hätten von teutfcyen 
Neichöglicdern gern nur den Namen und cie Vortheile, nicht aber 
die Verpflichtungen getragen. Darüber entſtand Krieg, *) worin 
die mit ben Graubündtnern vereinten Schweiger durdy 
ihren, ſtolzen Freiheitsmuth und die in glorreichen Nationalkriegen 
erhöhte Kunſt der Waffen entfcheidenden Sieg errangen. Sechs 
Schlachten gewannen jie in einem Jahr, und wiefen alfo die ges 
doppelte Zumutbung zurüd. 


$. 532. Schweizer-Geſchichte. 


Tiefen Krieg fann man als den Zeitpunkt der Loßreißung 
ber Schweiz vom Zeutihen Neidy betrachten, und es ift nd» 
tbig zur Würdigung diefer folgenreihen Ereigniffe, zurüd auf die 
frühere Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft zu blicken. 

Wir haben ihred Urfprungd am Anfang des vierjzebnten 
Sahrbundertd ſchon oben ($$. 8 und 9, unter den Geſchichten 
Ludwig des Baiern und Friedrichs von Oeſtreich) gedacht, **) 
Beichräntt auf der Waldſtaͤdte dürftiges Hirtenland, ward fie, 
ungeachtet des Triumphes bei Morgarten, noch wenig bemerkt, 
bis durch allmaͤhliges Hinzutreten größerer Orte der Bund ſich 
verſtaͤrkte, und mebr und mehr in ſelbſtſtaͤndigen Beſtrebungen 
fein politiſches Leben ſich entfaltete. 

Im 5%. 1552 trat Luzern zum Bund, durch feine Lage, 
am Ausflug ded Walrflätter-Seed, den drei Orten für Kriegs. 
und Hanbelöinterejjen hochwichtig, aber — der Oeſtreichiſchen 
Hoheit untertyan. Dan behielt alfo, den Schein des Unrechts 
zu entfernen, die Rechte Oeſtreichs mit Worten vor: aber die 
That blieb feindfelig, weil das Recht des Landesberrn uns 
vereinbarlicy mar mit der Theilnahme am freien Bund. Das 
gegen mochte Zürch, weldes der Reichsunmittelbarkeit fich freute, 
obne Kränfung folder Rechte, den Eidgenoffen ſich beigefellen, 
Denn ſolche Bändniffe bewirkten feine Trennung vom Reich, 
waren vielmehr durch alted Herkommen gebilligt, wenn nur die 
fonft beftehenden Rechte. und Verbäitniffe unangetaflet blieben, 
Zärch that diejen Schritt, der die Macht der Eidgenoffen verdop« 
pelte, auf Anrathen feined Hugen, durch Charakter und Scidfale 
boͤchſt merkwärdigen Bürgermeifters, Rudolpb Brun, * 
und erhielt die erſte Stelle im Bund. Beſorgt über den Fortgang dies 
fer Dinge, ald die der Haböburgifhen Hoheit viele Gefahr droh⸗ 
ten, durch Erweckung lebendigen Freibeitögeiftes unter erbeigenem 
oder dienfipflichtigem Volk, ſuchte Herzog Albrecht Il., der 
Weiſe, durch Unterhandlung mit Waffen feined Haufe Gut zu 





©) 1498, #9) 1308 oder 1316 "ass, 
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wahren. Aber fchon hatte in den Landfchaften umher bad Ders 
langen der Freiheit die Gemäther ergriffen: der Anblick des Ge⸗ 
deihend der freien Orte machte die Unfreien luͤſtern nach gleichem 
Glaͤck: den legten beizuſtehen ſchien jenen fo edel als nuͤtzlich. Man 
fuchte nur Vorwaͤnde zum Angriff oder zur Häffeleiftung, be fh öni« 
gende Anläffezur Abichättlung des Joches; ja ded äußern Red)» 
les ängftlihe Wägung fihien Kleinmuth bei fo edler Sache. Ge« 
‚gen fo mächtig auflodernde Flamme, gegen die täglich kuͤhnere 
Freiheitöluft konnte die gemeine Treue der Pflihtigen, Fonnte 
der unverfichtige Dünfel der Herren im Streit nicht auffommen. 
Der Bund fchritt fort unaufhaltfam über unterthaniged wie Über 
freied Land. So wurden Glarus und Zug”) beides oͤſtrei⸗ 
chiſche Orte, zum Beitritt gezwungen — wenigſtens fchein- 
bar, um den Vorwurf des freiwilligen Abfalld zu vermeiden, — 
und bald darauf **) fchloß dad mächtige freie Bern mit dem 


Eidgenoffen den gegenfeitigen ewigen Bund. Seit ihrer Grüns 


dung durh den Zähbringifhen Berthold V. *#*) hatte 
diefe berühmte Stadt durch Gluͤck und Bärgertugend, dur einzelner 
Häupter glänzendes Verdienft und durch die Beharrlichkeit der Regie— 
zung in Eugen Maximen, fortwährend zugenommen an einheimifchern 
Gedeihen und äußerer Macht. Diele Zwingherren der Gegend 
gierten durch ihre Namen die VBürgerrolle Berne, und ſtaͤrkten 
dad Gemeinweſen durch ihr Beſitzthuͤm wie durch ihre perſoͤnliche 
Kraft: Durch friedlichen Erwerb, und durd Waffen, jede Gunft 
des Zufalls Hug benägend, breitete Bern feine Hoheit aud über 
viele Landfchaften und Städte, über adelihen und gemeinen 
Grund. Da verbanden fih, vom Kaifer Selbft ermuntert, aus 
Neid oder Beforgnig über dieß ſchwellende Gluͤck, die mächtigen 
Grafen und Freiherrn von Uechtland, Aargau und Klein 
burgund, auch die Stadt Freiburg wider Bern, welches 
in folder Gefahr die Eidgenoffen — ald ibm ſchon früher. Ver— 
buͤndete — um Beiftand anriefe Mit ihrer wirkffamen Huͤlfe 
wurde bei Laupent) glängender Sieg errungen, und deſſen 
Feier durch beſchwornes Buͤndniß, welches jedoch erft 1353 auf 
ewig gefchloffen ward, verherrlicht. 


Acht Orte zählte jeßt die Eidgenoffenfchaftz man nennt fie 
die alten, weil erft viel fpäter die weitere Vermehrung erfolgte. 


5,33. Fortfegung Schlacht von Sempad. 


Aber ed nahm in diefer Zwifchenzeit die Macht der einzel- 
nen Kantone und jene ber gefammten Eidgenoffenfhaft durch viel. 
fältige Eroberung, Aufnahme in Schuß, aud Kauf, Pfand» 





°) 1352. #9) 1353. 
0897, 1191. f. V. B. S. 108. 
®) 1339. 
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ſchaft, und mand andere Erwerbungdart zu. Im ungleichen 
Streit alternden Herrfchaftsrechted wider jugendlichen . Freiheitd« 
muth konnte nur diefer gewinnen. So mie ed die Umftände mit 
fih bradten, mehr oder weniger Gunft für ein neu ermorbened 
Land ſprach, in dem Kanton oder deſſen Hauptort mehr oder 
minder die Demofratie oder Ariftofratie, Gefühl ded3 Rechtes oder 
Selbſtſucht vorherrfhten, fo ward auch den gewonnenen Land⸗ 
fihaften bald die Gemeinfchaft bürgerlicher und Kantondredhte, 
bald ein abhängiges Verhälmiß zu Theil, im Widerfprudh mit 
ben Grundfägen der Freibeit, worauf die Eidgenoffenfihaft berubte, 
und ohne Zroft für Diejenigen, weiche fiatt der alten Zwingherrs 
fchaft jegt nicht felten die gleich drüädende Herrſchaft einer Ge⸗ 
meinde oder ihrer Gewaltträger empfanden, 

AB Albrecht U. fiarb®), fo war eine Zeitlang Friebe, 
Die eihheimifchen Verbältniffe Deftreihd und die Jugend feiner 
Prinzen nöthizten es zur Nachgiebigfeit und Borfiht; Ja ed rief 
felbit die Schweizer zum Beiſtand auf wider den großen Parteis 
gänger, Sugelram de Coucy,**) Graf zu Soiſſons, 
der da von feiner Mutter, der öftreichiichen Katharina wes 
gen , Anfpräde auf Elſaß und Aargau erhob, und mit vier- 
zig taufend wohlgerüfteten Streitern — Rittern, Soldfnechten 
und QAbenteurern aus allerlei Nationen — weit und breit die Laͤn— 
der verwuͤſtete. 

Bald darauf Fehrte die alte Keindfeligfeit wieder, und begann 
der Hauptlampf. Albrechts jungjten Sohn, Leopold ML, den 
man ben „Biederben“ von jeiner ritterlihen Tugend nennt, 
führte dad Verhaͤngniß in diefen Kampf, defjen Ausgang, ob auch 
glorreih für den Heldenmuth der Sieger, und entſcheidend für 
den Triumph der Freiheit, dennody dad unbefangene Gemüth ers 
fchüttert, und zur Trauer ftimmt. Denn ein höhere® Gut noch 
als die Freibeit ift die Gerechtigkeit, ohne welde die Frei« 
heit Selbft feine Grundlage hatz und die Schönheit ded Siegs 
bleibt immer abhängig von der Güte der Sache, für melde er“ 
erftritten wird. Unter 8. Wenzeslaws Regierung, als durch 
die großen Städte- und Adelsbuünde der alte gegenfeitige 
Haß der Bürger und Herren genährt und erböht ward, da ward 
auch in der Schweiz die feindfelige Stimmung der beiden Par- 
teien rege. Gegenſeitiges Mißtrauen, Erinnerung an frühere 
Beleidigung oder Gefahr erhöhten die Empfindlichkeit, einzelne 
Thätlichfeiten von beiden Seiten gaben Stoff zur Befchwerde. 
Der Stolz der Herren und der Uebermuth ihrer Amtleute fehien 
den Eidgenoffen, den Freunden der ‚Freiheit, unerträglich. Stolz 
auf ihr bisberiges Gluͤck, und voll Kraftgefühles erhoben fie ſich 
nicht nur wider einzelne Bedruͤcker, fondern allgemein wider Die 
Hersengemwalt in helvetifhen Landen. Ohne Ruͤcſicht auf alte 
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bergebrachted und auf gefchriebened Recht,“) auf Gelege und 
Friedensfhlüffe, wollten fie ihr Recht, namlich Freiheit von 
Herrengewalt, allgemein machen, und, wad fie Öflaverei nann« 
ten, „vertilgen überall. Die Herren ergrimmten über den fleigen« 
den Troß der Bauern und über den fortfchreitenden Abfall ihrer 
Unterthanen, welche der ters bereite Schuß der Schweizer er« 
mutbigte. Deftreich zumal fonnte mit Recht die Eidgenoffen, wies 
derholten Friedebruchs zeihen. Mehrere feiner unterthänigen, erb« 
eigenen Xandfchaften und Städte waren zur Abrrünnigfeit vers 
leitet, ja mit offener Gewalt genommen, viele Burgen der Edien 
oder der Amtleute gebrochen, verjchiedene Zoliftätten zerſtoͤrt, beigns 
derd von Luzern großer Frevel begangen worden. Als deſſen kein 
Ende ward, fo beſchloß, auf das ‚Zureden jeined Adels, Herzog 
Leopold, Pen Vertheidigungd: und den Rache: Krieg. Mir 
ihm Eündeten hundert und jieben und ſechezis weltliche oder geiſt⸗ 
liche Herren den Schweizern Fehde an,“*) und es ruͤckte ein 
mächtiges Heer, berrlich gerüftet, aber vol blinder Leidenjchaft, 
den bäuriichen Feind verachtend und unfundig die ſes Krieges, 
von Baden gegen Sempach, ein öftreichifches Staͤdtchen, 
weiches kürglih den Yuzernern geſchworen. 


In der Nähe dieſes Staͤdtchens geihah die unfterbliche 
Schlacht *288), welde, nach anfangs zweifelhartem Kampf, Ars 
nold von Winkelried's heidenmüthige Dahingebung glänzend . 
entſchied. Im Augenblid der Noth fprang er au Den enggeſchloſ— 
fenen Feind (die Kernfchaar der Ritter, die bier zu Fuße focht), 
faßte von deflen Spießen einige zufammen, drüdte jie an jeine 
Bruſt und, fallend, zur Erde; worauf feine Mitftreiter über den 
Todten weg in die Deftreichiichen Meihen drangen, und unter 
diefen Verwirrung, Niederlage, ja bei der Flut der Knechte, 
welche die Roſſe gehalten, vollſtaͤndiges Verderben begann. 


Mit Recht ift Winfelried’3 That zu den Sternen erhoben, 
mit Recht die Sempacher-Sélacht unter bie berrlichften Zeugs 
niffe von der Kraft der Freiheitsbegeifterung gezählt worden; mit 
Recht endlich freut fi der Wohlgefinnte des Triumphed der Eit« 
genofienihaft. In der Stunde der Entfchridung für allgemein 
wichtige Intereſſen wird leicht von dem befondern Kampfes » Lin 
läffen binweggeblidt, Hatten doh aud die Marathbon'fhen 
Streiter ſchwer den Perſerkoͤnig beleidigt; gleichwohl Mer freut 
ſich nicht ihres Sieged? — Aber au traurig iſt der Untergang 
fo vieler treuer Bürgerfchaaren in Leopolds Heer, erjhütternd 


0) Gegen K. Karl IV. als er die Schweizer ermahnt batte, in ibrem 
Streit mit Deitreih dem Kailerlihen Rechtsſpruch fih zu fügen, 
batten fie naiv fi erklärt: „Sie ſeyen einfältige Feute, und ver. 
ftunden fib nicht auf Rechte. Doch was beſchworen ley, das 
wollten fie halten.” Mber daß auch der Eid ie nicht irre RN 
jeigten fie im Raubfrieg wider Friedrich. 
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dad „Gottesgericht uͤber den Trotz der Herren vom Abel” *) 
und im Innerften ergreifend die Ermordung des edlen Herzogs, 
welchen, ald er bülflos zu Boden lag, gegen Kriegsgebrauch und 
Menfchlichkeit ein Schweizer — muͤhſam, da die Nüflung dem 
Meffer ven Zugang wehrte — erſtach. 

In demfelben Geijt ward drei fahre fpäter bei Näfeld ae 
ftritten.**) Glarus, ſchon uripränglid wider Recht von Orfte 
reich abgefallen, erichwerte feine Schuld durch fortwährende Be- 
feidigung und gewaltthätiged Umfichgreifen. Ihm daͤuchte, wie 
allen Eidgenofien, erlsubt und recht, wa3 immer die Freiheit 
ftärfe; wider Herrenſtolz und Herrengewalt brannte des tödtlichen 
Haffes Flamme. Die Deftreiijchen Ritter und Soldfnechte, 
treu und tapfer, aber umvorfichtig und der früheren Unfälle nim— 
mer eingedent, erlagen der Kraft hober Begeifterung und der ih— 
nen feindfeligen Natur ded Landes. Selbſt das Verhängnig ſtritt 
wieder die Herren. Unter dem Fuß des flüchtigen Heeres brach 
die Bruͤcke bei Wefen, und der Kern der Ritterjchaft mit vielem 
gemeinen Rolf veriant in die Wellen ded See's. 
| Da ſchloß Deftreih, gebeugt durch fo harte Unfälle, Fries 
den mit den Schweizern auf fieben Jahre. Alle Landſchaften, 
Burgen und Städte, welche zu den Eidgenoffen geichworen, alle, 
welche vor oder während ded Rrieged waren erobert worden, foll- 
ten den Schweizern bleiben. Diele fchöne Beſitzthuͤmer in allen 
Theilen ded Landes giengen alfo verloren für Oeſtreich. 


$. 54. Eroberungen der Schweizer. 


Einige Zeit darauf ward der Friede verlängert ##*) auf 20 
Sabre, und vor deren Ablauf neu auf 50 Fahre feierlich ge- 
fdyloffen. +) Aber auch der Friedensſchwur fegte der Feindſchaft, 
der Eroberungsſucht fein Ziel. Der That nach waͤhrte der Kriegs— 
ftand fort. Friede fonıte nur werden durd) Vollendung des Raubs. 
Während der erften Verlängerung batten faft alle Kantone auf 
niannigfaltigen Wegen ihre Macht erweitert; vor allen Bern 
über dad hohe Gebirgsland, und die Waldftädte fhon in die 
füdlihen Alpenthäler. Manches ward auf friedlihem und ges 
rehtem Weg durch Klugheit und Glüd, Manches aber durch 
Anmaßung und Gewalt erworben. Auch ſchritt, ohne Zuthun 
der Kantone, von Selbſt und mächtig der Geift der Freiheit fort. 
Nimmer belehrt durch Erfahrung, wie verbärtet im ftolzen Sinn, 
mißbrauchten geiftlihe umd weltliche Herren fortdauerud ibre Ge— 
walt, In Wallis, in Hohbenrh\iien, m Appenzell 
wurden von den Gedrädten die Bande gelöft, Bereinigungen zu 





6) Aus vperſchiedenen Zäblungen giebt oh. von Müller derjenigen den 
Vorzug, nad welder ſechsbundert ſechs und fünfzig Grafen, Ders 
ren und Ritter erjchlagen wurden. 


**) 9, April 1589. 2) 1394. r) 1412. 
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Sunften der Freiheit gefhloffen, uralte erneuert. Den Freiheitd« 
Iuftigen gaben die Eidgenofjen gern, wenn aud nicht Kantond« 
recht, doch Schuß und Boͤndniß. 

Drei Jahre nad) Beihwörung des 5Ojährigen Friedend ward 
Herzog Friedrih von Deftreich („mit der leeren Taſche“ 
zubenandt), feiner Freundfchaft für Papſt Johann XXIII. wil- 
len, vom Concil in Konſtanz gebannt, vom Kaiſer Sigismund 
geächtet.*) Sofort — auf Mahnung des Letztern — — 
ſich die Schweizer — wider Oeſtreich gern reichſsangehoͤrig — 
auf das Habsburgiſche Stammgut oder was ſonſt noch zwiſchen 
Alpen und Rhein dem Herzog zu Oeſtreich war. Sie eroberten 
fait Alles in kurzer Friſt, den großen, herrlichen Aargau mit 
allen ſeinen Aemtern, Städten und Schloͤſſern; auch die ehrwuͤr— 
dige Burg von welcher das hohe Geſchlecht den Namen trägt, 
undlenzburg und des Landes Hauptfefte, den Stein zu Baden. 
Die Burgen wurden gebrochen, und das Land — während alle 
andern Feinde, nachdem der Kaifer mit Friedrich fih audgeföhnt, 
den Raub zurädgaben — vermöge Kriegdrechted troßig behaups 
tet. Sigmunds zweideutiged Benehmen half den Schweizern zu 
fo ungerechtem **) und überreihem Erwerb, Einen Theil davon 
behielten einzelne Kantone audfchließend für fih, einen größern 
in gemeinfchaftlihbem Befig. Uri allein — ein erhebendes Bei— 
fpiel — zog die Ehre dem Gewinn vor, und verichmähte jeden 
eigenen, jeden gemeinfamen Theil an dem ungerechten Gut. ***) 


$. 355. Fortfegung. 


Diefe Gefhichten find fehr traurig. Nicht fo fehr Herzog 
Friedrichs willen — Ein Unglädiiher mehr in den Jahrbuͤchern 
der menſchlichen Schidfale wird faum bemerkt; — aber darum, 
weil Ungerechtigkeit bei Gemeinwejen weit nieberfchlagender 
wir, und weit allgemeinered Verderbniß beweilt, ald bei Mo— 
nardhien, worin meift ohne Schuld ded Volfed von dem ei- 
nen Machthaber gefündigt wird. Solches Verderbniß wird auch 
bald darauf in dem einheimifchen Hader der Eidgenoffen fund. 
Denn ſeitdem der Geift der Habgierde und Länderfudht ſich der 
Kantone bemäkctigt hatte, war der Gemeingeift gewichen, Die 
Eintracht fcheiterte an engherzigem Eigennuß. 

Daher wurde Über dad durch den Ausgang des Mannsſtam⸗ 
med feiner Herren erledigte Gebiet von Toggenburg, wor 
über Schwyz und Glarus, Bern und andere Kantone eine, 


— 





0) S. oben $. 20. a , 

se) Er war ungerecht. Denn, Eelbit im Frieden mit Deftreih, mel» 

ches fie nicht beleidigt hatte, mohten die Shwrizer nur aus Reichs— 

pilibt wider den Geächteten ftreiten, und durften dem Begnadigten 

Nichts vorenthalten. ber die Habſucht übertönte das Net. 

“>, 5. die ergreifende Erzäblung von dem Edelmuth 2er Urner bei 
Rob. v. Müller. | 
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ben beftgegrändeten Anfprüdhen und den wichtigſten Intereſſen 
Zurich entgegenftehende, Verfügung wuͤnſchten, Tangwieriger 
Streit erhoben , und der Vorort der Lidgenoffenfhaft, das edle 
Zürich, fo hart von feinen Gegnern gedrängt, daß ed mit Defl« 
reich Freundſchaft ſuchte, und in Kaifer Frie drich s III. Schug 
unter Bedingungen, die den Eidgenoffen gefährlich ſchienen, ſich 
begab. *) Hieraus entftand ein blutiger, wechfelvoller Krieg, 
worin — auf Einladung Ned Kaiferd, der bei den teutfchen Stän- 
den immer vergeblid Hülfe ſuchte — ein franzöfifhes Heer, die 
Armagnafen genannt — nad geendetem englifchen Krieg 
neue Beichäftigung fuchend — unter dem Dauphin Ludwig 
und dem Marfchall Grafen Dammartin für die Sache Zürich 
gegen die Eidgenoffen zog, und großes Unheil in die Schweizer 
riſchen und teutichen Ränder trug. Wider diefe Armagnafen "*) 
warb von einer Schaar der Schweizer, 1500 Mann ftarf, bei 
St. Jakob an ber Bird ein Kampf bejtanden, mwelder der 
Großthat bei Thbermopplä felbft von feindlichen Geſchichtſchrei— 
bern gleidy geacdhter worden.***) Boll Bewunderung folhen Hel— 
-denfinned begehrte der Dauphin nicht länger wider die Schweizer 
zu ſtreiten, fondern ſchloß mit ibnen Friede +) zu Enfisheim," 
obne allen Gewinn, mit Verwäftung der teutfchen Grenzlande 
und Verwirrung der Reichöverbältniffe fich begnägend. Uber der 
innere Krieg der Schweiz, unter Tbeilnabme Deftreichd und der 
benachbarten Herren dauerte noch fort bis ind ſechſte Jahr, wo 
endlich durch den fchiedärichterlihen Spruh Berns die fchreds 
liche Fehde geendet ward. 44) 

Hierauf erneuerten fid die alten Beftrebungen nach Fänder- 
erwerb, bald kriegeriſch bald friedlih, im Ganzen mit vielem 
Gluͤck. Tie fleigende Macht der Eidgenoffen, fo wie der Ruhm 
ihrer Tapferfeit, gab ihnen weitgeebrte politifche Bedeutung. Die 
großen Fürften, Könige bewarben fih um ihre Freundfchaft. 

Bevor der 50jährige Friede mit Deftreich abgelaufen, 
wurden, gleich ungerecht wie früher, dem fterd gehaßten und ge— 
fürchteten Haufe feine noch übrigen Befisungen in der Schweiz 
entriffen; Einiges, wie Rapperſchwyl, treulod noch im Frieden, 
Undered, wie dad fhöne Thurgau, im ungerechten Krieg. 
Unvorfichtigfeit und Fabrlälfigfeit ded Beſitzers, des Erzherzogs 
Sigmund, reisten zum Angriff. Durd Berichwendung hatte, 
er feine Hülföquellen erfchöpft; fein Volt, das er nicht glädlid) 
machte, ließ die Aenderung der Herrfchaft ſich gefallen. Derfelbe 
Sigmund verpfündere fpater das’ Elfaß und den Sunds» 
gau an den Herzog von Burgumd. 





”) 4443. . a 
**) Bon dem Grafen Bernbard von Armagmac, der biele Rot⸗ 
ten ums Jahr 1407 fürs Haus Drieans bildete, wurden fie alſo 
— genannt. 


”**) 6. Aug. 1444. +) 28. Okt. H 1460. 
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Welche neue und große Verhaͤltniſſe der Eidgenoſſen, zum 
Theil hieraus, mit Burgund und Frankreich entftanden, 
wie Deftreich durch die ewige Richtung nit der Schweiz 
ſich ausgeſoͤbnt, ) und diefe den glorreichen Krieg wider Herzog 
Karlden Kühnen geführt, die Entfcheidungd - Schlachten bei 
Granfon, Murten und Nancy, **) dieß Alles ijt oben 
in der burgundifchen Geſchichte erzählt. ($. 27.) 


$. 36. Meitere Stärfung Politiſche 
Verhältniffe 


Ale Parteien, Frankreich, Oeſtreich, die Erbin Bur- 
gunds, Maria, die Stände der Provinzen, um welche ges 
hadert ward, wandten fi jest an die Schweizer, deren, 
ald der Sieger, Wort oder Waffe von entfcheidender Kraft ſchien. 
Leicht hätten diefelben, und nicht ungerecht, als Preid des Sie— 
ged dad burgundiiche Grenzland im Jura und Bogefud für 
fih bebalten mögen: aber fie zogen für diefes Mal den Geldge- 
winn dem Ländererwerb vor, verfauften Yudwigdem eilften 
ihre Unfprüche und ihren fernern Beiltand, während fie zugleich 
— nicht unbezahlt — mit Burgund ſich ausfühnten, und mit 
Oeſtreich eine Erbeinigung ſchloſſen, eriteres nicht ohne Wider— 
fireben einer anſehnlichen — wohl der beilern — Partei. 

‚ Um diefelbe Zeit erhielt der Bund der Eidgenoſſen eine wich— 
tige Verſtaͤrkung durd die — lang bejtrittene, endli aber in 
dem Vergleich von Stanz, auf das Zureden ded Volks— 
Heiligen, Nikolaus von der Flue, bewilligte — Aufnahme 
Sreiburgd im Uehtland, welches früber von Dejtreich 
an Savoyen abgetreren, und nun von dielem für frei erflärt 
ward. **#) Zugleich erhielt Solothurn — ſchon feit. lange» 
rer Zeit frei und der Schweiz veibunden — Kantondrecht, wel- 
ches nicht lange nachher auh Bajel und Schaffhaufen,+) 
endlich auch dem hochherzigen Appenzell+F+) widerfuhr. Alſo 
ſtieg die Zahl der Kantone auf dreizehn, und blieb diefelbe 
bid zur Umwälzung der weueften Zeit. Uber die Zugewand« 
ten oder verbündeten Drte und die eroberten oder unterthä- 
nigen Lande vermehrten ſich noch geraume Zeit. 

Bid dabin hatten die Schweizernnoch immer fih als Neich 8» 
angebörige bekannt. Bei jetem Kaifer fuchten fie um die 
Beftätigung ihrer Freiheiten an, übten auch gelegenbeitlich die 
Befugniffe — feltener die Pflichten — von Reichsgliedern. Die 
erſte auffallende Loͤſung ſolcher Verbindung gefchah in dem Sch was 
benfrieg wider Kaifer Marpimilian; ++) nad deffen fiegs 
reicher Kührung die Schweizer bloß noh dem Namen nad zu 
Zeutfchland gehörten. | 





2 1474, *") 1476. *r) 4481. 
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Welchen Untheil die Schweiz feit dem -Burgundifchen Krieg 
an audwärtigen Verhandlungen genommen, davon wird in 
einigen der nachfolgenden Geſchichten, zumal in jener $taliend 
geredet werden. DerNeuenGefchichteaber behalten wir vor, von 
dem veränderten Geift der Eidgenoffenfchaft, von den Wir- 
fungen des Syſtems foldariicyer Mietd - Dienfte im Audland und 
von dem Charafter der widhtigern Kantondverfaffungen Die Dars 
stellung zu geben. 


$. 57. Fortfegung von Maximiltans IL 
Geſchichte. 


Wir kehren zu unſerm Maximilian zuruͤck. Derſelbe empfieng 
die Roͤmiſche Kaiſerkroͤnung nicht. Als er den Nömers 
zug thun wolte®), ſo verweigerten, durch Ludwig XII. von 
Frankreich aufgereizt, die Benetianer ibm den Durchzug, 
und ais er ihn erzwingen wollte, ſo ſchlugen ſie ſeine Truppen 
zuruͤck, und brachen ind oͤſtreichiſche Gkbiet ein. Deßbdalb nahm 
er den Titel: „erwäbhlter Römifcher Kaiſer“ an, wo— 
durch ſein Recht, und ſo auch jenes ſeiner Nachfolger am Reich, 
unabhängig von der Kroͤnung in Rom gemacht ward: Zugleich 
nannte er fih „in Öermanien König;” und beide Titel 
find dann fortwährend in Uebung geblieben. 

Ein Buͤndniß, welches Marimilian **) mit 8, Wladis— 
law von Ungarn und Böhmen und 8. Sigmund von 
Polen wider die Türfen fchloß, blied wegen des erftern Tod 
ohne Erfolg. 

Dericyiedene andere, zum Theil bocdhwichtige Begebenheiten 
von Maximilians I. Zeit, zumal die unter ihm begonnene Re 
formation behalten wir, der Einheit der Darflellung und ded 
natürlichen Zufammenhangd willen, der neuen Geſchichte 
vor. Dearimilian fiard „1519. 


Zweites Kapitel 
Bon Fraukreich und England ee), 


$.ı1 Einleitung. 5 
Schon in der vorigen Periode waren die Gefchichten Fran 
reichs und Englands in vielfältiger und gegenfeitiger Verbindung : 
in ber vorliegenden find fie eö noch weit mehr uud inniger. Es 





*) 1507, 1515. 
*.*) Die allgemeinen Hülfsmittel für diefe Gedichten ſuud meift. 
fon im den vorigen Zeiträumen bemerkt, Ginige einzelne werden 
wir noch gelegenpeitlich nennen. 
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iſt zur Dermeidung der Wiederholung nothwendig, fie in ſolchem 
natuͤrlichen Zufammenhang zu betradıten. | 
Wir fahen dad Ende ded vorigen Zeitraums in beiden Rei— 
en durch fehr merkwürdige Monarchen bezeichnet, durch, Phis 
lipp IV. und Eduard I. Beide haben durch auswärtige Er« 
werbungen wie durch einbeimifhe Einrichtungen dad König» 
thum mächtig erboben; beide haben die Ariftofratie der Ed— 
len bemeijiert, die Öemeinen zu höherer Freiheit, ja zur Theile . 
nabme an der Staatögewalt berufen. Gleihwohl war dad Wirs 
ken beider an Charakter und Folgen wefentlich verfchieden. Phir 
Tipp feßte die Arbeit vieler Vorfahren zur Stärfung einer ur⸗ 
ſpruͤnglich aͤußerſt ſchwachen Krone gluͤcklich, ja mit enticheiden« 
dem Erfolge fort, und bediente fih zur Eilangung ded Siegs 
über die Großen der Allianz ded eigens biezu geftärkten und hm 
für die Vermehrung der Rechte verbindlichen Bürgerftandes, 
Eduard fiellte dad Anſehen einer ſchon früher febr gewaltigen, 
aber durch die Schuld feiner unmittelbaren Vorfabren fehr herabs 
gekommenen Krone wieder her, nicht durch Hdufung phyſiſcher 
Kräfte, fondern durd) weife Erhöhung dermoralifhenMadt. Er 
rief die Gemeinen ind Parlament, nicht eben um ihrer wider die 
Großen fid) zu bedienen, oder um ihnen die Theilnahme an Nas 
tional.- Redten zu verleiben: fondern weil er fie ſchon im 
Beſitz folder Rechte, vermög heiliger Grundgefege, antraf, da- 
her ihre Ausſchließung ſchwer oder unmöglich fand. Darum ha— 
ben auch die Gemeinen in Frankreich den Thron, von deffen 
Gnade fie ihr Recht erbalten, und von welchem allein fie Schuß gegen 
die Edlen hofften, noch geraume Zeit felbjithätig empor getra- 
en: während fie in England den Muth und die Kraft hatten, 
Freiheit und Recht überhaupt — gegen den König nicht minder 
ald gegen die Großen — zu behaupten; und darum find, bei 
ber ſpaͤtern Entwicklung diefer Berhältniffe, in Frankreich die Ed— 
len zur gleichen Unterthänigfeit wie die Gemeinen herabgelunfen, 
während in England die Gemeinen fid zur politifchen Selbfiflän- 
digfeit der Großen hinaufſchwangen. 
Aber die allgemeine Betrachtung dieſer michtigen Dinge be= 
halten wir dem dritten Abjchnitt vor. Hier überbliden wir bloß 
die Reihe der einzelnen Begebenheiten in beiden Reichen. 


9.2. Eduard 


Mit Eduarde 1. glängender Regierung bildet jene feines 
Sohnes und Nachfolgers Eduard 1.*) den klaͤglichſten Kon» 
traft. Verführt durch den traurigen Hang nach Uneingefchränft 
heit, und doch weder klug noch Fräftig genug zu deren Behaup: 
tung, ohne eigene Selbſtſtaͤndigkeit des Charafterd, überließ er 
feine Gewalt an Günftlinge, die damit ald mit einem ſchnell zu 
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benuͤtzenden, weil prefären, Befistbum hauften. Der erfle jener 
Sänftlinge, Pierd Gavaſton aus Gadcogne, den Englän« 
dern ſchon ald Fremder verbaft, z0g durch Willkuͤhr und Ueber— 
muth den Zorn der Großen, zumal des Örafen von Lancafter, 
älteiten Prinzen des Koͤnigshauſes, auf fih. Durdy bewaffnete 
Verbindungen der Barone ward der König zur Entfernung des 
Lieblingd wiederholt genöthigt, auch im feinen Negierungsrechten 
Außerft befchränft. Eduard glaubend, er fey an Wort und Eid, 
die er Aufrührern gegeben, nicht gebunden, rief Gavafton zuräd, 
ber die Großen bemädhtigten fich defjelben, und ließen ihn ent— 
haupten.?) Der König, nady verftellter Ausföhnung, erwarb, 
durch Entrihtung ded Lebentributd nah Rom, die Hülfe des Pap- 
fie, und gab feine Gewalt, an Hugb Spenfer, wodurd 
neuer Hader entzündet ward. Kriegdungläd wider Schottland, 
welches in der Schladt bei Bannokburne feine Selbfiftändigs 
feit glorreih erftritt, #7) auch Empörungen in Waled und 
Irland batten Eduard verädhtlid gemacht. Raubſucht und Ges 
woaltthätigfeit feined neuen Guͤnſtlings reizten zum Aufſtand. Aber« 
mald ergriff der Graf von Yaucajter mit vielen’Großen die 
Waffen; allein er wurde übermannt, und ald Verraͤther enthaups 
tet. Aber die Franzoͤſiſche Iſabella, Eduards Gattin, verband 
fih mit Nobert Mortimer, einem fihönen Ritter aus Was 
led, wider ihren eigenen Gatten und deifen Günftling, warb 
Truppen in Holland, und befiegte ihren Feind, den der all» 
gemeine Haß verfolgte, leicht. Hugh Spenjer und fein Sohn 
wurden ergriffen und graufam hingerichtet, der König durch Par« 
lamentsſchluß ded Reichs entfegt, und in Gefangenfchaft gehalten. 
Bald erfuhr dad Volk mit Schauder, daß der unglüdlide Eduard 
auf Befehl feined Weibes und ihred Buhlen auf graßliche Weiſe 
gemordet worden. #9F) 


9.5 Eduard IM | 


Bei der Minderjährigkeit ded Thronfolgerd, Eduards II, 
währte die Gewalt des verbrecheriſchen Paares noch einige Fahre 
fort. Mortimer wagte fogar die Hinrichtung des Grafen von 
Kent, Oheims ded Kronprinzen, und die Berurtheilung mehrerer 
Großen. Uber der jest 18jäbrige Prinz ließ plöglich feine Mutter 
und Mortimer gefangen nebmenz diefer, nadı Parlamentöfchluß, 
mard gehängt, +) jene auf ihren Wittwenfig verwiefen. Hierauf 
ergriff Eduard die Zügel des Reichs, und führte fie glorreih fieben 
und vierzig Jahre lang. 

Unter ihm erflarkte dad Recht der Gemeinen zum Gib 
im Parlament, und fam die Abfonderung ihre Haufed von jenem 
der Paird völlig zu Stande. Sie hatten jeßt einen Spreder 

wie diefe. Die erfte förmliche Theilung in die beiden Käufer 
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geſchah 1545. Doch ward fpäter ihre Organifation noch genauer 
beflimmt. 

Ungeachtet folcher Befeftigung der National» Rechte, wurden 
fie doch, von Eduard Selbſt, vielfältig dur die That gekraͤnkt. 
Der Glanz feiner Siege gab ihm Majeftät, feine perfönlichen 
Dorzüge erwarben ihm Liebe: mar ließ fih Manches gefallen, 
mas ald einzelne Aushbung erträglih ſchien, und wahrte bloß 
dad Necht für die Zukunft. 


Die innere Wohlfabrt ded Reiches flieg durch viele weife 


Verordnungen des Königs und, ded Parlamentd, trog der koſtſpie⸗ 
ligen Kriege, höher ald fie je geweien. Der Handel freute fich 
zumal der Verbefferung der Schaafzucht und der Gründung von 
Wollen - Manufafturen. Ausgewanderte Niederländifche Arbeiter 
belebten die englifche Induſtrie. Für die Pflege der Gerechtigkeit 
und bie Erhaltung des innern Friedens forgte Eduard fo gut es 
die Zeiten erlaubten, und er befreite feine Untersbanen von den 
Aigen Abgaben, welde font nad Rom bezahlt wurden, zumal 
von dem Lehenzind, weldyen der unwuͤrdige Fobann auf fid 
genommen. Dagegen werfchwendete freilich Er Selbft, zumal in 
feinen fpätern Jahren, den Schweiß ded Volkes in Hofpracht 
und Nitterfpielen, wodurd aucd bei Ben untern Ständen ein 
Metteifer ded Luxus erzeugt, und bei den Großen die raube 
Würde ded Charakterd der höftfchen Feinheir und Erfchlaffung ges 
nähert ward. 


5. 4. Der englifd:franzdfifhe Krieg, 
Philipp VI von Valois. 

Unter den Außern Unternehmungen Eduard6 fordert vor 
allen der Franzöfıfkhe Krieg eine nähere Berrachtung. 

Es hatten in Franfreih nah Philipp des Schönen 
Tode *) nach einander feine drei Söhne Ludwig X. Hutin,**) 
Philipp V. der Range, *“) und Karl IV. der Schöne t) 
geherrſcht. Ihre kurzen Negierungen bieten wenig Merkwuͤrdiges 
dar. Ludwig X. ließ feinen Oberaufſeher der Finanzen, En— 
guerand von Marigny ungebört hinrichten, weil, der Haß 
der Nation oder einer mächtigen Partei die Opfer zu fordern 
fhien. Die Nation gemann dadurch nur wenig. Auch Karl IV. 
ließ feinen Finanzminiſter la Guette zu Tode foltern, ohne 
deſſen Nachfolger im Amt dadurch zu beffern. Ald Ludwig X, 
ftarb, fo wurde feine Tochter Johanna verdrängt von ihrem 
Dbeim Philipp V., vermög Anerfenntniffes eines Reichstags zu 
Paris, daß das „Gewohnheitsrecht“ die Weiber von der 
Thronfolge ausſchließe. Und aus gleichem Recht wurde, nad Phi— 
lipps Tod, der dritte Bruder Karl IV., ald König erkannt. 
Sobanna, deren gleichnamige Großmutter die Erbtochter von 
Ehampagne und Navarra gewefen, wurde auh Chan 
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pagne's und Brie's beraubt, welche Philipp V. als heimge⸗ 
fallene Männerlehen zur Krone zog, *) und gelangte felbft in 
Navarra erii nah dem Tod ihrer Obeime zur Derrfchaft, welche 
fie dann ihrem Gemable Philipp, Grafen von Evreuf, zus 
brachte. Philipp V. und Karl IV. waren nicht ohne Eins 
fiht und Kraft. Verſchiedene der Berfallung und der Wohlfaprt 
ihred Neiched günftige Einrichtungen wurden von ihnen getroffen, 
die Koͤnigsmacht fo wie die Freiheiten der Gemeinen gegen dem 
Trotz des Adels behauptet. 

Da von den drei Brüdern Keiner einen Sohn binterlaffen, 
fo erlofch mit ihnen die erfte vegierende Linie des Capetingis 
ſchen Haufed. Der nächſte männlihe Agnat, Philipp von 
Valois, deilen Vater, Karl von Dalois, ein Bruder Philipp 
de8 Schönen geweien, ward jegt von den Neichöftänden zum 
König erklärt und gekrönt. #7) Abermals nach dem Recht de 
Herkommens, nicht nah dem Saliſchen Geſetz, ald wel 
ches nur für PrivatsErbfihaften galt. ®°*) Aber Eduard I, 
von England, deſſen Muster Iſabella die Schweſter der drei 
legten Könige, aljo Philipps IV. Tochter gewefen, glaubte ein 
näheres Recht zur Nachfolge zu haben ald Pbilipp VI, welcher 
das feinige um einen Grad weiter zurüd, nämlich von Philipp IL, 
feinem Großvater, herleiten mußte. Hieruͤber entitand ein lang» 
wieriger, wechjelvoller, jchrefliher Krieg, vier Menſchenalter bins 
durch die Geißel Frankreichs. 

Philipp VI, der Stifter der zweiten Gapetingifchen 
Linie, welche von ihm die Balefifche oder von Valois heißt, 
befaß Muth und Kenntniß, war aber berrfchfüchtig, fchwelgerifch, 
leidenschaftlich und graufam. Durch dieſe Eigenſchaften verlor er 
die Xiebe feiner Untertbanen, und gab feinen Feinden manche 
Blöße. Gleichwohl begann Eduard II, den Kampf nur zögernd. 
Seit den Zeiten Johanns ohne Land hatten die Engländer 
meiſtens mit Nachteil wider die Franzoſen geflritten, und erit 
fürzlich hatte Eduard IL. nach einem ungluͤcklich geführten Kriege 
die Dberberrlichkeit Frankreichs über Guienne erfennen müffen. }) 
Auch Eduard III erfannte diefelbe, und leitete perfönlich die 
Huldigung. Vielleicht hätte er aud Scheu vor Philipps Macht 
fin damit begnägt, ſeine Anfprüce auf Frankreich mit Worten zu 
erklären, bie Ausführung der Gunft fünftiger Zeiten anheimſtel⸗ 
lend, wenn ihn nicht Philipp durch Aufnahme ded Königs von 
Schottland und durch einen Angriff auf Guienne gereizt, 
und wenn nicht Graf Nobert von Artois, des Königd Feind, 


*) Mollendet ward die Bereinigung erft unter Bbhilin» VI., welcher 
Sobannen fur ihre Entfagung Angouleme und Mortain 
gab. 

**, 29, Mai 1528. 
***) ©. eine Abbandlung von Foncemagme in den M&moir. de l’acad. 


des Inscript. T. VIII. 
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' Schuß bei Eduard gefunden, und ihn zum Krieg ermuntert hätte. 
Unruhen in Flandern zwifchen dem Grafen, welchem Philipp, 
und dem Volk, welhen Eduard Beiftand gaben, befchleunigten 
- den Ausbruch; Eduard nahm den Titel „König von Franke 
reich” an, Philipp ſprach ihm Guienne ab, und die Fehde— 
Briefe ergiengen. *) $ 

Im zweiten Sabre ded Kriegd erfocht die englifche Flotte bei 
Siuis, an der Fluandrifhen Küfte, gegen die weit überlegene 
Seemacht Franfreihd einen entiheidenden Sieg. Zweihundert 
und dreißig frangöfiibe Schiffe wurden genommen, 30,000 $rans 
zofen gerödtet.**) Der große Sieg war obne Folgen. Eduatds 
mächtiged Heer, von einem noch mächtigern franzöfifchen aufge 
halten, richtete wenig Bedeutendes aus. Nur die Yänder wurden 
in Hin« und Herzägen vermüftet von Freund und Feind. Med» 
rere Waffenftilljiände unterbrachen den Kampf. Endlid ward, 
ſechs Jahre nad dem erften Unglüd, Frankreich durch einen zweis 
ten Schlag erfhättert. Eduard war mit einem mäßigen Heere 
durch die Normandie und längs der Seine bid Parid ge 
drungen. Da fam er durd Uebermacht des Feindes in große 
Gefahr, und eilte zurhd gegen Flandern. Philipp holte ihn 
ein bei dem Fleden Erecy in der Picardie, und griff ihn 
ungeftäm an. *%#) Uber die trefflihe Drdnung von Eduards 
Heer, bie Tapferkeit feiner Kerntruppen, der Bogenſchuͤtzen, und 
ded Prinzen von Wales früh ſchimmernde Kriegötugend 
machten diefen Tag Frankreich verderblih. Nachdem die erfte 
Schlachtlinie, aud Genuefiihen Soldtruppen beftehend, in fchnelle 
Flucht gefchlagen, dann die zweite, die wohlgerüftete Genddars 
merie enthaltend, unter dem Grafen von Ulengon, nad 
bigigem Kampf in gleiche Verwirrung gebracht war, da mochte 
au der Gewaltshaufe, welden der König Selbſt führte, dem 
Untergang nicht mehr abwenden. Es fieng die Niederlage an, 
und der Kampfplag verwandelte ſich in einen Schauplag des 
erbarmungslofen Mordend. Da fiel die Bläthe der franzoͤſiſchen 
Nitterfchaft, an ihrer Spige der Öraf von Abengon, des Königd 
Bruder, die Herzoge von Lothringen und von Bourbon, 
“die Grafen von Slandern, Blois, Baudemont und Aus 
male mit vielen Andern, Dritthalbtaufend Edle bededten den 
Wahlplatz, neben ihnen 4000 ſchwergeruͤſtete Reuter, und mehr 
als 30,000 gemeinere Krieger. Auch der König Johann von 
Böhmen, welcher ald blind in die Schlacht ſich hatte führen 
laſſen, und der König von Majorfa, wurden getötet; der 
Roͤmiſche König Karl — aud Er war Pbilippen ind Treffen 
gefolgt — entfam. Die Engländer hatten nur wenig Verluſt 
gelitten, und ihre Macht war viermal geringer als die Franzoͤſiſche 
gewefen. Ed war mehr ein Gemetzel ald eine Schlacht. 

Der Ruf dieſes Tages durchflog Europen. Aber ſeine Folgen 
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entſprachen der Erwartung nicht. Die einzige Stadt Calaige — 
nach langer Belagerung — wurde erobert, *) immer eine koſtbare 
Beute, ein wohlgelegenes, ſicheres Thor nach Frankreich. 


$.5. Johann der Gute, 


Diefer — yelbfiverfchuldete — Berluft wider England 
wurde Philippen durd glüdlihe Erwerbungen reichlich vergütet. 
Der Vereinigung von Champagne und Brie haben wir oben 
gedacht. Philipps eigene Befigungen, insbefondere Valois, 
wurden durch feine Gelangung zum Thron mit demfelben wieder 
vereint; aud erfaufte er (oder erbielt durch Heimfall) verfcie. 
dene Fleinere Länder, zumal vom dem König von Majorka bie 
Herrihaft Montpellier um 120,000 Goldgulden. Aber am 
kofibarften war die Erwerbung der Dauphine, welche der fin. 
derlofe Dumbert II. dem Erbprinzen von Frankreich (der bier. 
nah aud den Titel Dauphin führt) fhenkte. Diefes fchöne 
Land, ein Haupttheil des Urelatenfifhen Neiches, ftand 
zwar unter Teutſcher Hoheit; und es hätte die Schenkung vom 
Zeutfhen König mögen verworfen werden. Aber Karl IV. be 
ftätigte fie nachmals, und ermannte felbft den Dauphin zum 
Neichdvifar in ganz Arelat, wodurch, ungeachtet des wörtlichen 
Vorbehaltd der Reichsrechte, diefe Länder für Zeutfchland verloren 

iengen. - | 
z ach Philipps VI. Tod 0) beſtieg fein Sohn Johann, 
welchen man den Guten nennt, den Thron. Ein unglädlicher. 
Fuͤrſt, weil ſchwach, und fireng gerichtet, weil unglädlih. Unter 
ihm bat Frankreich fo große Schmach von außen, fo viele Noth 
von innen erfahren, als niemals ſonſt bis auf die neuefte Zeit. 
Der fortwährende englifhe Krieg und der durch ihn entfeſſelte 
Geiſt der Anarchie im Franzoͤſiſchen Volke waren die beiden 
Geißeln, deren vereinte Pein die Nation empfand. | 

Zur Aufbringung der Streitkräfte für den englifchen Krieg. 
berief Johann in feine Hauptftadt eine Verfammlung der alls 
gemeinen Stände. **%) Diefelbe bewilligte zwar dem König 
ein maͤchtiges Heer von Fußfnechten und Neutern, aud die nd« 
thigen Steuern zur Unterhaltung deffelben; aber fie forderte auch 
die Abſtellung vieler laut erhobener Befchwerden, zumal gegen 
bie willkuͤhrlichen Münzveränderungen, gegen die Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten und Raͤubereien der Hofbeamten und Steuerpächter, gegen 
den Drud der Frohnden und Naturalsdieferungen, u.a. m. Zus 
dem follte der König verfprehen, ohne Bewilligung der Stände 
weder Frieden noch Waffenſtillſtand zu fchließen. Zu ſolchen For 
derungen und noch weiter gehenden geheimen Planen wurden die 
Stände zumal durch den König Karl I., den Böfen, von 
Navarra (Sohn Johannens von Franfreih und Philipps 
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von Epreng) ermuntert, welcher in Familien - Zerwärfniß mit 
dem franzöfifchen Königshaufe, feine Privatzwede durch tie al. 
gemeine Verwirrung zu fördern hoffte. Tod wurde derfelbe von 
den Anhängern ded Königs durch Ueberfall gefangen genommen, 
und hiedurch der Ausbruch verzögert. 

Indeſſen zog Johann aus wider den Feind. Nach wieder, 
holten Unrerbrehungen des Kampfes durch unzuverlajjige Waf— 
fenftillftiände hatten die Engländer von zwei Seiten, von der 
Rormandie und von Guienne aud, fiegreiche Waffen gegen 
dad Herz von Franfreih getragen. Der Prinz Eduard von 
Wales zumal (den man von feiner Rüflung den fhwarzen 
Prinzen nannte) mit einem wenig zahlreidyen Heer, hatte alles 
Land bid zur Koire erobert oder geſchreckt. Bei der Annäherung 
von Johanns fünfmal ftärferer Kriegsmacht z0g der Prinz ſich 
zuröd, wurde ereilt bei Maupertuid, unfern Poitiers, 
und dur Verwerfung feiner billigen" DVergleichd » Borfchläge zur 
Schlacht gezwungen. *) Sie ward gewonnen für England, 
fo entfcheidend wie jene von Crecy und noch glorreicher, daß 
große Frangdfifche Heer durch Tod, Gefangenfdaft oder Zers 
fireuung vernichtet, ber König Selbft mit feinem jängfien Sohn 
in die Gewalt des Siegers gebracht. Diefer jedoch, die Schwäd)e 
feiner Kriegamacht ermwägend, verfolgte den Sieg niht, fondern 
ſchloß einen Stillftand auf zwei Jahre, und führte den Könige 
lihen Gefangenen nah London.**) 


6.6 Bon Shottland. 


Zum zweiten Mal ward jet diefer Stadt und dem Thron 
Eduärds folher hohe Triumph. Johann traf noch in Fondon 
feinen Unglüͤcksgenoſſen, den König David von Schottland, 
welchen vor eilf Jahren Eduards II, heldenmäthige Gattin, 
Philippa von Hennegau, in ber Schlacht bei Durham 
gefangen genommen. *®) 

Der tapfere Nobert Bruce, welder bei Bannofburn 7) 
die Freiheit feine Waterlanded wider Eduard IL, behauptete, res 
gierte ruhmvoll bi8 1529. In dem Frieden zu Northamp— 
ton++) hatte Mortimer, damald Regent von England, die 
Selbftftändigkeit des Schottifchen Reiches feierlich) anerfannt. Aber 
neue Stürme wurden durch einheimifchen Hader verurfadht. Ges 
gen den minderjährigen David Bruce, Roberts Sobn ımd 
Nachfolger, erhob ſich Eduard Balliol, der Sohn Jobanns, 
weldyem einft Eduard J. die Schottifhe Krone zugefproden, ir) 
und drang ind Neid mit Engliſcher Huͤlfe. Jetzt ward David 
gefangen, aber er entrann nad Frankreich, *) und Balliol 
old Vafall Englands erfuhr den Widerwillen feiner Großen und. 
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feines Woifed in häufigen Aufruhren. Er ward wiederboft vers 
trieben, und der zurüdgefehrte David *) jubelnd ald König be» 
gräßt. ‚Derfelbe, durch Franfreich ermuntert, brach den — wohl 
unfihern — Frieden mit Eduard, und buͤßte folhes Wageſtuͤck 
durch fein Ungläd bei Durbam. Erft nat eilf Jahren erhielt 
er die Freiheit und fein Neid wieder, gegen ein großes Xöfegeld 
nnd das Opfer der Selbfitändigfeit. Denn Eduard, dem indeffen 
cauch Bal liol fein Recht hatte abtreten müffen, richtete fortwäh« 
rend auf Scottland feinen verlangenden Blick, und David hatte 
ſich insdgeheim verbunden, dem Prinzen Lionell die Nachfolge 
zu vericaffen. Uber die Schotten verabſcheuten die englifcye 
Herrſchaft, und erklärten nah Davids Tod *#) deffen Neffen, 
MH obert Stuart, zum König. 


$.7. Zerrüöttungen Frankreichs. 


Indeſſen waren Über Frankreich, nah der Gefangenneh- 
mung feines Königs, alle Schreden der loögebundenen Boltdwuth 
und rechtlofer Gewalt gefommen. Zwar ernannte man den Dau- 
phin für die Dauer der Gefangenjchaft feined Vaters zum Ges 
neral-Statthalter ded Neid. Aber fein Anſehen war gering, 
und vermodte nichts gegen die Stürme ber jegt auöbrechenden 
Umwälzung. Auf der Verfannmlung der Stände, welche gleich 
nach der unglädliden Schlacht eröffnet ward, GC) loderte der 
Iängft glimmende Stoff der Feindfeligfeit wider die Regierung 
in lichte Flammen auf. Aehnliche Urſachen wie in der neueften 
Zeit, und von aͤhnlichen Wirkungen — nur minder dauernd — 
begleitet, Außerft merfwirdig und lehrteich auch in den Heinern 
Zügen, ald moralijched umd politiſches Charaftergemälde oder als 
ab ſchreckendes Bild gefeßlofer Bolköbewegung : aber, weil in furzer 
Friſt erjtidt und faft mit allen Spuren weggewiſcht vom hiftoris 
fchen Schauplaß, nur zur fjummarifchen Darftellung in der Welt 
Gefchichte geeignet. 

Die Befreiung ded Könige, die Sorgen ded Kriegd waren 
ed nicht, was die Stände beſchaͤftigte, fondern die Umftaltung der 
Berfaffung,, die Herabfegung der königlichen Gewalt. Nach der 
vorherrfcbenden Stimme zweier Enthufiaften, des Biſchofs son 
Kaon, Nobert le Coq, und des Vorſtehers der Kaufmannfchaft 
in Parid, Stephan Marcell, forderte man die Entfegung 
einer Zahl der erfien Staatöbeamten, die Abfendung von Com 
miffarien in die Provinzen zur Beſtrafung aller übrigen, die man 
fhuldig fände, die Einjegung eines Negierungsrathed von dreißig 
durch die Stände gewählten Perfonen, endlich die Freilafjung des 
Königs von Navarra, Diejer legte war die verborgene Seele 
von Allem. z 

- Für Shn (etwa wie zu unferer Zeit für Orleans) theils 
aus Beftechung, theild aud Keidenfchaft, fprachen viele Hauptmänner 
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der Nevolution, und erwiefen fih dadurd ald unwerth, in Sa— 
chen des Baterlanded zu ſprechen, da fie ded Gefammtintereifed 
über perjönlihen Zmeden vergaffen, Auch Welche dos Gemein- 
Beite wünfchten, waren theils unfinnige Schwärmer, theild leicht» 
finnig oder tolfühn, die Gefahren, welden jie das Vaterland 
audfegten, nicht kennend oder nicht achtend. Beim Volt ſelbſt 
aber, als ed die Bande von ſich geworfen, herrfchten bioß die 
bäßlihen Triebe der Mohheit und MWildheit. Darum kann und 
dad Mißlingen der verjuchten Ummälzung nicht in VBerwunderung 
fegen, auch nicht beträben; wiewohl nicht leicht eine günftigere 
Gelegenheit, ald welche Das Unglüd von Poitiers der allgemeinen 
Ständeverfammlung darbot, zur Schaffung einer beilfamen Staats⸗ 
reforın möglid war. 

Schon am 2ten November bob der Dauphin, deffen Näthe 


man von der Ständeverjammlung ausgeſchloſſen hatte, diefelbe 


auf. Sie beichloß, der. Nation ‚über die Vereitlung ihrer guten 
Abjichten Bericht zu erſtatten; auch tbat fie ed eifrig, im revolus 
tionaren Geijt und wirkſam. Bald fiengen die Volkstumulte an. 
Der erfchredte Dauphin wird zur Zuridnahme einiger mißfällis 
ger Derordnungen, und zur Berufung einer neuen Reichsverſamm⸗ 
lung bewogen. #) Jetzt werden bie frübern Forderungen durdh« 
geſetzt, die geächteten Staatöbeamten von ihren Stellen entfernt 
und ded Vermögens beraubt. Die Stände bemädhtigten ſich der 
Neichdvermaltung, und festen einen Ausſchuüß von 56 Gliedern 
ald Staatdrath nieder. Paris wird befeftiget, der Poͤbel im die 
Waffen gerufen. 

Gegen folhe drohende Schritte wendet ber König, von Lon⸗ 
don aus, die ſchwache Wehr der Verbote vergebens an. Der 
Dauphin findet ein wirkffamered Hülfgmittel in der Entzweiung 
der Stände. Auf der folgenden Reihöverfammlung F9) erfchienen 
nur die Deputirten ded dritten Standed. Die Geiſtlichkeit 
und der Adel traten zur Fahne des Königthumd über. In der 
Mitte der populären Verſammlung und unter den Pöbelhaufen 
der Hauptſtadt erfcheint nun der befreite König von Navarra, 
dad Begonnene Fräaftig zu fördern. Es entjteben heftigere Tu— 
multe. Die Freunde der Neuerung tragen Wationalmügen, blau 
und roth; fie begehen fchredlihe Gewaltthaten, fie fprechen aller 
bürgerlidyen Ordnung Hobn. Im Ungefiht ded Dauphin werden 
Robert von Clermont und Johann von Gonflans, 
Marſchaͤlle von Frankreich, ermorder, und Marcel muß dem 
Prinzen eine Nationalmüge aufiegen, um deffen eigne Perfon vor 
ben Nafenden zu fchügen. Indeſſen hatte der Dauphin, deflen 
Partei durch den Abicheu vor jolchen Gräueln ſich ftärfte, die 
Anertennung als Regent erhalten. Marcel und ke Coq 
werden überliflet. Sie nehmen, jener eine Stelle im Staatdrath, 
Diefer jene des erften Minifterd an: noch drei Mitglisder ber 
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Gemeinde von Parid fommen in ben Staatsratb. Aber auf dem 
Neichdtag, welchen der Regent zu Compi egne hält, werden die 
Demagogen aud dem Staatsrath wieder binausgeworfen, und 
Marcell bald darauf in Paris ermordet. ©) — 

Hie mit hoͤrten die Leiden Frankreichs nicht auf. Bon Paris 
aus hatte der Schwindel der Revolution fih in die Provinzen 
verbreitet. Aehnliche Auftritte wie die in der Hauptſtadt gefcha- 
ben in den meiften größern Städten. Noch Schredlichere® erfuhr 
Bas Land. Die Bauern — in den nördlichen Provinzen 
zuerſt — ergriff der Geift der Freiheit. Jacques bon homme — 
alfo nannten fonft die übermütbigen Edlen ihre geduldigen Bauern 
— erhob ſich fuͤrchterlich zur Rache. Welche Unmenjchlichkeiten 
die Phantafie erfinnen mag, welche Gräuel in der neuelten Revo⸗ 
lution Frankreich geihändet, alle wurden damald verhibt. Des 
Himmeld Ruthe lag ſchwer über Sranfreih. Dazu fam endlich 
die Zügellofigfeit der unbezahlten Kriegarotten, Kameradſchaf— 
ten oder Malandrinen genannt, welche theild nahrungslos 
wegen audbleibenden Soldes, tbeild jede Waffenruhe fcheuend, nach 
gefchloffenem Stillftand, ja nad gefchloffenen Srieden mit Eng. 
land, in großen und fleinen Banden dad Yand durchzogen, raubend, 
verwäftend, mordend, zum Theil unter vornehmen Häuptlingen, 
ſtolz, trozig, ald ob nur ibr Recht verfolgend, vhne Scheu vor 
Gott wie vor der Welt. Alle Provinzen Frankreichs nach einan- 
der wurden heimgefucht von diefen Räubern ; in ganzen Heerhau—⸗ 
fen zogen fie einher: fie ſchlugen in einer foͤrmlichen Schlacht den 
Prinzen Jakob von Bourbon, der dem Unmefen zu fteuern 
fuchte, und e8 blieb nur Ein Mittel, das Reich von ihnen zu be. 
freien, nämlid fie außer Landes, in fremde Kriege zu ſchicken. 


$. 8. Friede zu Bretigny. 

Nachdem der Huge Dauphin die Demagogen zu Paris gebäns 
digt oder entwaffnet, und in einem Tbeil des Reihe das könig⸗ 
liche Anſehen wieder hergeſtellt hatte, befeſtigte er dieſe Vortheile 
durch einen Vergleich mit dem Koͤnig von Navarra,?%) worauf 
im folgenden Fahr auh mit England der Friede gu Bretigny 
geichloflen ward. “##) Vermoͤg deifelben follte England im unab» 
bängigen Befis von Guienne, Gaſe ogne, Poitou, Sains 
tonge, Agenois, Perigord, Yimoufin, Querei, 
Tarbes, Bigorre, Angoumois, Montrenil, Dom 
tbieu, Calais und einigen andern Drten und Xandfchaften 
bleiben; dagegen den Anſprüchen auf die Krone Sranfreiche, 
fo ie jenen auf die Normandie, Touraine, Anion, 
Maine, Bretagne und Flandern entſagen. Daß Loͤſegeld 
des gefangenen Koͤnigs ward zu 3 Millionen Goldgulden beſtimmt. 
Zur Geißel ſollte Er zwei ſeiner Soöhne und andere Große des 
Reichs geben. DE u | = 
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Nah Beihmwörung diefes Vertrags ward Johann entlaffen, 
Er wandte dad Aeußerfte an, dad Xoiegeld zufammenzubringen, 
erhöhte die Auflagen, fchidte fein Silbergerätd in die Münze, 
nahm Juden ind Neih auf gegen jährlihen Tribut, und verfaufte 
endlich um 600,000 Thaler feine jüngfie Tochter an Galeazzo 
Bifconti in Mailand, Dieß Alles reichte nicht hin. - Aber 
noch fchwieriger war die Erfüllung des Hauptpunktes, der Laͤnder⸗ 
abtretung. Die Provinzial» Stände widerſetzten ſich derſelben, 
die föniglichen Raͤthe nit minder: daher Johann — fehr edel— 
muͤtbig, falls nicht unlautere Beweggründe obmwalteten — ſich ent— 
ſchloß, in die Gefangenfhaft nad Xondon zurüdzufehren. B2 Das 
felbft ftarb er im folgenden Jahr.**) 

Daß Johann feinem joͤngſten Sohn und Liebling, tm Ge 
noffen feiner Sefangenfchaft in Xondon, dad Herzogthbum Burs - 
gund, welded unter ihm der Krone anheimgefalfen, als Upanage 
verlieben, iſt ſchon oben Cl. Kap. $. 25.) bemerkt. Auch dem 
übrigen Söhnen ertheilte er wichtige Herrfchafren, und gieng alſo 
von dem Fugen Syſtem der Bermebrung der Kronländer ab, wele 
ches feine Vorfahren mit fo trefflichem Erfolge beodachtet hatten. 


$.9,. KarlV. 


Nah fo vielen Unfällen bedurfte Frankreich ber heilenden 
Sand eined Eugen, wohlerfabrnen Arztes, und fie ward ihm in 
Johanns u Karl V., den man den Weifen nennt. 
Schon ald Dauphin barte derfelbe in der Schule der Widermär« 
tigkeit und Gefahr feine Negentengaben audgebildet, der Nation 
Achtung und Bertrauen eingeflößt. Als König feßte er dadruhm- . 
yoll „begonnene Werf der Rettung Frankreichs fort, Es fehrten 
im Innern allmähpli Ruhe, Ordnung, bürgerliched Glüf wieder. 
Der äußere Krieg wurde ftandbaft und mir glänzgendem Erfolg 
geführt. Es zeigte ſich bier, wie mod) vielmal in der Geſchichte, 
daß eine Nation nie gewaltiger jey, ald nad großen einheimiichen 
Gaͤbrungen und Buͤrgerkriegen. In ſolchen Bewegungen werden 
unzaͤhlige Kräfte geweckt und gehoben, welche durd) Widerſtreit 
einander aufheben, aber nach einer Richtung gelenkt, eine furdhte 
bare Maffe bilven. Solches erfubr England zu feinem Schreden 
in dem erneuten Kriege, zu welchem anfangs der König von Na— 
varra, dann die Caftilifchen Angelegenheiten den Anlaß ga— 
ben. Nicht länger hatte Eduard Tein gewohntes Slüd. Die 
Früchte feiner großen Siege giengen allmäblig verloren. Sein 
tapferer Sohn, der fh warze Prinz, ſtarb; 586) früher fchon 
war Chandos, der treffliche Feldherr, gefallen, auch Captal 
von Buche, der Schreden und ‚die Bewunderung Aranfrricha, 
ward gefangen und ftarb im Feindes Gewalt. +) Der König 
Selbſt, gebeugt und altersſchwach, verfäumte feinen Krieg. Dar 
ber mochte der große Connetable von Frankreih, Bertrand du 
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Suefclin, die Zierd® der franzöfifchen Chevalerie gleich trefflis 
her Menſch ald Feldberr, leicht Steg auf Sieg erfechten, und mit 
jeinen ſchwellenden Kriegerfhaaren die Engländer aus ihren Er» 
oberungen drängen. 

Auch im Caftilifhen Krieg war Franfreih, wiewohl an« 
fangs unglüdlic, am Ende fiegreih. Peter der Öraufame, 
König in Caſtilien, Mörder von feines Vaters Concubine, 
Mörder jeiner eigenen Gattin Blanca, feinen Unterthanen nicht 
minder al3 allen Nachbarn verhaßt, wurde von Heinrich 
Tranflamare, feinem nathrlihen Bruder, befehdet. Diefer, 
ald er bejiegt war, floh nad Frankreich, und trug an, die, Ka— 
meradfchaften‘ in feinen Sold zu nehmen, was ihm freudig 
bewilligt ward. Unter Anführung Bertrands du Guefclin, 
der fih an die Spige der Freideuter flellte, um fein Vaterland 
derfelben zu entlajen, zogen die Notten — vorbei an Avignon, 
um von dein Papıt, der fie gebannt hatte, die Abfolution und eine 
Brandfchagung zu erpreffen — nad Gafilien, und riefen 
Tranftamare ald König aus. Aber Peter eilte nah Gui— 
enne, welches der Schwarze Prinz verwaltete, und bat ihn um 
Hülfe. Dieler, den Freund Fraufreihd ungern ald Herren von 
Caſtilien jehend, vder aus bloßer Kriegsluft, fammelte ein Heer, 
zog über die Pyrenden, ſchlug bei Najara*) den Feind, 
fo vollſtaͤndig ald er bei Poitiers getban, und nahm du Guef— 
cefin gefangen. Aber mit Undanf lohnte Peter feinem Retter, 
und unbezahlt für feine Kriegskoſten febrte der Prinz von Waled 
nah Guienne zurüd. Hierauf erſchien Tranftamare zum jweis 
ten Mal mit franzöfifhem Kriegsvolk, übermannte den Tyranıten, 
gödtete ihn mit eigener Fauſt, und ſetzte ſich auf Gaftiliens Thron. 

Hierdurdp gewann Frankreich einen mächtigen Bundesgenoſſen, 
und fo erneuerte es, frijch ermuthigt und gejlärkt, den Krieg wider 
England. 

Doch erlebte Karl V, deffen Ende nit. Er farb im fieb- 
zehnten Jahre feiner Negierung, *") erſt 44 Sahre alt, von feinem - 
Untertbanen mit Recht bedauert, von ihren Nachlommen geehrt. 
Das Neich, weldyed er in Eläglicher. Zerrättung, von unzähligen 
Wunden biutend angetreten, hinterließ er beruhigt, blühend, gewal— 
tig. Freilih war nicht Alles fein Verdienſt, Manches dad Werf 
des Glückes oder der Verkettung der Umftände. Doc ertheilt 
das Gluͤck unmärdigen Negenten nicht leicht feine anhaltende Gunft, 
und die Benuͤtzung der Umftände ift gleichfalls Verdienft. 


F. 10 Richard II. 


Minder glänzend, ja vielfach verdäftert, und durch den Kon— 
traft mit dent glorreichen Beginnen noch trauriger ſchloß Edus 
ard IT. jeine Rolle. Zu dem Verluſt feiner auswärtigen Beſitzuu— 


— — — — — — — nn 
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gen gefellte fih die Verminderung feined Anfehend im Inuern. 
So wie feine Lorbeern welften, nahm auch die Volksgunſt, das Vers 
trauen, die Ehrfurcht ab. Der alternde Eduard erfubr entfchloffes 
nen Widerſtand von dem einft folgfamen Parlament, Ueußerungen 
des Mißvergnoͤgens von dem einft zujaudszenden Volke. Er jelbft 
in der Jugend fo thutiräftig und thatluftig, ergab fich jegt den Ver— 
gnügungen und zum Theil träger Ruhe. - Tie Engländer zuͤrnten, 
daß der große König von einer fhönen Dame — Alice Pierce 
— ſich beherrſchen laſſe; fie grämten fich über die Gewalt, die er 
feinem dritten — nicht beliebten — Sohne, Yancafter, überließ; 
fie bedauerten endlich in dem Tod des heldenmäthigen Prinzen 
von Wales den Untergang ihrer einzigen Hoffnung. Noch ein 
Fahr überlebte der unglüdliche Vater diejen unerſetzlichen Verluſt, 
defjen Größe gleich nach des Königs Tod ®) in den traurigften Fol— 
gen fühlbar ward. 

Sein Nachfolger war Rich ard I., der eilfjährige Sohn des 
Schwarzen Prinzen, vermög anerfannter und feierlich beftätigter 
Erb-Ordnung. Nach dem muthigen Verlangen der Gemeinen ers 
nannte dad Dberhaus einen aus neun Großen beftehenden Neichd- 
rath, ohne dadurd) den vorherrfchenden Einfluß des Herzogs von 
Lancaſter zu verhindern. Die ſchwierigen äußern Verhältniffe 
machten die Dermebrung der Auflagen noͤthig. Aber gegen das 
Kopfgeld (von 3 Groats d. i. 12 engl. Pfennigen für jede 
Perfon über 15 Jahren), welches man einirieb, empörten ſich die 
Bauern — ein Prediger (John Bull) hatte mir Lehren von 
Freiheit und Gleichheit ihre Köpfe entzündet — , und zogen unter 
des Hufihmiedd Wat» Tyler Anführung nady London. Hundert 
trufend Köpfe zählte der Schwarm. Plünderungen der Ritter 
ſchloͤſer, Mißhandlung der Adeligen und Beamten, in London jelbft 
die Ermordung mehrerer Großen ded Reichs und vieler. Diener des 
Königs, dieß waren die Verrihtungen des tollen Haufens, und die 
Gründe, womit er feine — an ſich billigen — Forderungen unter» 
ftügte. Der junge Richard rettete fich, mit bewunderungswuͤrdiger 
Geifteögegenwärt, aud der ibm drohenden Gefahr, und die Schlecht 
angeführten Nebellen wurden bald durch die zufammengezonene 
Öffentliche Macht bezwungen. Die Revolution ließ feine Spur 
zuruͤck. 

Richard entſprach der Erwartung nicht, welche ſein Betragen 
beim Bauerntumult gegeben. Er zeigte ſich ſchwach und immer 
ſchwaͤcher, eine Puppe in der Hand ſeiner Guͤnſtlinge, dabei will— 
kuͤhrlich und untreu. Eine maͤchtige Partei, deren Haupt der Her— 
ag von Gloceſter, fein Oheim, war, erhob ſich wider jene 
Sänftlinge, bewirkte ihren Sturz, und legte die föniglihe Macht 
durch eine aufgeftellte Regierungs-Commiſſion in Feſſeln.“) Aber 
nachdem Richard ald großjährig die felbfiftändige Verwaltung ans 
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getreten, ) widerrief er alle DVerfprechungen, und behauptete 
durch die gegenfeitige Eiferfudt Rancafterd und Gloceſters 
feine boͤchſte Gewalt. Sträfliche Verbindungen des Letzten mit 
Frankreich gaben Anlaß zu deſſen Unterdrüdung. Seine. früs 
bern Handlungen wurden als bochverrätherifch erklärt, an den 
Haupttheilnehmern durh Hinrichtung gerächt, Gloceſter ſelbſt ohne 
Berurtheilung getödtet.**) | 

Bald buͤßte Richard für folhen Mord. Heinrich, der 
Sohn Des Herzogs Jobann von Lancaſter, erneuerte die 
ehrgeizigen Plane feines Vaters, und fegte fie glüdlicher ind Werk, 
Er war durch koͤniglichen Befehl aus dem Reich verbannt; aber 
er faın dahin zurüd, ftellte ſich an die Spize ſeiner Anhaͤnger 
und der übrigen Feinde des Königs, uͤbermannte dieſen und nahm 
ihn gefangen. Ein Parlament entjegte Richard des Neiches, 
und ſprach es Kancaflern***) zu. Richard flarb auf ähnliche 
Weife wie Slocefier. 7) Bid gegen dad Ende feiner Regierung 
hatte der franzoͤſiſche Krieg, lange Zeit auch der Krieg wider Ca— 
flilien und wider Schottland gedauert, ohne Entfcheidung 
noch Ruhm, welches die Laſten des Volks umd die Gründe des 
Mißvergnuͤgens vermehrte. Im Fahr 1596 ward ein Stilftand 
auf 2 Jahre mit Franfreih gefhlofien. In Irland brach wies. 
derholte Empörung aus. | 

Heinrichs IV. von Lancaſter Regierung war von Verſchwoͤ⸗ 
rungen und Tumulten erfüllt; viele Schredens» und Trauerfces 
nen wurden dadurch veranlaßt, aber die Verhältniffe nicht bedeu— 
tend geändert. Durd Mund und Gluͤck — aber auch graufam 
— unterdrüdte Heinrich feine Feinde, erhielt Die feierliche Zuſi⸗ 
cherung des erblichen Thronrechts, und hinterließ ++) das beru—⸗ 
bigte Reich feinem Cohn Heinrich V., welcher abermals bie englis 
ſchen Waffen nah Frankreich, und glorreicher noch als ſelbſt 
Eduard UI., trug. 


$. 11. KariVI. Burgund wider Orleans. 


Die erneuerten Bedrängniffe diefed ungluͤcklichen Reiches ers 
munterten Heinrich zu folhem Angriff. Karla V. ältefier Sohn. 
und Thronerbe, Karl VI., war bei des Vaters Tod +++) erit eilf 
Sahre alt. Wiewobl unter der vorigen Regierung — um die 
Gefahren der Regentſchaft zu vermeiden, und in Betradtung 
des Unheils, welche®, während der Gefangenſchaft König Kohanns, 
meift wegen der Minderjährigfeit des Dauphin, über Frantreich 


gelommen — durch eine feierliche Verordnung war erklärt wor« ⸗· 


den, daß die framzöfifhen Könige mit Antritt ded 14ten Jahres 
großjäbrig feyen: fo war nun doch eine Negentfchaft nörbig. Die 
Königin war todt; alfo mard der altefte Bruder dee verſtorbenen 
Könige, Lud wig von Anjou, Negent. Der Widerfprudy der 
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Äbrigen Brüder veranlaßte die befchleunigte Miündigfeite + Erfläs 
rung des KHönigd, in deſſen Namen fodann feine vier Oheime 
jeder fo viele Gewalt, als ihnen an fidy zu reißen möglich war, 
ausübten. XYudwig von Unjou, mwelder anf raubjüdhtigften 
gewefen, ftarb jedoch bald,“) worauf der jänafte Bruder, Phir 
lipp von Burgund, an die Spize der Gejchäfte Fam. Geine 
Gewalt tauerte fort, auc nachdem der König die Regierung Selbſt 
Öbernommen *") und wurde noch fejler begrüntet, als der ums 
glädliche Monarch durch wiederholte CF%) heftiges Erſchrecken 
in eine Berfiandeszerrüttung ftel, die abermald eine Negent- 
ſchaft nötbig machte. Doch erbob fich frühe wider den Herzog 
von Burgund der herriihfächtige Bruder des Königs, Ludwig 
von Drieane Der Hof und das Neich theilten fich fofort in 
zwei feindfelige Parteien, und der armielige Streit: ob Bur 
gund, ob Drieand vorherrichen folle? ward den Frangofen 
wichtiger als die Erhaltung des Vaterlandes. 

Der Srieg mit England war indeffen mit wechfelndem Ers 
folge, doch beiderjeitd ſchlaͤfrig, fortgeführt worden. Das wid)- 
tigfie Ereigniß war die völlige Dezwingung des Flandriſchen 
Volkes, welches, ungeachtet des engliſchen Schutzes, vop den 
Franzoſen uͤberwaͤltigt, und durch die Niederlage bei Courtrai 
und durch den Tod des kuͤhnen Demagogen Urtevellez) zum 
Gehorſam unter feinen Grafen Ludwig gebradr ward, Den 
Franzofen felbft Fam ibr Sieg nicht zum Guten. Er war, feinem 
Eindruck nad, ein Siea der Machthaber über die gemeine 
Freiheit. Diele Demagogen, viele treue Patrioten in Pariß 
und andern Städten bußten jenen Sieg mit ihrem Gut oder Le— 
ben, die Gemeinden aber mit dem Berluft vieler Freiheiten. 

Endlich ward, nach mebreren kürzeren Unterbrechungen bed 
Kampfs, ein 28jähriger Stillſtand mir England geichloffen. ++) 
Die Kranzofen benüsten ihn bloß zur ungeftörten Fortſetzung ih— 
red eicheimiichen Haders.  Derjelbe wurde heftiger, ale, nad 
dem Tore Philipps von Burgund, fr) fen Sohn Johann 
der linerfhrodene voran auf die Bühne trat. Diefer leis 
denichaftlide Mann wagte ed, den Herzog von Drleand, de 
Könige Bruder, durch Meuchelmörder tödten zu laſſen: *) er 
wagte ed, nach folcher That in Paris zu erſcheinen, und durch 
Sean Petit, Doktor der Sorbonne, den begangenen Mord 
Öffenrlich zu rechtfertigen. Furcht vor Johanns Macht bewog den 
Hof, und felbit das Orleans'ſche Haus zur fheinbaren Ausſoͤh— 
nung. ber glei darauf verbanden fih gegen Burgund faft 
alle Prinzen von Gebluͤt und andere Große, zumal der durch 
feine Kriegsrotten furchtbare Graf von Armagnacz; und ber 
bürgerliche Krieg begann. 


— — — — 
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Der König, deflen mitunter wiederkehrende lichte Stunden 
die Verwirrung vermehrten, weil fie dad Anſehen der Negents 
ſchaft ſchwaͤchten, hielt abwechſelnd zu Burgund und Orle 
and. Dieſes rief felbft England um Hälfe an. Allmaͤhlig 
ward Herzog Sohann gedrängt. Er entfchloß ſich zum Frieden 
zu Urrad, *) worin er feinen Zeinden große Vortheile eine 
räumte, Uber dir Erfcheinung der Engländer änderte plöglich 
die Gejtalt der Dinge. 


$. 12. Heinrich V. Schlacht von Azincourt. 


Am Adten Aug. 1415 landete Heinrich V. an. den Kuͤſten 
der Normandie, eroberte Harfleur, und fchlug die große 
franzöfifche Macht, welche berbeigeeilt war, um ihn zu erdrüden, 
in der Schlacht bi Uz incourt,**) fo volljtändig und unter faſt 
ganz ähnlichen Untftänden, al3 früher bei Crecy und bei Poitiers 
gefhehen. Die Franzofen buͤßten ihre ungeſtuͤme Hiße, ihreeitle 
Zuverficht mir einer gänzlichen Niederlage. Man behauptet, daß 
8000 ritterliche Todte dad Schlachtfel® deckten; unter ihnen war 
der Heerführer, Connetable d'Albret ſelbſt, zwei Brüder des 
Hrrzogd von Burgumbd, einer ded Herzogs von Lothringen, 
niehrere Herzoge und Grafen. Gene von Drleand und Bours 
bon, von Eu, Bendome und Nihemont, aud der 
Marfchal Boucicaut wurden „gefangen. Gleihwohl fete 
Heinrih, aus Mangel an Truppen und Geld, den Krieg jebt 
nicht fort, fondern ſchloß einen zweijäbrigen Stillſtand. 

Aber in Frankreich entbrannte deito heftiger der innere Krieg. 
Der Graf von Armagnac, Burgunds gefährlicher Feind, wird 
Gonnetable, Finanzminifer, ja Haupt der Regierung. Auch 
der Dauphin Karl erklärt fi für ibn. Dagegen verbindet ſich 
die von Armagnac ſchwer beleidigte Königin Iſabelle (des 
bairiſchen Herzogs Stephan Tochter ) mit Burgund, und diejed mit 
England, Frankreichs Krone dem König Heinrich zufihernd.**”) 
Sept erflärt die Königin, aus den Händen ibrer Feinde durch 
die Macht Burgund befreit, fih zur Negentin, ihren Sohn, 
den Dauphin, öffentlich anfeindend; Heinrich V. landet zum zweis 
ten Dal) in der Normandie, und die Burgundifche Partei 
nimmt Parid ein, welches der wilde Pöbel mit Blutvergießen 
erfüllt. | | 

Der Sieg Burgund war unvollfomnen. Zwar der König 
und die Königin waren auf feiner Seite oder in feiner Gewalt; 
aber der Dauphin, der aus Paris entfommen, pflanzt feine ſelbſt— 
ſtaͤndige Fahne auf, um melde fi) die Freunde Orleans, aud 
viele Freunde des Vaterlanded famineln.: Diefe legtern, durch 
die Kortichritte des engliichen Könige erfchredt — fchon hatte er 
Rouen eingenommen — verfucen eine friedliche Ausgleihung. 
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Der Daupbin und der Herzog Johann fcheinen ſich ausfähnen 
zu wollen; eine perfonlihe Zufammenfunft zu Montereau 
auf der Monne» Bräde fol das Friedendwerf voilenden. Die 
beiden Fürften, jeder von zehn Getreuen begleitet, treten auf von 
den entgegengefegten' Seiten: aber die Leute des Dauphin, uns 
ter den Augen ihres Herrn — ob mit feinem Vorwiffen ift zwei— 
felhaft — ziehen plöglich ihre Schwerter, und tödten den Ser- 
.*) | 

: Diefe abfcheuliche That — ob auch Wiedervergeltung des 
Mordes von Drleand — erfüllte dad Maaß des Unbeils. Das 
Bolf vernaym fie mit Entſetzen; Philipp der ®ute, Johanna 
Sohn, did Daterd Blutrache für die erfie Pflicht achtend, trat 
entfchieden, unbedingt auf die Seite Englands. So aud) die 
Königin, ihred Sohnes nimmer verföhnte Feindin. Der Nof des 
kranken Königs, alles Land dieſſeits der Loire erflärte ſich mis 
der den Dauphin. ES ward Friede gefchloffen mit England, zu 
Troyes,"*) wornah Heinrich V. die Hand der Koͤnigstoch⸗ 
ter Katharina und die Zuficherung der Thronfolge nach ihres 
Daterd, Karla VI, Tod, bis dahin aber die Negentfchaft in 
Franfreih erhielt. Aber immer ſollten Frankreich und England 
vereinigt, doch die Verfaffung beider Reiche unangetaftet bleiben. 
Eine Ständeverfammlung bejiätigte diefen Frieden, und erffärte 
ibn feierlicy als Reichögejeg. **) 

Aber Anderes hatte dad Schickſal befchloffen. Nah kurzem 
Genuß der Herrlichkeit flarb Heinrih V., +) zwei Monate 
vor Karl VL, 77) welchem er nachfolgen folte, 


$. 15. Rarl VI. Die Sungfrau von Otleans. 


Hiedurch veränderten fih alle Verhältniffe. Der 19jährige 
Dauphin, nach dem Tode ſeines Vaters, nahm den Titel König 
an, und batte zum Gegner jept fiatt eines fieggefrönten,, perjöns 
lich vollfräftigen Monarchen, ein Kind in der Wiege. Denn ale 
ein folched ließ Heinrich V. den Erben beider Reihe, feinen 
Sohn, den Sechsten Heinrich, zuräd. Die Freunde des 
einheimifchen Königehaufes fchöpften neue Hoffnung. Karl VIL 
ift ihre Loſung. 

Indeffen biengen, ald er zu Poitiers ſich kroͤnen ließ, 
noch ſchwere Wolfen über ihm. Die Obrime ded im der Wiege 
gefrönten Heinrich VL, die Herzoge von Bedford und Gl» 
cefter, verwalteten in feinem Namen, jener dad Franzdfis 
fhe, bdieler das Englifhe Reich, beide mit Kraft und Weis 
beit. Mit überlegenen Waffen drängten fie Karls Gerreue, und 
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er ſah fih, nach ſechsjaͤhrigem Kampf fait auf das Gebiet won 
Bourges befhränft. Noch behauptete er Orleans, den 
Schläffel zu dem Wenigen, was ihm geblieben: mit dem Fall 
diefer Feſte mußte fein Reich fallen. 

Die Augen Europa’3 wandten ſich nach diefer belagerten ©) 
Stadt, weldye der tapfere Gaucour gegen den Grafen von 
Salisbury mähfam vertheidigte. Sie ſchien verloren, unretts 
bar. Die Triebfevern ded Patriotismus waren abgenügt, die 
Kraft der begeifternden Sdeen von Nationalrubın und Nationals 
glüd war erſchoͤpft, die Liebe für den König ermattete unter der 
langen Prüfung, oder verlor fi in traurige Eryebung. Nur 
eine bewegende Kraft blieb zuruͤck der Aberglaube. Durd 
ihn wurde Frankreich gerettet. | 

Ein Mädchen, Jeanne d’Arc mit Namen, au Dom 
Nemy, an den fern der Maas, erfchien vor den Gewaltträ- 
gern ded Königs, und bald vor Ibm felbit, vorgebend, ihr fen 
vom Himmel der Ruf geworden, Orleamd zu entſetzen, umd 
den König nah Rbeim 6 zu führen, daf er allda gefrönt werde. 
Nah einigem Zweifeln erfannren die Verftändigen, wie treiflich 
der Glaube ſolcher Sendung könnte benügt werden: Viele Wohl- 
gefinnte, deren Gemuͤth aufgeregt war durch die Schreden der 
Zeit, dffneten ed gläubig dem Dämmerfchein einer wunderbaren 
Hülfe, und der große Haufe ift immer bereit zur Annahme eines 
MWunderd. Alfo wurde Johanna zum Heer geſchickt. Die erften 
Vortheile, die fie erfiritt, taufendflimmig verfündet und vielfach 
vergrößert dur den Auf, überzeugten auch den Schwergläubis 
gen. Die Begeifterung, mie eine fodernde Flamme, durchlief 
jegt die leicht entzündlichen Franzoͤſiſchen Streiter ; ibre Streiche 
fielen gewaltiger, weil mit Zuverficht geführt, und aͤhnlicher 
Wunderglaube goß Schreden über den Feind. So gelangt: die 
Sungfrau nah Orleans, befreite durch kuͤhne Ausfälle die hari— 
bedrangte Sradt, **) verfolgte die Feinde, fchlug fie wiederholt, 
fhlug ſie entfcheidend bei Patay und führte den König nad 
Rbeims), die heilige Salbung alldort zu empfahen. Rolls 
bracht war ibre Sendung, aber ibr Verbaͤngniß nicht. Man bes 
redete fie, die Heldenbahn noch länger zu wandeln. Da ward 
fie bei Compiegne von den Burgundern gefangen, an die 
Engländer verkauft, und zu Rouen als Zauberin und 
Kezerin lebendig verbrannt. +7) Doh waren Franzofen ihre 
Ankläger (die Univerfität Paris unter denfelben voran), und Fran« 
zöfifche Priefter fprachen dad Urtheil. 


— — 





2) feit dem 12. Oft. 1428. 
2 1429, 8. Mai. 
0099) 17, Zuli. 
+) 4431, 20. Mai. ' N 
+7) ©. Notice du proces criminel de condamnation de Jeanne d’Arc 
dite la pucelle d’Orlcans, par M. de 1’Averdy in den Notice 
et extraits des Manuscripts de la Bibl. du Roi T, Il, 17%0. ete. 


— 


93 II, Ray. Ton Franfreid) und England. 
$. 14. Ende des Kriegs. 


Die Angelegenheiten Englands Fiengen darum nicht beffer. 
Die Haupturfahhe mar der Abfall Burgunde don 1424 - 
hatte Herzog Philipp dem Negenten von England, wegen deſ— 
fen Vermaͤhlung mit der Gräfin Jafobea von Hennegau, 
befshdet.*) Die Trennung diefer Ehe ſtellte den Frieden wie- 
der ber. Doch blieb das Mißvergnügen, und Burgund rief felbft 
feine Truppen von der Belagerung von Drleand ab. Ein 
bleibended Zerwärfniß entjtand, ald der Herzog von Bedford, 
nach dem Tode feingr erften Gattin, welches Philippe Schwefter 
gemwefen, die Graͤfin Jacq ufline vonLuxemburg ehelichte.*) 
Sept geborchte der Herzog von Burgund auf die Stimme feiner 
natürliden und dltern Verbindung, nnd näherte fih Frankreich. 
Die Vermittlung des Papfted und des Concils von Baſel unter 
hielt folhe Gefinnung, und ale Bedford — zu Englands großem 
Ungluͤck — ſtarb,“ ) fo fhloß Ppilipp fofort Friede mit dem 
Franzoͤſiſchen König zu Arrad.+) Er erhielt die Abtretung 
verfchiedener Landſchaften und Orte, aud die Erlaffung der ker 
bensabhängigfeit auf Lebenszeit. 

Von jegt an war Karl fiegreih. Auch ‚feine Mutter/und 
Feindin fiard. ++) Burgund, durd England noch weiter ge» 
reizt, vereinigt feine Truppen mit jenen Franfreidd: Parid 
wird erobert, viel Land wieder gewonnen, So innig war Phis 
lipps DVerfübnung, daß er felbit mir ſchwerem Xöfegeld den Her. 
zog von Orleans, den Sohn von feines Vaters Feind, aud 
der englifchen Gefangenſchaft loöfaufte, worin er jeit der Schlacht 
von Azincourt gewejen. 

Beiderjeitige Ermüdung bewirkte jegt einen Waffenſtillſtand, FT) 
welcher wiederholt verlängert ward. Als aber der Krieg fih er- 
neuerte,®) fo traf die Engländer Schlag auf Schlag. Der tap- 
fere Graf Johann von Dunois zumal, Baſtard von Orleaus, 
war ihr Verderben. Sie verloren ihre Eroberungen alle, zumal 
die Normandie, aub Guienne, ihr alted Befisthum. In 
einer großen Schladt bei Caflillon fiel mit der Bluͤthe ihres 
Heeres der treffliche Heerfuͤhrer Talbot, den man den englis 
ſchen Achilles bieß,“*) mit ihm ihre Hoffnung. Nur Calais 
blieb ibnen und die Inſehn an den Kuͤſten der Normandie, 

Damit endigte fih der fchredlice Krieg, nicht durdy foͤrm 
lichen Friedensſchluß, nur durch beiderfeitige® Ablaſſen vom 
Kampf. Bloß durch laͤngere Dauer ward der Beſitzſtand regt 
kräftig. 

*) ©. Rap. I. $. 27. 
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Kasl VII, welcher von der fümmerlichften Lage. zw fo gläns 
zendem Gluͤck, zu größerer Macht ald irgend einer feiner Bor 
fabren befefjen, ſich binauf ſchrang, war gleichwohl ein pers 
fönlich fhwacher Prinz. Treue, heldenmuͤthige öreunde, dann 
die Nation Selbſt, deren Erhebung Werk der Umſtaͤnde war — 
baben ihm fein Glüd verſchafft. Aber im$unern — wiewohl 
‚Er durdy die Compagnies d’ordonnance und die Franc-archers 
die Soldtruppen, Die Werfzeuge der uneingefchränften Gewalt, 
vermehrte, auch durch den Glanz feiner Siege die Nation für 
fi) gewann — ward dennoch fein Anfehen durch die von Neuem 
aufjirebende Anmaßung der Großen fehr merfbar verringert, 

Aud war dem König viel häusliched Leid befchieden. Sein 
unwuͤrdiger Sohn zumal erfüllte feine letzten Tage mit Summer, 
Er nahm wigderbolt an Verſchwoͤrungen wider den Vater Theil, 
fliftete unaufhoͤrlich böfe Raͤnke, und entfloh endlich Karls ges 
rechtem Zorn ins Burgundiſche Land. Man glaubt, daß er 
Agnes Sorel, Karls ſchoͤue und geiſtreiche Geliebte, vergiftet 
babe. Der Vater ſelbſt, dad gleiche Loos für ſich fuͤrchiend, 
enthielt ſich längere Zeit faſt aller Nahrung und beichleunigte das 
durch feinen Tod. *) 


$. 15. Ludwig XL 


Belaftet niit dem Derdacht eines Mordes und mit ber Schuld 
der graͤßlichſten Beängfligung eines Vaters, flieg Ludwig XL, 
auf den Thron, ein vollendeter Tyrann in Charafter und Tha⸗ 
ten. Alſo erſcheint er nach den übereinfiimmenden Zeugniffen der 
meiften Zeitgenoffen, und mach den biernach entworfenen Zeid)« 
nungen der meiften fpäterm Schriftſteller. Sn der neueften Zeit 
zwar hat ein großer Gefchichtfchreiver, #%) und ein warmer 
Freund der Freiheit manches Lobenswürdige an Ludwig gefunden, 
die Klugheit feiner den Umſtaͤnden gemaͤßen Verwaltung, ifeinen 
Königlihen Sinn, feine Gottesfurdt, feine Sorgfait für Aderbau 
und Induſtrie, feine Liebe zur Wiffenfchaft und Anderes mehr ges 
priefen : aber — der Gefchichtfchreiber der Shweizerifhen 
Eidgenofjen durfte den Freund und Verbündeten der Schweizer 
nicht verwerflich finden, 

Bald nad dem Antritt feiner Negierung entſtand wider ihn, 
deſſen Herrfcherplane Beforgniffe einflößten, ein Bund vieler Gros 
fen, la ligue du bien public genannt, an deflen Spitze des 
Königd Bruder Karl und der Graf von Charolois, Erbpring 
von Burgund, flanden, und welchem die meiften Prinzen von 
Geblüt, aud der Herzog von Bretagne und viele Freunde 
des verflorbenen Königs, ald Dundis, v’Armagnac Dam 


®) 1461, 22. Suli, 
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martin u. U. fich beigefellten. Freilich war es das Gemein. 
wohl nicht, fondern dad Intereſſe eigener Herrſchſucht, was diefe 
Großen verband: aber wider einen Tyrannen, ald weicher ohne 
Unterfhied WBoblgefinnte und Uebelgefinnte anfeindet, gewinnt 
felbft Privatleidenihaft und Privatannıaßung den Schein der Ge 
rechtigfeit und der patriotifhen Beftrebung. 

In einem Treffen bei Montlhery ©) wurde der König 
von den Burgundern geichlagen, worauf er die Verbündeten durch 
Bewilligung ibrer Hauptforderungen befchwichtigte, aber die Ver. 
träge nicht hielt. Bei einer Zufammenfunft in Peronne*®) 
hm Karl der Kühne den heimtädifhen König gefangen, 
und zwang ihn, die Züchtigung Luͤttichs, welches er wider 
Yurgund aufgewiegelt, mit eigenen Augen zu fehen. Neue Kriege 
waren die Folge davon. TDer König jedoch gewann durch Waf— 
fen wenig, mehr durch Ränfe und durch trügerifche Verſprechun— 
gen. Darum vermied er dad Schlachtfeld, feine Hoffnungen auf 
die Unflugheit feiner Feinde und auf die eigene ſchlaue Politik 
bauend. | 

Um biefe Zeit flarb der Herzog von Guienne, Karl, 
des Königd Bruder, anempfangenem Gift. *F°) Die Welt Magte 
Ludmigen ded Mordes an. Durch denfelben befam er freiere 
Hände und größeres Beſitzthum. = 

Uber noch viele Verbrechen, viele Meineide, viele Hinrich 
tungen waren nöthig, bis er fein Ziel erreichte — Uneingefchränft« 
keit. Auf dem Scaffot flacb der Gonnetable Ludwig von 
Xuremburg, Graf von St. Pol — von Karl dem- Kühnen 
ſchaͤndlich auögelichert an ‚Ludwig; — ed ftarben alfo der Graf 
von Verde, Nenatus von Alencon und der Herzog Jakob 
von Nemourd, Graf von Armagnac — ein Spröfling des 
Merovingifhen Gefchlechtd, wie man glaubt, — neben ih— 
nen viele Andere geringeren Standes, mehr ald viertaufend am 
der Zahl, wie die Zeitgenofjen verſichern; die meiften.ohne regel- 
mäfigen Prozeß, auf dad Machtwort ded Königs. Unter dem 
Blutgeräft des Vaters mußten die jungen unfchuldigen Prinzen 
von Nemours fiehen, daß dad Blut auf fie herabträufelte; 
alkdann fperrte man fie in die finfterfien Gewölbe der Baflille. 
So ward der König allgemaltig durch Schreden, und e3 verfanf 
die Nation in fhweigenden Gehorſam. Wohl „hat er dad 
Königtbum in Frankreich bergeflellt,‘ wie Joh. v. 
Miller von ihm rübmt, und „freie Hand fih verfhafft:“ 
aber nur durch Unterdrüdung der Kreibeit Aller; er bat den 
Grund zu dem Bau gelegt, weldher nachmals Frankreich und 
Europa mit düfteren Schatten 'dedte. 

Ludwig jhloß mit den Schweizern +) Bündniß wider 
Burgund, und erneuerte ſolches wiederholt mit der ganzen 





.—. 
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Eidgenoſſenſchaft und mit einzelnen Ständen. Seine Raͤnke war 
sen ed zumal, welche Karl den Kühmen in den Krieg 
wider die Schweizer führten, und fein war der Hauptgewinn 
aud diefem Krieg. Aber wir haben diefe Berbältnijje, und die 
Streitigkeiten über Karld Erbe ſchon früher in der Geſchichte 
Burgumndd, aud in jener der Schweizund Teutſchlands 
erzählt. 


. dann durch jenen von Guienne, endlich durch dad Erbe von 
Unjou, (Provence und Forcalquier,) welches Nena 
tus, der ſich König von Neapel nannte, 1479 feinem Neffen, 
Karl, und biefer 1481 dem Könige vermachte — nicht achtend 
der Anſpruͤche des Herzogs Nenatud von Lothringen, — 
dann durch die Grafſchaften Rouſſillon und Gerdagne, 
weldye ihm der König von Arragonien pfandweife überließ, 
durch die Graffhaft Boulogne, welche er eintaufchte, und 
mehrere andere Kleinere Ermwerbungen vermebrte Ludwig das Kron« 
gut, und machte ed einträglicher durd regelmäßigere Verwaltung 
und erhöhte Steuern. Er fiarb — nad klaͤglicher Beängitigung 
des Gemüthd und vergeblicher Erfchöpfung aller Hülfsmittel der 
Kunit und des Aberglaubend — auf feinem mit Furcht gehuͤte⸗ 
ten feſten Schloß, le Pleſſis les Tours.“) 


$. 16. Heinriſch VL 


In ſeinen Planen zur einbeimiſchen Vergroͤßerung der Macht 
erfuhr Ludwig nur wenig Störung. von Außen. Denn Eng⸗ 
‚ Land, defjen Bekämpfung die Hauptforge der vorigen Könige 
geweſen, lag unter ihm meiſt an innerer Zerrüttung frank, und 


als nad) hergefichter Nude Eduard IV. auftrat gegen Frank _ 


reich, gemäß erneuerten Buͤndaiſſes mit Burgund; fo beſchoich- 
tigte ihn Ludwig. im Frieden von Pequigni *) durd eine 


große Geldfumme und durch dad Verſprechen eines jährliden . 


Zributd. Auch den Miniſtern Eduardd zahlte der König Jahre 
gelder, und ficherte ſich alfo die Ruhe. 

Auf einem blutigen Wege war Eduard IV,, mit ihm ba3 
Hand York, zum Throne gelangt, jchrediih hatte Lanca» 
fters Herrlichkeit geendet. 

In der Wiege war Heinrich VI. zum König von Frank 
reih und England gefrönt worden. ***) Wir haben gefe- 
ben, durch welden Umſchwung der Dinge Franfreic verloren 
gieng. Aber größeres Ungläd wartete Heinrichs im eigenen 


Land. Zwar feine Oheime, Bedford, ald Regent Frankreichs 


und Proteftor Englands, und Ölocefter, welder in ded Bru—⸗ 
derd Namen das zweite verwaltete, ſchirmten feine ſchwache „us 
——Sr — — — 
2) 4483, 30. Yug. os) 1475, 29. Aus. 1022. 
Vi. Sand. 7 
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gend durch ihr Anſehen, und bielten mit Klugbeit die Feinde des 
Haufes in Gehorfam. Als aber Bedford farb, *) fo ent« 
brannte forort zwifchen feinem Bruder und dem Erzieher des Kö- 
nigs, dem berrichjüchtigen Kardinal von Wincdeiter die Zwie- 
tracht. Der legte bewirkte die Vermählung feined Zöglingd mit 
Margaretba von Anjou, welde dann, in Berbindung mit 
ded Königs Liebling, dem Kaufmanns» Sohn Wilhelm de la 
Mole (durh die Gunſt feines Herrn aber zum Grafen, dann 
zum Herzog von Suffolk erhoben), den alternden Gloceſter 
flörzte. Im Kerfer wurde der Derzog ermordet; **) worauf Sufs 
folt ohne Beichränfung berrfcte. 

Aber die Nation zürnte über die Gewalt bed Günftlingd , 
und die eiferfüchtigen Großen nährten emfig dad Mißvergnügen, 
Dad Parlament, welches während der Negentichaft fein Anjehen 
glädlier geftärkt hatte, trat auf wider Suffoll. Von dem Haufe 
der Gemeinen angeklagt, von jenem der Paird verurtheilt, wurde 
(er verbaßte Kaufmannd» Sohn ded Neiched verwielen, und auf 
der Reiſe ermordet. FFF) Der Herzog von Sommerfett, ein 
Prinz ded Yancafterfhen Haufes, wurde fein Nachfolger in der 
Gewalt. Diefelben Befchwerden, der Willfühbr und der Ber: 
fhwendung, erhoben fih wider Ihn, und bejchleunigten den Aus— 
bruch des nom Herzog von York ſchon länger angelegten 
Brandes. 

Richard, Herzog von Morf, son väterlicher Seite der 
Enfel Edmundd von York, welher EduardB III. vier 
ter Sohn gewefen, zugleich durch feine Mutter, Anna Mor 
timer, der Urenkel von fjened Eduard zweite mSohne, Lio— 
nel von Clarence, mochte vermödg dieſer leßtern Abſtammung 
ein nähered Thronrecht, ald dad Haus Yancafter, anfpreden, 
da deſſen Stifter, Johann von XYancafter, unter Edyards 
Söhnen der dritte war. Daß Fionel’3 Stamm nur durch eine 
Tochter fortgefegt worden, konnte York nicht jchädlich feyn, da 
noch 1406 die weibliche Nachfolge durch einen Parlamentsichluß 
als rechtöbeftändig anerkannt, auch vermög deffelben Nechtes die 
franzöfifche Krone war gefordert worden. Doc hatte dad Par- 
lament durch bie Heinrich IV. ertheilte feierlihe Zuſicherung 
der erblichen Thronfolge die Anfprüce von Lionel's Haufe ftill- 
fhrweigend verworfen; und eine fpäter (unter Heinrich V.) 
entdedte Verſchwoͤrung zu Gunſten Mortimer’3, ded Erben 
jenes Haujed, war an den Teilnehmern durch gerichtliche Vers 
urtheilung gerächt worden. 


$. 17. Krieg der rothen und weißen Rofe. 


Aufgemuntert dur Heinrihd VI. Schwäche, und durch 
dad Mipvergnügen der Nation, erhob der Herzog Ridhard 
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von York ſeine zweideutigen Anſpruͤche und ſtuͤrzte dadurch ſein 
Vaterland in dreißigjaͤhrigen Jammer. Der Kampf zwiſchen der 
rothen Roſe (Lancaſter) und der weiſen Roſe (Morf) 
begann. Ein ſchrecklicherer Buͤrgerkrieg ift in den Annalen kei— 
ned Bolfes verzeichnet. Unerhört war die Wuth der Schlachten, 
gräßlich die Arbeit ded Blutrihterd, Mord und Meuchelmord die 
Geſchichte jedes Tages. Nicht weniger ald achtzig Sprößlinge 
ded Königlichen Hauſes farben gewaltfam. Deſſen hatten fie nur 
Sich Selbft anzuflagen. Ihr Ötreit war'd, der verhandelt ward. 
Auch litten nur Wenige wad Anderes, ald fie Selbft ihren DBer- 
wandten zugefügt oder zugedbadt hatten. Aber mit und neben 
Shnen, für und durd Sie ftarben auch Hunderttaufende des 
Volkes; die edeliten Gefchledhter erlofhen traurig, die Bluͤthe 
der Nation wurde hingewuͤrgt durch Waffen und Kriegsnoth, 
das Land auf Aufßerfie vermwüftet, der Charafter der Menfchen 
endlich herabgewürdigt bis zur thieriſchen Wildpeit durch den un. 
aufhörlihen Anblick des Verbrechens, durch beftändige Aufreizung 
der Leidenfchaft, durch unerträgliche Leiden und North. | 

Dieß Alles geſchah, auf daß entfchieden werde; „ob bie 
Sprößlinge der Tochter des zweiten Sohnes, oder ob die Nach. ' 
kommen bed dritten Sohnes von König Eduard auf dem englifchen 
Thron figen follten? Die Nation Selbſt wurde nicht ge⸗ 
fragt, von wem fie regiert ſeyn wollte; nurdem Schein nad, 
um dem Werf der Waffen ein gefeglihed Unfehen zu geben, 
warb jedesmal der Sieger um die Anerkennung bed Parlaments, 
Auch fehlte die Anerfennung nie. Welch ein Scidfal der 
Voͤlker!! 

Sollen wir unſeren Leſern alle Umſtaͤndlichkeiten dieſer Graͤuel 
aufzaͤhlen? Es iſt Gewinn fuͤr ſie, wenn wir fluͤchtig daruͤber 
hinwegeilen. Richard begann fein Unternehmen mit dem Angriff 
auf den Herzog von Sommerfett,*) erzwang deffen Gefans 
genfeßung und für Sich Selbft die Ernennung zum Statthal« 
ter bed Reid, dann zum Proteftor. Aber die Feindfelig- 
keiten der Königlichen Partei riefen ihn bald in die Waffen, und 
er gewann die Schladyt bei St. Alband,**) tödtete Som. 
merfett und nahm den König gefangen. Die Königin Mar- 
garetha, eine heldenfühne Frau, und immer reih an Nath 
wie an Muth, ward jeßt die Vertheidigerin der Nechte ihres Ge— 
mahls und ihred Sohnes. Mit wechfelndem Erfolg wurde in meh» 
reren Schlachten geftritten: aber bei Nortbampton***) fiegte 
Richard durch Berrätherei, fieng den König zum zweiten Mal, 
und ließ fih vom Parlament zum Thronfolger erklären. 

Margaretha zagte nicht. Noch in demjelben Jahr er» 
ftritt fie bei Wakefield +) volftländigen Sieg Richard 
ward getödtet; Einer feiner Söhne, der Graf von Rutland, 


”) 1452. ) 1455, 22. Mai. *99 1460. 
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gefangen und bingerichtet, Aber der Graf von Warwif, der 
erfte Held diefed Krieges, der „Königdömader” von ber 
Wirkſamkeit feines Beiftanded genannt, rettete York, und ließ 
Eduard, Richards Sohn, in Xondon als König ausrufen *), 
während noch feined Vaters Haupt aufgeſteckt auf den Zinnen von 
Dort zu fhauen war. | 


9.18. Eduard IV, 


Der Kampf mwährte fort, mit firigender Erbitterung. In 
der blutigen Schlacht bei Townton fiegte Eduard IV., worauf 
das Parlament fein Recht erkannte, und das Haus Lancafter 
Achtete. Dergebend erhält Heinrich Hülfe von Ludwig XI 
in Frankreich. Er wird gefchlagen bei HDerbam**) und 
zum dritten Mal gefangen. Eduard errichtet Schaffote. Mar« 
garetha mit ihrem Sohn flieht nach Frankreich. 


Uber jeßt wendet der Königsmacher fih auf die Seite 
Sancafterd. DBeleidigt dur die Vermählung Eduard mit Eli« 
. fabeth Woodmwille, der fchönen Wittwe des Nitterd Gray, 

während Er, Warwil, für den König um eine Prinzeffin von 
Savoyen geworben, verläßt der Stolze den Hof, verbindet 
fih mit dem Herzog von Clarence, Evuardd Bruder, aber ges 
gen denfelben erzürnt, und der Bürgerkrieg flammt abermals auf. 
Ungeachtet ein großer Bauernaufitand zu Guniten Lancafterd ge- 
fchieht, ift gleichwohl der König der Stärfere,***) bit Warwil 
mit Truppen, die er in Frankreich geworben, landet. Go= _ 
fort wird Eduard verjagt, und Warwik in eilf Tagen ift Herr 
ded Neihed. Dad Parlament applaudirt auch dieſer Derän« 
‚derung. 


Sn folgenden Jahr ehrt Eduard mit Burgundifcher 
Hölfe zurid. Clarence, Verrätber an Warwif, geht zu ihm 
hber, und Warwiks eigner Bruder, der Erzbiſchof son Mork, 
überliefert ibm London und den König. In einer mörderiichen 
Schlacht bei Barnet+) bleibt Eduard Sieger, Warmwit fällt. 
Am Unglüdstage landet Margaretba mit ihrem Sohn an 
den englifchen Küften, und bald ereilt auch Sie dad Verhängniß. 
Bei Tewiöbury, an den Ufern der Saverne ++) nad dem 
tapferften Kampf, ſah fie die Niederlage der Ihrigen und die 
Gefangennehmung ded Sohnes. Keblos fanf fie auf dad Schladht- 
feld, und erwachte erjt ald Gefangene wieder. 


Mit unverhaltenem Grimm erdrüdte jetzt Eduard feine Feinde. 
Den jungen Prinzen von Wales tödteten ded Könige Brüder, 





*) 1461, 5. März. *9) 1465. "er, 4470, 
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Slarenceund Gloceſter, in deffen Gegenwart und eigenhän- 
dig. Ganze Haufen gemeiner Gefangener wurden geſchlachtet, 
endlih der unglädlihe Heinrich im Tower ermordet. Die 
Heldin Margaretha faufte fpäter Ludwig XL, ihr Ver⸗ 
wandter, los, um 50,000 Thaler. Sonft freute diefer ſich der Ber 
wirrung Englands, und half fie vermehren. Den Zorn Eduard 
befänftigte er nachher durch Tribut. *) | 


\ $. 19. Richard Ul. 

Nachdem dad Haus Lancaſter untergegangen (alle Glie- 
der deffelben wurden getödtet; der einzige Heinrich Tudor, 
Graf von Richmond, der jedoch von einem unehelihen Sproͤß— 
ling abfiammte, rettete fih nah Bretagne); fo begann York 
wider Sid Selbft zu wüthen. Ded Könige Bruder, der Her 
303 von Clarence — nicht wegen feiner Verbrechen, denn 
in folden war er bloß Eduardd Genoffe, nur wegen perfönlis 
her Entzweiung — wurde auf die Anklage des Könige vom 
Parlament zum Tod verurtheilt. Er ftarb des felbfigewählten 
Todes, der Erilidung in einem Faffe füßen Weines. **) Muh 
feine Kinder wurden getöbdtet. a 


Eduard IV., nah fo vielen Mordthaten, genoß einer rus 
higen, aud in äußern Geſchaͤften glädlihen Regierung, und 
Rarb unangefochten.***) 


Seine Kinder aber traf das rächende Verhaͤngniß. Ihr ei« 
gener Dheim, der gewiffenlofe, blutdärftige Herzog Richard von 
Blocefter, ward deflen Volliireder. So verwegen als lafler« 
baft, fo ſchamlos ald verbrecheriſch bahnt er ji) den Weg zum 
Thron durch Verrath und Mord. +) Die Freunde der Königin 
wurden gefangen, bie Prinzen (Eduard V. uno Richard 
von York, jener 13, bdiefer 7 Jahre alt) in den Tower ges 
ſetzt, ihre wichtigfien Freunde getödtet. Richard, der zuerfi zum 
Protektor fih audrufen ließ, erklärte nun Eduard IV, 
Ehe für ungültig, und feine eigene Mutter für eine Ehebrecherin. 
Eduard und der Herzog von Clarence feyen Baflarde ges. 
weien: nur Er, Nihard, der äcte Sprößling von York, 
Einige erfaufte Stimmen begrüßten ihn ald König. Er befeftigte 
feine Gewalt durch Ermordung der beiden Prinzen. Auch der 
Herzog von Bukingham, fein Verwandter und welcher zum 
Reich ihm geholfen, wurde hingerichtet bei fpäterem Zerwärfuiß. 


A 


®) ©. oben $. 17. 
©) 1478, 18. Febr. ) 1483. 


+) &. jedoch: Historical doubts om the Life and Reign of King 
Richard IH, by Horace Walpole. Lond. 1768, 
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$. 20. Heinrid VI. 


Aber nicht Tange befaß Richard 111. den blutbeſpritzten 
Thron. Zwar dad Parlament beftätigte feine Anſpruͤche: aber 
die Nation verwarf den Mörder. Heinrich von Richmond, 
deffen Mütter von Sobann von Zancafter abfiammte, und 
befien Großvater, Dwen Zudor, zweiter Gemahl von Heins . 
richs V. Wittwe gewefen, fan aus Bretagme herbei, von 
einer mächtigen Partei gerufen. Eine Schlacht bi Bodworth*) 
entſchied dad Schickſal des Reihd. Richard II. wurde ge» 
fhlagen und getödtet, der Sieger ald König audgerufen. Alſo 
endete der langjährige Krieg und erloich das Haus Plantage: 
net in feinem männlichen Stamm. Ueber die Nachkommenſchaft 
Eduard 1. und die Verhältuiffe der beiden Roſen f. nachſte⸗ 
bende Zabelle: 
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Heinrich VII., durchs Recht des Schwertes König — 
wiewohl er auch durchs Pariament, ja ſelbſt durch den Pap ſt 
ſich beſtaͤtigen ließ — heurathete, nad dem Wunſche des Parla⸗ 
ments, Eliſabeth, Eduards IV. Tochter, und vereinigte alſo 
die Anſpruͤche beider Roſen. Doch blieb er Feind des Hauſes 
Mort; den Grafen Eduard von Warwik, hinterlaſſenen Sohn 
des Herzogs von Clarence, warf er ins Gefängniß. Viele 
Freunde Richards AII. erklärte er in die Acht. Darum ward 
auch Er gehaßt von den Anhängern des gefallenen Haufed, meh— 
tere Verſchwoͤrungen wider ihn angefponnen, mehrere Tumulte 
erregt. Zumal war Margaretha, die verwittwete Herzogin 
von Burgund, Eduard IV. Schwefter, unermäder in Aufre: 
gung von Feinden wider Heinrich, Betröger traten auf unter 
dem Namen der verfommenen Prinzen von Mor, Simmel, 
ein Bäderjunge zu Oxford, und Perkin, der Sohn eined 
Suden aus Tournai, fpielten ſolche Rollen; der Letzte auf 
fehr merfwitrdige, anfınga glänzende Weife. Aber an Heinrichs 
Gluͤck und Klugbeit fcheiterten alle Verfuche feiner Gegner; von 
Fahr zu Zuyr befeitigre fid mehr feine Gewalt. Das Parla- 
went war in feinen Händen, und, zu großer Gefährde der Na— 
tionalfreibeit, gab feinen willtüprlihen Handlungen den Schein 
der Geſetzmaͤßigkeit. Sp drädte er dad Volk mit Auflagen, und 
fammeite auf deſſen Untoften einen großen Schatz. 

Um äußere Verhaͤltniſſe kümmerte ſich Heinrich wenig. Doch 
fritt er im Bund mit 8. Marimilian gegen Karl VIIL in 
Tranfreich wegen des Raubes der Erbin von Bretagne, 
und erhiels im Frieden von Et aples beträchtliche Geldjunmen. 
Auch gegen Schottland wurde mit Gluͤck geftritten. Kriege 
dienten dem König zur Begründung neuer Öteuer » Edifte, 

Er hinterließ *) feinem Nachfolger Heinrich VII. ein bee 
ruhigtes, Eräftiges Neich, geeignet durch folchen Zuftand-und durch 
die Stärfung der Koͤniglichen Macht, mit Nachdruck in die großen 
- Verpältnijje des Welttheild einzugreifen. 


$. 21. Karl VI. Ludwig X. 


Als ein ſolches übernahm jhon Karl VI. Frankreich 
aus den Händen feined Vaters Ludwigs X. #*) ber die 
Merkwürdigkeiten der Regierung diefed perfönlich fchwachen, gleich- 
wohl durd die Umjtände mächtigen Fürften, die wichtige Erwer⸗ 
bung von Bretagne, die Fehden wider Marimilian, übers 
haupt die Anwendung feiner Macht in auswärtigen Kriegen, find 
theild oben in der Geſchichte Teutſchlands erzählt, theild fins 
— fpäter, unter den Geſchichten von Italien ihre geeignete 

telle. 

Dad Naͤmliche gilt von den Thaten feined nächften Seiten- 
berwandten und Nuchfolgerd, ***) Ludwigs XI, Herzogs von 


®) + 1509. *) 1483, ”®») 1498, 
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Drleans. Derfelbe — ein Abflämmling von Karls VL. jüns 
erem Bruder — war ein edler, liebenswärdiger Prinz, mild, 
Een Volke, welche ihn liebte, ein Vater; nur zu fehr der 
Kriegdunternebmungen Freund, was jedoch die Franzofen, ſchon 
damals von Hoheitsgedanken trunfen, wider ihn nicht aufbradhte. 
Auch hat man von jeher die Gräuel des Schlachtfelded ala un- 
nachteilig der Humanität großer Fuͤrſten betrachtet. Ludwig XIL 
farb 1515. i 


Drittes Kapitel 


Spaniſche und Italiſche Geſchichten. 
l. Spanifde Reiche. 


F. 1. Von Navarra 


Unter den Spaniſchen Reichen hat Navarra die am we— 
nigſten .intereffante Geſchichte. Als reined Erbgut — für Töchter 
nicht minder ald für Söhne — fam es zu wiederholten Malen 
durch Heurathen an fremde, zumal frauzdfifche Häufer, und er 
fheint in deren Befi wie eine Privatherrfchaft, nicht wie ein 

felbftfiändiged Reich. Schon im vorigen Zeitraum haben wir es 
alſo an das franzöfiihe Königahaus fommen feben. Johanna, 
Ludwigs X. Tochter, erbte ed, ald Weibergut, und bradıte e8 
iprem Gemable, Philipp von Evreugr, zu. Ibres Sohnes, 
Karls IU. des Böfen, haben wir in der franzöfifchen Ge— 
ſchichte gedacht. ) Durch feine Enfelin Blanca fam dad Reich 
auf einige Zeit ſan Arragonien; "*) aber Blanca’3 Tochter, 
Eleonore,**#) brachte es Gafton von Foir, und die En— 
Felin Eleonorens, Katharina,r) Johann von Albret zu, 
Derfelbe vereinte Bearn mit Navarra. Aber fünf Sechstheile 
des letzten, nämlich alles Xand im Süden der Pyrenaͤen, verlor 
er gegen Ferdinand den KRatbolifchen, König von Ar 
ragon,Tr) den Sohn dedjenigen Johann Il., welcher Blanca’3 
Gemabl gewefen. Die Allianz mit Ludwig XII. von Frankreich 
war die Urfache oder der Borwand zur Beraubung Albrets. 


$.2. Arragonien. 

Die Namen der Arragonifchen Könige enthält unfere 
ſynchroniſtiſche Tafel, FF) und ed mag unferem Zweck folche 
Aufzeichnung genägen. Mitunter herrfchten Nebenlinien oder 
jüngere Söhne Über Sizilien und über die Balearen. Der 
Mannsſtamm ded alten Königahaufes, welches von Barcel« 
lona, feinem Urfig, benannt wird, erlofh mit König Mar- 





— 


2) 1376. *) 1424. **) 1479. 1483. 
tt) 1512, *714) ©. oten &- 9. 
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tin, *) welchem der Gaftilifche Prinz Ferdinand 1., deffen 
Mutter Martins Schwefter geweien, folgte. Sein Sobn Wl- 
phons V. *98) erwarb durch Adoption von Johanna II. daß 
Keapolitanifhe Reich. Daffelbe blieb nicht vereint mit dem 
Hauptreih. Alphons gab ed feinem natärlichen Sohne Ferdi— 
nand; Arragonien aber mit Sizilien und Sardinien 
fielen an Johann IL, Alphonfend Bruder, #**) denfelben, wel- 
cher durch feine Gemablin, Blanca, Herr von Navarra 
wurde. Diefer König bat ſchlechten Ruhm erworben. Er regierte 
willführlid und tyrannifh. Gegen feine eigenen Untertbanen 
erbei:eite er die Hülfe Frankreichs, und bezahlte fie durch 
Abtretung Rouffillons und Perpignans. 

Shm folgte Ferdinand U., fein Sohn, +) der Gemahl 
Sfabellend, der Thronerbin von Gaftilien, biedurd und 
durch Eroberung Granada's Herr der vereinten Spanis 
ſchen Länder. 

$.5. Caftiliem 

innere Unrupen, vormundſchaftliche Regierung und Außere 
Feinde. hatten den Fortgang der Eaſtiliſchen Macht aufger 
balten; das Königthum wurde faft erdruͤckt durch die Unmafungen 
ded Adels. Doch wurden die Mauren in der entjcheidenden 
Schlacht am Salado geihlagen. +7) Abu Haffs, der Me- 
rinide, rettete ſich fümmerlich überd Meer nach feinem Neiche 
Marokko. Hierauf wurde Algezirad erobert und zerflört; 
die Afrifaner erwarben diefen Punkt ded Lebergange nimmer. 

Der Sohn Alfonfo’3 Xi., des Giegerd am Salado, Peter 
ber Sraufame,++t}) warb angefeindet von feinem natürlichen 
Bruder Heinrih Tranftamara und von der Geiftlichfeit, 
deren Anmaßungen er fein Herrfcherrecht entgegenfeßte. Ihrem 
Haffe wohl verdanft er meilt feinen Beinamen, wiewobl er ihn 
freilih verdiente. Durch Hülfe des franzoͤſiſchen Connetable's, 
Bertrand du Guedclin, ward Peter überwunden und durch 
feinen Bruder getodtet.”) Derielbe hinterließ dad Neich feinem 
Eohne Johann J. ,**) welchen wir, wie feine Nachfolger, in 
unserer ſynchroniſtiſchen Tabelle aufführten. Wenig Ruhmwuͤr— 
diges, meift nur Schwäche und Ungluͤck oder Verbrechen hat die 
Gefhichte von ihrer Negierung zu erzählen. Unter Hein 
rich IV. 2%) dem dritten König nah Johann J., flieg die 
Zerrättung aufs Hoͤchſte. Verachtet von feinen Untertbanen, 
welche ihm felbft die Männlichkeit abiprachen, angefeindet von 
feinem Bruder Alphons, verlor er dad Neich durd den Spruch 
der Großen. Johanna, feiner Gattin Tochter, ward für unächt 
‚erklärt, im ehebrecherifcher Liebe mit Bertrand de Ia Cueva, 


”) + 1410. * 1416, WR) 1458. 
t) 1479. tt) 1540. ) 1550. - 
) 1569. **) 1379, | ) 1455. 
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des Königs Günftlingd, fey fie erzeugt worden. Alphons 
zuerft und nach deſſen Tod) Iſabella, ded Könige Schweiter, 
wurden an bie Spite des Reichs geſtellt. Sie ließ Heinrich 
den Schein der Herrfihaftz; aber nad feinem Tod **) verdrängte 
fie JZobannen, und fegte ibren Gemabl, den Arragonifchen 
Terdinand, neben fih auf den Thron von Gaftilien. 


$. 4. Daß vereinte Spanien. Ferdinand 
der Katholiiche. 


Bon diefem Zeitpunkt erft tritt Spanien wieder mit Bedeu. 
tung in die Weltgefhichte. Seit dem Umſturz ded Weſtgot hi— 
fhen Throne, mehr noch feit dem DBerfall der Arabifhen 
Macht, waren die vielen thätigen Kräfte der Spanifchen Völker 
durch getbeilte Beftrebung unbedeutend, durd) widerftreitende Rich» 
tung ſich wechfelweife aufhebend, überhaupt auf den Schauplag 
der Halbinfel befchränft gewefen. Fest wurden die, beiden größten 
chriſtlichen Reiche unter einer Herrichaft vereinigt — wenigſtens 
ber That und der Wirfung nad, obfhon noch nicht ausges 
fproden oder vermög Fonititutionellen Rechtes —, und durch 
ſolche vereinte Kraft mochte Großes vollbracht werden. Bald 
flärzte fie auf das einzig no übrige Maurifche Königreih Gras 
nada,=*#) deffen Untergang einheimifcher Hader vorbereitete. 
Bruder und Sohn ftanden auf wider feinen unglädlichen König. 
Das Herzblut der Mauren wurde verfprigt in fo unnatärlichem 
Kampf. Gleihwohl, ald die Chriften uͤbermaͤchtig nahten, er 
manmnten jene ſich zum verzweiflungsvollen Streit. Erft im eilf« 
ten Jahr nad) dem Anfang ded Kriegd wurde Granada- er 
sbert. +) Siebenhundert ein und achtzig Fahre nach der Schladht 
bei Kered de la Frontera, +) melde fie gegründet, endete 
alfo, nicht ruhmlos, die Sarazeniſche Herrichaft. 

Der übrigen Eroberungen Ferdinands in den Franzdfis 
{ben und Stalifhen Kriegen ift an den geeigneten Orten 
gedacht. Cerdagne und Nouffillon, dad fhöne Neapel 
und dad nach der Lage unfchägbare. Navarra bi an die Py— 
renden, famen durch Lift und Waffen in feine Gewalt, waͤh⸗ 
rend die Entdefung Amerika“s444) — unter feinen oder 
feiner edlern Gemahlin Auipicien vollbracht — ein unermeßliched 
Yerntefeld des Reichthums und der Macht für Spanien öffnete. 
Richt minder wichtige Eroberungen im eigenen Rand, zur Stär: 
fung der Königdgemwalt, find durch Ferdinand gefchehen. *) 
Er ift der Bater der großen Spanifhen Monarchie. 

Uber auf feinem Andenken haftet die dreifache Schmach der 
Ungerechtigfeit, der Untreue und der fluchwürdigen Verfolgung. 
Seine meiften Erwerbungen gefchaben durch Niedertretung des 
natuͤrlichen und des gefchriebenen Rechts; Wort und Eid waren 


”) 1465. *) 1473. s..) (451. +) 1492- 
8 711. t) 149. * ül. Abſchn 5. 12. ; 
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ihm Spielwerf, und er fehandete die Majeftät durch fiskaliſchen 
Raub und gerichtlihen Mord, Er hat das abfcheuliche Tribunal 
der Inquiſition n Spanien eingeführt, *) troß ded Wider» 
ftanded, welchen, den deſpotiſchen Zwed erfennend, der Adel und 
dad Volk, zumal in Urragon,. ja felbfi die bohe Geiſtlichkeit, 
ihm entgegenfegten. Denn ob aud in frevelhafter Anfündung zur 
Ehre Gotted und der Kirche errichtet, war body das Schredend- 
Gericht ein Königliched, die Richter vom Thron ernannt, der 
Verurtheilten Gut dein Thron verfallen, der Prozeß, nah Form 
und Geift, der Nationalfreiheiten Tod. Der Papſt ſelbſt ſah 
diefen Eingriff in feine Macht nicht gern und nicht ohne Grund. 
Es iſt natürlider, daß ein Kegergericht im Namen ded Papftes 
ald in jenem ded Königs fpreche, und minder empörend, durch 
jenen als durch diefen verdammt zu werden. 

Dagegen erbielt die Vertreibung der Mauren und Juden 
aus Spanien die volle Billigung Roms. Ja ed ward ber 
Eifer Ferdinands zur Reinigung feined Reichs von Unglaͤubigen 
(wie von Ketzern) wit bem Eprennamen des „Katholiſchen“ 
belohnt. Nur mit Schmerz und Entruͤſtung kann von ſolchen 
Dingey geſprochen werden. Den Mauren- war, als fie Gra— 
nada uͤbergaben, Glaubensfreiheit verſprochen worden. Hatten 
doch auch ihre Vorfahren, die Sieger bei XReres, dieſelbe den 
Weſtgothen gelaffen. Aber ed vernahm die Welt, aus dem 
‚ Mund einer feierihen Berfammlung von Prieſtern und Nechtds 
gelchrren: „daß der König nicht verbunden fey, den Ungläubigen 
Wort zu halten.“ Alſo ward ihnen bloß die Wabl angeboten 
zwiichen Zaufe und Auswanderung. Mit blutiger Strenge ſetzte 
Ferdinand den Befehl gegen die Widerfirebenden, Berzmweifelnden 
durch. Spanien, verlor alfo viele Zaufende feiner betriebjamften 
Einwohner, Regierung und Bolf den Anſpruch auf ediern Ruhm, 
Selbft die arabiichen Bücher wurden verbrannt durdy die fana— 
tiihe Wuth. Die zurüdbleibenden Mauren nahmen dad Ehrijlen« 
thum, doch meift nur ſcheinbar, an. | 

Zu gleicher Zeit ward gegen die Juden gewäthe. Schon 
lange, wie faft allentbalben im chriſtlichen Yandern, hatte wider 
diefeß feltfame, überall fremde Wolf der Haß der Spanier in 
vielen Befchwerden, oft auch gewaltthätig ſich ausgeſprochen. 
Set ergieng wider baffelbe vom Thron aus die Derfolgung. 
Alle Juden, fo lautete dad Edikt, =*) welches der Pfaff Ferdis. 
nand de Talavera der fonft milden Sfabelle eingab, 
folten Caftilien verlaffen in halbjähriger Frift, bei. Ötrafe ded 
Todes und der Vermögend- Einziehung. Ihr Befisthum durften 


®) Der Dominitaner Thomas von Torgquemada war ber erfte 
Großinquiſitor, ein Henker ohne Gleichen. Aber Die Schreden 
der Imguifition werden wir erft im folgenden Zeitraum, im 
Su fammenbang mit den Ummälzungen, die von ihnen ausgiengen, 
Udern 
) 1492, 13. Mai. 
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fie verkaufen, doch nur in Waaren oder Wechfeln, nicht in Geld 
mitnehmen. Den Chriften ward bei Bannflrafe verboten, Brod 
oder Waſſer einem Juden zu geben. In Urragonien ward 
daffelbe Geſetz verfündet, Einhundert und fiebzig taufend Fami— 
lien verließen dad Reich; die Meiften giengen nad Portugal 
oder über's Meer nd Mauretaniſche Land. 

An allen diefen Dingen hatte großen, an den wichtigften 
entfcheitenden Antheil der Franzisfaner - Mönh, Franz Eime 
ned von Cisneros, der Beichtvater der Königin, nachmals 
Erzbifchof von Toledo und der Roͤmiſchen Kirche Kardinal. 
Ein vielfach merkwuͤrdiger, felbft großer Mann, deffen wichtigfte 
Thaͤten jedoch erft in Die folgende Periode fallen. 

Auch Ferdinandd letzte Zeit gehört fchon der neuen Ge 
fhichte an; wir behalten ihr davon die Darftellung vor. 


$.5. Portugal, 


Nach einer Neibe wenig bedeutender Könige, welche dem 
großen und glädlihen Ulfonfo 1. gefolgt waren, beiticg der 
weife Divnyfius“) den Thron Portugald, und erneuerte 
deffen Glanz. Auch fein Enfel Petar 1.**") erwarb den Ruhm 
der Gerechtigkeit und Würde. Seine Strenge mar nur dem 
trogigen Adel verhaßt, dem Bürger mwohlthätig. | 

Als Peterd Sohn und Nachfolger, #77) Ferdinand, mit 
Hinterlaſſung nur einer Tochter ftarb, -+) fo vermeinte derfelben 
Gemahl, Johann, König von Caftilien, Fbm gebühre die 
Krone. Die meiften Großen waren für ihn: aber dad Volk, der 
Nationalfreiheit eingedenf, begehrte den Prinzen Johann, na— 
tärlihen Sohn ded Könige Peter, Großmeifter des Ritterordend 
von Aviz. Leicht kam in Liffabon die Revolution zu Stande, 
Einige Große büßten die Freundichaft für Caftilien mit dem Tod. 
Aber erft in den Feldern von Aljubarotta ward, in glorreis 
chem Kampfe gegen die uͤberlegene Spanifche Macht, die Selbft- 
ftändigfeit Portugals entſchieden. ++) Doc) dauerte der Krieg 
noch 26 Sabre fort. - 
| Fünfzig Jahre regierte Johann 1., der edle Baſtard, 
gluͤcklich und ruhmvoll. Unter ibm, und mei geleitet durch 
feinen berrlihen (dritten) Sobn Heinrich, betraten die Portus 
giefen die Babn der RändersEntdedung, und durchliefen 
fie glorreih. In allmähligen, anfangs langfamen, dann kuͤhnern 
Fortihritten wurden die weitlihen Kuͤſten Afrika's, jenfeits 
des Kap's „Non, befahren, die Inſel Madeira, die Azo⸗ 
ren gefunden, die Ausfiht auf unermeßliche Erweiterung der 
Erdfunde geöffnet. Auch ward die Hoffnung erfüllt auf glänzende 
Weiſe. Denn, nahdem unter Johanns 1. nächften Nachfolgern, 
Eduard 1. und Alphons V., einiger Stillſtand in dieſen 





°*] 1279. ®*) 1357, o20] 4367. 
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Dingen eingetreten Cboch hatte Alpbons mit Gluͤck wider die 
Mauren in Nord» Afrika gefämpft), fo erneuerte Jo— 
hann IU. *) mit vermehrter Kraft die Plane feines preiswärdigen 
Ahnherrn. DOfindien war fein Ziel. Auch ward fhon Af- 
riia's füdliches Vorgebirg (Capo Tormentofo, dann deutungs⸗ 
voll „von der guten Hoffnung“ geheißen) entdeckt; und 
nur. die leichtere Vollendung des ſchon geſicherten Planes 
dem Nachfolger Johanns, Emanuel dem Großen, überlaffen. 
Don Ihm und von der fhönften Zeit der Portugiefiihen Ge- 
ſchichte redet der folgende Zeitraum, | 


II Bon Gtalien. 


$. 6. Ueberfiht der Staaten Italiens. 


Am Ende diefer Periode fommen die Verhäftniffe Spaniend 

(wie auch Franfreihd) mit jenen Italiens in vielfältige Ver: 
bindung. Der natürlide Zufammenpang führt uns alfo zur Ge— 
fhichte des leßtgenannten Landes, 
Bir baben deſſen Hauptrevolutionen, zumal bis auf Lu d- 
wig den Baiern, fon in der Teutfchen Geſchichte erzäblt. 
Die Vervollfiändigung feiner Partifular » Hiftorie, dann die Dar: 
Rellung der am Schluß des Zeitraums bier entjtehenden allgemein 
wichtigen Verhältniffe liegt ung noch ob. 

Die Hauptfiaaten der Halbinfel (denn Sizilien und 
Sardinien gehörten zum Arragonifhen Neih) waren: 
Neapel, der Kirhenftaat, dann die Nepublifen Benedig 
und Genua, welde frei blieben, unter denen aber, die fich zu 
Färftentbämern umgeflalteten, vor allen andern anfehnlid) 
Mailand und Florenz, endlid unter den alten Fuͤrſtenthuͤ— 
mern Modena und Savoyen. Mehrere fleinere, wie Man 
tua, Montferrat (jenes vom Haus Gonzaga, diefed von 
einem Zweig des Paläologifhen Kaiferhaufes beberrfcht), Lucca, 
Pifa, Siena (dad erfie frei bleibend, die beiden letzten dem 
Xoofe von Florenz folgend) Parma, Padua, Rimini 
und viele Andere, melde meift einzelnen Häufern oder Unter- 
druͤckern gehorchten, fünnen in einer allgemeinen Darſtellung 
nur vorübergehend erwähnt werden, Aber auch die Größeren, 
da nur die Weltbiftorifche Wichtigkeit, nicht aber ein par 
tifuläre3 Intereſſe (wie angiehend, ergreifend oder lehr⸗ 
reich ed ſonſt ſey) dad Geſetz der Auswahl beſtimmt, dürfen wir, 
nach unſerm Zwecke, nur in den Hauptmomenten ihrer 
Geſchichte betrachten. 


$.7.. Bon Neapel. 


in Neapel faß dad Haus Anjou auf dem, burch dad 
Blut des legten Hohenſtaufen befeſtigten, Thron, verlangende 
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Blicke nach dem ſchoͤnen Eiland, welches durch die „Siziliſche 
Veſper“ verloren gegangen, vergebens werfend. Noch der erſte 
Karl, dann ſein gleichnamiger Sohn und ſein Enkel, Robert 
der Weiſe, fuͤhrten Krieg wider Sizilien, ohne Erfolg. Des 
Letzten haben wir in den Geſchichten Kaiſer Heinrichs VII. 

d Ludwigs IV. gedacht. Roberts aͤlterer Bruder, Karl 

tartel, hatte die Ungariſche Krone erhalten, was zu neuen, 
folgenreichen Verhältniffen führte. Denn Robert, um feiner ein- 
zigen Enkelin, der liebenswärdigen, geiftreihen Jobannal., 
die Nachfolge in Neapel*) zu fichern, vermählte fie an feinen 
Neffen den ungarischen Prinzen Undread, und gründete hier 
durch Beider Ungluͤck. Andreas, wegen feiner rohen Öitten ver- 
baßt, wurde ermordet; **) fein Bruder Ludwig der Große, 
König von Ungarn, fam mit Heereömacht herbei, die Schredenss 
That zu rächen. Johanna, auf weldher der — wohl unge- 
rechte ***) — Verdacht ded Mordes lag, entflob nad der Pro- 
vence, ihrem Haudgut, und fehrte zuruͤck, ald Ludwig, von 
Rache gefättigt, Neapel verlaffen hatte, Ihre Regierung war 
mild, weile, den Künjten freundlich. Als aber die kinderloſe 
Sohanna den Herzog Ludwig von Anjou an Sohnes Statt 
annahm, Karln von Durazzo, welhen fie früber adoptirt 
hatte, mit Recht wegen Undank und Empörung zärnend; fo er: 
bob diefer — ermuntert durch den Papft Urban VI. — Krieg 
wider die Königin, welche der Gegenpapft Clemens VII, ihr 
Schuͤtzling, bloß mit geiftlihen Waffen unterflägte. Alſo erlag 
<ohanna dem friegeriihen Karl, und litt den Tod durch das 
Machtwort ded Unverföhnlichen. F) 

Nicht lange genoß Karl Ill, der verbrecheriih errungenen 
Herrfhaft. In Hungarn, nad deſſen Krone er gleichfalld feine 
begierigen Hände ftredte, ward er ermordet, ++) worauf Ladis— 
law (Ranzelot), fein junger heldenmätbiger Sohn, das Neich 
wider den wertblofen Ludwig von Anjou behauptete, und 
Stalien mit dem Ruhme feiner Thaten füllte. Er har, ++» 
vergiftet, mitten auf der Bahn zu den größten Dingen. 

Ihm folge Johanna II., feine Schwefter, eine Färftin 
‚ohne Tugend und ohne Würde. Ihr Buhle, Pandolfo Alopo 
war der Gegenftand des öffentlichen Umvillend. Darum vermählte 
fie fich dem Grafen Jakob de la Marche, einem Sprößling 
des franzöfifchen Koͤnigsbauſes. Aber bald entzweite fie ſich mit 
ibm, und vertrieb ihn durch den Arm des tapfern Gondottiere , 
Safob Sforza von Cotignuola, adoptirte hierauf den 


*) 1543. **) 1345. 

999) Mergl. zumal Giannone Geld. Neavels, und das herrliche Bild, 
das dieier edle Schriftiteller von Zobannen entwirft. Schwankende 
Mutbmaßungen reihen nicht bin zur Schwärzung eines folden Cha⸗ 
rakters. 
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König Alphons V. von Arragonien und Sizilien, und 
ald diefer durch feine Plane der Selbfiftändigfeit fie erbitterte, 
an feine Stelle den Prinzen Ludwig Ill. von Anjou Ab 
phons jedoch behauptete fih nad) Johannens Tod *) wider 
Ludwigs Bruder, Nenatus von Anjou, und bereinigte aifo, 
nach faft zweihundertjähriger Trennung, Neapel mit Sizilien 
wieder. **) Aber er vermachte Neapel feinem natürlichen 
‚ Sohne, Ferdinand 1., wodurd die Trennung erneuert ward. 

Gegen Ferdinands Sohn, Alphons 11.,F**) ſtand Karl VIII. 
von Frankreich, Erbe des Haufe Anjou, mit überlegenen Waffen 
auf. Vergebens trat Ulyhons, den feine Untertanen haften, das 
Meih feinem Sohne, Ferdinand ll. ab. Die Franzofen ers 
oberten es fchnell, und verloren ed nur durch die Eiferfucht der 
auswärtigen Mächte. Ein zweiter Krieg, weldhen Ludwig XII. 
wider Neapel, in Altanz mit Ferdinand dem Katholifchen 
von Arragonien, erbob, F) endete fid) durch des Letzten Treu— 
lofigfeit mit der Vertreivung der Frauzoſen. Bon da an gehörte 
Neapel zum Spaniſchen Neid. 


$.8. Der Kirchenſtaat. 


MWelchergeftalt der Kirchenſtaat — ald anerfanntes, ob 
auch mittelbares d. b. des Kaiſers Oberhobeit unterſtehendes Ge— 
biet des Papjied — urjprünglid durch (Pipins und) Karls M. 
Schenkung, dann fpärer durch dad reihe Mathildifche Erbe 
fidy gebildet habe, wie darin, nad Weiſe der übrigen Länder, 
zwar dad Anfeben des Kaiſers (zumal durch Innocentius Ill. 
Eigenmacht) erloichen, dagegen die faft felbititandige, den Papft 
vielfady bedrängende Hoheit der einzelnen Großen und der Das 
fatten entjtanden ſey, alio, daß der Papit, glei den weltlichen 
Megenten, die ihm vermög allgemeinen Titels zuitebende, 
aber in diefer Eigenfchaft verlorne Regierungdgewalt von Neuem, 
tbeilweife und unter partifulären Titeln erwerben mußte, davon 
ift, nach der Maaße, ald folche Verhältniffe ſich entwidelten, in 
diefer wie in der vorigen Periode an den geeigneten Stellen geſpro— 
chen. Der Fortgang ſolches erneuerten Vaues der Päpftlichen 
Landesherrlichkeit wurde aufgehalten, theild durch die auf größere 
Dinge — auf die allgemein chriftlihen Gefchäfte und die Unterwer« 
fung der Könige — gerichtete Sorge des Papſtes, theild Durch den 
unsuhigen Geift der Nomer, der wider jede Gewalt ſich aufs 
lehnte, und durch die nothwendigen Folgen einer wählbaren, meift 
ſchnell wechfelnden Herrſchaft. 

Aber am wirkſamſten hemmte den Fortgang die Verlegung 
bed Paͤpſtlichen Sitzes nach Avignon,74) wodurch die Großen 


\ 


und die Parteihäupter freied Feld erhielten zum Kampf der Raͤnke 
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wie der Waffen, und die Gewalt des Papftes faſt zum bloßen 
Namen herabfanf. 

In diefer Zeit der Zerrättung, ald bie freche Gewalt der 
Faftionen und des trogigen Adels gewaltthätiger Ucbermuth die 
Volksrechte vollends niedertraten, nabın ein Mann gemeiner Abs 
funft den Schwung zu dem großen Gedanfen der Wiederherfiellung 
der Bolfsmajeftät und der Alt» Römifchen Herrlichkeit. Niko⸗ 
laus Rienzi hieß der Mann, welchen die Geburt zur tiefſten 
Niedrigkeit zu verdammen ſchien, Geiſt und Gemuͤth aber zu den 
größten Dingen führten: Un der Betrachtung der alten Zeit, 
welche durd die wiederkehrende Bekanntfchaft mit der Klaffiichen 
Literatur dor feinen Augen fi aufthat, erhob er fi Selbſt, 
und begeifterte dann feine Mitbürger durch eindringliche Verglei— 
dungen zwifchen Vergangenheit und Gegenwart, dergeftalt,, daß 
nad) Fluger Vorbereitung er e6 wagen fonnte, die „Wieder 
berftellung ded guten Zuſtandes“ dem Nömifchen Volke i 
zu verkünden, #) und unter dem Titel „Tribun“ die Leitung 
des zur Freiheit wiebergebornen gemeinen Wefend zu überneh 
men. Der Pape Selbit erkannte ihn in diefer Würde ; und der 
Adel entflop theils beftürzt im feine einfamen Schlöffer, tpeils 
unterwarf er ſich der gerürchteten Macht ded Plebejers. Wunder 
aͤhnlich waren die Wirkungen dieſer Umwälzung. Drdnung, 
Friede, Wohlſtand kehrten zurüd unter dem Schirm weifer Ges 
ſetze und einer firengen Gerechtigfeitöpfleg: Die Gemiine 
Freiheit feierte einen vielverheißenden Triumph. Ya, ed em. 
pfteng der Tribun, ald Haupt der Römifhen Republit, 


felbft von Königen des Audlandes Merkmale der Achtung; und. 


die Völker Ftaliemd, die er zur-Wiedervereinigung zu einer 
Mation unter einer freien Berfaflung einlud, thaten Gelähde für 
dad Gelingen eines ſo herrlichen Vorhabens. Uber was vermd— 
gen bie Wuͤnſche der Völker gegen der Gewaltigen 
Schluß? Die Idee folder Vereinigung war den Fuͤrſten ein 
Gräuel, und Stalien blieb getheilt bis Auf: die heutige Zeit. 
Auch in Rom ſchlug die nene Ordnung nicht Wurzel, Die Feind⸗ 
ſchaft des Adels, der Zorn des Papſtes, der ſeinen Ferthum er 
kannt batte, mehr noch der Wankelmuth der Gemeinen, und vor 
Allem die Fehler, welche der durch's Gluͤck verblendete Rienzi be» 
gieng, ſtuͤrzten ihn. Nach ſeltſamen Wechſel der Schickſale kehrte 
der Geaͤchtete, der Gefangene von Avignon nach Rom zuruͤck, 
als Gewalttraͤger des Papfles, und verlor fein Leben in einem 
Aufiland deſſelben Volkes, welches zu befreien er geſtrebt hatte.==) 

Nach dieſer merkwuͤrdigen Epiſode kehrten im Kirchenſtaat 
die alten Verhaͤltniſſe zuruͤck. Die Macht des Papfied, ungeach⸗ 
tet Gregor XI. den Sig wieder in Nom nabm,2%5) erfuhr 
durch die nachfolgende Kirchenfpaltung eine langwierige Verkuͤm⸗ 
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merung, und nur muͤbſam ftärften und ermeiterten, nad) mieber- 
hergeſtelltem geiſtlichen Frieden, die Päpfle — zumal Niko, 
lau V. Paul IL, Alerander VI und Zuliu I. — 
durch gerechte und ungerechte Mittel ihre weltliche Herrſchaft. 


$. 9. Kleinere Staaten, 


Bon den Füärftenthämern, die wir oben nannten, ift Mo- 
dena mebr durch den uralten Adel feines Derrfcherhaufes, das 
fih von E fte nennt, auch durch perlönlihe Tugenden einzelner 
Fuͤrſten (zumal Nikolaus L, des Friedenſtifters, und Bor 
fu 3, feines Sohnes), ald durdy befondere Macht anfebnlid ; 
Savoyen aber, wiewobl ed fchon in der vorigen Periode in 
den Piemöntefifchen Ländern fi ausbreitete, ift doch, dem 
Hauptland Savoyen nah, zum Burgundiſchen Reich ge- 
börig, auch fein Einfluß in die gemein» italifhen Geſchichten noch 
gering. Durch finge Benuͤtzung der Umftände, meift geräufchlos 
aber flandhaft, gründeten die Grafen, nachmals (Jeit 1416) 
Herzoge von Savoyen die Größe ihres Hauſes. 

Ded Aufblühens der Freiheit in den Tufcifhen Ländern 
haben wir fhon im vorigen Zeitraum gedacht. Wir haben unter 
den Städten derfelben Pifa ald dad Haupt der Gibellinen 
und Florenz ale jenes der Öuelphen gefeben. Die vorherr 
fhende Macht Pifa, die über Sardinien fich erfiredte, wurde 
bergebracht feit dem 12ten Jahrhundert durch unglüdlichen Krieg 
mit Genua. TDiefed Legte ward fodann groß, und gebot felbit 
- ber Montferrat und'.Äber die Küften von Provence, 
über Marfeille, während ed auch in den öftlihen Meeren 
reichen Yanderbefig und die wichtigſten Dandeldvortheile erwarb. *) 
Nur die einheimifche Zwietracdht und fortwährender Parteienfampf 
zernichteten ſolches Gluͤck. Die mächtigen Udorni und Tre 
gofi zumal waren ed, welche ihrem Hader dad Glüd des Ge— 
meinwefend opferten. Solche Yäabmung der Gefammtfraft war 
den Außereneinden willlommen. Nah 150jährigem Krieg **) 
errang dad daheim ruhige Venedig dad entfchiedene Ueberge- 
wicht. Fest giengen die auswärtigen Befigungen größtentheils 
verloren, und die Stadt Genua felbft ward abwechfelnd eigenen 
Tprannen, oder den Herzogen von Mailand, oder den Könis 
gen von Frankreich unterthan. 


$. 10. Florenz. 
| Dagegen ſchwang fih Florenz auf eine glänzende Höhe, 
meift durch die Tugenden und dad Gluͤck des edlen Geſchlechtes 
von Medicid. Dad Gemeinwefen von Florenz hatte dicjeis 
ben Stürme erfahren, wie die übrigen Nepubliden Italiens. 
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Faktionen und ihre wechfelnde Wirfung, Anarchie und Torannei, 
bemmten den Fortgang ded dffentlihen Wohled: ein Ausländer, 
Walter von Brienne, #) weil leichter erträglich ſcheint, 
einem Fremden ald einem Mitbürger oder Rivalen zu geboren, 
ward zum Herrſcher ernannt, aber wieder vertrieben. Auf revos 
Intionarem Wege wurde nach und nach die Uebermacht des Adeid 
in demokratiſche Verhältniffe, ja in Pöbelherrfchaft umgeitalter. 

- Don der Demokratie — wo nicht beiondere Gemwährleijtuns 
gen ihrer Fortdauer find — führt ein natuͤrlicherer Uebergang 
als von der Arijtöfratie zur Alleinherricyaft. Dad Volf wird leich- 
ter durd Liebe oder Furcht bewegt, durch Glanz verbiendet, oder 
durd Verheißung eingefchläfert, als eine eiferfüchtige Schaar von 
Ariſten. 

Coſmus von Medicis, Sohn Johanns, welcher 
Gonfaloniere der Republik und ein weiſer, bürgerfreundlicher 
Mann geweien, durch unermeßliche Reichthuͤmer und ihnen ent» 
ſprechende Freigebigfeit bei'm Volk und im Ausland angefehen 
und beliebt , auch liebendwärdig, klug, edel, hatte feine Glei— 
chen nicht in Florenz. Der Haß feiner Feinde erbob ihn noch 
mehr. Denn als er in Folge faktionaͤrer Umtriebe eingekerkert, 
dann verbannt ##) worden, Idien Gerechtigfeitäpflicht , dem groß- 
möätbigen Dulder, welchen nah Jahresfriſt ded Volkes Stimme 
zurüdberief, dad Erlittene zu vergäten durch noch größere Liebe, 
Ale feine Feinde wurdeg geächtet: Er erhielt den Namen „Va— 
ter des Baterlandes,“ und leitete fortan, ald erfter Buͤr— 
ger, nicht als Herr, alle gemeine Gefchäfte. Wenige Menfcyen 
haben jo reinen Ruhm erworben und fo edled Gluͤck. Alfo ward 
dad Mediceiſche Haus erhöht. 


$. 11. Die Mediceer. 


Das Unzichende diefer Florentinifhen Gefchichte wird 
vermehrt durch den Kontraft mit dem Charakter der meiften an-« 
dern Gefchichten Staliend. Denn faft überall fonft fchritten im 
Gefolge der Leidenſchaften, welche an die Stelle des Gemeinfinns 
und der republitanifchen Tugend getreten waren, die freche oder 
die verfehmigte Tyrannei, die wilde Anarchie, die Graͤhel der 
Faktionswuth und eine überhandnehmende Verſchlechterung 
des Nationalharakterd einber. Tie großen Jdeen, Freibeit und 
Vaterland, batten ibre erbebende Kraft verloren, perfönlide 
Intereſſen, Haß und Rache zumal, waren dad Triebrad des 
Handelns. Daher wenig Heroifches mehr, was im frü- 
bern Zeitraum jelbft mit Verbrechen verjöhnen mochte. Mein 
abfheulih wurden die Thaten: die Grauſamkeit paarte lich 
mit Meineid, der Frevel mit feiger Lit. Giftmiſcher und Ban— 
diten treten auf die von den Helden. verlaflene Bühne. 
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Selbſt Florenz blieb nicht frei von ſolchen Gräueln. Als 
Eofmus von Medicid, nad mehr ald dreißigiähriger, ſtill 
wohlthätiger Führung der Gefhäfte, geflorben war, *) ermuthigte 
die förperlihe Schwäche jeined Sohnes Pedro die Neider des 
edlen. Daufed zu feindfeligen Verbindungen. Aber der Ausbruch 
geichah erft unter Pedro's Söbnen,**) Lorenzo und Julian, 
deren Kiebendwärdigfeit die Feinde nicht milder machte. Eine 
Berfhwörung, an deren Spige dad Florentinifhe Haud ver 
Pazzi und der Erzbiichof von Piſa, Salviatti, flanden, 
wurde gemacht gur Ermordung der FJünglinge. Einen feierlichen 
Tag wählte man zur Ausführung. In der Kirche, während ded 
Gottesdienfted, follte Die Mordthat gefchehen, der Augenblick der 
Brodverwandlung jener ded Angriffs ſeyn. Alſo fiel auch wirt 
lich88 der unglädlihe Juhian durd den Stoß der Berrä» 
ther; Lorenzo jedoch entkam, verwundet. Zugleich ward von dem 
Erzbiihof Salviatti ver Staatspalaſt eingenommen : aber dad Volk, 
dem Rechte wie der Liebe huldigend, Üüberwältigte ſchnell die Dere 
ſchwornen, und tödtete fie. 

Hierauf beftand Lorenzo wider die Feindfeligkeit des Papſtes 
Sirtud IV. und Ferdinandd 1, Königs von Neapel, den 
fhweren Kampf, glorreih, weil nur durch perfönliche Tugend, 
nicht duch Waffen fieghaft." Und nimmer ward feine Gewalt bes 
firitten. Er führte fie mit gleichviel Würde ald Kraft, ein 
Wohlthäter des Volkes, aud in Sitten liebenswärdig, geſchmack⸗ 
voll und der Wiffenfchaften großer Sreumd.+) Europa ven 
ebrte den „Großmächtigen“ (Magnilico ) Lorenzo, Stalien ber 
weinte jeinen algufrühen Verluſt. ++) 


$. 12. Mailand. 


Sn Mailand baben wir unter Kaifer Heinrich VII. die 
Bifconti über ihre Nebenbupler, della Torre triumpbiren, 
und die alleinige Herrſchaft erringen fehen. +++) Der Name 
der Faiferlihen Hoheit blieb; die Visconti Gelbft nannten ſich 
nur Vikarien ded Reichs. Aus ihrer Reihe ward Gale 
azzo VBifconti vom König Wenzeslaw mit dem Nerzogds 
Titel — gegen Bezahlung — beehrt; *) auch entſprach jene 
Macht folcher neuen Würde, -Er ſtrebte nah der Herrſchaft 
Stalied, aber fein Tod vereitelte dad glüdlid begonnene 
Wert. ©#) 

Sobann Maria, Galeazzo's Sohn, gefhändet durch 
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Verbrechen, und wegen Härte verhaßt, wurde getödtet in einer 
Verfhmwörung; fein Bruder Philipp, vertrieben; das Volk 
träumte von Freiheit.*) Aber Philipp, ſtark durd feiner Ges 
mahlin, Beatrig, weite Herrfchaften, fehrte zurüd mit Heeres- 
macht, und erjtichte die Freiheit in ihrer Freunde Blut. Er war 
ein graufamer, gewiflenlofer Tyrann und der Letzte feines, durch 
Verbrechen mehr ald durch ruͤhmliche Thaten audgezeichneten, 
Haufes. **) | 

Seine natärlihe Tochter, Blanca, war an Francefco 
S forza vermählt, den Sohn des Bauerd von CE ottignuola, 
Jakob Sforza, welcher ald Condottiere fih einen großen 
Namen erworben. Franceſco ward von den Mailändern zum 
Heerführer der Nepublif erforen, und unterdrüdte diefeibe mit 
frecher Gewalt. *7°) Er warf fid) zum Herzog auf, und baute 
die Citadelle. Sonſt regierte er nicht unruͤhmlich, und hinterließ 
feinem Haufe das mwohlverwahrte, weit ausgedehnte, herrliche 
Xand.+) 

Aber Galeazzo Maria, fein Sohn, ſchaͤndete ſich durch 
grenzenlofe Audfchweifung. Dem verachteten Fuͤrſten fehlt die . 
wichtigſte Schugmwehr. Gegen Galeazzo verſchworen ſich einige 
Feinde, und tödteten ihn, in der Hauptkirche zu Mailand, 
tie Heiligen, Ambrofiu3 und Stephan, laut um Beiftand 
anrufend. Fr) Tennod erhielt ‚fih die Negierung. Sodann 
Galeazzo, der Sohn des Crichlagenen, warb ald Herzog er- 
kannt; die vormundſchaftliche Gewalt riß fein Oheim, Ludwig 
Mo rus an fib, mit BVBerdrangung Bona's, der Herzogin 
Mutter. Diefer Böfewicht tödtere feinen Mündel durch langſa— 
mes Gift, und erwarb alfo die felbjifländige Gewalt. +++) 


$. 13. Karl VII. in Italien. 


Zur Befeftigung bderfelben ſchmiedete der argliftige Verbrecher 
eine Neihe böfer Nänfe, in deren Verwicklung er zuletzt feinen ei- 
genen Untergang fand. Die Erzählung diefer Dinge ruft und 
auf einen größern Schauplag. F 

Zuerjt hatte fi Ludiwig der Gunft Kaifer Marimilianel. 
dadurch verfichert, daß er feine reich ausgefieuerte Nichte, Blanca 
Maria, demfelben vermählte. Gegen König Alphons von 
Neapel, deffen Tochter die Gattin des ungluͤcklichen JZobann 
Galeazzo war, bradıte der Herzog den ehrgeizigen Karl VIIL, 
König von Frankreich, in die Waffen. Das Haus Anjou, 
deſſen Erbfehaft an Karld VI. Vater gefallen, war durch die 
Arragoniſchen Prinzen von Neapel verdrängt worden. Nicht 
ohne Schein mochte der Anſpruch erneuert werden. Alſo, da 
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Karl fi Fräftig fühlte, Ludwig Morus Beiltand verhieß, auch 
der Papſt Alerander VI. beiftimmte, fo wurde das Linters 
nehmen beſchloſſen. Nicht bloß Neapei, auch dad Griechi— 
ſche Reich gedachte Karl zu erobern. ?) Mit überrafchender 
Schnelligkeit drang das franzöfifche Heer durch die Stalifchen Yan 
der, ichlug bei Monte Caſſino die fchledht bejchaffene =”) 
Kriegsmacht Neapelö, und eroberte das fchöne Neid. 

ber leichter iſt's, ein Land zu erobern ald zu behaupten. 
Karl VIII. war wohl tapfer; aber eitel, leichtfinnig, unklug. 
Seine Verbündeten verrierhen ihn. Derielbe Herzog Ludwig, 
welcher ibm herbeigerufen, und der Papit, welcher ihm Hilfe ge» 
leijiet, erichraden jegt über fein Gluͤck. Es wurde ihnen nicht ſchwer, 
in Ftalien und auswärts die Heinen Maͤchte zur Furcht, die 
größern zum Neid aufzuregen, und bald fah der von Sieg noch 
trunfene Karl wider fi einen mächtigen Bund erftehen, an wel— 
chem nebit vielen Staliihen Staaten auch der Kaiſer Marimis 
Lian, fein Sohn Philipp, und Ferdinand der, Katho— 
liſche Theil nahmen. Dem WUufgeichredten blieb nichts übrig 
ald ein ſchneller Ruͤckzug. Auf demſelben trat ihm bei Foro— 
nuovo dad verbündere Heer entgegen; Er ſchlug ſich wohl tap« 
fer, doch kuͤmmerlich durch, und erreichte Frankreich als Fluͤcht⸗ 
ling. ocæ) 


59. 14. Ludwigs XII. Italiſche Kriege. 


Sein Nachfolger, Ludwig XIl., nicht minder füftern nad) 
dem Italiſchen Land, warf feine Blide zunahit auf Mailand. 
Valentine Bifconti, Schweilter Philipp Maria's, 
deö legten Herzogs aus diefem Haufe, war feinem Großvater, 
Ludwig von Orleans, vermahlt worden. Ihr und ihren 
Nachkommen gebührte alfo dad Herzogthum, nicht den eingedruns 
genen Sforza’3. Zudem hatte Morus durch den Mord ſei— 
ned Werfen die Belt enträet, und war in Karla VIII. Krieg an 
der franzoͤſiſchen Nation zum PVerräather geworden. Grund ges 
nug zum Angriff. Der Papſt Alerander VI, gewonnen zus 
mal durch die Ernennung feines Yieblingsfohnes, Caͤſar Bor— 
gia, zum Herzog von Balentimoid, ſchloß ein Buͤndniß mit 
dein König; die Benetianer, einen Tbeil der Beute ſich aus— 
bedingend, traten demielben bei. Alſo begann der Krieg, 
und abermald errang Die franzdfiihe Uebermacht jchnellen Sieg. 
Dad herrliche Mailand wurde in drei Wochen erobert; auch 
Genua, welches Ludwig Morus fid unterworfen hatte, 7) hul⸗ 
digte Frankreich. +) 


— — —— 


©) 1495. 
*°, Auch Karls Heer war in uͤbler Verfaſſung nah Eommines: 
„il falloik etre Italien, pour eire vaincu.” 
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Indeſſen hatte ber Herzog unter den Schweizern ein 
Heer geworben, und verjuchte die Wiedereroberung feines Yandes. 
Die Einwohner, dur den Uebermuth der Franzoſen erbittert, 
jtanden ihm bei. Aber die Schweizer verriethben ibn. Kür Gold 
waren fie Über die Alpen gekommen, für Gold verkauften fie ih⸗ 
ren Mietbherrn.*) Als Gefangener wurde derfelbe nach Tranf- 
reich gebracht, und jtarb zu Xoche3 nach zebnjäbriger Haft. **) 

Ludwig XH., ungefättigt mit Mailand und Genua, machte, 
neue Plane der Eroberung. Dem Traktat mit dem Papſt gemäß 
nabın er verfchiedene Laͤnder für CAfar Borgia ein, einen 
frechen Boͤſewicht, welcher unerfättlih, durdy Gewalt und Ver 
ratb, nad fremdem Gut ftrebte. Hierauf ward der Angriff auf 
Neapel erneuert. Ten Erfolg zu fihern, ſchloß Ludwig mit Fer— 
dinand dem KRatholifhen einen Theilungsvertrag 
über dad zur Beute erfebene Reich,“““) vergejfend, daß ein 
Raub, unter rechtlichen Formen begangen, doppelt ſchaͤntlich, 
und daß bei Böjen feine Treue ſey. Der unglüdliche König von 
Neapel, Friedrich, durd Gewalt und Berrath gedrängt, er» 
gab fi, verzagend, an Ludwig, gegen dad Berfprechen eines 
Jahrgehalts, und jiarb in Frankreich. +) Aber nicht lange währte 

die Eintracht der Verbündeten. Ter Gran Capitano — 
alfo wurde Ferdinands tapferer Heerführer und Statthalter Gon—⸗ 
falvo Hernandez de Cordova genannt — welcher durd 
Argliſt nicht minder ald durch Waffen feinem Herrn diente, ers 
bob Streit wider die Franzofen, und vertrieb fie fchnell aus 
Neapel. Drei neue Heere, welcde Xudwig nach Stalien fandte, 
zwei andere, mit welchen er Spanien auyriff, vermochten nichte 


wider Ferdinands und feiner Feldherren Gluͤck. Neapel blieb 
verloren. 


$. 15. Bon Benedig. 


Nicht lange darauf eröffnete die Ligue vonCambray+tt) 
eine Reihe verwidelter Kriegefcenen. Der Geiſt der Eroberung 
war einmal entfeffelt; die Künfte der Politif, wenn fie mitunter 
ihm Schranfen feßten, verlieben ihm häufiger eine willommene 
Bemaäntelung und. wirffame Huͤlfe. 

Venedig, durch feinen Neihthum und feine Macht ein 
Gegenfiand bed Neides, durch feinen Stolz des Haffes der Könige, 
war das feindliche Ziel der Ligue. In wenig unterbrochenen 
Fortfchritten hatte diefe Nepublit durch Weisheit, Beharrlich— 
feit und Gluͤck die Sphäre ibrer politifchen Macht nicht minder 
ald jene ihred Handeld erweitert, Die gemeine Freiheit zwar 
war der Ariftofratie erlegen; aber die Eblen, aus Klugheit, uͤb⸗ 
ten ihre Gewalt mit Milde, und ed mochte die innere Ruhe, in 
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Vergleichung mit den Stärmen, welche vielfältig in bemofratifchen 
Ötaaten würben, ald Erfaß für jene böbere Freiheit gelten. Wir 
haben fchon im vorigen Zeitraum #) dad Emporfommen Vene 
digd auf friegerifhen und friedlihhen Wegen geſchildert. Nach— 
dem ed Genua, die lange furditbare Nebenbublerin, gedemuͤ⸗ 
thigt hatte, konnte um fo erfolgreicher die Kraft auf Vergröße- 
rung fidy richten; und ed ward auch noch im vierzehnten, dann 
im fünfzehnten Jahrhundert ein koͤnigliches Gebiet auf beiden 
Seiten ded adriatifchen Meeres gewonnen, welches der Republif 
blieb, ald die entfernteren Befigungen — meift dur die Tür 
fen — verloren giengen. ine koͤſtliche Erwerbung war das 
Königrid Cypern, welches die edle Venetianerin, Rathar 
rina Cornaro, Wittwe und Erbin ded Königd Jakob, ihrer 
Mutterftadt übertrug. **) Sm öftlihen Theil des Mirtelmeeres 
berrichte alfo Venedig; dreitaufend Schiffe zählte ed in feinen 
Häfen, zehntaufend Sciffszimmerlente auf den Werften der 
Hauptſtadt; und feine Handelöverbindungen — zumal die ed Über 
Alerandrien unterhielt — madten ihm die fernften Ränder 
Aſiens zindber. Durch feine Schäge und Kriegsmacht aber 
bebauptete es eim fehr großes Gewicht in den gemein» italienie. 
ſchen und europäifchen Geſchaͤften. 

Die Entdedungsreifen der Portugiefen, die Auffindung 
bed Waſſerweges nad Dftindien und die Gründung ded uns 
mittelbaren Handeld nad diefem Lande waren Ereigniffe von boͤ—⸗ 
fer Vorbedentung für Venedig. Die Hauptquellen feines Reichs 
thums, alfo die Hauptgrundlagen feiner Macht, wurden bedroht 
dadurch. Dan konnte mit Ueberzeugung dad Sinfen feiner Größe 
weiffagen. Doh war in der Wirklichkeit folche Abnahme noch 
nicht eingetreten, ald ber Bund der Mächte wiber die Re- 


pubtif fi erhob. 


$. 16. Die Ligue von Cambray. 


Papſt Fulius Il. war der erſte Urheber dieſes Bundes. 
Er, ein friegerifher und ftaatsfluger Fuͤrſt mebr als Oberhirt 
der Ehriflen, hatte die Vergrößerung des Kirchenftaatd zum 
Hıuptgegenjtand feined Strebend. Was fein (zweiter) Vorfahr, 
Alegander VL, aus Nepotismus verfchleudert oder nufgeopr 
fert, was er in Verfolgung feiner felbfifüchtigen Plane an den 
alten Berhiltniffen geändert, was er durch die Derfettung der 
Ereigniffe verloren hatte, das follte wieder bergeftellt, neu era 
rungen, dem paͤpſtlichen Staat ald ſolchem einverleibs werden. 
Die Städte Faen za und Rimini, welche Benedig an fid 
geriffen, forderte Juliud zuräd. Die hartnädige Weigerung der 
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Republick bewog ihn zur Gewalt. Da verbanden ſich mit ihm 


Frankreich, die Erweiterung der Mailändifhen Grenze begeb- 
rend, und der Tbeilnahme Venedigd am Bund wider Karl VI 
eingedenf; der Kaifer. Marimilian, welden perſoͤnlich er» 
fahrne Beleidigungen wider die Nepublif aufregten, Ferdinand 
der Katholiſche, welder dieſelbe ungern ım Befiß einiger 
Neapolitaniſchen Sechäfen ſah, und mehrere Fuͤrſten Ita— 
liens, aus Habſucht oder Neid. Gegen ſolche Gefahr ver 
faumte Venedig ſich gehörig zu ruͤſten, oder durch Unterhand⸗ 
fung fie zu befihwören. Eine Schlaht bei Agnadello“) ge 
gen Ludwig XII. gieng verloren, und es ſchien der Untergang 
gewiß. Denn es nahmen der Papſt und Neapel die ange» 
fprochenen Städte, Ludwig und Marimilian fafl die ganze 
Terra firma ein; der Letzte verwarf — aus Zuverficht oder 
Treue — die demuthsvolle Friedendbitte der Bedrängten. 

In fo großer Noth ermannte fih Venedig zum aͤußerſten 
MWiderfiand. Die Weisheit feined Senats, die Tapferkeit feiner 
Feldherren, die Treue feiner Unterthanen boten mächtige Huͤlfs— 
quellen. Mehr noch that für fie die Entzweiung der Ul- 
liirten. Die Ligue war nicht die Frucht eined großen und ges 
meinfamen Hauptzmedes, fondern ded bloßen Zufammentref- 
fend von befonderem Sntereffen gemwefen. Nach Erreihung 
folcher befonderen Zwede, oder bei deren Aufhebung um böberer 
Sntereffen willen, blieb fein Band mehr für ipre Glieder. Ber 
dinand, ald er die Neapolitanifchen Häfen erhalten, begehrte 
nichts MWeitered. Der Papft war befriedigt durch Abtretung der 
zum Kirchenftaat gebörigen Städte. Alle Fürften Staliens haften 
daB Gluͤck der Auslaͤnder, und von diefen war nur Yudmig 
tätig, Marimilian in Allem dur Geldmangel gehemmt. 
Alſo ſchloß jegt der Papft Friede und Buͤndniß mit demfelben 
Venedig, wider welches er die Mächte aufgeregt hatte, und trat 
feindlid auf wider Franfreich, welches dad erfte und am 
fräftigiten an feiner Seite geftanden. Der Haß gegen den Kar— 
tinal von Amboife, des Königs Mathgeber (und früher Be— 
werber um dad Papſtthum) trug zu folhem Umſchwung bei.. Zu 
dem Bund — den man die heilige Ligue nannte **) — 
traten auch Ferdinand der Katholiſche von Spanien 
und Heinrich VIII. von England; und die Schweizer 
verließen den Dienft Frankreichs, um unter ber heiligen Fabne zu 
fireiten. Nur Maximilian blieb nod der Allianz mit Xud« 
wig getreu, aber ed fehlte ihm Energie oder Gluͤck. 


Frankreich gegen fo überlegene Zrinde focht gleichwohl ſtand⸗ | 


baft und ſelbſt glorreih. Zumal errang der junge Oafton de 
Boiz, Herzog v.Nemourd (dei Königd Neffe), bei Ravenna 
glänzenden Sieg Über dad Heer der Verbündeten ;#**) aber ber Tod 
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“traf ihn, als er die Gefchlagenen verfolgte. Um diefelbe Zeit flel 
anh Marimilian ab von Ludwig, und trat zum Papſt, ohne 
jevoh mit Venedig ſich auszufdhnen. Der Papft aber führte 
den Krieg mit ſolcher Erbitterung, daß er felbji eine Türfifche 
Huͤlfsſchaar wider den Allerchriſtlichſten König aufbot, und daß 
Er — der fiebzigiährige Greis und Dberpriefier — in eigner 
Perfon zu Felde zog, In den Laufgraben von Mirandola das 
Geſchuͤtz anordnete, und über die Trümmer der Feſtungswerke 
feinen Truppen voran in die Stadt Drang. 

Indeſſen waren die Schweizer dem Bund gemäß über. die 
Alpen in Mailand eingebrochen. Mit ibnen war Marimilian 
Sforza, Moro's Sohn. Dis Herzogtbum murde erobert. , 
Anna (von Bretagne), ded Königs Gemahlin, hemmte aud Ans 
bänglichkeit an den Papſt den’ Kriegseifer Ser Franzoſen. Auch 
Benua gieng verloren. In folder Bedraͤngniß ſchloß Ludwig 
Friede mit Denedig, ja er erbielt deſſen Allianz, da er jegt 
der Schwaͤchere war. Auch mit Spanien ſchloß er Friede, 
und überließ Ferdinand dem Katboliſchen daB füdliche 
Navarra, feined Alliirten Land. Doch umfoni! Durch einen 
großen Sieg bei Novara”) entjihieden die Schweizer die Ver— 
Drangumg der Frauzoſen aus Italien. Marimilian Sforza 
aber bezublte mit fchwerem Geld und fojibaren Yandern die Huͤlf— 
leifiung seiner. Freunde. 

Der Tod Fulius 11.**) hatte Ludwig feinen Vortheil ge- 
bracht. Sein Nachfolger Leo X. hegte gleiche Sefinnung. Die 
Allianz wider Frankreich wurde erneuert; der König fab die Feinde 
im eigenen Yand. Bei Guineaate in den Niederlanden, im, 
dem „Sporengefechte“ (weil ed mehr Berfolgung als 
Schlacht war) verloren die Franzofen wider Heinrich VIII. 
und Marimilian ein berühmtes Treffen und in dejjen Folge 
Tervuane und Zournay. Die Schweizer aber fielen in 
Burgund ein, und belagerten Dijon. Der Marichall de la 
Tremouille — derfelbe, welder den Ludwig Morus von 
den Schweizern erhandelt — entjegte jedoch die Stadt durch Liſt 
und Geld. 

Ludwig erfannte die Notbwendigfeit ded Triedend. Er er- 
faufte denfelden von England durch Ahtretung Tournai’g 
und Bezahlung einer Geldiumme. FF*) Mit dem übrigen Feinden 
wurde Waffenſtillſtaud geſchloſſeu, gegen große Opfer. Bald 
darauf ftarb der Koͤnig. Ä | 
. Die Erneuerung des Kriegs dur Ludwigs Nachfolger 
Franz I., deſſelben gloweiben Sieg bei Marignano und 
deffen Folge, die Wierereroberung Mailands, erzählen wir in der 
Neuen Gefhidte. Die Benetianer verhielten fich leidend 
bei diefem abermaligen Umſchwung. Bon dem Kaifer Maximi— 
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(ian, welher nob immer den Cambray'ſchen Krieg — wie- 
wohl kraftlos — wider fie fortgefegt batte, erhielten fie endlich 
Frieden *) gegen Entrichtung ‚einer mäßigen Geldfumme. 


Biertes Kapitel nn 


Der Rorden und Oſten. 
I. Die Skandinaviſchen Reihe, 


| $. 1. 

Wir faffen die Geſchichten der nördlihen und oͤſtlichen 
Reihe Europa’ in ein Kapitel zufammen, nicht al3 ob jie unter 
fih in inniger Verbindung fländen, fondern weil fait feined der— 
jelben einzeln des welthiſtoriſchen Stoffes viel darbieret, 
und weil der gemeinfame Charakter ihrer vergleihungsweife ge« 
ringeren Merkwurdigfeit, jo wie der geographiſche Zufammen« 
hang der Länder fie unter einen Geſichtspunkt ſammelt, daher 
einen allgemeinen, dabei fluͤchtigen Ueberblick rechtfertigt und er» 

eiſcht. | 
‚ In diefen Reichen wütheten die Stürme fort, welde wir 
ſchon in der vorigen Periode #4) aus der fchlecht geregelten 
Verfaffung und aus dem Hader in den Königdbäufern haben ents 
ſtehen jehen. Schweden zumal erfuhr folhe Gräuel. Der 
König Birger lied die eigenen Brüder Hungers fterben. *) 
Die Nation verjagte das Ungeheuer. Magnus. Smek (der 
DBerminderer), Eines der Betöpteten Sobn, noch ein Knabe, ward 
auf den Thron gehoben, und regierte fang’ aber ungluͤcklich. 
Auch die Norweger wählten ihn zum Könige, feiner Mutler 
Ingiaborg willen, welde 8. Hafon’3 VII. +) Tochter ge⸗ 
weſen; doch blieben die Völker ſich fremd. Als der König, der 
ſchweren Kriege willen, die er gegen Daänemarf und gegen 
Nupland führte, Steuern auf die Geijtlichfeit legte, ward er 
von dem Erzbiſchof von Upfala gebannt; was ihn nöthigte, mit 
Erich, feinem Sohne, die Negierung zu theilen. Aber diefen 
Sohn mit der Schwiegertochter tödtete die eigene Mutter, Blanca 
von Namur, Magnus vadıfüchtiged Weib, durch Gift. | 

Das Mißvergnügen der Stände mit K. Magnus ftieg bei 
feinem fortwährenden Kriegsungläd gegen Dinemarf. Man nahm 
ihn gefangen, und erklärte Hakon VII, feinen Sohn, zum 
Nachfolger. FF) Diefer gedachte feine? Vaters Gewalt wieder bers 
zuftellen; worauf Albreht von Medlenburg, Mugnus 
Neffe, berbeigerufen ward, welcher bei Linkoͤping 444) deu 
König befiegte, und gefangen befam. Geyen Verzichtleiſtung auf 
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die Krone erhielt derſelbe ſpaͤter ſeine Freiheit wieder, und 
ſtarb,“) der letzte Folkunger in Schweden. 

Sein Sohn, Hakon VIIL, regierte in Norwegen fert, 
hinterließ diefes Reich fammt dem Auſpruch auf Schweden feinem 
jungen Sohn, Dlaf V,,**) melden ſchon früher ***) auch die 
Dänen zum König gewählt hatten, Denn feine Mutter war 
Margaretba, Tochter Waldemar’d I., mit welchen der 
Mannsſtamm des alten Koͤnigshauſes erlofchen. +) 

Waldemar hatte mit Ruhm regiert, ++) das durch innere 
Kriege feit faft hundert Fahren zerrättete Neich beruhigt, und die 
Dänen zur bürgerlichen Ordnung fraftig zurüdfgeführt, nicht, mins 
ber die äußern Verbältniffe glüädflih und weife geordnet, die 
früher an Schweden verlornen Provinzen Schonen, Holland 
und Bledingen wieder zum Reich gebracht, und einen ſchwe— 
zen Kampf gegen die Danfeaten ehrenvoll geendet, Nach 
feiner Abficht follte Albredht von Medlenburg, Sohn feiner 
ältern Tochter Ingiaborg, Erbe des Neiched werden: aber die 
‚jüngere Tochter, Margaretha, erbielt für ihren Sohn, Olaf, 
die Anerkenntniß der Stände, und, ald auch Olaf in der Blüthe 
feiner Fahre ſtarb, +++) fo fegte fie ſich Selbft auf den Thron der 
beiden Reiche, 5 


$. 2. Geſchichte der Margaretha. Die 
 Ralmarifde Union, 


Margaretha, welhe man die Nordifhe Semiramis 
genannt bat, war die erfte Frau, weldye in Skandinavien herrfcte, 
eine Fürftin voll Geift und Muth, und beguͤnſtigt durchs Gluͤck. 
Dad Mifivergnägen der Stände in Schweden ‚mit Albrechts 
Negierung verfhaffte ibr nocd bie dritte Krone. Der Neichörath 
bot ihr dieſelbe an; und Margaretba, in der Schladt bei Falk: 
jöping, *) behauptete dad Geihenf. Albrecht ward gefangen; 
feine Partei jedoch fegte den Widerstand fort. Auch hier gaben 
die Städre das Beifpiel der Treue. Während Adel und Geiſt— 
lichfeit den König, welchen fie gefhmoren, an Margaretha vers 
riethen, ertrugen Stodbolm und Kalmar Jahre lang bie 
Screden des Kriege und bed Hungerd, und hielten durch 
ſolche Beharrlichfeit die Hoffnungen von Albrechts Freunden aufs 
recht. Zu Land und zur See wurde vielfältig und wechfelvoll 
geftritten. Die Schiffe der Danfeaten md Medlenburger, 
zumal die fogenannten Bitalianer (Biltualien - Brüder, 
meil fie Lebensmittel in bad belagerte Stofbolm führten), ver- 
breiteten Schreden an allen Küften, bis der Friede zu Alcholm©*) 
geſchloſſen, und Albredt, gegen Verzichtleiftung auf das Reich, 
in Freiheit gefeßt ward. : 

In einer Zeit, deren noch vorherrfchendes Princip Vereinze⸗ 
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lung der Herrfchaften und Völker, oder hoͤchſtens deren gelegen. 
heitliche Verbindung durch die Zufälle perfönlicher Erwerbung oder 
des Privars Erbredited war, erhob ich die großvenfende Margas 
retba zur Idee einer bleibenden, ald Öffentlidhes Recht güls 
tigen, die Reiche Selbft als ſolche, nicht ald Befisthum eines 
Haufed, umfhlingenden Verbindung. Die Völfer Selbft fügten 
fidd ungern dieſer Idee, und erft nad fchwierigen, mit gleich viel 
Kraft ald Kiugbeit geleiteten Verbandlungen fam die berühmte 
Union zu Kalmar*) zu Stande, wodurd die drei Neiche, 
Dänemarf, Norwegen und Schweden ald für immer 
vereinigt erffärt wurden, unter einem gemeinjchaftlih zu wäh- _ . 
lenden Könige, jedoch mit Beibehaltung der beſonderen Berfaffung 
der einzelnen Reiche. 

Schon früher hatte die Königin für den Enkel ihrer Schwes 
fter Ingiaborg, Erih, Prinzen von Pommern, nach einan- 
der in Danemarf, Norwegen und Schweden die Aner 
fennung als Thronfolger erhalten. Wenn fie auch ihre Weisheit 

. und ihre Kraft auf Ihn vererbte, jo mochte das Werk der Ver— 
einigung ſich befeſtigen. Gie Selbſt, troß de3 Mißvergnuͤgens, 
weiched zumal die Schweden darob empfanden, bebauptete ſich 
ald Herrſcherin der drei Neiche bis zu ihrem Tode. ®*) 


5 Unions- Könige 


Sofert wurde erkannt, daß die Union des eigenen Lebens 
oder der inwobnenden Fejtigfeit ermangle, und daß ihr Fortbes 
fand abhängig fey von der Stärfe der Hand, weldye den Scep- 
ter balte, überhaupt von der Gunft ded Zufalls. Starb der. 
König, fo gab die Wahl des Nachfolgerd fajt unausbleiblich 
Anlap zum Kader oder zur Spaltung; und ob fireng oder fcho- 
nend regiert ward, immer lag in der Eiferfucht der Völker, in 
dem Mißtrauen der Beherrfchten der Zunder leicht aufjuregenden 
Brandes, 

Die Wirfung diefer fchwierigen Verbältniffe wurde befchleu- 
nigt und verflärtt durch die Schwädhe oder die Tyrannei der 
Unions-Koͤ nige. Selbſt die Dänen, wiewobl fie als das 
Hauptvolf im verbundenen Reich erfchienen, und ihres alten 
Königsjtammes Blut in den Adern der gewählten Beherrfcher 
floß, fanden oft Anlaß zur Befhwerde, Norwegen empfand 
ed fchmerzlidh, daß es von einem andern Neich aus regiert werde; 
doch war ed kaum flarf genug zur Selbititändigfeit, und hiſto— 
rifche ſowohl als natuͤrliche Verbältniffe neigten ed mehr zu den 
Dänen ald zu den Schweden hin. Diejed legte Volk aber 
glaubte ſich am meiften gefrünft, und war ed auch. Mehr burch 
das Necht ded Krieges als durch den freien Willen der Nation 
war Margaretha ſeine Fuͤrſtin geworden. Die Fortdauer der 
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Union fihien eine Bortdauer feiner Schmad. Bon Kopenha— 
gen aus Befehle oder Gewaltboten zu erhalten, war den ftolzen 
Schweden unerträglich: und die Könige, theils folhe Stimmung 
erfennend, hielten um fo nöthiger, ein ihnen abgeneigted Volk 
durch Strenge niederzubalten, theild thaten fie'd aus Stolz, und 
weil fie wirflidd) Schweden ald unterworfene Provinz betrady» 
teten. Daher unaufhörlihe Stürme, Empörung, Bürgerkrieg und 
rad) mebr ald hundertjäbrigen Xeiden endlich die völlige Trennung. 

Schon König Eric erregte durch Willkühr und Drud den 
Aufſtand der Schweden. Unter Anfuͤhrung zuerſt des tapfern 
Eugelbrecht Engelbredtjons, dann Karl Knurfon 
Bonde's, demüthigten fie dad Königliche Anſehen, und Bonde 
ward felbft zum Neichöllatthalter ernannt. *) Uber auch die 
Dänen empöiten ſich zu wiederholten Malen wider Erich, wel 
den fein Kriegsunglüd wider den Grafen von Holftein ver 
aͤchtlich gemacht hatte. Er entfloh nah Gothland; worauf 
"die Dünen feinen Neffen, Chriſtoph, Prinzen von Baiern, 
zum König wählten. **) Erich flarb erft lange nachher im Elend: 
GChriftoph II, weldyen auh die Schweden und Norweger 
erfannteh, regierte minder unglüdlicy als fein Vorfahr, doch ohne 
was Merfwürdiges zu vollbringen. 


$. 4. Das Haud Didenburg und Delmenbhorft. 


Nach Chriſtophs unbeerbtem Tod FF) wurde durd) die Wahl 
ter Danen, dann der Normweger+) Chrifiian, Graf von 
Didenburg und Delmenporfi, erböbt, der Stifter ded noch 
jegt in Standinavien und auch in Rußland regierenden 
Hauſes. 

In den Niederungen am Teutſchen Meere, zwiſchen 
Weſer und Ems, in dem Lande Ruſtringen, war, von 
geringen Anfängen, geraͤuſchlos dad Haus der Grafen aufgeblüht, . 
die fih von Oldenburg, ald dem Sig der Herrſchaft, nannten, 
und jeit Kurzem tur Erbvereinigung mit Delmenhorſt et 
was anfehnlidere Macht erhalten hatten. Graf Dietrich ver— 
maäbite fih mit Hedwig, ber Schweſter ded Grafen Adolph VIIL, 
von Holftein, welder den alten (von Schauenburg be 
nannten) Stamm der Herren dieſes Yandes fchloß. ++) Von 
den zwei Söhnen diefer Ehe folgte Gerhard im väterlichen 
Erbe; Chriſtian — derfelbe, welden die Dänen auf ibren 
Thron beriefen — erbielt Holftein mit Schleswig durd 
Wahl der Stande. Tie Freibeit deö Landes wurde dabei feierlich 
verfihert; bald darauf Holjlein, mit Dietbmarfen, von 
Kaifer Rriedrih 111. zum Herzogtbum erklärt. 

König Chriſtian I. von Dänemark und Norwegen 
begehrte es auh von Schweden zu jeyn. Aber dafelbft hatte 
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Karl Knutfon Bonde, der Reichöfiatthalter, durd die Gunft 
der Stände die Kron' erhalten. Später zerfiel diefer mit der 
Geiftlicykeit, zumal mit Johann Bentfon, dem Erzbifchof 
von Upfala, und wurde vertrieben, *) wodurch Chriftian 
zum Meich gelangte. Auf furze Zeit! Denn aid derfelbe Erzbis 
ſchof durd) Uebermutb den König alfo reizte, daß er ihn gefangen 
feste, fo rief die Geiftlichfeit Karl Bonde zuruͤck. Nach Bertreis 
bung der Dänen aber fegte Bentjon wider Karln feine Feindſchaft' 
fort, und erſt nach des Erzbifchofd Tod erhielt diefer das Reich, 
welches er dann bid zu feinem Tode ##) beherrichte. Nach. ihm 
wurde Sten Sture, feiner Schwefler Sohn, zum Gtatthalter 
erforen, gegen welchen EC briftian vergebend firitt. | 
Des vxetzten Sohn und Nadfolger, Fobann**) erhielt 
zwar auh von den Schweden die Anerkennung; doc) blieb 
Sture Reichsſtatthalter, bis einheimiſcher Hader feine Unter» 
druͤckung dem König möglid machte. Durch Mißbrauch der Ges 
walt verlor Johann diefeibe wieder. Die gedrüdten Schweden 
verwarfen ihn, ald das ſchmachvolle Ungluͤck, welches er wider die 
Diethmarſen erfuhr, ihre Furcht in Beratung ummandelte. 
Bei Hemmingftedt mar die wunderwärdige That gefchehen, 
welche jened Feine freiheitſtolze Volk verherrlichr. +) Fuͤnfhundert 
Bauern, geführt von Wolf Iſenbrand, firitten allda wider 
die ftolze Kriegsmacht des Daͤnenkoͤnigs, der ihre Freiheit nieder- 
treten wollte, wider die kriegsberuͤhmte „ſchwarze Garde’ 
und viele taufend gemeinere Soldknechte. Sie Aritten fo helden⸗ 
fühn und glorreih, ald je die Schweizer gethan, und zernich« 
teten dad übermüthige Heer. Sofort erhoben fih in Schweden 
die Sture wieder. Nah dem Tode ded Neidiöftatthaiterd ++) 
wurde fein Verwandter, Suanta Nielfon Sture, mit folcher 
Wuͤrde befleivet, und trug fie ruhmvoll. Die Hanfa leiftete 
ihm fräftig Huͤlfe. Sohann gelangte nimmer zum Reich. +++) 
Zn Danemark und Norwegen folgte ibm Chri— 
ftian U., fein Sohn, MWelchergeftalt derfelbe durch Raͤnke und 
Waffen auch zum Shwedifhen Thron gelangte, durch Ty— 
rannei ihn befledte, verlor, und auch die übrigen Kronen ein— 
bößte, und wie im Xauf diefer Dinge die Kalmarifche Union 
vollends aufgelöjet ward — davon reden wir in der Neuen 


Geſchichte. 


U. Rußland. 


F.5. Swan Wafiljewitfd. 
Wir haben im vorigen Zeitraume *) die Erniedrigung Nuß- 
lands unter die Mongolifche Herrfchaft gefeben, die Noth 
und Vermwilderung ded Molfed durch den barbarifhen Drud und 
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den Länderverluft in Weften und Suͤdweſten gegen Polen nnd 
Litthauen. Die Theilung des Reichs dauerte fort, und ver⸗ 
vollſtaͤndigte die Zerruͤttung. 

Allmaͤhlig erhoben ſich an der Stelle der Großfuͤrſten von 
Wladimir, welche ausgeſtorben,“) jene von Moskau zu 
vorherrſchender Gewalt. Solches geſchab mit voͤlliger Entſchei— 
dung durch Swan J., Sohn Waſilei All., den wahren Wieder» 
herjieller ded Meicyed. **) Er unterwarf ſich die uͤbrigen Fuͤrſten 
Ale, und zerbrah dad Mongoliſche Jod. **r) Tie Schwä- 
Hung der Feinde durh Timur begünftigte feinen Angriff. 

Sofort warb die entfefjelte Kraft bed Reiches in großem 
Schlägen fund. In Litthauen, in Finnland, in Sibi— 
rien eroberte Iwan vieled Yand. Er unterwarf fih Kaſan, +) 
und fchredte tief in Afien. Auch im heimiſchen Reih machte 
er — zwar wenig erfreuliche — Eroberungen, indem er die freien 
Städte fih unterwarf, Plefcow zumal, und die ſtarke No» 
wogorod. ++) Durch Fühnen Wideritand hatte die legte des 
Czaars Zorn gereizt; Sie verlor ihre Rechte und Vorzüge; viele 
Einwobner wurden nad andern Drten verpflanzt, für immer bie 
Herrlichkeit der edlen Stadt gebeugt. Alſo ward der Keim der 
Freiheit vertilgt, die defpotifche Macht befeſtigt. Der ſtarke Kreml 
lehrte die ſonſt ftolgen Bürger Moskow's gehorchen. 

Hiedurch wurden die fonft weiſen Unftalten Iwans meift uns 
fruchtbar gemadt. Welche Mühe er ſich gab, durch Anlofung. 
fremder Künftler den Noft der Barbarei zu tilgen — das ffla- 
viiche Volk empfand den Neiz des edlern Lebens nicht. Genie 
und Eifer fürd Gute famen nicht auf unter dem barten Soc. 
Daher auh nah Außen dad Reich nicht fo ſtark erfchien, ald ed 
nach feinem Umfang und nach feiner Berbindung zum um 
tbeilbaren Ganzen hätte feyn mögen. Iwan felbft ward 
bei feinem Angriff auf Liefland durh Walter von Pletten- 
berg, Heermeilter der Schwertbrüder, zurüdgeichlagen, und fein 
Sohn Waſilei444) wurde abermals von den Mongolen 
geängfligt und zum Tribut gezwungen. 


11. Bon Böhmen und Polen. 
$.6. Die Jagellonen, 


Die Geſchichte Boͤhmens ift meift fhon in der Teutſchen 
Befchichte erzählt. Wir haben nad der Erlöfhung ded Otto— 
kar'ſchen Grjdlechts die Regierung ded Luxemburgiſchen 
Haufed und die Kriege der Huffiten, hierauf Albrechts von 
Defireich kurze Gewalt, die flürmifchen Zeiten des nachgebornen 
Ladislaw, und Georgs von Podiebrad ruhmvolle Ver— 
waltung gefeben. Nach deffelben während des Kriegs wider 8. 
Matthias Corvinus von Ungarn erfolgtem Tod”) wurde 
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Wladislaw IU., Prinz von Polen, zum König gewählt, und 
regierte bis in den folgenden Zeitraum. 

In Polen erlof mit Kafimirlll,M., Wladislaw Rofie- 
teks Sohne,“) einem weifen und frärtigen Negenten, der gerade 
Mannzftamm ded Piaſtiſchen Haufed. Zu feinem Nacyfolger 
wählten die Stände — mit Uebergehung einiger Nebenlinien in 
Schlefien und Mafuren — den König von Ungarn, Lud— 
wig M., Kafimird Schweflerfohn. Wir fpreden von ihm in der 
Ungariihen Gedichte. 

Auch Ludwig farb obne Söhne. Das Reich hatte er feiner 
ältern Tochter Maria, Gemahlin des Xuremburgifhen Sigis— 
mund, beflimmt. Denn diefelbe, oder durd Sie ihr Gemahl, 
erhielt die Ungarifche Krone, und ed war fchon von Ludwigs 
Bater, dann von Ihm ſelbſt Rothreußen an Polen überlaßen 
worden, unter der Bedingung der fortwährenden Bereinigung 
beider Kronen. Uber die Polen, des Vertragd nit achtend, 
oder wider Sigismund erbittert, weil er die Forderungen der 
Stände nicht eingieng, erforen Mariend jüngere Schweitst, He». 
wig, zur Königin, **) und gaben ihre Hand an Wiladislamw II. 
Jagello, Großfärften von Littbauen Dad Wahlrecht der 
Stände, und Manches, was fie während des immer enffernten 
Ludwigd M. Regierung an ſich geriffen, wurde ihnen bejtätigt. 
Auch nahmen Wladislaw und fein Volk die chriſtliche Neligion an. 

Hiedurh ward der Grund zur Bereinigung Littbauens 
mit Polen gelegt, wiewehl fie für jegt noch nicht erfannt ward. 
Wladislaw mußte dad GroßfürftentHum an feinen Vetter Ale 
zander abtreten, behielt fich jedoch die Dberherrlichkeit vor. Seine 
Regierung war glorreich für Polen. Dur den Sieg bei Tan— 
snenberg in Liefland ***) erfchütterte er die Macht der Teut- 
fhen Ritter wie der Schwertbruͤder, und in Süden 
zwang er die Kürften der Moldau und Wallachei zur Aner 
tennung Polnifcher Hoheit. 

Sein Sohn und Nachfolger, Wladislhaw III. +) erfchien 
des tapfern Baterd nicht unwerth. Noch größere Hoffnungen 
giengen auf, ald aud die Hungarn ihn zum König wählten. 
—* die ungluͤckliche Schlacht wider die Tuͤrken bei Varna ) 
zerſtoͤrte ſie. 

Dem erſchlagenen Wladislaw folgte fein Bruder, Kafi- 
mir IV., zugleih Großfürft in Litthauen, einer der gluͤcklich— 
ften Polnischen Könige. Er hat den Teutfhen Orden ge 
bemüthigt, und im Frieden zu Thorn zur Abtretung eines Theils 
von Preußen und zur Anerkennung der Polniſchen Oberhopeit 
über den andern Theil gezwungen. +++) Die Rechte und Freis 
heiten des abgetretenen Landes wurden beftätigt; und es erhielten 
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die Abgeordneten von Polnifch- Preußen Antheil an der Polniſchen 
Koͤnigswabl. 

Nachdem Kaſimir acht und vierzig Jahre ruhmvoll regiert, 
auch die Erhebung ſeines aͤlteſten Sohnes Wladislaw auf 
die Throne von Böhmen und Ungarn geſehen hatte, ſtarb 
er®) mit Hinterlaffung von noch drei andern Söhnen, Johann, 
Ulerander und Sigidömund, welde nad einander (Wla— 
diglaw wurde übergangen) die Polnifche Krone erhielten. *8) 
Alerander hatte früher Litt bauen befejfen. Die Vereinigung 
diefed Landes mit Polen bat von Ihm an fortgedauert. 


WW. Von den Suͤdoͤſtlichen Neichen; ingbefondere von 
dem Ungarifchen, dem Byzantinifchen und dem 
Osmaniſch⸗Tuͤrkiſchen. 


F.7. Lud wig M. 


Am Anfange dieſes Zeitraums wurde Ungarn durch einen 
heftigen Thronfolge-Krieg zerrüttet. Der Arpadſche Mannd- 
Stanım war mit K. Andreas Ill. erloſchen.***) Jetzt for— 
derten Wenzeslaw, der Prinz von Böhmen, Otto, Her- 
405 von Nieder. Baiern, und Karl Nobert, Prinz von 
Neapel (Sohn Karl Martells, welder ſchon gegen Ans 
dreas 111. den Thron angefprocden) dad Reich, jeder vermöge 

mütterlihen Rechtes. Der Letzte, meift dur den Beiſtand des 
Papfies, welchem er fi) unterwürfig bezeigte, blieb Sieger, +) 
und berrfchte mit Anſehen und Gluͤck, doch auch willführlich und 
fireng. Sein Sobn und Nachfolger, ++) Ludwig I., welder 
den Beinamen des Großen führt, war der merfwärdigfie, durch 
Charakter wie durch Macht audgezeichnetite Fuͤrſt feiner Zeit. 
Durch große Verbefferungen in den Hauntzweigen des bürgerlichen | 
Zuftandes ward er der Wobhlthäter feines Volkes. Er fchaffte 
die Gottedurtheile ab, gründete eine hohe Schule zu Fünffir 
hen, milderte die Barbarei der Hungarn durch Stalifchen Ges 
ſchmack, bepflanzte die Tokaiſchen Berge mit Neben, und er- 
munterte den Gewerbefleiß. Mit folchen friedlichen VBerdienften 
verband er aud) friegeriichen Ruhm. Geined Nachefrieges gegen 
Neapel haben wir oben erwähnt. (S. 141) Er zeigte ſich 
dabei gleidy edel ald furchtbar, und nidyt minder großmäthig als 
ſtreug. Nur die Beftrafung von feined Bruders Mördern begehrte 
er; Xand und old, weldes man ihm zur Verjöhnung anbot, 
ſtolz verfpmähend, Dagegen freute er fi) der Eroberungen im 
den näher gelegenen, mit Ungarn wie natuͤrlich verbundenen Län- 
dern. Alſo wurde von ihm auf der einen Seite Notbrußland, 
auf der andern Dalmatien unterworfen; aud die Moldau 
und Walladhei, Bulgarien, Servien, Bodnien ti 
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kannten freiwillig oder gezwungen feine Hoheit. Vom Shwar. 
zen bie zum Adriatifchen Meer tönte fein Herrſcherwort. 
Zu diefen weiten Ländern Fam endlich noch das Königreih Polen, 
welches ihn, ald den Neffen König Kaſimirs UL, M., zu 
deſſen Nachfolger erfor; *) alfo, daß von der Sizil iſchen 
Meerenge bis an die Balthiſchen Geſtade das Haus Anjou 
feinen Scepter firedte. 

.. Mit dem Tode ded Großen Ludwig **) endete die Herrlich. 
keit des Hungarifhen Neid. Sein Eidam, der Luremburs 
giihe Sigismund, welcher jest den Thron beftieg, bejaß ihn 
zwar länger ald ein halbes Zahrhundert, ***) aber ohne Gläd 
und ohne Ruhm. Gleich anfangs hatte er gegen einen gefähr- 
lien Mitwerber, Karl von Durazzo, K nig von Neapel 
zu reiten. Derfelbe wurde zwar durch Verfchworne getödtet, +) 
aber nimmer errang Sigismund die Liebe des Ungariſchen Bol. 
fe. Es erkannte feine Schwaͤche, umd litt durch fein Ungläd, 
Biederholte Empdrungen brachen aus wider ihn, felbft ind Ge. 
fängniß ward er geworfen. Kuͤmmerlich ftellte er feine Gewalt 
wieder her; aber dad Neich wurde vermindert durch wichtige Ber 
Iufte an allen Grenzen. vlen, VBenetianer und Türfen 
entriffen ihm viele der fchönften Provinzen: eb begann bie Periode 
einer lang dauernden Bedrängnif. | 


$. 8. Urfprung der Ddmanifhen Türken - 


Solche Bedrängnig kam zumal von den Türken, deren 
Erfheinung auf. Europaͤiſchem Boden plöglih auf alle Verhält- 
niffe der füdöftlihen Neiche gebieterifch einwirkte, alfo, daß 
bie Gefhichte derfelden in jener der Türken wie enthalten, und 
‚bie Wiederholung nur dur zufammengefaäte Darflellung zu ver« 
meiden ift. 

Die Ddömanifhen Türken ++) haben ihren Namen von 
Ddman oder Othman, einem Emir, welcher, nachdem bie 
Seldfhufifge Macht in Kleinafien dur die Mongo- 
len zertrümmert worden, durch tapfere Thaten fich berühmt 
machte, und zur Erneuerung ber Tuͤrkiſchen Hobeit den Grund legte. 
Db diefer Othman der Sohn Ertogruls und diejer der Sohn 
Suleimand geweien, eined TZurfomaniihen Häuptling, 
welcher, von den Mongolen gedrängt, mit 50,000 Wenfchen 
vom Oxus durch Mittelafien nah Syrien gezogen, und 
in der Gegend von Haleb feinen Tod gefunden; oder ob unter 
ben eilf Emiren der Ghozz (Uzen, Komanen), welche vor 
dem Schwert der Mongolen aus Chowarefm entflohen, und 
hierauf Dienfte bei den Seldfchufen nahmen, Einer Eriogrul ge- 
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beißen, und den Ddman gezeugt babe, oder ob endlich — wie 
die Türken Selbit behaupten — die Horde, welcher Osman 
gebot, eine Mongolifche gemefen, laffen wir billig dahin ges 
ftellt, da ed nimmer außdjumitteln, und im Grund auch von ges 
ringer Bedeutung if. Uns genügt zu willen, daß nach dem 
Umfturg des Throned von Sconium, oder ber Seldſchuki— 
ſchen Herrfhaft, und nachdem der Hauptflrom der Mongolifchen 
Ueberſchwemmung vertobt batte, aus den Gebirgen, wohin fid 
vereinzelte Kriegsſchaaren zuruͤckgezogen, verfchiedene Haufen oder 
Näuberborden hervorgiengen, welche, die Zerrüttung benuͤtzend, 
Beute oder Eroberung in dem preidgegebenen Lande fuchten, und 
daß unter den Hauptern foldher Horden auh DOdman, der Ur« 
beber einer dur die Folge der Ereigniffe weitgebietenden Macht 
war. 

Er jedoch oder feine Horde, ob fie einheimifh, ob fie 
fremd gewefen, iftnur der Anlaß, nicht der eigentlihe Grund- 
fioff ver erneuerten Tärtifhen Macht gewefen. Die Trümmer 
deffelben Seldſchukiſchen Reiches, melched zwei Jahrhunderte 
hindurch wider die Byzantiniſchen Kaifer und wider die 
Abendländifhen Kreuzfahrer furchtbar gefiritten hatte, aber 
dem Mongoliſchen Sturm erlegen war, bedurften nur einer frifchen 
Belebung, um abermal3 furchtbar zu ſeyn. Diefe Wiederbelebung, 
diefer Anſtoß zur Wiedervereinigung gieng von Odömand Horde 
aub, 


$. 9. Ihre Erhebung. Murat ll. 


Bon ben Bergen de alten Trojanifchen Landes ftärjte 
Osman herab #) in die Fluren Bithyniens, und entriß dem als 
ternden Byzantinifhen Reich einen großen Theil diefer 
foftbaren Provinz *P). Pruſa ward Nefidenz. Bon nah’ und 
fern flrömten die Moblem dem Eiferer für den Mohammedani« 
ſchen Slauben zu. 

Orchan, der Sohn Osmans, *"*) feste die Eroberungen 
glorreich fort. Nicda, Nicomedien wurden gewonnen, viele 
kander Kleinafiend unter feinen Scepter vereint. Dad Griedis 
ſche Rei, durch Bürgerkrieg zerrüttet, vermochte nicht, Widers 
ftand zu hun. Denn ald Andronikus II., mit Hinterlaffung 
eined dreijährigen Sohned, Johanns V., geftorben war, *) und 
Sobann VI Kantakuzenus, der Würdigfte unter den 
Großen ded Reichs, die vormundſchaftliche Verwaltung übernahm ; 
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fo erhob fih wider ihn der Arm neidifcher Bewerber und gefäühr- 
lihe Hof⸗Kabale, wodurdy er genöhigt ward, Beiſtand bei Or— 
han zu ſuchen. So behauptete er wohl dad Reich; aber blut: 
triefend, und überließ ed freiwillig an Johann V., um ed vor 
weiterer Zerrüttung zu bewahren. ») Orhan, welden Kan 
tatuzen die eigene Tochter, Theodora, vermäblet, forderte 
für Sie ein angemefjened Erbtheil; und ed gieng Suleiman, 
fein Sohn, über den Hellefpont, nahm Gallipoli, weldes 
durch ein Erdbeben zerftört war, ſtellte es ftärfer wieder her, und 
fegte alfo den erjten feiten Fuß auf Europäifhe Erde. "*). 

Auf DOrchan folgte FF) Murat J. Gaſi, fein Sobn, wel- 
cher in Kriegs⸗ und Friedendfachen die durh den Water fchon 
begonnenen Einrihtungen zur Bollendung führte und befeftigte. 
Unwiderſtehlich fchritt er voran im Griechiſchen Reich, er: 
oberte die fefte und prächtige Ydbrianopolid, auh Philipp o- 
pel, den größten Theil von Thracien und Macedunien, 
durchzog oder fchredte alled Land von der Donau bid zur 


adriatifhen Kuͤſte. Tiefe weiten Provinzen — einft als 


Sllyricum dad trefflihfte Waffenhaus ded Roͤmiſchen Neiches, 
und worin jet die nicht minder flreitbaren Stämme der Bulga- 
rlen, Servier, Bodnier, Slavonier und Ulbanefen 
hauſ'ten — waren fofibarer für Amurat, ald die viel reicheren 
Länder ber weihen Griechen. Die flarfen Sünglinge, bie durch 
Das Loos der Schlachten in des Sultans 7) Gefangenfchaft 
fielen , fammelte er in Heerbaufen, die, von dem Feuereifer der 
Proſelyten erfüllt, und durch trefflihe Kriegdzucht geregelt, das 
Werkzeug der glängendften Siege wurden. Schon Orihan hatte 
die gefangenen Chriftenfinder fih zu Soldaten erzogen. Murat 
gab ihnen eine wohlberechnete Einrihtung und weihte die neue 
Heerfchaar (Jen-Itſchieri, Sanıtfharen) mit religidfem Ges 
präng zu feinem Dienft ein. „Euer AUntlig fey immer glänzend, 
Eure Fauft ſtark, Euer Schwert fiharf, Euer Speer bringe Ver» 
derben dem Feinde! Möget Ihr rubmgekrönt immer einberzieh’n 1’ 
Alfo rief der einfegnende Derwiſch wie in prophetiſcher Begeiſte— 
rung. Zweihundert Fahre hindurch find die Sanitfcharen, als 
trefflihes Fuß volk, welchem die Abendländer fo lange Zeit Fein 
aͤhnliches entgegenftellten, faſt immer fiegreich geweſen, und fie 
— auch in ihrem ſpaͤtern Verfall der Kern der Tuͤrkiſcheu 
eere. 

Von Adrianopel aus, wo Murat ſeinen von Pracht 
ſtrahlenden Herrfcherfig genommen, verwaltete er fein täglich ſich 
erweiterndes Reich. Hier, wie in feinem Lager, empfieng er tie 
Huldigungen der Nationen, fo wie die demüthigen Friedensbitten 
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des Griechifchen Raiferd. Sein legter Sieg war bei Koſſova, *) 
alıvo er die Servier entfcheidend niedertrat, aber Selbit, im 
Augenblid ded Triumphs, durch ben Arm eines Servifchen Füng- 
lings fiel. 


$. 10. Bajazeth I. Die Schlaßten von Rifopolis 
und Ancyra. f 


Don Bajazeth Flderim (der Blig), welcher Murat 
folgte, giengen noch größere Schreden aud. Die Eroberungen 
im Süden der Donau wurden fortgefegt, und im Norden dien 
fed Stromes begonnen; wahrend aud in Kleinafien wider die 
unabhängigen Emire der übrigen Türken » Stämme glorreicher 
Krieg geführt, und die Oſsmaniſche Hoheit in der ganzen 
Halbinſel befejiigt ward. 

Wider diefen furdtbaren Krieger, deſſen fchmellende Macht 
bie ganze Chriftenheit zu bedrohen ſchien, fammelten fih, unter 
Sigmunds des Königs von Ungarn Fahne, die abendlän- 
diſchen Heerfharren zum fchweren Streit. Hundert taufend wohl» 
bewaffnete Krieger zogen aus von Dfen. Sigismund Selbſt 
voran an der Ungarn Spike; nah ihm unter Herzog 
Tobann die Mannihaft von Burgumd, in flolzer Ruͤ— 
finng , fiegberühmt; dann die gedrängten Schaaren der Teut— 
ſchen und der Böhmen, mit ihnen auch die edle Huͤlfsmann⸗ 
fhaft der Sranzofen und Engländer, der friegeerfahrne 
Enguerrand de Concy und viele gefeierte Helden der Zeit. 
Wenn der Himinel einfiele, alfo prahften die Stolzen, fo würden 
fie ihn aufhaiten mit ihren Speeren. Bei Nikopolis trafen 
fie zufammen mit Bajazethd Macht, welche, gleih muthig, aber 
in mehr ald gedoppelter Zahl, mit den Hörnern ihres weiten 
Halbmondes fie zu umzingeln drohte, Der Ungeftüm der Fran 
zofen eröffnete unzeitig das Treffen, und brachte Verderben über 
dad Heer der Chriften. #*F) Diele Taufende der Legten bededten 
bie Wahlſtatt, die edeljien Häupter, unter ihnen der Prinz von 
Burgumd, der Graf von Artois, Concy, Boucicault 
waren gefangen; Sigismund flichtete mit Noth an bie 
Donau und über Konftantinopel auf weiten Ummegen 
zuröd in fein Neih. Europa erbebte bei der Nachricht. 

Hierauf ſetzte Bajazeth feine Eroberungen fort; vom Grie 
Hifhen Kaiferd erpreßte er ſchweres Gold für unſichern Still. 
hand. Er fürdhtete Nichts. Da ftürmte gegen ihn die Madt Ti⸗ 
murlenks, des Herricherd über die Dichagataifhen Mongolen. 
Vom Griechiſchen Raifer, von den Fürften Europend und Klein» 
afiens ward dieſer furchtbare Eroberer. berbeigerufen zur Rettung 
vor Bajazeths Schwert. EB trafen fih die Heere der beiden Ges 
waltigen bei Ancyra in Galatien: viermal hunderttaufend 
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Türken und achtmal hunderttaufend? Mongolen, wie bie 
mäßigjten Berichte fagen. *) Nach mörderifchen Kampf entfchied 
der Abfall der Krimm’ihen Zartaren, welche von Bajazeth zu 
Zimur übergiengen, des Vestern Sieg. Bajazeth ward ges 
fangen, und (nad einer zwar bejtrittenen, doch von vielftimmigen 
Zeugniffen unterftägten Sage) in ein eifernes Käfig gefperrt, au 
deſſen Stäben er verzweifelnd fein Haupt zerfchellte, 

Wilde Anarchie herrichte jest in den Tuͤrkiſchen Ländern. 
Die-Mongolifhen Statthalter, die Söhne Bajazeths, die 
alten Fürften ded Landes ftritren fich um die Bruchftüde ded blut 
triefenden Reid. Muſa (der Genoffe von ded Vaterd Gefangen» 
fhaft) , welden Timur zum Sultan ernannt hatte, tödtete feinen 
ältern Bruder Suleiman, und ward geftürzt durch den jängern 
Mobammed, welder nod zwei andere Brüder, Iſa und 
Muftafa, überwältigte, und, begänftigt durch den Verfall der 
Mongolifhben Madht, nah Timurs Tod die Herrlichkeit ber 
Osmanen wieder herftellte. 


$. 11. Bedrängniffe der Grieden. 


Mit der Thronbefteigung Mohammeds I. &%) erneuerten 
fich die Bedrängniffe der Chriften. Zwar mit Raifer Manuel, 400) 
welhen Bajazeth fo fehr geängftigt, hielt er Friede. Er 
ehrre die Weisheit diefed Fürften, welcher während der Mongos 
lifhen Verwirrung einige Xand wieder gewonnen hatte, und in 
der freundfchaftlidan Verbindung mit den Fürften ded Abend 
landes eine wichtige Hülfsquelle befaß. Aber die Donau« 
Länder durchzog er mit fiegreichen Waffen. Er unterwarf fidy die 
Wallachei, drängte die Venetianer, und fihredte 
Teutſchland bid nah Baiern. 

Nah ihm hat Murat II. fein Sohn, +) in dreifigjähriger 
Pegierung ald vortreffliher, gleich edler ald tapferer und. weifer 
Fuͤrſt geglanzt. Die Hälfleiftung, weldye der wahre oder falſche 
Prinz Muftiafa vom Kaifer Manuel erhalten, rechtfertigte deu 
Angriff des Sultand auf Konftantinopel. Kümmerlih er« 
wehrte ſich diefe Stadt feiner Waffen. Uber faft Alles, was noch 
- jenfeit3 ihrer Mauern zum Neich gehörte, fiel in der Türken Ge— 
walt. Doch ſchloß Murat mit Manueld Sohn und Nachfolger, 
Sobann VI, ++) Frieden, gegen dad Verfprechen eined jaͤhr— 
lihen Tributs. 

Dergebend bemühte fih der Kaifer, für feinen wanfenden 
Thron den Beiltand ded Abendlandes zu erhalten. Nach dem 
Beifpiele feined Vaters und Großvaterd reij’te er perfönlich dahin, 
um der Unterhandlung Nahdrud zu geben. Ja er bracpte den For« 
derungen ber Politit die Sntereifen feiner Kirche zum Opier. 
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Die Wiedervereinigung der Griechiſchen mit der Lateini— 
ſchen Kirde, d. h. die Unterwerfung der erften unter die leßte, 
war ſchon feit- Zahrhunderten die lodende Idee oder Vorſpiege— 
lung gewefen, womit bedrängte Kaifer um die Unterftüßung der 
Abendlaͤndiſchen Maͤchte buklten. Zumal hatten ſich in der vor« 
Megenden Periode der jüngere Andronikus *) mit folden 
Anträgen an den Papft Benedikt XU., Kantakuzenus #*) an 
Clemens VI, dann Johann IV. an Urban V, gewendet. 
Auch Manuel hatte wiederbolt, in Augenbliden der Noth ans 
näbernde Schritte zu den Lateinern gethan. Niemald aufrichtig 
und niemald mit Audfichten bed Gelingend, weil der unbefiegliche 
Stolz ded Griehiihen Klerus und der hartnädige Fanatismus 
des Volks der Vereinigung widerftrebten, Cifriger als feine Vor⸗ 
fahren und minder veritellt betrieb Johann V. die Ausfühnung. 
Auch wurde fie erleichtert durch die damaligen DBerhältniffe der 
Abendländifhen Kirche. Die Fehde zwiſchen dem Goncil zu 
Bafel und dem Papſt Eugen IV. war audgebrodhen, und 
beide ftreitende Parteien nach dem Ruhme der Vereinigung und 
nach der geiftlihen Allianz ber Griechen ftrebend, waren zur 
moͤglichſten Nachgiebigfeit gegen die leßtern geneigt. Der Papft, 
durch gewandterte Molitif, kam den Basler Vätern zuvor; auch 
war der Italiſche Boden für die Griechen minder abfchre- 
dend al der Germaniſche. Allſſo erfchienen der Kaifer und 
die Häupter der Griehifhen Kirche auf der Päpfilihen Synode 
iu Ferrara, *56) folgten derjelben nah Florenz, und unters 
zeichneten, nad) einer durch ihren Gegenſtand hoͤchſt fchwierigen, 
durch ihre Triebfedern und Reſultate höchft merfwärdigen Untere 
handlung, die Urkunde der Vereinigung. Die beiderjeitige Be» 
drangniß war die wirffamfte Vermittlerin des Friedens, und welche 
Prälaten gegen die allgemeinen Beweggräude ftandhaft blieben, 
die wurden durch perfönliche Lodungen gewonnen, oder durch 
Furcht beſchwichtigt. Alſo lieg man den Streit über da3 unge» 
fäuerte Brod im Abendmahl und über die Befchaffenheit des 
Fegfeuers auf ſich beruhen, begnägte fich einerſeits mit einem 
halben Anerkenntniß des Päpftlichen Primatd, und fang andrers 
feit8 halblaut das am laͤngſten beftrittene „Alioque* mit. 

Die Wirkung von folhem Kirchenfrieden entiprach der Er- 
wartung nicht. Die Hülfleilung der Rateiner war fürg und 
unbinreihend, und Taut mißbilligten die Griechen den Uft der 
Bereinigung. Fanatismus erhigte die Gemüther. Die beimges 
febrten Priefter Selbft widerriefen ihre abgedrungene Einwilligung, 
und, eine Beine KHeerde ausgenommen, die im Bund mit Nom 
blieb, trat überall erhöhte Feindfeligfeit an die Stelle des Friedens. 


— — — — —ñ— — — 
2 13320. 2091348 “eo, 438 u. 1439. 


IV. Kap. Bon den S̊uͤdoͤſtlichen Reichen 26. 137 


$. 12. Sfanderbeg und Hunnyad. 
Schlacht bei Varna. 


Indeſſen ſetzte Murat IL feine Eroberungen wider die Chriſten 
fort. Die Völker und ihre Häupter zitterten. Vor allen wurden die 
Ungarn bedrängt. Kein König wagte den Rampf wider den über» 
mächtigen Sultan, Aber zwei Fürften von geringerem Rang 
retteten die Edre der Chriſtenheit. Georg Kaſtriota, welden 
Die Türfen Sffander Beg (HFürft Aerander) nennen, Herr 
¶( Deſpot) von Epirus, und Johann Dunnyad, Woywode 
von Siebenbürgen, waren dieſe Helden. Jener, von feinem 
Vater ald Geifel dem Sultan überlaffen, dann im Türfifhen 
Kriegddienft groß geworben, erhielt durch Fift die Beſtallung ale 
Dömanifcher Gewaltträger in feinem väterlichen Fürftentpuut, und 
behauptete fofort die Selbitfländigfeit glorreich, wunderwuͤrdig 
gegen die Macht zweier großer Sultane, welche wider den „Ab« 
trünnigen und Verräther” racheduͤrſtend ihre ganze Kraft 
aufboten. Hunnyad (auch Corvinus von einem Dorfe, fei- 
nem Geburtdort, zubenannt), zweifelhaften Urſprungs (fein Vater 
fou ein Wallace, feine Mutter eine Griechin gewefen feyn), 
aber durh perfönlichen Abel groß, fchwang fi) durch gläns 
zende Waffenthaten wider die Türken empor, beförderte durch 
fein Anfehen die Erhebung ded Polniihen Wladislam auf 
den Ungarifhen Thron, und erbielt zum Dank die Wois 
wodjchaft von Siebenbürgen. Fortan blieb er der gefäbrs 
lichſte Feind der Zürfen, eine unerfhätterlihe Bormauer Un— 
garnd, ja gan Europens. 

Papſt Eugen:1V., dem Bunde mit dem Griechifchen Kaifer 
treu, fuchte einen allgemeinen Kreuzzug wider die Odmanifche 
Macht zu erregen. Uber gerade ‘jest, da ed Noth that, war 
Enropa unempfänglich für folhe, durch Politik nicht minder als 
durch Firchliches Intereſſe gerechtfertigte, Aufforderung. Nur einige 
Italiſche Staaten, ald näher bedroht durch der Türken Schwert, 
dann die Nhodifer-Nitter, endlich der junge König von Un— 
garn und Polen, Wladislaw II, unternahmen den Krieg. 
Einige Siege, welche Hunnyad erfochten, bewogen Mus 
rat I. zu billigen \Sriedensanträgen, in deren Gemaͤßheit zu 
Szegebdin ein zehrjäbriger Stillſtand gefchloffen und feierlich 
beichworen ward. *) Der gefürchtete Murat, des Friedend 
fiher und der Meltgeichäfte überdrüffig, übergab hierauf dic Re— 
gierung feinem Sohne, Mahommed, und z09 fih nab Mag» 
nefia, in die Gejelichaft von frommen Fakiren und Derwi 
ſchen zuräd, 

In Betrachtung folcher Verhältniffe ermunterte der Päpftlice 
Legat, Kardinal Zulian Cejorini, den König Wladiblaw 
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zum Friedentbbruch. Der junge Fuͤrſt, fanatiſch und nach Kriegd- 
ruhme dürftend, gab der Sopbiftif ded Priefterd nach, und. rädte 
mit feiner — durd den Abzug der fremden Schaaren, die nad) 
verfündetem Frieden heimgejogen waren, febr gefchwächten — 
Streitfraft fühn voran längs der Donau, dann Über den Strom, 
durh Bulgarien, bid an die Gefilde von Barna, an den 
Ufern de8 Schwarzen Meered. Hier traf er auf die Tür. 
tifhe Macht, welde Murat — durch die Öffentliche Gefahr 
zur MWiederergreifuug der Zügel bewogen — eilig aus Aſien 
berbeigeführt hatte; und ed gefchah die entfcheidende Schlacht, *) 
worin, nach anfänglidem Gluͤck und heldenmuͤthigem Kampf, daB 
riftliche Heer durch die überlegenen Schaaren eines wohlgeführ« 
ten Feinded und der mit Begeifterung, ald Rächer des Meineids, 
firitt, die Eäglihfle Niederlage erfuhr, der König felbft aber 
feinen Tod fand. Der Kardinal Zulian ward auf der Flucht 
von den ergrimniten Bauern erfehlagen; bie Trümmer ded Hee— 
red, von Hunnyad geleitet, gelangten beim. Der Sultan, 
welcher felbjt große Einbuße erlitten — dreimal fo viel ald bie 
Chriften, wie verfihert wird — verfolgte fie nicht. Abermald 
flieg er vom Thron, um feinen möndifhen Bußuͤbungen obzu« 
liegen, und entriß ſich denfelben feufzend, al ein Aufjtand der 
Sanitfharen, welde den Süngling Mahonımed verachte- 
ten, ihn zum dritten Mal zur Herrfchaft rief.) Noch einmal 
fühlten die Chriften feine fchwere Hand, bei Koffpva, *28*) wo 
er den Helden Hunnyad nad bdreitägigem Kampf faft zur 
Vertiigung fchlug, jedoch nicht weiter vordrang. Er fiarb nicht 
lange darauf, +) und hinterließ dad Reich dem gleich tapfern 
und Mugen, nicht aber gleich edlen und mäßigen Sopn, Ma- 
bommeod Il. | 


$. 13. Mabommed li. Untergang dei 
6 Byzantinifhen Reiches. 

Uls Wladislaw bei Varna gefallen, war der Knabe, Ladids 
law der Nachgeborne (f. ©. 56.), zum König audgerufen, 
Hunnyad zum NReichdverweirr ernannt worden. Diefer tugend«- 
bafte Held fhüste Ungarn wider die Türken durch fein Schwert, 
wider einheimiſche Zerrättung durch fein Anfehen, und war fall 
die alleinige Hoffnung der Chriftenheit in den Tagen der allge» 
meinen Bellürzung und der furchtbar fleigenden Gefahr. 

Denn Mahommed 11, eröffnete feine — durch den Morb 
der Brüder befeitigte — Herrfchaft mit der Zerflörung ded Gries 
chiſchen Reichs, der laͤngſt wankenden Vormauer von Europa, 

Nah Johanns V. Tod batte Konftantin Xl., fein 
Bruder, den morfchen Thron beftiegen, FF) düfteren Blickes, den 
nahen Fall ahnend. Zwietraht im eignen Haufe befchleunigte 
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das Ungliid. Mur Konftantinopel mit den Paar Hufen 
Landes naͤchſt feinen Thoren warb dem Kaifer zu Theil. Um 
den Peloponned, der nah den Paldologen gehörte, ftrit- 
ten fih Thomas und Demetrius, feine jüngeren Brüder. 
Indeſſen enthällte Mahommed fein feindfeligeds Gemuͤth, und, 
nicht achtend der Friedendverträge feined Naterd, unbewegt durch 
Konftantind madgiebige, felbit demuthsvolle Sprache, rädte 
er vor bid an die Mauern der Stadt, in deren Nähe er die dro- 
hende Felle, Rumili Hifari, baute. Da befchloß der Kaifer, 
nachdem’ er alle mit der Ehre verträglichen Mittel ded Friedens 
erfchöpft hatte, mit männlihem Einn, der alten Römer würdig, 
ben boffuungelofen Kampf. Durd Unterwerfung hätte er bie 
Gnade des Furchtbaren erfaufen, ſich ein knechtiſches Wohlleben 
verfichern. fönnen. Ihm däuchte beifer zu ſterben, eingedenk 
de Roͤmiſchen Namens und der alten Herrlichkeit feined Neiches, 
eingedenk des Tribunald der Mitwelt und Nachwelt. 

Die Belagerung Konſtantinopels begann.“) Das 


Heer Mohammeds zählte mehr Streiter, aid Menfchen waren in 


der Kaiferitadt. Konjtantin — da Furcht und MWeichlichfeit die 
meijten Bürger vom Kriegsdienft entfernte — hatte kaum zehn» 
taufend, worunter die Hälfte Ausländer, zumal 2000 Genue⸗ 
fer unter dem tapfern Giuſtiniani waren. 

Am drei und fünfzigften Tag der Belagerung wurde geflärmt. 
Der Kaifer und feine Fremde hatten in der Nacht zuvor fich zus 
gefhworen, ruͤhmlich zu ſterben. Konftantin, fo religids als 
tapfer, genoß in der Sophienkirche da3 heil. Abendmahl, und 
eilte zum Streit. Glorreih, der Lobpreiſung aller Zeiten werth, 
kaͤmpften die legten DVertheidiger des ehriwärdigen Reiches. Viele 
Tanjende der Stärmenden fielen. Uber die Ueberzahl entichieb. 
Die ermattenden Griechen wurden gedrängt. Ginftiniani, 


i 


verwundet, floh in die Stadt durch eine Defiaung der Mauer; N 


die Zürfen Ihm nah drangen ein; Konftantin, nad dem 
beidenmüthigften Widerftand, ward getödtet: die Kaiferfiadt fiel, 
mit ihr dad Neid. %*) 

Ueber die eroberte Stadt aber ergiengen alle Schreden 
barbariſcher Feindeswuth. Mahommed, zur Ermunte— 
rung ſeiner Streiter, hatte ibnen die Pluͤnderung verheißen. 
Duͤrſtend nah Blut und nach Beute ſtuͤrzten die Tuͤrken im die 
Gtraßen, in die Häufer, in die Kirchen; Feine Zufluchtllätte war 
für bie zitternden Bürger. Weder Gefchlecht, noch Alter, nody 
Stand wurden gefchont. Ueberall floß dad Blut, große Schaaren 
der Einwohner fchleppte man fort in ferne Sklaverei, alled be» 
wegliche Gut wurde zerftört oder geraubt, unermeßlihe Scäße 
fanıen in der GSieatrunfenen Sand. | 

Am dritten Tag endlich vertobte der Sturm und bielt Ma- 
hommed ben feierlien Einzug, eine eiferne Keule in der Fauſt, 
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mit wilden Blick die Verwuͤſtungsſcene überfchauend. Doch al 
er in den Kaiferpalaft trat, und deſſen Berddung fah, die Woh— 
sung fo vieler Gewaltigen leer von den Denkmalen ihrer Herr« 
Jichteit, den Spott ded Zeinded: da drang in fein Gemüth die 
ernfte Betrachtung des Schickſals, dad Über den menfchlichen Dins 
gen maltet. Erſchuͤttert rief er die Worte ded alten perfifchen 
Didters: „Die Spinne hat ihr Gemweb aufgehbangen 
indem Kaijferlihen Palaft, und der Eule Nachtge— 
fang tönt durch die Thürme Afraſiabs.“ 

| Hierauf wurde Gnade verfündet für dem Neft ded Griechen» 
Volkes, die Stadt Konftantind zum Herricherfig des Sultans be- 
ffimmt, die Heinen Reſte der Paläologifchen Herrfchaft ohne Mühe 
gewonnen, aud) das Kaifertfum Trapezumt durd die demuths— 
volle Unterwerfung David Komnenos geendet. *) 


$. 14. Matthias Corvinus. Bajazeth Il. 
| Seliml. 


Ungefättigt durch fo glänzende Erwerbungen ftredte Moham- 
meb feine, jeßt noch furditbarere Hand nah neuem Raub aus. 
Unter den Gewaltigen Europend war Keiner — nach ben Verhält- 
niffen oder Gefinnungen — fäbig oder geneigt, Netter des Welts 
theild zu werden, Auch die religiöfe Begeifterung flammte wenig 
mehr in den Gemüthern, Vergebens rief der Baarfüßer-Mönd, 
Sobann von Capiftrano (in Ubrüzzo) eifrig, unermüdet die 
Europäer zum neuen Kreuzzug euf. In Peters des Einfied- 
lerd Zeit hätte er gleich dieſem wirken mögen: jegt verhallte 
fein Wort, oder erzeugte bloß unfruchtbare Bußuͤbung. Nur 
Hunnyad und Sfanderbeg behaupteten den alten Ruhm, 

Der Erfte flug drei Jahre nah dem Fall Konftantinopele *") 
die Osmanen, weldte Belgrad belagerten, glorreih zuruͤck und 

rettete die wichtige Fefle. Der Zweite, zum Erflaunen der Welt, 
behauptete noch viele Fahre feine Albaniſchen Berge wider 
die furchtbarfte Uebermacht, ward jedoch endlich überwältigt, und 
ftarb ald Flüchtling auf Venetianifchem Gebiet. *”**) 

Defto raſcher fchritt nun Mahommed voran: er eroberte 
Bosnien, entrid den Benetiamern viele Inſeln und Kuͤ— 
ftenländer, vertrich die Genueier aus der Krim, ſchreckte 
Italien und alle Abendlande. Außer den zwei Kaiferthimern 
bat er, nad dem prahlenden Drientalifhen Stil, zwölf König» 
reiche geftürzt, und zwei Taufend Städte erobert. Gewiß iſt!, 
daß er auf Italien den verlangenden Blid gerichtet, und?AIt- 
Rom mit Neu-Rom zu: vereinbaren fih vermeſſen. Schon war 
Dtranto gefallen, Die Ghriftenbeit zitterte, vernahm jedoch 
bald die frohe Kunde von ded Näuberd Tod. Auf einem Feld- 
zug gegen Ufum Haſſan, den Turfomannifchen Eroberer Per: 
fiend, war er geflorben, mit dem Blid feiner Seele gegen die 
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Abendländer gewendet, und für Sich Selbft noch die Grabfchrift 
anordnend: „Ich war im Begriff, Rhodus und das 
folge Stalien zu erobern.” ®) | 

So große Bedrängniß märe nie Über Europa gefommen, 
wäre Kailer Friedrich I. weniger unthätig oder weniger 
ſchwach, und märe Matthiad Corvinus, der gefeierte König 
Ungarnd, dem allgemeinen Intereſſen getreu gewefen. Nach 
dem Tode dei Nahgebornen hadislam**) ward Mat 
thiad aus dem Kerker durch die Wahl der Ungarifhen Großen 
zum Thron berufen. Der Tod feine großen Baterd, Fobann 
Hunnyad*6) hatte die Feinde des edlen Haufes, zumal den 
Grafen Ulrich von Eilley, zur Verfolgung ermuthigt. Aber 
Ladislam Hunnyad, ber Ältere von den Söhnen ded Helden, 
ließ Cilley ermorden: worauf der König Ladislam, wiewohl er 
anfangs dad Gejchehene billigte, den Mörder: enthaupten, und 
befien Bruder in den Kerker werfen ließ. Aus demfelben . trat 
ber fechözehnjährige Füngling hervor, um zu berrfchen. | 

Zwei und dreißig Jahre regierte Matthiad Corvinus, +) 
duch Gluͤck und Thaten groß, vielgeruhint, und gleichwohl tas 
delnswerth. Durch willführliche Neuerung und Strenge erbitterte er 
feine eigenen Unterthanen, und bedurfte wiederholt aller feiner Krug⸗ 
heit und Kraft, um gegen die Mißvergnuͤgten ſich zu behaupten. 
In den Außeren Gefhäften aber gehorchte er mehr perfönlichen 
Xeidenfchaften oder auch ungerechter Ländergier, ald den wahren 
National- ntereffen oder den Forderungen der Ehre und den 
Anfprücen der Chriftenpeit. Gegen die Türken führte er nur 
fchläfrig Krieg, oder fiherte fein Reich wider fie durch einfeitige 
Zraftaten: aber gegen den Teutſchen König Friedrich war er 
faft ftetd in Waffen, und feinen eigenen Schwiegervater, Georg 
Podiebrad, König von Böhmen, befriegte er der Herrſchſucht 
willen. Der Bannfluh, welhen Papſt Paul M. wider den 
utraquiftifhen Georg erließ, diente jolhem Angriff zum Vor— 
wand, doch bei den Mohlgefinnten feineswegs zur Rechtfertigung. 
Auch hatte er dabei nur geringed Gluͤck, fo lang Podiebrad lebte, 
Nach deffen Tod riß er Mähren, Schlefien und die Laufig 
an ih. +7) Böhmen behauptete Wladislaw IL, der Pol 
niſche Prinz; ja ed wählten denfelben auch die Ungarifchen 
Stände zu Matthiad Nachfolger. 

Die Freundfhaft Kaifer Friedrich für diefen Wladislaw 
gab den Anlaß zu wiederholten Kriegen ded Ungarifchen Königs 
wider Deftreih. Wir haben in der Teutfchen Geſchichte erzählt, 
wie Matthiad dieſes Land fammt Wien dem ſchwachen Kuiier 
abgenommen und bid zu feinem Tode behalten hat. 





*) 1481. CE) 14858. GER) 41456. 

7) ©. in Schrödhs allgem. Biogr. eine fehr vortgeifhafte Schilde: 
rung diefes Königs, 

Tr 1471. 1474. R 
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Diefe unlöblihen Thaten abgerechnet, regierte Matthias wohl 
und gleich kraͤftig ald weiſe. Biele Verbeſſerungen in Gefegen 
und Gerichten, überhaupt in bürgerlichen und Kriege - Einrihtuns 
gen, in den legten zumal die Auffiellung einer regelmäßigen, wohl 
organifirten Miliz, verdankt ihm fein Vaterland. Er ftarb in 
MWien,*) und batte zum Nachfolger feinen Feind, Wladis— 
law VIL, den Boͤhmiſchen König, einen fchlechten Regen 
ten, unter welchem dad Reid viel Unglüäd im Innern und von 
Außen erfuhr. - 

Zu feiner Zeit faß auf dem Thron der Ddmanen Baia 

zeth U., Mahommeds U. Sohn, *") deſſen geringere Thatkraft 
den Chriften einige Erholung gewährte. Auch hielt ihn einheis 
mifche Gefahr von äußeren Unternehmungen ab. Schem (oder 
Zizim) fein jüngerer Bruder und welchen dad Volk liebte, bes 
gehrte des Throne, ward jedocd überwältigt, und floh nah Rho— 
bus. Der Sultan, mit ängftlihem Blick, ſah dem Flüchtling 
nad, und erwirkte von den Nhodifer-Rittern gegen Bezahlung 
eined anſehnlichen Jahrgeldes feine Gefangenhaltung. Um ihn 
ficherer zu verwahren, fdhleppte man den Unglüdlichen nad 
Frankreich, von wo er nah Stalien und in die Gewalt 
ded Papſtes (Uleranderd VI.) kam. Sn Rom flarb er, durch 
Gift oder Stahl; doc liegt ein dichter Schleier über der Schreck⸗ 
ensthat. Bajazeth I. regierte ruhmlos, und verlor das Reich 
durd Empörung feincd eignen Sohnes, Selim L, Javus. #r%) 
Derfelbe eroberte Aegypten und deffen Nebenländer, +) gegen 
den Tiherfaffifhen Sultan, Kanfur al Guri, um 
defien Nachfolger, Zumanbey. Die Herrfchaft der Then 
kaſſiſchen Sklaven-Garde war durch Barkok 1582 uͤber ben 
Truͤmmern des Baharitiſchen Thrones (ſ. B. V. S. 172) 
exrichtet worden, an Urſprung und Charakter dem letzten aͤhnlich. 
Unter den Tſcherkaſſiſchen wie unter den Baharitiſchen 
Mamluken hatte das Chalifat in dem Abaſſidiſchen Haufe 
fortbeſtanden. Aber Selim ſchleppte den Chalifen Mota wak— 
kel gefangen nach Konſtantinopel, und eignete Sich Selbſt 
deſſen Würde zu. Seit dieſer Zeit gelten die Odmanifhen 
Sultane bei den Sunniten als Ehalifen. 


Süunftes Kapitel 
lien 
I. Mongolen. 


$. 1. Dſchengis-Chans Neid. 
Dad verworrene barbariiche Getümmel, dad durch den größ- 
ten Theil diefed Zeitraumd über Aſien berrfcht, ſpricht nur 


0,400 Fe) von dest bis si N) 1512. 7) 464. 


geringed Intereſſe an. Eine einzige Revolution flellt fih, nach 
Charakter und Folgen, ald weltbiftorifch wichtig dar, jene, 
die von Timur audgieng, dem Erneuerer ded Schredend der 
Mongolen und ihrer Herrlichkeit. 

Das Reih, welches der Weltftärmer Dfhengid-Chan 
über einen großen Theil Afiend errichtet, und jeine eriten Nach- 
folger noch viel weiter nad allen Himmeldgegenden ausgebreitet - 
hatten, #) war bereitd im vorigen Zeitraum in einige große und 
mehrere Kleine Trümmer zerfallen, wie foldyes bei der Linermeß. 
lichkeit ſeines Umfangs und bei dem urſpruͤnglich loſen Zuſammen— 
bang feiner Theile gang unvermeidlich war. Dieſe innere Auflö« 
fung dauerte fort in der vorliegenden Periode, unter den heftig. 
fien inneren und Äußeren Stürmen und der Eläglichjien Zerrät- 
tung. Alſo wurde Jran, nachdem der Chan Anufchirvan, 
der legte aud Hulagu's Haufe, den Thron gegen den Empörer 
Maletel Afchraf, feinen Emir, verloren hatte, **) und diefer 
im Kampf gegen Dſchianibeg, Chan von Kipzaf,, gefallen 
war, **) ein Schauplag der äußerfien Verwirrung, "großer und 
Heiner Raͤuber vielgetheilte Beute. Wenig beifer geordnet war 
Kipzal, dad weitgedehnte Nördliche Land, mwiewohl ed noch die 
Hoheit eines Ober-Chans ſcheinbar erfannte; und in völliger 
Auflöfung befand fih Dſchagatai, mit allen Tatarijchen und 
Mungalifihen Steppen, worin faft in urfprünglicher Unabhängigr 
keit die Horden, unter einzelnen Häuptern, ſich berumtrieben, 
und der Nachkomme Dſchengis vor feinen troßigen Nevianen und 
Emiren erzitterte. Auch in Sina wurde feit dem Anfang ded 
vierzehnten Jahrhunderts der Mongolifhe Thron erſchuͤttert, durch 
Zwietradt im Kaijerhauf und durch den Haß des Voltes. 

Da ftand in der fchönften Landſchaft von Dſchagatai, 
unfern Samarkand in dem reichen Sogd, der Emir von 
Keſch, Timurlank4) auf, ein Verwandter des Hauſes 
Dſchengis und dieſem großen Eroberer an Charakter und 
Schidjalen aͤbnlich. In feiner Jugend erfuhr er vielfältige Be— 
drängniß, durch einbeimifche Feinde ſowohl, ald durch die mit: 
Uebe rmacht einbredienden Kalmuken von Kaſchgar. Dom 
zwölften Altersjahr am rief ihn die Gefahr ind Schlachtfeld. Ger 
fhlagen, geächtet, von allen Freunden getrennt, entrann er faft 
wunderbar der Verfolgung, und gelangte durch den glorreichiten 
Umfhrwunmg des Gluͤcks zur Herrſchaft über gan Dſchagatai. 
Emir Huſſein, damal3 erfier Nevian des Chand Adel und 
Timurs Schwager, wurde von dieſem getödtet, und auf einem 
Kurultai des Siegers Herrfchaft feierlich verkündet. +) Tem 
Haufe Didagatai blieb noch der Titel bed Chan, doch ohne 


S. B. V. ©. 174. fl. #2) 1337. ”**) 1355. 
7) Timur beißt „Eiſen,“ und lan „labm.” Der verderbte Name 


„Tamerlan‘ sönte ſchreckend durch die Abendlande. Timur wurde 
geboren 1355. 


'++) 1570, 
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Macht. Sojergatmifh und nah ihm Mahmud wurden 
‚von Timur eingeſetzt ald Träger jener hoͤchſten Würde, Er aber 
nannte ih Sahib Kıeran, Herr der Welt. 

$.2. Zamerlan 

Dier und dreigig Jahre, von jener- Erhebung an gerechnet, 
berrfhte Timur, dem heimathlihen Land, den verwandten 
Stämmen wohlthätig und freundlich, den auswärtigen ſchrecklich. 
Die Gefchichte feiner Kriege ıft an Gräueln faft reicher als jene 
von Dfhengid und Attila; und Krieg war dad Gefchäft 
feined Lebens. Zuerfi wurden die benahbarten Länder Ch om 
warefm und Kandabar erobert, auch Kaſchgar, von 
wannen feine frühere Bedrangnig Fam, unterworfen; aledann er 
goß ſich der Strom über die Länder Frans, deren Fürfien ent» 
weder den Staub zu feinen Füßen füßten, oder von den Mon: 
gelifhen Roſſen zertreten wurden. Alſo fielen die Reiche von 
Schirwan, Fard, Bagdad (wo dad Haus SI- Chan 
fih einen herrlichen Throm gebauet) und viele andere; vom Per- 
fifhen Meerbufen bis in die Kaufafifhen Höhen galt Ti— 
murd Wort. 

ber auch die Steppenländer von Mittel- und Nord» 
Aſien vernahmen es zitternd. Durch die weiten Regionen von 
Turkeſtan bis über den Irtiſch drangen die Horden des Er—⸗ 
obererd; Sibirien widerfiand nicht. In Nordweften aber er 
fuhr Tokatmiſch, der Chan von Kipzaf, durh Timurs 
Gunft zum Reich gelangt, nachmals undantbar und Angreifer, 
die verdiente Strafe ded Meineids. Bid in die Ruffifhen 
Lande drang der Sieger; Tofatmifh, die Zerträmmerung feined 
Meiches befeufzend, ftarb Häglih. Die Ufer der Wolga, des 
Zanais, die Eurinifhen Geſtade hallten wieder vom Sie- 
geögefehrei der Timur ſchen Horden. | 

Die glorreihfte Eroberung aber war dad reihe Hindoftan. 
Leber die bohen Grenzgebirge flieg Timur fühn herab in die 
Nordindifhen Länder, folgte dann, fich öftlich wendend, der 
Bahn des großen Alerander, aber drang weiter als ber 
Macedonifhe Held, über den Hyphaſis in des Ganged 
Gebiet, eroberte dad flarfe Delpi,*) und kehrte ſchwer von 
Raub nad) feiner Heimatb zurüd. 

Hier empfieng er die Abgeordneten der Völker und ihrer 
Haͤupter, weldye da huldigend, Gefchenfe bringend, um Gnade 
bittend vor feinen Thron fich drängten. Unter denſelben waren 
mehrere Fürften Unatoliend, welde Bajazeth, der D 3 
maniſche Sultan, aus ihren Staaten vertrieben hatte. Gie 
flebten um die Hülfe wider den Furchtbaren. Gefandte des Grie- 
chiſchen Kaiſers und anderer chriftlicher Fürften flehten um 
feinen Beiftand wider denfelben Feind. Alſo zog Timur nad 
Weften mit ungeheurer Macht,““) zertrat zum Vorfpiel des gras 


®) 1398. 02) @. oben ©. 134 f. 
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Ben Kriegd die rebellifhen Georgier, dann die Bölfer Sy- 
siend, verbrannte Haleb und dad reihe Damaskus, zu 
deren Hülfe vergebens die Mamkuden Aegyptens herbei— 
gefommen, und errichtete über den Brandtrömmern gräßliche Sie. 
gesdenfmale, bobe Thärme von Menſchenſchaͤdeln. Endlich, nady 
zweijähriger Unterhanolung mit dem Sultan, worin der Stolz 
nicht minder ald die gegenfeitige Scheu der zwei Gewaltigen ſich 
offenbarte, führten beide ihre zahllofen Streiter in den verhäng- 
nißpollen Kampf. Wir haben die Schlaht von Aucyra,®) 
Bajazeths Niederlage, Sefangenfhaft und Tod jchon oben 
(S. 154.) erzählt. 

Europa und Afrika zitterten bei folcher Borfchaft. Aber 
die Türfifhen And Mamlukiſchen Sultane, fo wie 
der Griechifche Kaifer, beſchworen durh Bitten „und Tribut 
das drohende Gewitter, und Timur wandte langfam feine Schritte 
nad Samarfand, **) allwo er feine Siege durch prachtvolle 
Triumphe feierte. Doch nur wenige Monden rubte der gleich un« 
erfätrlihe ald unermädlihe Eroberer. Gegen Sina hatte er 
fhon, von Syrien aus, den verlangenden Blick gerichtet. 
Dort war ihm von einheimiichen Zerrättungen jenes Reiches die 
Kunde geworden, und er batte darauf die Hoffnung zur Wieder 
herftellung der allda feit 1368 geftürzten Mongolifchen Herr 
ſchaft gebaut. Unermeßliche Zuräftungen wurden gemacht, unges 
beure Streitkräfte gefammelt, und noch im Winter eilte Timur 
über dad Eid der Flüffe dur den Schnee der Öteppen feinem 
fernen Ziele zu: aber unweit Otrar flarb der fiebzigjährige 
Weltfiirmer an einem Fieber. #4*) 

Auch Er ift gepriefen worden, und nicht bloß von friehen- 


den Afiaten, fondern von@uropaifhen Schriftftellern und 


in einem philofophifhen Zeitalter! Man hat den hellen Geift 
und die Staatöfunft Dedjenigen geruͤhmt, welcher Afien mit Vers 
wöäftung füllte, und fein heimathliche® Land unverwahrt gegen 
innere und äußere Stürme zurädließ; man hat ob dem Weltreich 
geftaunt, das er zufammenbradte, und dad gleich nad feinem 
Tod in die fchredlichfte Zertruͤmmerung gieng; Liebe zur Wiffen 
fchaft und Kunft ward ihm zugefchrieben, weil er gern die Schmei— 
cheleien-der Dichter hörte, und weil auf feinen Befehl eine hobe 


- Schule zu Kefcd erfand. Uber man vergaß, baß feine Zerftö- 


X 


rungskriege weit hin die Muſen verſcheuchten, ja den ſchoͤnſten 
Theil Aſiens fuͤr immer in Barbarei ſtuͤrzten. Seit Leutſeligkeit, 
Humanitaͤt war man geneigt, an Demjenigen zu erkennen, wel« 
cher mitunter woblgelaunt einen glüdlihen Scherz ertrug, oder 
einzelne Wohlthaten fpendete, indeß er mit ſchwerem Tritt ganze 





*) 41402, 28. Jan. 
””) 1404, 500) 1405, 19. März. 
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Nationen zermalmte, und im Siegedraufh Myriaden mwehrlofer 
Menfchen fchlachtete. Alfo wurden — felbft nad) ded Schmeich— 
lers Scherefeddind Angabe — vor Delhi hunderttaufend 
Gefangene gemordet, weil ſie bei Annäherung des befreundeten 
Heeres gelächelt hatten. Die Siegeöfäulen in Sfpaban fo- 
fteten 70,000, jene in Bagdad 90,000 Menſchenſchaͤdel. Als 
Shah Manjur, Frl von Fard, Timurs Macht helden— 
muͤthig getrogt hatte, jo wurden alle männliche Sprößlinge fei- 
ned Haufed graufam gefchlachtet,; und aus fanatifhem — oder 
verſtelltem — Eifer für Ali’5 und Huſſeins laͤngſt vermo— 
derte Gebeine ließ der blutgierige Mogul ganze Schaaren von 
Weibern, Kindern und Greifen in den Sprifchen: Städten wür- 
gen. Der große Timurn ..! 


$. 3. Z3ertrüömmerung feined Reiches. 


In einer Rüdjicht ift der Mongolifche Kaifer dem großen 
Alexander zu vergleichen, in der fchnellen Zertrüämmerung ſei— 
ned Reiches. So wie nah dem. Tod ded Macedoniſchen 
Helden einzelne Gemwalteräuber die bluttriefenden Städe ſeines 
Erbes an ſich riffen: alfo ward Timurs weited Reich in Furzer 
Friſt zerfplittert durdy den Hader in feinem eignen Haufe, durd) 
die Herrjchfucht der untergeordneten Häupter und durch den Ab⸗ 
fall der Befiegten, 

Nah Timurs Einfegung follte Pir (Herr) Mohammed, 
fein Enkel, Erbe ded Reiches feyn. Allein die andern Söhne 
und Entel (dreißig an der Zahl) beftritten fein Recht, und an— 
fangs Khatil, dann Schah Rof*) erhielten die Oberband. 
Auf diefen folgte Ulugb » Beg,**) melden der eigene Sohn 
toͤdtete,“**“) worauf Abufaid unter großen Zerrättungen auf 
den Thron fih fchwang, + der legte Timuride, der in. den 
Oxus-Laͤndern — dem Hauptjis von bed Ahnherrn Madıt 
— gebot, und nad dejfen Tod (im Krieg gegen Ufum Haffaı) 
die Uluffen CHorden) aus Turam übergewaltig einfielen, 
und bid ind Herz von Gran ihre Herrfchaft ausbreiteten, Die 
Udbefen zumal find unter diefen Horden berühmt geworden, 
ein Tatariſcher Stamm, welder nod heut zu Tage in der 
großen Bucharei und in mehreren benadıbarten Ländern 
herrſcht. 

In dem groͤßern Theil yon Iran ſetzten ſich Turkoman— 
nen feſt. Schon in Timurs Zeit waren die Horden derſelben, 
welde vom ſchwarzen Schoͤps benannt wurden, mächtig 
in den Ländern Perfiend gewefen. Nach feinem Tod unterwarf 
fih Kara » Gofepb Bagdad und deffen weite Umgegend. 
Aber Abufaid, der Zimuride, fiel durch glädlihe Waffen die- 


2) 1415. ©) 4446, SER) 4449. 
t) bis 1467. 
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fen Zurfomannen ſchwer, und bald wurden fie von ihren Bri- 
dern, den Turkomannen vom weißen Schöpe unterworfen. 
Ufum Hafian, *) dad Haupt der lestern, errichtete über 
bem größten Theile Perfiend feinen weitberühmten Thron, wels 
den jedoch nach vierzig Sahren**) Ismael Sofi umflärzte, 
und aljo dad Neu-Perſiſche Neid — deffen Darfiellung 
auch der Neuen Geſchichte angebört — fliftete. 


Auch in der feinen Bucharei, und in dem eigentlichen 
Mungalifhen Land erlofh die Herrjchaft der Timuriden 
ſchnell. Sprößlinge ded Hauſes Dſchengis, oder gemeinere 
Häupter der Horden, machten fih felbfiftändig. Vor den mei— 
ftien berühmt und furdtbar wurten die Eleuten oder Kal 
mufen, deren vornebmfte Horde den Namen der Dfongaren 
trägt, und deren Oberhaupt man Chantaifch nannte. 


Dagegen baute der Timuride Babur, Abu Said En- 
fel, fid einen neuen Thron in den Ländern Hindofland, 
welche fein Abne wohl durdyplündert, Loch nicht feft mit dem 
Hauptreich verfnäpit batte. Gedrängt von den Waffen der 113- 
beten z0g Babur gegen Süden über die Gebirge nach Indien, 
eroberte Deilbi,***) und legte den Grund zu dem lange glorreich 
beftandenen Reiche ded „Großen Mogule.” 


Während alfo im Süden für die Mongolen oder für einen 
ihrer Fürftenfiämme die Ausficht neuer Herrlichkeit ſich öffnete, 
gieng ihr ältered Reich in Norden oder Nordweſten, das große 


Thanat von Kipzaf, vollends im Trümmer. Die Nachkommen 


Diſchengis beiaßen nod immer jenen ferngebietenden Thron; 
auch nad) dem Unglüd, welches der Angriff Timurs über fie 
gebracht hatte, blieben fie hundert Jahre lang die — wenigftens 
fheinbar — weitverehrten Häupter der in Kipzak zerftreuten MNon- 
golifchen Horden wie der eingebornen Voͤlker. Doc ward durch 
jene Erfihütternng die fräber ſchon begonnene Auflöfung befchleur 
niet, und ed entitanden aus den Trümmern des großen Chanatd 
neben vielen weniger wichtigen Herrſchaften, dad Chanat von 
Sibirien, in engerer Bedeutung ded Wort3 (auch viele Ränder 
von Turan umfaſſend), dann die Chanate von Rafan, von 
Aſtrakan und jened der Nogaifhen Tartaren, fo wie das 
in der Krim. Der legte Groß» Chan war Scheamed, 
welder, von feinen Feinden gedrängt, nah Polen floh +) 
und bafelbft gefangen farb. 





2) 1468, RE) 41508, ROM) 1525, 
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1. Sina) 


$. 4. Bon der Sinefifhen Geſchichte 
im Allgemeinen. 


Mir haben hier eine Leberficht der Gefhichte Sina’3 durch 
dad ganze Mittelalter nachzutragen, da wir in den beiden 
vorigen Zeiträumen nur flüdhtige Seitenblide auf diefed wohl 
große, aber, bei feiner Sfolirung und bei der Höglichen Einför- 
migfeit feiner Berhältniffe, für den Welthiftorifer wenig in— 
tereffante Reich geworfen haben. Zugleich follten wir, gemäß un— 
feres oft erflärten Vorhabens, **) mit folcher Ueberſicht eine all» 
gemeine Schilderung der politifchen, bürgerlihen und re= 
ligiödfen Berfaffung, fo wie der intelleftuellen. und mo— 
ralifhen Kultur ‘der Sinefen verbinden. Wir geflehen, 
daß und die Ausführung dieſes Vorhabens ſchwer fällt, nicht etwa 
aus Mangel an Stoff (die in der Note verzeichneten Schrift= 
fieler, und nod mehrere andere, zumal die neueren engli— 
(hen Sefanstfhaftd- Berichte, enthalten deilen zur 
Genäge), fondern aud Abneigung, ja aud unüberwindlichem 
Midermwillen gegen dad Darzuftellende, Bei der bloßen Be— 
trachtung, um wie viel mehr bei der Befhreibung der 
Derfunfenpeit einer fo großen Nation in voliged Vergeſſen aller 
Bürger » und Menfcenrechte, der Auflöfung aller Empfin- 
dungen und Triebe in die ſklaviſche, ja abgoͤttiſche Verehrung Eis 
ned Einzigen, der Erflidung allede menſchlichen Lebens, 
aller edlen und freien Kräfte durch die Schreden der unumſchraͤnk⸗ 
‘ten Gewalt, fo wie durdy die niederdrädenden Formen der ver« 
aͤchtlichſten Knechtſchaft — da kann, Wer angebornen Stolz be= 
fiet, oder Wer fein Gemuͤth aufgerichtet hat an den Lehren der 
Philoſophie und an den Gefdyichten edlerer Völker, nichtd Anderes 
als Leid und Edel empfinden: er ſchaͤmt fih, Menſch zu feyn, 
er bat feine Freude des lebend mehr. 

Auch ift niht einmal eigentliche Gefhichte zu nennen, was 
todfe3 Berharren in einem und bdemfelben Zuftand iſt. Die 


®@) &. Histoire generale de la Chine traduite du Ton- Kien - Kang- 
mou, par Mouriac de Mailla (de la Comp. de Jes.), pub- 
lice par. Grosier et des Hauterayes. Paris 1777. 5. Vol, 
Weit braucdarer jedoch ift Die Description geogr. histor. chronol. 
polit, et phys. de l’empire de la Chine et de la Tartarie Chi- 
noisi, par le R.P. J. B. du Halde. Paris 17355. Me&moires 
concern. Ihistoire les scienses, les arts des Chinois, p. les 
— Missionaires de Peking. Paris 1776. Die Berte 
des fleißigen Desguignes, des pbhiloſophiſchen Baum u. 1. 
wurden ſchon früber gelegenbeitlih angeführt. Batterer in feis 
nem Dandbub der Univerfal » Diftorie IL. Thl. bat die Geſchichte 
ESina's mit befonderer Vorliebe und Ausführlichkeit befchrieben. 
S. au Deine, Beihreibung der Chineſer aus dem beften Quellen. 
») 81. S. 184. 201. 254. 8. 1, ©. 85. 8. V. ©. 178. 
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Gefhichte des Menſchen fol eine lebendige ſeyn, fol ein 
Fortfhreiten (Ewobl auch abmwechjelndes Ruͤckſchreiten) der 
Gattung oder einzelner Menfchenhaufen (Völker), eine Entwid, 
lung mannigfaltiger Anlagen und Berbältniffe- darjtellen. Aber 
die Sinefifche Geſchichte — gleih der Naturgefhichte einer 
Thier - Gattung, welche in jeder Generation unverändert 
mwiedberfehrt — zeigt und Sahrtaufende hindurch immer ein und 
daffelbe Bild. Die Thätigkeit der Einzelnen ewig in denfelben 
engen Sphären fih bewegend, und felbft in den größeren oder 
allgemeinen Ummwälzungen ein ftetd wiederfehrended trauriged Eis 
nerlei. Da ift von feinem Forträden (nidt einmal von be- 
deutenden Ruͤckſchritten, die etwa lehrreich feyn Könnten, 
ald warnende Erfahrungen) die Rede; ein einziged, ein tod— 
ted Gemälde giebt und die Gefchichte der Chinefiihen Verfaſſung 
(allerdings auch von hodywichtiger Belehrung und warnend, doch ⸗ 
mit einer Zeichnung vollendet). 


Einige Hauptzäge zu ſolchem Gemälde finden unfere Lefer 
bereitö in den oben angeführten früheren Stellen diefed Geſchicht— 
‚ buched: die weitere Ausführung erlaffen fie und entweder ganz, 
oder fie find ‚ed wenigſtens zufrieden, daß (zumal ba, einige 
Feine Nuancirungen abgerechnet, hier Alles mit „iſt“ fo gut 
ald mit „war“ mag bezeichnet werden), wir fie der Geſchichte 
der neuen Zeiten vorbehalten, etwa der endlichen allgemeinen 
Ueberficht ded heutigen Zuftandes der Welt. Moͤchte — wenn 
una die Mufe und Kraft zur Vollendung diefed Werles beicie- 
den ift — und aud vergönnt feyn, alddann, zur erfreulichen 
Entgegenfegung, neben dena Bild der Chineſiſchen Sklaverei ein 
defto tröftlichered von wahrhaft freien Europaͤiſchen Verfaf- 
fungen aufzujtellen !! 


6. 5. Mongolifhe Dynafie. 


Alſo bleibt und für jest bloß der Veberblid der politiſchen 
Geſchichte übrig. Aber follen wir unjeren Xefern die vom Ende 
des Aten Jahrhunderts (ale bid wohin unfere Erzählung B. I, 
©. 85. reicht) theild im Süden, theild im Norden Sina’d, theile 
über daB ganze Neich herrfchenden Dynaftien (aid der Song, 
Tpi, Leang, Hehu-leang, Tſchin in Süden, der drei 
Linien der Zataren Goei, der Kao, Hehu-Tſchehu in 
Norden, der Sui, Tang, Hebu, Leang, Hehu-Tang, 
Hebu»Tfin, Hehu-han, Hehu-Tſchehu, Song, 
welche meift über dad ganze Neich herrſchten, oder doch Die 
Herrfhaft anfprachen, auch der Zataren Leaotong und Riäts 
fche, welche ald Eroberer oder Schußherren in Nord-Sina made 
tig wurden) umftändlih worführen? — Sie. begehren deffen nicht, 
und begnügen fich mit der Erinnerung, daß fowohl die Niutſche⸗ 
die Herren Nord:Sina’s, ald die Song, welde im Suͤden 
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thronten, durch die Mongolen“) gejiärzt wurden, und daß 
Kublai: Chan, Didengid Enkel, die Herrichaft ded ganzen 
Meiches nach dem blutigften Krieg errang. **) 

Die EuropäifhenBarbaren, welche einit das Roͤmiſche 
Kaiſerthum umftärzten, hatten auch deſſen Einrichtungen 
und Geſetze, Sitten, Wilfenihaften und Künfte unter denſelben 
Trümmern begraben: der Ueberreft der Römer und Provinzialen 
nad) einigem Widerjtreben, nabın Selbit die Barbarei der Uebers 
winder an, und es mußte die nachmals wiedererwachende Kultur 
aud ganz neuen Keimen fich entwideln. Tie Mongoliſchen 
Eroberer dagegen bequemten ſich zur Sitte ihrer Beſiegten; alle 
öffentlichen und Privarverbältniffe, gleich nach vertobtem Sturm, 
ftellten fi) wieder her. Es fchien ein bloßer Dynaftienmwechiel 
vorgegangen, und der große Chan, auf dem Thron der Chinefis 
ſchen Kaifer figend, beobachtete Selbft, und fhärfte ein die Re— 
gierungdgrundfäge und Gebräuche feiner Vorfahren. Man hat 
die Urjache dieſer merbwürdigen Verſchiedenheit darin gefunden, 
daß die Fluthen der Abendländifhen Bölferwanderung eine 
vergleichungsweife größere Menge von Barbaren über die Römis 
chen Länder ergoffen, ald Mongolen nah China zogen, und 
daß er in den langdauernden wilden Kriegen und fchredlichen 
Kataftrophen, womit die Groberung der Roͤmiſchen Laͤnder 
verbunden war, die Zahl der Eingebornen allda meit größere 
Verminderung erlitten, ald jene der Chinefen durd) den Mon« 
goliſchen Krieg. Millionen der Xegten zwar waren gefallen in Schladh» 
ten oder Niedermezlungen: aber unzäblbar blieb noch immer die 
Volksmenge des ungeheuren, menfchenerfülten Reichs: daher die 
Sieger entweder in einem fortwährenden Vertilgungskrieg ibre 
Kraft erſchoͤpfen, und ihre Eroberung für Sie felber werthlos 
machen, oder mit den &ingebornen durch Duldung, ja durch 
Nachahmung der Landesfitten jich befreunden mußten. Wir möd- 
ten hinzufegen, daß die Germaniſchen Völker im Gefühl 
ihrer edleren Kraft, in flolger Zufriedenheit mit ihren der 
Freiheit günfligen Sitten und Verbältniffen mit Recht ver. 
fhmäbhen fonnten, den ſchwachen, verachtiihen Römlingen 
gleich zu werten, und ihre rauhe Ungebundenheit -gegen weich“ 
lihe Knechtſchaft zu vertaufbhen; während die Mongolen 
fhon in der Wuͤſte die Stlaven ıhred Chan waren, und weder 
moralifche. Kraft no Einficht genug batten, um gegen die Lockun— 
gen entnervender Genüffe und glänzender Untertbänigfeit ſich zu 
verwahren. Die Hartnädigfeit, womit überhaupt die Aſiat i— 
ſchen Bölfer an ihren alten Einfegungen hingen, ift bei den 
Chineſen in vorzüglihem Grade vorbanden, und erfchwerte 
die Umjtaltung ihrer Verhältniffe. Auch war die Einheit der 
Eroberung wohl von mächtigen Einfluß. Die unterworfenen Chineſen 
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blieben aud nach Veränderung der Herrſchaft eine große Na» 
tion, ibre alten Gewohnheiten, Neigungen und Begriffe, ald tief 
gewurzelt in ihrer Nationalität, dauerten mit derfelben fort; und, 
die erobernde Nation war auch nur eime, und hieng in ihren 
Beftimmungen von dem Willen Eined Einzigen ab; wogegen die 
Germaniſchen Eroberer des Römifhen Reiches viele jelbfiftän« 
dige Boͤlker bildeten, und den unter fie vertheilten Schaaren der 
Homifchen Provinzialen in ihrer Zerfplitterung weder die Kraft 
noch der Gedanke zur Erhaltung einer Nationalität blieb. 

Aber die Mongolifhe Dynastie (bei den Sinefifchen 
Scrifrftellrn Yuen geheißen), wiewobl in einigen Zeugungen 
noch Fräftig, auch meift löblich regierend, ermattete dennoch in 
der Folge, und erlag fofort dem Nationalbaß der Chineien. Nur 
eingefchläfert war diefelbe durch Die Klugbeit der Mongolifchen Kaijer, 
oder niedergejchredt durch ihre Kraft gewefen: fobald Beides er— 
miangelte, brad er hervor mit Allgewalt. in Diener aud einem 
Bonzenflofter, Tſchu mit Namen, rief, ald der Kaiſer Schuͤn— 
Zi (der neunte feines Haufe) ein ſchwacher und fchmwelgerifcher 
Mann, auf dem Throne ſaß,“*) das Chinefifche Volf in die Waf- 
fen, zur Endigung der fremden Herrfchaft. Der Abfall ward bald 
allgemein, die Mongoliſchen Häupter, unter ſich Seibit in Zwie— 
tracht, vertheidigten den Thron nur wenig. Der Kaiſer flob in 
die Mungalei,“*) feiner Vorfahren heimathliched Yand, Bon ' - 
Karaforum aud beherrfchte dann fein Sobn, Bifurdar: 
Chan, die weite Öteppe. Man heißt dieſes Neich dad der 
Nördlichen Yuen oder der Kallas - Mungalen. Aber 
bald löfite ed fi auf durdy innere Entzweiung und äußere Ge— 
woalt. Die Korden in der Würte fich zerjireuend,, febrten zur Un« 
abhängigfeit unter einzelnen Haͤuptern zurüd; und vie Chime— 
fen, folder Iheilung ſich freuend, unterwarfen fih nad) und 
nach die meiſten Stämme. Alſo ward die beieidigte Majeftät 
des Kaijerreihed am den, fremden Näuderhorden geraͤcht. 

. In Sina Selbe beitieg Tſchu, — nach feiner Erböhung 
Hong: mu oder aud Tä=- Tiu IV. genannt, — der Befreier 
yeined Volkes, den wohlverdienten Kaiferthron. Die berühınte, 
mächtige, an guten Kaifern wenigftens vergleichungäweife frucht- 
bare Dynaftie, welche er ftiftete, führt den Namen Ming. Gie 
bat bis in die neuern Zeiten geherrſcht. Zr 
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Erſtes Kapitel 
Buͤrgerlicher Zuſtand. 


. Kultur überhaupt. 


$. 1. Ueberblid der Europäifhen Kultur. 


Sn raſchen Fortfhritten dehnt feit dem Schluß der Kreuz- 
züge dad Neich der Europäischen Kultur fidy aus, über mehr und 
mebr Bölfer, und in den Voͤlkern nehmen mehr Klaffen 
und Einzelne an ihren Segnungen Theil, Dad Maaf folder 
Kultur wird theild duch phyſiſches Geſetz beftimmt, mehr 
noch und auffallender durch Handel und Freibeit. Dort 
überall iſt mebr Kultur und ſchoͤner, vielfeitiger, tiefer gegründet, 
allwo blübenderer Handel und fräftigere Freibeit. Ter Voriprung, 
welchen hierin fchon feit der vorigen Periode die Staaten It a— 
liend gewonnen, vereint mit der Gunſt der Natur, ficherte dem 
fhönen Land noch für einige Zeit den erften Rang. Dod was 
ren die Niederlande und die edleren der Teutfchen Städte 
gluͤckliche Nacheiferinnen.” Spanien, England, Frank 
reih — mit ungleicher Theilnahme ihrer einzelnen Provinzen 
— fchritten im Allgemeinen fröblih fort. Die Sfandinapis 
ſchen Bölfer, obwohl frei und kräftig, empfanden den hemmen« 
ben Einfluß ihres rauhen Klima's; in den Wendifchen und 
Slaviſchen Reihen aber wurde durch Befefligung der Knecht— 
{haft nicht nur dad Gedeihen befferer Kultur verhindert, fondern 
felbft der Nüdgang bewirkt; und in Rußland waren Verfaſ⸗ 
fung und Natur im Bunde zu ihrer Unterdbrüdung. 


Auch in den kaͤndern, wo die ftärkfften Fortfchritte geſchahen, 
blieben noch viele Nefte der alten Barbarei. Zu fell ger 
wurzelt, zu wohl verwahrt, zu allgemein herrſchend war biefe 
Barbarei gemwefen, ald daß der Sieg der Civiliſation fehnell und 
volltändig hätte feyn mögen. In Gitten und Gebräuhen, Neis 
gungen und Sdeen, Belegen und Anflalten fprach noch vielfältig, 
ja mitunter vorherrſchend, des Mittelalrerd roher Geift ſich aus, 
durch den neu aufflommenden Geift wohl in feinen Wirkungen 
gemildert, aber in der Erfheinung durch grellen Gegenfag noch 
mehr verſtaͤrkt. So bie wilde Kriegöluft, die freche Gewalttbä- 
tigkeit der Edlen neben der aufftrebenden frisdlichen Kunft, die 
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Mängel der Sefeßgebung, ihre Graufamfeit, die Barbarei ber 
Gerichtöforinen , die Finſterniſſe des Aberglaubens neben der ers 
wachenden freien Geiftesfraft und dem Licht der MWiffenfchaften. 
Pumpe Geſchmackloſigkeit, rohe Luſt im Streite mit wiederfeh- 
rendem Gefühl ded Schönen. Fortvauernde Sklaverei bed Bauerd 
in mehr ald Einem Yand neben des Bürgers glädlich gedeihender 
Freiheit. Ueberall Lichtglanz und MNebelfchatten in vermiſchtem 
Beifammenfeyn und wechjelnter Folge. Außer foldhem allgemeinen 
Verhaͤltniß traten noch in den meiften Reichen einzelne * 
Häglicher Zerruͤtung durch innern oder auswaͤrtigen Krieg oder 
andere Unglädöfälle ein, was einen zeitlichen Ruͤckſchritt der Ci⸗ 
vilifation bewirkte. Endlich firebten, ob auch nicht der Kultur 
überhaupt, doch einigen ihrer Hauptbedingungen und vorzuͤglich—⸗ 
ften Beitandtheilen, nämlich der Aufflärung und der Frei 
beit, febr einflußreihe, durch Gewalt oder Arglift furchtbare 
Feinde entgegen, wodurch ihr Fortgang gehemmt ward, Sonach 
glich der bürgerliche Zujtand dieſer Periode einer ſeit langem ver— 
wilderten, aber durch erneuten Anbau theilweile geſchmuͤckten Ges 
gend. Mit unerfchöpfter Kraft entwicdelt dad friſch beurbarte 
Erdreich den ihm anvertrauten Samen: aber zunaͤchſt an den 
blühenden Suaten und veredelten Fruchtbäumen, oder bunt ber« 
miſcht mit ihnen fiebt man wild verwachſenes Gefträuh und 
Ranken, mächtige Waldbaͤume, auch böjed Unkraut und Stellen 
völliger Verödung. Das Land trägt noch fange nicht, was es 
zu tragen vermag: aber‘ ed giebt reiche Hoffnungen, beherbergt 
lebendige Kräfte, und iſt eined anziehendern Anblidd ald jenes 
andere dort, welches von der menſchlichen Kunft durchaus in 
Befig genommen, bereitd zum hoͤchſten Erträgnig gebracht if, 
nicht eine wildwachfende Pflanze mehr zeigt, aber in feiner aͤngſt— 
lihen Negelmäßigfeit mit Ertodtung aller fühnen großen Natur- . 
Anlagen nur die Fleinlihen Ideen des Menjchen aufftellt. 


$. 2. Der Afiatifhen. 


Während alfo in Europa die Kultur voranfchritt, ald viel» 
verfprechende Blüthe fchönerer Zeiten, fanf Aſien zuräd in die 
Barbarei, woraus ed feitdem nimmer erwacht if. Schon bie 
lange Anarchie im Chalifat, die Rodheit der Tärfifhen Thronen⸗ 
Räuber und zumal die-Verbeerungen der Mongolen am Ende 
des vorigen Zeitraums hatten der tbeild aus uralten Zeiten flams 
menden, theild durch die Ubaffiden in Mittelafien hervor- 
gerufenen Gefittung ein trauriged Ende gebradıt. Jetzt erneuer⸗ 
ten ſich die Schreden folder Weltverwüftung unter dem Tarta- 
rifhen Timur, und breiteten fi sg Pier die Länder, welche 
Dſchengiſchan's und feiner Nachfolger Schwert verfchont 
hatte. Die Denkmale taufendjäbrigen Fleißed, die edleren Schoͤpf 
ungen der Civiliſation gingen groͤßtentheilz zu Grund unter dem 
Fußtritt der Unbolde; und was ihnen entgieng, ward tbeild, — 
wir in Inneraſien — nachfolgender einheimiſcher Umwaͤlzuu⸗ 


u 


\ 


154 IL, Kap. Buͤrgerliche Verfaſſung. 


gen Opfer, tbeild fanf ed nieder — wie in Weſtaſien — unter 
den Streichen der Osmaniſchen Wildpeit. 

‘a, es verdrängten diefe Ddmanen felbft aus Europen3 
Sädoften, dem Mutterland der altklaſſiſchen Kultur und 
wo, audgeartet zwar und durch Defpotie geichändet, doc immer 
noch foftbare Reſte derfelben in den Einrichtungen, Gitten und 
Miffenfchaften des finfenden Kaijerreiched fih erhalten hatten, 
die Givilifation auf immer. Die gedoppelte Schmach, der Bar« 
barei und der Sultandherrfchaft, Sagen feitdem auf diefem uns 
gluͤcklichen Lande. | 

Nicht minder ward über Aegypten dad bleibende Loos 
derfelben Barbarei durch die Osmanen geworfen, und ganz Nord: 
Afrifa — wohl ſchon laͤngſt bis zur Unfenntlichkeit vermildert 
durch eine beifpiellofe Reihe von Unfällen — nun auf immer 
in die Wolfen der troftiofeften Barbarei verhüllt, 
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$. 3. Allgemeiner Charafter. 


Der vorige Zeitraum hat und den Sieg de3 Lehenweſens 
über dad Ullodial- Syftem und, hieraus hervorgehend, den 
völligen Triumph der Ariftofratie iwer Volksthum und 
Königtbum gezeigt. Aber diete Feodaf- Arifiofratie brach die 
Grundfeſten ibrer Macht durch Uebertreibung, und fab wider fich 
die beiden Gegner, welche fie niedergemworfen hatte, vereint wieder 
auffiehen. Monarchie und Demokratie, welche ſich alſo wider den 
gemeinfchaftlichen Feind verbanden, würden leicht ihm obgefiegt 
baben, wäre ihr Buͤndniß innig und treu, wären ihre Beftrebuns 
gen von heller Erfenntniß geleitet, Eonjequent, von Nebenruͤckſich— 
ten, von gegenjeitiger Eiſerſucht frei geweien. Uber ed gebrach 
an Allem dem, und die Ariſtokratie erfreute fich deffen. ‚ 

Hieraus entitand ein verworrener, Durch den Strom ber 
Ereignijfe fo wie durd periönliche Talente und Leidenfchaften 
vielfältig gelenfter, darum äußerſt mechlelvoller Rampf, worin wir 
zwar, wie bei jedem politifhen Kampf, die beiden Haupt» Fdeen 
Freiheit und Herrſchaft ald die Pole der gegenfeitigen Bes 
firebungen erfennen, aber diejelben Ideen, je nah dem Stand« 
punkt der Kämpfer, zu ganz verfchiedenen Mittelzweden führend 
feben; alfo, dag daffelbe Princip, der Herrfhaft, die Könige 
nah der Bereinigung, den del nad) der Zerftädlung 
der Neiche fireben madıt, und fo aud eine und dieſelbe Idee, 
der Freiheit, bier die Gemeinen antreibt, fi um den einen 
Thron zu fammeln, dort die Edien bewegt in trogiger Vereinze— 
lung, nach einer Selbjiftändigkeit zu ringen, weldye den Staats⸗ 
DBe.ein aufbebt. 

Uber dieſe wibderfireitenden Principien, der Freiheit und 
der Herrfhaft, der Bereinigung und der Loſtrennung, 
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wurden von den Parteien keineswegs unter dem Titel ded Rech— 
tes oder ald erfannte Gegenſtaͤnde der Berechtigung er- 
firebt oder behauptet, fondern bloß als Gegenflände möglicher 
Erwerbung durd die That gefucht, ald Preis des Sieges 
auf freiem Kampfplag ſich vorgeſtellt. Auch von den befiehenden 
Berbältniffen war feined im Grund anderd ald dur bloße That 
entstanden: Höchitend mar durch Wiederholung eine Art Herz 
kommens, durch längere Dauer eine Art Berjährung bes 
gründet worden, Auf diefelbe Weile mochte fie daher wieder ab» 
geichafft, und andere an ihre Stelle gefeßt werden. Könige, 
Adel, Gemeine, Körperfibaften, Einzelne fuchten alfo, jedes fo 
viel Gewalt oder fo viele Freiheit, nicht aid ihm gebübrte, 
fondern ald ihm erreichbar wäre, ohne Erfenntniß oder Ach— 
tung eines ſchon aus Begriffen abzuleitenden politiſchen 
Rechts, nur in faktiſcher Erwerbung feinen Örumd, nur 
in der Kraft die Mittel der Erwerbung findend, jedoch das 
Ermworbene wie andered Privatgut ebrend; fo wie auf 
gemeiner Rennbahn fein Wetrläufer ein Recht zum Preis fchon 
bat, mwohl aber durch Ueberfpringen der Nebenbuhler ihn er-⸗ 
werben und dann nah Privatrecht behaupten mag, oder 
fo wie in allen gemeinen Bahnen menfchlicher Thätigkeit und 
Konkurrenz der Klügfte, Beharrlichfte, Kräftigfte oder Gluͤcklichſte 
ben Dorfprung gewinnt, und wad er errungen, privatrechtlich 
fein Gut nennt, 


$.4. Bon den Urfachen der wiederfehrenden 
Freiheit. 


Aus diefem vieljeitigen Konflift wetteifernder Beftrebungen, 
ohne leitende Einwirkung allgemeiner, felbegrändeter Rechtsbe— 
griffe, ohne Vermittlung eined zur Uebereinſtimmung führenden 
Vernunft-Geſetzes fonnte nichts Andere3 hervorgehen, ald eine 
bunte Verſchiedenheit der politifchen Geftaltungen, al3 fo 
vieler zufälliger Produfte der hier oder dort vorwaltenden 
Umſtaͤnde, Berbältuiffe, Kräfte, Geſinnungen, Intereſſen, Leiden— 
ſchaften, und endlich des den einzelnen Beſtrebungen freundlichen 
oder feindlichen Glücks. Nur in fo fern auch dieſen aͤußern 
oder zufaͤlligen Dingen durch eine — gleichfalls aͤußere, doch 
weiter wirkende — Kraft, d. h. durch die allgemeine Weltlage 
oder den großen Schickſalsſtrom eine gemeinſchaftliche Beſtim— 
mung, eine aͤhnliche oder, gleichfoͤrmige Richtung gegeben ward, 
fonnte Uebereinftunmung oder Gleichfoͤrmigkeit auch in jene Ge— 
ftaltungen kommen. Solches find jedoh nur in den Haupt 
Umriffen und in den meiften hervorfpringenden Zügen Statt. 


Unter die allgemeinen oder dur Zufammenmwir« 
tung fräftigen Urfachen, welche in vorliegender Periode auf 
er bürgerlihen Verfaſſungen beflimmend einflofien, mögen wir 
zaͤhlen: 
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1) Den eingebormen'Freiheitötrieb im menfchlichen Ge- 
muͤth, der überall, wor er nicht (wie bei den Drientalen der 
Fall feyn mag) durd allzugroße Gewalt, ald durch Fünftliche 
yolitifche und religiöfe Einrichtungen, erwa im Bund mit flima« 
tifhen Einfluſſen oder Außerfter Entartung, gänzlih ertödtet 
worden, feine aufjirebende Kraft felbft unter dem Druf bewahrt, 
ja wohl, der elaftifhen Kraft ähnlich, durch den Drud nod 
größere Stärfe gewinnt, ’ j 

.2) Die Planlofigfeit der Lehend-Ariftofratie, ihr Mangel 
an innerer Derfnäpfung und an moralifhen Kräften 
zur Selbitbehauptung. Faktiſche Niedertretung der Gemeinen. 
durh Schwertes Macht, faktiſcher Troß gegen den durch die Um— 
fände geihwächten Thron war die Hauptgrundlage der Adels— 
macht. Ein feft zufammenhängended, durch Grundfäge, kuͤnſtlich 
benügre Gefühle, Eluge fonftitutionelle Einrichtungen, wohlverwahr⸗ 
tes Syſtem bilvete fie wicht. Die Adeligen waren ftarf, der 
Adel Selbft ſchwach. Ganz anderd ald bei der Geiſtlich— 
keit, deren Kraft in der Gefammtheit beftand, und deren eitt« 
zeine Glieder mehr durch diefe Geſammtheit ald durch eigene 
Kraft gewaltig waren. Der einzelne Geiftlihe durfte nicht 
einmal und fonnte nicht, wenn er auch wollte, feinen Vorrech- 
ten entfagen. Dagegen fand der Adelige, den feine eigene Kraft 
verlieh, in der Gejammtheit ded Adels feine Stüge. Was aber 
die einzelnen Abdeligen verloren, oder aufgaben, war dennod) Vers 
luft aud für die Geſammtheit. 

3) Solche Schwächung einzelner Edlen wurde zumal. 
fhon durch die Kreuzzuͤge bewirkt, ald welche Vielen den 
Untergang brachten, noch Mehrere zum Verkauf von Gütern 
oder Freiheiten veranlaßten, wodurch allererft dad Mißverhaͤltniß 
der Udeldrechte zu jenen ded Thrond und der Gemeinen gemitt- 
dert ward. | 

Ermuntert durch folche Stärfung firebten fofort die Gemeis 
nen nad) weiteren Befreiungen, und fanden den Weg dazu in 
dem Bermögenderwerb durch Landbau, Gewerbfleiß und Handel. 
Diele Rechte erkauften fie, andere wurden ihnen gutwillig ertheilt ; 
mande ertrogten fie. Gegen ihre unmittelbaren Herren fanden 
fie Schuß beim Könige, ded Könige Gunft bezahlten fie mit 
Geld und gelegenen Beiltand. Ohne Verabredung, ohne voraus 
entworfenen an, nur durch ähnliches Bedärfniß und ähnliche 
Umfiände getrieben, ſchwangen ſich die Meiften auf gleichförmige 
Weiſe empor, erwarben jede Stadt, jeded Dorf,. jeder Einzelne 
in ihrem Kreife, weſſen jie babhaft werden modten, und wand 
ten ed nößlih an nah Maaßgabe der Gelegenheit oder des 
Talentes. 

5) So auch die Könige. Im peinlichen Gefühl ihrer 
Ohnmacht fuhten fie derfelben fih zu entwinden durch Benägung 
der einzelnen Anlaͤſſe, immer der That mehr ald dem Recht 


vtetrauead und mehr infkinftartig aldgemäp eined Syſtems. 
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Nicht der Thron ald folder, mehr nur diefed oder jenes Kö 
nigshaus flärkte fih durch Einziehung der erledigten Lehen, 
durch Kauf, Erbfchaft, Eroberung von Herrfchaften und Ländern, 
Noch war dem Zufall dad Meifte überlaffen. Hier ward durch 
willkommene Empörung Gelegenheit zum Sturz eined Großen 
gegeben, während einen andern Dankbarkeit oder Gunft erhöhte, 
Doch war bei diefem Spiel ded Zufalld entichiedener Bortheil auf 
Seite des Einen Throned gegen die Bafallen. 


6) Gleichfalld mehr inftinftartig oder durch zeitlihe Noth 
gebrängt, ald aus Grundfägen und politifcher Weisheit, gaben 
die Könige den Gemeinen Schuß, und beförderten ihr Auf— 
fommen. Gegen Denjenigen, der Zweier Feind ift, find diefelben 
natürlich verbunden. Aber ungleich, launenhaft, unftät war 
die Gunſt der Könige fürd Voll. Gleichwohl flärfte, mad immer 
den Gemeinen im Einzelnen ertheilt, bewilligt, nadhgefehen warb, 
die Macht der Demokratie im Ganzen, und mittelbar aud das 
Königthum. | 

7) Als aber die Gemeinen und die Könige faftifch, jene 
eine Maſſe von Freiheiten und einzelnen Nechten, dieje ein fehr 
vergrößerted Beſitzthum, ſehr geftärkte phyfifche Kraft errungen 
hatten: dann erft und in gleihem Maaße mochten fie, jene für 
ihren Stand ein allgemeines Gefeg der Freiheit, diefe 
für ihren Thron, ald folden, die Herrſcherrechte ans 
ſprechen. | 

8) Dieſes Ulled jedoch wäre weit langfamer und unvollftän« 
diger — vielleicht gar nie — gefhehen, wenn nicht die wieder« 
kehrende Aufflärung dad erneute Reich der Wiffenichaf« 
ten ald mächtige, treue Helferin den Sieg alles Gerechten und 
Guten erleichtert hätte. Durch Sie ward erkennbar, was Recht 
und was Anmaßung, was gut und was böfe fey; und ed ward 
eine geiflige Waffe und ein geiftiges Verdienft, gleich erreichbar 
für Gemeine und Edle, der fonft allein geehrten Kraft ded Schwer- 
ted entgegengefeßt. 


So war bie verhaßte Mittelmacht des Adels aebrochen oder 
wefentlich vermindert. Und nun wechfelten die Rollen. Könige 
und Volk vermeinten jeßt ſich geaenfeitig minder zu bedürfen, 
und begannen forgfam oder mißtrauiſch eined auf des andern _ 
fleigende Macht zu bliden. Auch war die gemeine Kreipeit, 
wie bie ſtolzeren Bürger fie forderten, unvereinbar mit einiger 
Thronen aufitrebender Majeflät. Da begannen die Könige — 
mehrere hatten es fihon früher gethban — dem Adel, ald Feind 
ded Volksthums, ihre Gunft wieder zuzuwenden. Der Adel uber 
erfannte im Thron feine einzige Stuͤtze gegen die gemeine Volks⸗ 
fraft. Alſo ward jegt zwifhen Throm und Adel eine — nicht 
eben aufrichtige, doch durch das wahre Intereſſe des legten und 
bad fcheinbare des erſten befeftigte — Allianz gefchloffen, zur Nie 
berhaltung der Gemeinen, und fie hat — einzelne Ausnahmen 


Fr) 


158 Kap. Bürgerliche Verfaſſung. 


abgerechnet, welche in befonderen Verhältniffen fit} gründen — 
angebauert Bid zur neueften Zeit. - 


$.5. Verfaſſung Teutfhland. 


»  MWeldergeflalt nun Biefe allgemeinen Urfahen im Einzel- 
nen gewaltet, welche Refultate aus ibrer Einwirfung auf die 
fhon früher vorbandenen fpezielen DBerhältniffe hervorgegangen, 
und melde nähere Beflimmung bier oder dort durch zufällige 
Ereigniffe oder perfönlihe Charaktere der Gang der politifchen 
Seftaltungen erbalten, davon ſtehen fchon die meiften Angaben 
in den bdetaillirten Volkögeichichten. Hier nur eine wiederholende 
Ueberfiht mit einiger Ergänzung, 

Nicht bloß ein heimathliched, fondern ein wahrhaft mweltbiftos 
rifched Intereſſe ift ed, dad und vor allen andern die teutfche 
Verfaſſung mit Aufmerkſamkeit und Sorgfalt betrachten heißt. 
Bon Germanifhen Völkern fam der Stoß, welcher dad Roͤ— 
mifche Weltreich über den Haufen warf. Die neuen Gtaaten, 
die über den Trümmern defjelben fich erhoben, find-von Ger 
manen gebaut. Ihre Geftalt und PVerfaffung mögen wir als 
Auaflüffe des Germanifchen Geifted betrachten. Welche nun dies 
ſes Geiſtes Scöpfungen im Germanifden Haupt» und 
Urland gewefen, welche Entwidlung allda diefelben erhalten, 
fann nicht andere ald boͤchſt merkwürdig und lehrreidy feyn. Die 
Ausdehnung, die politifhe Wichtigkeit ded Germaniſchen Reiches, 
die Menge und Bedeutung feiner untergeordneten Beftandtheile, 
endlidy die Mannigfaltigkeit der auf demſelben Neichöboden nach 
und neben einander aufgefommenen politischen Verhaͤltniſſe, Alles 
fordert und zur genauern Betrachtung auf. *) 


9.6. Fortfegung 

Schon waren zu Rudolphs von Habdburg Zeit die 
Nechte der Grundherren und Reichevafallen fo fehr erweitert und 
befeftigt, daß faum mehr möglich blieb, dad alte Königthum 
‘wieder berzuitellen. Theils im eigenen Namen, theild in jenem 
ded Könige — aber vermög umwiderruflihen Auftragd und erb- 
lich, aljo in der Wirfung dem Eigentbume gleihd — übten die 
Stände, jeder in feinem Bezirk, fait die ganze Negierungdgewalt, 
und vereint — unter dem Ehrenvorfig des Koͤnigs — jene dee 
Reiches. In den vergabten Ländern blieben dem König mes 
der Gewalt noch Einkünfte; und vergabt hatte er faft Ales — 
jelbft die Freiheit der Reichsſtädte war eine Art Veraͤuße— 
rung. — Ter wahre Reichsboden oder, dad Königdgebiet war 
bid auf unbedeutende Trümmer verfhwunden, oder verſchwand 


2) Mır betraniten das Teutfhe Neih und deflen König bier bic# 
in feinen eınbeimifchen, teutſchen Merbältniffen. Bon jenen 
zu Arelat, Italien und vom Papſt iſt in der politifhen Ges 
ſchichte geredet. 
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noch während dieſes Zeitraums. Auch die Einkünfte ven 
ſchwanden bis auf einige ded Nennend nicht werthe Refle, und 
der König als folder ward ärmer und jhwiäder ald ein 
geringer Freiherr feined Neiched. Um Geld oder XZruppen 
vom Meiche zu erhalten, mußte er die Stände um Bewilligung 
angehen, die ibm meift ungern, farg und nur bei einzelnen Ans 
läffen der Noth ertheilt ward, Die Verhältniffe der DBeijteuer 
waren noch unbellimmt, (wiewohl im Huſſitenkrieg 1427 eine Art 
Matrifel verfaßt wurde,) die ganze Hülfe prefär und von der 
Willkuͤhr der Stände abhängig. So mit allen Kronrechten; der 
König war. oberfier Lehensherr: aber der Vaſall befaß alle 
nusbringenden oder gewaltgebenden Eigenthums⸗-Rechte, und die 
geſetzliche Erblidykeit der Lehen machte den Heimfall ſelten. Die 
oberfie Gerichtbbarkeit ded Könige wurde durd Privilegien, 
Audträge und bid auf Mapimiliand I. Zeit Durch die Befehdungen 
geichmälert; auch fehlte die Kraft zur Erefution. Gefege fonnte 
nur die Berfammlung der Stände geben. Ded Königd mar nur 
der Vorſchlag oder die Beftätigung. Ueberall erſchien er unter 
den Meichöftänden bloß ald Erfter unter Gleichen oder felbit nur 
als Diener des Ständiihen Willend. Nichts war ihm geblieben 
ald gelegenheitlihe Benäsung der in dunflen Ideen und 
ſchwankenden Erinnerungen mehr als in beflimmten Rechten ru- 
benden Hoheit: jeined Tbroned. So mochte er durch Standeds 
Erböhungen Weltlihe und Priefter fi verbinden, und hieraus 
fowohl ald aus der Ertheilung von Privilegien und Vorrechten 
aller Art nicht unbedeutenee Summen ziehen; er mochte fein im— 
ponirended Anfehen zu mancherlei Erwerbung nößen, und heim« 
gefallene Länder zu Reichshanden verwalten, oder zu feinen eigenen 
nebmen. | u 

Auf dieſem legten Wege wäre möglich geweſen, ein neues 
Teutſches Koͤnigthum zu gründen. Sonſt batten die Könige die 
vor der Thronbeiteigung verwalteten Neichdlehen und Reidısämter 
an Andere vergabet, da die Vereinbarung des Lehensberrn und 
feine Vaſallen, ded Herrn und jeined Dienerd in einer Perfon, 
widerfprecheno fchien. Seht gab der Glanz des Purpurd, der 
Name der Herrfchaft feinen Erfag mebr fuͤr wirfliched Befig« 
thum. Die Könige behielten nun forgfam bei, wa3 fie ſchon bes 
faßen, und vermehrten es eifrigft durch gelegenbeitlichen Erwerb, 
Ihre Hausmacht ward ded Throned Stüge, und des Königd pers 
fönliches Gut vertrat die Ötelle ded Reichäguted. Eine doppelte 
Ausficht öffnete ſich hierdurch für das. Königthun. Solche Erwer- 
bungen nämlih, wäre dajlelbe Haus auf dem Thron geblieben, 
hätten wohl nach und nach über ganz Teutſchland ſich ausbreiten 
fönnen; denn Wer fihon mächtig ift, erwirbt immer am leichteſten. 
Alsdann wäre der Zeutiche König, Abnliüh jenem von Frank 
reich, allgemeiner Grundberr über das Neich geworden, er hätte 
den Staat mehr nad) Privat» als nach öffentlichen Recht befeffen, 
und bie Defpotie wäre faft unvermeidlich gewefen. Hätte Er aber 
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gerade fo viel erworben, daß feine Hausmacht dem Königlichen 
Wort zwar Nachdruck gegeben, jedoch dad Verhältniß zum Ganzen 
. wicht wefentlich geändert hätte: alsdann wäre möglich geworden, 
die dem Rechte nad) fortbeftandenen und nur in der Ausübung 
unterbrochenen koͤniglichen und oberlebensherrlidhen Ge— 
walten wieder Efräftig zu machen; oder wohl auch, wenn ein hoch— 
herziger Mann auf dem Throne faß, durch Wiedererhebung der 
Nation und treues Zufammenmwirfen mit ihr ber fchlimmen 
Zwifchenherrfchaft der Großen ein Ende zu machen. Die zweite 
diefer Entwidlungen jedoch — da entweder dad glüdlichite Ver— 
hältnif der Hausmacht zur Gefammtlraft der Stände, vereint 
mit den vorfichtigften fonflitutignellen Formen, oder der feltenfte 
Edelfinn des Königs, vereint mit politifcher Aufflärung der Bürs 
ger, dazu gehört bätte — war faum zu hoffen; die erfte 
aber — die Vereinigung aller Grundberrfchaft im KRönigshaufe 
— war nicht zu wuͤnſchen. Alſo blieb, da einmal durd das 
im Grund böfe Lehensſyſtem die Nation und der Reichs— 
boden in das Privatloos von einer Zahl Familien geworfen 
war, menſchlicher Berechnung nadı der Teutfhen Reichöverfaffung 
feine andere erträglicdıe Wendung übrig, ald daß durch genauere 
Bellimmung und feftere Befräftigung der ſtaͤndiſchen Landes 
boheit den eifizelnen Territorialberren ein eigened Snterefie 
an dem Wohl ihrer Gebiete ertheilt, ſolches hiedurch einigermaßen 
verbürgt würde, und Teutfchland, welches ein woblverfaßter Staat 
zu ſeyn nicht mehr hoffen durfte, wenigitend zum Staaten. 
Bund fi bildete, 


$. 7. Landesboheit. 


Zu folcher Bildung gefhaben nun wirflih im vorliegenden 
Zeitraum bie entfcheidenden Schritte. Der Wechfel der regieren» 
den Häufer, wornach feines berfelben Zeit genug zur Erhebung 
ded Koͤnigthums, doch hinreichende Mittel zur eigenen Stärkung 
fand, dad bei Wahl: Königen natürlich geringere Intereſſe für 
ben Vortheil der Krone, verfciedene zufällige, zum Theil von 
Außen gefommene Bedrängniß einiger Könige und kluge Benägung 
von dem Allem durch die Stände erweiterten und befelligten die 
Macht und die Hobeitdrechte derjelben fo fehr, daf faum mehr 
eine Möglichkeit zur Gründung eined andern Syſtems blieb. 
Schon wurden durch feierliche Reichsgeſetze — wie zumal durch 
die goldene Bulle für die Churfürften geſchah — mehr 
noch durch anerfannte Uebung, dann durch einzelne Privilegien 
und Verträge, durdy Erbfolgeordnungen u. ſ. w. den folgen Ans 
ſpruͤchen der Stände legale Stügen gegeben. 

In den Laͤndern der Fürften felbft war die Anlage zu einem 
ähnlichen Spfiem gewefen. Ihre größeren DBafallen und Min’ - 
fterialen, oder welche von Reichs wegen ihnen untergehen waren, 
firebten nicht minder nach Beſchraͤnkung der Landedherrlichen, als 
die Fuͤrſten nach jener der Königlichen Macht. Manche gelangten 
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fogar zur Selbijtändigfeit oder Unmtittelbarfeit und gehörten alfo 
nicht ferner zum Gebiet des Fuͤrſten — wie zumal viele Ritter 
— 5; Andere errangen wenigjtend glänzende Vorrechte, zumal jene 
der Landſtaundſchaft, auc der Befreiung von Steuern u. a. 
Doch war im Allgemeinen ihr VBerhältmiß zum Landesherrn un- 
gänftiger, als jened der Leßtern gegen den König. Der Landes. 
berr war ihnen ſchon frühe an Hausgut überlegen, und vermehrte 
ſolches durch fortwährenden Erwerb. Die Erblichkeit feiner 
Gewalt erleichterte ihm deren Behauptung und Ausdehnung. 
Auch modte er, wenig abgezogen durch wichtige außere Gr 
fchäfte, feine Kraft und Sorge faft audfchließend den einpei- 
 mifchen Sntereffen widmen. Daher fiegte in den Gebieten der 
Neichäfärften dad Monarchiſche Syftem, und würde noch 
ſchneller und entfcheidender gefiegt haben, hätte nicht dad Anſehen 
des Kaiferd und Reiches die Fürften zur Mäßigung genöthigt. 
Bereits ließ fih die Wirfung der geworbenen und ſtehen— 
den Truppen ald unmittelbare und mittelbare Stärfung der 
uͤrſteumacht fühlen. Denn zur Aufbringung und Erhaltung der- 
eiben Truppen, die, als bloße Waffenknechte, durchaus entblößt 
vom Volksgeiſt, bereite Werkzeuge der Willführ waren, wurden 
bald Steuern nothwendig. Ein neuer Titel der Xeiftungen kam 
auf, Beitrag der Einzelnen zum gemeinen Bedürfs 
niß: ein gerechter Titel nach der Achten Theorie; aber in ein 
beſtehendes Syſtem von lauter perfönlichen oder privatrechtlichen 
Verhaͤltniſſen wenig paffendo, und leiht zum Mißbrauch führend. 
Mir finden ſowohl Reichs- ald Landſteuern ſchon in dieſer 
Periode; doch faͤllt die Befeſtigung dieſer neuen Anſpruͤche erſt in 
die neuere Zeit. 


59. 8. Die Gemeinen. 


Indeſſen hatten ſich — nicht als Folge oder weitere Ent⸗ 
wicklung des Lehenweſens, weldes vielmehr der Hauptgrund 
der Sklaverei geweſen — fondern begünfligt durch die allge. 
meinen Urſachen, welche feit den Kreuzzuͤgen das Neid 
der Yufklarung und Humanität erweiterten, die Gemeinen 
nad allen Abfiufungen ihred Zuftandes zu’ einem befjern Looſ' 
emporgefhwungen. Bielen war die Freiheit, dem Xeibeigenen 
wenigſtens wefentlihe Linderung ihrer Verhältniffe geworden. 
Hiezu trug, wie ſchon früher bemerkt worden, 9) theild die All. 
gemeinhbeit der Knechtſchaft, und die Menge von Edel. 
knechten Cald welde Befistbum und Ehre mit dem Stand der 
Hörigkeit verbinden lehrten) dann die fortfchreitende Vermi— 
fhung der unfreien Klaffen unter einander und jelbit mit Freien, 
daher das almäplige Verſchwinden der grelften Unterficde , am 
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meiften aber dad emporfommende Städtewefen bei. Nicht 
nur ſchwangen die unmittelbaren Städte des Reichs zu faft 
republifanifher Freiheit und zugleih zur Würde der 
Neihöftandfchaft *) fih auf: auch vielen Landesherr— 
lichen Städten ward, hier durch Gunft und Einſicht des Fuͤrſten, 
bort durch eigene Kraft, die Befreiung vom alten Herrendienft 
und felbft politifche Bedeutung zu Theil; und ed bildete fih im 
diefen Staͤdtiſchen Gemeinwefen und durch diefelben bie dee 
bed Bürgers, ald bloßen Stunts oder Gemeindegliedes — 
ohne Nüdjicht auf Grund⸗Eigenthum, oder wenigftend mit 
gleicher Schäßung ded Geldbefiged — aus, wodurd die, in 
iprem Urfprunge wohl gerechte und beilfame, aber in ihrer 
Audartung, Concentrirung, und den daraus abgeleite- 
ten übertriebenen Folgerungen verwerflihe, ja tyrannifche Arifto» 
Eratie der Örund-Eigentbümer an der Wurzel angegriffen, die Schmach 
und Bedruͤckung der Grundholde aber vielfältig erleichtert ward. 
Die Städte, allwo der perfönlihe Werth des Menſchen 
— durch Geiſt und Induſtrie — ſich geltend machen konnte, ohne 
zufaͤliges Erbgut, die freien, gluͤcklichen Staͤdte lockten die 
gedruͤckten Kandbewohner in ihre ſchirmenden Mauern. Vergebens 
wurden firenge Verbote, ſelbſt von Seite ded Reichs, gegen die 
Aufnahme folder Fluͤchtigen erlaffen, vergebens Zwangs« Anftalten 
wider ben Heiz folder Zufluchtsorte getroffen. Bald fanden die 
Herren, ed fey nur ein Mittel zur Beibehaltung ihrer Grundholde 
oder Dienſt · und Zindmannen oder Leibeigenen, naͤmlich die Bere 
befferung ibred Looſes. Ueberall alfo wurden die Bande 
ber Sklaverei wenigftens in etwad gelöf’t, die Grunddienfte, Zinfe 
und Frohnden bejpränft, an die Stelle der prefären Nutzung 
Erbpachte geſetzt, das Land wenigſtens mit Halbfreien bevölkert. 
Auch der neu auftommende Kriegödienft im Sold der 
Fuͤrſten bot eine Freifiätte dar. Der Waffenknecht, miewohl er 
feinen Leib veräußert hatte, mochte gleichwohl, ald von Arbeiten 
und Leitungen frei, ſich beffer duͤnken als der Knecht des Gruns 
bed. Ueberall wäre dieſer, troß der Verbote, den Fahnen zuge» 
eilt, hätten die Herren nicht fein Verhaͤltniß erleichtert. Go 
war, was nachmals zu allgemeiner Knechtſchaft den Weg bahute, 
anfänglid) ein Grund zur Befreiung. * | 
Daffelbe iſt überbaupt zu fagen von ber geftärften Für 
ſtenmacht. Dad Intereffe der Monarchie ift, daß feine Herr 
fhaft feier ald jene des Thrones binde. Se Lofer die Privat- 
Leibeigenfchaft, deſto größer die Abhängigkeit vom Fürften. Se 
fveniger dem Leibherrn, deſto mehr mochte den Thron gegeben, 
geleiftet werden. Kein Abfprung des Nange, feine bürgerliche 
Verſchiedenheit darf größer ſeyn ald zwifchen Fuͤrſt und Unter: 
than. Darum begünjligten, ja befablen die Könige und Für. 





*) Anerkannt feit 1473. 
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fien bie Freilaſſung der Gemeinen, und giengen mit ermuntern⸗ 
dem Beiſpiele voran in ihren Privatgütern und Domänen. So 
Vieles fie den Finzelnen nadließen, fo Vieled gewannen fie 
über Alle , und fhon war der Anſtoß derjenigen Bewegung geges 
ben, deren Fortiegung Alle Bemohner- des Gebietd — ob 
Leibberren oder Keibeigene, Edle oder Gemeine, Bürger oder 
Bauern — auf die gleiche Linie der Unterwürfigfeit gegen den 
Einen Fürftenftubl (ald Unterthanen oder, nad einer mildern 
Benennung, ald Staatsbürger) bringen mußte, 


9. Von der Schweiz. 


Während alfo in Teutichland (wie in den Übrigen Haupt 
reichen Europend) gleichzeitig mit der gemeinen Freiheit 
auch die Macht ded Throned — oder Fuͤrſtenſtuhles — 
fib erhob, und faft überall fchon daB bedenkliche Uebergewicht ded 
Letztern fichtbar ward; während in Italien *) die freudig er— 
blühte Freiheit der Städte größtentheild der wiedertehrenden 
Alleinherr ſchaft wich, und wo die republifanifhe Form noch forts 
beitand, theils durch arillofratifche Strenge (wie in Benedig), 
theild durch ungebändigten Faktionengeift (wie in Genua) die 
wahre Freiheit gleihwohl erdrüdt ward; während im Eüdoften 
ded Welttheild die Aſtatiſche Osmaniſch-Tuͤrkiſche) Sul 
tandregierung — furdtbarer nod) durd) das Beifpiel ald durch 
Waffen — ſich aufilellre: fand die bier Verſcheuchte, dort Bes 
drobte in den ftilen Alpenthäferneine glückliche Zuflucht, und 
erbaute fi dort, unter dem Schirm natürlicher Feilen und auf 
den Grundſteinen acht republifanifcher Zugenden ein dauernded 
Reich: 

Zwar nicht viel verſchieden von der Verfaflung de übrigen 
Teutfchlands war jene der Schweiz vor Errichtung der Eid— 
genoifenfchaft, und dieje felbit ohne direkte oder ausgeſpro⸗ 
chene Ginwirfung auf ber Verbündeten ein heimiſche Verhaͤllt— 
niſſe und Rechte; bloß ein Bund zur gemeinſamen Vertbeidigung, 
aͤhnlich vielen andern — zumal teutſchen — Buünden, zu wels 
chen wider die Bedraͤngniſſe des Fauſtrechts die Schwaͤchern 
ſich vereinigten, Aber ſchon die Natur des vielgetheilten, 
weiter Herrſchaft unguͤnſtigen Landes, deſſen Grenzlage und 
darum geringerer Zuſammenhang mit dem Hauptland, danu 
der reinere Geift der Freiheit, der auf Bergen weht, die eins 
facheren Eitten ded 'Hirtenlebend , deren MWiederfchein bis in die 
Städte drang, endlich der durch den Gang der Ereigniffe genährte 
Haß wider Fürftengewalt, fo wie das durch glänzende Erfolge 





*) Die Verfafuug der Italiſchen Etaaten haben wir ſchon im vorigen 
Zeitraum (8. V. ©. 229 ff.) geſchildert. Was von derielben Weite- 
tes in vorliegender Periode zu jagen wäre, iſt in der politiſchen 
Geſchichte enthalten {f. oben Kap. l.). — 
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erhöhte Selbfigefähl der Eidgenoffen fleigerten bie Freiheitsluſt 
und die Freiheitdideen der Helvetifhen Stämme, Landſchaften 
und Bundedglieder zum Streben nah politifher Selbſt— 
ftändigkeit, und verwandelten allmählig das einfache Schuß- 
buͤndniß in ein wahred Staatenfyfiem., Der Gewinn der 
Freiheit bei folder Umwandlung war nicht rein. Durd feine 
äußere Macht im Zaum gehalten oder geleitet blieben die Helve- 
tiihen Gemeinmwefen ihren einheimischen Irrthuͤmern, Leidenfchaf- 
ten, Zufällen Preis; und man fah hier die Stürme des Ochlo- 
fratie, dort die Ariftofratifche Strenge die Lauterfeit der Freiheit 
trüben, ja mai fab die freien Kantone mit deipotifcher Gewalt 
über unterworfene Länder herrſchen. Aber ob auch vielfältig durch 
die That verlegt, durh Krankheitszufälle geſchwächt, durd) 
böfe Ausmwächfe entjtellt — und faum vermeidlich ift in menfch- 
lihen Dingen folched DVerberbnig, — dennoch blieb im Recht 
und in der Borftellung dad anerfannte Prinzip der Schweiz 
die Freiheit: Freiheit im Innern durch — befler oder 
übler gewählte — Nepublifanifhe Formen, Freiheit nach 
Außen durh gemeinfamen Bund ber Eidgenoffen und der 
ihnen zugewandten Orte. Die Berfaffung der Schweiz blieb ein 
lebendiges Gegenbild der — in der That wohl oftmald beffern, 
doh in der Fdee immer niederdrüdenden — Alleinherr— 
ſchaft, ihr politifched Leben auf eine Gemeinſchaft von In— 
tereffen gegründet, ihr, unter Stürmen fräftiged, unter natür« 
“ Jihen Befchränfungen blühended TDafeyn ein erquidendes Schau⸗ 
fpiel für die Wohlgefinnten, ein Erfabrungsbeweis von 
der praftifhen Gültigkeit, von der Trefflichkeit republifanifcher 
Grundfäge. Die drei Urfantone zumal, in ihrer demofratifchen 
Simplicität, in ihrem” Vollgenuß unveränßerter Gleichheitsrechte 
erfcheinen dem Beobachter ehrwuͤrdig und beneidendwerth. 


$. 10. Berfaffung Frankreichs. 


Die Fortfhritte der Koͤniglichen Macht in Fran. 
reich erfuhren in der erjten Hälfte diefed Zeitraums theild durch 
Ungluͤck, theild durch Selbjiverfchulden der Könige eine fehr 
merfbare Hemmung. Diefelbe gieng theild aud dem Demofra- 
tifhen Prinzip, theild aus dem Ariſtokratiſchen hervor. 
Der Tiers-etat, welcher zum Gefühl feiner Nechte und feiner 
Kräfte erwacht war, und auf den allgemeinen Reichsverſamm⸗ 
lungen gefegmäßig feine Stimme geltend madte, benügte ſolche 
Tbeilnahme am der höcften Gewalt, fo felten fie auch die fcheue 
Eiferfucht ded Königs eintreten ließ, zur weitern Ausdehnung oder 
Befeſtigung feiner Freiheiten, und zur verbeffernden Einwirkung 
auf die gefammte Udminiftration. Aber ed zeigte fih fchon damals, 
daß die Franzöfifhe Nation minder fähig zur wahren Freiheit ald 
ihre Nachbarn alle fey. inerfeitd hatte die lange Feodaltyrannei 
die Gemäther der untern Klaffen fo fehr niedergedrüdt, dag noch 
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unter Ludwig X. viele Serfs ſich weigerten,, die Freiheit anzu. 
nehmen, melde diefed Könige Geſetz ihnen verliehen; anderer. 
feitd überließen fich die Befreiten zügellofer Yeidenfchaft und über» 
müthiger Anmaßung. Unter der unglüdlihen Regierung 
Johannsd ded Guten durdbrad der wilde Daufe, glei den 
Sandculotten unferer Tage, alle Schranfen des Nechtd und der 
Menfchlichkeit, erniedrigte den Thron, und erfüllte, in graufamer 
Berfolgung der Adeligen, dad weite Neich mit Gräueln. Als 
aber — ohne fonderlidie Mübe — Karl V. die verbrecherifchen 
Freiheitömänner zu Paaren getrieben, fo erftarben alle demofra- 
tifhe Plane in der Nation, und nur noch einzelnen Parteien 
gab fie fich zum leidenden Werfzeug oder zum Schlachtopfer hin. 

Indeſſen hatten durch unweiſe Gunft einiger Könige, dann 
durch die Zerrüttungen, die den englifchen Krieg begleiteten, die 
Großen des Neichd ihre Macht wieder dermaßen gefärft, daß 
der Thron in Gefahr ſchien, entweder durch ihr ariftoßratifches 
Machtwort um fein Unfehen, oder durch ihre Losreißung vom 
Staatäförper um feine politifhe Bedeutung zu fommen. Bon 
folcher Gefahr befreite ihn Ludwigs XI, argliftige und tyrans 
nische Politit. In dem Blute vieler Großen erfiidte er ihre Ge— 
danfen von Mitherrfchaft oder von Gelbjiftändigfeit, und erhob, 
den Adel defto ficherer zu beugen, von Neuem dad Anfehen des 
Bürgerfianded, Die Adeligen erfannten fofort, daß ed für fie 
unmoͤglich wäre, wider die vereinte Macht ded Throne und des 
Volkes aufzulommen. Sie ſuchten daher die Gunft des erſten, 
ja defien Allianz wider dad zweite, und erhielten dad Geluchte 
um den Preis der völligen Unterwürfigkeit. Don biefer Zeit an 
bat dad Gewicht der vereinten Rönigd> und Adelömacht über dem 
franzöfiihen Volk gelaftet. Selbſt bei den — feltenen — allge⸗ 
meinen Reichsverſammlungen warb, durch Ueberftiimmung oder 
Ueberliftung fein Einfluß kraftlos gemacht, und ed blieb daffelbe, 
bei fortfchreitender Verfchlechterung der Verfaffung, in Ruͤckſicht 
feiner koſtbarſten und heiligfien Nechte mehr und mehr von dem 
perfönliden Charafter des Königd oder von der zweideutigen 
Wirkſamkeit einiger Mittelmähte, al bed Adels, der 
Geiftlihkeit, der Parlamente *) endlich der (die allge: 
meinen Reicheftände allmählig verdrängenden) Berfammlung 
der Notablen (oder Bornehmen) abhängig. 

Bon der ungerechten — und darum unnatuͤrlichen — Allianz 
bed Thrones mit dem Adel gegen die Gemeinen, d. h. des allges 
meinen Nationalhauptes mit einer Klaffe der Bürger gegen deren 
große Gefammtheit, hat der Thron Selbſt nur ſcheinbaren Vors 





*) Wie die Parlamente aus boben Serichtsböfen alfmallıg 
zu politifchen,, zumal an der &eleggebung Tbet nebmenden Korpern 
wurden, davon muß der neuern Geſchichte die Darſtelung ver—⸗ 
bebalten bleiben. 
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theil gezogen, Thron und Volk finden nur in ihrer aufrichti« 
gen Bereinigung ihr wahres Beſtes; denn es iſt bei Beiden 
daffelbe, dad allgemeine. Jede Entgegenfegung zwifchen Beis 
ben, jede Allianz mit einer Zwiſchenmacht oder einer Partei, jeded 
kuͤnſtliche Verhaͤltniß Macchiaveliftifcher Politik ift fhon nah dem 
Begriff verwerflid und in feinen Folgen nothwendig böfe. Der 
Adel zumal — wad auch Montes quieu, hiſtoriſch mehr ala 
ſtaatsrechtlich, von dem Princip der Monarchien fage, und was, 
ihm nachiprehend, gedanfenlod der gelehrte Haufe predige — 
-der Adel, ald künftlidy zwifchen Fuͤrſt und Volk daftehende Macht, 
kann nur auf Unfoflen Eined oder ded Andern,. oder meift Beir 
der gedeihen. Fürft und Voll berühren fich rechtlich; ein drits 
ted Nechtögebiet zwifchen Beide bincinzufchieben, ift nur durch 
Schmälerung der ihnen eigenen Sphäre moͤglich. Entweder wird 
alfo der Adel — wie faft überall — zugleich Fürftlihe und 
Volfärechte ufurpiren, oder er wird — wie in Frankreich, — vers 
eint mit dem Fürften, dad Volk, oder — wie etma in Shwe 
den geſchah, — vereint mit dem Bolfe den Fuͤrſten drüden. 

Daß die franzoͤſiſche Verfaſſung folchen traurigen Gang zur 
Defpotie nahm, daß die Bluͤthen der Volksfreiheit bald nach der 
Entfaltung ftarben, oderdoch nur därftige Früchte brachten, daran 
hatte das hier früher ald in dem übrigen Reichen aufgefommene 
und weiter audgedehnte Syſtem der ſtehenden Heere entfchie- 
denen Untbeil. Uber es ift von dieſer Einwirkung unter den 
allgemeinen Rubrifen der Berfaffung und des Kriegs— 
wejend ($. 8 und 15) geſprochen. 


g. 11. England 


EN 

Vor ähnlicher Unterdrädung, wie daB franzoͤſiſche Volk fle 
erfuhr, ward das englifche theild durd feinen kraͤftigern Char 
rafter, theils — und wohl vorzuͤglich — durch die Gunft des 
Schickſals, durch die Wirkung zufälliger Verhältniffe oder unvor- 
geſehener Ereigniſſe bewahrt. 

Nachdem unter Eduards I. ſchwacher und ungluͤcklicher 
Regierung der Parteienkampf an die Stelle der geſetzlichen Ord— 
nung getreten, gefchriebened und herkoͤmmliches Recht der regel 
lofen Gewalt gewichen war, fand der Fräftige, einfichtevolle, 
fiegreihe Eduard I. leicht, die Nation, welce ihn liebte und 
bewunderte, zu firengerer Unterwörfigfeit zu bringen. Er ſchal— 
tete ald Herr über die Kräfte und dad Vermoͤgen feined Volfes, 
verbarg ihm jedoch dieſe Herrſchaft durch bäufige Berathung mit 
dein Parlament, welches feinem rubmgefrönten König zu wider 
fireben nur felten wagte, und deſſen Beifall auch den Handluns 
gen der Willkuͤhr geſetzlichen Schein verlieh. Widerfprach es 
aber, oder reichte ed Befchwerden ein — was zumal in den ſpaͤ— 
tern Sahren ‚und von den Gemeinen geſchah — fo galt die 
Beihwerde Selbſt für Troſt, des Koͤnigs wörtlidye Verſicherung 
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für Abboͤlfe. Unter feiner Regierung find fo. viele Beftätigungen 
ded großen Freibrief3 ergangen. Sie beichwichtigten dad Mur-⸗ 
ren über deſſen Verlegung. So bequemte man jih auch zur Zah— 
lung eigenmädtig audgejchriebener Steuern, zur Stellung von 
Soldfnechten für den auswärtigen Krieg, da wenigſtens die Freis 
beit der DBefchwerde ungekraͤnkt blieb. Die Regierung alfo, wie 
Hume fi. ausdrädt, war willführlih in ipren Handlungen, 
aber dad Recht der Nation blieb nody in Erinnerung. 

Daffelbe erbob fib wieder mit wirfjamer Kraft unter Nis 
chards I. verhaßter Negierung, mehr noch unter dem unglüds 
lichen Heinrich VI. und in der ganzen Schredengzeit des Kries 
ges der beiden Roſen. Die verjipiedenen Prinzen, welche 
nach einander die Krone an ſich riffen, fuchten die Anerkennung 
des Parlaments, um dadurd) den ſchwankenden Tikel ihrer Herts 
fchaft zu befeftigen. Wiederholte Ufte folcher hoͤchſten Autoritaͤt, 
Einfegungen und Abſetzungen von Königen, machten das Par—⸗ 
sament dem Volk ebrwürdig, dem Throne furchtbar. “Die Könige 
vermaßen fi nicht mehr, ohne oder gegen dad Parlament 
zu regieren. Dagegen erjpähte fhon Heinrih VII. dad Mit 
tel, wie dad Parlament wilfährig, ja felbft zum Werfzeug der 
Defpotie zu maden ware: Furcht und Beftehung. Wir 
werden in den folgenden Perioden dieſes unjelige Syjtem ſehr 
vervollkommnet fehen. | 

Nicht leicht hätte ſolches gefchehen fünnen, wäre nicht Die 
Zufammenjegung des Parlaments mehr Werk ded Zufalld al5 der 
MWeisbeit gewejen. Denn — wie ſehr man, mit Montesquieu, 
diefe Zufummenfegung preiſe — ihre Elemente gewährten feine 
hinreichende Zürgjchaft eined treuen Nationalgeifted. Vorherr⸗ 
fhend blieb das ariftofrarifch.e Prinzip. Die Großen ge 
dachten mehr ihrer Familien» und ihrer Standes » VBorrechte ald 
der Mationalfreipeit. Wider Sie nicht minder ald wider den Kö» 
nig war die Wachſamkeit der Gemeinen nöthig. In die ſem 
Berbältniß eined getrennten Intereſſe's mochte die — in ber 
Mitte des 14ten Jahrhunderts aufgefommene — Theilung des 
Parlaments in ein Dber- und ein Unterhaus wohithätig 
wirfen; wie oftmald ein Uebel das Heilmittel eined andern iſt. 
Auch die Spaltung der Großen unter Sich in feindfelige Parteien 
wirkte vortheilhaft, weil fie diefelben um die Gunft der Gemeis 
nen zu werben zwang. Die wahre Schußgwehr der Freiheit bes 
fand alfo im Unterhbaufe, und mehr gelegenheitlid ald nad) 
natürlich inmohnendem Geift machte dad Oberhaus mit ihm ge— 
meine Sache. Die Paird, ſchon nach dem Titel ihrer Würde, 
biengen vom Thron ab, oder waren ihm wenigftend verbunden. 
Es mochte für einen Bruch ihrer perfönlichen (Kehens-) Verpflich- 
tung gelten, wenn fie wider den König auftraten. Auch erzeugte 
ihr Stolz eine unheilbare Abneigung wider die Gemeinen. Oft 
waren diefe im Zal, mit dem Könige wider den Adel ſich zu 
verbinden. Aber ſelbſt dad Unterhaus war feplerhaft zuſammen⸗ 
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geſetzt. Auch hier hatte ber Adel — nämlih derniedere — 
die erjte Grundlage gebildet; die Deputirten der Staͤdte verei— 
nigten fich erit fpärer mit den Abgeordneten jened Adeld. Doch 
fange blieben die wichtigſten DVerbaltniffe der Wahlberechtigung , 
nicht minder. die Gewaltiphäre unbeſtimmt, und kaum das Recht 
der Steuerbewilligumg unbeftritten. Anſehnliche Stärfung 
erhielt die Demofratie in England durch den Untergang vie— 
fer hoben Gefchlechter im Krieg der Nofen: aber die Könige 
balfen nachmals durch Standederhöhungen der Ariftofratie wie- 
der auf. j 

Bei allen Mängeln der englifchen Verfaffung hat fie doch um. 
ſchaͤtzbates Gutes bewirkt. Die Freiheit fordert zum Gedeihen 
fein ganz tadellojes Feld. KHinderniffe, Gefahren, wenn ſie nicht 
allzugroß find , erheben die moralifche Kraft ihrer Freunde, und 
machen dad Erfiegte foftbarer. Stolz fchritten die Engländer den 
übrigen Nationen voraus in diefer edlen Bahn. 

Die Geiftlichfeit, weiche früher fo mächtig gewefen, 
nahm bedeutend ab an Einfluß, feitdem die Parlamentöverfaffung 
ſich befeftigte. Im Unterhaus hatte fie feine Stimme; im Ober. 
baufe faßen nur die großen Prälaten, deren geringe Zahl wider 
die weltliyen Pairs nicht auffommen mochte. | 


$. 12. Der Spaniſchen Reide 


Auch inSpanien blühte die Freiheit auf, oder bildete fih 
wenigftend ibre Grundlage durch einige Schwächung der Großen, 
durch Verminderung der Leibeigenfchaft, durdy dad Emporkom⸗ 
men ber Städte und dur mäßige Stärfung der Krone. Zwar 
in Caflilien ward, unter meift ungluͤcklichen oder unfähigen 
Königen, der Trotz des Adels, auch die Frechbeit der | Gemeinen 
groß. Uber in Arragonien, allmo fonjt die Edlen das ver- 
briefte Recht des Widerftanded gegen den König befaßen, tilgte 
fhon Peter IV. mit feinem eignen Blut die Schriftzuge der 
unbeilbringemden Urkunde, und flellte das gefeklihe Anjehen des 
Throned feſt. Nicht mehr da3 felbftiächtige Machtwort der Gro- 
Gen, auf Waffengewalt pochend, fondern der hohe Richter und 
Hüter de Rech tes (EI Juſtiza), nad geſetzlich beitimmten 
Formen, hemmte binfort die koͤnigliche Willkuͤhr. Die Städte, 
mehr und mehr zum Wohlitand und zu politiſcher Bedeutung auf- 
firebend, legten ihr ganzed Gewicht in die Wagfchale ded Mech. 
tes und der Freiheit, wider die Nriftofratifhe Anmaßung nicht 
minder ald wider den mögliden Mißbrauch der Königlichen 
Gewalt. _ 

Indeſſen war bid gegen da8 Ende des Zeitraums die letzte 
der gemermen Freiheit noch wenig gefährlih. Die Nrifiofratie 
aber drohte beiden, daher fie auch gemeinfchaftlich ihr entgegen- 
firebten. Gelbft Ferdinand der Katholifche noch, wel- 
ger durch Wereinigung der beider Hauptreiche, fo wie durch 
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glänzendes Kriegdglüd zu deſpotiſchen Planen ermuthigt ward, 
hielt für gerathen, durch Begünftigung der Bürger und ihred zur 
Erhaltung des Landfriedend gefchloffenen Waffenbundes, der Santa 
Hermandad (d. i. heiligen Bruderfchaft), wider den Adel ſich 
zu ftärfen. Doc; wurde von eben diefem Könige der Grund zu 
der nachmals fouveränen Gewalt des Thrond gelegt. Die Wie» 
dereinziehung vieler von fruͤhern KRönigen vergebenen Kron «Te» 
mänen , die Dereinigung des Großmeiſtertbums der reichen Nits 
terorden von St. Jago, Salatrava und Alcantara mit 
der Krone, dad Recht ded Erobererd, womit er über Granada, 
Neapolid und Navarra berrfihte, gaben Ferdinand uͤberle— 
gene Kraft; er benäßte fie mit Schlauheir und Naddrud auch 
zur Durchſetzung konſtitutionswidriger Maaßregeln, beugte den 
Adel, ja fogar die Geiftlicykeit unter feine oft mißbrauchte Ge- 
walt, machte felbft die weltlichen und geiftlichen Gerichte 2) durd) 
den Schreden, welchen fie einflößten, feinen -defpotifchen Planen 
dienftbar. Er hinterließ feinem Nachfolger einen, zwar geſetzlich 
noch fehr beichranften, doc) in der That bereitd gewaltigen, den 
Nationalrechten gefährlichen Thron. . 

Aud in Portugal fank die Adelsmacht, und erhob fi 
— doch jegt noch unbefchadet der gemeinen Freiheit — dad Kö. 
nigtbum. Denn wiewohl Johann J., der Baftard, dur 
die Gefahren feiner Lage zur Nachgiebigfeit gegen den Adel ge- 
zwungen ward, fo hielt doch der entichloffene Johann IT. den. 
felben fraftig nieder, und zog zugleich durch den Slanz feiner 
auswärtigen Unternehmungen die Blicke feiner Untertbanen von 
den einheimifdyen Verhältniffen ab. Die großen Entdeckungsrei— 
fen nah Dften und Welten haben in Portugal wie in Spanien 
dad Intereſſe der Krone mehr ald jened der Freiheit befärdert. 


. $. 15. Des Nordens. 


In den Norbifchen Reihen hinderte der beftändige Par— 
teienfampf dad Auffommen einer geordneten Freiheit. Gleichwohl 
beftand bier ihre herrlichfte Grundlage, welche anderswo erft muͤh— 
fan zu errichten oder wiederberzuftellen war, noch von Alters 
ber, — ber freie Landbefig und die NReichöflandfchaft der 
Bauern und Bürger Uber jenen hatte daB eingedrungene 
Lehenweſen wenigſtens beſchraͤnkt, diefe verlor ihre befte Wirkung 
burdy die Anmaßungen bed Adels und der Geiftlichkeit, fo wie 
burd die Ohnmacht des Throned. In einem Zeitalter frech trium— 
pbirender Gewalt mußte dad Recht des Schwächern feine Be— 
deutung verlieren. Dürger und Bauern vermochten felbft auf 
Keidydtagen wenig wider die Großen, und allmählig riß der ganz 
ariftofratifche Reichs rath tie meiften Gefchäfte an ſich. Es 
gefhah, daß während im übrigen Europa faft überall der dritte 


—— 


*) ©. von der Inquiſition oben die Sraniſche Geſchichte S. 108. 
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Stand durch die Gunft der Umſtaͤnde fich wieder erhob, er in 
den Standinavifhen Reichen, wo ſonſt feine Berhältniffe Die 
lüflichiten gewefen, zuſehends janf, ja mit wirklicher Sklaverei 
edrohr ward, | 

Die Kalmarifhe Unton, wiewohl fie die Freiheiten der 
Stände, und die beiondere DVerfaffung der drei Reiche beftätigte, 
hätte unter einfihtsvollen, energifchen Königen zur Souveränität 
führen konnen, Mit den Kräften ded einen Reichs hätte man 
das andere niedergehalten, und fo alle in gemeinjame Abhängige 
keit gebradyt. Allein die ſchwachen, unglüdliden Unionskoͤnige 

© ermunterten vielmehr den Geift der Widerfeglichkeit, und vervoll« 
ftändigten die Herabfegung der Monarchie. Gelbft in Däne- 
marf, welches dad Hauptreid war, wurden ihnen die härteften 
Kapitulationen vorgelegt, und fanden wiederholte Thron » Ents 
fegungen Statt, In Schweden aber fhwangen ſich Untertha= 
nen, Parteibäupter zur Herrfchermadht auf, und bis auf Gus 
ftau Waſa's Erhebung galt gar feine geſetzliche Gewalt in 
dem zerriffenen Reich. 


'$ 14. Slaviſche Reide. 


In den Slavifhen Neihen dauerte die Unfreiheit der 
Gemeinen fort, und wurden die Anmaßungen des Adels mehr 
und mehr befeftigt. Die Befchränfung der Koͤnigßsmacht nahm zu, 
feine gänflige Gelegenheit dazu ward verfäaumt von den felbitfüch- 
tigen Großen. Sn Böhmen erneuerte der Ausgang des Yur- 
emburgiichen Haufed die Wabhlfreiheit der Stände. In Po— 
len verkauften jest fchon die Großen ihre Wahlfiimmen gegen 
Beltätigungdurfunden ihrer Anmaßungen. Unter Kafimir IV, 
erfchienen zuerft die Land boten oder Deputirten des Adeld der 
Provinzen auf den Neichötagen, und erhielten frühe das Yeber- 
gewicht über die geiftlihen und weltlichen Neichöbeamten , welche 
fonft darauf vorberiichten, jet aber in einer gefonderten Kam 
ner berathſchlagten. Die Städte hatten wohl für ſich einige 
Vorredhte, aber in Reichöfachen feinen Einfluß. Die Bauern 
janfen mehr und mehr in Sklaverei. Zwar hatte Kafimirlil.M. 
fie in feinen befondern Schuß genommen, wohl aud fie ermahnt, 
mit „Steinen und Pruͤgeln“ die Zumutbhugen der Cdlen abzu— 
wehren: aber die nachfolgenden verſchmaͤhten es, „Bauern 
koͤnige“ zu heißen, wie man den großen Kafimir — nad) der 
Geſinnung farkaftifh, im Grund hoͤchſt ehrenvoll — genannt 
hatte; und nachdem die Ariftofratie entfcheidend gefiegt, fo ver» 
mochte fein König mehr, den Gemeinen zu helfen. 

Ungarnd Berfaffung war jener von Polen aͤbnlich. Auch 
bier galt der Adel alled und der Bauer nichts. Doc gelang» 
ten die Städte im Adten Sabrhundert zur Reichsſtandſchaft. 
Der König, wenn er nicht, wie Ludwig M. oder Matthias 
Corvinus, durch perfönlihe Kraft imponirte, batte wenig 
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Gewalt. Die Magnaten ober die hohen Reichsbeamten und die 
Prälaten berrfchten. 

In diefen Reichen war alfo doch ein Stand, ber Adel, 
frei; man mochte in demfelben die eigentlide Nation, in den 
Gemeinen einen Haufen Xeibeigener ertennen. In Rußland 
war aud der Adel Sklave ded Throned. Solches war ein Ders 
mäctniß der Mongoliſchen Herrichaft, welde nah Afias 
tifhbem und nah Kriegs-Recht über der ganzen Nation 
gelegen, und nun, nad der Befreiung vom auswärtigen Joch, 
an die einheimifchen Großfürjten kam. Die Betrachtung folder 
Berhältniffe ift traurig. 

Vom griebifhen Kaifertbum, vom ganzen Drient 
gu reden, iſt uͤberfluͤſſig. Das bleibende Verhaͤngniß diefer Laͤn⸗ 
der ift Sklaverei, 


Kriegöwefen. 


$. 15. Ueberhbaupt. Syftem der Miethtruppen 
und ftehbenden Deere, 


Mehr und mehr verlor fih im Kriege der veralterte, auds 
geartete, den neuen Berbältniffen ungenägende Lebendienſt, 
und machte den beiden anderen Syftemen Raum, welche wir ſchon 
am Ende ded vorigen Zeitraums auffonmen fahen. 

Dad erjte derfelben war jened der Bürgermiliz, oder des 
dem alten nachgebildeten Deerbannd, welcher jedoch in den 
Königlichen und in Fuͤrſtenlaͤndern nur ausnahmsweiſe, in Fällen 
ber hoͤchſten Noth, aufgeboten ward, ja ſelbſt in Freiftaaten und 
Städten, je nach dem Neichthum, der Bequemlichkeit, den fried« 
lichen Neigungen ber Bürger, oft durch Miethtruppen erfeßt ward, 
Nur in der Schweiz gedieh der Heerbann zu voller Kraft, und 
entfultete fie fo nachdruͤcklich, daß der! Ruhm feiner Tapferkeit 
ganz Europa erfüllte. Selbft die ftolzen Schaaren der Nitter, 
ichwerbewaffnet, kampfgeuͤbt und heldenkuͤhn, wichen dem Stoße 
der zu Buß ftreitenden Alpenföhne, 

Von da an erfannte man wieder die Wichtigkeit ded Fuß— 
volkes, ded wahren Kernd der Deere, und im großen 
Kriege — nah dem Naturgefeß der europaifchen Länder — 
faft notbwendig enticheidend. Man fuchte den Schweizern nach—⸗ 
zuahmen. Aber der Geift ded Xehemvefend — der ſtolze, ritter- 
lihe — hielt feſt am Dienft zu Pferd; dad Lehend » Fußvolf war 
nur jchlechter Troß. Darum warb man Fußfnechte, bewaffnete, 
ordnete, übte fie forgfältig; wodurch dad zweite Syſtem, jenes 
ber Mietbtruppen, mehr Ausdehnung und Feitigkeit gewann, 

Um bdiefelbe Zeit war unter den Osmaniſchen Tuͤrken, durch 
Sultan Murat, die furchtbare Kriegäfchaar der Jen⸗Itſcheri 
(Janitſcharen) errichtet worden. #) Diefem treffli geordneten 


— 
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Fuß⸗-Corps verdanften die Eultane fortan ihre meiften Tri. 
umphe. Durd den Schreden wurde die Cpriftenheit aufgemahnt 
zu Hhntichen Einfegungen. 

Aber am meiften trugen dazu bie fleigende Hoheit der Für 
ften, die aufftrebenden Serrfcherplane der Könige bei. Ges 
miethete Truppen fdiienen zuverläffiger ald die Schaaren troßi« 
ger oder träger Dajallen. Stebende Truppen, oder welche den 
Krieg zum Gewerb, zum Lebendgefchäft machten, fonnten ges 
wandter, zum verbeflerten Waffendienit gefchidter, ausdauernder 
ald Neulinge oder ded Friedens gewohnte Männer ſeyn. Daher 
warb man jegt Truppen in zunehmender Menge, und fuchte zus 
mal fhon geübte Krieger zu werben. Linternehmende , kriegs⸗ 
luſtige Maͤnner benuͤtzten dieſe Zeitverhaͤltniſſe, bildeten auf eigene 
Rechnung größer“ oder kleinere Schaaren, und vermietheten ſich 
mit denſelben den kriegfuͤbrenden Mächten. In Italien zumal 
ward dieſe Sitte herrſchend. Man mannte ſolche Häuptlinge 
Gondottieri, und mehrere berfelben haben durh Tapferkeit, 
Gluͤck und Verbrechen boͤchſt merfwärdige Mollen geipielt. Auch 
in andern Ländern kam diejelbe Gewohnheit auf; aber fie litten 
— befonderd Frankreich in feinen Kriegen wider England — uns 
fäglihe Bedruͤckung von ſolchem verwilderten, raubluſtigen, auch 
im Frieden gewaltthaͤtigen Kriegsvolk. 

Hierauf vermebrte Karl VII. die ſtehenden Truppen durch 
die neu errichteten Ordonnanz⸗Kompagnien und Freifchügen (Franc 
Archers). Seine Nachfolger, das Königtbum innerlich zu flärken, 
und bald auch zur Vergrößerung des Neichd, festen folches fort; 
und fofort fahen die andern Staaten ſi ich zur Nachahmung ge— 
awungen. 

In welchem Zuſammenhang die Erweiterung biefed Heerwe⸗ 
fend? — bei dem damals hohen Gold der Truppen und nod 
höherem Preife der Gondottieri — mit der Erhöhung der Steuern 
und mit der Entwidlung der fländifchen Verfaſſung gewefen, 
haben wir oben gefehen. Aber ſchon fiengen aud die unjeligen 
Folgen der fichenden Heere, zumal ald Ermuthigung und Staͤr— 
fung des Defpotidmus und ald Ermunterung zu Eroberungs— 
kriegen, füblbar zu werden an, Nur der jugendlich Fräftige Geiſt 
der gleichzeitig erwachten Volksfreiheit hielt das Uebel zuruͤck, 
oder leiſtete Erſatz dafuͤr. 


F. 16. Erfindung des Schießpulvers. 


Die Vervollkommnung der Waffen’ fo mie ihres Gebrauchs 
fchritt woran. Die Ordnung der Schladten, die Kunft der Be— 
lagerung erhielt nicht unbeträchtliche DVerbefferungen. Nicht un« 
geſtuͤme Tapferkeit allein, auch Vorſicht, Lift, Schonung ded 
unter ſchweren Kofien gefammelten, mühfam gebildeten Kriegs— 
volks wurden von dem Führer verlangt. Ungern entfchloß man 
ſich zur großen Schlacht, welche alles auf's Spiel fegt. Der 
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Meine Krieg war die Negel. Im fieben Feldzägen zwifchen‘ 
£udwig dem Baiern und FSriedrih von Deftreic, 
bis zur entfheidenden Schlacht bei Mühldorf, kömmt nicht 
ein größeres Treffen vor Doc folhe haushaͤlteriſche Scho- 
nung der Krieger verlängerte die Plagen ded Volks. 

In diefer Lage war dad Kriegd- und Heerweien, ald durch 
die Erfindung ded Pulvers eine allgemeine Veränderung, 
doch nicht plöglih, fondern in langfamen Urbergängen bewirkt 
ward. Um dad Jahr 1330 foll der Franziskaner⸗Moͤnch, Bert 
hold Schwarz, aus Freiburg im Breisgau, diefe folgenreiche 
Erfindung gemadt haben. Aber die näheren Umſtaͤnde davon 
find fo freitig ald die Zeit der erften Anwendung des Pulver 
im Krieg. . Daß Ihon Noger Bato die chemiſche Zufanımen- 
fegung deſſelben gefannt babe, ift aus feinen Schriften Harz daß 
die Sinefen noch weit früher, daß auch die Araber und 
Perſer vor den Abendländern eine dem Pulver ähnliche Mi— 
fhung , felbit im Kriege gebraucht haben, mird aus Gründen 
behauptet. Mehrere, mit Hoher, meinen, daß ſolche Mifchung 
auch zum griechiſchen Feuer gekommen. Aber — wenn nicht 
erjier Erfinder, fo it Schwarz doch wohl Verbefferer und bie- 
durch Urheber des verbreiteten Gebrauches des Pulver im Krieg 
geweien, von welchem mad den Verzeichniſſen verſchiedener 
Schriftſteller bereitd 1342 bei der Belagerung von Algeziras 
durch die Mauern, 1546 bei der Schlacht von Erecy, *) dann 
allmählig deutlicder und häufiger die Spuren vorfommen. Wir 
hberlaffen den Kriegs-Geſchichtſchreibern die Aufzählung der ftu- 
fenweifen Fortſchritte in Vervolllommnung des großen und Meinen 
Geſchuͤtzes, neben welchen jedoch noch lange die alten Waffen 
gebraucht wurden; fo auch die Darfeliung der durch das Geſchütz 
veranfaßten Abänderung in der Schlachtordnung, zumal aber in 
der Befefligungd: und Belagerungsfunft. Die Italie— 
ner giengen den übrigen Nationen in diefer furchtbaren Kunſt 
voran. Die Spanier folgten wetteifernd nad. 


$. 17, Folgen davon. 


Unermeßlid waren die Folgen von der Einführung des 
Schießpulvers, doch meiſt traurig. Denn wohl hat es manchen 
berrlichen Dienſt theild in frie dlicher Anwendung oder in Bes 
ſiegung feindſeliger Naturkraͤfte, Felsmaſſen u. ſ. w., theils auch 
als Kriegswaffe in Schutz und Trug, zumal in der Bezie— 
bung geleiftet, daß ed — ald in feinem vervollfommneten Ge— 
brauche von den Fortfchritten der Wiffenfhaft abhängig — 
die Ueberlegenheit Fleiner civilifirter Nationen gegen die größten 
Barbarenhotden bewirkt, daß ed Europa von der Wiederkehr 


*) Beldes jetohd Temler (im iten 8. d. bit. Abbandl. der ©. d. 


WB. in Kopeibagen) beftreitet: wogegen Hoyer das Pulver [don 
1331 gebraucht findet. 
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einer hunniſchen Verwuͤſtung gefichert, ja felbft zur Lenkerin der 
MWeitichidjale erhoben har, Dabei mag auch danfbar erfannt 
werden, daß die Feuerröhre, als gleich fräftig in der Hand deB 
Geringjten mie des Größten, zur Schwädung jener tyrannifchen 
— auf Waffenrüftung und Fechtfunft pochenden — Ariftofratie 
de3 MNitteradeld nicht wenig beigetragen, Menfch gegen Menfch 
in das Verhaͤltniß natärlicher Gleichheit gebracht haben; man 
mag eingefteben, daß, weil die Regel der Ausnahme, dad All— 
gemeine dem Beſonderen in der Schägung vorgeht, die ſer Vor 
tbeil, der Gleichftellung ded Schwachen mit dem Starfen, des 
Friedfertigen mit dem Kampflufligen, immer foftbar bleibe, ob 
auch jene de3 Reigen mit dem Muthigen, des Verrätherd mit 
den redlihen Kämpfer damit verbunden ſey; man mag endlicdy 
(mit Eondorcet) bemerken, daß, ungeachtet der ferntödtenden 
Kraft des Geſchuͤtzes, gleihwohl bie Schlachten durch daſſelbe 
dafjelbe nicht biutiger ald ehedem, ja, eben durch die Tren— 
nung ber Kämpfenden und durch Verhinderung ded Handge- 
menged als des graufenbafteften Mordipieles, weniger ſchau— 
dervoll, weniger wutherregend für die ÖStreiter, weniger empd» 
rend für den menſchlich fühlenden Beobachter geworden find, 
Aber eine unſelige Wirkung ded Pulvers, ald welche wei» 
teren taufendfältigen Unbeils fluchwürdige Mutter ift, bringt 
unfere® Urtheild Wage zum entfchiedenen Ausſchlag. Das Pulver 
hit — ob Gleichheit begünftigend im Verhaͤltniß der Einzelnen ‘ 
— die Freiheit der Bölfer im Ganzen umgeftürzt. Welches 
die Konititution eined Reiches, welches dad gejeglich beftimmte 
Rerhältniß der Gewalten fey: die Snhaberin der Kriegsmacht, 
fo wie diefe nah Erfindung des Pulvers an Zahl und Uebung 
verftärft, durch Artillerie Vorräthe furdtbar gemacht, durch Fes 
ftungen drohend und felbft unangreifbar wurde, die Inbaberin 
der Kriegemacht hat als folche ein entichiedened Uebergemicht über 
die ganze Nation. Die Nation ſteht webrlod — weil gegen 
Artillerie und Feſtungen die gewöhnlichen Waffen nicht? vermögen 
— der Regierung gegenüber, und hat feine andere Garantie 
ihrer Nechte mehr ald die Gnade des Fürften. Unausweichlich 
wäre Die troftiofefte Defpotie durch dad Schiefpulver über 
Europa — demnach unheilbar Über die ganze Menſchheit — ges 
fommen , hätte nicht eine bimmliſche Fügung den Donner der 
Feuerfchlünde durch die den Menfchen gefhenkte, tauſendſtimmige 
Verkuͤnderin des Rechtes, durch die Buͤcherpreſſe Äberwältigt, 
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$. 18. Herrſchende Geſetze. Charakter derſelben. 
Hauptgeſetzgebungen entſtanden feine in dieſem Zeit⸗ 
raum. Wir finden bloß Erweiterungen oder naͤhere Beſtimmun— 
gen der ſchon geltenden Rechte, auch Sammlungen verſchiedener 
Provinzial · oder Nationalgeſetze und Gewohnheiten, dann einzelne 
Verordnungen uͤber beſondere Faͤlle oder Verhaͤltniſſe. 
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"Dad Kanoniſche Recht wurde durd die Clementini- 
ſchen Konftitutionen, dann burh die Ertravaganten Jobanns 
XXI. und andere Päpfte bereichert, und fein Geſetzbuch gefchlofs 
fen. Soncilienfchläffe, dann aud) Verträge ded Roͤmiſchen Hofes mit 
einzelnen Nationen jeßten über mehrere Verpältniffe Verſchiedenes feft. 

Dad Lehenrecht blieb im Allgemeinen daffelbe. Spezielle 
Verordnungen, Gewohnheiten oder Berträge beichränkten nur 
feine Anwendung. 

In beiden, fo wie im Nömifchen Recht, bäufte fich durch 
den Fleiß der Commentatoren ein Schatz gelehrter Erklärungen, 
durch welche jedoch den Tribunalen weniger Licht zufam ald Glanz 
den Schulen. Bartolus de Garoferrato führte die Dias 
lektik in die Nechtölchre ein, umd fand allgemeine Nachahmung. 

Mehr und mehr dehnte die Herrfchaft des Nömifchen Rech— 
ted fih aus. Auf den meiften Univerfitäten wurden Lehrſcuͤhle 

für daffelbe errichtet. In Teutfchland zumal beflagten die 
Freunde des Vaterländifchen Rechtes, daß ed von dem Auslän« 
diſchen verdrängt werde, Vorzüglich gefchah folches durch Maris 
milian 1, welder des Neidhed gemeine Rechte, worunter 
dad Nömifche, dad Kanonifche und dad Langobardiſche 

Lehenrecht verftanden wurden, den Neichögerichten — ob auch 
unter Beibehaltung der einheimifchen Partikularrehte — aus— 
druͤcklich zur Norm ihrer Entfcheidungen beftimmte. Sndeffen 
blieb immer audy ein allgemeined teutfhes Recht erkenn⸗ 
bar, welches ſich durch Uebereinflimmung gewiffer Hauptzüge in 
allen Provinzialftatuten ausſpricht, und wornach viele Einfeguns ' 
gen ded Nömifchen Rechtes niemals in wirkliche Uebung kamen. 
Auch vermehrte fih Die Zahl der Sammlungen von Provinzial 
und Stadt ⸗Rechten, wie dann zumal dad Baierifche Rechtbuch 
1329 von König Ludwig, dad Deftreihifhe oder Wiener 
ſche Stadtrecht von 1455, das Dietbmarfifche und andere 
merkwuͤrdig find. Kinfalt, die oft bid zur Mohheit geht, Ber» 
dunkelung ded natürlichen Menfchenverflandes durdy Aberglauben 
und Vorurtheil, Beleidigung der Menfchlichkeit durch graufame 
Barbarei, einzelne wohlerdachte Beſtimmungen unter vielen tadels« 
würdigen Gebräuhen — dieß find die Charaktere biejer Rechte, 
in welchen und auch manche, fchon in frähern Zeiten aufgenommene, 
Begriffe aus dem Römifhenund Kanonifchen Rechte begegnen *). 

An Häglichften ſah ed aus mit den Gefegen in Kriminals 
fahen. Zwar blieb nocd der herrliche Grundfaß von den pa- 
ribus curiae in Ausübung, dod ward er fchon einigermaßen 
beſchraͤnkt. Die Einführung der fremden Rechte hatte den Pro— 
zeß kuͤnſtlicher gemacht, man fühlte dad Beduͤrfniß gelehrter 
Richter. Dennoch dauerten no viele Drdalien,. zumal ber 
gerichtliche Zweitampf, fort, und wahr iſt's, ihr allgemeiner 


*, Zumal in Rucdiicht der Erbrechte, der ehelichen Merhältnifie 
und Des Deurathsverbots bis zum 7ten Brad der Verwandtſchaft u. ſ. w- 
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Gebrauch wäre weit- minder verwerflich gewefen, als die fohred. 
lihe Tortur, weiche jegt auffam. Die Gerichtsftähle, beftimmt, 
das Recht und die Unſchuld zu fchügen, wurden jegt zu Mörs 
derhöhlen. Peinigen galt für Necht verwalten. So aud in den 
Strafen meilt Uebertreibung und Graufamfeit. Der alte Cha» 
after der Strafgefege, Compofition, wich jest, — theils 
als Folge der geänderten politiſchen DVerhältniffe und des auffoms 
menden Begriffd von Stuatös Bürgern oder Unterthbanen, 
tbeild ald Wirkung der fremden Rechte — jenem der Zuaͤch— 
tigung. Aber ed wurde dad richtige Maaß verfehlt, bier die 
Abhaltung, dort die Schwere der Sünde ald vollgültiges 
Strafprinzip betradytet, und moralijche wie bürgerliche Ber- 
brechen derfelben firengen Serichtöbarfeit unterworfen. Daber wur. 
den fleiſchliche Vergehungen nicht felten mit dem Feuertode ge- 
büßet, Falſchmuͤnzer zu Tode gefotten, viele fchauderhafte Mars 
tern erdacht, ja, willführlih,, ohne vorausgehendes Geſetz ver- 
bängt, zur Strafe von fihwereren oder verhaßteren Verbreden. 
Selbft Unſchuldige (wie die Mitbewohner ded Haufes, worin eine 
Nothzucht begangen worden, ja auch dad Vieh, welches darin 
gewefen) traf die Wuth mehr ald die Strenge der Ötrafgerichte. 


$. 19. Von dem Vehmgerichte. 


Aber das furchtbarſte aller Gerichte, zugleich durch feine auſ— 
ferordentliche Natur und Verfaffung böchft merfwärdig, ift jened 
Ber Vehme. Ein dichter Schleier liegt zwar über dein Urfprunge, 
der Einrichtung und dem eigentlichen Lebensprinzip diefed ſchau— 
dervollen Gerichted. Aber vom bdreizehnten Sabrhundert bi zur 
Befeftigung des allgemeinen Landfriedend und der georöneten 
Neichögerichte erfcheint in unzähligen Beifpielen, anfangs nur in 
Sachſen, dann aber — zumal vom Ende des 14ten Sabrhunderts 
an — in ganz Teutſchland, feine vielarınige Wirkfamfeit. 
Möfer ®) und vor ibm ſchon Zodmann **) mit mehreren 
Andern leiten den Urfprung der Freigerichte Calfo hießen die 
Behms Stühle, welche man auch die Weftphälifhen von 
ihrem Dauptfig Weſtphalen nennt) #%*) aud Karla M. 
Zeit, und zwar.von den Kaiſerlichen Kommiflarien ab, 
weiche periodiih die Provinzen durchreif’ten, um über die dem 
Kaifer vorbehaltenen Verbrechen, zumal aud) über die dem ordent- 
lien Richter ſich entziehenden Verbrecher Urtheil zu ſprechen. 
Sie thaten jolched, je nach der Natur der Fälle; unter Zuziehung 
einiger Geſchwornen, theild in Öffentlihen, theild in geheimen 
oder Stillgerihten, uͤberall ſummariſch, weilihre Zeit beſchraͤnkt 


— — — — — 


*) Kurze Nachrichten von den Weſtphäl. Freigerichten; in dem IV. 
Band der patriot. Phantaſien. ; 

*2) Dissert. de orig, jud. Vemicorum 

»226) Nur auf der „rothen Erde”, fo ward in der Vebmſprache 
Weſtphalen benannt— konnten ächte Freiſchöppen gemacht werden, 
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war, und ſtreng, nad der Abſicht der Sendung. An biefen 
und noch anderen Zügen waren freilich die Vehmgerichte den 
Stillgerichten jener Kommiffarien abnlid, und es mag der 
oberfte Stublherr der Vehme, wofür der Erzbiichof von Kölln 


lange Zeit galt, ald Nachfolger ded oberfien Missus (welcher fonft 


der Herzog von Sachſen gemeien) zu betrachten feyn. Wenig 
ſtens übten die Behmftühle ihre Macht im Namen und unter dem 
Uinichen de3 Kaiferd aus, — wiewohl fein Auge nicht in ihre 
Geheimniffe drang, — und murden allgemein ald beredtigt 
zum Gerichthalten erfannt, wiewohl viele Stände vermöge Pri— 
vilegien oder. befonderer Nechtstitel eine Ausnahme zu eigenem 
Gunſten anſprachen. | 

Su dem Zeitpunkt ihrer audgebreitetften Gewalt follen wohl 
bunderttaufend Freifhoppen in Zeutfihland geweſen feyn, unter 
ihnen Glieder der meiften edlen und vieler fürftlichen Gefchlechter. 
Schredlihe Eide verbanden die „Wiffenden‘ zum Geheim- 
niß, fo wie zum unbedingten Gehorfam. Unter dem Schleier 
der Nacht wurden die Ladungen angeichlagen, welchen auch Für- 
fien zitternd geborchten, und die Urtheile gefällt, gegen welche 
feine Gnade und feine Berufung galt. Wer von der Vehme 
geächtet war, mochte den allgegemwärtigen Henkern faum durch 
ein Wunder entrinnen. Uber heimlich ohne Rechtsform — alfo 
dem Meuchelmord ähnlid und Meuchler begänfiigend — gefchah 
die Hinrichtung. 

Wie fo vieled Andere im Mittelalter, alfo mag auch die 
entfeßlihe Vehme, al3 Gegenmittel noch größern Uebels, von heil. 
famer Wirkung gewejen feyn. Die Schreden des unfichtbaren 
Gerichts erfeßten die Schwäche ber ordentlichen Tribunale, und 
“waren ein Damm gegen die barbarifche Leidenſchaft und frevel- 
bafte Gewalt. Dody mögen ungeheure Verbrechen unter dem Deck— 
mantel derbeimlichen Acht verübt worden feyn, *) und die Macht 
des verborgenen Bundes hätte leicht zu verderblicher politifcher 
Umkehrung fünnen mißbraucht weisen, Die Furcht vor der Behme 
hat übrigens den Beitritt zum allgemeinen Landfrieden und tie Ein» 
richtung der ordentlichen Gerichte wirkſam befürdert. Sie Selbſt 
wurde unndthig und bedeutungslos durch Beides; daher fie auch 
bald nachher aufhörte. | 


$. 20. Der Tandfriede. 


Diefer längft gewünfchte, allgemeine und ewige Landfriede, 
welcher dem unerträglihen, in Teutſchland weiter ald irgendwo 
fonft getriebenen, aud) bartnädigern Unwefen der Befehvungen 
- endlidy ein Ziel fehte, war das Werk des edlen Warimilians l., 
welcher auf feinem erjien Neichstage zu Worms am 7ten Au: 


— — 


2) Ein ſtrenges Urtbeil fällt über die Vebme der beſſenkaſſel' ſche Geb. 
Ratb Kopp, im ſeiner 1794 in Goöttingen daruüber berausgegebenen, 
gehaltreichen Schrift. 
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guft 1495 benfelben feierlich verkündete, und an demfelben Tag 
zur frieolichen Pflege ded Rechts ern flandiges Neihe-Kams 
mer- Gericht an die Ötelle ded bieherigen unflären und wenig 
geatteten Hofgerichtd, einſetzte. Beides hatten die Stände ſelbſt 
verlangt. Die Fortſchritte der Gwilfition einerjetd, wlche mad 
Lerenägenuß begierig machte, und Ideen ded Rechtes einihärte, 
andrerieitd die Abneigung des Erlen gegen die neu aufgefommene 
Kriegsweiſe, gegen die „unritterlichen Mordgewehre“ und die 
ibren Burgen verderblihen Donnerkucylen, hatten. fo veränderte 
Erimmung erzeugt. Abſchaffung ded Fauſtrechts war feit geraus 
mer Zrit dad Loſungswort von Groß und Klein geworden. Den 
noch heiſchte die Ylusfübrung des DVerlangten — nad den ver- 
wickelten Verhältniſſen des teurfchen Reichs und den vielfältig, 
widerjireitenden Intereſſen oder Xridenfchaften feiner einzelnen 
Stände — nicht gemeine Weisheit und Kraft, treue Gejinnung 
und bebarriihen Eifer, Marimilian, welder fo ſchoͤnes, je 
genreicyed Friedens Werf zu Stande bradıte, verdient in den 
vaterlaͤndiſchen Gefchichten und in den vaterländiichen Herzen body 
über allen Kriessbelden und Eroberern zu ſtehen. Verſchiedene 
Mängel der neuen Einfegung — meiſt die Folgen der Kargheit 
der Strände: in der nöthigen Beiſteuer — verzöyerten jedoch oder 
verfümmerten die davon erwarteten Fruͤchte. Der Stolz der 
Großen, weiche ihre Perſon durh Austräge (fchiedsrichterliche 
Entipeidungen von Standedgenoffen), ihre Xänder aber durch 
Privilegien de non appellando, der Gerichtsbarkeit des Kammer 
Berichtes zu entzichen fuchten, beſchränkte nicht minder deſſen 
Wirkſamkein; und endlih war der Mangel an erekutiver 
Kraft ein klaͤglicheß Zeichen von der ſchon weit gediehenen inneren 
Aufldiung ded Reiches. 

Auch in den übrigen Reichen, und zwar fdron früher, mich 
da3 Fauſtrecht einer beiferen gerichtlichen Verfaſſung. Genauer 
beftimmte Gefege und dffennice Sammlungen derfelben in den 
meitten Yandern, regelten die bürgerlichen DVerbälrniffe, und die 
Politik der Könige begünfligte das Anſehen geordneter Gerichtda 


$. 21. Sitten. \ 


Bei Allem dem blich noch viele Barbarei zuräd; ja mans 

ed Geſetz befeſtigte noch mehr derjelben Hertichaft, und die 
Formen wie die Mapimen der Gerichte maren großentheild 
thöricdt oder gtauſam. 

Hiernach ifi wohl begreiflih, daß auch die Sitten wenig 
junabmen an Verfeinerung und Bered ung. Sie blieben fonar 
noch binter den Geſetzen zurüd. Denn leicht mag in diefe durch 
Eines Manned Weisheit, durh Einiger Patrioten Eifer eine 
weſentliche Xerbrflerung fommen; in die Sitten aber nur durd 
die ſchwere und langſame Gejammt» Erziehung der Nation. 

Zu folher Erziehung war nun wohl der erfle und wichtigfie 
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Schritt gefhehen durch daB Wiederaufblähen der Freiheit— 
Auch Hatte der fleigende Woblftand vermehrte Kräfte zu edleren 
Einrichtungen, zu feineren Genüffen gegeven, und von dem em— 
porflammenden Yıdt der Wiffenfchaften, von der alıflebenden 
Ihhönen Kunit war in alle Verhältniffe des buͤrgerlichen Lebens 
en Strahl höherer Gefittung gefommen. Uber dad war noch 
wenig für die Maſſe des Volkes, wenig für den Pöbel aller 
Stände, wenig für dad Innerſte der Tenf- und Nandlungs« 
weife. Borberrfchend blieb nod immer die Barbarei. 

Sn England waren, nah Hume's vollgältigem Zeugniß, 
unter Eduard IM, die Baronen die vornehmijten Anfuͤbrer der 
Räuber, Mörder, und Schelme aller Art. Feierlich veriprach der 
Adel vor dem verfammelten Parlament, er werde nicht Diebe: 
bebler noch Helfer zu Verbrechen ſeyn; und — Das erniedrigende 
Verſprechen blieb unerfült. Den Grundfägen der Chevalerie 
zum Xroß, der gemeinen Humanität zum Hobn, fielen Eduard IV. 
und feine Brüder mit einigen großen Lords, ald nadı der Schlacht 
bei Tewkesbury der gefangene Prinz von Lancaſter vor 
fie geführt ward, wie wilde Thiere Über ihn. her und rödteten 
ihn eigenhändig. Wo die Haͤupter der Nation folche Sitten 
haben, alfo ruft mir Recht bier der Gefchichtichreiber aus, wie 
mag ed um jene des gemeinen Haufens flehen? — 

Die Kriegdsefhichten aller Volker aus diefem Zeitraum find 
von äbnlihen Gräueln erfüllt.  Nidhr bloß in der Wutb des 
Streited, nicht bloß von leidenfchaftlihen Theilnehmern deffelben 
wurden fie verübt, fondern fie find Regel, und erfcheinen als 
Wirkung allgemeiner Kühllofigfeit und Verwilderung. 

Auch in friedlichen Berbältniffen begegnen und manche 
betrübende oder miderwürtige Züge. Ob in Einzelnen die Er- 
kenntniß ediern Lebensgenuffed, ob unter einigen Klaffen der Ge— 
felitchaft, in einigen gludliheren Gegenden oder biäbenderen 
Städten, Geſchmack und feine Gefittung vorfommen: im Allge⸗ 
meinen find ſelbſt bei Reichen mehr nur plumpe Pracht, in Klei— 
dern oder Beräthen, verſchwenderiſcher Sinnengenuß, unmiäßige 
&aftınahle, Trint» und Spielgelage zu finden, Auch die niedern 

Klaſſen oder die minder Beguͤterten eıferten jenen nach in folcher 
rohen Lebensluſt. Jedem bürgerlich Freien blieb eben (ein laͤngſt 
vergeſſenes Gihf) bei den noch mäßigen Forderungen der Fürften, 
der Ertrag feined Beſitzthums oder feiner Arbeit zum felbfteigenen 
Genuß. Alſo feibft in Städten, oder an fürftlihen Höfen, mo 
Bequemlichkeit, Gefhmad und Gefittung am meiſten vorgefcritten, 
haftete nody dei Roſt der alten Barbarei; weit mehr aber in den 
päjtern Burgen der meift nur des Walded und des Kriegs fich 
freuenden Nitter, weit mehr in den dürftigen Härten der Bauern, 
als weiche nody immer durch ÖSflaverei und Noth niedergedrädt, 
und ausgefchloffen waren von dem Wettlauf zum beſſern Zuftand. 

Viele Klagen finden wir bei den Schriftiiellern diefer Zeit 
über Sittenverderbniß und free Audfchweifung. „und die Ges 
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fege, fomwohl jene, welche durch empdrende Strenge dagegen an« 
kaͤmpfen, ald welche ihr Unvermögen wider die freche Leidenſchaft 
durch Nachſicht eingeſtehen, beweifen dad Dafeyn des Uebels. 
Ohne Scheu ergaben Vornehme und Geringe, Prieſter und Laien 
ſich einer Luft, welche nad dem damaligen Stande der Civiliſa— 
tion nur wenig Hemmung fand; nicht in reiner Natur= Einfalt, 
ald welche laͤngſtens gewichen, nicht im fnechtifcher Furcht oder 
firhlicer Scheu, da man von beiden die Bande wegzuwerfen 
begonnen, nicht in edlerer Sittlichfeit oder in Marimen der Ver— 
nunft, da die Herrfchaft derſelben faum angebrochen. 


Iv. Voͤlkerverkehr und Handel, 


$. 22. Ucberhbaupt. 


Während die Fortfchritte der bürgerlichen Freiheit meift nur 
unter Kampf und Xeiden, zögernd, auch mit fehr ungleicher Theil- 
nahme der einzelnen Völker und Volksklaſſen geſchahen; während 
dem aufflammenden Licht der Erkenntniß in göttlihen und menſch⸗ 
lihen Dingen vielfältiged Hindernig von Seite der Dummpeir 
und Bodheit entgegengeftellt ward, und wahre Aufklärung noch 

immer auf einen febr Heinen Theil der Menfchen befchräntt blieb: 
erfreuten ſich Voͤlkerverkehr und Handel mit ihren Grund- 
lagen, dem Landbau und Gewerböfleiß, einer faft ungetheilten 
Gunft und thätiger Beförderung von allen Ständen und Pars 
teien. Der allgemein fühlbare Vortheil folder, der Bereicherung 
der Nation und dem erhöhten Lebendgenuß gewidmeten Thä- 
tigkeit, die natärlihe Progreffion der einmal aufgeregten Bes 
dürfniffe und Gelüfte, waren unvereinbarlicd mit Anfeindung des 
Handels; und nur diejenige Befchränfung, welde mittelbar, 
aus den noch Übrigen Mängeln bed allgemeinen bürgerlichen Zu 
ftandes und der Wiffenfchaften auf ihn einfloß, oder auch der 
‚ gelegenheitlihe Konflikt mit roher Privatleidenichaft, Raubfucht 
und Neid hemmten im Einzelnen feinen Flor, 

Dahin gehören die vielen Befehdungen, dad Hauptunglüd 
jener Zeit, die Feindſeligkeit des Adels wider die Bürgerfchaft, 
die unduldfame, oft fanatifche Bedrüdung der Juden; nicht minder 
die ſchlechte Beichaffenheit der Straßen, der Zunftgeift, die Un— 
vollfommenheit der. Schifffahrt und die Geltenheit des Geldes. 
Aus Mangel an edlem Metall, oft auch aus Betrug dev Muͤnz⸗ 
meiſter oder aud Gewinnſucht der Fürften wurde fehr ſchlechtes 
Geld geprägt, wodurch der Umlauf gehemmt, der Kredit geſchwaͤcht 
-Wward. Viel Gold und Silber entzog die ſtolze Yacht in Kleidern 
und Geräthfcaften der Münzflätte, und die Summe des vorhans 
denen Gelded blieb weit hinter dem Beduͤrfniß zuruͤck. Daher 
war. der Zinfenfuß außerordentlih hoch. Das thörichte Ver— 
bot de3 Zinfennehmend hatte im vorigen Zeitraum den Lombarden 
und Juden möglich gemacht, fie bid auf 20, ja mitunter auf 30 
Prozente zu fleigerm. Derfelbe Buß oder ein nur wenig gerin- 
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gerer blieb in bein borliegenden herrfihend. Gegen dad Ende des 
i5ten Jahrhunderts fiand in Stalien dad Geld zu 40 Procent; 
ja, Karl VII. mußte den Genuefern 42 Procent (von 100,000 
Dufaten 14000 in vier Monaten) bezahlen. 

Dagegen wurde der Handel durdy viele und fletd zunehmende 
guͤnſtige Umftände, zumal durd) viele trefflihe — theild eigentliche 
Handeld-, theild wiſſenſchaftliche — Erfindungen fehr wirkſam befür« 
dert und gehoben. So dienten die Wechfelbriefe und die 
Banken zu einem wichtigen Erfaß des baaren Gelded, und boten 
Erleichterungsmittel der Saldirung. Dad Qumpenpapier, die Bud)« 
druckerkunſt, die Poflen machten eine Vervielfältigung der Hans 
deläverbindungen und Schnelligkeit der Mittheilungen möglich, 
wie fie früber faum mochte geahnet werden. Geidenbau, Zuder- 
Plantagen im füdlichen Europa, das Poͤckeln der Häringe im 
nördlichen, fo wie die weitere Ausdehnung ded Stockfiſch- und 
Wallfiidfanges wurden Quellen de3 reichften Verkehrs. Endlich 
dffneren der Kompaß — wohl fhon eine Ältere Erfindung, *) 
doch nur langfam in größere Unwendung gefegt — und die am 
Ende des Zeitraum gemachten großen Entdefungdreifen dem Un» 
ternehmungdgeift neue, nnermeßliche Sphären. 


$. 235. Stalifher, Franzoͤſiſcher, Engliſcher 
| Handel, Ä 

Die Handeldwichtigfeit ber Stalifchen Staaten erhielt ſich. 
Bor allen glänzte Benedig. Obgleich von feinen morgenlaͤndi— 
ſchen Befitungen viele dur der Mongolen und noch mehrere 
durch der Dömanifhen Tuͤrken rohe Kriegsgewalt verloren 
giengen, dennoch erhielt fih fein Oſtindiſcher Handel über 
Aegy We und hiedurch der gewinnbringendfte Verkehr mit allen 
Abendlaͤndern. Auch die übrigen Hauptflädte Italiens, auch jen- 
feit3 des Adriatifhen Meered dad durch Sprache und politifches 
Verhältniß ihnen angehörige Nagufa, einft Benedig unter 
thara, frit der Mitte des 14ten Jahrhundertd aber frei, erhielt 
oder machte der Handel reich und mächtig. Vierzig taufend Ein» 
wohner zählte dieſe gemwerbäfleifige Stadt. Dreihundert ihrer 
Schiffe befuhren dad Meer. Sieben Millionen Zechinen lagen 
4480 im öffentlihen Schag. Einzelne Bürger vermadhten dem» 
feiben Hunderttaufende. Auswärts beſaß Ragufa viele Comptoird 
und Niederlaffungenz und felbft unter der Türkischen Oberhopeit, 
die es nothgedrungen erkannte, blieb es in innern Gefhäften frei, 
und hochwichtig für den Morgenländiihen wie für den Abend» 
laͤndiſchen Handel, 

Weit weniger bedeutend war der Franzöfifche Handel, 
wie wohl einige füdlihe Städte, zumal Marfeille und yon, 
durch felbfirhätigen Verkehr fich bereicherten. Dad mittlere und 





* 
*) Sewöbnlih Flavio Gioja in Amalfi um 1320 zugeſchrieben, 
doch erweislich ſchon im 13ten Jahrhundert bekannt. 
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nördliche Franfreid diente mehr dem Belgifhen und dem 
Hanſeatiſchen Handel. 

Auh England erhob fih nur langfam zur fommerziellen 
Wichtigkeit. Xange fpielte ed gegen die Niederländer und gegen 
die Teutfchen Hanſeaten eine untergeordnete Rolle. Die legten 
duldete ed jedocdy weniger umwillig auf feinen Märften ald die erſten. 
EduardlIll. hob die Induſtrie feined Yandes durch Aufnahme vieler 
aus Flandern auswandernder Wollweber, dann durch dad Verbot 
der Auafubr roher Wolle und der Einfuhr fremder Tücher. Ver— 
ſchiedene Handeldgejege, in gleichem Geiſte erlaffen, folgten nach, 
jedoch zur Zeit noch ohne entjcheidende Wirfing. 

Spanien, begünfigt durch den Neichtbum feined Bodens 
und den Gewerbfleiß feiner Maurifhen und Juͤdiſchen 
Einwohner, trieb anfehnlihen Handel, Portugal nicht minder. 
Doch erft am Ende der Periode giena für Beide durch die gluͤck— 
lichſten geograpbifchhen Entdedungen die allerglängendfte Ausficht 
auf. Diefe folgenreichen Entdeckungen in Oſten und Welten, da 
fie eine der Hauptgrundingen zu den Verhätniffen ver neuen 
Zeit und ihren großen Wirkungen nach nur dDiejer angehörig 
find, werden wir in der nächjien Periode daritellen, 


$. 24. Bonder Hanſa. 


Für die vorliegende bleibt uns nod die Betrachtung der 
hochwichtigen Hanſa. est erſt werden die Teutſchen Stätte 
vorherrichend im Bund, und erhalten dte einbeimifchen. wie die 
audwärtigen Verhaͤltniſſe nähere Beftimmung. Nicht der im J. 
1241. zwifchen Damburg und Luͤbeck gefihloffene Verein, wie 
man fonft annahm, iſt die Grundlage des aropen Bundes. Er 
erfand aus mebreren gelegenpeitlihen, allmäplig nad) Zweden 
und Umfang ſich ausdehnenden, jedoch noch nicht in Form aus— 
drüdticher Bündniffe, zum Theil gar nicht fehriftlich abaefaßıen 
Verabredungen der nordischen Städte, Der älteite Bundesbrief, 
von welchem die zuverläflige Kunde vorliegt (wiewohl er jelbit 
verloren ift), wide im 5. 1364 geidyrieben. Aber ſchon weit 
früher batte die Hanſa von ihrer lebendigen, auch politiichen Kraft 
glänzende Proben gegeben. Genen Dänemark und Norwes 
gen waren bereitd formliche Seefchlachten gewonnen, Xeßteres zu 
einem der Hanſa vortheildaften Frieden gezwungen worden. ®) 
Nah foldem Erfolg ſchloſſen immer mebr Städte und inniger 
fit an den Bund, welcher jedoch nie zu demjenigen Grad der 
Feſtigkeit und politiihen Einbeit gelangte, der ihm bleibendes 
Gedeihen hätte verfichern können, #*) Auégeſtreut über weite 
Zunderfireden, durch DVerfchiedenbeit der Lane und der nähern Bes 
rührungen notpwendig im Intereſſen und Neigungen vielfach ges 
theilt, ohne beſtimmte pofitive Bundesverſaſſung, und aus Gliedern, 


®) 1285. 
=) ©. Sartoriud Geld des Fanirat Rundes. V Fuc, 


I. Kap. Wölferverfehr: und Handel. - 183 


. welche fämmtlich die eigene Freibeit liebten, beftehend , Eonnte 
-die Hauſe nur durd den Drang augenblidischer Norh oder durch 
jufällige faltifch errungene Ueberlegenheit einzelner Städte zufams 
mengebhalten werden. Xübed zumal ſchwang fih empor zu eis 
niger Duprematie. In ihren Mauern wurden die Bundestage 
gehalten , die aroßen Bundesämter von ihr verwaltet, Aber die 
bedeutendern Städte, wenn ibr Privatvortheil den Abfrieren des 
Hanſetages widerſprach, befo'gten fie nicht, wogegen die kleinern 
nicht einmal um iore Stimmen befragt wurden, tondern Tchlechte 
weg dem Beichluß der märttigern gehorchen mußten. Sonſt war 
der Bund in vier grope Kreife oder Duartiere getbeilt, deren 
Dauptorte Yübed, Danzig, Braunfhweig uad Koͤlln 
waren. Der große Stapelftädte, Yondon, Brügge 
(ſtatt deſſen nather Antwerpen), Bergen und Nowogo— 
rod (ipäter Narva) dienten ald Hauptſtützen des äußern Hate 
deid. Die Würde ded BundesProtektors führte des Großes 
meifter des teutſchen Drdend in Preußen; jesoch ohne Obers 
gewalt, mehr nur ald mürdevoller Stimmfuͤbrer der vereinten 
Srädte bei ven äußern Mächten, mit welchen er in Verhältniß 
fiard. Auch dieſe Vermittlung hörte auf, wie die Stäste feined 
näberen Rreifed unter Polnische Herrihaft famen. Ueber— 
baupt ober war da® politiihe Terhättnig der Hanſe ſehr unbes 
ftimmt, und mebr auf Thatſachen old auf Nechten ruhend, 
Zur Selbjijtänrigkeit eined volfoınmenen politiſchen Gemeimves 
fen3 feblte ihr ichon die erite Beringung. nämlich die Selbit« 
ſtändigkeit der Glieder, aud weichen fie zulammengefegt 
wer. Mur der faft anarchiſche oder Auflö'ungszunand des Teut— 
ſchen Reiches konnte ſolche Vereinbarung einge:ner feiner Ötädte 
zu einem eigenen Gemeinwefen erlauben gder reditfeitigen. 


$. 25. Fortfegung. 


Dad Hauptziel von der Dandeldthärigfeit der Hanfe war dad 
Monopol ded Zwifhenhbandeld von Nordoft umd 
Weit. Daher wurden die ſtehenden Faktoreien an dem 
wichrigiten KHandelöplägen nad diefer zwerachen Lage errichtet 
und behhrrlicy durch Klugheit und Gewalt bebauptt, die Kon— 
£urrenz aller fremden Kauflrute jireng tintangeha-ten, und. felbjt 
die einheimifihen dem Surereffe der Hanfe dienſthar gemacht. 

In Beziehung auf folhes Syſtem war ihnen beionderd Mo⸗ 
wogorod — das Vorbild ihrer übriven Wirderlarlungen — 
wichtiz. Jene zu Bergen in Norwegen fonnte nut durd 
biutige Kriege und eine and Nomantijche grenzende Arfirengung 
berauptet werden. Uecberhiupt ward mit ven Sfandinavirden 
Pefchen viel geftritten, meift fiegreih. Im J. 13570. ward dem 
Dänifben König Waldemar Utrertag das Geſetz des 
Friedens diltirt. Margarethen Madt war ben Hanfen 
war gefährsich; aber nach ihren Tode begünfligten die Derwire - 
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rungen der drei Reiche die Unternehmungen der verbundenen 
Städte. Sie behaupteten die entſchiedene Ueberlegenheit in den 
nordifchen Gewäffern, in denfelben zumal auch deu wichtigen Ha . 
ringe» und Stodfifhfang In England fam ihnen 
nächit der Geneigtheit ded Volkes die Gunſt König Eduards J. 
fehr zu Starten. Eiferfucht der Britten gegen die Niederländer 
war der Grund davon. Später, fo wie der Gewerbjleiß der 
Engländer und ihr Handel durch gute Einrichtungen und ver— 
mehrte Freiheit ſich flärften, widerftrebten jie gleichfalld den An» 
fprüchen der Hanje. ber in den Niederlanden, allmo de 
felbfirhätige Handel der Einwohner die ihm zugedachte Beſchraͤn— 
fung verfhmäbte, war am ſchwerſten das Syſtem zu behaupten. 
Gleichwohl war hier der wichtige Markt, wohin die wejtlichen 
und füdlichen Handelönationen, zumal die Jtaliener, dirErr 
zeugniffe ihrer Kinder und die orientaliihen Waaren bradıten , 
wogegen fie jene ded Nordens dajelbft einnahmen. Die unvoll» 
kommene Schifffahrt jener Zeit bedurfte folder Zwijchen » Nieders 
lage, um die mähfame Neife abzufürgen. Unermeßlid) war der 
Gewinn, welden die Belgiſchen Städte aus ſolchem Verhältniß 
zogen, jie wurden die veichften in Europa, und bald — nad) 
— Bereinigung unter ein Haupt — der Teutſchen Hanſe uͤber— 
egen. 
Die Erhebung Burgunds war eine der Naupturfarken 
der Abnahme der Hanjeatifhen Macht. Die Unterwerfung No— 
wogorod3 duch den wilden Czaar Swan Waſiljewiſch, 
jene Preußens durch Polen, die fortwährende Feindſchaft 
des oft gedemüthigten , jedoch durch Fonzentrirte Kräfte furchtba— 
ren Dänemarks, endlich aber der durdy die großen Entdeckungs— 
reifen und die fühner gewordene Schifffabrt veränderte allgemeine 
Gang des Handels vollendeten die Unmöglichkeit der Wiederher— 
Rellung: Die Hanſe ſank almähplig in Unbedeutfamfeit. Die 
Zeit der Barbarei und der gefeglofen Verwirrung, worin allein 
ein Bund, wie der Hanfeatiiche, hätte wohlthätig feheinew und 
gedeihen mögen, war vorüber. Der feit gefchlofjene Lan d— 
friede in Teutſchland (1495) bezeichnete den Eintritt einer ganz 
veränderten Zeit, Die Hanſen mußten entweder Ihre Srundfäße 
und Ginrichtungen dem Geift derfelben anpaffen, oder zit Grunde 
gehen. Wenigen Gemeinweſen, wenigen Lenkern, derſelben ift 
gegeben, das erſte zu thun. Den Hanſeatiſchen war es gleich— 
falls nicht. Darum unterlag der Bund. Bet allen Müngeln 
feiner Einrichtung, bei dem verdienten Vorwurf der Slliberalität, 
ja ſelbſt der Ungerechtigfeit, der viele feiner Marimen und Hand— 
lungen trifft, war er doch für viele noch weit größere allgemeine 
Gebrechen feiner Zeit ein erwuͤnſchtes und wirkſames Heilmittel, 
Durch ihn gefchab in der Sphäre des Handeld der Civiliiat.en, 
der bürgerlichen Freiheit manched Gute, welches bie Barbarei 
ſonſt nicht hätte auffonsmen laffen. Er ift ein denfwärdiges Mo— 
nument von der Macht geifliger oder-moralijcher Kräfte über phy— 
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fifde Gewalt; ein ruͤhmliches Monument inöbefondere von ber 
Verftanded » und Gemäthöfraft Teutfher Bürger. „Zwar 
kann das ganze große gothiiche Gebäude nicht mehr im allen ſei— 
nen Teilen zur wollen Anjchauung bervorgezaubert werden: doch 
die Grundſteine, die Truͤmmer diefed Gicheld, jener Zinne, die 
fed Gewoͤlbes laffen den Aufwand von Kraft noch deutlich erfen- 
wen, der bier einft mit Gluͤck und Nuhm verwendet worden.“ 
Sartoriuß. 


$. 26. DHandeldftädte ded innern Teutſchlands. 


Nicht bloß die Nordifhenund die Seeftädte Teutſch- 
lands wurden durch Handel groß. Auch viele ded Binnenlandes, 
zumal an den größeren Fluͤſſen, gelangten zum gleichen Flor. 
Wir baben Kölln’3, ald einer Duartierftadt ded Hanfebundes, 
gedacht. Aber noch viele andere Städteam Rhein, dann Frank 
furtam Main, in Dberteutfhland aber vor allen an- 
dern Augsburg, Ulm und Närnberg gebören hieher. Die 
Rheinifhen Städte, welche fid auch öfterd in eigenem Buͤnd— 
niffe vereinigten, handelten befonder® lebhaft nach den Nieders 
landen und nah England. Die Oberteutfchen wurden 
tbeils Durch einheimiſches Fabrikweſen bluͤhend, theild durch den 
Stalifhen Handel, der ihnen die Waaren Shd » Europa’ 
und der Levante zuführte, Gelbft an dem See - Handel nah» 
men Augsburg und Nürnberg unmittelbaren Antheil. Gluͤcklich 
wetteiferte mit Beider Handelsruhm das flarfe Regensburgz 
fowohl durch die koſtbaren Zeuge, die feine Arbeiter verferrigten, 
als durch die auf allen Straßen nad feinem mohlgelegenen Markt 
firömenden Waaren. Die altberübmte fteinerne Donau-Bruͤcke, 
welche bier der Baieriiche Herzog Heinrid der Stolze er 
bauet, trug nicht wenig dazu bei. | 

Durch fo lebendigen Handel wurde nicht nur in den Staͤd— 
ten, wo feine vorzüglichfien Schaupläge waren, Neichthum und. 
durch ihn feigende Pracht und vermehrter Lebendgenuß erzeugt. 
Auch in bie Fleinften Städte und in die Hätten ded Landmann 
breiteten fich dieſe freundlihen Wirkungen vielarmig aus. Die 
Derzeichnijje der mannigfaltigen, aus allen Weltgegenden fommens» 
den Handeldartifel, die wir zerftreut in den Chroniken der Zeit 
finden, entbalten davon den fprechendflen Beweis, und die gele 
genheitlihen Beſchreibungen von öffentlichen und SPrivatfeften, 
nicht bloß der fürftlihen oder adeligen, fondern der gemeinen 
Bärgerfefte oder Volksbeluſtigungen, dann von Kieidungen, Spei— 
fen und Sitten aud der geringern Klaffen geben und in anzie— 
bendert Bildern zu erfennen, wie damals die öffentlichen Beduͤrf— 
niffe noch nicht den Privatwoblſtand verichlangen, mie noch des 
Buͤrgers blieb, was er durch Emfigfeit errungen, und daß nicht 
blog erworben, fondern auch genojjen ward. 


) 
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Zweited Kapitel 
Neligion. 


$. 1. Audbreitung des Chriftenthbume, 
Reich des Islam. 


Noch immer — wiewodl in langſameren Fortſchritten — 
braſtete fih das Chriſtenthum aus; es erhielt jegt in Europa 
beinahe die vollſtändige Herrſhaft. Nur ım tief mn Norden ver- 
barrten noch enge Finniſche und Lettiſche Stämme beim 
Heidenthum. Die fſuͤdlicheren Stämme der iegten,, die Yitthauer 
und die Preußen, Liven und Eſthen horchten tbeild frei» 
willig, tbeild gezvungen der chrütlichen Lehre. Dieſelbe triums 
phirte sbermald ın den Spaniſchen Yandern Durch den Eifer 
Ferdinands des Katholiſchen, des Bejirgerd und dann 
Unterdrüderd der Mauren. Dagegen wid) dad Kreuz im Süd» 
öjilichen Europı dem furchtbareu Halbmond der Osmanen. 

Durch dieſelben Dämanen mard im weftlidhen Alien 
die Herrſchafſt des Jslam befeſtigt. Faſt alle Suſtane — nad 
dem Beifpiel ihres Ahnberrn Odman - waren WLiubendeiferer, 
Die Sunna erhielt durch fie entichiedenen Sieg,*) . Dad 
Hauptreich ter SOchiiten wurde Perfien. Vergebend hatte 
Zimar im Dient Ali's geritten und grmorder, zur Rache 
Hofeind, Haleb und Damajfud mıt Blur uͤberſchwemmt: 
nam feinem Abzug fehrte der alte Silaube wieder, Doch mar 
tur Timur die Lehre Mohammeds überhaupt in Alien bes 
fräftigt, ja mächtig audserreitet worcen, Wiere Drämme der Ta— 
taren und Mongolen brichte er zur Veretrung ded einen 
Gottes und feines Propderen, und in Indien legte er den 
Grund zu den alänzn>jten Eroberungen des Islam. Die Hoff 
nungen der Chriſten auf die Brfeyrung der Monaolen, nnd 
was fie Fin und wieder ſchon geitet oder erbauet hatten in Aſien, 
‚ wurden mei vereitet durd Ihn. An Sina aber, mofelbit 
die Mongo iſchen KR:ifer rem Chriftentbum hold geweien, giengen 
die guten Audjitten verloren durch die Wiederberiielung der eins 
bein ſchen Herrfchaft. 

Don der Auöbreitung des Chrijtenthbumd auf den Afrifa 
nifhen Küften und in Suͤdaſien turd die Portugiefen, 
fo wie in Amerika duch die Spanier reden wir in der 
neuen Geſchichte. | 


$. 2. Von den $uden. 
Unter den Mohbammedanern und Chriften zerftreut 


) 8. oden &. 142. n 
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hauſ'ten fat in allen Ländern auch viele Juden, meift in gros 
fer Bedrufung, zumak unter den Chriſten. Wir haben verſchie— 
dene Beilpiele von Judenverfolgungen ſchon gelegenheitlidy ers 
zählt; für diefe Unglüdlidden gait fein Menfchenrecht, für fie 
jprady fein menſchliches Gefuͤbl. Nicht bloß die regellofe Wuth 
des fanatifchen Chrutenvolfes, leicht aufgeregt durch jeden Bes 
trüger oder Wuͤtbrich, drohte den Juden für und für, bei jedem 
dffentsichen Unglüd, Das man oft dem zuuberiihen Eufluß 
der Juren, bei jedem gröfern Sterben, ad man gern der Ver— 
giftung zuſchrieb, auch bei jedem mutdwillig auf jie geworfenen 
Verdacht irgend eines Privatverbrechend, irgend einer Entbeiligung 
Arrıfiliher Dinge: ) ſondern die Obrigkeiten Selbſt giben ‘oft 
dad Signal der Verfolgung, oder tolerirten fie wenigſtens, ja 
die geiftlicyen wie die weltlichen. Geſetze autor-firten die Miß— 
banvlung der Juden, Wo einer ſich bliden lieg wäbrend der 
Durch die Xeidenzgefbichte Jeſu gehei igren Tıae, da ward er 
ſtraflos mißbandelt. Im Innerſten ihrer mwohlverfchloffenen Häu— 
ſer mußten ſie zitternd ſolche gefährliche Zeit zubringen. Ihr 
Zeugniß gait nicht wider einen Chriſten; ed war ihnen ſtrenge 
verboten, chriſtliche Maͤgde zu halten, und — ald wäre gleich 
fihändlih mit Juden ald mir Thieren fidh zu vermiichen — 
verbrannt wurde dad Mädchen, deren Gunſt ein Jude genoffen, 
Er jeibit mir; fo auch die Israeliten und der Chrift, welche fich 
liebend umarmt batten, Mit focher Graufimteit ward noch 
Hohn verbunden. Durch ein Rad, welches auf der Bruf zu 
tragen war, oder durch äbnliche Merkmale der Schande, mußten 
die Juden ſich aurzeichuen, aur daß Feine Verwechslung möglidy 
würde; wenn ve aid Miſſethaͤter gehengen wurden, jo geſchah 
ed zwiſchen zwei Hunden. Der König Johann von England 
(alſo no) im vorigen Zeitraum), dem alten Tyrannen Nabie 
in Sparta nacheifernd, forderte von einem Juden einjt 10,000 
Mari, obne alen Rechtsgrund, und hieß ihm, der da fib meis 
gerte, täylih einen Zihn audreißen. Sieben Zähne verlor der 
Fude, dann erit bezahlte er. Kaiſer Wenzel erklärte a’le 
Schuldforderungen der Juden an Christen für getilgt, mern Diele 
idm, dem Kailer, 15 Prozente davon entrichtten. Ueberhaupt 
wurden Die Juden ganz eigend die kaiſerlich Kammer 
tnechte; den prefären Schug, den das Neich ihnen verlieh, 
bezablten jie mit ſchwerem Geroe. 

Unter allem Drud gelangten aleihwohl die Juden faft als 
lenthalven zu viel beneiderem Reichthum. Jere Thätigkeit in 
Handeldgefihäften, von welchen der Geift der Zeit und die 
Zyrannei des Feodalveſens die Europäiſchen Voͤlker abhielt, bes 
wirkte ſolches. Der Handelsgewinn iſt immer deſto größer für 





») „Sie vatten ein Meines Rind geßrerzigt, fie batten eine beit. Hoflie 
entweibt " — das war die gewöhnlichite, ſtets von ſchrecklichen Hol: 
gen beyisttete Anklage, 
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die Einzelnen, je weniger Theilnehmer find. Auch Ungerecdhtig- 
keit, böfer Wucher und alle ſchnoͤde Künfte der Habgier mochten 
dabei wirffam feyn. Uber dad Geſetz ded Rechtes ift ein allge— 
meined oder feines, und zu gefellichaftlichen Pflichten nur ver— 
bunden, wer ald Mitglied der Gefellichaft geachtet wird. Die 
Suden, welden faum, eine Gemeinfchaft der menfclichen, ges 
ſchweige der bürgerliben Nechte zugeflanten wurde, konnten 
auch von folhen Pflichten gegen ihre, Deänger fich befreit glau— 
ben: und überall wird verworfen werden, wer al3 verworfen 
behandelt wird. 


$. 3. Verderbniß der hriftlihen Kirde. 


Sm Schooß der Hriftlihen Kirche, welde fortan bie 
vorherrjchende auf dem welthiſtoriſchen Scaupfage bleibt, 
find in vorliegender Periode vor Allen die. Spuren der wieder 
fehrenden reinern Lehre, und die davon. meiſt ausgegangene 
Schwaͤchung der Hierarchie, zumal der Paͤpſtlichen Macht 
gi bemerfen. Alles, was und. hier nah dem, was fchon in 
den einzelnen Volksgeſchichten von Kirchlichen Begebenheiten erzäplt 
worden, noch darzjuftellen übrig bleibt, koͤnnen wir von dieſem 
Hanptgefihrspunft auffaffen. 

Zwar von der Mehrheit der Kirchenichrer nicht, von den 
hierarchiſchen Machthabern fo wenig ald von dem Haufen der ges 
meinen Geiftlichfeit, gieng jene Glaubens » Läuterung aud. Im 
Gegentheil traten fie Beide dem leuchtend voranfchreitenden Zeit 
geift theild mit offener Feindfeligkeit entgegen, tbeil3 hemmten 
fie durch boͤſe Raͤnke feinen verhaßten Gang, theild flohen fie, 
beitürzt ob dem ungewohnten Schimmer, zuräd in nod) dichtered 
Durfel, Es ward alfo die fchon vorhandene Maffe abergläubis 
fher Sabungen und gottesdienfifiher Mißbraͤuche *) noch mit 
neven vermehrt, theils durch wirkliches Gebot oder offene Ver— 
kündigung der Hierarchen,, theil3 durch ihre heimliche Gunft oder 
durch ſtillſchweigende Billigung der Afterlehren einzelner Zeloten, 
und der Thorheiten eined aberzläubifchen oder fanatifchen Pöbels. 


Daher war in feiner Zeit der Glaube größer an allwirfen- 
den Einfluß guter und böjer Geiſter, an Geſpenſter, Heren« und 
Teufelöbanner, an Zaubermittel aller Art, Die Geiftlidhfeit, da 
fie die Zauberei nur als Teufelsdienſt verdammte, erfannte hie— 
durch derfelben Macht; ja fie nuͤtzte jeden thörichten Wunderglaus 
ben zum eignen Bortheil. Alle Begriffe wurden Fühn unter eins 
ander gemengt, daB Abenteuerlichite fand Eingang. Die völlige 
Hergötterung des heiligen Trancidfug,**) die Nieder 





*) Vergl. B. V. €, 272. 
**) &. Liber eonformitatum S, Franeisci cum Jesu Chrisio, ein um 


1355 gnefdriebenes zur Bezeichnung des Zeitgeifies allerdings gehös 
riges Zug. 
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werfung ſelbſt von Kirchenhaͤuptern vor ſchwaͤrmeriſchen Volks⸗ 
heiligen, ja. vor andaͤchtigen Weibern — wie vor Katharinen 
von Sienaund Brigitten von Schweden — das Ep 
fommuniziren der Heufchreden und anderen Ungezieferd u. f. w. 
mögen beifpielweile ald einzelne grelle Züge der Erwaͤbnung werth 
fheinen. Uber es fehlte auch an allgemeinen und ernſten Cha» 
rafteren der Verdorbenheit nicht. Der Scholaftiiche Unſinn, der 
in den Theologiihen Schulen herrfihte, die fortiwährende Anhaͤu—⸗ 
fung bedeutungslofer Geremonien beim Gottesdienſt, hberbaupt 
die Merhällung des Weſens der Lchre durch fchnödes Außenwerf, 
de3 rein Göttlihen durch nichtswuͤrdige Menfchendinge, dann die 
fteigende, wenigftend offenfundigere Unſittlichkeit des hoben und 
niedern Kleruß, neben deſſen ſtets um ſich greifender Unmaßung 
und Habſucht, die nimmer naclaffenden Bedruͤckungen zumal, 
die — neben mandem Aergernig — von Avignon und von 
Rom aus über die Länder giengen: Alles die wurde von den 
Derftandigen erfannt, von den Wohlgefinuten betrauert, und gab- 
eben den Anlaß zu dem, anfangs leife oder nur in gefchlojfenem 
‚Kreis der Freunde, dann unter zahlreihern Sekten und Parteien, 
endfich faft allgemein unter den Belleren ertönenden Wunjch, ja 
zur Torderung einer Reformation der Kirche im 
Haupt und Gliederm. 


F. 4. Wiederfehrenbe Aufklärung. 


Einige bedeutende Schritte zu folder Berbefferung, auch 
Vorbereitungen zu weit größeren geichahen noch in vorliegender 
Periode. Welches war die Kraft, die fie bewirkte? — Von den 
Gewaltigen der Erde war Keiner, welcher dafür ernſtlich 
firitt — die perſoͤnliche DBertbeidigung gegen geijtliche Tyran⸗ 
wei audgenommen und einige Bemoͤhungen wider einzelne Ge— 
brechen, zumal wider dad große Schisma: — die Wiffenfhaft 
war ed, bie ftille, waffenlofe Wilfenfchaft, welche fo erftaunenss 
würdigen Umſchwung zu Stande brachte. Schwache Privatınin« 
ner, im einfamen Studierzimmer oder im beſcheidenen Hörfaal, 
zündeten die Leuchte an, deren Strahlen fiegreidh die Finſterniß 
durchdrangen, troß ded MWiderftrebend der beiden Mächte, troß 
der Schreden der Snquifition wie ded weltlichen Gerichted. Die 
Edleren und Befleren — ob boch oder gering — als natürlich 
dem Licht befreundet, fammelten ſich fofort um daffelbe, und 
pflegten feiner ald des koſtbarſten Gutes. Wenn hier oder dort 
die Gewalt eö erflidte; es flammte hundertfältig wieder auf aus 
zerfireuten Funken, und verflärkte ſich ſchnell durd Ergreifung 
des überall .bereiten Stoffes. Selbſt viele Bödgefinnte und De 
fpoten, ohne Ahnung der weiteren Folgen oder der Geſammtwir⸗ 

" tung, ergösten fih an den fchönen Strahlen, ja fie benägten 
mitunter die unmittelbare oder theilweife Erleuchtung für eigene 
Zwede; und bevor fie zur deutlichen Erkenntniß der ihnen dro— 
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benden Gefahr gelangten, bevor fie einen allgemeinen, planmaͤ— 
figen Bund zur Errödtung alles Lichtes fchloffen, war beffen 
Fortdauer Durch die Erfindung ter Buchdruckerkunſt ſchon geſichert 
worden. 

Die Wiſſenſchaft alſo und die von ihr ausgegangene 
und gelenkte oöͤffenthiche Meinung war ed, die den Koloß 
der Hierardyie untergrub, und zu allem Guten im Reich der 
Kirdye nicht minder ald ın jenem der bürgerlichen GSejellichaft den 
Samen fireute. Die Gründe ihred allmänlıgen Wiedererwachens 
und ihrer maͤchtigen Fortfchritte ;gebören alio mittelbar auch der 
Kirchenhiſtorie an, Aber die Betrachtung derielben kann 
nad) dem Plane dieſes Vuches erſt im folgenden Kapitel ihre 
Stelle finden. Hier nur von den Folgen der Aufklärung in 
tirdliher Sphäre, von dem Kumpfe zwifchen Licht und Fınfier- 
niß, von den wechjelnden Scidjalen und von den Hauptheiden 
dieied Kampfes. 


$.5. Die Franzidfaner wider den Papft. 


Die Reformatoren ded vorigen Zeitraums batten meift trau« 
rig geentet;®) ihre Unbänger bid auf fümmerliche Ueberreſte 
waren erdrüdt worden durch kirchliche Tyrannei. Das Papſt 
thum befand fih am Ende der Periode im Zenith feiner Herrlich- 
keit. Don eben dieſem Zeitwunft aber beginnt deffen allmäbliaes 
Einfen, Shot Boniracius VII Sroiz mar gedemüthigt 
worden durh 8. Philipps des Schönen gewalrtbätige Hand. 
Gliemend V., welcher Bonifaz folgte, **) ward durch den Stör 
nig bewogen, in Avignon feinen Sitz zu nehmen, was ihn 
völlig abhängig von dem franzoͤſiſchen Monarchen machte. Ge 
‘gen die Übrigen Mächte, zumal gegen den Teutſchen König, 
dauerte zwar der Ton des Herrfcherd fort, ja ward unteritigt 
durch Frankreichs ſelbſtſuͤchtige Politif. Aber das Wideritreben 
der fremden Höfe gegen die Anmaßungen ded Papfied wurde 
aud eben tiefer Urfadye entfchlofjener und kräftiger. Man er« 
fannte im Papft jest mehr einen franzöifchen Vaſallen, daber 
einen gemeinen yolitiihen Feind, ald das Haupt der Kirche oder 
den allgemeinen Oberhirten der Chriften. Auch vermochte der 
Papft jetzt nicht mebr ftäten Ganges nad feinemziel zu fire 
ben. Dad franzöfiiche Jutereſſe, weltem er diente, ver- 
mwirrte den Hauptplan, und theilte oder feflelte die Kraft. 

Siebzig Jabre blieb der Paͤpſtliche Stuhl in Avignon. 
Große Verringerung feined Anſehens, forohl im unmitteibaren 
Gebiet durdı die Fretheitsluſt der Sich ſelbſt übi:laffenen Römer, 
als in der gelammten Chriſtenheit durdy die forrgeicgte Wirkung 
der eben bemerkien Verhältniffe, waren Lie Folgen davon, In 
diefe Zeit füllt der lang dauernde, an Aergerniſſen veiche, dem 


2) S. B. V. S. 274 f. “, 1305. 
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Papſt vielfältig nachtheilige Streit wider den Kaifer Ludwig 
den Baiern*) und der damit verbundene, nicht minder 
ſchlimme Streit wider die Aranzisfaner- Mönche, 
Dirfelnen, ebevor tem Paͤpulichen Stuhl ergeben und durch 
teilen Smade emporgefonmen, entziveiten ſich mit demfelben über 
die Lahre von der waͤhren evangelüihen Urmuth (dogma de ex- 
propriatione Christi et Apostolorum) , welde die Minvder- 
brüdır firenger vortrugen, als Papſt Johann XXII. ſei— 
nem, wie der uͤbrigen Kirchenhäupter Intereſſe gemäß fand, und 
über andere Dinge mehr, weldye, bei einmul aufgeregter Yeiden« 
ſchaft, in Menge ſich darboten. Unter den beftigiien Bewegun— 
gungen im Schooß ded Franziskaner-Ordens felbjt wurde der 
Streit geführt. Es gab Märtyrer für die Sache der Armutb; 
und endlicdy trat eine bleibende Spaltung ein, zwiſchen den Spi— 
ritualen oder Brüdern von der ſtrengen Obſervanz und 
den Konventualen, weiche eine mildere Regel befolgten. 
Diefer einheimiſche Krieg unter den Juͤngern des heiligen Fran— 
ciefuß, der noch über gering’ügigere Dinge — wie über den 
Schnitt der Kıeider und Kapuzen — geführt ward, nebit je— 
nem, melden die Franzisfaner überhaupt wider ıhre Rivalen, 
die Tominifaner führten, macht die Dauprpartie von der 
Mönchsgeſchichte diefed Zeitraums aus. Unsere Xefer erlaf« 
fen und gern die Umfiändlichterten deije.ben. Wir bemerken bloß, 
daß, durch eine ſeltſame DBerfertung der Umftände, Ddicfeiben 
Möndye, welche am eifrigften der Sache ded Aberalaubend und 
des geiftiihen Geborfames geſchworen bitten, und melde der 
Papıt ald feine getreueften Satelliten betrachtete, nun ald uner— 
ſchrockene Verfedter ter kirchlichen und bürgerlichen Freiheit wi— 
der die Herrichfucht ded Roͤmiſchen Stuhles auftraten. Als notür— 
lich Verduͤndete König Yudwigd IV. welder wie Sie durch 
denjelben Find bedrängt ward, predigten und fchrieben fie für 
Ihn wider den verheßten Parji Johann XÄXIL, wandten feibft 
die Offenbarung des heil. Johannes, und im gehäffixiten Sun, 
auf om an, und trugen durd ihren weit verbreiteten Einfluß 


nicht wenig bei zur Schwächung des Paͤpſtlichen Anſebens. Mi. 


chael von Ceſena, Bonagratia von Bergamo, und 
vor Allen der beredte Wilhelm von Occam waren die be— 
ruͤhmteſten Heiden dieſes Streites, an weichem aber auch Aus— 
waͤrtige, wie zumal Marſilius aus Padua, Mektor der 


Lniverfität von Paris, mit feinem Freunde Johann von 


Fandumo, Xehrer der Theologie dafebit, und Andere g.orreich 
Tpeil nahmen. | 


$.6. Wiklef. 
Nicht lange nachber trug Johann Wiklef, (oder Witliffe) **) 





 ») ©. bievon oben die Teutſche Geſchichte. 
.., Geboren zu Wikliffe 1324. 


. 
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Weltpriefter und Lehrer der Theologie auf der hohen Schule zu - 
Drford, Lehren vor, welche won jenen der nachfolgenden gro- 
Ben NReformatoren im Wefen wenig verfchieden find. Gr 
verwarf die Vervielfältigung der Geremonien beim Gotteddienft, 
‚ die Transdfubftantiation, die DOberherrichaft der Romifchen Kirche 
den Reichthum der Geijtiichkeit, das Moͤnchthum und zumal die 
Bettelorden. Er bebauptete,, die heilige Schrift fey die einzige 
Hichtichnur ded Glaubens, *) die himmlifhe Gnade — bierin 
der Auguftinifchen Strenge beipflichtend — die einzige Hoff. 
nung des Heid. Alſo zernichtete er — voll Eiferd wider die 
misbrauchte menſchliche Autorität — die Freiheit des Ein 
gelmen durch die unbedingte Vorherbeftimmung, gleichwie er, 
aus Scheu vor der einheimifchen Kirchengewalt, die Freiheit der 
gefammten Kirche hingab an die weltlihe Macht. 

Diefe Lehren fanden audgebreiteten Beifall, erregten aber 
den Haß des Klerud. Papſt Gregor Xl. verordnete deri Kezer- 
prozeß wider MWillef, der jedodh durch den müchtigen Schuß 
des Herzogd von Lancaſter und anderer Großen dem erjien 

. Angriff entgieng. Später vertheidigten ihn die Gemeinen, 
nah den Grundjägen verfaflungsmäßiger, Freiheit; und au meis 
ften befchwichtigte Er Selbſt die. Gegner durch die Nachgiebigkeit, 
womit er. die anflößigiten feiner Lehren mildernd erklärte Gr 
ftarb ald Pfarrer in Yutterworth, **) und die Shiche der 

- Verdammung fchallten bloß über fein Grab. 

Seine Schüler (man nannte fie wie andere Kezer Koll 
barden und Beghbarden)***) pflanzten die Meinungen des 
Meformatord tbeild in geheimer Ueberlieferung, theild in lauter 
Verkündigung fort, mit mehr oder weniger Wechtheit, in England 
felbft und auswaͤrts, nirgends fo folgenreih ald in Böhmen, 


* 


©) Auch hat er das neue Teſtament ins Engliſche überfegt. 
*°) 4385 | 


*9®) Die Meberrefte der Walden ſer und Albigenfer und vide 
von ihnen abftämmende Sekten, welce unter mandıerlei befonderen Na— 
men. auch 'vielfaber Abweichung von den Lehren der Dauptfefte in 
den Ländern zjerftreut erfcheinen, werden oft zwiammengefaßt unter dem 
allgemeinen Namen der Lollharden. Mit ihnen verwandt, wiewohbl 
ausgezeichnet durch beionders ſchwärmeriſches Treiben, waren die Beg— 
barden und «ibre Schweitern die) Beguinen, welche zum Tbeil 
durch Gelübde fib verbunden batten zu einem dem Gebet und den 
Bußübungen geweibten Leben, und met wandernd und Proſelyten 
machend umberzogen. Als Lebrer der ſtrengen evangeliſchen Armutb 
waren alle dieſe Sekten der hoben Geiſtlichkeit und dem Papſt verhaßt. 
Viele verunſtalteten auch die von den Waldenſern berrübrenden freien und 
verſtändigen Meinungen durch fo abenteuerliche Ulebungen und Schwär- 
mereien, daß ſie gerechten Grund zum Aergerniß oder Unwillen gaben. 
Merkwürdige Beiſpiele davon leſen wir in „Job. Conc. Zueßlins 
Kirben:und Ketzerbiſtorie der mittlern Zeit. Der Ver» 
wandtihaft der Waldenfer mit den Paulizianern, haben wir fhon 
im vorigen Zeitraume (B. V. &. 274) gedacht. Aus der Schule der 
Maldenfer -— oder edleren Lollharden — war auch Wiklef 
bervorgegangen. 
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allwo ſchon in früheren Zeiten viele zerfireute Paulizianer, 
MWaldenjer und andere Keßer hauften, und die Gemuͤther 
ded Volks vorbereitet waren zur Aufnahme neuer Lehre. 


6.7. Johann Huf. 


Noch im AAten Jahrbundert hatten Konrad Stiefna, 
Johann Milicz und Matb. von Sanomw mıt Erfolg ſolche 
Lehre verfündet: aber erſt am Anfang ded fünfzehnten ent- 
ftand durch Johann Huf (kehrer, dann Rektor der Univerfität 
Prag *) und feinen Kreund, Hieronymus von Prag, 
Die große Umwälzung: Dean fagt: **) Huß ſey nicht durdy auf. 
richtige Ueberzeugung,, fondern nur durch Haß wider die teuts 
ſchen Profeſſoren in Prag (feine perfönlichen und ber 
Böhmifhen Gelehrten Rivalen) zur Aufftelung feined Lehrfyftemd 
und zumal zur Vertheidigung Wifleffiher Grundfäße bewogen 
worden, und ed jey beim Streit zwifchen ihm und feinen Geg— 
nern die bittere Unverföhnlichkeit mehr aus gelehrtem als aud 
kirchlichem Eifer gefloffen. Auch ift wahr, daß Huß, durch 
feinen Einfluß bei König Wenzedlam und bei deſſen Ge 
mahlin, der Bairiſchen Sophia, der Böhmifchen Nation 
ſowohl auf der bohen Schule zu Prag ald in dem Stadtrath 
dafelbft den ihr — wobl natürlich gebübrenden — Vorrang und 
vorberrfchende Gewalt verfchafftz und daß die Scholaftifche Febde 
zwiihen Nominaliften und NRealiften, ***) den kirchlichen 
Hader zwilchen dem böhmifchen Reformator und feinen auslaͤndi— 
faren Gegnern gejchärft habe, Doch wird durdy folche Ausnahme. 
mehr die Gräßlichkeit des Letztern herausgehoben, ald der Heroid« 
ud des Erfien verringert; weil Graufamfeit aus frivolen Grüns 
den doppelt abſcheulich, und Dulden beweiſender für die Ueber⸗ 
zeugung ald Verfolgen iſt. 

Ohne bedeutende Abweichung von den Firchlichen Glaubens— 
lehren predigte und ſchrieb Huß meilt nur wider dad Verderbs 
niß der Geifilichkeit, deren Reform, zumal durch Ginzies 
bung ihrer großen Beſitzthuͤmer, er von der bürgerlichen. Gewalt 


- verlangte. Man hat ihm Anhanglichfeit an Wiflefd verdammte 


- 


Säge, man bat ihm viele eigene Keßereien vorgeworfen: Cr 
aber hat in MWiflef3 Lehren einen doppelten Sinn unterfchieden, 
und wad man Ihm Selbſt zur Laſt legte, meift ald irrige Deus 
tung , ja ald Verfälfchung feiner Worte erklärt. 

Die Anfeindung des Erzbiihofd von Prag, welcher Huffend 
Bücher verbrannte, und den Reformator zur Stadt hinaudtrieb, 
beugte den Muth deffelben nicht. Schon batte er viele Anhänger 
gewonnen, und er wagte gegen Papft Johann XXIII., der ihn 

2) Geb 1373 


) Zumal nah Aene as Sylvius (Histor. Böhem.) nicht unbefanges 
nem Bericht. 





— #*e) ©. davon unten Rap. Ill, $. 14; 


VI. Bad. 13 
e 
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vor feinen Richterſtuhl rief, ) fühnen Widerftand in Schrift und 
ede. 

Uber vor dem Concil zu Roftniz, welches damald, zur 
Hebung ded großen Kirchen-Schisma und zur Bewirfung 
einer längft. gewünfchten Neform war verfammelt worden, ers 
ſchien Huß, bauend auf dad fihere Geleit, welches er von 
Kaifer Sigiömund erbalten, und fand fich fchredlich getäufcht. 
Denn — „weil fein Geleit dem Katholifhen Glauben zum 
Vachtheil gereihen, noch die geiftliche Gerichtäbarkeit bemmen 
koͤnne oder dürfe, weil ferner ein bartnädiger Widerfacher dee 
orthodoren Glaubend aller Privilegien, alfo auch ded Geleites ver- 
luftig werde, und einem Solden, zum Schaden des Satholifchen 
Glaubend, Treue und Wort zu balten, weder durch natürliches, 
noch göttliche, noch menſchliches Necht geboten jey #*),, — ward 
Huß ergriffen, verhört, ald Keger verdammt, und dem weltlichen 
Arm übergeben; worauf, in Gemäßheit der beſtehenden Gefepe, 
“feine Hinrichtung durch Zeuer erfolgte. ***) Hieronymus von 
-Prag, des Getödteten edler Freund, litt im folgenden Jahr den« 
felben Zod. +) Große Schriftftelleer ++) haben ihn mit Sofra- 
ted verglihen; doch hat die gefammte Schredendgefchichte der 
alten Welt ihres Gleichen nicht. 

Die Folgen von Huffend Marter, die Empörung der Böh- 
men, den großen Krieg der Huffiten, dann die einheimifche 
Entzweiung berfelben,, die Unterbandlungen mit den Badler- 
Vätern und bie endlihe Wiederaufnahme der gemäßigten Partei 
oder der Calixtiner in den Schooß der Kirche (durch die 
Prager-Compactiten-tt), fo. wie die gewaltfame Unterdrü- 
dung ber fanatifhen Taboriten und Orphaniten haben 
wir oben in der teutſchen Hiftorie erzählt. Reicher an allen 
Sräueln der Wuth, der unmenſchlichſten Barbarei und der fana« 
tiſchen Verruͤcktheit ald diefe Huffitifchen Zeiten, find feine andern 
in der Gefchichte. Aber nah muͤhſam aelöfchter Flamme glimm- 
ten unter der Aſche die geheimen Funken fort, der Wiederer- 
wedung zu noch größerem Brand gewärtig. 


6.8. Die Zeiten ded Kirhen-Shidma. 


Wir fehren zum Concil von Koſtniz zurüd, als bes 
wichtigſten unter den kirchlichen Begebenheiten dieſes Zeitraumd, 
hochmerkwuͤrdig durch feine Anlaͤſſe wie durch feine Folgen und 
nicht minder durdy was ed that, ald durch was es verfäumte. 


.®) 1411, 
*®) Van der Hardt. Acta concil, Constant. 
.u,41415, 6 Jul. +) 1416, 30 Mai. 


++) Shen Voggius, Zeuge feines Verbörs und feines Todes 
+rr) 1433). 
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Der Hauptanlaß feiner Berfammlung mar die groß Fir. 
henipeltung, welde felbit eine Folge der Nüdtehr des 
Papſtes nah Nom gewefen. Wir haben der merkwärdigiten 
Paͤpſte, welhe in Avignon faßen, meit in der Teutſchen 
Geſchichte gedacht, zumal Johanns XXI. und Clemens VL, 
der bittern Feinde Yudwig3d IV., des Baiern. Diejelben 
Päpfte fielen noch mehr ald ihre Vorgänger durch Erprefjungen 
alter Art den chriftlihen Voͤlkern ſchwer. Das Vermögen der 
Privaten wurde durch erhöhte Zaren der Roͤmiſchen Kanzlei und 
durch vermehrte Anwendung der Indulgentien, befonderd aber 
durch den vielarmigen Ablaßhandel in die Päpftlichen Kaffen ges 
bradıt, während über die Kirchengüter insbefondere oder deren 
Nutznießer eine oft wiederholte Beileurung unter dem Namen der 
Annaten, Spolien, Refervationen, Provifionen, 
Erpeltativen zc.ergieng, ja Beneficien und Prabenden mit ftei« 
gender Anmaßung zulegt förmlih verfauft wurden. ) Innos 
centiundXl.*) undUrban V., FÜ@) welche auf Clemens Vi: 
folgten, waren in Örundfägen und Sitten beffer; doch aͤn— 
berten fie in den Hauptverbaltniffen wenig. Nach Urban beflieg 
Gregor IV, +) ven Etubl, ein frommer und, wie ed fcheint, 
einfältiger Mann, der, was höhere Gründe längft vergebens fürs 
derten, den Bitten zweier begeijterten Weiber gewährte, bie 
Rückkehr nach Nom Katharina von Siena und Bris 
gitta von Schweden, zwei berühmte Volksheilige jener Zeit, 
(die eine, Bönnerin der Dominifaner, die andere der 
Branzidfaner), waren ed, die durch bimmlifche Beweggründe 
ſolchen Entfchluß bewirkten. Gregor Xl. fam nah Rom. ++) 

Nah -feinem Xod wurden bie im Conrlave verfammelten 
meiſt franzöfifhen Kardinale durch einen Volt. Zumult gezwun⸗ 
gen, ibm einen Staliener zum Nachfolger zu geben, auf daß 
der Sig des Papſtthums nicht abermald nah Avignon fäme 
Zitternd tbaten die Karkinäle den Willen des Volkes und waͤhl⸗ 
ten tt}) Bartholomäus von Prignano, Erzbifchof von 
Bari, zum Papft, unter dem Namen Urband VI. Derielbe, 
anftatt durch kluge Mäpigung fein zweifelhaftes Recht zu befeftis 
gen, erhöhte den Haß der franzoͤſiſchen Partei durch übermüthige 
Behandlung der Kardindle, welche unwillig ihn erforen hatten, 
und beleidigte die Königin von Neapel, Johanna I. (aus 
dem franzöjifhen Hauf’ Anjou) durch feindfeligen Trotz. Da 
entfernten fich viele Kardinäle von Rom, verfammelten fich zu 
Fondi im Reiche Neapel, und wählten aud ihrer Mitte Robert, 





°») Job ann XXII. binterlieg einen Schatz von 18 Millionen Goldgul⸗ 
den, dazu andere Koſtbarkeiten, 7 Millionen werth. Sein Daß uegen 
die Franziskaner, bie Prediger der Armuth, wird erklärbar 


dadurch. 
wo) 1352. **«) 1362. y) 1370. 
+4) 1376 *h 1378, 9. Yprik 
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Grafen von Genf, Bilhof von Cambray, zum Pıpft, *) 
die gezwungene Wahl Urbans VI. vernichtent. Der Neuge— 
wählte nannte fih Clemen VII, und gieng nah Avignon. 
Bannfliche von beiden Seiten ertönten, bie Chriftenheit gieng 
in neun und dreißigjährige Spaltung. | 


5.9. Fortſetzung. 


Denn au mit dem Tode der beiden Papfte FF) endete’ 
fie niht. Die Anfprüche der Verfiorbenen wurden fortgefeßt 
durch beiderfeitd gewählte Nachfolger. Aljo wurde an Ur bans VI. 
Stelle der fiolze und babfüchtige BonifaciusIX,, für Elenens 
VI, aber Petervon Luna, der fih Benedikt XI, 
nannte, gewählt, der Letzte zwar gegen eidliche Zufage, das 
Papſtthum niederzulegen, falls die Mehrheit der Kardinäle ſolches 
für nöthig erachten würde zur Wiederberfiellung der kirchlichen 
Einigkeit. Uber nach feiner Erhöhung gedachte er der Zufage nur, 
um fie liflig zu vereiteln, oder trogig ihr entgegen zu handeln. 
Auch die Römische Partei, welhe nah Bonifacius IX. 
Tode FHü)zuerft Snnocentiud VIl. und hierauf Gregor XII. 
+) wählte, machte demfelben zur Pflidr, der Papftwürde zu 
entſagen, falls der Klirchenfriede ed fordere, Allein die Geneigtheit 
zur Grfüllung war gering, auch blieb ſchwer zu bejlimmen, ob 
der Fall wirklich eingetreten, und wie die gegenfeitige Abdankung 
einzuleiten, 

Indeſſen wurden die Nationen mehr und mehr durch die 
Fortdauer der Spaltung beträbt, auch Sehr fühlbar bedrüdt, weil 
die gedoppelte päpfllihe Hofhaltung, oder jede einzelne bei vers 
ringertem Gebiet, um die alte Pracht zu behaupten, eine dop« 
pelte Befteurung heifchte.e Dabei riß große Verwirrung im Kir 
chenregiment, und beim Volk bier feidenfchaftlicde Parteiung , dort 
Geringfhagung gegen Kirhe und Religion ein. Denn wierohl 
Überhaupt nur Sranfreih, Neapel, Savoyen und Spas 
nien mit dem Papft zu Avignon, die Übrigen Europkijchen 
Länder Alle mit jenem zu Rom hielten; fo fehlte ed doc an 
Umtrieben und einzelnen Entzweiungen in den meiften National« 
kirchen nicht. Auch die wechjelnde Politik der Höfe machte die 
Verhältniffe ſchwankend, und durch die gegenfeitigen Schmähungen 
der beiden Päpfte und ihrer Anhänger wurden zum Wergerniß der 
frommen Gemeinden mance fonft verborgene Gebrechen oder 
tadelndwerthe Seiten ded Papſtthums fund. 

Daper vereinten ſich frühe die Wohlgefinnten in dem Wunfche 
und in thätigen BBeftrebungen zur Heilung jo großen Uebels. 


®, 1378, 20 September. 
*) urban Vi. + 1389, DOftober Clemens VII. + 1394, September. 
=) 41404 +) 1406. 
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Die franuzoͤſiſche Kirche zumal — deren Kardinäle freilich die 
Spaltung angefangen — bemübte ſich ihon unter Clemens VIEL, 
um Wieverheritellung der Einigkeit. Drei Mittel wurden in Bora 
flag gebracht: Freiwillige Abdanfung beider Paͤpſte, ſchiedsrich— 
terlicher Ausſpruch und Entſcheidung eined Conciliums. Aber 
Clemens ſo wenig als ſein Nachfolger war zur Nachgiebigkeit ge— 
neigt, und die Roͤmiſche Partei, auf das Uebergewicht des 
Außeren Rechtes pochend, verſchmaͤhte die Zumuthung eines 
Vergleiches. Zwar erflärten ſich Benedikt XIII. (deſſen Obedienz 
die franzoͤſiſche Nation ſchon 1398 auf Betreiben der Univerſitaͤt 
Par is ſich entzogen, doch bald darauf wieder unterworfen hatte) 
und Gregor XII., den Schein der Verſoͤhnlichkeit behauptend, 
zu einer Zuſammenkunft bereit, um durch perſoͤnliche Verhandlung 
den Streit zu ſchlichten; aber gegenſeitiges Mißtrauen, wohl auch 
Falſchheit der beiden Päpfte vereitelte den Plan.*) Da ermannte 
fih Frankreich — entrüftet über fo viele Selbſtſucht und An⸗ 
maßung, und zumal durch Benedikts unerhörte Erpreſſungen auf 
gebracht — zur Verwerfung beider Päpfte. Ein allgemeis 
ned Concil follte der Kirche ein rechtmäßiged Haupt geben. 
Alſo verfammelte fih ein ſolches Goncil zu Piſa, *) wel« 
chem jofort die beiden Päpfte, jeder eine eigene Synode, zu Per- 
pignan und zu Udine entgegeniehten. Aber die Väter von 
Piſa (wiewohl in Teutfhland König Nupert fid wider 
dieſelben serklärte, wahrend der verlaffene Winzel von dem 
Coucil ald rechtmaͤßiger Roͤmiſcher König erfannt ward), fprachen 
die Abſetzung VBenediftd und Gregord aud, und .erforen an deren 
Stelle Ulerander V.**) Ruperts Voraußfagung, daß dad 
Concil die Spaltung noch größer machen werde, gieng nun — 
freilich meift durch feine eigene Schuld — in Erfüllung. Die 
Abgefesten behaupteten ihre Würde, und ed waren jegt drei Paͤpſte. 
Alerander, der gleich das folgende Fahr flarb, erhielt zum Nach« 
‚ folger Jobann XXI, (Balthafar Eoffa) einen kuͤhnen, geſchick⸗ 
ten, aber unjittlihen Mann, }) 


$. 10. Dad Concilvon Koftniz. 


Der Mangel an perjönlicher Würde verfchlimmerte die ſchwie— 
rige Lage des neuen Papfted. Er gab den: Gegenpäpften eine 
willfommene Waffe und jtärfte den Muth der weltlichen Feinde, 
Uuter biefen war der gefährlichfte der König Yadizlaus von 
Neapel, weldher auf die Verwirrung Jtaliend und der Chriſten— 
heit die Hoffuung eigener Größe baute. Er eroberte Rom mit 





=) Benedikt fam übers Meer nah Savona, Gregor zog zu 
Sand nah Lucca; aber dann, wie Reonb. Aretinus, der ım 
&erslge Gregors war, fih ausdrüdft: „Noster tanquam terrestre 
animal ad litus accedere, ille tanquam aquaticum a marl dis- 
cedere recusabat.‘t 


=») 1409. 927) 26. Jun. $) 1410, 17. Dai. 
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dem größten Theil des Kirchenflaatd und blidte verlangend nad 
der Herrichaft des ganzen Italiens, nah dem Kaiferthbum, 
auh nah Ungarn, dem frühern Beſitzthum feined Hauſes. 
Johann XXL, in fo großer Bedrängniß, wurde von Kaifer 
Sigismund vermodt, eine allgemeime Kirdenverfanmlung 
nad Koftniz audzufchreiben, #) wiewohl er lange damit gezaus 
dert, und zumal eine Italiſche Stadt zum Sig ded Concils 
gewünfcht hatte. Der erite November ded folgenden 1414ten 
Jahrs ward für deffen Anfang beſtimmt. 


Nah Koſtniz richteten fich jegt die Blide der gefammten 
Shrifienheit mit fehnfuchtsvoller Erwartung, Durch die lange 
Verhandlung ded großen Streited hatte die öffenzliche Meinung 
febr wichtige Auffchlälfe für dad Wilfen, biernah auch Beſtimmt⸗ 
beit des Wollend gewonnen. Kinfichtävolle, muthige Männer, 
zumal Johann Gerfon, Kanzler der Univerfität zu Paris, 
and Nikolaus Elemangizß, Lehrer der Beredtjamfeit dafelbit, 
hatten durch grändliche und geiftreihe Schriften Ideen in Umlauf 
gebracht, welde Fräftig ind Xeben traten: über dad Weſen der 
Kirchengewalt, über dad Berhältniß des Papſtthums zur gelamm- 
ten Kirche, über das tiefgebende Verderbniß beider- und über die 
dringende Notywendigfeit einer „Neform der Kirde in 
Haupt und Gliederu.“ Diefe legten, deutungsvollen Worte 
waren die Yofung aller Guten geworden, der Geiſt der Zeit for— 
derte eine vollſtaͤndige Abpuͤlfe. 


Dad Concil begann. Eine zahlreiche, glaͤnzende Berfamm- 
lung der Kirchenhaͤupter und berübmtelten Lehrer aus allen Fans 
bern Europend, nicht minder audgezeichnet durch die Gegenwart 
vieler Furſten und Herren, auch des Kaiſers, und Durch einen 
unermeßlichen Zufammenfluß des Volkes. Johann XXI Selbji 
erfhien in Koftmiz, #%) nicht ohne Ahnung böfer Dinge, 
Als er die ungünftige Stimmung des Gonciliumd wider feine 
Perſon erfannte, und dagegen feine äußern Verhaͤltniſſe durch deu 
Tod ded gefürchteten K. Ladislaus weſentlich gebeffert ſah, jo 
bereuete er den gethanen Schritt, und bereitete fich, ihn moͤglichſt 
unfhädlihd zu machen oder zurüdzunehmen. Als man ihm die 
Beflätigung der Pifaner-Schläffe verweigerte, mehr noch aid 
man feilfegte, daß die Stimmen auf dem Goncil nicht einzeln, 
fondern nach den Nationen follten gezählt werden, ***) und 
zugleih unverholen erflärte, ed würde zur gründlichen Herflellung 
des Kirchenfriedend und zur Bewirfung einer eingreifenden Neforun 


®) 1413. 99% 1414, 28. DM. \ 


“*+) Die Nationen waren außer der. Stalienifhen, deren Mebr: 
jabl an Perſonen ſonach unnütz ward, die Teutſche, die Fran— 
zöſiſche und die Engliidhe. Die Spaniſche kam erft fpäter 
dazu. Die Pleinern Kirhen, wie die Sfandinapiihen, Pie 
Polniſche ıc. wurden den Hauptkirchen beigefteüt, = 
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zuvörbderft die Abſetzung aller drei Päpfte heilfam ſeyn; ®) fo bes 
fchloß er die Flucht, und richtete fie ind Werk durch Unterfiägung 
ded Herzogd Friedrich von Oeſtreich.“) Die Entfagungs« 
Urfunde, die er furz zuvor — mit verflellter Bereitwilligfeit — 
unterzeichnet hatte, widerrief er itzo, boffend durch Unterflüägung 
feiner Stalienifhen Freunde, auch Burgunds und vielleicht 
Englands (ald welches im Krieg wider Frankreich fand), feine 
Würde zu retten. Aber dad Concil, zumal ermuthigt durch 
K. Sigidmund, verfolgte ftandhaft feinen Zweck; es bannte 
den Herzog Friedrich (welchen aud der Kaifer ächtete), FF#) 
und entjegte den Papſt Jobann jeiner vielen Suͤnden und Bers 
brechen willen des Papfitbumd. Derfelbe mar indeffen von 
Schaffhauſen, feiner erfien Zufluchtäftätte, nah Freiburg. 
im Breidgau geflohen, dann aber gefangen nah Radolphs— 
gell gebradyt worden. Das Concilium gab ihn in die gefänglicye 
Haft ded Kurfürften von der Pfalz, aus welcher er 1418 ent« 
laffen, und von Martin V. zum KarbinalsBifchof von Frafcati 
ernannt ward, in welcher Eigenſchaft er bald nachher flarb. 

Don den beiden andern Paͤpſten hatte Gregor XI. frei« 
‚willig feine Gewalt niedergelegt: Benedikt XII. aber, wiewohl 
Sigismund Seibſt die Reife nah Spanien unternahm, um ihn 
zu gleichem Entjchluß zu bewegen, verharrte in feinem Widerftand, 
und ward abgejegt durch den Spruch ded Conciliums. }) 


$.11l. Fortſetzung. 

Nah alfo-gebobener Spaltung fhien fein Haupthindernig 
mehr der gewünfchten Reformation der Kirche in Haupt und 
Gliedern entgegen zu fieben. Die Kirche Selbft, in der Perion 
iprer verfammelten Reprälentanten, mochte dad Gefeg der Neform 
geben, ohne Einfprache eined etwa übelgefinnten oder wenigſtens 
betheiligten Hauptes. Die Teutjihe Nation, und an ihrer 
Spige Kaifer Sigidmund, auch die Engliſche verlangten 
ſolches: aber die Stalienifche, welcher bald die Franzöfis 
ſche und Spanifde, ja endlich ſelbſt die Engliſſche beitras 
ten, protejlirte gegen diefen vernunftgemäßen Plan, und forderte 
vor Allen die Erwählung eined neuen Papſtes. Sonach wurde, 
unter einigen wenig bedeutenden Borbehalten, alfogleicdy zur Wahl 
gefchritten, und.der Kardinal Dtto von Colonna als Mars 
tin V. auf den päpftlichen Stubl erhöhet. Hr) Derfelbe verfün« 
bete fofort feine Ranzleiregeln, welche in Geift und Inhalt 


®) Der Kardinal Peter von Ailly zumal war es, welcher (mächft dene 
Kanzler Gerfon, feinem Schüler und Freund) folde Meinung 
mit Nachdruck ausſprach. 
22) 1415, 20. Marz. 
20*) 5. bievon die teutfche Geſchichte. 
$, 1417, 26. Jul. Er fpielte jevodh in feiner Heinen Dbedien Arte 
gonien die vapitlihe Rolle fort. 
*7) 1417, 11. Ro, 
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wenig von jenen feiner Vorgaͤnger verfchleden waren, und bob 
. nad einigen fehr unbefriedigenden Verwilligungen und einzelnen 
Cofcosdaten, die nur auf fünf Jahre gefchloffen wurden, die 
Kircdenverfammlung auf”) nady deren 45ſter Sitzung, 

Aljo waren die Hoffnungen der Guten vereitelt. Außer den 
früher vertündeten Grundfägen, daß ein algemeined Goncilium 
- über dem Papft, daber diefer den Erfenntniffen jened unterworfen 
ſeye, und außer der am Schluß des Goncild gemachten Verords 
nung, daß nach fünf, dann nach fieben, dann je nach zehn Fahren 
wieder allgemeine Kirchenverfammlungen follten gehalten werden, 
war nichtd MWefentliches für die Reformation gefcheben. Daß alls 
gemeine Intereſſe war gefcheitert an dem böfen Willeg mächtiger 
Einzelner. %a ed ward felbft die Berufung von dem Papft an 
eine allgemeine Kirchenverfammlung durch Martin V. und bes 
flimmter durch Pius II, wieder verboten. 


$. 12. Dad Council von Bafel, 


Noch eine Ausſicht öffnete fi den Wohldenfenden durch daB 
in Befolgung der Kojtnizer Verordnung nach Bafel audgeichrie- 
bene Goncil, ald welches, nachdem zwei frübere, die Martin V. 
nah Pavia (1423) und nad Siena audgefchrieben, erfolgloß 
fih getrennt hatten, unter günfigeren Aufpicien zufammentrat. **) 
Die fortdauernden Schreden der Huffiten forderten dringend 
eine durchgreifende Abhälfe, die nur ein Concil bewirfen zu fönnen 
fdjien: und das Verlangen einer kirchlichen Reformation in Haupt 
und Sliedern war fo laut und fo allgemein ertönt, daß felbit der 
päpftlihe Xegat, der Kardinal Julian Gefarini, derjelben 
Nothmwendigfeit erkannte. Daher, ald Papſt Eugen IV., welcher 
. nad Martina V. Tod, #*#) den Stuhl beftiegen, die kaum er« 
Öffnete Kirchenverfammlung wieder aufzuheben begehrte, eine an. 
dere, in Bononien, zu haltende dar verheißend, das_Goncif 
einmuͤthig befchloß, verfammeit zu bieiben und feine Arbeiten 
fortzuiegen, Geftüßt auf die Koftnizer Verordnungen‘von der 
Gewalt der Soneilien über den Papſt, bebaupteten die Basler 
Bäter nachdruͤcklich und fühn ihr felbfiftändiges Recht, und daß 
Niemand befugt fey, ihre Verfammlung aufzuheben, zu verlegen 
oder zu verſchieben, ohne ihre eigene Einwilligung ; ja fle forder« 
ten den Papfi zur perfönlichen Erfiheinung auf, erklärten ihn, 
bei fortwährender Weigerung, ald einen „Hartnädigen,‘ 
und bedrohten ihn mir Suspenſion, ja Abſetzung. 

Nach langen Verhandlungen und erfchöpften Hülfsmitteln 
italieniſcher xift, erfannte endlich der in Rom Selbſt durdy ein- 
heimifche Feinde bedräangte Papit die Rechtmaͤßigkeit der Kırchen« 
Verſammlung, nach der von derjelben vorgefchriebenen Formel; +) 
worauf feine Legaten ohne Widerfprud den Vorſitz in der Vers 


— 





— u — — —— — — 


nis 22. April 9°) 1431. 20) + 1431, 20. Febr. 
+) 1438. 
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ſammlung nahmen. Schon früher hatten die Basler Väter den 
größten Theil der Huffirten durch die Prager Compaca 
taten”) befhwichtiat, wodurch endlich Zeurfhland zum 
Frieden und Sigismund zum Böhmifchen Thron gelangte, 

Aber die Einigfeit de3 Goncild mit dem Papit war von 
kurzer Dauer. Was Königen, dre nad) Uneingefchränftbeit fire» 
ben, eine Berfammlung freier Neich3ftände, daffelbe ift natärlich 
dem Papft ein. allgemeined Goncil : ein Gegenſtand des Miß— 
trauend und der Beforgniß, und ob mitunter ein Notbmittel in 
Zeiten der Bedrängniß, mitunter anerfannt — freilich nur von 
‚ ben vortrefflichjten ver Fuͤrſten — als ihnen natürlich befreundet, 
ale vielfach hülfreih und zuverläßig, doch der Regel nach den— 
felben verdächtig und verbaßt. Und gleichwie eine Verſammlung 
allgemeiner Reichdftände — freigeſinnter iſt, als eine 
der Notablen: alſo nahm das Concil von Baſel, worauf 
neben den Biſchoͤfen eine große Zahl von gemeinen Prieſtern und 
Doktoren mit entſcheidender Stimme ſaß, einen freieren und 
hoͤberen Schwung, als alle fruͤheren, worauf Kirchenhaͤupter allein . 
oder doch mit vorherrſchendem Gewicht geſeſſen. Die Basler 
Väter, ihren großen Zwed, Neform der Kirche in Haupt und 
Gliedern, mit ſtätem Blick verfolgend, traten (mit der 21ften 
Seſſion**) und den folgendey) durch die Aufhebung der An— 
naten, Palliengelver uno Refervationen von Neuem 
wider Eugen in die Schranken, und bald wurde der Brud fo 
entfchieven, daß der Papit ein andered Concil nah Ferrara 
audfchrieb, jenes zu Bafel aber in der 28ſten Seſſion den Papſt 
fufpendirte, &%#) j . 


$. 15. Fortfeßung. Folgen. 

Lang und wechfelvoll war die Fortführung dieſes großen 
Streited. Für dad Koncilium ftritten dad Necht der Sache und 
ber durch die Idee deſſelben erhöhte, begeifterte Muth der Bäter, 
die gründliche Wiffenichaft, die glänzende Beredtfamteit ihrer Leiter 
und Wortfübrer, +) die offenbare Wohlthaͤtigkeit ihrer Beſchluͤſſe, 
die laute Stimme der Nationen. Für den Papft waren Die 
Känfte einer fchlauen Politif, die Trennung der Gemuͤther durch 
vielfach wibderflreitende SPrivatintereffen, die Allianz, bier mit der 
ſchnoͤden Selbſtſucht, dort mit der Beichränktheit einzelner geiſt— 
liher oder weltliher Haͤupter, der dreifachen Krone blendender 
Glanz, und zu Allem dem noch eine befondere Gunft der Um— 
flände, zumal der trefflihe Vorwand, welchen die damald von 
den Griechen angebotene Wiedervereinigung zur Verlegung ded 
Concils nad einer Italiſchen Stadt gab, und dann der Ruhm, 


°) 4432. f. oben S. 52. es) 4435, “.*), 41437, 1. Oft. 


+) Inter welchen zumal der unverzagte Panormitanus (Mifolaus 
Tudeſchi, Cribiſchof v. Palermo) berühmt tt. 
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welchen da3 zu Ferrara und zu Florenz ®) iheinbar volle 
brachte Vereinigungswerf #7) dem Papfte brachte. 

Alfo geſchad, daß, nachdem mehrere Nationen ,***) indbefons 
dere die Teutihe auf dem Konvent zu Franffurt und 
Mainzr) die Basler Defrete, in fo fern fie ihren Inter— 
eſſen zujagten feierlib angenommen, (nur mit einigem Bor 
behait wegen der dem Römifchen Stuhl zu gewährenden Pros 
vifion oder nöthigen Beifleuer,,) die Bafler Väter aber den 
Papft feined unbeugfamen Widerfianded willen endlich foͤrmlich— 
entfegt, 77) und an deſſen Stelle Amadäus, ehemald 
Herzog von Savoyen, unter dem Namen Selig V. gewählt 
hatten, +++) gleichwohl der größte Theil der Mächte Eugen fort 
während erfannte, wenigftend neutral zwiihen ihm und dem 
Concil fi erflärte; worauf der Papſt in befonderen Unterhand» 
lungen mit einzelnen Nationen fein Heil ſuchte, und zumal 
die Teutſche — troß ded von den Kurfürken wider ihn ge» 
fchloffenen Wereind? — durch Aeneas Sylvius *) unred« 
liche Kunft und Kaifer Friedrich III engherzjige pe, 
zur demüthigen Unterwerfung brachte. Eugen Selbſt zwar 
empfieng erſt auf dem Todbette die Huldigung der Reichdgefand« 
ten, #*) und mußte zuvor die auf dem Kurfürjtentag zu Frank 
furt entworfenen Konfordate (die man die Roͤmiſchen nennt) 
unterzeichnen. Aber Nikolaus V., fein Nachfolger, bracte 
durch Ddenfelben Uenead Sylviud die Entkraͤftung jener 
(jwar unbefriedigenden und zweideutigen, doch immer erträglichen) 
Roͤmiſchen oder Fuͤrſten-Konkordate, mittelit der von 
K. Friedrich eigenmaͤchtig geſchloſſenen, oder vielmehr hinter⸗ 
liftig eingefhwärzten Ufhaffenburger oder Wiener Kom 


\ 


©) 4438, 1439. 
*0) ©. oben S. 1936. 


260) Die Kranzöfifhbe Nation nahm die Basler Defrete auf der 
Berfammlung zu Bourges 1438 an, und erhob fie zur pragma— 
tiſchen Sanftion K. Franz I. in feinem Konkordat mit 
Papit Leo X. 1516 bob fie wieder auf. 


. +) 1439- 


Fr) Sie erflärten ibn als „ſchismatiſch, Pezerifh, der Simonie und des 
Meines ſchuldig aller Würden und Ehren unwertbh.“ Er dage— 
gen ſchalt die Väter: „Raſende Tboren, milde Beſtien,“ und 
nannte den Gegenpapſt einen „Höllenbund, ein güldenes Kalb, ei» 
nen Mobammed und Antichrift, "Mad mußten die Woblgeſinnten 
Dabei denken? — Uber in noch viel wätern Zeiten treffen wir eine 
äbnlibe Sprache an. Der Roft der Barbareı wid nur langiam 
der Verfeinerung. 


tt 1439, 5. Nov. 


; Biccolomini, K. Friedrich III. Geheimſchreiber, ebesor dem 
" Eoncil ergebeir, nachmals abtrunnig, ald er glänzendere Ausfichten 
auf der Gegeneite erkannte. 


=) 4447, 7. Gebr. 
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fordate zu Wege. Unflatt einer mäßigen Provifion, 
welche in jenen bedungen worden, erhielt nunmehr der Päpite 

liche Stupl eine völlige Wiedererſtattung der durd Die 
Basler Defrete verlormen Rechte, theils nach alter Uebung, 
theild im Wequivalent oder mit unwefentlicher Veränderung, alſo 
daß die Annaten und andere Berleurungen von Neuem befläs 
tigt, bei den Nefervationen der Wechſel nah Monaten, 
ftatt mach einzelnen Beneficien, eingeführt, und überall flatt der 
Nufhebung der alten Beſchwerden bloß einige Milderung erlangt 
ward. 

In folcher Lage der Dinge und da nunmehr K. Friedrich 
dem Badler Concilium Schug und Geleit auffagte; blieb 
demjelben feine Hoffnung des Triumphes mehr. Es verlegte ſich 
nah Yaufanne, und nachdem auch Felix V., die Papjiwürde 
(unter guten Bedingungen) niedergelegt hatte, fo erklärten die 
Väter den Stuhl für erledigt, wählten Nitolaus V. zum 
Papft, und hoben ihre langgedauerte — nad Geift und Eifer 
edle und preidwäürdige, ob auch mit Erfolg nicht gefrönte — Vers 
fammlung wuͤrdevoll auf.?) Keine Hoffnung blieb jest mehr zur 
friedlichen, gefegmäßigen Reform. Dem Geift der Zeit war ent« 
fchieden ZTrog geboten. Man erfannte ihn aliogar nicht vom 
geiftlihen Thron herab, oder vermaß ſich in flolzer Berblendung, 
den Verhaäßten zu erjiiden. „.. Er madıte ſich fpäter gewalt⸗ 
jam Luft. 


$. 14. Von den fpyätern Papften. 


Don der Kirchenveriammlung zu Bafel bid zur Neformas 
sion Luthers blieb die Paͤpſtliche Gewalt in der Hauptfache 
unıngefochten. Die Bedrüdungen der Nationalkirchen,, die viel« 
namigen DBejleuerungen der Völker dauerten fort, und vermehr— 
ten fi. Zugleich ward die weltliche Herrfchaft des Papſtes durch 
glüdliche Unternehmungen erweitert. Schon Martin V. hatte 
die Gewalt de3 heiligen Stuhled über den Kirchenitaat hergeftellt: 
feine Nachfolger, ungeachtet einiger voräbergehender Störungen, 
behaupteten fie im Ganzen glüdlib. Doch war der Staat noch 
weder abgerundet, noch in ſich geſchloſſen. Verſchiedene Feine 
Herrfchaften erhoben ſich abwechfelnd im papftlichen Gebiet, und 
erlofhen wieder. Die Grenzen wurden bald ausgedehnt, bald 
verengt. Auch war der Nepotismus der einzelnen Päpite 
der Macht des Stuhled nachtheilig. Indeſſen fonfolivirte ſich all 
mählig dad Syſtem der Erwerbung, und die Päpite theilten ihre 
Sorgen zwifchen geiftliher und gemeinweltlicher Potitik. 

Auf Nikolaus V. folgte #®) Calixt III. ein habfüchtiger 
Mann, und welcher auf Koften der Eprijten feine Familie berei- 
cherte. Sein Nachfolger Pius ILFS6) (Ueneas Sylviud), 


— — 





*1449, 25. April. 
*2) 1455. “or, 1458, 
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— weicher den Glanz der Tiara höher hielt ald den edlen Ruhm, 
widerrief ald Papſt feierlih, was er früher Beifalldwärdiges zu 
Gunjten der Kirchenfreipeit gefprochen und gefchrieben, ein Mınn 
von Gerft und Gelehrſamkeit, aber felbitfüchtig und eben feiner 
befjern Erfenntniß willen, der er entgegen bandelte, doppelt ver» 
werfih. Auch Paul U.F) und Sixtus IV, ##) (früber 
General der Franziöfaner) baben fihlechten Nuhm erworben, zus 
mal der Yeßte, weicher Stalien verwirrte, Kriege und Verſchwoͤ— 
rungen aufregte, Kreuzjüge wider die Türken predigte, Alled, um 
feine Verwandten zu bereichern und zu erböhen. Auch Inno— 
centiud VII, 258) opferte dem Nepotismus die heiligſten 
Pflichten auf. Selbſt die Sünden der Verftorbenen wußte 
er zu beſteuern. Der Ublaß, deffen Kraft auch die Büßenden 
im Fegfeuer empfänden, ward von der Pietät der Nachgelaffenen 
gerne bezahlt. 

Don Alergander Vi. +), dem Skandal der Chriftenheit 
— dem Nero der Päapfte, und „der, nah Guicciardinis 
Ausdruck, durch feine fchändlichen Xafter der Graufamfeit, Uns 
treue, Wolluft und unerhörten Habſucht gleih einer giftigen 
Schlange die ganze Welt verpeftete‘’ ++) — haben wir fhhon in 
der politifhen Geſchichte JItaliens geredet. Nicht minder 
von dem friegerifchen und Raatökiugen Julius II., feinem zwei— 
ten Nachfolger. FF) Derfelbe war der legte allgemeine Hirt 
der abendländifhen Chriftenz denn unter Leo X., #) der nad 
ihm den Stuhl befiieg, ward durch die Reformation die Heerde 
zerriſſen. 


Drittes Kapitel. 
KRunft und Wiſſenſchaft.“) 


5.41. Urfahen ihres Wiederauflebens. 


Endlich wieder, faft nah taufendiähriger Nacht erfreuen 
und die Strahlen eines fhönen Morgenlichtes, wunderbar vorbe- 


“, 1464. ** 1471. *) 1484. +) 1492. 


. Tr) Zeitgenoflen und fpätere Schriftiteller fprechen einfimmig das Ur— 
tbeil der Werwerfung über dieien böſen Part. Man ſehe jedoch 
insbefondere: Joh. Burkhardi (eines Ceremonienmeiſters) 
diarium Alexandri VI. in Eccard, Corp. hist. med. aevi. 

+++) 1503. Pius Ik, der ibm vorangieng, faß nur 26 Tage. 
“+ 1513. 


*0) Vergl im Nllgemeinen die B. V S. 291. angeführten Schriftſtel⸗ 
ler; weichen wır für einige einzelne Gegenitände noch die folgen: 
den beijegen: Deeren Seid. des Studiums der Fiul. Literatur. 
3. ©. Im. Breittopf, über die Geſch. der Erfindung der 
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reitet während der finſterſten Jabrhunderte, dann langfam daͤm⸗ 
mernd emporfteigend, zulegt mit plößlich hellem Schein die Welt 
begrüßend. | | 

Laßt und die Urfadhen und Daupt» Epochen fo gläd 
lichen Umſchwungs überfhauen. Diejed allein und die Hindeu— 
tung auf die voranjpreitenden Leuchten der Zeit, erheiſcht unier 
Zwed; nicht aber die namentliher Aufzäblung der in dem einzel 
nen Zweigen der Erfenntniß und des Geſchmacks jeßt meijt im 
zafcher Vervielfältigung aufblühenden Gelehrten und Kuͤnſtler. 

1. Als erfier Örund — zum Theil unmittelbar wirfend, 
zum Theil die Bedingung berftellend — ericeint bier 
abermald die neu belebte Freiheit, überhaupt die wiederfeb- 
rende büärgerlihe Ordnung. Verſchiedene DBifciplinen und 
Künfte mögen zwar wobl ohne Freiheit gedeihen, — wie wir in 
Sina, und in mehr ald einem europäifchen Reiche fehen, — 
theild aid fortdauernde Woblthat früherer Zeiten, theild als Frucht 
eigennüßiger, mitunter liberaler Pflege einzelner Gewaltherricher, 
oder auch ald Ausflug und Beftandtbeil der allgemeinen Givilifas 
tion. Don Allem dem aber fand Wichtd hier ftatt. Die Skla— 
verei der Abendländer im Mittelaiter war verbunden mit Bars 
barei, und ed galt nun fait überall nicht etwa die Forter— 
baltung von ſchon befiehender Erkenntniß, fondern eine neue 
Schaffung derfelben, eine urfprängliche Erregung der Flamme, 
nicht bloß deren nothduͤrftige Nahrung, ein neu Princip ded 
Lebens, nicht nur die Verhinderung des Abſterbens. 

Hiezu war nöthig, daß dur allgemeinen Umfchwung ber 
buͤrgerlichen und politischen Verhältniffe dad Beduͤrfniß der 
Wiſſenſchaft und Kunft, fo wie die lebendige Erkenntniß ib 
red Wertbs enrftände, und daß durch Erhebung ded Selbſtgefuͤhls 
mittelft Derftellung des Menichenrechtes die edlere Kraft in den 
Menfchen gewedt würde: ed mar nötbig, daß der Geift des 
Kriegs jenem der friedlichen Thätigfeit wide, der Geilt der Iſo— 
lirung jenem ded vielfeitigen Verkehrs, die rohe Armutb endlich 
der erimunternden Wohlhabenheit und dem Verlangen nad) feine» 
ren Genüffen. Ä 

Wie nun und auf welchem Wege diefe Borbetingungen alle 
feit den Zeiten der Kreuzzüge eingetreten, haben wir früher ges 
feben.?) Auf dem alfo bereiteten Feld erſt mochte der ausge— 
fireute Saame zu edlen Aerndten reifen. 


——: 


Buhdruderkunft, 1779. und die früheren Schriften von 
Sſchöpflhin «Vindieiae typograph. Argent. 17560.) $ero. 
Meermann 4Origines typographicae, 1765). M. Denis 
(Einleitung in die Bucerfunde , 1777) ſammt den noch altern von 
Maittaire, Panzer (Annales typographici) u. A. Eebr 
lebrreich iſt des vortrefiliben W. Roscoe life of Lorenzo di 
Medici. Lond. 1795. Auch verſchiedene Schriften von Meiners 

3 u. a, m. . 


*) Insbeſondere B. V. ©. 198. ff. u. 3. VL, ©. 11, ff. 
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$. 2. Flucht der Griechiſchen Gelehrten ins Abend— 
land. Klafſſiſche Literatur uͤberhaupt. 


U. Es war aber ſolcher Saame, zumal der erneute Ums. 
gang mit den Lehrern ded Altertbumd, die wiederfebrende 
Betanntfhbaft mit der Elaffifhen, zumal Helleni- 
fben Literatur. Die Bedrängniffe des Byzantiniſchen Rei- 
ces gaben hiezu den nähern Anlaß. Als die Tuͤrken über 
die ſchutzloſen Yander der griechifchen Zunge flürzten, floben deren 
 edelfie Berrohner, dad Joch der ungläubigen Barbaren fcheuend, 
nach dem dunklen — doc aaftfreundiichen und chriſt lichen — 
Nbendland, um baffelbe mit den Strahlen ihres Geiftes, oder 
des Geiſtes ihrer großen Vorfohren zu erleuchten. Mebr und 
mehr, bei zunebmender Bedrängniß, bäuften ſich ſolche Ausmwan- 
derer, und endlich, nad der Eroberung Konftantinopeis, 
Famen die vortrefflichften der Griechifchen Gelehrten, reich am 
Schägen der Literatur und an eigenem Genie, nah Italien 
und andern wejtlicen Ländern, und verbreiteten allda durch Lm« 
gang und Unterricht, durch Mittheilung, auch Ueberfegung flaf- 
ſiſcher Schriften auf vielen Wegen Geſchmack und Wiffenfchaft. 
Die Namen eined Manuel Ehryjoloras, eines Kardinal 
Beffarion, Theddorud von Gaza, Johannes Ar 
gyropulus, Kalliflus, Temetrius Chaltofondy- 
lad, Sohbann und Eonfiantinus Caffarid, Hermony« 
mus u. 4. find allen Freunden der Wiljenfchaft befannt und 
theuer. Durch Sie vorzüglich wurde die Liebe zur griechifchen 
Sprache und zu den in derfelben enthaltenen Schägen rege im 
Ndendland ; man fammelte fofort die Werfe der alten Griechen, 
vervielfältigte die Eremplarien durch Abfchrift und fpäter durch 
den Drud, und ordnete forgfam dad Studium der Griechifchen 
Sprade. Diele Abendländer eiferten ihren griechifhen Yehrern 
nah. (Schon der Kalabrier Barlaam, Bifchof zu Geraci, 
+ 1548, nad ihm aber) Leonard Aretinud, Guarino, 
Jac. dB’Angelo, Francefco Barbaro, Johann Reud- 
lin u. U. wurden berühmt dadurch. | | 

Nicht minder angelegen wurden die lateiniſche Sprade 
und Fiteratur betrieben; zum Theil ſchon früher ald die griechi— 
ſche, nahmald mit der legten wetteifernd oder auch wechlelfeirig 
fih unterfiägend. Die einmal gemonrene Erfenntniß bon ber 
Vortrefflichkeit der Alten hatten ein heißes Verlangen nad. allen 
itren Werten erzeugt. Nah dem Mufter der großen Klaffiker 
fuchte man den eigenen Stil zu bilden, an der Fülle ihres Geis 
ſtes den eignen Geift zu nähren, dem Flug ihres Genied mit eige⸗ 
sten Schwingen naczuflfeben. 


Alfo thaten zumal Dante, Petrarca und Boccaccio, 
welche nicht minder in den Haffifdyen ald in ihrer Mutterfprache 
glänzen; dann Johann von Ravenna (+ um 1420), Xehrer 
der Beredtfamfeit zu Floren z, einer der vorzäglichfien Hur 
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maniften, Coluccio Salutati, Staatsſekretaͤr daſelbſt, 
deffen Feder die Gemwaltigen fürdteten, Nifolaud won Ele 
mangid, durd freien Geiſt nidyt minder berühmt ald durdh 
Wiſſenſchaft und Geſchmack, Gafparino Barzizio, welcher 
Gicero nadeiferte, Leonardo Bruno (von Arezzo + 1444), 
den wir oben ald Graͤciſten anführten, und der geiftreihe Frans 
cesco Poggio, Kanzler. zu $lorenz (t 1459), beide ketzte 
zugleich ald Geſchichtſchreiber lobwärdig, aucd der oben genannte 
Guarinoz nicht minder der gelehrteängelud Politianud, 
Jakob Sannazar, Jul. Pomponiud Yätud, Fr. 
Philelphbud, JovianPontanus, faurentiud Balla, 
Hermolaud Barbarud und der Fürft Pico von Mirans 
dola, auh Joh. Müller von Königdberg, Rudolph 
Agricola, Johann Reudhlin, Konrad Celtes (11508) 
vu. U. m. | 


$. 3. 2. Mächtige Befhüber der Wiffem 
fbhaften. Die Mediceer, 


Aber die Wiffenfchaft, wiewohl eine Tochter ded freien Gei— 
fte8 und wenig folgfam dem Machtwort der Gewaltigen, mag 
dennoch leichter emporfommen durch deren freundliche Pflege, ja 
fie bedarf derfelben zum Gedeihen vieler ihrer Zweige. In der 
eifernen Zeit des Bauftrechtd erhob ſich nur felten ein Gewaltiger 
zur Achtung ded friedlichen Talentes und ber geiftigen Kraft: ein 
Karl M., Alfred M, Friedrid 11, die faft einfamen 
Freunde der Wiflenfchaft, waren ald folde (ber ihrem Zeitalter, 
und wurden. faum verflanden von demfelben. est aber, in 
Folge der geänderten Verhältniffe und ald edelfter Ausdrud einer 
zum Bellern gewandten Zeit, erfhienen liberale Fuͤrſten, ımädh- 
tige Beförderer der Wiffenfhaft und Kunft, durch Gründung von 
Unterrichtd » Anftalten, Herbeifhaffung reicher Huͤlfsmittel und 
freundliche Ermunterung des Genies, | 


Bor allen andern ermarb durch folches eble Wirken das Haus 
ber Mediceer Rubm. Man nennt von ihnen dad Sabrhuns 
bert, worin Coſsmus, ber Stifter ihrer Größe, der „Bater ded 
Vaterlandes“ und fein vortrefflicer Enfel, Lorenzo, lebten, 
Jener, welcher der Gönner aller einheimifchen und fremden 
Gelehrten war, eine Akademie — die erfte der neuern eigentli« 
hen Akademien — in Florenz für die Platonifche Philofopbie , 
nicht minder eine Phyſikaliſche Gefellihaft gründete, mehrere 
reiche Bibliotheken an verjchiedenen Orten Staliend anlegte, und 
den flüchtigen Griehen die "großmüthigfte Aufnahme ſchenkte; 
Diefer, der würdige Zödgling Johanns Argyropulud, 
der Wiffenfchaften gleich ruhmmärdiger Kenner ald Befchüßer, 
weldyer treffliche Lehrer derfelben nach Florenz berief, der Uni— 
verſitaͤt Piſa ein kraͤftigeres Leben gab, durch Jo hann Lafſka— 
ris alte Schriftſteller in Griechenland und Aſien ſammeln ließ, 
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die Ueberſetzung Plato's durch Marſiglio Ficini veran— 
laßte, aller großen Geiſter feiner Zeit verebrter Freund, der „Bas 
ter der Mufen.” Auch die fpätern Mediceer — nicht 
immer die Erben aller Tugenden ihrer Ahnberren — waren bie 
HMeiften den Wiffenichaften hold, viele perfünlich außgezeichnet in 
denfelben. Wir werden einiger aus ihnen noch in der neuen 
Geſchichte ruhmvoll gedenfen. 

Andere Fuͤrſten Staliend eiferten den Mediceern nach, und 
tbeilten ihren Ruhm. So in Ferrara Lionel von Eſte, und 
Borſo, fein Bruder, in Mailand Pbilipp Maria Viſ— 
conti, feined Haufed der Letzte; nicht minder Franz Sforza 
und felbft fein verbrecherifcher Sohn Xudwig Morud; in Nea- 
yel Alpbonfud V., in Mantua mehrere Gonzaga, in 
Nom aber vor Allen Papft Nitolaud V. (Zommafo von 
Sarzano, ſchon als Bibliothekar in Florenz durch feinen Eifer 
für die Wiffenidaften berühmt) , der Gründer der großen Vati— 
kaniſchen Bibliothek, und fein wuͤrdiger Nacheiferer Pius IL 

Außerhalb Stalien machten zumal Karl V., ber Weife, 
König in Frankreich, Kailer Marimilian und vor allen 
Mattbiad Corvinus, der Ungarische König, fih um bie 
MWiffenfchaft verdient, durch treue und fruchtbringende Pflege, 


$. 4. Bon hohen Schulen und Akademien. 


Die foftbarften Denfmale ſolchen edlen Eifers find die vielen 
neu gegründeten, oder befefligten, oder emporgebradhten Sch u- 
len gewejen; zumal die hoben Schulen oder Univerfitd« 
ten, deren im vorliegenden Zeitraum eine anſehnliche Zahl, und 
großentheild zu großem Glanz, fich erhob. Alfo wurde zu Prag 
von 8. Karl IV. die weitberähmte Univerfität, nah dem Mus 
fier jener von Paris, errichtet (1548), mit der Eintbeilung 
in vier Rafultäten und in vier Nationen; welches letztere, als 
K. Wenzel die Böhmifche Narion vor den drei anderen bes 
gümftigte, eine große Zerrättung, ja die Auswanderung der aud« 
ländifchen Lehrer und Schüler veranlaßte, Meift nach dem Mufter von 
Prag, feltener von Bofogna, wurden num in Teutſchland 
viele _Univerfitäten in fchneller Folge geflifter, ald zu Wien 
(1365) von den Herzogen Rudolph IV. (genannt der Stifs 
ter), Albrecht und Xeopold; zu Heidelberg (1386) 
von dem Kurfürften Nuprecdt; zu Kölin (1388) und zu 
Erfurt (1592) durd Stadrath und Buͤrgerſchaft; zu Würze 
burg (1402) durch den Bifchof Johann 1; zu Leipzig 
(41409) durch Friedrich den Streitbaren und deſſen Brus 
der Wilhelm, bei Gelegenheit der Prager» Auswanderung; 
zu Roſtock (1419) von den Herzogen Jobann und Albrecht 
von Meklenburg; zu Lwen (1426) von dem Herzog JobanniV. 
von Brabant. Ferner Trier (1450) duch Papfi Nifo- 
laus V.; Freiburg (1456) von Erzherzog Albredt VI.; 
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in demfelben Sahr auch Greif3mwalde von dem Pommer— 
ichen Herzog Wratidlam IX.;5 Bafel (1459), Ingolſtadt, 
(1472) von Herz. Ludwig dem Heiden; Tübingen 
(1477) von dem Grafen Eberhard dem Bärtigen, und 
Mainz (1477) von dem Kurfürjien Dietrid. Ueberall mit 
Bewilligung, ja unter feierlich erflärter Autorität des Pap- 
fted. Daſſelbe fand aud meift in dem übrigen Laͤndern Starr, 
von deren neu errichteten Univerfitäten wir Bordeaurf, An- 
gers, Cabors, Caen, Bourged, Huefca, DBalencia, 
Toledo, Coimbra, Padua, Pavia, Pifa, Siena, 
Florenz, St. Andrews, Glasgow, MÜberdeen, 
Upfala, Kopenhagen, Ofen und Krakau nennen. 
Unter den Ufademien der Wiſſenſchaften, weldye allererft 
"in Ftalien auflamen, wurden jene zu Florenz, welde die 
Mediceer flifteten, die des Kardinald Bejfarion zu Nom, 
beide vorzüglich für die Platonifhe Philofophie, dann jene, welche 
durh FZovianud Pontanud Bemühungen zu Neapel für 
die ſchönen Wiffenfhaften und zu Venedig durch Aldo 
Manuzio für Kritik und Bücer- Ausgabe entflanden, bes 
ruͤhmt; in Zeutfhland.aber zumal diejenigen, welche der treff. 
lihe Konrad Celtes an verfhiedenen Orten ſowohl für die 
fhönen ald ernfien Difciplinen zu Stande bradte. | 
An den meiften Univerfitäten, aud an einigen Höfen 
großer Fuͤrſten wurden allmählig anfehnliche öffentlihe Bücher 
fa mmlungen angelegt; aud) zeichneten mehrere Privatgelehrte 
durch Samınlung von Buͤcherſchaͤtzen ſich aus. 


$.5. Erfindung der Buchdruceerkunſt. 


IV. Die Wirkung von Allem dem wäre jedoch nur befchränft 
und vorübergehend, wenigftend abhängig von der Gunſt nachfol« 
gender Zufälle , ja Perfonen geweſen, hätte nicht die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt, noch in eben diejem Zeitraum, fie ins 
Unermeßliche erweitert und für immer befefligt. Dieſe große Ers 
‚ findung, durch welche, wie Herder gleich wahr als Eräftig fagte, 

die GSefellfchaft aller denfenden Menſchen in allen Welttheilen eine 
gefammelte und fichtbare Kirche geworden iſt, trat ein in dem 
gluͤcklichſten Zeitpunft der jugendlich Fräftigen, freudig aufilreben. 
den Geifteöthätigkeit der Europäifchen Völker, eben als es galt, 
die koſtbarſten, ſchon errungenen Schäße in Sicherheit zu bringen, 
und den Grund zu weiteren entfcheidenden Fortfchritten zu legen. 
Märe die Buchdruckerkunſt früher erfchienen, fo würde die über: 
mächtige geiftlihe und weltliche Tyrannei fie durch vereinte Ge— 
walr erdrüdt, oder für ſich unſchaͤdlich gemacht haben; wäre fie 
fpäter gefommen, fo hätte in der verhängnigvollfien Zeit, in der 
Periode ded Hauptkampfes zwifchen Licht und Finſterniß, jene der 
Waffe ermangelt, welde vor allen andern feinen Triumph 
geſichert. 

VI. Band. 14 
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Der Teutfhen Nation gehört der Ruhm fo Heilbringender 
Erfindung. Es waren derfelben zwei andere, wie den Weg bahe 
nend und dad Gedeihen vorbereiteud, voraudgegangen. Die Er- 
findung des Linnen- Papiers, weldes allmählig an die 
Stelle des Altern baummwollenen Papiers mit unermeßlichem Vor— 
theil getreten, *) und jene der Holzſchneidekunſt, welde 
wir fhon am Anfang des vierzehnten Fabrhunderts finden. Man 
gebrauchte fie theild für Spielkarten, theild für Heiligen » Bilder, 
bald auch für Abbildungen naturhiftorifcher, anatomifcher u. a. 
Dinge, oft mit beigefügten, bezeichnenden oder erläuteruden Wors 
ten, fo daß es Befremden erregen mag, wie der weitere Schritt 
fo viel fpäter gethan worden, befonders, da man fchon im, Alter- 
thum bewegliche Buchftiaben — ob auch zu anderem Gebraude 

— gekannt hatte. Der wahre Erfinder der Buhdruderfunft 
(wiewohl Meermann folhe Ghre für Lorenz Cofter zu 
Harlem, der etwa in der Formſchneidekunſt ſich auszeich— 
nete, anfpricht) ift Johann Guttenberg (auch Gaͤnsfleiſch 
genannte), aud dem Rittergefhledht von Sorgenlod, *) wel- - 
her den erſten Gedanken dazu vielleiht in Straßburg faßte, 
jedoch nicht allda, fondern in Mainz ausführte, unter Beiftand 
Johann Faufl’s, *5) eined reihen Goldſchmieds dafelbft, 
und fpäterer Mitwirkung *FF) Peter Shöfferdaud Gern. 
heim, welcher die Erfindung vervollflommnete. Nur ftufenweife 
und langfam ward derfelben Vollendung errungen. Schon um 
41435 drudte Guttenberg, wie behauptet wird, in Straßburg 
mit Holztafeln, auf welche die Buchllaben eingegraben wa« 
ren, zehn Jahre fpäater in Mainz mit beweglihen, hoͤl— 
zernen, gefhnittenen Buchſtaben; von denfelben gieng 
er über zu gefchnittenen Buchſtaben aud Blei und Zinn, 
mit welchen er ſich abermald geraume Zeit behalf, bid er end» 
ih gegoffene Buchſtaben mittelft der von ibm felbft noch er- 
fundenen, von Schöffer aber verbefferten Punzen und Matris 
jen verfertigte, und nun, vereint mit feinen beiden Kunftgenofs 
fen, den Drud größerer Werke, zumal einer Bibel unternahm, 
Uber dad erſte Buch, bei welchem Druder und Drudort be— 
merft fteben (psalmorum codex), und weldye3 1457 vollendet worden, 
führt Guttenbergd Namen nicht, fondern nur Fauſt's 





*) Zeit und Urheber der Erfindung find ungewiß. Man glaubt nicht 
obne Grund, daß ein Teutfcher fie gemacht, daß gegen das Ende 
des 15ten JFabrbunderts das baummollene Papier einen Zufag von 
leinenen Fäden erbalten babe, am Anfang des A4ten aber rein leis 
nenes Papier zuerit fey verfertigt worden, ohne jedoch das baums 
mollene fogleih zu verdrängen, Man bat Vieles hierüber gefchrieben. 
Dorzüglih it: 3. G. 3. Breitkopfs Verfuh, den Urfprung der 
Spielfarten, die Einführung des Leinenpapierd und den Anfang der 
Holzichneidefunft in Europa zu erfahren, 1784. 1801. 

*.) Geb. 1397, * 1465. "”°) Geile 1450. 
+), Seit 1453. 
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und Schdfferd, melden Jener ald ihr Schuldner fein Mit« 
eigenthum abgetreten. Welche weitere Schidfale die alfo begrän. 
dete Kunft gehabt, wie diefelbe nod im Lauf ded fünfzebnten 
Jahrhunderts in alle Zander Europend gefonmen, *) ift in den 
oben angeführten Werfen umftändlich verzeichnet, kann aber hier 
feine Stelle finden, 


$.6. Wirfungen derfelben. 


Unter den großen Weltbegebenbeiten ift feine folgenreicher, 
Feine wohlthätiger gewefen als die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
Durch Sie erſt wurde der Buchftabenfchrift, alfo auch ber 
Sprade und. Überhaupt dem Geift der Menfchen die volle 
Wirffamkeit verliehen, dad Wort ded Einen Millionen vernehm— 
lich, die Schäge der Erfenntniß wie, der Empfindung aller Mens 
fhen und aller Zeiten zum wahren Gemeingut des Gefchlechts, 
zum leicht erwerblidyen Befisthum Jedes Einzelnen gemacht; durch 
Sie allererft ward ein wahres Geſammtlebendder Völker, 
ja der Menfchheit möglih. Ihr allein find wir die glänzend« 
fin Fortſchritte der Wiffenfchaft, fo wie die allgemeine Ver— 
breitung derfelben, ihr allein endlich die Gemwährleiftung der 
Freiheit unter den drohendften Verbältniffen ſchuldig. **) 

1) Wohl find vor Erfindung der Buchdruderfunft große Lehrer 
in allen Zweigen der Erfenntniß gewefen; doc, iſt's meift nur 
die umgebende Finfterniß, welche fie fo glänzend erfcheinen macht, 
oder auch die — wohl billige — Schägung des Geleifteten nad 
den äußeren Huͤlfsmitteln und Hinderniffen, d. h. nach der Kraft, 
Die dad Werk voraugfegte, mehr ald nad) defien innerem Gehalt. 
Zur Wiffenfchaft, ja zu bloß mäßigen Kennrniffen konnte damale 
nur gelangen, wer außerordentliches Genie befaß, oder wer durch 
Reichthum, durch befonderd glüdlihe Verhältniffe und durd) die 
angeftrengteftie Arbeit vie Eoftbaren, ſchwer zugänglichen Quellen 
des Unterrichtes ſich öffnete, oder deren Mangel — immer kuͤm— 
merlich — erfeßte. Bei der Seltenheit und Theurung der Manu— 
feripte , Fonnte der Privatmann faft gar nicht, fonnten auch Fürs 
fien und reiche Gemeinden oder Unterrichtdanftalten nur ſchwer zu 
den geringfien Bücerfammlungen gelangen. Der Preid Eines 


*) Schon 1462 nad) Bamberg und bald darauf in viele andere Etädte 
Teutſchlands, aberfaft gleichzeitig auch ind Ausland ; inebefondere 
1467 nach Rom, 1469 nah Venedig und Marland, 1472 nad 
Klorenz; — 1460 überhaupt bis 1500 in 55 Städte Staliens —, 
1470 nadı Paris, 41475 nah mehreren Spaniſchen Etädten und 
um diefelbe Zeit nad den Niederlanden, um 1480 (oder 1468) 
nah England, nach Dfen und fchon früber nah Krafau 
41483 nah Stodbolm, 1490 nah) Kopenhagen, ja 1488 
ſelbſt nad Konftantinopel. 


2) Pergl. Condorcet's fhon öfter angefübrtes, gebaltucies Merk, 
uber die Geſchichte der Hortichritte des MumlaT Seifen. 
; 1 
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vorzuͤglichen Buches mochte ein Privatvermögen erſchoͤpfen. *) 
Demnach blieb der Freund der Wiffenfchaft meift auf dad eigene 
Nachdenken befhränft, oder auf einige wenige Bücher, welche 
der Zufall ihm darbot; und feine Geiftedfraft ermattete im ifo» 
lirten Ringen nach höheren Erfenntniffen, welche nur die Frucht 
der aneinandergereihten Forſchungen von Bielen find. Auf fehr 
wenigen Wegen der Verbindung, ja auf diefen noch häufig unter 
broden, bejtand der geiflige Zufammenhang zwifchen Vorfahren 
‚und Nahfolgern, und zwiichen den Zeitgenofien unter ieh. Mans 
ches, was früher entdedt war, wurde vergeflen, und fonnte nur 
durch wiederholte Anſtrengung von Neuem gefunden werden. 
Einzelne bereicherten ihren Geiſt, die Wiſſenſchaft im Ganzen 
föhritt nur langfam fort. Manches aufgeftedte Licht blieb ohne 
Wirfung oder erlofch wieder, weil. unbefannt oder ungepflegt; 
mancher Irrthum, aus Zufall oder Abſicht entftanden, und in 
einzelnen Manufcripten niedergelegt, befeitigte fich, weil er nicht 
zur Zeit entdeckt, oder weil die Miderlegung nicht Befannt ward. 
Von den mächtigen Foͤrderungsmitteln der neuern Aufklärung, 
von manderlei Wörterbüchern, von gelehrin Sammlun— 
dar aller Art, von geordneten Niederlagen vereinzeler 
Intdedungen und Geifted + Früchte, von periodiichen Schriften, 
von umfaffenden, nur durch Theilnabme Vieler möglidien wil- 
fenfhaftlihen und Xiteraturwerfen, von großen Encyklopa— 
diſchen Büchern fonnte damald faum ein Gedanke, unmöglich 
aber eine entfprechende Aufführung entſtehen, und ed fonnten — 
welchen hohen Schwung der Genius Einzelner Auserwählter nahm 
— die Hauptwilfenfhaften aus fo vielfacher Beſchraͤnkung ſich 
nicht emporheben. 


i $. 7. Fortfegang 


2) Hätten fie ed jeboch auch gekonnt, immer wären fie das 
audfchließende Beſitzthum von Wenigen geblieben; unter dic) große 
Maſſe der Menfchen wäre nur mübfam einige Aufklärung gebracht 
worden. Die eigentlichen Tolksbücher, die dem Elementar. 
Unterricht gewidmeten Werke, die jedem Stand, jeder Bil— 
dungdftufe angepaften Schriften, wo fie entftehen, oder dir 
gehörige Wirffamfeit äußern folfen, ſetzen die leichte und wohl— 
feile Vervielfältigung der Eremptarien, alfo die Arbeit ber Preffe 
voraudz ohne diefelbe wäre dem gemeinen Volke meift nur ein 


*) Kür einen Livins zablte Anton von Dalermo (+ 1471.) 120 
Goldgulden, und fchrieb darüber an feinen König Alpybons V. „lud 
a prudentia tua scire desidero, uter, ego an Poggius, melius fecerit. 
Is ut villam emeret, Livium, quem sua manı pulcherrime scrip- 
serat, vendidit; ego ut Livium emam, fundum proseripsi.“ — 
6. Denis Einl. ın die Bücerfunde-) Auffallende Beifpiele von 
abnliher Tbeurung baven Robertfon und Andere gefammelt. 


— 
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kaͤrglicher, muͤndlich er Unterricht zu Theil geworden; kaum 
wäre bie Kenntniß der Buchſtaben zu Lemfelben gelangt. 
Ohne Ahnung höherer Geiftesbildung, daher auch ohne Verlangen 
darnach, hätte — mie felbit bei den gepriefenften Nationen ded 
klaſſiſchen Alterthumsß geſchehen — der größte Theil der Menfchen 
der edelften menfchlichen Güter entbebhrt, die Ausrottung von 
ausgebreiteten oder tiefgcwurzelten Vorurtheilen und Irrthuͤmern 
ded gemeinen Volks wäre faft unmöglich gewefen, feine Barbarei 
wie feine Unwiſſenheit hätte fich verewigen mögen, und eine hohe 
Scheidewand hätte den gelehrten Stand von dem ungelehrten 
getrennt. Hierdurch wäre aber auch dem erjten der Sporn zu 
beharrlicher Anftrengung, und der Gefammtheit der reiche Ge» 
winn entgangen, der aus jeder Erweiterung der Theilnahme am’ 
geiftigen Wettftreit, aus jeder Vermehrung der Arbeiter im Reich 
der Wiffenfchaften hervorgehen muß. 

Fa, felbit in dem engen Kreis der Gelehrten hätte die Wif 
fenfchaft keine gefiherte Stätte gefunden: die Vermehrung 
ihrer Schäge, felbft der Rortbefis des ſchon Errungenen wäre 
vielfach gefährdet, zumal dem Machtwort der Gewaltigen unter» 
than geblieben. Ein Krieg, ein ung!ädliiner Trand, der etwa 
eine Sammlung von Handfchriften zerfiörte, hätte auch den Wer— 
fen den Untergang bringen mögen; und ein dem geifilichen oder 
weltlichen Defpoten mißfälliged Buch, in nur wenigen Eremplarien 
vorbanden, waͤre leicht zernichtet worden durch deſſen Winf, 
„DBergebend würde jetzt ein europäifher Tſchi-Hoang— 
Ti gegen die ihm verbaßten Bäder wuͤthen“ (Herder); ihre 
unermeßlihe Zahl fchügt fie vor feinem Grimm; und eine ge 
heime Preſſe macht feine frevelhaften Bemühungen zu Schanden. 

3) Aber gleichwie durch die Buchdruderfunft wirkffamer ala 
durch jede andere Erfindung oder Anftalt die Aufklaͤrung, demnach 
die Verediung unſeres Gefchlechted in deffen großer Maffe beför- 
dert worden, gleihmwie durch Sie allein über die wichtigſten An— 
gelegenheiten der Menfchen eine. wahre — auf Einfiht gegründete 
— und lebendige — der felbfiftändigen Entwidlung faͤhige — 
ald hohes Tribunal felbft den Erdenkoͤnigen ehrwuͤrdige, 
dffentlihe Meinung entftanden ift: alfo ward durch fie nicht 
minder ein — wohl mitunter zum Böfen mißbrauchted, doch in 
natürlicher und dann auch wirffamerer Anwendung nur der Wahr» 
heit dienfibared? — uͤberaus berrliches Mittel gefchaffen, bie 
Bölfer, auf jeder Bildungdftufe, fortwährend zum Guten zu 
lenfen, ein ſtets bereited, kraͤftiges, ferntönended Organ für die 
Stimme ber Vernunft und ded Nechted, wodurch allgewaltige und 
augenblidlihe Eindräfe aufMillionen von Menichen gefiyehen, 
und dieſelben in verhaͤngnißſchweren Augenbliden zu fegensreicher 
Vereinbarnng ihrer Kräfte wie ibrer Gefinnungen nach einem 
Zweck mögen befiimmt werden., Von diefer höheren öffentli- 
hen Rednerbuͤhne ik ſchon unendlich viel Segen gekommen; 
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fie iſt wirkſam ſchon durch ihre bloßes Borhbandenfeyn, auch 
wenn umbefegt, oder von minder würdigen Nednern eingenommen. 
Sie heilt oder lindert die Mängel der bürgerlichen Verfaſſungen, 
und ift dad, wie von Gott Selbft in die Wagichale der Frei« 
heit gelegte, Gewicht gegen jened der flehenden Heere und des 
Schießpulvers. 


$.8. Befhränfungen. 


So maͤchtig jedoch und wohlthätig diefe günftigen Verhaltniffe 
alle ſchon in der vorliegenden Periode wirkten, einen fo trefflichen 
Grund fie zur Fünftigen Erweiterung de3 Reiches der Erkenntniß 
legten: fo blieben gleihwohl noch fehr viele und wejentlihe Maͤn— 
gel zuruͤck, und ward die Fortführung ded Guten durch manche 
gufällige und auch abjichtlich aufgeregte Hinderniffe gehemmt. Die 
bürgeriiche Freiheit, fo vielverheißend fie fih erhob, war - 
weder in Grundfägen noch in Einrichtungen hinlänglich befeitigt, 
um dem freien Streben ded Geiftes volle Sicherheit und wün« 
ſchenswerthe Ermunterung zu gewähren; ja ed war ihr freund« 
liher Einfluß großentheild durch die Firdhliche Tyrannei, mit« 


‚unter felbjt durch den Defpotismud der Schule verfünmert; 


und die Schulen felbft, die hohen wie die niederen, entledig- 
ten fih der drüdenden Bormundfhaft der Kirche nit. 
Das Wiederaufleben der Klafiifhen Literatur, fo viele 
Bereicherung, Stärkung, Beredlung dem Geift und Gefhmad fie 
darbot, wurde doch mitunter durch Uebertreibung fchadlich. 
Man verabfäumte häufig Uber dem Mittel den Endzweck, vers 
mechfelte den Weg mit dem Ziele, oder verfanf in einfeitige Nach— 
ahmung, und hemnite den Flug des Geiſtes durch ſtlaviſche Der» 
götterung des Alterthums. Die Liebe zur Wiffenfchaft, wodurd 
Mehrere der Gewaltigen fih außzeichneten, hat wohl in ein- 
zelnen Sphären viel Herrliche erzeugt; doch blieb fo edled Wirfen 
noch Ausnahme von dem allgemeinen Sinn der Großen. Die 
meiften erfreuten fidy fortan mehr der Kriegs» als der Friedens— 
Künfte, und, auch friedlich gefinnte Fürften wurden durd Ber 
ſchraͤnkung, Vorurtheil, oder durch den Einfluß engherziger Zeloten 
den Wiffenichaften abhold. Die Buhdruderfunft Selbft war 
erſt im Entſtehen, und erhob ſich anfangd nur Fümmerlid;*) 
und wiewobl die freudige Erfenntniß oder wenigftend Ahnung 


ibres unſchaͤtzbaren Werthes bald ihre allgemeine Verbreitung be- 


wirfte, fo ſank fie doch frühe, fie, die herrliche Gottesanſtalt, 
unter die Feffeln ded menſchlichen Zwanged. Es fam bie 





*) Die Erfinder Selbſt erhielten ſchlechten Dank. Guttenberg fiarb 
in Hägliher Armuth; Kauft ward von den Dienern des Aberglau— 
bens ald Echwarzjfünftler verfhrieen und verdammt. Der Bormurf 
der Zauberei laftete auch auf ihren Schülern. 8. Ludwig XI. in 
Frankreich, font ein Tyrann, nabm die erften teutihen Buchdruder, 
welche nach Paris famen, in Schug gegen die Anfeindung der Sor⸗ 
bonne und des Parlamentes. 


— 
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Bähercenfur auf. Papſt Ulerander VI, der Abjcheulichfte 
unter den Tyrannen, hat zuerft fie errichtet. Fluch feinem An« 
dbenfen! — Was die Zunge dem Gedanten, dad iſt die Prefie 
dem Wort. Wer will die Zunge nöthigen, daß jie um Erlaubniß 
bitte für dad Wort, welches fie ipreche? oder dem Geift verbieten, 
daß er Gedanken erzeuge? Was Anderes fol frei und heilig 
feyn, wenn nit die Prefle? — Br 


8.9. Fortfdritte der Kunft insbefondere, 


Unter den einzelnen Difciplinen gediehen in der wies 
derfehrenden befferen Zeit zubörderft diejenigen, welche mit der 
Neigung zur Elaffifhen Literatur in natürliher Verbin. 
dung ftehen, alfo Kritik und Philologie, fodann alle ſchoͤne 
Wiſſenſchaften und ſchoͤne Känfte, ald welche, jene in 
den Meifterwerken der Alten jelbft die trefflichſten Mufter, dieſe 
aber in dem durch diefelben veredelten Geſchmack, fo wie in der 
jugendlih fräftigen Phantafie des Zeitalterd, den erwuͤnſchten 
Boden fanden. _ | 

Alfo erhob fih in Florenz, ber auderlefenen Pflegerin des 
Schönen, die erfie Kunſt ſchule. Man eiferte dem Genius der 
Griehen nad. Schon wurden Grundfäage aufgefucht für den 
guten Sefhmadz; Leonardo da Vinci, Albrecht Dürer 
und Andere ftanden ald Lehrer auf. 

Schon im ı4ten Gabrhundert zeichneten in Ftalien An 
dbread Drgagna, in Teutfhland Bernhard und Jakob 
Kern zu Nürnberg, ald gute Bildhauer fih aus; im 
fünfzehnten glänzten Domatello, Gidvanni bi Bologna 
und Adam Kraft. In demfelben Jahrhundert lebten die ſchon 
großen Maler, Pietro di Perugia, Rafaels Lehrer, und 
Leonardo da Vinci, beifen Genie alle bildende Künfte ums» 
faßte. Ein neu erfundener Zweig derfelben, die Kupferftecher- 
Kunft erhob fih duch Martin Schöngauerd, und mehr 
noch durh Albrecht Dürerd vortreffliches Talent. Der Lepte, 
durch defjen Wertthägung Kailer Marimilian feinen eigenen 
eblen Sinn bewährte, ziert noch den Anfang de3 folgenden Zeit- 
raums. 

Noch blieb in den Ländern dieſſeits ber Alpen der Go 
thiſche Gefhmad in der Baukunſt herrfhend. Ihre Werke, 
wenn nicht Schön, find dafür groß und hehr. Diefer Gefchmad 
wich aber in Italien allmählig dem Flaffifhen. Philippo 
Brunelleshi und Lazaro Bramante, Beide im Adten 
en verherrlichten ſich vor Andern durch folchen Flaffi= 

en Stil, 

Auch die Tonfunft gewann. Sn derfelben giengen die 
Niederländer den Stalienern voran; die Teutfchen eiferten 
gluͤcklich nah. Nicht länger blieb man, wie in den früheren 
FJahrhunderten, auf vier Tonarten beſchraͤnkt. Wie die Kompo— 


J 
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fition , fo verbollfommnete ſich auch die DVerfertigung der Inſtru— 
mente und ihre Behandlung. 


$. 10. Bon den ſchoͤnen Viffenfhaften. 


Die fhönen WViffenfhaften, Beredtfamfeit und 
Poeſie, famen nad wiederhergefiellter Bekanntfchaft mit dem 
Alten fofort zum freudigen Gedeihen. Die Freunde des Elajfifchen 
Sprad)» Studiumd, die man wahr und bedeutungsvoll die Zu« 
maniften nannte, machten fih meift auch berühmt durdy fie. 
Wir haben die vorzäglichiten derfelben ſchon oben ($. 2.) genannt. 
Der lateinifhe Stil zumal erhob fid) fat zur Reinheit von 
Auguſtus Zeit. 

Doch nicht bloß die Haffiichen Sprachen, auch die Icbenden, 

“zumal der weſteuropaiſchen Völker, erfreuten ſich einiger 
Pflege. Allen Uebrigen fchrite aber die Italiſche voran, durd 
den Genius einiger großer Dichter fchnell in ungeabnter Fülle 
und Anmuth tönend. Dante, Petrarca und Boccaccio 
waren die Männer, deren Begeijterung fo beriliched Wunder 
wirkte. Ä 

Dante (Durante) zu Florenz, in dem edlen Haufe der 
Alighieri ſchon um 1265 geboren, in allen Zweigen der Wiffen- 
fchaft, aud in Kriege und Staatsgefchäften ausgezeichnet, dann 
verbannt aus feiner Daterfladt durch den Haß der Gibellinen, 
und fein zwanzigjähriges Exil durdy den Dienft der Mujen lin—⸗ 
dernd, *) hat in der „divina comedia‘ (Bifion einer Wanderung 
durch Hölle, Fegfeuer, und Himmel) einen fo hohen Schwung 
in Gedanken, E.rühl und Ausdrud genommen, wie Keiner vor 
ihm feit der Haffifhen Zeit. Staunend blidten ihm die Geift- 
reichften unter feinen Zeitgenoffen nad), die folgenden Geſchlechter 
nicht minder. Eigene Lehrſtuͤhle auf den Italieniſchen Univerji- 
täten, eigene Gefellichaften wurden gejtiftet zur Erklärung des 
hohen Dichters; gelebrte Commentarien beleuchteten oder umwoͤlk⸗ 
ten die Fühnen Gebilde feiner Phantaſie. 

Minder erbaben, aber weit anmuthsvoller und reiner tönend 
find die Geſaͤnge, durch welhe Sranceico Petrarca””) feine 
fhwärmerifche Liebe zu Laura, der Tochter ded Ritters von 
Roves und Gemablin Hugo’3 von Sade, verewigte, Go 
lang es fühlende Seelen giebt, wird Petrarca mit füßer Nührung 
fie erfüllen: feine Zeitgenofjen rig er fafl zu anbetender Bewun- 

. derung bin. Doch nicht bloß die neuere Staliiche, auch die alt- 
Noͤmiſche Sprade ftrömte lauter und fraftvoll von feinen Xip- 
pen; und nicht blos al Dichter, auch ald Gelehrter, ala patrio» 
tifcher Nedner, ald einfichtsvoller Nathgeber in. Staatsjadhen, ald 
tugendhafter Weifer war Petrarca groß. 

Siovanni Boccaccio, der Sohn eined Kaufmanns zu 


«) + 41321. 
) Geboeen zu Arezzo 1504, 31374 auf feinem Landſitz bei Padua. 


II. Kap. Kunft und Wiffenfchaft. 27 


Florenz, ) verzweifelnd, in gebundener Rede ben melodifchen 
Petrarca zu erreichen, brach fi eine eigene Bahn, und veredefte 
die romantifhe PBrofe. Sein „Decamerone“ (hundert Novel» 
len, in Abtheilungen von je zehn erzäblt), ob mitunter durch 
Weitſchweifigkeit ermädend, auch öfters für die Sittſamkeit an» 
Hößig, ward als Meijteritäd der Phantaſie und Rede mit Enthu- 
fiasmu3 aufgenommen, und, ald den gefihmadfvollen Xefern jedes 
Zeitalterd und jedes Volkes werth, feit 1470 in mehr ald hundert 
Ausgaben über alle Länder verbreitet. 

Aber die drei herrliten Dichter fanden längere Zeit ‚mehr 
Bemwunderer ald glaͤdliche Nachabmer. Erſt im folgenden Zeitraum 
ward da3 von ihnen glorreih begonnene Wert der Stalifchen 
Spradbildung erfolgreich fortgefrgt. | 

In Teutſchland verſtummten allmablig die Minnes 
fänger, fo wie dad edlere Ritterwefen aufbörte. Ihre 
Nachfolger, die Meifterfänger, fliehen weit unter ihnen, 
und nur wenige mögen bei unbefangener Wärdigung dert 
Beifall eined gefhmadvollen Zeitalter anfprehen. Hugo von 
Trymberg, Sebajtian Brand, Heinrih von Alfmar, 
Melhior Pfinzing, Hand Sachs und einige andere zeich« 
nen fich vergleichungsmweife aus. Doch gewann die Sprache Selbft 
durch ihren fortwährenden fchriftlihen Gebrauch, deffen Kreis 
indeffen die abgöttifhen Verehrer der Iateinifchen noch gebics 
terifch verengten. 

Die Landesſprache der Engländer, melde feit der Nor 
männifchen Zeit durch die für vornehmer geachtete Franzoͤſiſche 
Sprache in Erniedrigung gefallen war, erbob fih allmählig zu 
erneuten Anſeben und erbielt, zumal ſeit Galfried Chaucer ) 
und durch denfeiben die Grundlegung ibrer heutigen Form. Dafs 
felbe DVerdienft um die Rrauzöfifhe Sprade bat der treffs 
liche Alain Chartier, in König Karls VII Zeit, %0) und 
BVillon, welcher die erzürnte Themis dur fein poetifches 
Genie befänftigte. Noch tönte im füdlihen Frankreich und 
in Spanien die holde Sprahe der Prosenzalen; aber 
gegen das Ente des Zeitraumd mich fie bier der Caſtilian is 
then Sprade, dieſelbe, welche fhon Alphond der Weife 
in der vorigen Periode emporgebracht, wurde in der vorliegenden 
zumal durh Judn de Mena und Juan be la Enzina 
veredelt. Die Mortugiefen verfäunten aus Anhänglichfeit für 
die lateiniſche Sprache jene ihred eigenen Landes, | 


11. Bon der Geſchichte. 

So nah verwandt die Geſchichte den Schönen Wiffen: 
(‘haften ift und fo wichtig für ihre Kortfchritte die Herrſchaft 
eined geläuterten Geſchmackes: fo hat fie gleihwohl erſt am Ende 
der vorliegenden Periode eine weſentlich verbeſſerte Geſtalt ge» 


©) @ieb. 1313. 4 1375 **) # 1400, e..) 41449. 
VI. Band. 15 


218 II, Kap. Kunſt und Wiſenſchaft. 


wonnen. Die meiften der unter den Quellen für biefen Zeits 
raum,*) — zum Theil audy noch unter jenen ded vorigen — 
verzeichneten Hiltorifer theilen die Mängel der früheren Chroni— 
fenfchreiber oder find nur wenig über denfelben in Audwapl und 
Darſtellung. Doch allmählig — und abermals in Italien zus 
erft — bemächtigten ſich Männer von Einfiht und Gefhmad, 
Theilnehmer der erzählten Begebenbeiten, oder doch Fenntnißreiche 
Augenzeugen und erfüllt von der Würde ihred Berufs, der Ges 
ſchichtſchreibung, und geben ihr Adel und Schönheit, Kritif und 
pragmatifhen Werth, Toch bleibt ſolches Verdienſt meift auf 
die Erzählung der gleichzeitigen Begebenbeiten beichränft ; 
in die älteren Gefhichten wird die erleuchtende Fadel noch 
nicht getragen:**) auch bindert die mitunter fflavifhe Nachab— 
mung des klaſſiſchen Zoned eine wahrhaft zeitgemäße, 
ptaktiſch fruchtbare Anſicht der Dinge, 

Einer ruͤhmlichen Auszeihnung unter den Hiftorifern diefer 
Periode find vor Anderen wertb: Leonardo Bruno von 
Arezzo (geb. 1369 + 1444), deſſen historia Florentina, fo 
wie eine Sammlung von Briefen hohe Schäßung verdienen z 
Srancefco Poggio (Bracciolini, geb. 1380 + 1459), 
gleichfalls Verfaſſer einer Florentinifchen Geſchichte. Beide ſchon 
oben ($. 2.) genannt; Flavius Blondus (+ 1463), Päpıits 
licher Gebeimjchreiber, der die Roͤmiſchen Geſchichten bis 
1480 beleuchtete; Uenead Sylvius (+ 1464); Antonius 
Panormitanud (41471); Bern Giuftiniani (1489), 
weldye alle fon oben genannt find; Philipp Callimachus 
(Buonaccorfi, +1496)5 MäarcAntonCocciud (t1506), 
Unton-Bonfiniud C+ 1502), den man den Hungarifchen 
Ziviud nennt; *VR«v) der hochgelebrte Sohbann von Trittem 
beim (Zrithemius, Abt zu Spanheim, +1516)5 der geijtreiche 
Philipp von Commined (d’Argenton, + 1509), zuerft 
des Herzogd von Burgund, nadmald K. Ludwigs XI. 
und Karld VII. vielgeprüfter Diener und Rathgeber. Auch 
Nicolo Mackhiapelli (geb. 1469 + 1527), gleich genialer 
Politifer wie Gejchichtfchreiber, ziert diefen Zeitraum. 


$. 12. Die Neal.» Difciplinen 


Mit den Wiffenfchaften ded Geſchmacks hielten die Neal 
Difeiplinen nicht gleihen Schritt. Diefeiben koͤnnen nicht 
alfo wie jene durch den Genius einzelner Männer fchnell empor⸗ 
gehoben , fie fünnen nur langfam, durch die geſammelten Früchte 
vielfeitigen Bemühend, durch aneinander gereihte Forfhungen 
und zufammengetragene Erfahrungen vieler auf einander folgen- 





°) f. oben ©. 4. ff. 
s*) Daber konnte noch am Ende des 1ſten Jabrbunderts Unnius 
son. iterbo (t 1502) für feine unterfhobenen Schriften Glau⸗ 
en finden, 
**®) Rerum hungaricarım Decades in 45 ®. 
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ber Denker und Beobachter vervollklkommnet werben. Dagegen 
mag, wasd bier einmal errungen oder erbauer ift, als leicht zu 
bewahrended Erbe auf die nachfolgenden Gefchlechter kommen, 
wäbrend die fh önen Wilfenfhaften zu ihrer Fortdauer diefelbe 
Senialität fordern, die fie uriprünglih ind Daſeyn rief. 

Aber ein ſehr geringer Vorrath von wiffenichaftlichen Kennt« 
niffen war in den finftern Jabrhunderten der beiden vorigen Zeit- 
räume gefammelt worden, und die Kette der Ueberlieferung aus 
der helleren alten Zeit hatte die Völkerwanderung zerriffen. 
Die Freunde der Real» Difciplinen, deren Zahl in vorliegender 
Periode fich wieder vermehrte, betraten daher ein falt ungebaus 
te3 Feld, und welches durch die Tängit eingeriffene traurigfte Vers 
wilderung die größten Hinderniffe dem Anbau entgegenfeßte. 

Erſt in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts gewannen 
die Matbematifhen Willenichaften wieder einigen Schwung, 
zumal durch den trefflihen Johannes Müller, genannt es 
giomontanud (weil von Königsberg in Fraufen, geb. 
1436 + 1476), den größern Schüler ded gleichfalls verdienftvols 
len Georgs Feuerbadh. Derfelbe, mit den klaſſiſchen Stus 
dien vie eifrigften Forichungen in den ernfteren Difciplinen verein» 
barend,, bat faſt alle Zweige der reinen und angewandten Mas 
tbematif wefentiich vervollfommnet. Noch faft böhern Rubm 
bat Martin Bebeim (geb. zu Nürnberg 1430, + 1506) 
erworben. Seine aftronomifhen Kenntniffe wentete er zumal 
auf Schifffahrt une Geographie an, beförderte hiedurch 
nicht wenig die alüdlichen Erfolge ded damald — befonderd in 
Portugal — kühn aufitrebenden Entdeckungsgeiſtes, und war 
der erjte PBerfertiger einer Erdfugel. Ueberhaupt war Teutfch« 
land an tiefen Mathematifern reicher ala ſelbſt Ftalien. Dod 
blühte in dem legten Xand Domin. Maria Novara(}1514), 
des Copernicus lehrer, Mit vorgäglihem Eifer ward unter 
den mathematifhen Wiffenfchaften die Aftronomie getrieben, 
aber zugleich verunftaltet durch die Thorheiten der Aftrologie, 
welchen auch fonit fenntnißreihg Männer und die Aufgeklärteiten 
ihrer Zeit mit faum begreiflicher Verfehrtheit huldigten. 

So in der gefammten Naturlehre. Db bier auch wide 
tige Entdedungen im Einzelnen gefchaben,, und preiswürdige Leh— 
rer, vorzüglih in $talien und Teutichland, aufitınden; 
fo wurden doh im Allgemeinen die Fortfchritte durch tief 
gewurzelten Uberglauben gehemmt, und inebefondere durch 
die Träumereien nicht minder als Betrügereien der Magte die 
richtige Einficht und die unbefangene Forfchung verhindert. Statt 
der durch ewige Gefege geregelten, allgemein wirfenden Natur« 
fräfte erblidte man alfentbalben mit bald findifcher Einfait, bald 
gelehrter Thorheit daB vereinzelte, gebeimnißvolle Schilten guter 
und böfer Geifter, über welhe man dem Wort ded Menfchen — 
de3 in die Myiterien der Magie Eingeweihten — eine berriihe 
Gewalt zuſchrieb; alfo daß ſelbſt der hochgelehrte Foͤrſt Pico 

15 
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von Miranbola, das Wunder feiner Zeit,*) zu behaupten 
wagte, daß feine Kraft weder im Himmel noch auf Erden ſey, 
welche der Magie nicht gehorche. Mit ſeltſamem Widerſpruche 
verwarf derielbe gleichwobl die von der Kirche verdammte und 
„den Beiltern der kuͤge dienſtbare“ Zauberkunjt ; aber der gemeine 
Haufe, bierin verftändiger alö der Gelchrte, erfannte dad Vor— 
bandenfeyn deſſen, wad man zu verdammen für nötbig 
efunden, und ed mard bei folcher Michtung der Phantafie die 
uropäifche Gorifienheit durch ein Heer von Heren und Herenmei» 
fiern, Zeichenteutern, Befchwörern u, ſ. w,, gleich einer Aſiati— 
fhen Schamanen» Horde, werdunfelt. | 
Die Arzneifunde tbeilte nothwendig die Mängel der alls 
gemeinen Naturwiſſenſchaften. Bon Beichwörungdfpimein und 
wunderthätigen Fetiſchen, von Aftrologifchen und Magifhen Gaus 
feleien, mehr ald yon natürlichen Heilmitteln, bofften die Kran» 
fen Genefung, und ber geihidtere Arzt — auch gegen feinen 
Willen — ward ald Zauberer geachtet. Alſo Perer von 
Apone, welcher feine Wiffenichaft von Geiftern mußte erlernt 
haben, die er fortwaͤhrend gebannt in jeinem Dienft erhielt, Vers 
wandt mit folhen Wunderglauben und gleich ſchaͤdlich der beffern 
Erfenntniß, wie derjelbe, waren die Thorbeiten ver Alhymie, 
welche jet einen auögebreitetern Beifall fanten, Erit gegen dad 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts daͤmmert einiged Licht in der 
Arzneikunde auf. 


$. 15. Philoſophie. Scholaſtik. 

Noch geringere Zortfchritte ald die Nerf- Dijciplinen machte 
bie Philoſophie. Sie bedarf eines ſchon gefammelten Bors 
rathes von Erkenntnifjen zur Grundlage ihrer hoͤhern Forfchuns 
gen, und ihr vor allen anderen iſt die Freiheit ded Gedan- 
fend und der Lehre mötbig. Diefe aber ward noch durch dad 
Kirchliche Machtwort unterdrüdt, und der Gedanfe Selbit durch 
abergtäubiiche Furcht, ja durch engherzigen Sculzwang gefefelt. 
Die Scholaftif,**) deren Urfprung und mächtigen Fortgang 
wir im vorigen Zeitraum fahen, FF*) jegte noch Tabrhunderte 
hindurch ihre ſtolze Derrichaft fort, ja vermehrte und ſchaͤrfte dies 
felbe. Bon freieren Geiftesblif, von treuer Wahrheitsliebe, von 
fruchtbringender Forſchung blieb fie entfernt. Innerbalb ded en— 

en, durh Autorität gezogenen Kreiſes bewegte fie fich mit 
klaviſchem Bemüben, ohne urb und Kraft zum Korträden, 
Sie bemächiigte ſich felbit ter ‚beiten Köpfe des Zeitalterd, deren 
Talent in freier Anwendung, hätte Herrliched leilien mögen, und 


”) 1493. 


®+, Peral, Brucker, de natura; indole et modo philosophiac scho- 
last in P. Hit. Hist, erit, phil. Daun&ramer, Tiedemann, 
Buble u. A. 
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würdigte fie herab zu Herolden däfterer Schulweisbeit. Barba 
fche Kunftwörter, unverftändlihe Formeln und leeres Gezaͤnk um 
beide, ja ganz unfinnige Streitfragen und abenteuerliche Yebrfäge 
bar fie in üderjchwänglicher Fülle erzeugt; tie gründfidye Erfennt« 
niß blieb ungepflegt,, ja ungeahnet. Die Aufzählung folcher ev. 
bärmlicher Schulfragen, mit deren tiefjinniger Unterfuhung und 
herriſcher Entſcheidung die beräbmteften Männer jener Zeit ihre 
edie Kraft vergeuderen, iſt die Geſchichte der klaͤglichſten Herabwuͤr⸗ 
digung der Vernunft. Ob „Gott durch jeine Allmacht etwas Ges 
ſchehenes ungefcheben mahen; ob Er die allgemeine Natur, auch 
wenn feine Dinge wirfiich vorhanden wären, bervorbringen, und 
ertalten könne? Ob Cbriſtus von feinem göttlichen Vater durch 
den Berfiand oder den Willen, durch die Weſenheit oder das Als 
tribut, frei oder nothwendig fey bervorgebraudt worden? Ob jede 
göttliche Perion eine belicbige Nitur annehmen, 0b Gott ein 
Scarabeuß ſeyn föonne? Wie Chriſtus, wenn er ald Kürbis 
auf die Erde gefommen wäre, das Erloͤſungswerk hätte vollbrin« 

en koͤnnen?“ — Dieß waren die Gegenitände, von deren Er 

rterung die düfteren Schulen wiederballten, und deren fpigfindige 
oder hochtrabende, immer ſehr weitgedehnte VBebandlung den eit= 
len Lehrern dad Kob der Weisheit erwarb, ja durch die glaͤnzend⸗ 
ſten Ehrentitel belobnt ward. 

Alſo wurden, noch im vorigen Zeitraum, Alexander von 
Haled, der unwiderlegliche Xebrer, Ulbert von Bolls 
ftäde — ein fonft wirflidy gelehrrer, zumal in natürlichen Din« 
gen fenntnißreicher, darum auch aid Zanberer verjihriener Domis 
nifaner — der Große, jein Schhler Tbomad von Aquino, 
ber englifchechrer, und Bonaventura der ſeraphiſche 
geheißen, Roger Baco aber mit größerem Nechte der Bes 
wunderungdöwürdige... 

Die beiden legtsenannten Scholalifer waren die Zierden des 
Franziſskaner-Ordens, welcher in der vorliegenden Pe— 
siode mehrerer gleich berähinter Männer ſich erfreute, ald zumal 
des ftreitröftigen Jo hannes Duns Scotus,*) des „fpitz— 
findigſten“ Lehrers, jo mie ſeines Schuͤlers, Wilhelm 
Occam,«) welchem an Freimuͤth'gkeit und hellem Blick kein 
Zeitgenoſſe gleich kam. Aenidiud von Colonna, der in 
derſelben Periode bluͤhte,**5) prangt mit dem Namen des 
„gruͤndlichſten“ Lehrers, erreicht aber jene Drdensmänner 
nicht. 

Allmaͤhlig nahm jetzo der Glanz der Scholaſtik ab, -F) wies 

wohl noch gefeierte Namen unter ihren Haͤuptern vorkommen. 

—— — — — — 

Nrebrer der Theologie zu Paris, + 1308 zu Kölln. 

“®. +) 1343 oder 1347, BE) 15316. 

}) Drei Perioden derſelben werden gewöbnlich unterfbieden. Die 

erfte von ibrem (intfeben, in der Nacht des Mittelalters. bie in 

die Hälfte Des dreizebnten Rabrbumderts reicbend; Die zweite von da 

dis jur Mitte des vieigehnten, und die dritte bis jur Reformas 
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Franz Mairon, der ‚‚erleuchtete” Lehrer (4 1325), Dus 
rand von St. Purcain (+ 1333), Mihael von Ce- 
fena, Marſilius von Fngben (+ 1396) und am Schluß 
der Reihe Gabriel Biel (+ 1495), Xehrer der Theologie zu 
Tübingen, und fein Zeitgenoffe Sobann von Wefel, ein eif- 
riger Nominalift und Märtyrer feined Syſtems. 


$. 14. Gegner der Scholaftif. 


Uber die Herrfchaft der Scholaftif, ſelbſt in deren glorreich“ 
fer Zeit, ward gleihmwohl durw Außere Anfeindung ges 
fährdet, oder durch einbeimifchen Krieg getrübt, 

Der Geiſt der Schule führte natärlidy zu gelehrtem Streit. 
Bor allen andern Fehden berfelben find jene der Thomiſten 
und Scotiften, dann jene der Nominaliften und Reali- 
ften berühmt. Joh. Dund Scotud hatte fih in vielen 
Punkten zum Gegner ded damals hochgefeierten Tbomad von 
Aquino aufgeworfen; zumal in der vielbejtrittenen Lehre von 
ber Gnade, worin Thomas die Augufiiniihe Strenge ange 
nommen, Scotud aber die Pelagianifhe Strenge an 
genommen, Scotud aber die Pelagianifcdhe over Semis 
pelagianifhe#) Mäßigung beobachtete. Mit Scotus hielten ed 
die Franziskaner, mit feinem Gegner die Dominifaner. Alſo 
wurde nicht um die Wahrbeit oder um die Erfenntniß, fondern 
um die Ehre ded Ordens gefämpft ; jene zog daber wenig Ges 
winn aus dem Streit.  Heftiger, audgedreiterer und ein— 
flufreicher war die Fehde zwiihen Nominalifien und Rea— 
liien.**) Es galt hier die Enticheidung, ob die Univerfa- 
lien, oder allgemeinen Begriffe, bloße Abftraftionen ded Ver— 
ſtandes, bloß fubjektive Porftellungen, alfo gewilfermaßen 
biofe Namen feyen, oder ob denſelben etwad Öbjeftived, 
alfo Wirkliches, Reelles entfprahe ? — Rofcelin,*"*) einer 
der berühmteiten Scholajt:fer des eilften Jahrhunderts, hatte je= 
ned der Erfte behauptet, und feine Lehre erloſch nicht, wiewobl 
der herrifche Wideripruch der an Zahl, Anfehen und Gem..it 
überlegenen Realitten fie mitunter zum VBerftummen brachte, 
Die unwuͤrdigen Mittel, deren die Letzten ſich bedienten, dem 
Sieg zu erringen und zu behaupten — die Autorität näme 
lich und die Gewalt — werfen felbft auf ihr Syſtem ein uns 
günftiged Licht; und ed haben auh — fo emſig fich die Nealifien 
bald durch Phato's, bald durch Ariſtoteles Vorflellungen 
zu rechtferiigen firebten — die helleren Köpfe größtentheils 





tion. Die erfte zeigt uns die Echolaftif in ihrer Erhebung zur Herrfchaft, 
die zweite in deren vollem Glanz, die Dritte ın allmädliger Ab— 
nabme. Aber ganz erjtorbenm iſt jie noch beut zu Tage nid. 
S. B. I1V. S. 22. 
°9) Auch die Thomiſten und Scotiſten nabmen bier Partei. Die erſten 
waren meiſt Nominaliften,, die zweiten Kealiiten. | Ä 
8. V. ©. 299. 
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dem Nominali mus gehuldigt. Aber ed war gefährlich, fols 
ches zu thun, wiewohl nach den wechfelnden Verhaͤltniſſen mit 
unter die Verfolgung auch über die Realiſten ergieng.*) Der 
Streit Selbft hätte — ald die Verftandesfraft aufregend — der 
Wiffenfcheit im Ganzen vortheiihaft feyn mögen; aber er ward 
von beiden Parteien in gleich beichränftem Geiſt, der Einfeitigfeit 
und Pedanterei, geführt, und hat nur wenig Gutes neben jehr 
viel Ueblem erzeugt. 

Don Außen ward die Scholaftif, zumal durch zwei unter 
ſich felbji uneinige Gegner, bekaͤmpft; einerfeits dur die My— 
fiifer, aush durch die flrengen pofitiven und biblifchen 
Tbeologen,**) anderſeits durch die Xiberalen. Die My— 
ftifer, deren jeded Zeitulter eine bedeutende Zabl erzeugt hat, 
mußten, ald Feinde jeter kalt verftändigen Spekulation, die Wis 
derfacher der Scholaſtiker feyn. Viele talentvole, gemüthreiche 
Menſchen breiteten durch Nede, Schrift und lebendiges Beifpiel 
das Neih der Myftif aus. Gchon im vorigen Zeitraum war 
unter ihnen der gefeierte Bernhard, Abt von Elairvaug 
(+ 1153), der Scholaftifer großer Feind. $obann Zauler 
(Dominitaner, + 1360), Gerh. Groot (+ 1348) der Stifter 
eines berühmten Ordens frommer und zugleich den Wilfenfchaf: 
ten lebender Brüder in den Niederlanden, der fchwärmertjche 
Savonarola (hingerichtet in Florenz 1498) und vor allen 
Tbomas (Hammerken) von Kempid (+.1471) find die 
beruͤhmteſten Myſtiker in dieſer Periode, 

Die Liberalen oder Freidenkenden waren Feinde der 
Scholaſtik eben darum, weil ſie die Entſcheidung der Autori— 
tät in Sachen der Spekulation verwarfen, und durch Schulfors 
meln die Ihätigkeit ihres Geiſtes zu feſſeln verfchmähten. Dod 
bauten ‘fie feine eigenen Syſteme, fondern waren meilt Eklek— 
tiker, welche damit fi begnügten, zu keines Lehrers Fahne 
zu ſchwoͤren, bei allen aber da6 Wahre und Gute zu jucyen. ***) 





°) Zumal bat Wilbelm Occam, der tapferfte Kämpfer des No» 
minaligmus , unter KR. Ludwigs des Baiern Schutze die Realiſten 
gedrängt. 

*+) Mehrere Myſtiker find zugleich ald poſitive Theologen, oder 
Eiferer der Glaubensreinigkeit tbatig gemelen, wie zumal Bern 
bard von Clairvaux, mit welbem einftummig vıele feiner 
Zeitgenoflen und Nachfolger die unbedingte Unterwerfung des aus 
bens unter das Wort der Kirche und ibrer Lebrer forderten. Bon 
ſolchem Standpunft mußten fie freilich die Grübeleien der Echolas 
ſtiker verwerflih finden. Auch mebrere Päpſte tbaten daſſelbe. 
=. in ipätern Zeiten, als die Scholaſtik fih dazu bequemte, die 
Dienftmagd des Kirchenglaubens zu jeyn, ward die Austöbnung 
geſchloſſen. Selbft die Miyitik verfönnte fih mit ıbr. Große My: 
ftıfer, wie Hugo von St. Bicetor, Bonapdentura u. U, 
waren zugleih Scholaftifer. 

99°) Dieber rechnen wir alio nicht die von Meuem erftarkente Plat o— 
nifbe Schule, ald welche wohl das Reich des Stagıriten 
verengir, aber, nur Autoritat ver Autorität entgegenſetzend, 


* a 
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Meter d'Ailly (1425), Kanzler der Univerfität Paris, %os 
bann Gerfon, fein Schüler und Nauıfolger (+ 1429), Nies 
tolaus von Elemangis (+ 1440), der gleich helldenkende 
als jchönredende Rektor derfelsen Univerſitaͤt, — alle drei fchon 
in der Kirchengefchichte rühmlichit genannt, — und mebrere Andere 
gebören hieber. Ihre Bemühungen batten wohl einigen,‘ doch 
febr unvollftändigen Erfolg, Damit in die Philofophie eine 
wahrhaft freie und fruchtbringende Behandlung fäme, war 
nöthig, daß zuvor die Fahne der Gewiffendfreibeit fieg 
reich erhoben, und die furdtbare Hierarchie ihrer mißbraudten 
Allgewalt über die Geiſter beraubt würde, 


Beinen wefentlic verfchiedenen @&eift’erzenate. Florenz zus 
mal war der Temmel folder wiederkehrenden Platonifhen Weisbeıt, 
unter deren Beforderern (neben mebreren griechiſchen Pebrern, 
insbeiondere ald Verbreitern und Ueberſetzern von Plato's Schrif— 
ten) vorzüglich Marfilius Ficinus (geb zu Florenz 1433 
+ 1499), auch der Fürft Pico von Mirandola berüubmt find. 
Indeſſen trug die Entgegeniegung der beiden Schulen zur Beleuch⸗ 
tung ibrer wechſelſeitigen Mängel und zur Hebung der Geiftesfraft 
bei. Aus beiden traten allmaplig auch ſelbſtdenkende, d. h. 
Achte Philoſophen hervor, | 
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I. den nadhtumbüllten Gründen bed Mittelalterd treten mir 
bervor in die lichte neuere Zeitz fröhlicher Erwartung voll, 
weil umgeben mit VBorbedeutungen bed Guten. Aber ſchwere Ges 
wittermwolfen lagern fich alfogleidy um die auffteigende Sonne, 
und verdüfteen ihren erfehnten Glanz; bald gießen fie WVerderben 
aus über die boffnungsreich grünende Saat, und nur fpärliche 
Ueberrefte derfelben, kümmerlich errettet, reifen zur Nerndte. Das 
2008 der Menfchbeit in den vorberrfcehenden Erfcheinungen bleibt 
— Taͤuſchung, Kampf und Danaiden Mühe. 

Doch ungeachtet folcher bleibenden Bleichfürmigfeit in eihis 
gen traurigen Hauptzügen, unterfcheidet fich gleichwohl die neue 
Zeit durch viele merkwürdige Eigenheiten von der mittleren und 
alten. Fürs erfte erweitert fich jezt ylözlich und bis ins 
Unermeßliche der .biftorifhe Schauplaz. Die eigentlide 
Weltgefhichte — als alle Theile des Erdenrundes umfaffend 
— beginnt erft von den unfterblichen Entdelungdreifen Ko⸗ 
lombus und Vafto de Gama's. Auch der erfennbare 
Zufammenbang, die vielfeitige Wech ſelwirkung aller Theile 
des weit verbreiteten Menfchengefchlechtes find erft der Charakter 
der neueren Zeit. Dabei vermehren fich, felbit bei den einzels 
nen Nationen, die Gegenftände der Betrachtung. Die freus 
dig auffprießende Saat der Erfindungen, die fortfchreitende 
Kunft und Wiffenfchaft, die unzähligen Verbefferungen — 
wenigitend DBerfeinerungen — des Privatz und des offent⸗ 

4 * 


4 Einleitung. 


lichen Lebens, die vielen Vervolllommnungen der Staat s— 
kunſt zumal, und die unermeßlich vermehrte Regierungs— 
tbätigfeit in der Gefezgebung und Adminiftration, der Welts 
bandel und das Colonialmefen, die Finanzen, bie vielverfchlun« 
ene Politik, die fteigende VWolfsaufflärung und die Erbes 
Bin: früher verachteter Klaffen der Gefellfchaft — alles das und 
vieles Andere, wovon die Älteren Gefchichten theild wenig, theild 
gar nichts enthielten, bereichert dad Gemälde der neuen, und 
liefert den Stoff vielfeitiger und böchft intereffanter Betrachtung. 
Endlich find- die Daten der neuern Gefchichte großentbeils 
deutlicher, bewährter, und, ald mit unferen eigenen Grfahruns 
gen verwandt, meilt verftändlicher und lebrreicher, als die des 


fernen, in zunehmend dunklere Schatten zurüdweichenden Alters 
tbums. 
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Und dennoch — troz aller diefer bochintereffanten Seiten — 
erfcheint die neuere Gefchichte den Meiften minder anziebend als 
die ältere. TE 

In der alten, und auch in der mittleren Zeit treten, obwohl 
auf einem befchränkteren Schauplaz, mehr einzelne imponis 
rende ®eftalten auf, ald in der neueren. In diefer fpringen 
meilt nur Sachen bervor, in jenen aber Derfonen, und 
zwar Perfonen von erhebender Charaktergröße und lebensfräftiger, 
oft ans Ideale grengender, Individualität, Die herrlichen Schil— 
derungen ihres Wuns und Leidens, von den geniereichiten Mäns 
neen der klaſſiſchen Zeit in unvergänglicher Lebenswärme 
ung überliefert, erwecken auch in Ealten Seelen eine hohe Begei— 
fterung und nimmer verfiegende Luft. Der poetifche Charakter 
des — obwohl nur in roben Gebilden vor und tretenden — Mits 
telalters aber, ‘Die vomantifchen Züge der Heldenfraft, der 
Nittertreue, der frommen Gchmwärmerei, auc der Leiden— 
ſchaft, ja die graufenbaften Gewaltthaten des Fauftrechts, und 
des Vatikans rollende Donner geben der Phantaſie durch den 
überrafchenden Mechfel bald erhebender, bald rübrender, bald er: 
fehütteender Scenen unerfcböpflichen Genuß; und felbft die Ent: 
fernung, welche in der moralifchen Welt die Gegenitände gerne 
vergrößert, und das Halbdunfel, welches diefe umgiebt, erzeugen 
eine das Intereſſe fteigernde optifche Taäuſchung. Dagegen erfcheis 
nen die und näher gerückten Charaktere der neuern Zeit in gar 
viel ſchwaͤcherer Glorie, und die Gegenftände, als deutlicher ers 
kannt, und mehr und mehr der Gegenwart Abnlich, verlieren den 
Reiz des aufßerordentlichen und überrafcbenden. Dabei teitt nun 
durch die fortfchreitende Civilifation, welche die Beruͤhrungspunk— 
te und die Wege der Mittbeilung zmifchen Einzelnen und zwi— 
fchen den Klaffen der Gefellichaft, fo wie zwifchen Völkern vers 
mebrt, an die Stelle der ehemals ftarf bezeichneten Individuali— 
tat der Menfhen und Nationen eine ermüdende Cinförmig* 
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keit, wenigſtens in dem den Vordergrund der Buͤhne füllenden 
Syſtem eur opäiſcher Reiche. Hiezu trägt nun am allermei⸗ 
ſten die geſtärkte Gewalt der Regierungen, und Das, befeſtigte 
Prinzip der Erbmonardien bei. Durch die natürliche Wir— 
fung dieſes Prinzips treten die Böhker — obne Unterfchied, 
ob bei ibnen bloß eine edle Kafte, oder ob auch Die Maſſe 
nach abgefchütteleem Sklavenjoch, der Bürgerlichen Freiheit 
genieße — in politifche Unbedeutſamkeit zuruck; und es wer— 
den nur mehr die Intereſſen der Fürftenbäufer, nicht aber 
jene der Völker, außer in fo weit fie zugleich jenes find, 
beachtet und verbandelt, Die Geſchichte Europa's wird alfo zur 
Sefchichte der regierenden Häufer, das öffentliche &ehen 
jur Kabinetspolitit, das Gemälde der Welt — mie ein 
geiſtreicher Schriftitellee jagt — zu einer „Megiftratur von Fax 
miliensBerbältnifien, Erwerbungen und Titeln, 4 

Nicht nur die dußern Berbältniffe der Reiche, in Krieg 
und Frieden, merden dergeitalt faft ausfchließend Durch Das In— 
tereffe und Die — in den Prinzipien ziemlich gleichförmige — Pos 
litit der Höfe beitimmt: auch die inneren Angelegenbeiten 
der Völker ſtehen meift unter der alleinigen Lenkung der Staates 
gewalt, und find untertban den Berechnungen der Staats— 
oder fürftlihen Wirtbhfchaft, überbaupt dem von Oben 
fommenden Impuls. Kaum die Wiſſenſchaft bebält ihren 
eigenen freyen Oang: Alles übrige — ja felbft Sie nicht fel« 
ten — dient den Fürften, 


$. 3: 


Aber nicht in Befchäftigung der Phantafie, fondern in 
ernfter Belehrung durch Wahrheit, beitebt der Wertb der 
Geſchichte. Die achten Freunde derfelben werden daher das Ges 
mälde ter neueren Zeit — als Elarer und getreuer — mit ſtei⸗ 
gendem Intereſſe betrachten. 

Es ftelle fich daffelbe — ähnlich bierin jenem der alteh 
und der mittlern Melt — in Drei naturlich gefonderten 
Hauptpartbieen oder Zeiträumen dar, von welchen der er ſte 
von der Entdedung Amerika's und der damit falt gleichzeitis 
gen Reformation bis zum weftpbälifhen Frieden; , 
ter zweite von da bie zur franzdfifchen Revolution, 
und der Dritte von diefer jüngften Hauptummälzung bis auf 
den heutigen Tag reicht, 

Die Hauptgeftalt in allen drei Perioden bildet dag Euros 
päifhe Staatenfvftem. Seit dem durch eine Reihe vor» 
bereitender und glüdlich zufammenwirfender Umftände entftandes 
nen mächtigen Auficbwung der Kultur Europa's, und Durch Dies 
felbe hatte diefer Welttheil ein unermeßliches Hebergewicbt an a 
fifhen nicht minder ald an moralifchen und intelleftuellen Aräfs 
ten erhalten. Dabei hatte ſich, mas großentbeild Die Golge 
des gleichfürmigen oder aͤhnlichen Ganges der Entwicdlung, gro⸗ 
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ßentheils auch die Wirkung der kirchlichen Gemeinfchaft und der 
aus Beiden entitandenen theild bebarrlichen Uebereinftimmung, 
tbeild auch Entgegenfezung der mächtigften Intereſſen, (als der 
Heligion, der Wiflenfchaft, des Handels) war, zwiſchen den Voͤl⸗ 
fern Europa's eine vielfeitige Berührung und lebendige Wechfels 
wirkung erzeugt; vielverfchlungene Familienverbindungen unter 
den Erbherrfchern brachten gleichfalls die Völker fich näher, und 
durch alles das entftund allmählig ein fo enges Verhaͤltniß zwi— 
{hen den mwichtigften, und endlich zwifchen allen Staaten Eus 
ropa’d, daß fie wie ein großes Gemeinwefen, wie ein Sy ftem 
von Staaten mochten betrachtet werden, und daß dadurch der von 
ihnen ausgehende Impuls um fo Eräftiger ward. Alſo ward ber 
kleinſte Welttheil dert der mwichtigften Beſtimmungen aller übri« 
en, an eigener Wichtigkeit aber fie alle weit überftrablend, und 
feitdemn wirft die Weltgefchichte auf die Lezten nur mehr flüchtige 
Seitenblide Die Gefhichte Europa’s ift feitdem die Ger 
fehichte der Welt, die europäifchen Nevolutionen find Welts 
revolutionen, 

Für Europa aber ift nichts wichtiger und folgenreicher, auch 
nicht8 für die Erringung und Behauptung feined Vorrangs über 
alle anderen Welttheile, nichts für die Bewahrung der für die 
gefammte Menfchheit foftbaren Güter wirkſamer geweſen, als die 
Bildung eined Staatenſyſtems, welches eine Art von d fe 
fentlihbem Redhtszuftand zmwifchen feinen Gliedern er: 
jeugte ‚ und biedurch den Fortfchritten der Humanität und Civi— 
ifation eine geficherte Grundlage gab. Hätte kein folches Syſtem 
fich gebildet, fo wäre — was früher nur durch die Schwäche, 
Rohheit und einheimifche Verwirrung der einzelnen Reiche, zum 
Theil auch Durch den bald vermittelnden bald fchredenden Krumme 
ftab verhindert ward — entweder durch glüdlich errungene Uebers 
macht des Einen ein neues Weltreich — dem alt Römifchen 
ahnlich — aufgefommen und alle befferen Hoffnungen der Menfche 
beit hätten in dem fodann unvermeidlichen und unheilbaren Des 
fpotidmus ihr Grab gefunden; oder ed märe unter verzmweife 
lungvollen Kämpfen um Raub und Herrfchaft eine allgemeine 
Veroͤdung und Barbarei wieder eingebrochen, das Faum begone 
nene Gebäude der Eivilifation alfo traurig eingeftürzt, 
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Damit alfo dad Außerfte Unheil nicht über die Menſchheit 
fomme, damit das boffnungsreiche Gebäude zur Vollendung ges 
lange, oder doch in langfamer Annäherung derfelben entgegenges 
führt werde, mußte vorerftein Syftem der Staaten, 
deren freies Nebeneinanderfeyn und Zuſammenwirken, d. h. 
deren allfeitige Selbitftändigkeit gemäbrleiften, da nur 
durch dieſe ein freudiges Gedeihen, eine lebensfräftige Wechfel: 
wirfung, und nur.durch Die Menge der alfo erzeugten und ges 
pflegten Kräfte die Möglichkeit der großen Fortbewegung zum 
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boben Ziele befteben konnte, Das Ideal eines ſolchen Syſtems 
bätte freilich nichts geringeres, al einen allgemeinen Rechts: 
verein, d. b. eine eigens zur Handhabung des Rechtes 
als ſolches zwiſchen den Völkern gefchloffene Bereinigung 
und Zwangsanftalt gefordert; Allein Wem immer man bie: 
felbe zu verwalten anvertraute, in welche menfchlichen Hände 
man immer folche Zwangsträfte legte; die Gefahr des Mi: 
brauchs, und dadurch felbit dee Ertdödtung des Rech— 
tes blieb unvermeidlich; auch mochte die Unterwerfung unter 
die Nechtöverwaltende Macht als eine Aufopferung oder Schmäs 
lerung derjenigen Selbftftändigfeit und Freibeit erfcheinen, um 
deren Erhaltung willen man die Rechtsgewährung begebrte. Es 
blieb alfo nichts anderes übrig, als an die Stelle der zur Zeit 
noch unerreichbaren gleichen Öemwährleiftüng aller Rechte (als 
folcber, fo wie die Vernunft diefelben ald Geſeze der bar: 
monifchen Wechfelwirtung aufftellt:) wenigſtens ein ganze 
wicht der Kräfte zu fezen, wornach es feinem Cinzelnen mög» 
lich wäre, die Übrigen zu übermwältigen und die etwaige Präpo- 
tenz des Einen Gewaltigen durch das Gegengewicht von mehre— 
ven vereinbarten Schwachen in Schranfen gehalten würde. 

Nac der Heritellung eines folchen Gleichgewichts der Kräfte 
baben auch von jeher die Staaten und Staatdmänner geftrebt, 
fobald unter ihnen politifche Einficht entftund, und die näberen 
DVerübrungspunfte fich vermebrten. Das altgriechifche und 
das Macedonifche Gtaatenfoftem in der alten Gefcichte 
erkannten ſchon daffelbe Prinzip, und fo buldigten ibm auch die 
Italiſchen Staaten, feitdem die Kreuzzüge, der neubelebte 
Handel und die frifch aufblübende Freiheit ihnen politifche Reg— 
famfeit und Bedeutung gegeben. Uber es erlangte jest eine uns 
gleich größere Wichtigkeit durch feine allmäblige Ausdehnung über 
ganz Europa, als in welchem zuerit die Italien allernächft 
berübrenden , oder in die Italiſchen Angelegenheiten unmittelbar 
vermwicelten, dann aber auch die entfernteren und endlib alle 
Mächte durch thätige Anerkennung jenes Prinzips zu einem wah— 
ven Syſtem von Staaten fich bildeten, deſſen gemeinfa= 
me politifebe Triebfeder die dee des Gleichgewichts mar, 
als höhere Negel der Ausgleichung miderftreitender Privatinteref 
fen, und ald Schranke für die Beftrebungen der Eelbitfucht. 
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Ä Sindeffen mwäbrte es geraume Zeit, bis folches Syſtem a u s— 
gebildet und befeliart da ftund. Pie erfte Perio— 
de der neuen Geſchichte ftellt den fortfchreitenden Bau deffelben 
dar. Die böbere Volitif, welche denfelben vorfchriek, wurde 
oft übertönt von kleineren doch nähberliegenden Sinterefien ; 
oft wurde fie verfannt aus Kurzfichtigfeit, noch öfter aus 
Leidenschaft der Staatsmänner und Höfe, und gleich oft 
mußte fie bloß jur Bemäntlung ehrgeiziger und ungerechter 
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Plane dienen, Auch blieben ihre Kombinationen immer dem 
Rechnungsirrthum, ober der zufälligen Bereitlung 
ausgefezt, und endlich ermangelte noch dem Syſtem Die nöthige 
Garantie, ald melde nur in einer imponirenden und zuver- 
läßigen Kräftenmaffe, die ald Schmwerpunft deffelben dienen 
Eonnte, mochte gefunden werden, 

Dad teutfhe Reich, nach feiner Lage nicht minder als 
nach feiner Verfaſſung, eignete ſich am trefflichften zu ſolchem 
Schmerpunft, und wurde e8 auch für lange Zeit durch den feine 
einbeimifchen und ausmärtigen Berbältniffe größtentheild in dies 
fem Sinne regelnden Weftpbälifhen Frieden*) Die: 
fer Friede, wie ein allgemeines für ganz Europa gegebenes Gefez 
ward eine Hauptgrundlage des zwifchen deffen Staaten geltenden 
öffentlichen Nechted, und bezeichnet daber den Anfang der befe- 
ftigten Herrfchaft des Prinzips vom Sleichgewicht, oder überhaupt 
des politifhen a von Europa. Die Dauer 
dieſer Herrfchaft macht den Charakter der zweiten eriode, 
Nicht ohne mannigfaltige Gefährdung zwar, doch im Ganzen 
fiegreih, erbielt fich dad durch noch verfchiedene andere Umſtaͤn—⸗ 
de unterftüzte Spitem anderthalb Jahrhunderte hindurch bis zur 
franzöfıifden Weltummälzung. 

Die Bildung der Seemächte, deren Einfluß weiterrei- 
chend, und — nad ihren natürlichen Intereſſen und Hülfsmit- 
teln — fhüzend immer wirffamer ald angreifend war, mag mit 
Grund als eine Hauptftüze des öffentlichen Rechts in Euro— 
pa erkannt werden, Die vielverfchlungenen Familienverbin— 
dungen der regierenden Häufer, welche einerfeitd von xober 
Feindſeligkeit abbielten, andrerfeitd zur Vertheidigung ded Ange: 
griffenen nicht bloß die Falte Politik, fondern auch die Stimme 
des Bluts und der Ehre erregten, waren von nicht geringerer — 
freilich mitunter auch zmeideutiger — Wirktfamteit, Das Völ— 
ferrecht aber, d. h. das urfprünglich von der reinen Mens 
[henvernunft ausgegangene, dann von der Schule entivis 
delte, und bei fteigender Givilifation von den Völkern und ihren 
Machtbabern, tbeild ausdrüdlich, theils ftillfehmeigend, als guls 
tig erkannte Syftem von Recdhtsprinzipien für. bie mechfel: 
feitigen Berbältniffe der Wölfer möchten wir keineswegs mit Hee- 
ren **) für eine Stüze des europäifchen Staatenfpftems, fondern 
vielmebr dieſes, auf die Spee des Gleichgewichts gebaute Sy: 
item für eine Stüze des Völkerrecht erkennen. Die Ned t$- 
dee ift dem Lebergemaltigen eine Pofle; wiſchen phy— 
ſiſch Gleichftarken aber mag die moralifhe Kraft des 
Rechtes, d. h. der unvertilghare Einfluß deffelben auf die Gemüs 
ther, die Gntfcheidung geben, Uebrigens würde dad — reine, 
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"*) S. deſſen dortreffliches Handbuch bed Europaiſchen Staa— 


tienſyſtems und feiner Colonienx. 
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von politiſchen Ruͤckſichten wegblichende — Recht, zumal das, 
traurig genug, auf Voͤlterbeherrſchung angewandte Privat— 
recht, das Syſtem ds Gleichgewichts öfters — wie durch 
Erheurathung und Erbſchaft — übern Haufen geftürzt haben, wenn 
nicht die politifche Spee des Gleichgewichts jenes’ — wah— 
re oder angebliche — Recht feiner Geltung weife befchränft hätte. 
Auch ift das Recht an fich, felbft das erfannte, Jeider! zu 
ſchwach, um die Gewalt zu zügeln ; phyſiſche Kräfte Dagegen find 
nothmwendig, um dem Nechte Die Geltung zu verleihen, 
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Die Gefchichte der neueren Seit, weil weitaus reichhaltiger an 
Stoff und unter fi viel inniger verbunden ald jene der alten 
und mittleren Zeit, erbeifchen auch einen abgeänderten Plan der 
Darftellung. Bis jezt war es erlaubt, ja nothwendig, die ein 
zelnen Völfer und Gegenftände, jedes und jeden für fib, in 
einer geordneten Reihenfolge zu befchreiben, dad Zuſammen— 
faffen der vielen Theilgemälde zum großen Welthiftorifcehen Gan- 
zen — nad einigen angedeuteten Hauptgefichtöpunften — der 
Phantafie und Denffraft des Kefers tberlaffend, Won nun an 
aber, da die Gegenitände fich noch vervielfältigen,, daher ihre ver= 
einzelte Aufführung ein endlofes Stuͤckwerk wäre, und da zugleich 
ber wechfelfeitige Zuſammenhang aller täglich inniger und anfhaus 
licher wird, erfordert es fchon die ahrheit der Darftel- 
lung, vorzugsweis dieſen Zufammenbang, oder die Verbindung 
zum Ganzen zu beleuchten, und alfo, von dem großen Haupte 
from der Pegebenbeiten fortgetragen, auf die einzelnen Waſſer— 
faden und Uferpartbien nur von die ſem Standpunkt aus flüch- 
tige Blicke zu werfen. Mitunter wird wohl, etwa beim Einmuͤn— 
den eined Nebenfluffes, ein weiter zurücgebender Blick nach def: 
fen Quelle vergönnt feyn, mitunter, wenn der Hauptſtrom felbit 
fich in mehrere‘ Aerme trennt, auch eine Folge von Theilbeſchrei— 
bungen 5 doch bleibt nunmehr die Be ezen ende Methode 
die fundroniftifche, und es muß die Weltbiftorie um ihren 
fich jest, und jezt erft Har darbietenden Charakter zu behaup⸗ 
ten, den Lefer in Anſehung der meiften Details an die Staa: 
tengeſchichten, an die Siterargefhichte, und an ans 
bere Spezialbiftorien verweifen. 


410 Erſtes Kapitel. 





rs EI 


Erſter Zeitraum 
der neueren Geſchichte. 
(Siebenter Zeitraum der gefammten Weltgefchichte, ), 


Geſchichte von der Entdeckung Amerika's bis zum 
| Weſtphaͤliſchen Srieden. | 


Dom Jahr Ehrifti 1492 = bie 1648, 





| Erfies Rapitell 
Borläufiger ueberblid. 
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Wir treten nunmehr in eine reiche Galerie biftorifcher Er⸗ 
innerungen, Theils haben die Ereigniffe der neueren Zeit ihre 
Spuren kenntlich in diejenigen Berfaffungen und Lebens« 
Berbältniffe eingedrüdt, welche noch jezt beftehben oder vor 
Kıltzem beftunden, und reden alfo zu ung mit taufend lebendis 
gen Zungen ; theild mehrt fich jezt — begünftigt zumal Durch Die 
jteigende Kultur und durch die unermüdliche Buͤcherpreſſe — Die 
Zahl der todten Denfmale, und jene der treuen Schrift, Die 
leztern insbefondere in Urkunden, Gefezen, Staatsfchriften, Feie— 
densfehlüffen und vielnamigen WVölferverträgen. Auch tritt ein 
anfehnlicher Chor von Schriftftellern auf, in deren Mehre— 
ten bereitd wieder ein Elaffifcher Geift weht, wiewohl min: 


Quellen. 11 


der, lebensfräftig ald in den goldenen Tagen Griehenlands 
und Roms. Zwar waren ed die großen Alten, an deren 
Vorbild ſich die Meifter Ddiefer neuern Zeit erhoben — ja Denen 
fie oft noh mehr, ald ihre Aufgabe erlaubte, nachitrebten ; 
— allein eine minder günftige perfönlidhe Lage, und mehr 
noch die in der Natur der zu fchildernden Öegenftände 
liegenden Schwierigkeiten drüdten ‚den Genius der Neueren herab, 
und verminderten den Glanz ihrer Darftellung. 

Nur Wenige unter den neueren Hiſtorikern — die 
DVerfaffer der fogenannten Memoires ausgenommen — maren 
mitbandelnde oder felbit Hauptperfonen bei den von 
ihnen befchriebenen Geſchichten; und diefe Gefchichten, durch 
den zunehmenden Umfang ihres Gegenftandes und die vergleis 
cbungsweife Trockenheit ihres Stoffes waren minder empfänglich 
einer die Phantaſie anfprechenden anfchaulichen, dem Epos äbn= 
lichen Darftellung. Die Alten Hiftoriter — großentbeils Selbft 
die Helden ihrer Gefchichten oder in naber Berührung mit den— 
felben — gaben die lebendigen Eindrüde wieder , die fie unmit— 
telbar von den Ereigniffen und Verfonen empfangen batten, und 
vermochten — meift nur auf ein oder ein Paar Volker und auf 
nur wenige Gegenftände, — ausmärtigen Krieg und einheimis 
fche Verfaffung oder politifche Partbeyung — ihren Hauptblid 
richtend — ihren Kompofitionen jene leichte Weberfchaulichkeit 
und Einheit zu geben, melde für den Gefcichtfchreiber der 
über alle Erdtheile fich ausbreitenden neuen biftorifchen Welt, 
und der jezt unendlich fomplizirieren bürgerlichen, politifchen, 
merfantilen u. a. Verbältniffe weit ſchwerer zu erringen iſt. *) 
Auch die Sprache wirkte dort günftig , bier ungünftig auf den 
Aftbetifchen Werth der Erzählung, Die Alten redeten in dem 
freien und Eräftigen Erguß lebendiger und in ibren Mutter: 
Sprachen, die Neuern beläftigte noch die Feſſel einer erlern— 
ten fremden und todten Sprace. Erſt durch die Einfüh— 
rung der Landesſprachen in die, Gefchichte wie in Die andes 
ren Disciplinen ward dem Genie freier Raum eröffnet. Schon 
in Diefem Zeitraum geben uns bievon zuerft Italien, bald 
auhb Frankreich u. a. Länder erfreuliche Proben. 

Sindeffen find, neben den eben berübrten Nachtbeilen, auch 
mance Vortheile — und zwar insbefondere in rein wis 
fenfbaftliber Rüdfihte — auf Seite der Neueren erfenn= 
bar, Der größeren Verſtaͤndlichkeit, auch der bielſeitigen und 
wichtigeren Bedeutung für die Gegenwart haben wir fehon oben 
erwähnt, Es kommt aber dazu die größere Genauigkeit und 
geprüftere Wahrbeit der Erzäblung. Sie find meiftens eine 
Frucht der taufendftimmigen Bücherpreffe, dieſes trefflichen 
Organs der allfeitigen Mittheilung , welches jedem Erzäbler fo: 
fort die ganze Welt zum Zuhörer giebt, feinen Irrthum uns 


* 


*) Bol. Anoitloa (im Hiforiihen Jourval von Senz.) 
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beachtet oder unbeftritten, feine Seite ‚unbeleudhtet läßt, und 
dem Fritifchen Korfcher das Befragen und Abmwägen von 
vielen Zeugen und Gegenzeugen leicht macht, 


$ 2, 


Mir wollen bier meift nur die Quellen der Politifchen 
Geſchichte, fowohl die allaemeinen als die vorzüglicher:n 
unter den befondern verzeichnen. Sene, welche der Re: 
formationsgefchichte, dann der Gefchichte beider In— 
dien, endlich jener der Wiſſenſchaften angebören, werden, 
fo wie überall die wichtigeren Hülfsmittel, bei den entfpres 
chenden einzelnen Kapiteln oder Paragraviben aufgeführt. 

Unter ven Sammlungen von Staatsfchriften 2c. ift die 
vorzüglichite *%) von J. Du Mont (Amsterdam et la Haye. 
1721 — 1751. 8. voll. Foll.) zufammenaetragen; unter dem 
Xitel: Corps universel diplomatique de droit des gens, con- 
tenant un Recueil des traites d Alliance, de paix, de treve, 
de commerce etc. depuis le regne de l’empereur Charle- Magne 
jusqu’ à present. Sie fängt ſchon vom %, 800 an. Die Staats: 
fchriften der neueren Zeit (nämlich vom A6ten Jahrh. an) begin: 
nen init dem IV. Bam. Ein Supplement zu diefem Merf 
in weitern fünf Bänden, welche bis 4758 reichen, bat Mr. 
Rousset (gleichfalls in Amfterdam 1739.) berausgegeben. 

Leber den Zeitraum von 1096 bi8 1731. batl.1.Schmaufs 
(ae juris gentium acad. Lips. 1730. 2. voll.) eine fehr 
zweckmaͤßig gemäblte, kleinere Sammlung geliefert. 

Mehrere andere, einer noch neueren Zeit angebörige Samm— 
lungen, werden mir bei den folgenden Perioden anzeigen. 

Die Collection universelle des Memoires particuliers rela- 
tifs à l’historie de France (683. voll, Paris von 1785 — 1806.) 
welche bis zum Ende des Asten Jahrh. reicht, und Die 

allgemeine Sanımlung biftorifher Memoirs 
vom 12ten Jahrh. Dis auf Die neuelte Zeit, durch mehrere Ver— 
faffer überfezt, mit Anmerkungen und jedesmal mit einer univer- 
falbiitorifchen Ueberficht verfehen von Fr. Schiller (Sena 
4790 — 1803. 50 Bände), melche noch über ein Kabrbundert 
weiter umfaßt, entbalten viele ſehr ſchäzbare und lebrreiche Ue— 
berlieferungen; welche jedoch, was zumal Die leitgenannte Samm— 
lung betrifft, dem größten Theil nach erft vem folgenden 
Zeitraum angehören. 

Unter den quellenmäßigen Bearbeitungen der allge: 
meinen, zumal politifchen Gefbichte des neueren Europa, mögen 
wie mit Auszeichnung nennen: 

Le droit public de l’Europe, fonde sur les traites, par 


t 


») Die frühere von ac. Bernard (nah einem ber Verleger ge» 
woͤhnlich jene von Moͤtjens genannt) wird durch die im Text genannte 
Sammlung fat überflufi. 
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Mr. !’Abbe de Mably. (Nouvelle edition , continude 
jusqu’ à la paix de 1765. avec des remarques historiques , po- 
litiques et eritiques, par Mr. Rousset. ' Amsterd. et Lips, 
-4775) beginnt mit dem weftpbälifchen und pprenäifcen 
Frieden, und gebört demnach nur Dem fleinern Theil nach der 
gegenwärtigen Periode an, 

Histoire generalet raisonnde de la diploma- 
tie frangaise depuis la fondation de la Monarchie francaise 
jasqu'&ä la fin du regne de Louis XVI., avec les tables chro- 
nologiques de tous les traites conclus par la Fiance, par Mr. 
de Klassan, Paris 1809. 

Tableau des Relations exterieurs des puissances de IEu- 
rope tant entre elles yuavec dautres états dans les diverses 
parties du Globe, par G. Fr. de Martens. Berlin 1801, 

Tableau des revolutions du Systeme politique de l'Europe 
depuis la fin du quinzieme Siecle, par Mr. Ancillon, Ber- 
lin 1805. Eu 

Die Altern Werke von J. J. Schmauß, ob. G.Bü ſch, 
u. a. find billig verdraͤngt durch die neuern der großen Hiſtori— 
ter: Joh. Gottf. Eichhorn, Geſchichte der drei leiten Sabrs 
hunderte, und U. 9.28. Heeren Handb. der Gefch. des euros 
päifchen Staatenſyſtems; was aber die Staaten-Gefhichte 
insbefondere betrifft, durch Spittlers Entwurf der Gefchichte 
der Guropäifchen Staaten u. 4, 
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Bon Schriftftellern über die allgemeine Gefchichte mö— 
gen vorzugsmweid angeführt werden: 

C. Hedions Chronica bis 1554. Straßburg 4549. 

Carionis Chronicon cum contin. Ph. Melanchtonis et 
C. Peuceri etc. 1525 — 1612. 

Die biftorifchen Werte des Paul Jovivs, 
Marco Quazzo, Istoria di tutti i fatti degni di memoria 
nel mondo successi dal 1524 sino al anno 1540, 

Natalis Comitis historiae üniversae sui temp. libri 
50 von 4545 bis 1581. . 

Mich. de Isselt hist. sui temp. von 1566 bis A586. 

P. Opmeer opus chronogr. totius orbis Lid 4611 teichend. 

Histoire univ. de Sieur dAubigne, contenant ce qui 
s'est passe dequis l’an 1550 jusqu’en 1601. 

Ueber allen diefen und den fpäter genannten fteben J. A, 
Thuani Historiarum sui temporis libri 438, die Gefchichten 
von 1545 bis 1607 enthaltend. | 

Fr. Ch. Khevenhüller (ft. 1650.) Annales Ferdinan- 
dei reichen von 1578 bis 1657. Regensb. u. Wien 1640—1646. 
(Eine Hauptquelle.) 

A. Ulloa vita di Ferdinando I, Venet. 1565, 

Cesare Campana lhistorie dal mondo 1, 13; dall’ «. 
1570. sino al a, 1590, 
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Rob. Bellarmini chronologia, reicht bis 4613. Ebenſo 
Jani Gruteri Chronicon chronicorum. 

Jul. Caes. Bulengeri histor, sui temporis libri 13. 
vom Jahr 1560 bis A612. 

In Pauli Piasecii Chronic. agestorum in Europa 
singularium, find die Geichichten von 4574 bis A648, jedoch 
vorzugsmweis jene des Nordens und Oſtens erzählt. 

“Le Mercure frangais, ou la Suite de l’'histoire de la paix, 
commengant l'an 1605 jusqu’en 1644, 

Allgemeine Schaubuhne der Welt (von 1600 bis 4688) von 
Hiob Ludolf. Frft. 1699. 

Dad Theatrum Europaeum, von 1617 bie 1758, 
reihend, (von Joh. Phil. Abelin angefangen und von Mehre— 
ren Andern fortgefezt) gehört mehr dem folgenden Zeitraum an. 

M. E. Londorps acta publica, Frft. 1621 etc. cum 
- contin, | Ä 
L'espion dans les cours des Princes chretiens (von 1637 — 
1682) Cologne, 1696. 


$. 4. 


Ueber einzelne meltbiftorifhe Parthien dieſes 
Zeitraums wollen wir und auf die Anführung einiger weniger 
Hauptſchriftſteller befchränfen. 

Die klaſſiſche Istoria d’Italia di Francesco Guicciar- 
dini, von A490 bis 4552 reichend, wurde fchon unter den 
Quellen der mittleren Gkſchichte (S. B. VI. ©. 6.) mit wohl« 
verdienter Auszeichnung genannt. Die Gefchichte Ytaliens 
in Ddiefem merkwürdigen Zeitpunkt ift von rein welthiftori« 
ſcher Bedeutung. 

Ueber die Zeiten Karls V. nennen wir, außer den fchon 
unter den allgemeinen Quellen verzeichneten: 

J. G. Sepulvedae Historia Caroli V, Imper L. XX. 
(in ej. opp. Madr. 1780.) 

Vida dal Imp. Carlos V. dall Alf. Ulloa. Venet. 1560. 

Historia de la vida y Hechos del Emperador Carlos V. 

or al Maestro D. Fray. Prud. de SandovalT. J. Vallado- 
id. T. II. Pampel. 1606. | 

Les M&moires de Mess, de Bellay (1569.) avec les m“- 
moires du Mar. de Fleuranges et le journal de Louise de 
Savoye mis en nouveau Styl par Mr. l’abbe Lambert, Paris 
4753. | 
P. Matthieu hist. de France sous les regnes de Fran- 
cois I, Henry II. etc. Paris 1631. 

Lettres et memoires d’etat (sons les mêmes regnes) re- 
dig. par G. Ribier 1666. 

e ee anglicarum Henrico VIII., Eduardo VI, et Maria 
regnantibus (auct. Fr. Godwin) 1616. 

The life and reign of K. Henry VIIL by Edw. Lord 

Herbert ofCherbury. Lond. 1649, 
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The hist, of the Reformation of the church of England 
by Gilb, Burnet. Lond. 1676. 

Für die Zeiten Philipps II. und II. find vorzüglich: 

J. G: Sepulvedae de rebus gestis Philippi Il, 11. 3. 
(1556 — 1564.) in op. Voll. II. 

Ant. de Herrera Historia de mundo, en el Reynardo 
del Rey D. Phelipo II., desde al anno 1554 hasta el de 4598, 
(Valladolid 4606.) 

Die Gefhichten Philipps II. von Luis Cabrera de Gor- 
dova, Baltazar Porenno, Gregorio Letiu.a. 

Ant. de Abreuy Bertodano (A. 1779.) Colleccion 
de los tratados de Paz, allianza etc. etc. Madr. 1774. beginnt 
mit 1558. 

Philipps II. Negierungsgefhichte von Gil. Gonza 
lez Davila in Barthol. Ulloa Monarqguia de Espanna. 

Für die Fran & ſ. Geſchichten dieſes Zeitabfchnitis f. die 
Hauptquellen unten ©. 416. 

Annales rerum Anglicarum et Hibern, regnante Elisabetha 
auct. Guil. Camdeno, Lugd. Bat. 41625. 

A, Collection of State- Papers (1542 — 4570.) left by 
W, Cecil Lord Burleigh. (Lond. 1740.) 

Die Gefhichte der niederländifben Unruben und 
des Urfprungs der NRepublif der vereinigten Niederlande fchöpfen 
wir vorzüglih aus nachitehenden drei Gefchichtfchreibern, von 
welchen die beiden erften der Eatholifchen, der dritte der prote= 
ftantifhen Seite angehören, 

Historia della guerra di Fiandria, descritta del Cardinal 
Bentivoglio. Venezia 4670, (gebt nur bis zum A2jährigen 
Maffenftillftand. 1609.) 

Fabiani Stradae de bello belgico decades duae. Fran. 
cof. A651. | 

Em. Meteeren Niederländifche Hiftorien vom Anfang des 
Kriegs bis A614. Arnheim 1612. Cine Fortſezung bis 4658 
unter dem Titel: Meteranus novus. 

Mir führen noh an: Viglius Zuichem ab Ayta (Praͤ⸗ 
fidvent Des geheimen Raths in DBrüffel) grondig Bericht van’t 
Nederlands oproer etc. ald ein mit ziemlich viel Unvarteilichkeit 
geichriebened Werk eined der Vorzüglichften unter den handelnden 
Derfonen. 

Dann Jo. Meursii Ferdinandus Albanus, Lugd. Bat, 

Nic. Burgundi historia Belgica. (1558 bis 1567.) 

Unter den Bearbeitungen diefer Gefchichten mögen mit Vor⸗ 
zug genannt werden: | | 

Allgemeine Gefchichte der NRepublif der V. N. von Waa— 
genaar, und derielben Abkürzung von Toze CHallifche allg. 
MWeltbiftorie B. XXXIV, und XXXV.) 

Van der Vynkt, Gefchichte der vereinigten Niederlande 
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von ihrem Urfprung 1560 bid zum meitphäl, Frieden. Zurich 

1793, ———— 

Geſchichte des Abfalls der v. N. von der Spaniſchen Re— 
gierung, von Fr. Schiller. (Nur bis Alba's Ankunft in den 
Niederlanden teichend.) | 

Schriftiteller über die [pätere Periode des Abfalls find: 

Haug. Grotii annales de rebus belgicis ab obitu Philippi IL 
ad inducias 1609. Amst. 1658. | 

Les negociations de M. le President Jeannin, Amst. 1695. 

Joh. Meursii hist. induciarum u. a. 

Histoire de Hollande a la treve 1699. jüsqu’& notre 
tetnps (1678) par M. de laNeuville(Baillet) Paris 1703. 

L, ab Aitzema hist, pacis a foederatis Beigis ab anno 
4621, ad hoc usque tempus tractatae. Lugd. Bat. 1654, 

Für die Gefchichte der Neligiondunruben in Frank 
reich und der gleichzeitigen Regierungen find insbefondere 
merkwürdig : 

Davila Istoria delle guerre civili in Francia. Venez. 
41630, 

Commentaires de l'etat de la religion et de la republique 
sous Henry Il. Francois li. et Charles IX. par le J de la 
Place 15065. . 

Die Memoitres von Cond&, Castelnau, Vieileville, 
Tavanes, Brantome, de Ville Gomblain, delaä 
Tour dAuvergne, Phil, deMornayu. m. a. 

Memoires d’etat par M. de Villeroi (1567 — 1664.) 
J. Serrani, evangel. Prediger zu Nismes, Commentarii 
de statu religionis et feipublicae in regno Galliae (ab 1557 — 
1567;) | 

Deffen Recueil de choses memorables avenües en France 
sous le regne de Henry II, Francois 1]. Charles IX. Henry III. 
et Henry IV. 1605. Von vemfelben ob. de Serres ift auch 
Casp: Collinii Castellonii, magni quondam Franciae amiralii vita 
41575, 

Esprit de la ligue, ou histoire politigue des troubles de 
France pendant le 16 et 47 Siecle (von Anquetil) Par: 
4774, (von 1559 bis 1599.) * | | 

Für die Gefhhichte der Unruhen in England unter ben 
eriten Stuarten merfen wir an: | 

Die Sammlung von Staatsfchriften von Rushworth. 
Lond, 1692; deögleichen v. J Nalson, Scobal, Collins, 
Carletonwa Ba 

The annales of James and Charles I. Lond. 1653; 

A. Wilsons hist, of great. Britain by the feign of 
James I, Lond. 1655; dieſes Konigs Xeben von Sanderson. 
Lond; 1658; u, a. 

The hist, of the Rebellion and civil wars is England by 
E. Hyde Eatl of Clarendon Oxf. 1702. | 

Meiotials of the english aflairs from the reign of Char: 


- 


Quellen. 17 


les I. to Charles II. his Restauration by M. W hitelock. 
Lond. 1752. 

Ueber Die Zeiten des dreißigjäbrigen Kriegs geben 
Nachricht: Caußer den früher verzeichneten allgemeinen Geſchicht⸗ 
ſchreibern.) 

M. .Londorpii bellum sexennale civile germanicum. Fran. : 
cof. 1622. | 

Julii Belli Laurea Austrisca. Francof. 1622. 

C. Carafa de Germania sacra restaurata cum contin, 
Francof. 1641. \ 

B. Henkel de bello Gustavi Adolphi. Stet. 1651. 

M. Lungwitii dreifacher Echwedifcher Lorbeerkranz. 
Leipz. 1652. | 

B. Ph. v. Chemnitz, ſchwediſcher Krieg. Stettin. 1648. 

G. Gualdo Priorato historia delle guerre de Fernan- 
do Il. et III. Venet. 1640. 

I. Riccii de bellis germ. L. 10. Venet. 4649. 

Summarifche Chronik des in Zeutfchland geführten Kriegs, 
Straßb. 1650. | 

Is. Volmari diarium s. protocollum actorum pübl. p. 
Westphalicae. in. Cortreji corp. jur. publ. 

Memoires de Cl. de Mesme Comte d’A vaux col. 4674. 

Lettres de Mess. d’Avaux et Servien 1650. 

:Actes et memoires de la negociation de la paix de Mun- 
ster. Aınst. 1680. 

Negociations secretes , touchant la paix de Munster et 
d’Osnabruck ; ä la Haye 1725. 

Acta pacis Westphalicae von %. ©. dv, Meyern. Göttin- 
gen ne 6. le u i = 2 

ie mit dem SOjährigen Kriege aleichzeitigen Gefchichten 
zumal Spaniens und Frankreichs, Enäklen — 

Historia de D. Felipe IV. por O. G. de Cespedes 
y Meneses. Barcel. 1634. 

* Das Journal du Cardinal de Richelieu, die lettres du 
Cardinal de Richelieu , dann die Memoires pour l'hist, du Card. 
de Richelieu par Aubery. Paris 1660. u. a. 

Hist. de Louis XIII. par Scipion Dupleix Par. 4655, 
und p. C. Bernard. 1646. ' 

Gramondi histor. Galliae L. XVIII. Tolos. 1643. 

Mem, du Cardinal de Retz. 

Hist. du ministere du Card. Mazarinip. G. G. Prio- 
rato,, la Haye 1651. 

Lettres du Card. Mazarin. Amst. 41745. 

Die Gefchichten ded Nordens und Oſtens enthalten: 

Codex diplomaticus Poloniae et M. Ducatus Lithuaniäe, in 
quo pacta, foedera, etc. etc. continentur ed. Matth. Dogiel, 
Vilnae 1758. sq. 

Stanislai Orichovii Annalium lipri VI. Dabromili 1611. 
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‘Joan. Demetr. Sulicovii Comment. rerum Polon. 
a morte Sigismundi nun 

Heidensteinii L. XII. rer. Polon. a morte Sigismundi 
Aug. 1603. (bis 1603.) # 

Historia Vladislai, Poloniae et Sueciae principis etc. etc, 
usque ad excessum Sigismundi III. Auctore Stanisl. a Kobier- 
zycko Dantisci 1655. 

Pauli Piasecii, chronica gestorum in Europa, praesertim 
in Polonia, singularium. Cracov, 1645. 

Vespas Kochow a Kochowky annal. Polon. climact. 
JIl. Crac, 1683. 

Sam. Puffendorfii comment. de rebus Suevicis LI. 
XXVI. ab expeditione Gustavi Adolphi regis in Germaniam 
usque ad abdicationem Christinae Ultrajecti 1686. 

Gelfius und Zegels Gefdichten von Guftav I. und 
Erich XIV. j | 

Acta pacis Olivensis inedita, ed I. G. Boehmero, Vratisl. 
4763, ” 

Nic, Cragii Annalium libri VI., cum contin. Stephanii 
et G. Gratmmii , Hafniae 1737. 

Kong Frederik den andens Kronike samlet hved Rosen, 
Kjdöbenhavn. 1680. | 
Niels Slange Geſchichte K. Chriftian IV. aus dem Däs- 
nifchen abgekürzt von H. Schlegel. Kopenb. 1757. 

P. de Duisburg Chronion Prussiae tum contin. Ano- 
. oymi et animadv. C. Hartknoch, | 

Lilienthal act. boruss. Hanovs Mreußifche Urfunden« 
fammlung, j 

Ioh. Basilidis vita a P. Oderbornio conseripta, Wit- 
tenb, 1585. 

Kjetopifi, d. i. Jahrbuch von den vielen innerlichen Uns 
ruhen in dem Moſtowitiſchen Reich nach dem Ableben des Czars 

war Waffilijewitfch ꝛc. aus alten Befchteibungen jener Zeit zu— 
ammengetragen, Petersburg 1774. 


tt. Chronologie, 


Eine wichtige Begebenheit für die Berichtigung der Chrono» 
logie, ift die in dem vorliegenden Zeitraum durch Papft Gres 
göor XIIL 41582. zu Stande gebrachte Kalender-Berbeſ— 
ferung, wodurch der fortfchreitenden Abweichung des ju lias 
nifchen Kalenders von der richtigen Sahresberechnung ein Ende 
gemacht, die Aequinoktien und GSolftitien auf die Yage, die fie 
in J. Chrifti 325. eingenommen hatten, jurüdgeführt, und für 
Bie ängfte Zufunft jede neue Abweichung verbütet wurde. Mir 
baben jedoch vor diefer Kalenderverbefferung bereitd im J. Band, 
in der allgemeinen Einleitung (S. 51.) geſprochen; es fey 
“und erlaubt, der Kürze willen uns bier darauf zu beziehen. 
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Diele der großen Gelehrten, welchen die mathematifche und 
biftorifche Chronologie ihre nähere Beſtimmung und möglichfte 
Aufbellung verdankt ; baben in dieſem Zeitraum gelebt. Gerh. 
Mercator, Seth: Calviſius, Kof, Scaliger, Ed. Sim: 
fon, Dion Petavius, Zac. Ufber u. noch a. gehören dem: 
felben an. So vieles fie indeffen geleiftet haben, fo ift gleiche 
wohl der unfruchtbaren Mühe noch unendlich mehr. gemefen. 

Der Gebraud der Indiktibnen und die Datirung der Schrifs 
ten nach den Heiligen Zagen himmt jezt allmäblig ab. 

Zur Dergegenwärtigung des Synchronismus dient nebenftes 
bende Zabeile, 


II. Allgemeine Weltlage. 
Np 1, 

Zu der Zeit, da Durch Die großen Entded’ungsreifen dem 
Unternebmungsgeift der Europäer zmwei neue Welten aufgethban 
waren , und Luthers erfter Freiheitsruf durch die Ränder der. als 
ten tönte , beftund noch in der äußern Grfcheinung, die gedop= 
pelte Majeität des Romiſchen Papſtes und des Teutfchen Kaiferg : 
aber die Grundfeiten des Welttbrones Beider waren gebrochen; 
jene des erften durch dad bereits hellflammende Kicht der Wiſ— 
fenfchaft und der Öffentlihen Meinung, die ded zwei— 
ten Durch die nimmer heilbare Grfchlaffung des Neichsverbande 
und die erftarfte GSelbftftändigfeit der einzelnen Glieder. Unter 
den lezten waren mehrere, zumal die Churfürftlichen, aber auch 
einige fürftliche Häufer, felbft einzelne Städte, mehr noch deren 
Bündniffe, von nicht unmwichtiger politifchee Bedeutung, vor 
allen aber war Deftreich durch Die Grwerbung Burgunds 
emporgefommen, und glänzte fortan als große Europäifche 
Macht. 

Daffelbe Deftreich hatte durch die Vermählung des Prin— 
zen Philipp mit der Spanifchen Johanna die Ausficht. auf 
tie exit kurz vorher vereinigten Reiche Caftilien und Arrago— 
nien, nebt Sicilien, und mit denfelben auch auf Granada — 
die frifhe Kriegsbeute des Katholifchen Ferdinand — und 
auf das neu entdedte Amerika, endlich auch auf Neapel und 
Navarra erworben. Philipps Erftgeborner, Carl, auf wel 
chen, nach feined Waters frübem Tod, fo reiche Grbfchaft Kel‘, 
märe fchon ald Monarch der Spanifchen Reiche, auch ohne bie 
Teutfche Kaiferfrone, der Mächtigfte der Könige gewefen, wenn 
nicht die Zerftreuung feiner Länder und die vielen conftitutiönellen 
Freiheiten vderfelben dem millführlichen Gebrauch feiner Macht 
engere Grenzen gefezt hätten. _ u 

Dagegen war Frankreich, feitdem ed von den langmieris 
gen .englifehen Kriegen fich erholt, und feitdem des König 
Ludwigs XI. argliftige und graufame Politif die Macht ber 
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Großen gebeugt hatte, ſeitdem endlich durch gluͤckliche Ermwerkun- 
gen die wichtigſten Vaſallenguͤter (zumal alle weltliche Pairſchaf—⸗ 
ten) mit der Krone waren vereinigt worden, als wohlverbundene, 
und dem faft unumfchränften Willen ded Monarchen dienftbare 
Mationalmaffe übergewaltig und allen Nachbaren furchtbar, Die 
natürliche und durch befondere Umjtände noch vermehrte Nivalis 
tät zwifchen Spanien und Frankreich bedrohte Europa 
mit Kriegsverheerung, der entjcheidende Sieg bed Einen aber 


mit Unterjochung. 
ü §. 2% 


Zu gleicher Zeit fieng auch in den meiften übrigen Reichen 
der Keim großer Dinge fih zu entfalten an. Portugald 
goldene Zeit, unter Emanuel dem Großen mar angebro: 
chen. Afrita’d, Indiens, Braſiliens Schäze ftrömten 
nach Lisboa, Europa bemunderte die portugiefifche Kraft, Syn 
England erblübten, nachdem Heinrich VIL den fehredlichen 
Kampf der weißen und rotben Nofe durd deren Vereini— 
gung endlich beſchworen, unter deffen Eluger und fparfamer Ver— 
waltung Wohlftand und politifche Stärke wieder, Heimrich VIIL 
nach feinen Hülfsmitteln und feiner Stellung ſchien den größten 
Unternehmungen gewachfen. Bon ihm zumal erwartete Guropa 


die Erhaltung des Gleichgewichts zwiſchen den beiden furchtbaren 


Nivalen, Spanien und Frankreich, demnach dad allgemeine Heil, 

Die Staaten Jtaliend — nachdem bereitd Sardinien, 
Sicilien und Neapel mit Spanien vereint, und die Lom— 
bardifhen Fluren der abwedfelnden Strömung der Franzöfts 
fen, Schmeizerifchen, Zeutfhen und Spanifchen Kriegsmacht 
preis waren, fonnten nur noch in inniger, treuer Berbindung 
gegen dad Ausland eine Möglichkeit der Nettung finden. Das 
Spftem des Partitularismus behauptete fich jedoch durch 
die Selbitfucht und Engherzigkeit der Machthaber. Der Papft, 
welcher für den ſchlimmſten Fall noch auf den vatifanifchen 
Donner fich verließ, übrigens gewöhnlich die Erhebung feiner 
Familie zum näbern Ziel hatte, befolgte meift in weltlichen Dins 
gen eine unftäte Politik, fo wie fie das Intereſſe, ja oft die Leis 
denfchaft des Tages mit ſich brachte; und verkaufte gerne feine 
Freundfchaft dem Meiftbietenden, Venedig, einerfeitd durch 
faufmännifhe Rüdfichten der großen Politif entfremdet, auch 
durch den neuen Gang des Welthandeld um feine kojtbarften 
Hülfsquellen gebracht, anderfeitd, nach dem Geift feiner Verfaf: 
fung , immer bebutfam, und mehr den Blick nah Innen auf 
Erhaltung der Ariftokratie, ald nah Außen auf die entferne 
teren Gefahren für das gefammte Waterland gerichtet , leiftete 
der gemeinen Sache weit Ban Beiftand, als feiner Macht 
und Stellung geziemte: enua aber, nach feiner Rage den 
Fremden meit zugänglicher, und zugleich innerlich von Fattionen 
zerriffen, huldigte meiftens dem Eroberer Mailands, Die 
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übrigen Staaten, ſelbſt Savoyen, vermochten vereinzelt nichts, 
und verloren meift, wie Florenz, durch einheimiſche Gaͤhrung 
politifche Bedeutung und Confequenz. 


$. 3. 


Daher gefchah ed, daß die Kriege in Italien, wiewohl fie 
für das Schidfal der Nation, ja für die Beltimmung Euro— 
pa's entfcheidend mwirfen mußten, nur im Geilte gemeiner 
Kriege geführt wurden. Nicht ob Stalien, ob Europa 
frei oder unterthänig fein follten, war die Hauptfrage; 
fondern: ob Franz oder ob Karl Gebieter von Mailand 
feyn, ob in Florenz die Republik befteben, oder das Haus 
der Medicis berrfchen folle; ja das edelfte Blut mußte fließen, 
um des Papftes Vettern zur Hoheit zu bringen. 

Auch die Schweiz diente fo unmürdiger Politif, ja oft 
noch erbärmlicherer,, weil fie um ſchnoͤden Sold ihr Herzblut 
verſprizte. 

Etwas wirkſamer als in den Italiſchen Kriegen — wie— 
wohl die Verſtaändigern fie auch bier erkannten — mar die 
Idee in jenem gegen die Türken. Die nocdy immer ſchwel—⸗ 
lende Macht der Osmannen, zumal unter dem furdptbaren 
Sultan Solyman, bedrohte nicht nur dag bürgerliche ſon— 
dern auch das kirchliche Heil Euroyend. Der Religionde 
baß gefellte ſich alfo zur Xiebe der Freiheit und der Habe, und 
rief die Europäer in die Waffen wider den Halbmond. Andeffen 
fand diefer theild in der Schwäche, Wereinzelung und einheimis 
fhen Zerrüttung der ihm zunächltgelegenen Reiche, theils in ber 
böfen Politik der entfernteren, eine mächtige Hülfe, und es fah 
die Welt den Allerchriftlichftien König als Allürten des Sultans, 
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Noch beftund die Calmarifche Union der Skandina— 
viſchen Meiche, aber wankend und. der Auflöfung zueilend. 
Nach gefchebener Trennung gab die Eiferfucht den einzelnen Reis 
ben Dänemark und Schmepden erhöhte Negfamkeit und 
Xhatkraft. 

Der Ruffifche Niefe fhlief noch; Barbarei und Deſpotis— 
mus binderten fein Erwachen. Doch vorübergehend, unter ein» 
zelnen thätigern Großfürften, giengen drohende Kraftäußeruns 
gen von ihm aus: nie mehr ald unter Karld V. Zeitgenoffen, 
dem ſchrecklichen Swan I. Wafiliemwitfch. 

Das Mächtigfte der Norböftlihen Reiche war noch Polen; 
von allen feinen Nachbarn geehrt oder gefürchtet, das Schreien 
zumal des Teutfchen Ordens in Preußen und der Schwertbrü: 
der in Liefland. Am Anfang der neuen ©efchichte, unter 
Sigmund I. und II. den beiden’ Lezten Yagellonen war 
Polens glorreichite Zeit. Re 

Polens Berhältniß zu Teutſchland, Ungarn und zu dem Tür: 
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Eifchen Reich war zugleich das bindende Mittelglied zwiſchen den 
Staatenfpftemen von Nordoft und Suͤdweſt. Noch bebielt aber, 
in den Haupterfcheinungen , jedes derjelben feinen eigenen gefon= 
derten Gang, 
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Sin Afien wirft die Weltbiftorie nur auf die am Ende des 
Mittelalterd geftifteten Reiche der Sofi’8 in Perfien, und 
des großen Mogols in Hindoftan, dann auf die Sibi- 
riſchen &roberungen der Ruffen einen flüchtigen Blick. Das 
fortmährende barbarifche Getümmel in den übrigen Ländern und 
der Todesfchlaf Sina's reizen fie nicht. Die Ankunft der Eu— 
ropäer auf den Indiſchen Küften eröffnet dagegen ein neues, 
wuͤrdiges Schaufpiel. 

Aegypten ift jest ein Tuͤrkiſches Land. Auch die ges 
fammte Nordafritanifhe Küfte — jejt zum Size milder 
Raubhorden unter tyrannifchen Führern berabgefunfen — mar 
durch gemeinfchaftlihe Religion, gemeinfchaftlichen Chriſtenhaß 
und Durch mechfelfeitiges Schuz= und Hülfsbedürfniß dem osman— 
nifchen Reiche verbunden, Auf Weft: und Südafrika fällt 
durch die Portugiefifchen Entdedungen Licht und melthiftorifches 
Intereſſe. 

Aber am weiteſten iſt der Schauplaz, der ſich jezt unſerm 
Blick in einer ganz neuen, weftlichen Welt eröffnet ; ſchon an 
und für fich durch Eigenheiten der Natur und der Menfchen ber 
Betrachtung vielfach werth; noch unendlich wichtiger aber durch 
den früh entfalteten mächtigen Einfluß auf Europa und Die ge— 
fammte Menfchbeit. 

Die Endedung Amerika's und die Neformation dff: 
neten alfo den im übrigen meift nur der Herrfcherpolitif und 
Eleinlichen Sintereffen dienenden Völkern zwei unermeßliche Fel— 
der für ihre felbitftändige Xhatkraft und für edlen Kampf, das 
Reich einer wundervollen Natur, und jenes der heiligiten Idee. 

Billig gebt daher der Darftellung ſowohl der allgemeinen 
politifchen, als der mehr vereinzelten Volksgefchichten jene der 
beiden großen NRevolutionen voran, welche den Haupt: 
harakter des ganzen Zeitraums beftimmen, und weitaus den wich— 
tigiten Beitrebungen der Nationen und Einzelnen ihre Richtung 
und Bedeutung geben. 
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Entdedung Amerika's und des Wafferwegs nad 
Dftindien, 
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Die Anzahl der Schriftftellee über Amerika ift Legion, 
Schon die Reifebefchreibungen bilden eine anfehnliche Bibliothek ; 
und jede Provinz, jeder große Entdeder, jede Seite des Zuftans 
des der Länder und Wölfer dieſes Welttbeils bat zahlreiche Bes 
arbeiter gefunden. Wir verweilen im allgemeinen auf Meufels 
Biblioth. histor. Vol. III. P. I. p. 220 — 39. P. I. p 1 — 
115. Vol. X. P. II. p. 525 — 399.,und auf Bibliotheca ame- 
ricana, or a chronolagical Cathalogue of the most curious 
and interesting books etc, opon the subjects of North and 
South-America, from the earliest Period. to the present etc. 
London 1789, 4. 

Aus der großen Menge theild allgemeiner, theils befonderer 
Quellen und Hülfsmittel mögen nur einige der Bemerkenswer⸗ 
thern bier eine namentliche Anzeige finden. 

Fernando Colon Historia de Almirande Dan Christo- 
val Colon, Diefe von dem Sohn des MWeltentdederd verfaßte 
Schrift ift fait in alle europäifhe Sprachen überfezt. 

Vita e lettere di Amerigo Vespucci (raccoltg et il- 
lustrate dal abbate Bandini. Firenze 1745.) 

Anton de Herrera Decadas, o Historia general de los 
hechos de los Castellanos en las Islas y Tierra ferme nel Mar 
oceano Madr. 1601. 

Franz Lopez de Gomara historia general de los In- 
dias con la cowuquista del Mexico y de la nueva Espanna. 
Medina 1553. 

Petr. Martyris ab angleria opus epistolarum. Amst. 
1670. | 
B. de las Casas relation de la destruction de las In- 
dias. 1552. 

Acosta (P. Ios de) Historia natural y Moral de las In- 
dias. Madrid 4590. 

Cortes (Hern.) quarto Cartas dirigidas al Emperador 
Carlos V., en que ha relacion de sus Conquistas en la Nue- 
va Espanna. Ä 

D. Ant. de Solis Historia de las conquistas de Mexico, 
Madr. 1684. Ä 

Recopilacion de las Leges de los Reinos de las Indias, 
Madr. 1756. 

L’Ynca Garcilasso de la Vega hist. des Guerres oi- 
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viles des Espagnoles dans les Indes. par Baudoin. Paris 1648. 

D. Ant. de Ulloa relacion historica del Viage al l’ame- 
rica Meridional 4748. und veffelben Notic. american. Madr. 
41772. | 

W. Burke Account of the European Settlements in 
America, Lond. 1757. 

W, Robertson’s history of America. Lond. 1777 fammt 
der. 1796 erfchienenen (von dem Sohn herausgegebenen) Fortſe— 

ung, unter dem Titel: W. Robertson’s hist. of america books 
X und X. containing the hist... of Virginia and of New 
England. . 

William Russel’s hist. of. America. Lond, 1778. 

Histoire des Etablissements des Europeens dans les deux 
Indes, par M. l’abbe Raynal. Geneve 1781. 

A. Anderson's historical and chronological Deduction 
of Commerce from the earliest accounts to the present time. 
- Lond. 1789. 

Historia del nuevo Mundo, fexriviata de D. Iuan. B. Mu- 
noz. Nladr. 1793. 

Les trois ages des Colonies, ou de leur etat pass4, pre- 
sent et A venir, par M. de Pradt. 1801. ° 

An Inguiry into the colonial policy of the European po- 
wers, by Henry Brougham, Edimb. 1803. | 

Die Schriften und Neifebefchreibungen der beiden Forfter, 
insbefondere Joh. Reinholds Geſchichte der Entdedungen und 
Schifffabrten im Norden, Frankf. a. d. DO: 1784. Deffelben Be: 
obachtungen auf einer Reife um die Welt. Dann J. Georg 
Forfters Reiſen um die Welt. (Lond 41777 und Berlin 1778 
und 1780.) und in der jüngften Zeit die vortrefflichen Werfe von 
Humboldt und Bonpland insbefondere das Prachtwerf voy- 
age de Humboldt et Bonpland. Paris 1810. etc. 

Maltesbrung neuejtes Gemälde von Amerifa und feinen 
Bewohnern. 

De P. (de Pauw) recherches philosophiques sur les Amé- 
ricains. Berlin 1768 — 1770. 

Ueber Oftindien, insbefondere jenes der Portugiefen. 

(Meusel Bibl. hist. Vol. II. P. I. p. 45. Vol. V. P. II: 
p- 236.) 

Tres primeires Decades da Asia dos feitos qu& os Portu- 
guezes sizeram etc. par loao de Barros. Lisboa 1628. Und 
die Fortfezung Diefes Hauptwerfö von Diego do Conto und 
Em. Fernandez de Villereal. 

F. L. Castanheda hist. de descobrimento e conquista 
da India per los Portugueses. Coimbra 1552. 

Commentarios do grande Afonso d’Albuquergue, 
Capitao General da India, collegidos por seu filho Afonso 
d’Albuquerque etc. Lisboa 1557. 

Obervacoes sobre as principaes causas da decadencia dos 

Portuguezes na Asia, escritos por Diego Do Conto 1606. 


Gefchichte der Entdeckung Amerika's ıc. 25 


— de Faria y Sousa Asia Portugehuesa. Lisboa 
Histoire des conquetes des Portugais par Lafitan Pa- 
ris 1732. a 
Geſchichte der Oftindifhen Handelsgefellfhaften 
in der Hallifhen allgemeinen Welthiſtorie B. XXV. 
XXVI. 
Geſchichte des Portug. Colonialweſens in Oſtindien von Fr. 
Saalfeld. Göttingen 1810. 
Deſſelben Gefchichte des bolländifchen Colonialmefens 1812. 
Die oben angeführten Werke von Raynal, Underfon, 
Brougbam u. a. 


$. 2. 2 


Das in den Aufßern Erfcheinungen ziemlich einförmige Ger 
mälde europäifcher Nevolutionen, die ermüdende Neihe von Koͤ— 
nigen und Königshäufern, von gewonnenen und verlornen Pro— 
vinzen, von Kriegen und friedensfchlüffen, bereichert fich jezt 
plözlih durch das überrafhend neue Schaufpiel einer andern 
Melt, und das fonft in langen Zeiträumen von der ftol; vorans 
ftebenden Perfünlichkeit der Staats und Kirchenbäupter faft ver— 
drängte, immer in fehr befchränften Sphären fich regende Volks— 
und Menfchen=Leben fiebt plözlich eine Bahn des Wirkens vor 
fih aufgethban, unermeßlih an Umfang, und zu ungeabneten 
Reichen führend der Natur und der Miffenfchaft, des Woblftan= 
- des und der Geſittung. Die Gefchichte verläßt jezt ihren bisher 
eingeengten Pfad, und fehmingt fih, — den Geftchtöfreis aller 
früberen Sahrhunderte weit hinter fich laffend — über alle 30: 
nen und Länder des Erdenrundes. Die Weltgefchichte beginnt. 

Die Unvolltommenbeiten der alten Erdfunde im allgemeinen, 
fo wie den Antheil, welchen in den verfchiedenen Zeiträumen ein= 
jelne Voͤlker an deren theilmeifer Ermeiterung genommen , haben 
wir in den Dlättern der alten und mittleren Gefchichte an gehö— 
riger Stelle verzeichnet. Mas der unternehmende Geift, zumal 
der Phönizier, Karthager, Griehen und Römer, uns. 
terftüzt bier Durch Vortheile der Lage, dort durch jene ber Wiſ—⸗ 
fenfchaft oder der Waffen, in diefer rein menſchlichen Epbäre 
geleiftet, gieng großentheils verloren durch die Stürme ber Voͤl⸗ 
fermwanderung ; uͤnd wiewohl, während der finfteren Jahrhunderte 
des Mittelalterd, in Süden die Araber durch Eroberung und 
Handel, in Norden die Normänner ald Vbentheurer, Seeräuber 
und Kauffabrer, Dann auch Teutſche, durch Krieger und Glau— 
bensboten, einigen Grfaz für dad Verlorne durch manches in bis— 
ber dunkle Gegenden getragene Licht gebracht hatten; und tiez 
wohl der feit den Kreuzzügen wiedergekehrte Geift des Handels 
und der Wiffenfchaft für die Erdkunde fruchtbringend gewirkt, 
und insbefondere der feit dem A5ten Jahrhundert allgemeiner ger 


’ 
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wordene Gebrauch der Bouffole *) der Schifffahrt einen kuͤh— 
neren Gang verliehen hatte; dennoch war bis zum A5ten Jahr— 
bundert der Umfang der Erdkunde weder größer noch ihr Gehalt 
geläuterter, ald er ed im zweiten zu den Zeiten ded Ptole- 
mäus gemwefen; und erft nach diefer Periode fielen allmählıg 
die Scheidewände der Furcht oder Unmiffenbeit nieder, welche 
bisher Völker von Völkern getrennt, Welttheile verborgen hatten. 
Zwar ſchon feit dem A2ten Jahrhundert war durch eine Fol— 
ge von Eühnen Neifenden der Schleier in etwas gelüftet worden, 
der über dem inneren und öftlihen Afien bieng. -Die berühm— 
ten Wanderungen des fehmärmerifchen Suden Benjaminvon 
Tudela, (von A160 bis A175) dann der Mönde Plan- Car: 
pin und Afcolin, vom P. Snnocenz IV.an den mongolis 
fhen Chan Gayuk geſchickt, (um 1246) und bald darauf der 
Väter Undread und Wilhelm de Rubruquis, melde 
K, Ludwig IX, an Mangu-Chan fandte, (um 1253.) nach 
ihnen der aus Handeldfpeculation und edler Wißbegierde reifen 
den Privatmäanner: Marco--Paolo, des Denetianifchen Ede 
len, des erften Guropäerd, welcher China ſah, und des Engläns 
ders Kohn Mandeville (1269 und 1522) und mehrerer An= 
derer **) hatten ein Dämmerlicht aufgehen laffen, über mweit aus— 
gedehnten nachtbededten Ländern, fie hatten Durch wundervolle 
Berichte das Erftaunen aufgeregt und den Entdedungstrieb ent— 
zündet, Allein die Ermeiterungen der Erdfunde im Großen kön— 
nen nicht durch einzelne Landreifen, fie fünnen nur durch 
een Verkehr, und inshefondere durch Schifffahrt 
eſchehen. 
In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts zeigten ſich die 
erften Spuren einer kühneren Schifffahrt. Die Canariſchen 
Sinfeln — von den alten und auch von den Arabern die glüd: 
feligen genannt — wurden wieder entdedt durch Ca ftilifche 
Abentheurer , und vom Papft Clemens VI. (154%) zu einem 
Königreich erhoben. Don Kouid dela Cerda, Prinz vom 
Gaftilifchen Haufe, erbielt davon den Titel, aber Johann von 
Bethencourt, ein Normännifcher Edler, der fie eroberte, bes 
bauptete den Beſiz als aftilifches Lehen, Weiter wagte man 
noch nicht zu fteuern. Das Cap Non unter 28. Gr. N. Br. 
erfchien , wie fein Name verkündet, ald die Grenze des menfchli- 
chen Wagens, 





*) Gemöhnlich fehreibt man die Erfindung_ ber Bouffole dem Amalfitaner 
$lavio Bivja (1302) zu. Doch weiß man nicht nur , daß die Sir 
nefen fchon taufend Jahre vor unferer Zeitrechnung dieſelbe angewen⸗ 
bet, fondern es ift auch wahrfcheinlih, daß die alten Phönizier, 
Griehen und Römer und bie mittlern Araber diefelbe wenig» 
fiens dunkel gefannt haben. Aber ihre Vervollkommnung und ihr Ger 
brauh auf dem Weltmeer find noch bedeutend fpäter als ſelbſt Fla— 
vivo Gioja. 

+) Sprengel Gefhichte der geograph. Entdeckungen. 
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Am Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts endlich betraten, 
durch einen Zufammenfluß günftiger Umftände ermuntert, die 
Dortugiefen die Bahn der Entdedung, Johann der 
Baftard, durch eine Nevolution auf den Thron gefommen, 
(S. 3. VI. I. Abfchn. III Kap. $. 5.) gedachte die Zweifel— 
baftigkeit feines Titels Durch glorreiche Unternebmungen zu hei— 
len, und zugleich die rührige Ihatkraft feines Volkes nach außen 
zu lenken, Umfchloffen zu Land durch die übermächtige Caſtili— 
fhe Monarchie, wandte er feinen Blick übers Meer nah A fris 
ka, allwo die vielgetbeilten Maurifchen Reiche zur Beute 
und Eroberung einluden. ine mächtige Flotte wurde gefammelt 
in Liffabon, und zum Behuf der Unternehmung ein kleines 
Geſchwader vorausgefandt, die noch unbefannten Küften der 
DVerberei zu erforfchen *). Dieſes Gefchwader umfuhr glüclich 
Cap Non, fteuerte, Die eigene Kühnbeit bewundernd, bis Gap 
Bojador, dad nur ein paar Grade füdlich dem erften liegt, 
wagte aber, erfchredt durch die drohenden Klippen des lezten, die 
weitere Fahrt nicht. 

Sofort wurde ein regelmäßiger Plan der Entdedungen ent» 
mworfen, und an die Spize des großen Unternehmens der dafür 
begeiiterte Prinz Heinrich, des Königs dritter Sohn geftellt, 
Die von ihm ausgefandten Piloten entdedten bald Porto San: 
to **) hierauf Madeira ***) — in dejfen, durch Die nieder: 
gebrannten Wälder gedüngten Boden man Reben aus Eypern 
und Zuders Rohr aus Sicilien pflanite — umfubren fodann 
das gefürchtete Gap Bojador, durchſchnitten den Wendefreis, 
und drangen zum Senegal und zum Gap Verd. Das Gr: 
ftaunen über die niegefebenen Grfcheinungen der beißen Zone, 
und über der Gingebornen Negergeltalt machte fie geneigt, das 
Märchen der Vorwelt, von der Unmöglichkeit die heiße Zone zu 
durchdringen, für wahr zu halten; doch hielt Prinz Heinrich ib: 
ven Muth aufrecht, und erlebte noch die Entderfung der Inſeln 
vom grünen Borgebirg, }) und ber weit von jeder Küfte 
entfernten Azoren +r). Frube fchon hatte er, zur Beſchwichti— 
gung Fleinmütbiger oder neidifcher Gegner, und zur GSicherftel- 
lung des Unternehmens gegen jeden äußeren Feind, vom Papft 
GC ugen IV, eine Schenfungsurfunde für die Portugiefen er— 
wirkt, über alles Rand , das fie entdeden würden vom Gap Non 
bis nah Indien. Blinde Heiden bewohnten diefe unbefannten 
Gtreden; fie follten gemwonnen werden für das Chriftenthum, 
eine Vermehrung der Heerde des Römiſchen Hirten, 

Nach einiger durch des edlen Prinzen Heinrich Tod ;jr) be: 





*“) 1412. *) 4,8. ***) 1420, 
*T) 1446. +7) 1449. TTr) 1463. 
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wirfter Unterbredhung, nahm der Entdedungsgeift einen noch 
Fabneren Schwung. Johann II. *) und nach ihm fein En— 
tel, Emanuel der Große **) unverrüdt das große Ziel — 
Fahrt nah Indien — im Auge, betrieben-dad Unternehmen 
mit allen Hülfsmitteln der Macht und der Weisheit. Schon 
44741 hatten die Portugiefen die Rinie durchfchnitten, und die 
Sterne der ſuͤdlichen Halbkugel gefchaut. Die Entdeckung fehritt 
raſch voran, die Küfte von Guinea, die Neihe Benin, Con: 
go u. a, boten an Gold, Elfenbein, Gummi, koftbaren Dans 
delsgerwinn. Bald ward fie glüdlich vollbracht die Fahrt bis an 
Afrika's Aufferfted Ende. Bartholomäus Diaz; ***) fah das 
hohe Borgebirg, das feine füdliche Spize bildet, anfangs das 
ftürmifche Vorgebirg, dann ermunternder von der guten 
Hoffnung genannt, Kein Name war fo gefeyert über Euro: 
pa als jener Portugals, 

Aber die Vollendung des großen Werks gefchab erft unter 
Smanueldem Großen. Der noch fehr unvolltommene Zus 
ftand der Nautik und Schiffbaufunft mußte erfeit werden durch 
deito entichloffenere Beharrlichkeit und genialen Muth. Am 7ten 
Sulius 1497 fuhr aus dem Hafen von Liffabon der rubmges 
kroͤnte Baſko de Gama mit drei Heinen Schiffen, fegelte im 
November ums boffnungsreiche Cap, die Oftküfte Äfrika's hinauf, 
nah Melinda, wofelbit die wiederkehrenden Spuren der Civi— 
lifation, der afiatifhe Menfchenfchlag und indifche Schiffe ihn 
erfreuten, endlich unter Leitung eines Mohammedanifchen Piloten 
über den Ocean nach Calecut auf der Malabarifchen Küfte, 
wofelbft er am 22ten Mai 4498 feinen Anker warf. 


$. 4. 


Mehrere Jahre zuvor war noch größeres, erftaunensmwürdiges 
red in Weiten vollbracht worden. Chriftopyb Columbus 
der Genuefe 7) hatte Amerika, eine neue Welt, gefunden, 
Welchergeftalt diefer große Mann, theild aus Andeutungen, die 
er in ben Schriften der Alten gefunden, tbeild aus Beobady- 
tungen neuerer Seefahrer und aus den Ergebniffen fämmtlicher 
geograpbifcher, nautifcher und aftronomifcher Kenntniffe feiner 
Zeit, Die Vermuthung gefchöpft von der Grreichbarkeit des Indi— 
hen Landes auf einer nach Welten gerichteten Fahrt, welcherge— 
ftalt er feinen genialen Entwurf, welchen Gngberzigkeit und 
Dummbeit nicht zu würdigen verftunden, vergebens feiner Va— 
terftadt, Genua, dann den Kronen Portugal, England 
und Spanien vorgelegt, doch endlich von der Gaftilifchen 
Sfabella, in der Freude über die Eroberung Granada’s eine -- 





*) 1481. **) 1495, **) 1486. 


T) Eigentlich geboren zu Caguro, in Montferrat, boch fpäter mit 
feinem Vater nah Genua gezogen. 
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mäßige Unterftügung erhalten, und am Sten Aug. 4492 mit 5 
Eleinen Schiffen und 90 Mann von Palos aus die fühne Fahrt 
unternommen, auf welcher er am 42ten Oft. deffelben Jahres - 
zuerft die Snfel Guanahani (von Ihm St. Salvador 
genannt) dann neben vielen andern kleinen Untillen, auch das 
große Cuba und Hayti (Hifpaniola oder St. Domin— 
g 0) entdedt, und von wannen er am Aöten Mai 4495 triums 
pbirend im Hafen von Palos zurüdtam — Diefed, und die wei⸗ 
tern drei Reiſen Des unermüdeten Seebelden nach der unentdeckten 
Welt, die Auffindung der Caraibiſchen Inſeln, Dann von 
Samaifa und Portorico, endlid auch von der Mündung 
des DrinoEFo und Dem amerifanifchen Feitland, von Gui- 
ana, Paria, Cumana, und dem fehönen Küftenreih vom 
Cap Gracias a Dios bis Porto Bello, dabei Das ge— 
bäufte Unglüd, die fchändlihe Undankbarkeit und Verfolgung, die 
den großen Mann trafen, bis der Tod ihn 1506 im 59ten Jahr 
feines thatenreichen Lebens davon befreite — Wem wäre es unbe: 
kannt? — Die Nachwelt bat Durch Verehrung und Liebe den 
Undanf der Zeitgenofien zum Xheil wieder gut gemacht; und ob: 
fchon ed dem Florentiner Amerigo Vefpucci, dem Beglei— 
ter Alfonfjo'8 de Djeda auf einer — zwiſchen der zmeiten 
und dritten Fahre Colond — unternommenen ’ Privat : Entdes 
Aungsreife gelang, Durch feinen ruhmredigen Bericht von deren 
Erfolg die Welt glauben zu mahen, Er zuerft babe das neue 
Feſtland entdedt, weswegen fie es auch nach feinem Mas 
men nannte, fo ift doch längft ermwiefen, daß Er blos die Bahn 
des Columbus verfolgt, und die von Columbus ſchon früher ent- 
deckte Ki. bloß etwas meiter bi8 Cap de Bela — befahren 
babe. 

Berfchiedene Privatunteernehmungen folgten nach. Die Kro— 
ne mar farg und bürftig, Der Geift der Abentheuer, die Hoffe 
nung des Gewinns trieb Einzelne auf die neue Bahn, Die je= 
doch anfänglich mehr mit Ruhm als mit Gold belobnte, 

Columbus Selbft und mit Ihm feine Zeitgenoffen glaubs 
ten feit, dad neu entdedte Land fey der öftliche Xheil von In— 
bien. Nah diefem gepriefenen Land allein war fein Blick 
gerichtet, und raftlos fuchte er, als er feines Irrthums gewahr 
ward, mwenigftens eine Durchfabhrt durch Die entdeckten Länder 
in dem Syndifchen Ocean. Der Name „Weftindien‘“, v. b, 
das auf weftlicher Fahrt erreichte Indien, ift das bleibende Denkt: 
mal jenes Irrthums. } 

Muͤhſam, unter taufend Prüfungen und Gefahren, hatte 
Columbus das Werk Des Genies und der Wiffenfchaft vollbracht. 
Faſt gleichzeitig führte der Zufall den Portugiefen Pedro Ak 
vare; Cabral zur Entdedung Brafiliend, Auf feiner 
Fahrt nah Oftindien *) fteuerte derfelbe, die Nähe der a fs 
tifanifhen Küfte und ihre Winpdftillen zu vermeiden, bes 





*) 1500. 
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trächtlih weit nach Welten, ſah plözlich den bervorfpringenden 
Theil Südamerifa’s, das ſchöne Brafilifche Land, und 
nahm es in Befiz für Portugal, Wir merden diefes berrliche, 
an allen Naturfchäzen reiche Land, lange vernachläßiget von feis 
nen trägen Herren, hierauf; ald Portugal an Spänien fiel, 
von den Feinden des lezten, den Holländern erobert, aber: 
mald von den Portugiefen — nach ihrer Losreißung von Spa— 
nien — gewonnen, Doch erft im folgenden Zeitraum, zumal nach 
Auffindung der Gold =, Erz- und Demantreichen Minas geraes 
mwurdig aufblüben ſehen. 
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Weit näher tretend Columbus Ruhm ald Umerigo’s An« 
maßung und Cabrals Glüd, ift die ziemlich vielftimmige Be: 
bauptung , daß lange vor Ihm Amerika entdeckt, ja daß ed von 
alten und neuen Voͤlkern in nicht feltener Wiederholung [eb be= 
fahren worden. *) Nicht nur die alte von Plaſton erbaltene 
Sage von der überreichen und herrlichen, aber durch eine Na— 
turrevolution zerftörten Atlantis, (wovon Biele die Trümmer 
in den Antillifchen Snfeln erkennen wollen) nicht nur die 
vielen Nacjrichten und Andeutungen von fühnen Seefahrien der 
alten Aegyptier, Pbhönizier, Karthager, rings um 
ganz Afrika und weithin in den mejtlichen Ocean, verbunden 
mit mancherlei mehr oder minder deutlichen Spuren aͤgyptiſcher 
oder phoͤniziſcher Kunſt, Sitte und Sprache in amerifanifchen 
Ländern, (felbft Roͤmiſche Monumente follen in Chili ges 
funden feyn,) werden zur Steuer jener Lehre zufamniengeftellt, 
— (dieß alles als bloß der alten Welt angebörig, möchte 
den Ruhm der neuen Entdedung Columbus nicht rauben) fon= 
dern man beruft fich auf Seefahrten des Mittelalters, auf 
bijtorifch bewährte Nachrichten von Ausmwanderungen und Reifen 
in die meitatlantifche Welt. Hieher gehören die früheren Nie- 
berlaffungen der Normänner in Ysland und Grönland, 
(fchon im 9ten und A10ten Jahrhundert) die von Snorro Stur— 
lefon erzählte Neife Leifs Ericsfons (um 1003.) nach 
Markland, in Weiten von Grönland, und noch weiter in 
Meiten nah Wineland (Weinland von den wilden Meinre: 
ben geheißen) wohin fodann über hundert Jahre larg die Nor: 
männer follen gefahren feyn, und worin man Neufoundland 
oder Kanada zu erfennen glaubt; weiter die berühmte Aus— 
wanderung einer Anzahl mißvergnügte Walier (um 1170) une 
ter Madoc, dem zweiten Sohn des Fürſten Owen-Guy— 
netb, Ein Verſuch, feinen Altern Bruder von der Erbfolge in 
Wallis zu verdrängen, war imißlungen; da fammelte er eine 
Schaar feiner Arihänger und fuchte überm Meer einen neuen 





*) Vergl. insbefondere Deubers Dr. und Prof. Gefchichte der Schiff: 
fahre im atlantifchen Deean. Bamberg 1814. 
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Siz. Nach zweimonatlicher mweftlicher Fahrt entdedte er ein ſchoͤ— 
nes Land, ließ fich allda nieder, und zehn volle Schiffe aus der 
Heimath folgten auf feinen Ruf ihm nach. *) Weit minder bes 
währt find die Sagen von Ausmwanderungen mweftgotbifcher Chris 
ftien aus Portugal zur Rettung vor den flegenden Mauren, 
und von Fahrten der Mauren felbit — aus Fez und aus 
Spanien — nad dem Melt » Atlantifchen Land; doch merten 
fie gleichfalls forgfältig berausgeboben; ja es wird fogar behaups 
tet, daß Senuefer und Benetianer lange vor Colon Am’e= 
rifa und die Antillen gekannt hätten. Endlich wird noch 
Martin Bebeim **), der gelehrte Nürnberger, welcher 
im Dienfte Portugals mehrere Entdefungsreifen getban, eine 
Erdfugel für die Bibliothef feiner Vaterftadt verfertigt, und man— 
che andere Denfmale feiner geographifchen uud aftronomifchen 
Kenntniffe binterlaffen bat, ald Derjenige genannt, ohne welchen 
Columbus nicht gedacht hätte, ein Amerika aufzufuchen,, und 
welcher fogar Brafilien und die von Ihm entdedte — fpäter 
fogenannte Magellanifche Straße dr einer Karte verzeichnet 
babe, durch deren Anblick etft viel fpäter Ferdinand Magel— 
ban bewogen worden, diefelbe Straße zu fuchen. 

Allein zur Widerlegung von allem dem mag binreichen, der 
Mühe zu gedenken, die e8 Columbus Eoftete, feinen Entdeckungs— 
plan gegen den Vorwurf chimärifcher Iräumerei zu vertheidigen, 
und gegen jene ded Uebermuths, Daß er fich unterfange, weſſen 
vor Ihm noch Fein Sterblicher. Mögen von den bemerften Rei: 
fen mebrere wirklich gefcheben feyn; dennoch lag davon feine les 
bendige Kunde vor, Sn feltenen Büchern vergraben, oder in 
dunkle Sage verhüllt, mochten die ſchwankenden Berichte bier 
und dort einen einfamen Lefer in Grftaunen fejen, oder eine 
Phantafie gleich vielen andern ungeglaubten Wundermärchen uns 
terbalten: aber die Summe der geograpbifhen Kenntniffe 
vermehrten fie nicht. Zudem erzählen die Berichte meift nur von 
gewagten Ausfahrten ind Dunfle Abendineer, von glüdlicher 
Rückkunft nichts, Nur im Norden dämmerte in MWeften 
SGrönlands noch eine oder die andere unwirthbare fchneebe= 
deete Küfte, wenig anlodend weder für die Neugierde noch für 
den Gewinn, und zugleich umgeben von Schreden der Natur mie 
der Dichtung. Für die alte Welt alfo, felbft für die Gelehrten 
und GSeefabrer gab ed noch fein Amerika, ald Columbus — al- 
lerdings nicht aus bloßer Kuft oder eitlem Iraum, fondern aus 
den beitgegründeten Muthbmaßungen und Berechtungen — die 
dee von deffen Entdeckung fchöpftez; und er bat glorreich der 
Erite ins Werf gerichtet, was freilich bei dem mächtigen Auf: 


*) Dav. Powell in feiner Cambriſchen Gefchichte u.a. Die Niederlaſſuns 
laͤßt ſich nicht bezweifeln. Sie wurde felbft durch das intereffante Wie— 
dererfennen bretonifcher Laute in der Sprache mehrerer nordamerikanis 
ſcher Stämme beftätigt. 


”*) + 1506 in £iffabon, 
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ſchwung, den eben damals Schifffahrt und Erdfunde genommen, 
auch ohne Ihn — doch gewiß fpäter und langfamer — märe 
vollbracht worden. Won ihm an fehreibt ſich der ſofort lebhafte 
und ununterbrochene Verkehr der alten Welt mit der neuen, und 
auf diefer lezten der rafche Fortfchritt der Entdedung durch alle 
Zonen nah Süd und Nord, 
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Denn auf die einmal geöffnete Bahn ftürzte fih, Wer Mutb 
und NRuhmbegierde, oder Golddurft befaß. Ein unermeßliches 
Geld für Herrfchaft, und Handel, Anbau und Raub, Unterricht 
und XAbentbeuer. lag vor ihm ausgebreitet; alle Gattungen ber 
Nerndte winkten ihm. Die thatfräftigften, talentvollften Maͤn— 
ner des Zeitalterd — allernächft wohl aus Spanien und Portu- 

al, doch dahin gelodt, auch Viele des Auslandes — drängten 
ich auf dem boffnungsreichen Weg; Schaaren gemeiner Aben— 
theurer, wie jede Zeit fie erzeugt, — arbeitöfcheue Magbälfe, 
oder mwelche den Zwang der bürgerlichen Ordnung fehbeuten, Aus: 
wiürflinge der Gefellfchaft zogen Jene nach, unmürdige, doch nicht 
felten wohlbenüzte Werfzeuge großer Unternehmungen. Später 
fuchten auch ftille,\emfige Bürger, die in der Heimath das Miß— 
eſchick verfolgte, deren Thaͤtigkeit etwa der Zunftzwang oder die 
Reibeigenfchaft hemmte, im fernen Amerika ein befferes Gluͤck; 
Mifvergnügte aller Art, Flüchtlinge vor Despoten = Arnı,. vor 
firchlicher oder politifcher Faktionen = Wuthb. Das lejte gefcbab 
zumal von der Zeit an, ald neben Spanien und Portugal auch 
andere Staaten, Holland, Enaland, Frankreich u.a. ver: 
langende Blide nach der neuen Hemiſphaͤre warfen, und Nieder: 
laffung dafelbft aus ihrem Schooße zu gründen fuchten, Reifen und 
AYusmwanderuugen dahin veranlaßten, begünftigten oder duldeten. 

Borerft jedoch behaupteten Spanien und Portugal auf alle 
neu zu entdedenden Ränder ein ausfchließendes Recht. So mie 
früher Portugal zur Begünftigung feiner Unternehmungen nach 
Oſten (©. oben $. 3.), fo hatte auch Spanien, als es nicht 
minder ftolje Bahn nah Weften brach, vom heiligen Stuhl 
ſich eine Schenkungsurfunde erbeten. Dießmal war es P. Aler: 
ander VI., melcder ald Stellvertreter Chrifti auf Erden an 
Rerdinand den Katholiſchen und an Sfabelle feine 
fönigliche Gemahlin alle Länder und Völker vergabte, die fie ent— 
decken würden, großentbeils foldye, von deren Dafeyn der Papft 
nicht nue weder Kenntniß noch Ahnung hatte, fondern an deren 
Dafenn zu glauben (Gegenfüßler) ein früherer Papft bei 
Strafe ded Banns verboten hatte. Damit aber dieſe reiche 
Schenkung nicht in Widerfpruch gerathe mit derjenigen, melde - 
früber P. Eugen IV. den Portugiefen gemacht; fo zog Aleran= 
der *) in feiner Machtvolllommenpeit eine Linie von Pol zu Pol, 





*) 1493. 
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bundert Etunden meftlih an den W;oren, und fprach aus, daß 
welches Land und Meer öſtlich an dieſer Linie liege, Daß ſolle 
der Portugieſen, und welches weſtlich, das ſolle der Spas 
nier ſeyn. Einige abweichende Beſtimmungen wurden nachmale 
in Spezial-Vertraͤgen zwiſchen den beiten Kronen der Demarka— 
tionsbulle noch beigefügt. 

‚Von Hispaniola, auf welcher Inſel Columbus die erfte 
Spanifche Niederlaffung in Amerika gegründet, und ein graufas 
mer Krieg — befenters unter Ovando, Dem ,an Columbus 
Stelle vom ungerechten König ernannten Statthalier — die un— 
befchränfte Herrſchaft Der Entdecker über die ungludlichen Einge— 
bornen befeftigt hatte, gingen bald neue Unternehmungen aus. 
Diego Columbus, nac fernes großen Vaters Tod, batte 
mit Mübe einen heil ter Gewalt erlangt, welche nach feierli— 
chen Berträgen dem Water gebührte; Er ortnete den innern Zus 
ftand der Golonie, und ermunterte zur Wiederaufnahme der Ent: 
deckungsplane. Schon batte von Hispaniola aus Juan Pon— 
cede Leon Portorico erobert; *) unter den Nufpicien 
von Diegd Columbus unterwarf jejt Diego Velasquez dad 
große Cuba mit geringer Mühe **%), Eine gedoppelte Unter: 
nebmung, unter Alonfo de Ojeda und Diego de Nicu: 
effa — beide auf Privatfoften, vom König bloß durch Patente 
und Vollmachten unterfiügt — follte Die Spaniſche Macht. auf 
dem Feftland gründen. Tom Cap de Bela bis zum Golf 
bon Dati en follte der Erfte, von da bis zum Cap Graci— 
as a Dios der Zmeite des Königs Gemwaltsträger feyn. Aber 
eine Reihe von Unglüucsfällen traf den übel berechneten Zug. Un 
gunft der Jahrszeit und des Clima's, Hunger, Eeuchen und die 
Meile der tapfern Gingebornen fraßen ten größten Xheil der 
Mannfchaft, und nur ein fümmerlicher Ueberreft unter dem felbit: 
gewählten Anführer, Bafco Nugnez; de Balboa, gründete 
mübfam zu St. Maria el Antigua, am Golf von Darien 
eine duͤrftige Niederlaffung ***). | 

Aber Balboa, in fo bedrängter Lage, erhob feinen Geiſtes— 
bli@ auf cine der größten Unternehmungen. Von einem Kazifen 
der Gegend batte er die Aunde erhalten, daß wenige Jagreifen 
in Eüden von feiner Niederlaffung ein weites Meer, und an def: 
fen Ufern ein mächtiges Meich fey, erfüllt von Gold und Kofiba= 
keiten jeder Art. Columbus alten Iraum verfolgend, glaubte 
Balboa, bier endlich fen das längft gefuchte Sndifche Meer 
und das reiche Sndifche Land zu finten, und befchloß die Ent 
deckung. Ueber das Felsgebürg der Darifchen Landenge, über 
Schluchten und Sümpfe, durch den finftern Urwald binab und 
binan tlimmend, unter allen Mubfeligkeiten des feindfeligften 
Elima’s und unabläffig den Pfeilen der Gingebornen preib, er: 
reichte endlich die hartgeprüfte Heldenſchaar das Geſtade der un— 


*) 1508, **) 1511. ***) 1510, 
VII. Band. 3 
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ermeßlichen Sübfes, von deren Blutben, in die er bineinfprang, 
und deren umgebenden Rändern Balboa fofort im Namen des 
Koͤnigs von Spanien anmaßlichen Befiz nahm. 

I Kohn fo glüdlichen und das Glänzendfte verheißenden 
Erfolges ward Balboa von dem Fleindenfenden Ferdinand feiner 
wohlgeführten Gewalt beraubt , und diefelbe dem Günftling Pe— 
dDrarias, einem neidifchen, ungerechten, und graufamen Dann 
verlieben. Balboa’d Größe erfchien Diefem ein Verbrechen. Mit 
einer Reihe berber Kränfungen, endlich mit dem Xod durch Hens 
tershband, Lüfte Balboa für fein fchimmerndes Verdienſt *). Die 
Unternebmungen auf diefer Seite rubten jezt geraume Zeit. Nur 
ward der Sir ded Statthalters von Santa Maria nah Pana— 
ma an die Meftküfte des Iſthmus verlegt. 

Inzwiſchen waren in Norden, zum heil von Kuba aus 
und durch Ausgefandte des Velasquez gleich Eoftbare Ausſich— 
ten eröffnet worden. Kuan Ponce de Xeon **) der Eroberer 
Mortorico's, hatte Florida entdedt. Ein reicher Pflanzer von 
Cuba, Franzisko Fernandez, ECordova, gleichfalls nach 
Columbus Plan die weſtliche Durchfahrt nach Indien fuchend, 
gelangte ***) an die Halbınfel Yukatan und in die Bay von 
Campeche. Die Wildheit der ingebornen verhinderte Die 
Niederlafung. Auch Grijalva, der eine zmeite Fahrt nach 
derfelben Richtung that, wagte die Anfiedelung nicht, Doch ents 
dedte er die Küfte Neufpaniend — mie er fie wegen ihres 
blübenden und angebauten Zuftandes nannte, die Provinzen Yas 
basko, Suarafa und andere zum großen Reihe Merifo 
gehörige Länder +). 

Kurz zuvor hatte Juan Diaz de Solid H) mit Scif: 
fen, welche der König Selbft für folche Unternehmung ausgerüs 
fiet, längs der Oftküfte Südamerifa’s die heißerſehnte Indiſche 
Durchfahrt geſucht. Auf dieſer füdlich gerichteten Neife war er 
in die Mündung ded Rio Kaneiro, und fpäter in jene des 
Rio de la Plata gelangt. Er fuhr eine Strede den Strom 
binauf, ward aber bei einer Landung mit vielen der Seinigen von 
den Uferbemohnern erfchlagen und aufgefreſſen. Erſchreckt eilten 
die Uebriggebliebenen nach Europa zurüd, 
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Balboa und Brijalva hatten den Spaniern die näbes 
re Kunde von Peru und von Merifo gebracht. Sofort ftrebte 
der Lnternebmungsgeift nach fo reichem- Preid. Von Cuba, 
gefandt von Velasquez, lief am 410. Febr. des A519ten Jahres 
Fernando Cortez mit 508 Soldaten, ( — deren Wenigfte 
Mufqueten trugen), 109 Matrofen , 6 Pferden, einigen Falkone— 
ten, und 40 Feldftücen auf 14 Eleinen Schiffen aus, um Mon« 


\ 





*) 1512, “”) 1512. ""*) 1517. 
2) 1518. +t) 1556. 
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tezuma’d Reich zu erobern. Nach feiner Landung in Neufpa: 

nien verbrannte er feine Schiffe, kuͤhner nach allen Umftänden 
- als felbft ver große Alerander und Wilhelm der Erobe- 
rer, welche ähnliches getban, legte Bera Crur an, und drang 
ind innere, Nach einer Reihe romantifcher Heldentbaten, durch 
Entichloffenbeit, _ Ausdauer und nimmer gebeugten Muth errang 
Cortez — begünftigt durch die Flug gewonnene Freundfchaft des 
ae von Thaskala und anderer über Montezuma's Herr- 
ſchaft aufgebrachter Stämme — den Gieg über den feigen Koͤ— 
nig, erpreßte von dem ©efangenen die Abtretung des Neichs, 
und fchlug die beldenmütbige Anftrengung der Nation unter 
Montezuma's Machfolger S uatimozin mit entfcheidenden 
Schlägen nieder *). Gin herrliches, an allen Schäjen der Na— 
tur überreiched, mit anfebnlichen Städten befeztes, an Givilifas 
tion und Volkszahl alle bisher entdecten Gegenden Amerifa's 
meit übertreffendes, unter einer Herrfchaft zum Friegerifchen 
Staate vereinbartes Land, 500 Meilen lang, und gegen 200 breit, 
ward alfo unterjocht durch eine Handvoll Menfchen! Cortez fügte 
noch zu Neufpanien die füdlich daran gelegene große fruchtbare 
Provinz; Guatimala, melde bis gegen den Golf von Darien 
reicht, und entdeckte in Norden die langgebehnte, gebirgigte, ſpaͤ— 
ter von Kefuiten angebaute Halbinfel Californien **. Die 
Gewalt des Stattbalterd, die er ald Nreis feiner Heldenthaten 
wohl verdient hatte, mußte er nach Kaifer Karl V, eiferfüchti= 
— Willen an Antonio de Mendoza abtreten, und behielt 
loß den Kriegsbefehl. Unter emſig betriebenen Entwuͤrfen, von 

den Hüften der Südfee aus die Fahrt nach Oſtindien zu eröff- 
nen, ftarb der große Corte; ***) im 62ten Jahr feines Alters. 


Meit minder rein, obwohl durch gleich erftaunlichen Hel— 
denmutb errungen, war der Ruhm der Eroberer von Peru. 
en Pizarro, Diego de Almagro und Fernando 

uque, der erfte der Baftard eined Edelmanns, der zweite ein 
Findling, der dritte ein Pfaffe, erfüllt von dem Geift der Abens 
tbeuer und des Raubs, fehloffen zu Panama +F) einen Bund 
zur Troberung des mächtigften Reiches der neuen Welt. Ein 
Schiff, mit 112 Mann war die ganze Ausrüftung, deren Erfolg 
nach unfäglicher Mühe und Gefahr und dreijäbriger beldenmüz 
tbiger Ausdauer. bloß die beitimmtere Kenntniß vom wirklichen 
Dafein und von dem Reichthum des von Balboa nur in dunkler 
Ferne gezeigten Randes mar. Der GStattbalter von Panama ver: 
bot jedoch Pizarro die Fortſezung des allzufühnen Werfed. Er 
eilt nah Spanien, erhält von Karl V. die Gutbeißung des 
Unternehmens, und: die Beftallung ald Statthalter des zu erobern= 
den Landes, und fährt zum zmweitenmal aus von Panama, Ti) 
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mit 3 fleinen Schiffen, und 480 Streitern, (morunter 56 zu 
Pferd) welchen fpäter einige Eleine Verſtaͤrkungen folgten. 


Der Streit zweier Brüder, Huaſcar und Atahualpa, 
um die Herrfchaft über das väterliche Reich — jener beberrfchte 
Cuſko, diefer Quito — gab den Thron der Inca's fo vers 
ächtliher Schaar von Angreifern Preis. Atabualpa batte 
zwar gefiegt in der Schlacht, und bielt feinen Bruder in Cus— 
Fo gefangen: aber er fürchtete von jeder Bemegung den Umfturz 
feiner noch feblecht befeftigten Gemwalt, und bewarb fich defbalb 
angftli um die DENN DEN der Spanier. Pizarro, nachdem 
er den vertrauenden Atahualpa bi Caramalka durch den 
fhändlichften Verrath in Gefangenfchaft gebracht *) und die 
Edelften der Nation gefchlachtet, nachdem er ald NRanzion für 
den gefangenen Inca unermeßliche Schäze erpreßt, und endlich 
doch den unglüdlichen Monarchen unter den fchlechteften Vor— 
wänben bingerichtet hatte, eroberte mit leichter Mühe Quito, 


© Ye das prächtige Eufco, und mit benfelben das ganze weite 
eich. 


Die Leiden Peru’s endeten biemit nicht. Pizarro, welcher 
den Siz der Herrfchaft nad dem neu erbauten Lima verleg— 
te, **) betrog feinen Mitverbundenen Almagro um den Ihm 
gebübrenden Antbeil an Schaͤzen und Land. Gr follte erit in 
Chili fich erfämpfen, was Pizarro in Peru fich zugeeignet. 
Waͤhrend er daſelbſt mit Heldenmutb doch ohne -entfcheidenden 
Erfolg gegen die Eriegerifche Bevölkerung jenes Landes fteitt,, er» 
bob ſich in Peru eine allgemeiner Aufftand gegen die tyrannifchen 
Groberer, Manco:Capac — Huaskars Bruder, batte fich 
an die Spize feiner getreuen Nation geftell, Diele zerſtreute 
Haufen der Spanier wurden aufgerieben, Cusko und Lima 
von umnüberfeßlichen Heerbaufen belagert. Der zurüctebrende 
Almaaro ziebt zwar als Sieger in Cusko ein, aber er behält ed 
für Sich, aus den Eöniglichen Gemwaltäbriefen beweifend, daß 
die Stadt in den Grenzen feiner und nit Pizarro's 
Stattbalterfcbaft liege. Pirarrd, nachdem er die Velagerer Lima’? 
gefchlagen, trägt feindliche Waffen geaen den oft hetrogenen Freund, 
umgatnt ihn mit tüdifcher Runft, ſchlaͤgt ihn endlich in blutiger 
Schlacht, Ungefihtd von Cusko, Angefichtd von Myriaden In— 
dianer, welche fich ded Wahnſinns ihrer Feinde freuen, doch den 
Muth nicht haben, ihn zu benuͤzen, nimmt ibn gefangen, und 
laͤßt ihn, den taufern, reblichen, kranken Greis, fterben burd 
Henkershand. ***) 


Aber nicht large genoß er die Früchte fo ſchaͤndlicher That. 
Bine Verſchwoͤrung wurde gegen ihn angefpennen unter dem 
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Namen des jungen Sohnes von Almagro, und Pizarro, in ſeinem 
Palaſt zu Lima, fiel Durch das Schwert von Mieuchelihördern *) 
Um diefelbe Zeit langte aus Europa der neue fünigliche Ges 
waltöträger VBacade Caſtro an, die Zugel des Reichs zu 
übernehmen: Er führte die Königliche Macht wider die Vers. 
ſchwornen, fehlug diefelben und ließ ibre Häupter binrichten, 
hm folgte in kurzer Friſt Blafco Nugnez Bela: von 
Karl V. zum Bicefönig von Peru und Vorfizer des hohen Gerichts—⸗ 
bofed ernannt und beauftragt mit der Vollftrefung eines neuen 
Geſezes, welches Karl fo eben, nach den Morfchlägen ded Ras 
tbes von Indien und anderer Männer von Einficht, zumal auch 
des edlen Bartbolomäuß de las Caſas für feine Ameris» 
fanifchen Ränder gegeben batte. Diefed Gefez erklärte alle einges 
bornen Amerifaner für frei, miderrief viele Repartimientos, 
(oder Bertbeilungen von Land und Leuten), befchränfte die Nechtö« 
mirfung ‘der übrigen, und ftellte die Sindianer wie die Spanier- 
unter den Schuz eines gleichen, milden, der Humanität bulbdis 
genden Rechts, 

Die Strenge, womit Nugnez de Vela diefed Geſez in Aus— 
fübrung fezte, rief eine neue Empörung hervor. Unter Anfübs 
rung Gonzalo's Pizarro, des leiten noch lebenden Bru— 
ders von Peru’d Eroberer, fammelten ficb die Mißvergnügten 
in Waffen, befiegten den Vicekönig und .tödteten ihn *). Da 
tandte Karl V. den Priefter Pedro de la Gaſca, Natb der 
Sinquifftion, einen Elugen, ftandhaften, ftreng rechtlichen Wann, 
mit ausgedehnter Vollmacht zur Gtillung der Unruhen, und 
zur Miederberftellung der Königlichen Gewalt. Mit Weisheit 
und Kraft beſchwor diefer die Stürme, melde fo lange über Pe⸗ 
ru gewuͤthet, befiegte Pizarro, der fich zum Statthalter batte 
ausrufen laffen, und ließ ihn binrichten **). Nach bergeftelle . 
ter Ruhe kehrte er zum König nach Spanien zurüd, arm mie 
er gefommen mar, und brachte 1,500,000 Peſos in den öffentlie 
ben Schaz. Doch erneuerten fich noch öfters die Gemalttbaten 
und Dlutfcenen in Peru, bid die gefezlofe Rotte dev Eroberer 
allmäblig aufgerieben und ihre Stelle eingenommen war durch 
Freunde der gefelligen Ordnung. 

Um diefelbe Zeit, ald Cortes Meriko eroberte, und Pizarro 
ber der Eroberung Peru's brütete, hatte die erfte Meltume 
feglung durh die Schiffe Ferdinand Magelban's ftatt: 
Diefer edle Portugiefe, deſſen Verdienfte um fein Vaterland mit 
Undant belohnt, deſſen Entwürfe zur meftlichen Fahrt nach In⸗ 
dien mit Kaltfinn von feinem Herren aufgenommen wurden, 
wandte ſich an den Spaniſchen Hof, und erhielt von dem große 
denkenden Gardinal Zimenes für dad große Unternehmen fünf 
woblausgerüftete Schiffe, mit 234 Seeleuten bemannt; baneben 

von Karl V. den Nitterorden von St. Yago und ben Kitel 
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Seneralcapitain. Am 40ten Auguft 1519 fegelte Magelhan aus 
dem Hafen vom Sevilla, über die Canarien an Die amerifanifche 
Küfte, fuhr, wie de Golis, vergebens in die Mündung des Ta 
Plata, Drang aber weiter zum 48ſten Grad füdlicher Breite, mo 
er unter taufend Miübfeligkeiten überminterte, dann zum 5öften 
Grad, mo er endlich den Eingang einer Meerenge fand, die er 
nach feinem Namen benannte, und in zwanzigtägiger Mübe und 
Gefahr glücklich durchfuhr. Durch die unermeßliche Süpdfee, die 
jezt feinem Blick fich öffnete, — megen ded fortwährend guten 
Metters von ibm die ftille oder friedfertige See genannt — 
fegelte ev 5 Monate und 20 Tage, ohne Land zu erblicken, end» 
lich gelangte er zu Den Kadronifchen Sinfeln, und hierauf zu 
den Philippinen, auf deren einer Die Gingebornen ibn er: 
ſchlugen. Aber die Neife ward fortgefezt unter andern Anfübhs 
rern. Die Spanier berübrten Borneo, und landeten zum Er: 
ftaunen der Portugiefen auf Fidore, einer der Moluffen *). 
Bon bier aus kehrte Das einzige Schiff, welches die See noch zu 
balten vermochte, auf der von den Portugiefen geöffneten Straße 
ums Gap der guten Hoffnung nach Spanien beim, und erreichte 
St. Lucar am 7ten September 1522 drei Sabre und 28 Tage 
nach der Abfahrt von Sevilla. 

‚Aber die Portugiefen mwiderfezten fich dem Handel der Spa— 
nier mit den Moluffen : Die Spanier dagegen vermeinten, Die 
Sinfeln lägen fchon außerhalb der vom Papſt für Portugal gezo— 
genen Demarfationslinie. Nach verfcbiedenen Unterbandlungen 
verkaufte endlih Karl V. an Portugal feine Anfprüde auf die 
Molukken um 350,000 Dufaten, mit dem Borbebalt der Rechts— 
‚Wiederberftellung im Fall der Zurückbezahlung. Die Philippi- 
nen dagegen blieben im Spanifchen Befiz, (oder wurden viels 
mehr von neuem erit feit 1564 meiſt des Bekehrungsgeſchaͤftes wil- 
len, in DBefiz genommen:) und bald ward zwifchen ihnen und 
Mexiko ein regelmäßiger Verkehr gegründet, 


$. 8. 


‚Bon den Hauptniederlaffungen der Spanier in Nord und 
Sud des neuen Welttbeils fehritt die Entdedung natürlich fort 
in die angrenzenden Ränder. Alfo ward von Neufpanien oder 
Altmerifo aus das reiche Gebiet von Neumerifo und 
Neunavarra entdect **). Von Peru aus warb Chili, troj 
der Tapferkeit feiner Bewohner, allmählig bezwungen, und die 
Stadt St. Jago ald Siz der Gewalt erbaut ***), Schon früs 
ber auf einem Entdeckungszug, welchen Gonzalo Pizarro 
von Quito aus über die Anden getban, ward von Ihm Selbft 
vieles Sand der Zerra firma, von Drellana aber, der ihn 
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treulos verließ, auf einem ſchwachen Boot dad Uferland bes 
Napo, der ſich inden Marannon mündet, und meiter dies 
ſes Marannon felbit bis zu feinem Ausfluß ins Atlantifche 
Meer, 1500 Stunden Weges entdedt. | 

Doch blieb das innere diefed unermeßlichen Binnenlandes 
lange unerforfcht, Daher für die Phantafie der Abendländer ein 
freier Raum, ein wahres Wunder: und Fabelland. Dagegen 
trat das Sand vom Orinofo bis Darien durch viele Nieder« 
laffungen in Klarbeit hervor; der herrliche Hafen Carthagena, 
dann Santa Marta, Cumana, Garracas, und auf bos 
ber Bergplatte Santa Te de Bogota, mit vielen andern 
zierten und beberrfchten das meitausgedehnte, unter den Namen 
Guiana, Venezuela, neu Öranada und der im engs 
ern Sınn alfo geheißenen Terra Firma bekannte Land, 

' Auch längs des La Plata Stromes — obfchon de So— 
lid Unglück eine Zeitlang von Entdedungen abhielt, gründeren 
die Spanier ihre Macht. - Unter vielen Schwierigkeiten gedieh 
und erftarfte die Eolonie von Buenosayresd, und allmäbhlig 
wurden die weiten Provinzen von Zucuman und Paraguay, 
alles Land bis Chili, Peru und Brafilien dem Spani— 
fhen Scepter unterthan. 

Die reichften Länder waren entdedt, Kaum vermochte das 
Mutterland genug Menfchen berzugeben , um fie aufd nothdürfe 
tigfte zu befezen und anzubauen. Senfeitd ihrer Grenzen maren 
meift unwirthbare Negionen, nur kargen Kohn verbeißend dem 
Entdecker, zum Theil durch die traurigite Natur abfchredend, ja 
faft unzugänglid. Gin mächtiges, allgemein wirkendes Motiv 
bat auch in dDiefe Gegenden das Licht getragen ; ed mar der uns 
vertilgbare Wunfch, einen bequemern oder nähern Weg zu finden- 
nach der Krone der Handelöländer, nah Indien. 

Die Fahrt umd Cap der guten Hoffnung, von den Por— 
tugiefen eiferfüchtig bewacht, und ohnehin Außerft langmierig 
und muͤhſam, befriedigte das Bebürfnig nicht. Magelban’s 
Straße mar gefahrvoll und fchredte ab, (mie auch der fpäter 
entdeckte Weg füplich an Feuerland durch le Maire's Straße) 
durch ungeheure Länge. Man kam immer auf Columbus 

deen zurüd, Cine weftlihe Durchfahrt, und wie man diefe 

offnung ‚aufgeben mußte, eine nordmweftliche, endlich eine 
nordödftliche war das Ziet ded Strebens aller großen ſeefah— 
renden Nationen. Diefem Streben bat die Erdkunde eine vicl- 
fache Bereicherung zu verdanfen. 

Sindeffen find Die auf ſolchen Entdeckungsreiſen aufgefundenen 
Länder mehr nur für die Wiffenfhaft der Erdkunde ald 
für die Gefhichte merkwürdig. Selbſt den Gang ded Hans 
dels, da das Hauptziel unerreicht blieb, haben fie nur wenig 
geändert. Es mag und davon eine flüchtige Ueberficht genügen. 

Die Reifen des Venetianerd Johann Cabot (fon 1/96) 
anfangs in englifhen, darauf in fpanifchen Dienften, des 
Portugiefen Cafpar Eortereal, (1500) dann verfchiedener 
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von englifchen Gefellfchaften (1527 und 1536) ausgefandter Pi— 
loten, früber des Berazzani (1524) und ded Franzoſen Cars 
tier (melcher die Mündung des St. Laurenz Stromes ent= 
dedte) (1334) brachten Neu Foundland, die KHüfte'von La— 
brador, auch jene von Carolina, Birginien und Ca— 
nada jur mehr oder minder deutlichen Kunde. De la Galle 
. fube in den Miffifippi binauf und entdedte Louiſiana. 
Srobifber, (1571 bis 1578) Humphrey Gilbert udn Wal— 
ter Raleigh (1576) fuchten vergeblich die nordweſtliche Durch— 
fahrt; der große Weltumfegler Franz Drake (1579) unterfuchte 
zu dieſem Zweck Amerika’s ordnet lide Küften; und nahm 
Neu Albion für die Königin Elifabetb in Bel. Gobann 
de Fuca, und fpäter d'Agüilar (1602) fo aub Bartbol, 
de Fonte (1640) entdeckten wichtige Cinfabrten in diefelbe 
Küfte, deren genauere Erforfchung jedoch einer folgenden Periode 
vorbehalten blieb, Auf der Oftfüfte machten Hudfon (1600) 
DBaffin (1616) und ſchon früber (1585) Davis ihren Namen 
durch Entdefung wichtiger Meerbufen, Straßen und Küften groß, 
wiewohl fie viele Zweifel zurücdließen, mit deren Loͤſung noch die 
neueften Seehelden, wie die wiffenfchaftlichen Forſcher, fich be: 
müben, Noch lag eine tiefe Nacht über dem größten Iheil der 
nordamerifanifchen Wildniß. Wir werden in den folgenden Zeit: 
räumen fie einigermaßen fchwinden, zumal die nordmeftlichite 
Cde Amerika's mit der nordöftlidhften von Afien aus 
der Finfterniß emportauchen, und die erträumte Straße Anian 
in Die wahre Cooks- oder Behringsſtraße fich verwandeln febn. 
Langfam, unter mübfeligem Ringen gegen die noch wilde 
Natur und gleih milde Menfchen,, bildeten fich auf den Küften 
der jest fo berrlihen Nordamerifanifchen Freiftaaten, dürftige ' 
europäifche Niederlaffungen. Auf Virginien, welbes Walter 
Raleigh (1585) zur Ehre feiner unvermählten Königin alſo 
nannte, und in Carolina ſchon früber, (um 1560) von den 
Franzofen nach ihrem König Karl IX. alfo gebeißen, nabmen 
die eriten Colonien ein trauriges Ende. Jakob I. von England 
ermunterte *) durch Verleihung des Eigenthumsrechts und gro— 
ber Freiheiten zur Miederholung der PVerfuhe. Bartbol. 
‚ Bodnold, Sir Thomas Gates, und der Entdeder der 
Bermudifchen Sinfeln, George Summer tbaten glüd: 
liche Reifen in das neue Land, und zwei Gefellfchaften, die 
Londner und die von Plymouth übernahmen den Anbau, 
jene von Carolina, VBirginien und Penfylvanien, diefe 
en  AenaleaD; oder dem nördlich an den vorigen gelegenen 
and. 
Zu derfelben Zeit erneuerten die Franzoſen ihre Anprlans 
fungsverfuche in Acadien und Canada, Auch die Hollän- 
der gründeten noch weiter nördlich in Der Gegend des Hudſons— 





) 1606 


Gefchichte der Entdeckung Amerika's ıc. Hi 


fluſſes die Miederlaffung Neubelgien ; und fpäter feiten 
fih die Shweden **) mit Carls I, Bemilligung am Delas 
ware feft. Die Unruhen in England beaünftigten die Auswan— 
derungen nach der neuen Melt. Unter Garl I, ward Mary: 
land — von Kord Baltimore zur Ehre der Königin Marie 
alfo gebeißen — angebaut. Cine Niederlaffung folgte der an— 
dern: — fcbon war Maffachufet, Rhodeisland, Eons 
neftifut gegründet; fie vereinigten fich 4645. unter dem Nas 
men Neuengland zur gemeinfcbaftlichen Vertheidigung; — 
doch waren alle noch ſchwach, und litten ſowohl durch das Clima 
als durch Mängel ihrer Ginrichtung vielfältige Bedrängniß. All 
mäblig murden die Engländer vorberrfcbend auf der ganzen 
Küſte; Schweden und Holländer murden vertrieben. Nur 
die Franzofen behaupteten ihren Siz. Das Aufblüben aller 
Diefer Colonien geſchah jedoch erft im folgenden Zeitraum, Die‘ 
Mühe des Anbaues verfpätete, aber befeitigte fodann auch ihr Gedei— 
ben. Den Pflanzern mußte ein gemifler Grad von Freibeit 
aewährt werben, welches das Grftarfen der Colonien zu felbftftäns 
digen Staaten vorbereitete, Schon 1634 wurde ein der Verfaß 
fung des Mutterlandes nachgebildetes Nepräfentativfpftem 
darin einseführt. Erommell ***) vermehrte die Velltungen 
Englands in Amerifa durch Groberung der großen Tinfel Ja— 
maika; fchränfte aber den Handel der Colonien durch die Nas 
vigationsdafte ein, | 


$. 9. | 

Wenn wir auf Amerifa einen allgemeinen überfchauenden 
Blick werfen, und feine Geitalt mit jener des alten Kontinented 
vergleichen, fo entdeden wir zwiſchen beiden ſehr merfmürdige 
Punkte der Nebnlichfeit und noch auffallendere der Verſchieden— 
beit, So mie der alte Kontinent aud zwei aroflen Halbinfeln — 
die eine Europa mit Afien, die andere Afrika entbaltend — 
beitebt, melche durch eine Landenge (von Sueh mit einander 
sufammenbängen : alfo ift auch Amerika aus zwei ungebeuren 
Halbinfeln — Nord: und Südamerifa gebildet, welche die 
Randenge von Darien verbinte. Mebrere entfprechende Ges 
ftaltungen auf beiden Seiten — ald z. B. im alten Kontinent 
das bervorfpringende Land von Guinea fihräg gegenüber jenem 
von Brafilien im neuen, die mittelländifche und die 
Oſtſee in der alten entfprechend dem merifanifchen und dem 
Hudſons-Buſen in der neuen Melt u. f, w. — erfcheinen felbft 
dem flüchtiaften Blick, und es ift etwas gleich Wahres ala Gro— 


‚Bes in der Vorftellung , welch? die zwei Continente als die beis 


den Ufer eines unermefllichen Stromes — dem Mtlantifchen und 
der Suͤd-⸗See — betrachtet, welcher feine Quellen an den Molen 
bat, und mit abmwechfelnder Richtung feine Waffer nach Nord und 
. Eüden geußt, 


—— — — 
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Aber der alte Continent, und der feine Grundmaffe bildende 
Hauptgebirgszug — von der Südfpize Afrifa’d durch diefen ganz 
zen Welttheil und fodann duch Aſien bis an die No:doftipize 
Sibiriend, alfo ım ganzen von Südweſt nach Nordoft laufend, 
— hat eine gegen den Nequator ftarf geneigte Richtung, während 
Amerika mit feinem Hauptgebirg, den Eordilleren oder Uns 
den fait gerade von einem Vol gegen den andern fich ausftredt, 
und dabei weit tiefer gegen den Suͤdpol (wahrſcheinlich auch nä= 
ber gegen den Nordpol reicht, als das alte Feſtland. Won den 
Gewäſſern Amerika’d haben weit aus die meiften oder anſehnlich— 
ften ihren Abrluß gegen das atlantifche oder dasantillifche 
Meer; im alten Kontinent fließen fie ziemlich gleichmäßig nach 
allen Seiten ab. Die Flüffe und Seen im neuen Kontinent 
find dabei nicht nur meit zahlreicher, fondern auch weit gewaltiger 
und größer als im alten. Wenn wir die Kafpifche See aus: 
nebmen, welche jedoch mehr wie der UWeberreft eines wahren 
(einft mit dem Schwarzen verbundenen) Meeres, als wie 
ein Landfee erfcheint,, fo mögen alle übrigen Seen der Drei alten 
Erdtheile feine Bergleichung aushalten mit den Amerifanifchen 
Seen, zumal mit dem ungeheuren Syſtem foldher Binnenmäffer, 
das fih von Kanada aus — durch Die fünf fogenannten Ka— 
nadifhen Seen — über den Winipeg:, Arathapes— 
kow- und Sflavenfee mit noch mehr als hundert andern 
über ganz Nordamerika ausdehnt, Auch die Flüffe Amerifa’s 
übertreffen weit an Ränge des Laufs und an MWaffermaffe die 
größten des alten Kontinents, Der Amazonen:Gtrom oder 
Marannon, der König der Flüffe, durchläuft faſt taufend 
Meilen Landes ; nimmt gegen zwölf Nebenflüffe von der Größe 
. der Donau, und eine ungezäblte Menge Eleinerer auf, und ers 

ießt fih, ein ftrömendes Meer des füßen Waſſers, in den Utz 
antifhen Ocean. Die meite Mündung des GSilberfluffes 
(Rio de la Plata) wurde von den erften Entdedern für eine 
weite Bay gehalten. Ein paar Tagreiſen oberhalb feiner Müns 
Dung mag Dad Auge des ihn Beichiffenden kaum ein oder das 
andere Ufer gewahren. Auch ftrömt er über fiebenbundert Stun 
den weit von den Mochgebirgen ber und nimmt gleichfalls eine 
anfehnlihe Zahl von Flüffen auf, die im alten Kontinent für 
Hauptftröme gelten würden, Das Eritaunen des Kolumbud 
uber die furchtbare Gewalt, womit der Orinofo feine Flu— 
then. in den Ocean mälzt, und fein Urtheil, das müffe ein 
ungebeured eltland ſeyn, worin ein fo gewaltiger Strom fich 
bilden Eönne, find bekannt. Nicht minder mächtig find in 
Nordamerika der Miffifippi, deffen Lauf mit dem feines 
großen Nebenfluffes Miffouri faft achthundert Meilen beträgt, 
und deffen breite Mündungen ein unermeßlidhed Delta umfchlies 
Ben, der St. Lauren; Strom, der dad Waffer der Kana: 
difhen Seen raufchend dem atlantifchen Ocean zuführt, und mebs 
rere andere. 
Auch die Gebirge Amerifa’d fcheinen nach einem größern 
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Maaßſtabe gebaut, als jene der alten Welt. In unabgebroche = 
ner Reihe ziehen die hoben Cordilleren vom Kap Horn und 
vom Feuerland an Durh ganz; Süd- und Nordamerifa 
bis zur Bebringsftraße, mitunter in zwei bis Drei nebenei ns 
anderlaufende Ketten, und felbft unter der Linie mit ewige m 
Schnee bevedt. Zwar haben neuere Neifende einigen Bergfups 
pen Aſiens, zumal jenen von Zibet, eine noch größere Höbe 
zugefchrieben , ald den Häuptern der Anden: doch find die Be— 
weiſe noch unzulänglich, und noch immer mögen wir den Chi ms 
borazo, von 20158; den Cotopaxi, von 17712 und den 
Antifana voo 17958 Fuß Höbe, ald die erbabenften Punkte 
der Erde betrachten. Der St. Gotthard auf den Gipfel des 
Dico de Teneriffa geftellt, würde foldye Höbe nicht erreis 
chen. Mehrere Wulfanifche Beragipfel in Merikto, als der 
Dopoca Tepetl, der Kztaccibuatl, der Eitlal Tepetl 
u, a., welche gegen 3000 Xoifen meſſen, kommen den Cordilleren 
von Quito nahe, und es erfcheint ihrer aller Erbabenheit um 
fo größer, da fie nicht alfo wie die Hochgebirge des alten Kon— 
tinents durch mehrere Abftufungen von Mittele und WVorgebirgen 
allmäblig zu den Flächen fich herabſenken, fondern gleich ürmen 
auf einem fortlaufenden hoben Erdrüden fteben, welcher unmit— 
telbar und in einem jaͤhen Abfturz die umgebenden tiefen Ebenen 
begränzt. Solcher Ebenen von ungebeurer Ausdehnung und nach 
den Zonen von fehr verfchiedener Natur hat Amerika eine überrafchende 
Menge. Hart an die großen Bergrüden von Peru und Mexiko 
gränzen die unüberfebbaren Flaͤchen, mweldye der Orinoko, der 
Marannon, der Parana, und der Miffifippi bemäffern, 
die Llanos von Carraccas, melde je nach den Jahrszeiten 
dem Aug’ eine unermeßliche Grasflur oder eine dürre Steppe, 
ein Meer der überfließenden Gemäffer darbieten, die Pampas, 
welche, nur von niedern Sandhügeln durchzogen, viele Tagrei— 
fen lang uud breit ihre einförmige Fläche zeigen, die Savans 
nen am Miffouri, mit ſchwerdurchdringlichen Rohrwieſen bes 
Det und von zahllofen Heerden wilder Ochfen bevölkert, und‘ 


viele andere, ’ 


Aus diefer Eigentbümlichkeit der Berg: und Flächen-Bildung 
Amerika's erklärten fich mehrere andere befondere Ericheinungen. 
Die kühle, die gemäßigte, ünd die heiße Zone finden fich bier 
vielfah in allernächfter Berührung ; und mährenn man felbit 
unter dem Aequator die Linie ded ewigen Schnee, und diefelbe 
begränzend Alpenfräuter und Flechten gewahrt, während man 

auf der Bergplatte pon Meriko oder in dem boben Thal von 
Quito, und auf dem Plateau von Neu Granada einer fort 
wäbhrenden Frühlingd-Femperatur , und des Anblicks europäifcher 
Srüchte fich erfreut, wird Die zunächft anftoßende Niederung 
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duch die ſchwuͤlſte Hize erdrüct, und zeigen Xhiere und Pflan« 
jen die Phyfiognomie der tropifchen Zone *) 

Indeſſen ift felbit in der Niederung die tropifche Zone Ame— 
rika's weit minder brennend heiß als jene, welche die Afrifas 
nifhe Sonne durkhglüht; überhaupt in dem neuen Kontinent 
Kühlung und Feuchtigkeit vorberrfchend, während man im alten 
vergleichungsmeis mebr trodene Wärme empfindet. Die langges 
ftrecfte Lage Amerika's von der Nähe des füdlichen Polarkreifes 
zum nördlichen, die geringe Breite ded Kontinents in einem gror 
Ben Theil der heißen Zone, die von beiden Seiten zuftrömenden 
fühlenden und feuchten Seewinde , dann die ungeheure Gebirgds 
böbe, die ewigen Schneemaffen, melche die darüber binziehenden 
MWinde Fühlen, die Größe und Menge der Ylüffe, melche vielars 
mig und in mannigfaltigen Windungen die Länder Durchfchneiden, 
die Höhe und Dichtigkeit der Urwälvder, die fetten, mit Gras, 
Mohr und vielnamigten Pflanzen bedeckten Ebenen, im Gegen 
fax der nadten von der Sonne leicht durchglübten Sandregionen 
Afrika’s, endlich die Befchaffenheit der vorberrfchenden und perio» 
diſchen Wirde find die bleibenden, durch den vergleichungsmeife 
noch geringen Anbau des Bodens in ihrer Wirfung verjtärkten 
Gründe diefer merfmürdigen Verfchiedenbeit. : 

Diefelbe bat auch den mächtigften Einfluß auf dad Neich der 
Vegetation und des tbierifchen Lebens. Unter den Breitengraden, 
unter melden Afrika- in der großen mwafferlofen Gabara ein 
ungebeures Neich des Todes, unterbrochen nur durch feltene in= 
fularifch grünende Strecken darbietet, fiebt man in Amerifa dem 
durchnäßten Boden in fchwül feuchter Kuft die uͤppigſte, ſaftſtroz— 
oe Vegetation entfprießen. Zwei hundert Fuß bobe Bäume 

edecken mit ihrem undurchdringlichen Schatten die dicht gebrängs 
ten Lianen, und mannigfaltiges vielfach verfchlungenes Geiträuch ; 
ein Gemühl von emporitrebenden Kräutern, Gräfern und much» 
ernden Saftpflanzen belaftet und bereichert faulend dag tief un= 
ter ihnen verborgene Erdreich. Noch in die höheren Regionen, 
Doch mit überrafchendem Mechfet der Pflanzengeſtalten, fezt die 
‚Kraft der Vegetation fich fort, und vergleichungsmeis nur fehr 
mwenige Streden — die Falten Polarländer ausgenommen — jeis 
gen Nacktheit und Dürre. 

Menden mir unfern Blif auf das animalifche Reich, 
fo finden wir in den niederen Ordnungen deffelben eine gleich 
überfchmängliche Lebensfülle..e Bon Inſekten und Gemwürmern, 
von taufendgeitaltigem Ungeziefer und Amphibien ift der Boden 
bedeckt und die Luft erfüllt. . 
>. Weite und fonft herrliche Länder find völlig unbewohnbar 
für den Menfchen oder werden ein qualvoller Aufenthalt durch 
die unbefihreibliche Menge der Eriechenden und fliegenden , meift 





*) Dal. die vorgefflichen Schilderungen von Humboldt, nach demſel⸗ 
ben auch von Malte -Brunu a. 
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bäßlichen und giftigen Unthiere. Dagegen zeigt in Hervorbrin⸗ 
gung der edleren Thiergattungen die amerikanifche Natur viel 
weniger Kraft als jene der alten Welt. Zwar Vögel mit gläns 
jendem Gefieder — doch meift ftumm — bevölfern die Wälder; 
aber die ftolzen Löwen, iger und Glephanten der alten Welt 
erfcheinen bier nur in fehmacher Nächbildung ald Cuguars, Sas 
guard und Tapirs, dad edle Schiff der Wuͤſte, das hohe Ka— 
meel, wird böchft dürftig erfejt durch das Kleine ſchwache Lama, 
und viele der nüzlichften Haus= und Käftthiere mangeln, oder 
mangelten zur Zeit der Entdedung ganz 


$. 10. 


Ueberhaupt aber find Die meiften Pflanzen und Thiere Ames 
rika's von einer eigenen, Diefem, ihrem Continent zugebilveten 
Natur und Geftalt, tbeild ganz andere Gefchlechter und Arten 
darftellend als in der alten Welt vorhanden, theils menigftens 
durch mefentlich verfchiedene Eigenheiten unter den Familien, deo 
nen fie fonft angeböten ; fich außzeichnent. Mir mögen anneh— 
men, daß die meiften Wiergeſchlechter Amerika's in diefem Lande 
einbeimifch, und mit nichten dahin durch Cinwanderung 
oder Verpflangung aus ciner andern Heimatb gelangt feven. 
Zberben wir daffelbe auch von dem ameritanifchen Menf hen 
fagen ? | 


Die Völker diefed Welttheils ftellen ſich, einige Kleine -Was 
rianten bei Stämmen , deren befondere Abkunft zu Toge liegt, 
ausgenommen , als indgefammt einer Nace angebörig , und, 
obfebon über alle Klimate und Zonen diefes langgeftredten Gon= 
tinents Yerbreitet , dennoch in allen Hauptcdharafteren unter fich 
ähnlich und gleichförmig , dabei weſentlich verfchieden von allen 
Racen der alten Welt dar. Vom nördlichen Polarkreis bis in 
die Näbe des füdlichen, in ber Falten, gemäßigten und beißen 
Zone erbliden wir da überall viefelbe Kupferfarbe — mit 
nur geringen Nudncirungen, nach der Höhe ded Bodens oder 
feiner Breite oder nach andern Elimatifeben und örtlichen Um— 
ftänden. Leberall durch den ganzen Welttbeil (abermals einige 
wenige Ausnahmen abgerechnet) ift der Amerifaner groß bon Ges 
ftalt,, von ftartem und moblgeregeltem Sliederkau, mit böchft 
feltenen Beifpielen von Mißwachs oder Verunftaltung. ein 
Hauptbaar , durch alle Zonen , ift fehmarz, lang, grob, ftraff 
und alänzend , der Bart dünn und regellos in Buͤſcheln ftebend, 
die Stirne nieder, der Winkel der lang gefpaltenen Augen fbräg 
gegen die Stirne zulaufend, die Augenkraunen und Augenfriöchen 
bervortretend. Hiezu eine ftumpfe Nafe, Aufgemörfene Rippen, 
gedraͤngte und fpize Zähne, ein ziemlich breites Geſicht, doch mit 
bervorfpringenden Zügen , tiefe Augenhoͤhlen, glatte Schläfe und 
ein ftarf ruͤckwaͤrts gedrüdtes Stirnbein; endlich ein fanfter Zug 
um den Mund, in feltfamem Kontraft mit dem düftern ober ge: 
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fühllofen Blick. ) Diefe Charaktere, wovon zwar einige mit 
jenen der mongolifchen Nace übereinftimmend, mehrere je— 
doch davon weſentlich abweichend find, werden von Denjenigen, 
welche die Lehre von einem gemeinfamen Stammvater aller Men 
fehen verwerfen, ald Beweis dafür, daß die Amerikaner eine ge— 
fonderte, ihrem Erdtheil eingeborne Race ſeyen, aufgeftellt. 
Mir haben die Gründe, aus welchen wir eine gemeinfame Ab— 
tunft der Menfchen annehmen, fhon im’ I. Band, in der Ginlei- 
tung zur Weltgeſchichte und Lei der Unterfuchung der Alteften 
Veberlieferungen unferes Gefchledhtd vorgetragen. So lang es 
möglic ift, die Berfchiedenheiten der Racen aus den Einwir— 
kungen ded Bodens und Clima's zu erflären, fo lang ein moͤg— 
licher Weg der Verbindung oder des Fortrüdend der Stämme 

ezeigt werden fann, wäre es Fleinmütbig, wegen Mangeld bes 
ümmter biftorifcher Nachmweifungen,, oder wegen erfcheinender 
Derfchiedenheiten in Geftalt und Farbe eine Lehre aufzugeben, 
welcher der Humanität und dem Rechte zur ftärkiten Stüze dient, 
und fat ald Voftulat der Vernunft fich geltend macht. 

Ein Blick auf die Karte zeigt und nicht nur den möglie 
hen, fondern den leichten, ja den nach unzmeifelbaften bis 
ftorifhen Denktmalen wirklich und oftgebraudbten Weg 
der Verbindung zwifchen Afien und Amerika, Die Bebr 
rings- oder EooEd» Straße im tiefen Norden, eine fchmale, 
durch ein paar Snfeln noch unterbrochene und durch einen großen 
Xheil ded Jahres mit dichtem Eis bedeckte Meerenge leitete und 
leitet noch die milden Jaͤger des Tſchuktſchen-Landes in den bes 
nachbarten amerifanifchen Continent, und weiter füdlich bilden 
die im meiten Bogen von den Japaniſchen nfeln und von 
Kamtſchatka in Aſien bis zur Halbinfel Alafka in Amerika 
ſich hinziehenden Inſeln und Inſelgruppen, die Kurilifchen, 
die Aleu tiſchen und Fuchs ⸗ Inſeln eine fortlaufende, von 
der Natur gebaute Bruͤcke der Ueberſiedlung. Viele auffallende 
Aehnlichkeit der Sprache, der Sitten u. ſ. w. zwiſchen den Staͤm— 
men des nordöſtlichen Aſiens und des nordweſtlichen Amerika's 
und die unter den Voͤlkern der neuen Welt weit verbreiteten 
Sagen **) und Denkmale von Einwanderungen aus nordweſtlich 
gelegenem Land, endlich die, ungeachtet der bunten Verſchieden— 
beit der zahllofen amerifanifhen Sprachen, dennoch bei vie 
len, felbft im Sjnnerften des Gontinentd und in den füblichften 


— 


*) S. Maltebrun u. a. 


**) Selbſt die Kanadiſchen Voͤlker, wie die Chippemwäer, ſagen, 
daß ihre Morfahrer meit her von Weften, von mannen eine böfe Nas 
tion fie vertrieben , gefommen feyen. Cie hätten ein langes, mit Ins 
fen und Eisfchollen angefülltes Meer Üüberfegt, der Winter hatte fie 
allenthalten auf ihrem Zuge begleitet, endlich hätten fie nahe am Kup— 
ferfluffe gelandet. Die Mustohges, die‘ Delamares u.a, bas 
ben äbnlihe Eagen. Won den Sagen der Mexikaner reden wir 
unten. 
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Regionen herrſchenden, zu erkennende Uebereinſtimmung in cha— 
rakteriſtiſchen Grundlauten und Namen mit den Sprachen der 
afiatifchen Zunge, erheben jene Wahrfcheinlichkeit zur Gewißheit. 
Es läßt fich nicht bezweifeln, daß mehrere Ströme der Auswan— 
derung aus Hochafien, aus der Mungaley und Xungus 
fien, wohl auch aus Sapan und den Kurilen über Ame— 
rika fich ergoffen. Auch Stämme der Finnen, Oftjaten 
und Permier find über die Behringsitraße bis Grönland 
— ja, wie die charafteriftifchen Züge der Puſelches zu bemeifen 
fcheinen - bis Chili gezogen. Diefe Bewohner eines der ſuͤd— 
lichten Xheile von Amerika, wie die Esquimaur. im tiefften 
Norden, zeigen nämlich die auffallendfte Aebnlichkeit mit den 
Samojeden, mährend der vorberrfchende Charakter aller 
andern amerifanifchen Völker der mongolifce if. Es 
mag übrigens dieſes Gefchleht der Esquimaur auch in weſt— 
licher Richtung nach dem Nordoften Amerika’ gefommen feyn ; 
fo wie Normännifche Abentbeurer denfelben Weg dahin in 
fuäterer Zeit gefunden , und nichts hindert die Annahme, daß 
auch andere euro päifche und au afrifanifche Schwärme, 
daß auh Sinifhe und Malay' ſche Seefahrer in verfchiedes 
nen Zeiten an verfchiedene Punfte des neuen Continentes getrie— 
ben, durch gefonderte Fortpflanzung oder durch Vermiſchung mit 
den Eingebornen den Grund zu einigen der auffallendften Vari— 
anten in dem fonft gleichförmigen Gemälde der amerifanifchen 
Stämme gelegt haben. 

Mer diefed alled als unläugbar anerkennt, und gleichwohl 
tbeild wegen der vielen Eigenheiten und der großen Zahl der 
amerifanifchen Sprachen, theils wegen der befondern Charaktere 
der Amerifaner in Körperbau und Farbe, die Grundmaffe dera 
felben als ihrem Welttheil eingeboren, und melde bloß eins 
jelne Bermifhungen mit Ausländern erfahren, betrachtet, 
vergißt, daß, wenn felbft ſpaͤtere Einwanderer fich alfo akkli— 
matifiren fonnten, daß zwifchen ihrer und der Ureinwohner Ge— 
ftalt und Farbe aller Unterfchied nach Jahrhunderten verſchwand 
(denn auch dort, wo man — mie in Mexiko — die wieder: 
bolte Ginwanderung aflatifher Stämme ald erwiefenes hi— 
ftorifches Faktum kennt, ift die Kupferfarbe und jeder andere 
Charakter der amerifanifchen Menfchennatur berrfchend) die Vers 
wifchung einiger aflatifcher Züge bei den fehon in graufter Vor— 
zeit binübergefommenen Stämmen, und die Aufdrüdung des 
dem amerifanifchen Boden eigenthümlichen Stempels * ihre 
Nachkommen aufhöre, als Wunder zu erſcheinen. Er vergißt, 
Daß in den dem Urſprung unſeres Geſchlechts näher liegenden Zei— 
ten die Blieder der einen jugendlichen Menfchenfamilie noch bilds 
famer , den Flimatifchen Cindrüden offner als ihre fpäteren , mit 
folchen Eindrücken bereits tief bezeichneten Nachkommen ſeyn 
mochten, er vergißt endlich, daß die von allen Sprachen des als 
‘ten Gontinentd vielfady abmweichenden Raute der amerikanifchen 
Zungen nichts weiter beweifen, ald daß die Einwanderung fhon 
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in uralten Zeiten, von noch unkultivirten, doch böchft dürftige 
Sprachen redenden Stämmen gefcheben, daß alfo die Fortbils 
dung derfelben, die Schaffung der neyen Worte wie der Ideen 
das Gefchäft der einzelnen — durch Sjagd und Barbarei von ein— 
ander abgefchiedenen — daher, in der Gedanfenmittbeilung auf 
a Angehörigen befchränften Geſchlechter geweſen ſeyn 
mußte. — 


§. 11. 


Wenn es die Aufgabe der Weltgeſchichte iſt, den fortlaufen— 
den Zuſtand des Menſchengeſchlechts nach den verſchiedenen Stu— 
fen feiner Fortbildung und deren Gründen kennen zu lehren, 
(Vergl. B. 1. Einleitung in die MWeltgefchichte), fo muß Ddiefelbe 
wohl mit hohem Sintereffe den Blif auf die zur Zeit der Ent— 
deckung erfchienene Befcbaffenheit und den Zuftand eines fo großen 
und durch fo viele Eigenthümlichkfeiten ausgezeichneten Xbeiles 
der Menfchenfamilie, als die Aamerifanifche Nace- ift, werfen, 
Eine wefentliche Lücde würde in der Gemäldegalerie der Völtker— 
Kultur ſeyn, wenn darin nicht wenigftens die HDauptzjüge bes 
wilden Zuftandes neben jenen der ftufenweifen Verfeinerung in 
getreuem Umriß fich daritellten: 

Bei der Schilderung des Zuftandes der amerifanifchen Vol: 
ker zur Zeit ihrer Entdeckung ift aber nothwendig , jenen der 
ganz wilden, melde die weitaus vorherrfchende Maffe bilde: 
ten, von dem einiger weniger , die auf der Bahn der Civi— 
lifation bereitd mehrere Schritte getban hatten, wohl zu un: 
terfcheiden. Sowohl die Züge jener Wildheit, als der ganz ei— 
genthümliche Charakter diefer Eivilifation mögen bier eine flüch- 
tige Würdigung finden. ! 

Das Bild der Rohheit der amerifanifchen Stämme , ihrer 
tiefen Unterordnung gegen tivilifirte Völker nach geiftiger und 
moralifcher Ausbildung der Einzelnen, und nach dem Zuftant 
der Gefellfchaft, ift vergebens von gutmüthigen Neligidfen und 
Miffionarien glei nach Columbus Zeit — zum edlen Zmed ib: 
ver Vertheidigung gegen den gefübllofen Uebermuth ihrer Toran— 
nen — vergebend in neueren Zeiten von ſchwärmeriſchen Pbilo: 
fopben — zum Zweck der Geiflung der unferer europäifcben Ei: 
vilifation entfproffenen moralifchen Auswüchfe — verfchleiert oder 
Durch täufchende Verſchoͤnerung entftellt worden: das Faktum 
jener Unterordnung ift allzu auffallend, um geläugnet zu werben, 
und ed handelt fih bloß um Aufitellung der Urfache und um 
beftimmtere Charafterifirung. Lange trug man ſich mit 
dem Märchen Buffons, daß Umerifa weit jünger als der 
alte Continent, daß fein Boden weit fpäter dem Scean entitie: 
gen, daß daher auch die ihm eingeborne Race vergleichungsmeis 
gegen jene der alten Welt als noch im Kindesalter befindlich zu 
betrachten fey. Man Eennt jezt die budroftatifchen Giefeze zu-gut, 
um nicht zu miffen, daß die Meere des ganzen Erdinrundes na: 
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turnothwendig dad Miveaur ſuchen, und daß die Llanos und 
Pampas von Amerika nicht vom Ocean bededt feyn künnen, obne 
daß auch die afrifanifhbe Sahara, und die Niederungen 
Hollands und Jütlands diefelbe Ueberſchwemmung erduls 
den. Dagegen ift die Meinung derjenigen, welche mit Paum 
dem amerifanifchen Boden und Clima einen feindfeligen Einfluß 
auf die menfchliche Natur zufchreiben,, zwar nicht in der Aus— 
dehnung, in der jener mehr geiftreiche ald gründliche Echriftitels 
ler fie aufftellt, Doch offenbar mwenigftens in fo fern mwabr, daß 
viele Gegenden dieſes Welttheild durch ſchwüle Feuchtigkeit, ans 
dere Durch ftrenge Kälte nachtbeilig und fehmwächend auf Körper 
und Geift ihrer Bewohner wirken, und daf felbft in günftigern 
Lagen und Klimaten der Boden ſchon Durch den Mangel des 
Anbau’s eine dem Menfchen fchädliche Natur annimmt. Hieraus 
erklärt fih, wie viele Ränder Amerika's — mie die Landenge 
von Darien, Guiana und die arktiſchen Länder — für 
und für ein ſchwaches Gefchlecht zu beherbergen beftimmt feheinen, 
wogegen Andere — wie das Gebiet der nordamerifanifchen 
Treiftaaten, Canada, Brafilien und Ehili — nur 
Des Anbaues oder einiger Gunft der Umftände, zumal der 
Wohlthat des Beifpield -und der Lehre bedürfen, um mit dem 
Reichthum des Bodens auch Gefundheit und Kraft der menfchlie 
chen Natur zu entfalten. 

Sm Allgemeinen alfo erbliden wir zur Zeit der Entdedung 
Amerika's, durch Die vereinte Wirkung der Flimatifchen Einflüffe 
und des Mangeld an Anbau, die Race feiner Gingebornen förs 
perlib ſchwach, träg, großer oder anbaltender Kraftäußerun 
unfähig, und felbit in denjenigen Lebenstrieben, welche fon 
allenthalben wie beftigften find, zumal in der Gefchlethtöliebe, 
verglichen mit den Bewohnern ded alten Eontinents, auffallend 
lau und unvermögend; doch dabei, je nach Umftänden und Fe 
bensweife,, diejenigen Sinnwerkzeuge, auf deren Dienft, bei dem 
Mangel geiftiger Ausbildung und gefellfchaftlicher Anftalten , die 
Erhaltung des Dafenns und die Verbefferung des Zuftandes vors 
züglich beruht , tie das Geficht und Gehör bei Zagdvölfern — 
in ganz ausnebmendem Grade gefchärft und Fräftig. In der 
Sphäre der intelleftuellen und. moralifhen Kraft, feben wir 
gleichfalls die Eleine Zahl von Begriffen, welche vom engen Kreis 
ihrer Tagsbedürfniffe und einfürmigen Erfahrungen umfchloffen 
find, bei ihnen klar und lebendig : auch die Naturtriebe; welche 
allernächft auf die eigene Erbaltung und auf jene der Gattung 
abzielen, oder welche mit der tbierifchen Natur in Verwandtfchaft 
fteben — wie die Liebe zu den Kindern, die GSelbitliebe, Nach: 
fucht, Luſt der Unabhängigkeit — inftinktartig bei ihnen wirk— 
fam. Uber im Ganzen ift der Charakter ihres geiftigen und mo« 
ralifchen Zuftandes, Atmuth an Borftellungen und Ideen, Une 
empfänglichfeit für überfinnliche oder abftrafte Begriffe, tbieris 
fhe Gedankenloſigkeit, Mangel an Borficht, Unluft an geiftiger 
Thaͤtigkeit, völliged Dahingeben an augenblicklichen Sinnengenuß 
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und Pindifched Spiel, Leichtgläubigfeit, flupfder Aberglaube und 
felbitzufriedene Indolenz. Dabei der vollendetfte Egoismus, 
Hartberzigteit, Gefübhllofigkeit gegen Mitmenfchen und Xbiere, 
Grauſamkeit, Tuͤcke, DVerfchloffenheit und düfterer Sinn. Gelbft 
die fcheinbar guten Eigenfchaften des Wilden wurzeln nur auf- 
unebleri Gkund. Die Liebe zu feinen Kindern ift bloß phyſiſcher 
Inſtinkt, und nicht von längerer Dauer ald die Hülflofigfeit der 
Kleinen; auch wird ‚fie. keineswegs erwiedert von den Kindern, 
und mit erreichter phy iſcher Selbftftändigkeit tritt Dad Verhaͤlt⸗ 
niß bei Fremden ein. Dahkei gar Nichts von Zärtlichkeit gegen 
die Frauß fie ift bloß die Stlavin des Mannes, unglüdlicher 
in Amerika ald irgendwo fonft in der Welt. Die Anbänglichkeit 
an den Stamm, die lebendige Theilnahme des Wilden an allen 
Leidenſchaften und Öntereffen der Gemeinde, daber die Tapferkeit 
‚ im Krieg , die Werachtung der Gefahr und des Todes find bloß 
Neußerungen der Selbftliebe, welche, bei fö kleinen Ber: 
bindungen wie die eines Geſchlechts oder Stammes , in allen 
Gefammtintereffen auch das eigene deutlich erfennt und fühlt, 
daher auch ald eigenes — Gedankenloſigkeit und Muth 
der Leidenſchaft machen leicht blind gegen jede Gefahr, und das 
rohe Leben des wilden Feet ſtumpft ab gegen Entbehrung und 
Mein. Sogar die Freſheitsliebe, melde man mit Enthu— 
fiasmus an den Wilden gepriefen, und welche in der That biele 
Jaufende, ald die Eurdpäaer fie ind Sclavenjoch fpannten , aus 
Verzweiflung fterben machte oder zum Selbftmotd trieb, ift keine 
reine, aus been entfpruiigene , durch Nechtögefübl geläuterte 
giebe: fie ift mehr nur Inſtinkt, Reiz der Gewohnheit, Troz 
und pbyfifches Erliegen — wie man wohl auch än eingefperrz 
ten Thieren wahrnimmt — unter den Qualen des Zwangs. 
Gleich uterfreulich wie dad Bild des einzelnen Wilden 
ift jenes feine geſellſchaftlichen Verhältniſſe und Einriche 
tungen. Selbſt dad Natür- agree, der Familie gelangt 
bei ibm nimmer jur fcehönen , tein menſchlichen Geſtalt. Noch 
maͤngelhafter und unftüchtbarer ift der politifche oder Fürs 
erliche Verein. Obne Ahnung der böberen Zwecke folcher Mer: 
Bindung , ohne Grundeigenthum, Snbuftrie und lebensverfchos 
neende Kunft, ohne ſympathetiſche Neigungen und wechfelfeitiges 
Bebürfniß ift der Milde — wo et nicht inftinktartig einer ges 
bornen Führer oder Xelteften ded Stammes folgt, oder durch 
Aberglauben unterd Koch gebracht, oder durch Schrecken und 
Gewalt gebändigt worden — fein eigener alleiniger Herr und 
Knecht, nichtd von Andern verlangend, fo wie er binmieder den= 
felben nichts giebt, allentbalben wegen feiner Grhaltung und 
Senüffe bloß auf Sich Selbft vertrauend, ein Feind jeder Abs 
bängigteit , nichts miffend von Geborfam. Nur in |Bezug auf 
gemeinfame- Vertheidigung bed Jagdreviers, oder ae auf 
Rache empfangener Beleidigung — beides der Selbftliebe aller— 
nächft entfprungene, dem befchränkteften Berftand klar vorfchmwes 
bende Sintereffen — mag er ſich als »Glied eines Gemeinweſens 
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erkennen, und. als ſolches einem Fuͤhrer gehorſam feun: zur Merz 
befferung des innern Zuftandes, zur Gründung friedliches gefelli 
ger Einrichtung thut er ed nicht oder wenig. Daher finden wir 
bei den Wil — obige Ausnahmen abgerechnet, worin gewoͤhn⸗ 
lich Despotie emporkoͤmmt — das Band der bürgerlichen Gefell- 
haft Außerft lofe, und nirgends jene Segnungen gekannt oder 
gefucht, melde die Frucht einer mwohleingerichteten politifchen 
Vereinigung find. | 
Zu diefen Mängeln des bürgerlichen Zuſtandes, welche wir 
wohl auch bei verfchiedenen hiftorifch befannten Völkern des alten 
Continentd — namentlich bei den Teutſchen des Cäfar und 
Tacitus — obſchon in geringerem Grade antreffen, gefellten fich 
bei den Amerikanern noch zwei befondere Gebrechen von tierges 
bender , jeden Fottfchritt hHemmender Wirkung: Sie kannten die 
Zahbmung nuzbarer Thiere, und die Bearbeitung des E ie 
fend nicht. Wie ertödtend für jeden Aufſchwung zum Beffern, 
wie mächtig die Civilifation bindernd, Aderbau und Indüuſtrie 
auf die niedrigfte Stufe befchränfend biefe zwei Gebrechen für 
ſich allein feyn mußten, ift dem Denker ohne weitere Grörterung 
far. Es verdient Bewunderung, daß die Amerikaner ohne Hülfe : 
metallener Inſtrumente, gleichwohl Bäume zu Canots auͤszu— 
böblen und verfhiedene Gerätbfchaften zu verfertigen mußten. 
Scharfe Steine, fpize Knochen, hölzerne Werkzeuge im Feuer 
ebärtet , vertraten die Stelle des Eiſens. Auf diefelbe Art ver— 
chafften fie fich tödtende Lanzen und Pfeile. 
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Es ift begreiflich, daß nicht alle Stämme des weiten Ame- 
rika auf gleich tiefer Stufe fich befanden. Klimatifche Ein- 
toirfungen, Bebürfniffe und Nahrungsart, felbit gelegenheitliche 
Erfindungen, Ueberlieferung; Autorität und Beifpiel hatten einie 
ge ſchon beträchtlidy emporgeboben, und die Bahn zu noch meis 
tern Fortſchritten geöffnet, Cine Art von Maaßftab zur Schä= 
zung berfelben mögen mir fchon in der Kunft des Zählens fin- 
den. Es gab Stämme, die nur bis 3 oder 5 zu zählen wußten, 
andere bis zehn oder hundert, nody andere bis taufend. Wollten - 
fie mehr bezeichnen, fo miefen fie auf dad Haar ihrer Scheitel, _ 
ed war ihnen unausfprechlich. 

Zwei Völfer aber waren allen andern bereitd mweit vorange= 
fhritten, und fordern daher eine gefonderte Betrachtung. Die 
Mexikaner und das Volk von Peru, 

Laut den in Alt= und Neumerifo und noch weiter verbreite= 
ten Sagen, laut den in ben Tempeln der exften aufgefundenen 
bietoglypbifhen Gemälden — melde für fich felbft ei— 
ne der intereffanteften Proben der merifanifchen Kultur find *) 
FORWIERIER | 


*) Leider find bie meiften zerſtoͤrt worben durch ben fanatifchen Eifer 
Johannes von Zummmaraga, eines Franzisfanermönds und erfien Bis 
2 A * 
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— endlich laut den auf dem Weg von Rio Colorado und Rio 
Gila gegen Meriko auf verfchiedenen Stellen vorbandenen merf« 
würdigen Monumenten — Xrümmern von Feltungsmerfen, Pas 
läften und Städten, audy zum Theil noch wohl erdaltenen Tem⸗ 
eln und Spizfäulen, aus regelmäßig gebauenen Steinen aufges 
—* und mit Hieroglyphen bezeichnet — ſind in verſchiedenen, zum 
'Xheil ſehr entfernten Epochen nördliche und nordweſtliche Staͤm⸗ 
me in das Land Anahuac — mie der uralte Name des Landes 
gelautet — eingezogen, und haben Sittigung und Künfte unter 
die Wilden gebraht. Schon in der Mitte des fiebenten Jahr— 
bunderts unferer Zeitrechnung — wie aus der Vergleichung der 
meritanifchen Sagen mit derfelben bervorgebt, find daſelbſt die 
Tulteken erfehienen, während dem Laufe des zwölften und im 
Anfang des A3ten Jahrhunderts folgten die Chichimeken, die 
Nabualteten, die Acolhuen und endlich die Azteken, die 
eigentlichen Gründer des Reichs, welches Montezuma be 
berrfchte, und deffen Hauptftadt, Mexiko in der aztefifchen 
Sprache die Wohnung des Kriegsgotted, Meritli, oder Huiz 
lipochtli bezeichnet. Schon die Tultefen führten den Bau ded 
Maize und der Baummolle ein, fie bauten Städte und Pyrami« 
den, deren Geiten genau nach den Weltgegenden gezogen find, 
kannten die Bilderfchrift und hatten ein Sonnenjabr, das genaus 
er berechnet mar als jenes der alten Griechen und Römer. Scharfe 
finnige Hiftoriter haben diefe Einwanderung in mutbmaßliche Ver 
bindung gefezt mit den großen Bewegungen, melche feit den Ges 
waltszügen der Hiongnu mehrere Jahrbunderte bindurch Die 
unermeflichen Steppen Hochafiens erfüllten. Man hält für 
mwabrfcbeinlich, Daß, während eine Reihe barbarifcher Horden, in 
weftlicher Nichtung ſich fortwälzend, Verderben und Verwilde— 
rung über Guropa brachte, eine gefittete Nation von den Ufern 
des Yrtifch oder des See's Baikal,.dem Schwert derfelben 
Barbaren gegen Oſten entfliebend, übers Meer nah Amerika 
gefommen , und diefem Erbtbeil wohlthaͤtig durch Ginführung eis 
niger Kultur geworden fey. Bon dem Eooföfluß bie zum 
Roottafund zeigen die Cingebornen noch beut zu Yag eine 
merkwürdige Vorliebe für bildliche oder Hieroglypbenmalerei. Hier 
Mt auch der mahrfcheinliche Punft der Herüberfunft aus Aften. 
MWeniger durch, friedliche Kunft ald durch Kriegsmuth ausges 
zeichnet befeftigen gleichwohl die Azt eken oder eigentlichen Me⸗ 
ritaner die SFortdauer der Kultur durch Gründung eines meiten 
Meiches, melched anfangs unter mehreren Häuptern, dann aber 
— feit 150, oder nach einer andern Berechnung feit 197 abs 
ven, vor der Eroberung ded Neichd durch Cortez — unter eis 
nem Monarchen ftund. Derfelbe wurde durh Wahl ernannt, 





(chofs von Merito. Er fab biefelben für Wilder von MAbasttern an, 

und ließ fie verbrennen. Die menigen, welche noch übrig find, zeigen 

E die merifanifche Schriftmalerei noch im ihrer Kindheit, und tief 
ber ägyptifhen Hieroglyphe. 
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and von folchen Wablberrfchern war Montezumaberneunte, 

Die Spaniſchen Eroberer befchreiben mit Ausdrüden ded Er— 
ftaunens die Pracht, Die Herrlichkeit, den blübenden und geſitte— 
ten Zuftand des Mterifanifchen Deiches. Die Kritik, bei Vergleie 
chung der bewährten Ihatfachen, kann jedoch nicht die begeifterte 
Selbittaufhung verfennen, die ihnen dabei die Feder führte. 
Sie findet wohl überrafchende Lichtpunkte, doch die Schatten noch 
vorberrfchend, | 

Die Form des Meiched war der eines europäifchen 55 e us- 
Dalreihed in den Zeiten des Mittelalters nicht unähnlich. 
‚Der Monarch, bei allem Glanz, der feinen Xhron umgab, bei 
allen Neußerungen der tiefiten Untermwürfigfeit, womit die Größ- 
ten ſich ibm nabten, war gleichwohl ſehr eingefchränft durch die 
Vorrechte eines ftolzen und mächtigen Adels, welcher feinerfeits 
über das gemeine Volk eine drüdende Herrfchaft übte. Dreißig 
Häupter vom erften Rang, worunter zumal die Fürften von I e 
jeufo und Tacuba, geboten jeder über eine Zahl von etwa 
100,000 Gemeinen; unter ihnen erhoben Ddreitaufend Edle des 
— Ranges ihr immer noch ſtolzes Haupt. Ohne die Bei— 

immung der Häupter konnte nichts wichtiges weder im Krieg 
noch im Frieden geſchehen, und ſechs Wahlfürften vergaben — 
zwar meift an einen Sprößling des regierenden Haufes, doch im— 
mer nug an den, welcher ihnen der mwürdigite erſchien; — den 
erledigten Thron. Ulle edlen jedoch folgten im Krieg der Etans 
Darte Des Reichs, und jahlten dem Monarchen nach Maaßgabe 
des Umfangs ihrer Ländereien einen größern oder kleinern Tribut. 

Dieſe Pändereien wurden tbeild als volles Eigenthum und 
erblich beſeſſen, tbeils bloß nuznießlich als verbunden mit einem 
Anıt oder mit einer Würde. Sin der Klaſſe Dar Edlen alfo bes 
ftund wirflich fhon Privatcigentbum über Grund und 
Boden, eine Dauptbedingung der Civilifation. Die Maſſe des 
Volkes jedoch erbielt, bloß nach Bezirken vertbeilt und nach der 
Anzabl der Familien in jedem Bezirk, eine verbältnißmäßige 
Menge Landes zum gemeinfchaftlichen Anbau, und Genuß. 

Die Xheilnebmer folcher Werbrüderungen (oder Calpul: 
lee's) galten inzwifchen noch für frei. Es gab aber neben ih— 
nen eine große Mienge von wirfliben Sklaven, Mapeques 

enannt, in ihrem Loos theils den an die Scholle gebundenen 
eibeinenen der curopäifchen Feudalftaaten, tbeild den häusli— 
ben Gtlaven des Altertbums ähnlich, eine fo tief erniedrigte 
Menfchen = Klafie, und fo wenig befchüzt durch das Gefez, daß 
man fie ungeftraft tödten Fönnte. E 

Ein frübzeitiges Verderbniß batte fich demnach der Gefcbäftse 
einrichtungen der Merifaner bemächtigt, und e8 ward Dadurch 
das Gute meift unmwirffam, welches auf andern Seiten emporge— 
fommen, Wir rechnen zu folchem Guten die Erbauung anſehn— 
liber Städte, welche wir in den meilten Provinzen Mexiko’ 
durch Gewerbsfleiß und Volkszahl und öffentliche Anftalten hlü— 
hend, und durch Den von ihnen ausgehenden Verkehr weite Ge— 
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genden umber belebend erbliden. Thaskala, bie Hauptftabt 
des gleichnamigen mit Mexiko verbundenen Freiftaates, Cholu— 
la, Tezeuko, Tacuba und andere Städte mögen nad) den 
befcheidenften Schilderungen als ähnlich den Städten des dritten 
Range im damaligen Europa gelten ; und Meriko felbft, mit 
wenigſtens 60,000 Menfchen und vielen großen, zum Theil. präch- 
tigen Gebäuden, Dämmen und Schleußen, nimmt eihe noch aus⸗ 
gezeichnetere Stelle ein. Die Bürger diefer Städte waren — mas 
einen bedeutenden Fortfchritt in der Induſtrie andeutet, oder er= 
zeugen mußte — in verfchiedene Klaffen, nach den Gewerben ge= 
tbeilt, und die Theilung der Arbeit führte nothwendig zu deren 
Bervolllommnung. 

Auch die Cinrichtungen einer verfeinerten Staatskunſt, ges 
ordnete Tribunale für bürgerliche und peinliche Fälle, regelmäs 
Bige — freilich nicht in Geld, fondern in Produkten und von 
den Aermern in Arbeit zu entrichtende — Auflagen, auf Grund, 
Gemwerbsfleiß und Genuß, dann verfchiedene Polizeianftalten, wels 
che damald noch in vielen europäifchen Reichen fehlten, eine Art 
von Staatspoften, Wafferleitungen, Straßen- Reinigung und 
Beleuchtung, bezeichnen die begonnene Vervolllommnung des ge= 
fellfehaftlichen Zuftandes. 

- Mit diefer Vervolltommnung jedoch ftunden noch manche Ues 
berrefte der tiefften Barbarei in häßlichem Kontraſt. Dahin ges 
hören — neben der Sklaverei der Gemeinen, wie wir leider auch 
bei civilifirten Völkern häufig erblicken — die Eannibalifhe Wuth 
der Merifaner im Kriege, das Verzehren des Fleiſches ihrer ges 
fangenen Feinde, dad Schlachten der eigenen Bürger bei der Bes 
gräbnißfeier der Häupter, der geringe Verkehr zwiſchen Provinz 
und Provinz, die Unbekanntichaft mit gemünztem Geld — defs 
fen Mangel die vielgebrauchten Kakaobohnen ſehr unvollftändig 
erfezten, und vor allem bie barbarifhen Religionsdgebräus 
he, die, aus der Idee von böfen Gottheiten entfprungen, 
überall ein duͤſteres und graufamed Gepräge trugen, das Blut 
von Menfibenopfern für die Altäre forderten, und ftatt Saͤnfti⸗ 
gung des Charakterd eine unbeilbare Verwilderung erzeugten. 
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Daffelbe doppelfeitige Bild giebt uns der Kulturftand des 
peruanifchen Reiches; aber der gefchichtliche Urfprung feis 
ner Geſittung ift in noch größere Dunkelheit als jener der Meri 
Fanifchen gebüllt. Vierhundert Sabre lang vor Pizarro — 
alfo rühmten die Peruaner, auf Treue und Glauben ihrer Quip— 
p o’8 (oder Knoten von farbigen Bändern — welche bei ihne: 
die Stelle der Schrift, freilich hoͤchſt Fümmerlich vertraten ,) ba- 
be dad Reich unter zwölf Monarchen geblübet. rüber fei da: 
Sand mild, Das Volk verfenft in tiefe Barbarei geweſen. Eir. 
thörichter und graufamer Aberglaube fehändete feine Gottesvereh ⸗ 
rung. Dad Blut nicht nur der Feinde fondern auch der Stam: 


— 


— 
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meögenoffen, ja das der eigenen Kinder rann auf den Altären ; 
dem berrlichften Boden entlerfte kein Panzer Früchte ; rohe Jä— 
ger und Fiſchfreſſer bewohnten allein Die weite Wildniß. Da er 
-febien plözlih, an den Ufern des See's Titicaca, Manko— 
Kapat *) mit feiner Schwefter und Gattin Mama:Ocollo, 
die Kinder der Sonne, und lehrte die Eingebornen, Manfo Vie 
Männer, Mama die Weiber friedliche Kunft und menfchliche Sit: 
te. Die Bilder der Ungeheuer, vpr welchen fie als Göttern ge⸗ 
Eniet, wurden jejt umgeftürzt, ein Xempel der Sonne erbaut, 
und Diefes wohltbätige Geftien, die Quelle des Lichts und des Te: 
beng mit fanften, der dankbaren Liebe entfprechenden Gebraͤuchen 
verehrt. Alle Gefeze und Einrichtungen Manko Kapats und 
feiner Nachfolger athmeten Menfchlichkeit und fanfte Sitte; fie 
wurden im Namen der Sonne, bed göttlihen Vaters der In— 
ca8, gegeben; fie zu übertreten wäre nicht bürgerliched Verbre⸗ 
chen allein, ed wäre Empörung gegen den Willen Gottes gewe— 
fen. Nicht auf die Ummohner der Begend, mo der bimmlifche 
Lehrer zuerft erfchienen, befchräntte ex fein fegenreiches Wirken. 
Mit eindringliher Stimme lud er auch die entfernteren Stämme 
ur Unterwerfung unter den Dienft der Sonne ein, und feine 
tachfolger fezten fein Wert — auch Durch Waffen, mo Ueberree 
dung nicht gelang — mit dem größten Erfolge fort. Das ſchwel⸗ 
lende Neich der Incas war unter dem zwölften feiner Monarchen, 
ern guf dem Gipfel der Größe und Macht. Bon 
ug ba, mo die Wiege deſſelhen geweſen, bis jenfeitd Quito, 
die allerjüngfte Eroberung — mebrere hundert Meilen Weges ers 
ſtreckte fich feine Herrfchaft, Hundert Völker verehrten fein Wort. 
Da veranlaßte Huana = Kapak durch Xpeilung feiner Länder — 
der Kiebling, Atabualpa, melden ihm nicht eine Tochter ber 
Sonne, fondern, eine Fremde geboren, follte über Quito, ber 
Acht = und Erftgeborne, Yuafcar nur über Cuzko berrfchen 
— Bruderzmift und Bürgerkrieg, und hiedurch bei dem gleichzei⸗ 
tigen Einfall ded Mäubers Pizarro, (S. oben $. 7.) den Un- 
tergang des Reichs, 
Das Mitleivden mit den langwierigen Drangfalen bed verglei« 
chungsweis fanften und gutmütbigen peruanifchen Volkes, und 
die Vorliebe, womit der durch feine Abftammung befangene Gars 
cilaffo de la Bega und der Dichter Marmontel die Ges 





*) Wenn man ben Megeln der Kritif oder Wahrfcheinlichfeitsrechnung ge⸗ 
mäß die MNegierungszeit der 12 Incas jede zu 20 Jahren annimmt, 
und ſonach die 400 Jahre, deren die Peruaner fi rühmen, auf 240 
berabfest, fo würde die Ankunft Manfo-Kapaks (Huang Kapat 
flarb 1527.) ums Jahr 1257 erfolgt ſeyn. Wenige Jahre früher (um 
1279.) war der Ehinefifhe Thron dur den Mongolen KublaisChan 
eingenommen worden, nachdem bie verzmweifelnden Chineſen ſelbſt nach 
zur See glorreich aber unglücklich gefiritten. Die dee, ‚daß von Der 
erfireuten Flotte einige Schiffe über das ftille Meer an bie amerifant« 
che Küfte fi gerettet, und daß Manko⸗Kapak ein chineſiſcher Prins 
geweſen, verdient Aufmerkfamfeit und Achıung. 
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fhichte der Inka's befchrieben, haben ein günftiges Worurtbeil 
für dieſe Nation erzeugt, von welchem man nur ungern fich loss 
windet. Uber dem unbefangenen Forfcher ftellt der Zuftand des 
peruanifchen Reiches unter den Inkas fich ald wenig beneidens- 
werth und in den —— barbariſch dar. Die, urfprünglich 
vielleicht väterliche Gewalt der Sonnen-Kinder äußerte fich bald 
als unbedingte, felbft tyrannifche Defpotie. Der Wink des Mos 
narchen war das höchfte und einzige Geſez, die geringfte Uebers 
treiung fchien der Todesftrafe würdig, und ohne Weigern litt die 
Bevölkerung einer ganzen Provinz den Tod, wenn der Herrfcher 
uente, Man nabte fich ihm nur mit Zitteen und mit Tributen 
in der Hand, und wenn er ftarb, wurden Tauſende der Unters 
tbanen auf feinem Grabe gefchlachtet. Neben den freundlichen 
Sebräuchen, momit der mohlthuende Gott verehrt ward — der 
Darbringung der Erftlinge von den Früchten des Feldes und des 
Gewerbsfleißes — finden mwir-auch die Ginfezung der gräßlichften 
Strafe für Die Sonnenjungfrau, die ihr Geluͤbde gebrochen, für 
ihren Berführer und für ihr ganzes Haus; und kroz der Sorg⸗ 
falt, womit der Ackerbau durch Geſeje und Anſtalten beguͤnſtigt 
toarb „fehen wir gleichwohl die Peruaner rohe 8 Fleiſch und Fi⸗ 
ja auch Erde verzehren, wie es die Roheſten der Wilden 
un. | 

Selbft die gepriefenften Einrichtungen der Peruaner verlieren 
bei naͤherer Betrachtung ihren Glanz. Ihre gemeinfchaftlis 
he Bebauung der jährlich neu vertheilten Felder zeigt uns ibren 
gefellfchaftlichen Zuftand noch auf der unterften Stufe. Wie in 
Mexiko fihmachtete eine große Zahl des Volkes, die Yanas 
conas, in vollfommener Sklaverei, und die geordnete Stufen: 
folge des Nangs bis zu den Sonnentindern hinauf befeftigte die 
Herabwürdigung der Mehrheit. Im weiten Reich war — bevor 
Quito erobert ward — Cuzko die einzige Stadt, und die 
obwohl mit Recht hochgeruͤhmten Straßen, die längft des Meers - 
und längft der Gebürge den ganzen. Staat durchzogen, waren 
mehr nur angedeutet ald vollendet. Auch ihre Tempel und übri— 
gen Pracdhtacbäude, und was man fonft von ihren Kunſtwerken 
gepriefen,, finft unter das Mittelmäßige herab, fobald die Kritik 
die Uebertreibung, die in den empbatifchen Befchreibungen der 
Eroberer berrfcht, mit ihrem nüchternen Blick erfchaut, Peru 
ericheint nach dem allem, zwar in einigen Beziehungen noch ins 
tereſſanter, doch im Ganzen minder civilifirt ald Mexiko. 
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Ueber diefe! beiden Volker ſowohl als. über alle andern der 
neuen. Welt — die wenigen ausgenommen, von welchen die Uns 
wirthbarkeit oder Unzugänglichkeit ihres Bodens die Eroberer 
Amerika's entfernt bielt — ergieng, bald nach der Entdedung ein 
berbes Loos. Diele erlitten den Untergang, die übrigen wenig— 
itens harte, Unterdrückung, Dabei eine völlige Umftaltung aller ibe 
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rer PVerbältniffe und einen plözlichen Stillftand, dann einen ger 
waltfam veränderten Gang ıbrer tbeild begonnenen, theils na— 
turgemäß vorbereiteten Entwidlungsgefchichte. I 
Ungerübrt durch die ftille Harmlofigkeit der Indianer (alfo 
nannte man die Eingebornen des fälfehlich für Indien gehaltenen 
elttbeild) ungerübhrt durch das kindliche Vertrauen und die ebrs 
erbietige Dienitfertigkeit, womit diefelben den Spaniern gleich 
als böberen Weſen entgegen famen,. machten diefe fofort ihre Les 
berlegenbeit an Kraft, Klugbeit und Waffen als Titel der Herrs 
ſchaft geltend, und forderten Knechtödienfte theild in den Plans 
tagen, mo Boden und Lage zu folchen einlud, mehr aber in den: 
eifrigft geöffneten Schachten der gold= und filberreichen Gebürs 
e. Diefed Loos traf allererft die Bewohner der ſchon von Kos 
er entdedten Antillen, zumal ber großen Inſel Hispa— 
niola, worauf die Hauptniederlaffung der Spanier und der Sig 
des Statthalterd war. Die Andianer, durch foldye Mißhandlung 
empört, griffen endlich zu den Waffen, erlagen aber ſchnell im 
ungleichen Kampf gegen die feharfen europäifchen Schwerter, ge= 
gen die donnernden Feuerſchlunde, gegen die mächtigen NRoffe und 
die zue Menfchenjagd abgerichteten Hunde. Jezt ward ihr Koch 
noch härter: außer den Arbeiten forderte man von ihnen ſchwe— 
ren Tribut, und endlich überließ man fie, in größere oder klei⸗ 
nere Roofe vertheilt, famt den Bezirken, morin fie wohnten, an 
die Pflanzer, Krieger und Abentheurer zum völligen oder wenig 
befchränften Eigentbum. Das Necht foldher Austbeilung erbielt 
zuerft der Bönigliche Statthalter, fpäter ward. ed einem eigenen 
Bevollmächtigten; dem räuberifhen Rodrigo Albuquerque, 
verlieben, der es auf die gefübliofefte Weife ausübte. Vergebens 
erhoben fich gegen daß fehreiende Unrecht dieſer Ripartimien« 
tos die Stimmen der Moblgefinnten unter Geiftlichen und Lais 
en;. vergebens erklärte fich Die gutmütbige Königin Xfabella 
zur Befchüzerin der Indianer, vergebens eimrten zumal die Do: 
minifangr — deren Miffionsgefchäft dadurch erfchwert ward 
— gegen fo unchriftliche Mißhandlung , vergebens: machte der edle 
Bartbpolemäus de las Caſas, melcer demfelben Orden 
angehörte, zum Zweck feiner ganzen Lebensmühe, durch Lebren, 
Vorwürfe, Bitten und Unterbandlungen das gefräntte Menfchenz 
recht zu retten: Die Donnermworte, die er dem fterbenden Yerdis 
nand ins Ohr rief, die beredteften Aufforderungen, womit er 
mündlich und ſchriftlich CarlIn V. und deffen Minifter an die 
Pflicht der Menfchlichkeit mahnte, fein zwölfmaliges Durchfabren 
bed Oceans und ein fünfzigjäbriger raftlofer Kampf gegen die Uns 
terdrücer hatte nur tbeilmweife, kurz vorübergebende Erleichterung 
ur Folge. Die Habfucht der Pflanzer, die engberzige Politif der 
Minifter und Statthalter, die Dialektif der Franziskaner 
endlich, welche, den Dominikanern zum Troz, die Verlezung des 
Mechts und der Ehriftenpflicht fünftlich verfchleierten und entſchul— 
digten, erhielten den Sieg über las Eafas menfclichen Ruf. Die 
Ripartimientos blieben; nur wurden — wohl gute, doch wenia 
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beobachtete — Vorfchriften ertheilt, zur Hintanhaltung des Miß⸗ 
hrauchs, und zur Beſchraͤnkung des Rechts der Herren. Auch 
wurden — wovon, wie man behauptet, las Caſas felbft die Schuld 
trägt — angeblich zur Erleichterung der ſchwachen Indianer, 
Sihaaren von Negerftlanen — ein bärterer und wie man 
fagte wegen Bosheit der Sklaverei wuͤrdigerer, auch bereits in 
der Heimath derfelben gewöhnter Menſchenſchlag — nach Amerika 
geführt, und jener, Gott und die Natur beleidigende, regelmäßi- 
ge Menfchenhandel mit der Küfte von Afrika eingeleitet, wel⸗ 
cher den ſchwerſten Fluch über diefen Welttbeil gebracht, und oh⸗ 
ne Gewinn für die Indianer bloß die Anzahl ihrer Leidendges 
fährten vermehrt bat. 

So groß mar der Drud, fo verderbend feine Wirkung auf 
die des freien, arbeitlofen Lebend gemohnten Indianer, daß die 
Bevölkerung von Hispaniola, die man zur. Zeit der Entdedung. 
auf eine Million Häupter fchäzte, binnen 15 Jahren auf 60,000 
berabfant, Jezt fchleppten die Menfcheneäuber 40,000 frifche Ars 
beiter aus den Rufaifchen Sinfeln herbei; und neun Sabre fpär 
ter waren überhaupt nur noch 14,000 zu zählen, 

Auch auf dem Feltland, fo mie die Entdedung und Ers 
oberung voranfhritt, fand ſolche Mißhandlung der Eingebornen 
ftatt. Aber das träurig einförmige. Gemälde ihrer Leiden kann, 
nachdem einmal die Hauptzüge davon angedeutet worden, fo mes 
nig anziebend als belebrend mehr ſeyn. Zu den Morbdfeenen des 
Kriegs , zu den noch verbeerendern Wirkungen ber Sclaverei ges 
fellten fi Hunger und Seuchen. Sie fraßen Diejenigen, welche, 
der Gewalt ihrer Peiniger zu entrinnen, in Wildniffe und Wäls 
der flohen ; unter Allen aber mwütbete die von den Europäern er= 
baltene, aber in der Verpflanzung zehnmal furdhtbarere Peſt der 
Kinderpoden. Wer mwill die Schlachtopfer fo mannigfaltiger Xos 
dedarten zählen ? — Schon ald Pizarro in Peru wuͤthete, Flags 
' ten die Menfchlicheri® feiner Landsleute, daß die Iyrannei der 
Spanier bereits zehn Millionen Amerikaner gewürgt babe, und 
viele Schriftiteller behaupten , daß im Ganzen fieben Achttbeile 
der amerifanifchen Bevölferung ihren Untergang in den folgen 
ber Entdedung gefunden, Br 

Der Fluch fo unerhörten Würgens liegt jedoch nicht auf_ber 
Spanifhen Regierung, als melche vielmehr fortwährend und 
eifrigft durch Geſeze und Anftalten ihre amerikanifchen Untertbas 
nen befchüzte, nicht auf der Spanifchen Nation, ald deren weits 
aus größter Theil die Mißhandlung der Indianer beweinte und 
verdammte, fondern bloß auf der milden Raubfudht, blinden 
Wuth und Kriegsöverhärtung der Handvoll Abentheurer, durch 
deren rohen Arm die neue Welt unterjocht ward. Diefe Mens 
fhen, zum Theil Ausmürflinge der Gefellfcehaft, zügellos und 
übermütbig, von Geiz , Herrfchfucht , und jeder wilden Leidens 
fcbaft bingeriffen , abgeftumpft gegen jeded menfchliche Gefühl 
durch. tägliche Gemwalttbat, und oft durch eigene Gefahr und Lei⸗ 
den erbittert, ertrugen dad Joch der Geſeze nicht. Auf ihnen, 


L 


-  Gefchichte der Entdeckung Amerika's ꝛc. | 59 


das fühlten fie wohl, berußte die Spanifche Herrſchaft in der 
neuen Welt; das Wort des entfernten Königs, der nichts zur 
Eroberung beigetragen, als eine leere Vollmacht , wog die Kraft 
ibres Arms, das MVerdienft ibrer Ihaten und die Macht ihrer 
felbftfüchtigen Gewohnheit nicht auf. Diefe Gemwaltsräuber und 
Gluͤckspilze zu bändigen war unmöglich. Erſt ald die Horde der 
Eroberer ausgeftorben , und ihre Stelle durch rubige , gewerbs— 


fleißige , der Gefezlichkeit und Mäßigung gemwöhnte —*5* ers 


fest war , trat. die Autorität des Königs und feiner aufgejtellten 
Gewaltsträger in die gebührende Wirkſamkeit. Sa, felbit dann 
noch blieb, bei der Entlegenbeit und unermeßlichen Ausdehnung 
der Colonien , die Werbinderung ded Naubed und der Unters 
drüdung unendlich ſchwer, und wurden nur zu oft die menfchen« 
freundlichen Abfichten der Negierung durch freche Bosheit und 
Hinterlift vereitelt. Schon im Jahr 1542, Latte Karl V. durch 
ein umftändliches Geſez, leges nuevas, die Frucht der reichften 
und vielfältigften Erwägung, feierli und ald endliche Beftims 
mung die Freibeit der Xndianer ausgefprocden. Gie folls 
ten wie alle übrigen Untertbanen der Woblthaten eines gleichen 
Rechtes genießen, Feine gezwungenenen und Feine unbezablten 
Dienfte den Eroberern tbun , alle ihre Leiftungen follten durchs 
Sefez oder durch Vertrag beitimmt ſeyn. Allein durch viefe 
milde — fpäter noch oft wiederholte — Verfügung bekamen fie 
doch einmal ihre als Eigenthum der Pflanger oder der Krone bes 
bandelten Gründe nicht wieder. Der Hunger führte fie demnach 
in vertragsmäßige Knechtfehaft. Sodann waren ed die Spanier 
felbft, welchen der Vollzug jener Gefeze vertraut blieb. Won der 
Gnade und Menfchlichkeit des Micefönigd oder eined Bezirksver—⸗ 
walters bieng e8 daher ab, melche Kraft fie haben follten. Ue— 
berbaupt aber Fonnten fie nicht ruͤckwaͤrts wirken, und immer 
bleibt Wiederberftellen weit ſchwerer als Zerftören. Freilich er— 
bolte fich im Lauf der Kahrbunderte die dabingefchmwundene Bes 
völferung wieder, Es gibt Länder, wie Merifo, Meugrana— 
da u. a,, worin fie heut zu Tage wahrfcheinlich zablreicher als 
zur Zeit der Eroberung ift; doch in den meiften ift fie — mas 
die eingeborne Nace betrifft — dürftig geblieben, und mas durch 
die Gunft des Klima’d und durch milde Gefeze zu ihrer Vermebs 
rung gefchab, wurde oft wieder mehr als aufgeroogen durch Die 
wiederkehrenden Verbeerungen ded Hungerd und der Geuchen, 
durch jene des immer fortwährenden Drudd, und des übermäßis 
‚gen Gebrauchs von Rum und Brandtmwein. 

Auch die Cultur der Amerikaner ift nur langfam voranges 
ſchritten. Die Taufe, zu der man fie lodte oder zwang, mar 
eine leere Form. Ihr noch unvorbereiteter und durch Mißbandluns 
gen niedergedrückter Geift begriff die hohe Lehre des Chriſtenthums 
— überhaupt das Edlere und Ueberfinnliche nicht. Auch mar 
die Despotie der geiftlichen und mweltliben Macht nur allzufebr 
befliffen, folche geiftige Unmündigkeit zu veremwigen, und die fort« 
mwährende Erniedrigung, in der die Unglüdlichen fehmachteten, 
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ließ Eeinem freien oder. lichten-Gedanfen Raum. Mit wenigen 
Ausnahmen find Die Amerikaner noch beut zu Zage, in allen 
a der edleren Menfchenbildung , ein. untergeordnetes Ger 
chlecht. \ — — 

Gleichwohl bleibt empoͤrend, daß in der Rangordnung 
unter den Racen der Einwohner die Gingebornen, die natürs . 
liben Herren des Landes, welchem die Natur fie zugebildet, 
auf dem Boden, den ihre Vaͤter den ihrigen nannten, die lezjte 
Stelle einnehmen. In dem. Kaſten-Spſtem, meldes in 
Amerika die Natur, ‚nicht Das. Menfchengefez gegründet, — Dier 
ſes nur durch bizarre Rangordnung entftellt — bat, behaupten 
nämlich den oberften Rang die gebornen Spanier, Cha: 
petoned oder Gachupines genannt. Sn ihre Hände ift 
durch. Die partbeiifche Gunit der Negierung faft ausfchließend alle 
Gewalt, jede Verwaltungs- und Ehren= Stelle gelegt. Sie, als 
noch Glieder des berrfchenden Mutterſtaates, feben. ficb als Haͤup⸗ 
ter ded Landes an, und bliden mit Verachtung auf alle übrigen 
Klaſſen. Zunächſt an ihnen ftehen Die Creolen, d, i, Die in 
Amerika gebornen Ubftämmlinge der Europäer. Zum Xheil Durch 
das Mißtrauen der Iegierung, zum Theil Durch eigene Schwädhs 
lichkeit — die Wirkung: des Clima's und der Lebensweife — fes 
ben jie ſich — fo große. Namen, zumal die der eriten Eroberer 
Amerika's, unter ihnen glänzen — auf der Babn des Ermwerbd 
wie der Ehre fo weit zurucgedrängt von den Chapetones, daß 
fie. meift mutblos lan vom Wettlauf, und nur bittern Haß 
gegen die Spanier im gefräntten Gemüthe nähren. Sie blicken 
ihrerſeits geringfchäzig berab auf. die. dritte Klaffe, der Miſch— 
linge, welche entweder Meitizen, oder Mulatten, oder 
Zambos beißen, je nachdem die Eltern weiß und kupferfarbig, 
oder weiß und ſchwarz, oder. Eupferfatbig und ſchwarz gemwefen. 
Aus der Vermilchung eined Weißen mit einer Mulattin entjteht 
ein fogenannter Quarteron, und der Sobn einer Quarterone 
von einem Weißen beißt Quinteron. Noch einige andere Mis 
fehungen des Blutes führen befondere Namen, überall aber rich» 
tet ſich der Rang nach Den Verhaltniß, in welchem jenes der 
Meißen in des Miſchliugs Adern fließt. Dadurch wird der 
vd der farbigen Menfchen gegen die, weißen genährt,,. und die 

efellichaft mit den verderblichſten Ausbrüchen gereijter Leiden— 
fyaft bedroht. Un vierter Stelle, alfo tiefer ald alle Baftardra- 
cen, fteben die Neger, deren Sclavenbande mitunter die Gunſt 
ded Herrn verfüßt, mitunter Glück und Erwerbsfleiß löst. Ue— 
beebaupt aber dünfen fie fich beffer und werden auch beffer geach— 
tet, als die unglüdlichen $ndianer, die Achten Kinder des 
Landes, aber durch Unbild der Fremdlinge verurtheilt zur tief: 
ften Erniedrigung. 

Diefe fünfte und unterfte Klaffe, troz der gefezliben 
Erklaͤrung ihrer Freibeit, find doch der That nach in dem 
Häslichiten Zuftand der Nbbängigfeit und Motb. Während die 


‚Negerfclaven durch die Gunſt ihrer Hericn und durch eigenes 
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Zalent fich oft anſebnliches Beſizthum, und biedyrch die Freibeit 
erwerben , zwingt die tieffte Armuth die Indianer — die meift 
von den gemerböfleißigen Städten entfernt in elenden Dörfern 
baufen — zum barten Knechtsdienft auf den Plantagen oder in 
den Bergwerken der Weißen, Dabei fordert die Krone von ibe 
nen, als freien Untertbanen, Steuer — ein jmar mäfiges, 
doch für den Armen immer ſchwer zu erfchmingended Kopfs 
geld — und Frobnpdienfte, melche Uebermutb und Geiz 
der Gemaltbaber, ermuntert durch den bülflofen Zuftand der 
Mlichtigen , oft meit über das geſezliche Maaß erböben. Auch 
die Kirche fordert von ihnen anſehnliche Opfer; und am ſchwer—⸗ 
ften drücdt fie die Erhaltung ihrer eingebornen adelichen Häupter 
— meiſt Nachlommen der alten Kaziten, die fortwährend durch 
Bettelſtolz und Habfucht ſich auszeichnen, — oder der Dorfs 
Aelteften, welche die einbeimifcben Angelegenbeiten der Gemeins 
den ſchlichten, nieder. Zu dem vereinten Gewicht der Fiskal— 
Erpreffungen und der Gemeindslaften koͤmmt endlich noch manche 
gebäffige Schranke, welche Geſez und Gewohnheit zmwifchen ihnen 
und den übrigen Kaften aufgeführt haben, und eine Art von 
bürgerliher Entmündigung,, die fie auf der Bahn ded Erwerbs 
gegen alle andern in entfchiedenen Nachtheil fezt. 
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Mährend alfo die zablreichfte Klaffe der Bewohner fo weit 
ausgedebnter und herrlicher Länder — unter Drud und Schmach 
erliegend — ihres natürlichen Segens nimmer frob ward, (denn 
es bat folcher Zuftand von der Feftfezung der ſpaniſchen Herrfchaft 
bis auf die neueite Zeit ziemlich gleichförmig fortgedauert) raubte 
aub allen übrigen Klaffen die engherzige Politif des Muts 
tetlandes Freiheit und Glüd. 

Die Belchaffenbeit der neu entdediten amerifanifchen Länder, 
die Mobbeit und Echmäche der über fie ausgeftreuten eingebot« 
nen Stämme; der glüdlidy vollbrachte Umftur; der wenigen mäch— 
tigern Meiche , der kuͤhne Geift und die Menge der dahin aus— 

ewanderten Spanier, endlich die durch das Aufdringen des Chris 

entbumd und durch Gründung einer einflußreichen Hierarchie 
gewonnene Seelenbeberrfchung der Wilden machten ed dem Muts 
terland oder vielmebr der Negierung deffelben möglich , die Idee 
nicht nur der unumfchränften Beberrfchung, fondern des vollkom⸗ 
menen Gigentbums über die Kolonien in Ausführung zu 
fegen. So wenig Ferdinand und Karl zur Eroberung Ame— 
rika's durch eigene Theilnahme beigetragen, fo betrachteten fie doch 
— und der Mortlaut der päpftlichen Schenkungsurkunde begüne 
ſtigte ſolche Anmaßung — fich allein und perfönlich ald die un« 
umfehräntten Herren und Gigner der neuen Melt, fo weit fie 
entdedt wurde. Die große einheimiſche Stärkung ,. welche 
das Koͤnigthum in Spanien durch Vereinigung feiner Reiche und 
durch gelungene Unterdrüdung des Freiheitsgetftes gemonnen, 
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fezte feine Wirkung nad Amerika fort. Die Spanier, gewöhnt, 
ihren König ald den Inhaber der vollfommenften Machtfülle zu 
verehren, !beftritten fein böchites Necht über die amerifanifchen 
Länder nicht; und Die verwegenften unter den Groberern der neuen 
Welt, deren gierige Hand nach dem Scepter meiter Reiche griff, 
ftellten feinen andern Zitel ihrer. Anfprüce auf, als die Vers 
leibung des Königs. Im Namen diefes Königs nabs 
men fie alles Land und Meer in Befiz, das fie entbedten; und 
die Nechtögelebrten der Zeit erkannten foldye Befiznahme etwa 
durch Aufrichtung eined Pfahls mit daran gebefteter päpftlicher 
Schenktungsurfunde — als vollgültigen Erwerbungsakt eines 
Melttheild. Diefen Ideen gemäß waren die Eingebornen, fobald 
an fie die — fürzefte und unverftänblichfte— Kundmachung fols 
cher Schenkung ergangen, in Rechten verpflichtet, Geborfam 
und Treue dem König von Spanien zu errveifen, und Verlezung 
diefer Pflicht war todeswurdiges Verbrechen. ’ 

In Gemäßheit des Gigentbumsrechted der Krone auf alles 
ameriktanifche Land mochte von jenem, bad vergabt wurde, an 
Eroberer, Pflartzer, oder Gemwaltöträger ein Theil des Ertrages 
für den König gefordert, und jeded Grundſtuͤck, das feinen Eig— 
ner verlor, oder dem Nuznießer entzogen ward, als beimgefallen 
an die Krone betrachtet werden. Die Nuzung der Kolonien, bes 
freit von jeder Beſchraͤnkung durch öffentliches oder Privatrecht, 
erfchien rein ald Gegenſtand der politifchen oder ftaatswirtbfchaft: 
lichen Beſtimmung. 

Diefer Anſicht gemäß mußte von ber Ausbeute der Berg: 
werte — lange Zeit fait das alleinige Nerndtefeld der Eroberer 
— der fünfte, fpäter der zwanzigfte Theil an den König entrichs 
tet, nicht minder von den Plantagen eine verhältnißmäßige 
Abgabe entrichtet werden. Den leiten wurde nebenbei die aben= 
tbeuerliche Zehen dlaſt zu Gunſten der Kirche aufgelegt. Es 
wurde weiter jedem Fremden die Niederlaſſung in den Kolonien 
verboten, und felbft die Ueberfiedlung der Spanier einer ftren= 
gen Aufficht unterworfen. Was in den Kolonien erzeugt ward, 
durfte nirgends bin, als nach dem Mutterland verführt werden, 
weshalb man berechnet, daß von der Ausbeute an Gold und 
Silber, die man im Durchſchnitt auf 50 Millionen Piafter am- 
fchlägt, die Hälfte, fomit jährlich 45 Millionen, nach Spanien 
getommen. Die Aerndten von Zuder, Kakao, Cochenille, Chi 
narinde, Indigo, Jabad u. a. ‚ben Kolonien: eigentbümlichen 
Erzeugniffen mochten — fobald die Plantagen errichtet und die 
Handelswege eröffnet waren — einen gleich großen oder größern 
Ertrag abmwerfen. Nur nad Spanien durften fie verführt , ja 
nur auf Spaniſchen Schiffen geladen werden. Um aber auc 
den in den Kolonien zurüdbleibenden Reichthum dem Mutterland 
allein und vielfach zindbar zu machen, warb denfelben verboten 
— unter Konfistationd = ja unter Iodesftrafe — von Fremden 
was irgend für einen Gegenftand des Bedürfniffes oder der Luft 
zu beziehen. Sie follten ein, durch Ausfchließung ficherer,, dem 
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monopoliflrenden Mutterland murberlihen Geminn verbeißender 
Marktplaz für ſpaniſche Naturerzeugniffe und Manufakturartitel 
feyn. Daher ward den Kolönien verboten, Manufakturen, den 
Spanifchen ähnlich, zu errichten, ed ward ihnen felbit verboten, 
"Mein und Del zu bauen, damit der Späanifche Pflanzer bei ib» 
nen einen fichern Abfa; fände; ed ward fogar einer Kolonie vers 
boten, mit der andern zu handeln, damit der Gewinn auch dies 
ſes Zwiſchenverkehrs den Spanifchen Kaufleuten bliebe. 

Ein Spftein diefer Art, conſequent allerdings und mohlers 
dacht, wenn man bloß den allernächftliegenden bandgreiflich Fauf: 
männifchen Gewinn ind Auge faßt, forderte zur Handhabung 
ein entfprechendes Syſtem ber Verwaltung in den Kolonien ſo— 
wohl als im Mutterland. Die gleich fchmäbliche als drücende 
Befchränkung der Induſtrie und des Genuffes in jenen, die ftete 
und genaue Aufficht über die Handelsleute in dieſem machte 
Zmwängsanftalten nötbig , welche nicht nur Das mweltbürgerliche 
und dad Voͤlkerrecht aufd emporendfte verlezten, fondern Auch 
das Kebenspringip der Induſtrie und des Handeld, die Freiheit, 
tödteten, und daher mittelbar unendlich mehr Schaden brachten, 
ald unmittelbaren Gewinn. Nur von Sevilla (fpäter von 
Eadir) aus durfte der Handel nach Amerika getrieben werben, 
Alljaͤhrlich giengen von bier aus die Gallibnen und die Flotte, 
die erften nach Kartbagena und Portobello, die lezten 
nah Bera Cruz, beide unter ftarket Bedeckung. Syn’ diefen 
Stapelorten verfammelten fich um die beftimmte Zeit die Kaufs 
leute, dort von Süd- und bier von Nordamerifa, die 
Schäze ihrer Länder ald Faufchgegenftand für die Spanifchen 
MWaaren darbringend, aber megen Mängel an Konfurrenz; Den 
wucherlihen Forderungen der Verkäufer preis. Beladen mit dem 
Tribut eines MWelttheils fegekten fodann die in Havannab zus 
————— Flotten nach Spanien zurück. Dem Schleich— 
bandel, welcher fruͤhe gegen fo beſchraͤnkende Geſeze den kuͤh— 
nen Krieg fuͤhrte, wurden Wachtſchiffe, Tribunale und Henker 
— obne befriedigenden Erfolg — entgegengeſtellt. 

Die oberſte Leitung aller amerikaniſchen Gefchäfte erhielt der 
bobe Rath von Indien, meldher zwar fchon A514 errichtet 
worden wat, jedoch erft 1542 von Carl V. feine beftimmtere Ver: 
faffung erhielt. Unter ibm führte ein Handelscollegium, Audi 
enciade la Contratacidn, die unmittelbare Aufficht auf 
Sachen des Handels, Alle gefezlichen Anordnungen für die Ko— 
Ionien giengen vom hoben Rath aus: zwei Drittbeile feiner 
Stimmen waren nöthig für michtige Entfcheidungen, aber feine 
Ausfprüche galten als Befehle des Könige. Sn Amerika felkft 
wurde bie Megierungsgemwalt Durch Vicekönige ausgeübt, (des 
ren anfangd nur zwei, in Meriko und in Deru, (fpäter 
vier, nebft mehreren Statthaltern ded zweiten Ranges waren.) 
Diefelben — ftetd aus eingebornen Spaniern und nur auf bes 
fhränfte Zeit ernannt — thaten in Außerem Pomp und impo- 

fanten Formen die Majeftät ded Xhrones, welchen ihr Stuhl 
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vorſtellte, kund. Durch Entfernung vom Hofe faſt jeder Kom 
trolle enthoben , berrfchten fie allgewaltig, Doch immer im eng« 
herzigen Intereſſe des Mutterlandee, Nur in NRechbtsfachen, 
‚entfchieden fie nicht. Hohe Gerichtöhöfe, AUudienciad waren 
dafür eingefezt, von deren Ausfpruch jedoch in michtigen allen 
die Berufung an den hoben Rath von Indiem gieng. - Sn 
Verwaltungsſachen ward diefen Audienciad — als einige Schranfe 
der vom PVicefönig geübten Gewalt — das Recht der Vorftels 
lung ertbeil, Mehrere andere Behörden, nach dem Mufter des 
Mutterlandes, theilten fich in die Negierungsgefichäfte, Die Städte 
durften ihre Municipalautoritäten durch Wahl bilden. 


t 


- . 16. 
Die pon Heeren aufgeſtellte — dem Begriff nad 
allerdings begründete — Kintheilung der neuen Kolonien in 


aderbauende, Plantagen; Bergbau: und Handels— 
Kolonien möchten wir, der leichtern Ueberfchauung und praftifcher 
Anwendung willen, auf eine Unterfcheidung in nur zwei Haupts 
Hafen — Handels- und Erzeugungsd= Kolonien zurücfübs 
sen. In dem böhern Begriff des Aderbaus fird auch Vläntas 
ger und Bergbau enthalten, und ob auch der gemeine Uders 
bau dem Emporblüben der Kolonien zum felbftftändigen 
Staate günftiger ſey, fo fann doch, je nachdem Die übrigen 
inneren und Aufßeren Verbältniffe es mit fich bringen, jede ber 
aufgeführten Gattungen von Kolonien, daſſelbe Ziel erreichen, 
und ed ſcheint in Bezug auf den Charakter und Dad politifche 
Merhältniß der Kolonien nur der Unterfchied weſentlich, daß 
die einen bloß Handel, und zum Behuf defielben auh Herr: 
fcbaft, die andern aber zugleih Eigentbum und Produk 
tion zum Zmede haben. Diefe beiden Zwecke find fich übrigens 
nicht entgegengefezt; der lezte enthält gewöhnlich auch den 
erſten in fich , der erfte Dagegen mag auch allein befteben. 


Die Syantfchen Kolonien in Amerika gebörten nach allem 
Sefagten zur lezten Klaffe. Ueber alle fprach die Krone oder 
das Mutterland dad volle Eigenthum an; alle Planer, — 
ohne Unterfchied, ob fimple Kolonen, ob Plantagenbeitger, ob 
Dergmwertsinhaber — (in einer ımd derfelben Kolonie moch— 
ten obnebin Pflanzer aller drei Klaffen fein) würden als 
Grundholde der Krone betrachtet; ihre verfchiedenen Erzeug— 
niffe — nach Abſchlag deſſen, was vermög des Kontraftd dem 
Bauer gebührte — waren des Mutterlandes, und älle Hans 
delsbefhränkungen flojfen allernächit aus folcher Idee des 
Eigenthums. | 





*) Handbuch ber Geſchichte des europäifchen Staatenfpfiems und feiner 
Kolonien, 


e 
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Dagegen waren die Kolonien Portugals — an den Kü— 
ſten Afrka's und in Oſtindien — mehr bloße Kolonien des 
Handels; nur bei wenigen, und nur in befchränttem Umfang 
gelang es, fie zugleich zu Kolonien des Eigenthums oder 
der Production zu machen. . 
Die Urfahen fo wefentlichen Unterfchieds liegen zu Tage. 

Das Eleine Portugal vermochte nicht, fo viele. Menfchen aus ei⸗ 
nem Schooße zu ſenden, als die Beſezung und der Anbau wei— 

ter Länter erbeifchte. Auch waren die Völfer, unter welchen fie 
ihre Niederlaffungen gründeten, meift zu civilifirt, ftarf und 

kriegserfahren, um ihre völlige Unterjochung zu verfuchen. Dem: 

nach blieb nichts übrig, als durch Behauptung einer Kette felter 

Punkte und moblgelegener Kleiner Niederlaffungen eine ftarke 

Stellung und günftige Handelsberührungen zu gewinnen, von 

wannen durch Politif und Waffen, Induſtrie und Präpotenz die 

Sphäre der kommerziellen Thätigkeit konnte möglichit erweis 

‚tert, und gegen nachtbeilige Konkurrenz Eräftigft gefichert wer— 

ben. Spanien, im Befiz unermeßlicher, an Naturerzeugniffen 

überreicher Länder fand auf dem Boden derfelben den Stoff, und 

innerhalb ihrer Grenzen den befriedigenden Raum für feine Hans - 
belsthätigkeit: Portugal, deffen Kolonien nicht binreichenden 

Boden zur eigenen Erzeugung hatten, mußte die weiten Länder, 

nach deren Schäzen es jtrebte, durch Handelspräpoten;, 

geftüzt auf Neigung oder Furcht, fich zinsbar machen. Seine 

Kolonien bildeten bloß die Mittel: oder Anlebnungspunfte von 

Handelsoperationen, deren Kreis die halbe Welt umfaßte. Nur 

in Brafilien nahmen feine Kolonien die Natur der Spani» 

hen, als erzeugende oder Plantagen: und Bergbau: 

Kolonien an. 

Wir haben ſchon oben ($. 3.) die allmählige Entdeckung der 
afrikaniſchen Küften durch die Portugiefen, die Umfchiffung des 
Kaps der guten Hoffnung, und Vasco de Gama's glückliche 
Reife nach Kalikut erzählt. Durch fo glorreichen Erfolg zu 
Planen der Größe ermuntert, umfchloffen zuvörderſt die Portus 
gen ganz Afrika, von Ceuta und Langer bis zum aras 

iſchen Meerbufen, mit einer Kette von Niederlaffungen, auf. 
den Durch Lage oder Erzeugniffe oder Handelsberührungen am 
meiften einladenden Punkten. Zumal wurden jezt an der Oftfüfte 
zu Quilova und Mombaza, in Sofala und auf der Inſel 
Mozambique Feſten erbaut, fichere. Erfrifchungspläze für bie 
nach Indien fegelnden Schiffe, auch wurde die Inſel Soco= 
tora erobert zur Gewinnung der Herefchaft im arabifden 

eer. 

Denn gleih nad) dem Erfcheinen der Portugiefen in den 
J——— Gewäaͤſſern hatten die Araber ihren Handel dahin zu 

dren verfucht. Der Zamorin von Kalitut und andere Sur 

ften des Landes wurden von ihnen aufgeregt gegen Die Frem e 

linge; fo daß fchon auf der zweiten Fahre Die Portugiefen zu 
VII Band, b 
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Kriegsgewalt Schritten. ie verbanden damit die Kunft der Une 
terbandlungen, und erwarben durch die Flug gewonnene Freund⸗ 
fihaft verfchiedener gegen den Zamorin erbitterter oder eiferfüch- 
tiger Füriten koſtbare Handelsfreiheiten, bald auch durch glücklie 
chen Krieg viele feite und wohlgelegene Beſizungen. Die zwei 
erften Bicefönige, welche über Indien gefezt wurden, Franz 
von Almeida, (1505 — 4509) und der große Alpbons von 
Albuquerque (4510 — 4515) gründeten alfo durch Weiss: 
beit und Kraft das meitgebietende Neich der Portugiefen 
in Oftindien, Der erite erfüllte durch viele Siege die Indi— 
‚ fhen Meere mit dem Schreden der Portugiefifchen Waffen, legte 
eıne Menge von Niederlaffungen an, und nahm Ceylon in 
Beſiz. *) Der zweite hielt die Araber und Türken in ebrers 
bietiger Entfernung, gewann Goa, das et wegen feines trefflis 
chen Hafend zum Hauptfiz der portugiefifhen Macht erhob, er⸗ 
oberte Malakka, den Mittelpunkt des ditlichen Handels von 
Sina und Japan bid nah Nrabien und Afrifa, mit 
Sturm, **) und ließ von bier aus die Molukken befegen, 
während er in Welten dad wichtige Ormus, den Schlüffel des 
perfifhen Meerbuſens, beldentühn einnahm. 

Nach dem Tode :ded Helden fchritt auf der geöffneten Bahn 
die Macht der Portugiefen noch weiter fort. Bald batten fie 
eine Reihe von feſten Pläzen an der ganzen Küftenlinie Vo r« 
derindiend inne Auch in Bengalen, und weiterhin bis 
Malatta, auf Ceylon, auf den Sundiſchen und Mos 
luttifchen Inſeln war ihre Herrſchaft begründet, fie hatten 
durch Erwerbung von Macao eine geminnbringende Handels— 
verbindung mit Sina fich eröffnet, und fanden ***) den Weg 
rach Japan. 

Ungefaͤhr ſechszig Jahte dauerte dieſe portugieſiſche Praͤpo⸗ 
tenz in Oſtindien. Vergebens brach der Unwille ‚der vielfältig 
mißbandelten Fürſten und Voͤlker in wiederholte Kriege aus. 
Portugal, ded Sieges gewohnt, fuhr fort zu fiegen, und felbft 
nach feiner Vereinigung mit Spanien +) erbielt fich noch ges 
raum? Zeit det Schreden des portugiefifchen Namens. Aber die 
Holländer, nahdem Philipp II. ihnen ald Rebellen den 
Hafen von Liffabon, von wannen fie früher bie oftindifchen 
Maaren bolten, geichloffen hatte, giengen nun felbft nach Oftins 
dien und etniedrigten die Yortugieftiche Macht. Zuerft Corne- 
lius Houtman +4) und von Ned, dann mit größerer 
Macht der Admiral War wick )) griffen die Beftzungen Portus 
gals an, und fehloffen Allianz mit den Feinden deſſelben. Nach 
langem und mechjelvollem Kampf, gewannen die Holländer X is 
mot, die Moluften, Malakka, Ceylon, Celebes *) 





*) 1506. 20.) 151r. vr) 1541, 
T)ı5ßı. 17T) 1995 Trr) 1602 
*) von 1613 dis 1660. 


Geſchichte der Entdedung Amerika's ıc. 67 


endlich auch die meiften Pläze auf dee Malabariſchen Küfte 
und entriffen den Portugiefen den Handel mit Japan, während 
auch die Engländer zwiſchen ihre Niederlaffungen fich eins 
drängten, ihren Handel durch Caperei ftörten, und endlich in 
Verbindung mit Perfien ibnen das Eoftbare Ormus entrif 
fen. Schab Abbas verlieh zum Lohn für folchen Beiftand 
den Engländern Bender Abaffi, gleichfalld am Eingang des 
Derfifchen Meerbufend. Die Portugieftfche Herrlichkeit in Oſtin— 
dien gieng zu Grund bis auf wenige Trümmer. 

Auch in Afrika verloren fie Manches auf Aäbnliche Weife. 
Zuerft ward das Mißvergnügen, die Verzweiflung der Gingebors 
nen über die Erpreffungen und Graufamkeiten der übermütbigen 
Fremden die Urſache ſchwerer Kriege. Noch fiegte zwar Portus 
gal durch überlegene europäifche Kriegskunſt; eine große Ausdeh— 
nung feinee Herrſchaft über Loanda, Congo, Ungola, 
Benguela u. a. war die Frucht der Siege. Aber die Herr: 
fchaft rubte auf boblem Grund. Als die Holländer, in ib: 
rem reibeitöfrieg gegen Spanien, auch das mit demjeiben vers 
einte Portugal angriffen, fielen mance afritanifche Befizungen 
des leiten in feine Gewalt; auch die Engländer riffen einiges 
an fih, und nur eınen Theil des PVerlornen gewann Portugal, 
ald es von Spanien endlich gemwaltfam fich lostrennte, wieder, 
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Die Niederlaffungen der Holländer (und Engländer) 
in Oftindien (und in Amerika) unterfcheiden fich mefentlich 
von den Spanifchen und Portugiefifchen dadurch, daß fie nicht 
unmittelbar von Seiten ded Staated, (auch nicht durch bes 
vollmächtigte Privatabentbeurer) fondern durch Hans 
delscompagnien, — ald Mitteldmächten — denen biezu nur 
DBefugniß, und zugleih ausfhließendes Handelsrecht von 
der Staatögemwalt ertbeilt ward, gefchaben. *) Sm Jahr 1602 
erbielt die in Holland eben errichtete allgemeine Oſtindiſche 
Handelsgeſellſchaft (deren Kapital von 6%, Million Guls 
den zur Hälfte allein von Amfterdam, zu einem PBiertel von 
Seeland, und zum lezten Viertel vom den übrigen Provinzen 
ufammengebracht war) von der Negierung dad Monopol jenfeitd 

ed Caps und der Magellaniihen Straße, und dad Necht zu 
Niederlaſſungen in Oftindien, zu Krieg und Frieden , zum Felt: 
ungsbau und zur inneren DBermaltung, nur mit Vorbehalt der 
Oberhoheit des Staated. Die Gefellfchaft follte unter einem im 
Mutterland fizenden Rath von 60 Mitgliedern und dem das 





*) Meder Spanten noch Portugal verliehen folhe Monopole für 
den Eolonialbandel. Doch behielten fie fih die Auffihdt und Com 
trole, ja Portugal felbft eine wichtige Theilnabme der Krone an 
biefem Handel vor, Dadurch wurde allerdings faftifch eine Art 
vom Monopol erzeugt, obfehon fie gefezlich nicht autorılirt war, 

5 * 
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raus gewählten Ausfchuß von 47 Direktoren oder Bewindhebbern 
fteben, in Indien aber durch einen ähnlichen Rath, aus mel 
chem auch der Oberftatthalter und die untergeordneten Gewalts— 
träger gewählt würden, ihre Angelegenheiten verwalten. 

Wir haben im vorigen $. den Erfolg, welchen dieſe Gefells 
ſchaft im Krieg wider die Portugiefen hatten, bereitd angedeutet. 
Unter ihren Niederlaffungen wurde auf Coromandel befonders 
Negapatnam groß; noch wichtiger aber ward der gewaltſam 
errungen? und noch gewaltfamer behauptete Alleinbefiz; der WM os 
luffen und bed Gewürzhandels. Durch erzmungene Verträge 
mit den Fürften dieſer Inſeln, durch blutige Strenge erhielten 
die Holländer die Vertilgung der Gewürze auf den meilten der 
Sinfeln. Nur auf Amboina follten Gemürznelfen, nur auf 
Banda follten Mußkatnüffe gepflanzt werden. Die auf 
Amboina angefiedelten Engländer, die auf Banda baufenden 
Eingebornen wurden gemordet, der Behauptung dieſes ausfchlier 
fenden Handels willen, Auch Celebes murde mit großem 
DBlutvergießen erobert ; viele andere Niederlaffungen glüdlich ges 
gründet; zum Hauptfiz der Macht aber das auf Java erbaute 
Batavia erhoben. Endlich warb auf dem von den Por— 
tugiefen vernachläßigten, durch Rage und Kuft und Boden Foftba« 
ren Cap der guten Hoffnung eine Kolonie — wiewohl 
nach dürftigem Plan, meift nur zum Grfrifchungsplaz der Oftine 
dienfabrer — errichtet, und 1652 mit Feſtungswerken verfeben. 
Anfiedler aus verfchiedenen europäifchen Laͤndern bevölterten bald 
das herrliche Cap: aber engherziger Handelsdrud ließ die Kolo— 
nie nicht auffommen, | 

Der glänzende Fortgang der oftindifchen Gefellfchaft ermun— 
terte zur Gruͤndung einer ähnlichen, mweftindifchen oder 
- ameritanifchen ©efellihaft. Während des Kriege mit Spas 
nien und zumal während der Bereinigung Portugals mit 
der lejtgenannten Macht, zog diefe Befellichaft aus Capereien 
und Groberungen den glänzendften Gewinn, Ihr Privilegium 
umfaßte außer Amerika auch die afrikaniſche Meftküfte Mit 
einem Fond von 7%, Million Gulden unternahm, und vollbradhte 
fie glüdlich die Eroberung Guinea's und Brafiliend, rü« 
ftete binnen 15 Jahren (von 1623. — 1658) 800 Schiffe aus, 
und brachte damit 545 fpanifche und yportugiefifche Schiffe auf, 
deren Werth auf 90 Millionen Gulden flieg. Doc giengen die 
Groberungen in Brafilien ganz, in Afrifa zum heil wieder vers 
loren durch Verwahrloſung, und die Gefeltfehaft, nach geendetem 
Krieg, verlant in Kraftlofigkeit. Einige Fleine Niederlaffungen, 
wie St. Euftace, Suragao, Saba und St. Martin ers 
hielten indeffen noch den weftindifhen Handel, 


$. 19, 


Meift auf Abnliche Weife wie Holland, hat aub England 
Kolonien gegründet — durch privilegirte Sefellfhaften. 


I) 
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Das Prinzip der Monopolien, worauf ſolche Geſellſchaften 
beruhten, ward allerdings aus Kurzſichtigkeit der Regierung, 
oder aus Finanzſpekulation, zumal ſeit Eliſabeths Zeit, vor al« 
len .untee dem unglüdlihen Carl J. — übertrieben, und 
dadurch dem Gedeiben des Handels eine engere Grenze gefezt. 
Doch fchien damald — da die Negierung weder Kraft noch Luft 
zu felbiteigner Gründung entfernter Kolonien hatte, und noch 
meniger die Kraft einzelner Unterthanen zu folchen“ Unterneh» 
mungen binreichen konnte — die Begünftigung gefellfchafts 
her Vereine das hiezu alleın nody übrige Mittel; und nicht 
Seicht würden ſich Affociationen mit binreichenden Bonds gebildet 
haben, wenn nicht durch ausfchließende Privilegien die Ausficht 
auf ficheren Gewinn ihnen wäre geöffnet worden. 

Mir baben der nordamerifanifcben Kolonien der 
Britten fchon früher ($. 5.) gedacht. In Weftindien ward 
durch Ermwerbung von Barbados, (1625) Antigua, (1652) 
und Surinam (1640), ald durch Beſezung der verlaffenen 
Bahama-⸗Inſeln ein ſchwacher Grund zut Fünftigen Handels— 


größe gelegt. Die Eroberung von Jamaika duch Crom 


well (1655) gab ihr fofort einen mächtigen Schwung. 

Auch die Oftindifche Gefellfchaft der Britten bat (f. oben 
$. 17.) anfebnliches geleiftet. Schon 4600 hatte die Königin 
Eliſabeth ihr einen Freibrief auf 15 Jahre ertheilt: von Zeit. 
gu Zeit wurde derfelbe erneuert. Durch mehrere glüdlich volls 

rachte Reifen um die Welt war der Gefichtöfreid der Britten 

erweitert worden. Nach allen Ridytungen gieng ihre fühne Han⸗ 
delstbätigkeit. Heber Archangel warb nad Rußland, uber 
Rußland nah Perfien und Indien der Verkehr gegründet ; 
nach dem lezten Land wandte fich vor allen der verlangende 
Did. Daber eben die ($. 8. bemerften freilich vergeblichen) 
Verfuche, dahin auf norbweftlicher oder nordöftlicher Fahrt zu 
gelangen, daber endlich der Entfchluß, wie Portugiefen und Hole 
länder ums Cap dahin zu geben. *) Doch war, nad anfäng« 
lid glänzendem Erfolg, die Geſellſchaft nicht im Stande, ſich 
gegen Hollands fchon fefter begründete Präpotenz zu behaupten. 
Muͤhſam erbielt fie fich im Beſiz einiger Faktoreien auf Malas 
bar, Coromandel, und einigen Sinfeln, faßte auch feften 
Buß zu Mapdras, blieb jedoch bis in den folgenden Zeitraum 
ſchwach und bedrüdt. 

Auch die Dänen gründeten (1616) eine oftindifche Gefells 
fdiaft, und giengen nach vergeblihem Bemühen, einen nordweſt⸗ 
ir Weg zu finden, feit 1618 umd Kap der guten Hoffnung 
abin, | 

$. 20. 


Die nähern und auffallendern Folgen ber großen Länder 
entdecfungen in der alten und neuen Welt find theild ſchon ih 


+) 1598. 
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den voranftebenden Blättern enthalten, theils erzählt fie die all: 
gemeine und befonrere politifhe Handelsgefchichte der ganzen 
neuen Zeit. Jezt erft entjtund der eigentlibe Welthandel, 
und verdunkfelte durch feinen Umfang und durch feine Früchte 
auch die glänzendite Handeldgröge jeder früheren Zeit. Aber ans 
dere Nationen, als bisher auf diefer Bahn fich ausgezeichnet, 
riffen ibn an fih, und mit ibm Reichthum, Macht, und polis 
tifche Bedeutung. Nicht länger waren e8 die Staaten von Ita— 
lien in Süden, nicht länger die Hanfa in Norden, welche des’ 
eriten Ranges ſich freuten. Anfangs in allmahligem NRüdgang, 
bald aber, zumal die Hanfa in fehnellem Sturz, fanfen fie herab, 
Die lezte hörte mit Ausnahme des Schattenbundes von Lübed, 
nn. en und Hamburg, gegen dad Ende des Zeitraums völs 
lig auf. j 

3 In Stalien behauptete Venedig, obfchon auch die Türs 
fen ihm die empfindlichiten Schläge beibrachten, noch bis zum 
17ten Jahrhundert einen Reſt der alten Größe; aber die portus 
giefifche Serfabrt nah Oftindien hatte ihre Foftbarfte Wur— 
zel getödtet. Wiedererhebung war unmöglich. 

Dagegen fchritten Portugal und Spanien raſch und 
glorreih voran, ‚und Spanien, nach feiner Vereinigung mit 
Portugal hätte, unter weifer Verwaltung, falt den Alleinbandel 
im Großen behaupten mögen. Uber damals ſchon batten die 
engherzigen Maximen feiner Regierung den Grund zum Verfall 
gelegt. Despotifcher Druck läbmte die beiten Kräfte der Nation, 
Fanatismus vertrieb ganze Schaaren betriebfamer Einwohner, 
und finftere Herrefchfucht erzeugte den Haß der Fremden. Der 
Abfall der Niederländer neben andern unermeßlichen Fol— 
en, änderte auch völlig Den Gang des Handeld, Der koſtbar— 
ften Zweige deſſelben bemächtigte fih Holland. England, 
feit der Königin Eliſabeth Zeit, eiferte rüubmlichft nach. Auswan— 
derer aus dem gedrücten Niederland batten den Kunftfleiß 
dahin gebradt. Aus den Händen der Hanfa riß es ven ein: 
träglihen Wollenwaarene Handel, und ftieg überhaupt in dem 
Maaß als jene fiel. Unthätig fab Spanien zu. Gelbft der 
amerikfanifche Handel, troz der ängftlichften Fürfehr einer 
furzfichtigen Negierung, blieb nur dem Schein nad in feiner 
Hand, Die tiefgefunfene Induſtrie der Spanier vermochte es 
nicht, die Bedürfniffe Amerika's zu befriedigen. Unter ihrem 
Namen, oder auch auf Schleichwegen verfaben Fremde feinen 
Markt: die Schäze der neuen Welt, durch die fpanifchen Hände 
bloß durchlaufend, bereicherten jezt Holland, England, 
bald auch Frankreich u. a. Die Herren der Gold: und Sil— 
bergruben von Peru und Meriko ſchlugen daheim fchlechte 
Kupfermünze, und waren Schuldner aller Welt, 

Mehr und mehr erfannten die mweiferen Kabinette die Wich: 
tigkeit der Theilnahbme am Welthandel, Eine Neibe folgenrei- 
cher Verhandlungen, Anftalten und Kriege war die Folge davon. 
Jedoch ward im vorliegenden Zeitraum die Koftbarfeit der Kolo: 
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nien ſo wie des auf ihnen ruhenden ausgebreiteteren Verkebhrs 
noch nicht hinreichend gewürdigt, und erſt im folgenden die Ein— 
ficht klarer. Ä Ä 
Indeſſen Außerte jest Schon zum Theil, den Regierungen uns 
bewußt, die Entitehung des MWelthandels ihre belebenden Mirkuns 
gen auf den Flor felbft derjenigen Länder, welche daran nur 
mittelbar Xheil nahmen, Die Märkte Amerita’d und Oftine 
diens forderten eine fteigende Menge europäifcher ‚Manufaktur 
waaren, und veranlaßten dadurch ihre vermehrte Produttion. 
Der Gewinn des Kaufmanns theilte ſich auch dem Fabrikanten 
und Handwerker mit, ermunterte zum Betrieb der Gewerbe und 
Künfte und fezte feinen näbrenden Kreislauf auch durch Die acker— 
bauende Klaffe fort. Alle menfchlichen Befchäftigungen erbielten 
mebr Ausdehnung und Negfamkeit, eine vermehrte Pevdlterung 
war Die Folge davon. Dazu kam die große Menge Goldes und 
Silberd, welche alljährlich die neue Welt über die alte ergoß, 
Dadurch wurde die Maffe des cirkulirenden Numerairen zu geo- 
Ber Erleichterung des Verkehrs vermehrt, die Preife der Erjeug« 
nifje erhöht, dagegen die Geldyinfe berabgedrüdt, und die Aufz 
bringung der Fonds für große Unternehmungen erleichtert. 

Der Vortheil von allem dem würde freilich noch weit aus: . 
gebreiteter und reiner gewefen ſeyn, wenn nicht theild Frägbeit 
und Engherzigkeit der Negierungen, theils ihre falfchen Commer— 
cialzund Finanzſyſteme und ihre mit dem Lurus und der Herrſch⸗ 
fucht fteigenden Forderungen an die Völker denfelben häufig ver⸗ 
eitelt, und wenn nicht Zunftzwang, Drud der Gemeinen und 
noch anderer zurüdgeblicbener Roſt der alten Barbarei das Auf: 
. blühen gebemmt bätte. : 

Dabei ift nicht zu verfennen, daß, wenn Die Föftlichen Er- 
zeugniffe Weſt-und Oftindiens, und jene der in Europa fich rafch 
emporbebenden Induſtrie Die Gegenftände des Genuſſes und der 
Bequemlichkeit unendlich vervielfältigt und verfeinert, und wenn 
die Schäze der neuen Welt, in taufend Kanälen fich über die 
alte ergießend, zugleich die Mittel vermehrt haben, jene Senüffe 
ſich zu verfchaffen, dennoch im Geleit eben diefer Genußfteige 
rung auch ein ſehr tiefrwirkendes Uebel zu ung gefommen. Die 
vermehrten Genüſſe find durch Sitte und Angewöhnung meift 
zu Fünftliben Bedürfniffen geworden, deren allgemeinere 
Herrfchaft nit nur nach Umftänden dem Nationatwobls- 
ftand empfindliche Wunden ſchlaͤgt, fondern auch für den @ in 
jelnen leicht eine Quelle von Schwächen und Leiden wird, 
ihm druͤckende Feſſeln anlegt, und ihn zugängliche macht der 
Habfucht, der Menfchenfurcht und jeglicher Verführung. Ein 
durch alle Klaffen der Gefellfchaft ſich ausbreitender fortwäbren- 
der, fteigender Hang zum Luxus, ſchwereres Gefühl der Armuth 
bei nothgedrungener Entbebrung und eine im allgemeinen geftei= 
gerte Weichlichfeit und Ueppigfeit des Lebens — gleich gefähr— 
lich der moralifchen wie der pöpfifchen Kraft — find davon ſicht⸗ 
‚bar die Folgen gemwefen, | " 


72 II. Kapitel, 
$. 2. un 


Dagegen baben in einem andern Felde die großen Entde« 
Aungsreifen der Menfchheit reinen Gewinn gebracht. Dieſes 
Feld ift jenes der Wiffenfhaft. Nicht nur die Erdfunde, 
eine der berrlichiten, gemeinnüzigften Disciplinen, wurde dadurch 
unmittelbae aus dem dürftigen Zuftand, worin fie feit den Altes 
ften Zeiten fchmachtete, zur glänzgendften Höhe erhoben, und der 
Bollitändigfeit nahe gebracht; nicht nur wurden zur Fortführung 
der Entdeckungen und Durch fie die nautifchen Wilfenfchaf: 
ten, und melde ihnen dienen, vervolllommt, fondern ed wurden 
mit diefen auch alle anderen Miffenfchaften überfchwenglich 
erhellt und bereichert. Schon die durch plözliche Eröffnung uns 
ermeßlicher neuer Ausfichten im allgemeinen erhöhte Regſamkeit 
des menfchlichen Geiftes, dann der vermebrte Neichtbum, der 
nach edleren Genüffen ftrebte, und die gefteigerten Anforderun— 
gen an Induſtrie und Handel haben in allen Sphären der Er: 
fenntniß und Kunſtfertigkeit fruchtbringend gemirft,. Aber ganz 
vorzüglich gewannen fämmtliche Phyfifalifhe und natur 
biftorifhe Wiffenfchaften, unter ihnen auch Aftronomie, 
Geologie, Geogonie, und welche noch fonft mit jenen in 
NVerwandfchaft oder Verbindung fteben. Die meiften derfelben 
erhielten eine ganz andere Geſtalt oder fammelten menigftens die 
Materialien zu ibrem durchaus neuen und vollkommnern Bau. 
Die Philoſophie aber, die fich immer den Gewinn aller ans 
deren Disciplinen aneignet, erfreute fich der nach allen Richtun— 
gen wunderäbhnlich erweiterten Ausficht. Die Antpropologie 
und Seelenlehre, die Geſchichte der Menfchheit erbielten 
jezt feiten Grund, die ächte Weltgefhichte ihren Anfang, 
die Staatslehre, durch die Wergleichung des jezt exit ber 
Beobachtung fich Ddarbietenden vollfommen milden, oder ſoge— 
nınnten Naturftandes der Menfchen mit den verfchiedenen 
Graden der biftorifch erfchienenen Givilifation, die lehrreich- 
fte Deutung und Befeftigung. 


Endlich iſt auch in rein bumaner, oder cosmop olitis 
ſcher Ruͤckſicht die Entdeckung der neuen Welttheile das hoff: 
nungßreichite und wohlthaͤtigſte Ereigniß gemefen. Alle Haupts 
zweige der großen Wienfchenfamilie, bis dahin in vielfacher Son: 
derung uud gegenfeitiger Entfremdung lebend, find endlich unter 
einander befannt und durch Mechfelmirfung verbunden worden. 
Die Eizeugniffe aller Zonen und Känder, nunmehr jedem Erden— 
bürger erwerblich, ericbeinen erft von jejt an ald wahres Ge— 
fammtgut des ©efchlechteds, — der Austausch derfelben, während 
er den Lebensgenuß der Menſchen, fo wie die Schoͤnheit und den 
Reichthum der Länder erhöbt, ift zugleich das Mittel freundlicher 
Annäherung, und ein Unlaß auch zu geiftiger und gemüthlicher 
Mittheilung worden. Für die wildeften Stämme ift das Thor 
der Eivilifatipn geöffnet, und manche, zumal duch Aufnahme 
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der Ehriftusreligion dazu trefflichft vorbereitet, haben den Meg 
‚ ber Veredlung bereits boffnungsreich befchritten. Ohne Träumer 
rei läßt fich die Verwirklichung der Sidee einer Sammlung. aller 
- Menfchen zu einem durch freundliche MWechfelmirtung verbundes 
nen Brübdergefchlecht, fo wie einer — der bleibenden Bertbeilung 
in felbftftändige Völker und Macen ungeachtet — in einem ges 
meinfamen Rinnſaal fließenden großen Weltzund Menfchenges 
fhichte von der Zukunft erwarten. 

Sindeffen hängt die Wohlthaͤtigkeit oder Verderblichkeit ſol—⸗ 
cher Vereinbarung davon ab, ob ihr vorwaltendes Prinzip die 
Freiheit oder die Knechtſchaft ſey. Welcher von beiden 
bat die Entdedung Amerika's gedient? — Allerdings find ihre 
unmittelbaren folgen Rie langwierige Sclaverei der Ameris 
kaner felbft, und jene von unzähligen Söhnen Afrika's gemes 
fen; allerdings bat der durch die Schäze und Genußmwaaren der 
neuen Welt erhöhte Lurus dem Knechstſinn in der alten eine 
böchft unglüdlihe Nahrung gegeben; und allerdings endlich find 
jene Schäze gar oft in Tyrannenhand nicht nur zur Einfchläfes 
rung, fondern auch zur gemwaltfamen IUnterdrüdung der Freiheits— 
freunde mwirkfam geweſen: allein dennoch erfcheint im Ganzen, 
und in den entfernteren Folgen die große Weltentdedung 
als der Freiheit förderlich, und beilverbeißend. 

Schon die Bereicherung und Bekräftigung ded menfchlichen 
Geiftes, die von daher ausgieng, ift eine Schuzwehr gegen 
Iyrannei. Der einmal ind Weite gerichtete Bli fügt ſich nicht 
leicht in die Befchränfung durch die Mauern eines Sklavenſtalls. 
Die ewige Feindin der Knechtfchaft ift die Grfenntniß. Aber 
nicht bloß eine erweiterte Sphäre für Die Spekulation, auch eine 
fihere Zufluchtsftätte für dad bedrängte Necht und für die 
gehchtete Freiheit sliebe, liegt den Bewohnern der alten Welt 
in den unermeßlichen Regionen der neuen offen. Millionen, 
welche der politifche oder der kirchliche Despotismud in Europa 
drüdte, quälte, Achtete, fanten auf amerifanifcher Erde eine neue, 
freie Heimatb wieder; und auch die Ideen der freiheit, auf 
den Boden der neuen Welt verpflanzt, wucherten dort, und brach)» 
ten berrliche Früchte. Der Blick auf jenen großen, alle Ders 
folgten einladenden, eine unerfchöpfte Kraftfulle beberbergenden 
Continent mag die Gemaltigen der alten Welt abhalten von alls' 
zugroßem Mißbrauch ihrer Macht und die Schwachen aufrichten 
im Kampf für Recht. Sa, follte, nach einem traurigen Ders 
bängniß, die Despotie — etwa einem großen Geſez der Bewe— 
gung von Oſten nach Welten folgend — von Afien aus ihren 
tödtenden Gang fortfezen über die Länder Guropend: fo mürs 
de die bier verfcheuchte Freiheit vielleicht für Jahrtauſende ib» 
ren MWohnfiz auffchlagen im jugendlichen Land jenfeitd des atlans 
tifhen Meeres. Wohl möchte fie auch von dannen fiegreich und 
verjüngend zuruͤckkehren auf europäifchen Grund!.. . 


” 
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Mit erbebendem Gefühl betreten wir dad große Feld der 
weltverändernden Ummälzung, den hehren Schaupla; eined unz 
ermeßlich weit, nach Zeit und Raum verbreiteten, unerbört ges 
maltigen, an Wundern der Charakterftärfe, der genialen Kraft, 
der Heldenfühnbeit überreichen Kampfes der mannigfaltigften na= 
tionellen und perfönlichen, allererft moralifchen aber von ibnen 
bewegt auch politifchen Kräfte, ein mächtige Reich unüberwinds 
lich waltender Sdeen. Aber wir betreten e8 auch mit Schüch» 
ternbeit und wohlbegründeter Beforgniß ; nicht nur meil fo große 
Dinge würdig darzuftellen fchwer, und nach vielen trefflichen 
Vorgängern ed mit Beifall zu thun noch fchmwerer iftz/ fondern 
auch und vorzüglih Darum, meil noch immer die theologifche 
Polemik diefes Feld als ihr angehörig behauptet, worauf der 
Geſchichte mehr nicht zukomme, ald die Rolle der Dienfts 
magd eined Kirchenglaubend. Wer dieſer Gefchichte, die ihr als 
Wiſſenſchaft, ald Weltgericht allein gegiemende Sprache der Frei— 
mütbigfeit, Wahrheit und ftrengen Partheilofigkeit giebt, dem 
drobt von beiden Seiten Mißverftändniß und Anfeindung; ja 
leicht erfcheint, wer der unbefangenen Anftcht folgend, treu und 
behutfam die Mittelitraße wandelt, der eigenen Parthei ald Ab: 
trünniger, *) der Gegenparthei als Eiferer, Mag auch und dies 
ſes Loos fallen ; wofern nur diejenigen ung nicht verwerfen, des 
ven Standpunkt der rein wiffenfhaftlihe und weltbür: 
gerliche ift, 


Quellen 
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Die Hauptquellen zur Reformationsgeſchichte 
find die Schriften der Neformatoren und ihrer Gegner felbit; 
fodann die Öffentlichen Verhandlungen des Staatd und der Kir: 
ce in dieſer großen Sache, Urkunden, Reichs = und Concilien= 
fchluffe u. f. mw. Bei dem mächtigen Eingreifen der Neformati: 
on in die Schicdfale faſt aller europäifchen Staaten, find auch Die 
allgemeinen und befondern Geſchichtsquellen der: 
felben folched zugleich für jene der Reformation. Das Heer der 





*) Die Schmähungen ber FeldbersMaflaurfchen Literaturgeitung 
indeffen, erwartet der Verfaſſer mit Ruhe. Es giebt Leute, deren 
Schmaͤhworte Ehre bringen, deren Lob nur bemüthigt. 
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eigentlichen Kirchen geſchichtſchreiber dieſer Zeit v 
Dr ka A a Quellen oder — ee Pie 
ormationsgefdyichte. Ginige der vorzüglichern aus i R | 
bier eine befondere Erwaͤhnung Anden > nen, mögen 
er ——— dri epitome histor. eccles. Tubing. 1592 
.. Joh. Micraelii (ft. 1653.) Syntagma historiarum mun 
di et ecclesiae; mit einer fFortfezung von Hartnach. | 
1 e — ro = maieri — centur. XVI. 
oh. Henr, Hottingeri hi iastica, 
PET ger g istoria ecclesiastica, Hannov. 
Die Fortferung von Baronius annal. eccles. von Abr. 
zoovius, Odor. Raynaldus, Jac. de Laderchio, 
und H. Spondanus. 
Natal. Alexandri histor. eccles, 

‚ Viele andere f. in Walchs biblioth. theolog. und in Fa- 
bricii centifol, Luther. 
Ueber die Reformationsgeſchichte ald zugleih Staats ſache 
ift wohl das Hauptwerk: | 

Joannis Sleidani de statu religionis et reipublicae Caro- 
lo V. Caesare commentarii argent. 1555. (allerneuft vom Am 
Ende zu Frankfurt 1785 mit kritiſchen Anmerkungen berausges \ 
geben.) 

Weiter gehören bieber : 

Fr. Hortleders Handlungen ıc. von den Urfachen 
— Kriegd Karls V. gegen die ſchmalkald. Bundesgenoſſen. 

rkf. 1618. 

L. A. Seckendorf comment. de Lutheranismo et Te- 
format. relig. Francf. et Lips. 1692. 

D’avila e Zuniga comment. de bello germ. a Ca- 
rolo V. gesto. | 

Seb. Schertlin hist. belli Smalcaldici (beide bei Men— 
fen) u. m. a. j 

Als allgemeine Hülfsmittel verdienen Empfeblung : 
Mosheims Kirchengefebichte von Rud. Schlegel bearbew 
tet, zter und Ater Theil. Spittlers Grundriß ber Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche, 1782. Henke Geſchichte ber hriftlichen 
Kirche. Gefchichte des proteftantifhen Xehrbegriffd von D. 9. 
x. PlanE 141789; die chriltliche Kirchengefchichte feit der a 
mation von er En ck h — —— net ” 
formation von Dr. Philipp Marbeinede ud 

Des geiftreichen, doch etwas fchwärmerifchen Ch, Villers®, 
gekroͤnte Preisfchrift: Essai sur l’esprit et influence de la * 
formation de Luther (III. Edit. Paris 1808) wird jeder nun 
des Lichts und der Freiheit mit hohem Genuffe lefen, — 
er bad, von einem Ungenannten zu demſfelben gelieferte Bine 
ſtuͤck: „Weber den Geilt und die Folgen der Neformatıon in 
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ſicht auf den politifchen,, wiſſenſchaftlichen und religiofen Zuftand 
der Voͤlker“, ſehr unbefriedige zur Seite legt. 
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Wir haben den ftolzen Bau der Hierarchie und des deren 
Mitte wundervoll entfteigenden, zulezt alle weltliche wie alle kirch⸗ 
liche Hoheit überragenden päpftlichen Thrones gefehen. Aus ges 
tingem und wenig beachtetem Keime, Anfangs nur leife, langfam 
und mübfelig emporgefommen, dann durch außerordentliche Gunft 
der Umftände und durch des Genie's wie des Gluͤckes bebarrliche 
Kraft mächtig gehoben und erftarket, durch die feierlichften Aners 
kenntniſſe der chriftlichen Nationen nnd ihrer Häupter, fo wie 
durch vielhundertjährige Gewohnheit und tiefgemwurzeltes Vorur—⸗ 
theil befeftigt, und durch mwohlberechnete Gefeze und Einrichtun— 
gen. befchirmt, in der Kirche fait ohne Widerfpruch allein gebie= 
tend, im Kampf mit den Gemwaltigften der Erde, meiſt entfchier 
den fiegreih, immer furchtbar, — erfchien dad Papfttbum, 
zumal ald die langwierige Fehde mit dem Kaiſer vertobt hatte, 
und ein Verbältniß der Freundfchaft mit demfelben und mit den 
meiften Königen der Chriftenheit an deren Stelle getreten, und 
. ald auch der geiftliche Rival, der griechiſche Patriarch, 

Durch den Drud des türkifchen zu unfchädlich geworden mar, 

auf durchaus unerfchütterlicher Grundlage rubend. Gin anſehn— 
liches weltliches Gebiet unterftüzte den Eindruck der moralifchen 
Macht, und in allen chriftlichen Rändern unterbielten die, durch 
Schäze und perfönlichen Einfluß vielvermögenden Mönche = und 
Nitter= Orden, ja felbft die Univerfitäten,, deren Cigenfchaft, als 
Ab Korporationen , fie dem Papft unterwarf, das Vorherr— 
ſchen der dem römifchen Stuhl zugetbanen Gefinnung. Gin neus 
er Feind zwar, der Geift der Wiſſenſchaft und der Freiheit, eis 
nem langen, todesäbnlichen Schlummer entfteigend, batte fich 
drohend gegen das Papſtthum erhoben; aber in zwei entfcheiden= 
den Kämpfen, auf den Goncilien von Con tanz und von Ba— 
fel war er der römifchen Gewalt und Liſt erlegen. In rubiger 
Hoheit, neuer Unterwerfungsacte der Nationen fich freuend, thronte 
Das Papſtthum. | 

Wie mar es möglich, daß die ſe Macht erfchüttert, gebeugt, 
überwunden ward ? — Bon mannen fam die Gewalt, melde 
ftärker war als die Weltgebietende?' — wer vermochte ju volle 
bringen , was Kaifern und Königen, was Nationen und Konzis 
lien mißlungen war? — Es ward folcyes vollbracht obne ir 
diſche Waffen und Hoheit: nur durch die unfichtbare Gewalt der 
JIdeen und der Wahrheit, unter der Begünftigung einiger 
von der Vorfehung vorbereiteter Umftände, und durch Die geni= 
ale Kraft einiger Weniger, jener Ideen und Umftände fich - be: 
meifternder Menfchen. Alfo wollte es das Schidfal; oder viel 
mebr: alfo ward das große Geſez der Natur erfüllt, wor: 
nach Die Idee ſtaͤrker if, ald die Außere Gewalt, und wornach 
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Uebertreibung und Mißbrauch der Macht ihr Selbſt zum Ver⸗ 
derben werden, und wornach jede Macht, welche dem Geiſt der 
Zeit widerſtrebt, auf hohlem Grunde ruht, ja Durch ihr Wie 


derſtreben ihren» Fall Age 3 


J 


Hierin alfo liegt der erite und allgemeinfte Grund der Ne: 
formatiou ; in der immer lebendigen Kraft der Menfchenver: 
nunft, welche zwar turd ihr urſprünglich feindfelige, oder im 
Kaufe der Zeit verderbte Sinftitutionen mag vorübergehend nieder= 
gedrückt, doch nicht bleibend erſtickt werden, 

Zwar Afien, obwohl dad Mutterland der Eultur, ſehen 


“wir feit Jahrtauſenden verfenkt in todtähnliche Erftarrung, unter 


Sultanen und Lama's, und Greigniffe, welche ein gleiches Loos 
der europäifchen Menfchheit hätten bereiten mögen oder für 
die Zukunft bereiten könnten, find gedentbar! Uber alddann 
würde ein anderer Welttheil zum Tempel werden, welche die 
ervige Flamme bewahrte; ein andered Volt oder Voͤlkerſpſtem 
würde den Faden der Menfchengefchichte fortfpinnen, und fo die 
Hoffnung des Wiedererwachens für die Uebrigen erhalten blei= 
ben. | 

An dem Zeitpunkt, deffen Gefchichte uns vorliegt, (wie auch 
in dem heutigen noch) war (und ift) ed die europäifche oder 
beftimmter die chriftliche Welt, welcher die Vorfebung die ans 
fübrende Rolle zutheilte; fie alfo ift es vorzüglich, deren Ges 
ſchichte und die Gefeze der göttlichen Weltregierung darftellt. 

Nun diefed Europa, oder diefe Ehriftenheit, bedurfte am 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts einer firdhlichen NReformas 
tion, und ed erhielt fie durch den Rathſchluß des Himmels. 
Der Zuftand der Kirche in jener Zeit und die wundervolle 
Berkettung der Greigniffe, welche die Ummälzung beranführs 
ten’, find ein würbiger Gegenftand der welthiſtoriſchen Betrachz 
tung, 
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I. Der Zuftand der Kirche. ) Wir haben in der 
mittlern Gefchichte, von Jahrhundert, das traurige Verderbniß 
der römifchen Kirche, nad) Kehren und Bebräuchen, fo wie nad 
den innern Verhaͤltniſſen der Beiftlichkeit und den Sitten ihrer 
Glieder, unaufbaltfam fortfchreiten gefehen. 

Kaum batten die erften Strahlen der wiederkehrenden Aufkläs 
rung der abendländifchen Welt einiges Selbſtbewußtſeyn ibres kirch⸗ 
lichen Zuftandes gegeben, als das Gefühl der Une rträglichkeit 
deffelben, fich in die zuerit leife, dann lauter, und endlich allgemein 
ertönende Forderung: „Reform der Kirche in Hauptund 
Gliedern, ergoß. Der göttliche Geift des Chriſtenthums, 
theild Durch veralteted Formenwert erſtickt, theild von dem fünfte 


- 
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lich emporgebrachten Priefterreich verdrängt, drohte vollends zu 
entfliehen: Ein Umfhmwung mußte ftatt finden, wenn nicht 
bleibende Berfunfenbeit in Lamaismus und Bonzenthum das Loos 
feyn follte. Aber nur auf zwei Wegen konnte die Reform eins 
treten; auf jenem der friedlichen, gefezmäßigen Verbefferung 
durch die beitehenden Autoritäten felbft, oder auf revolutie 
onäre Weile. Man hatte Grund das erfte zu boffen.. Won 
den Kirchenverfammlungen zu Konftanz und zu Bafel er: 
warteten ed die Wohlgefinnten; und an den Basler Vätern war 
die Schuld nicht, daß die Erwartung getäufcht ward, Der rd» 
miſche Stu bl, duch fein entfchiedened Widerftreben zerftörte 
dad hoffnungsreich begonnene Werk. Ein fpäterer — freilich mehr 
aus profaner Politif (König Ludwigs XII. von Frankreich 
und Kaifer Marimilians).ald aus reinem Firchlichen Gifer. 
bervorgegangener — Verſuch, den Papft (Julius IT.) durch 
eine Kirchenverfammlung zu Pifa (1511.) zur Nachgiebigkeit zu 
nöthigen, fcheiterte gleichfalld an den Künften Noms, und an der 
— dießmal auch politifch nicht blos firchlich feften — Stellung 
des Papited. Ein Konzil, das er 1512 in feinem lateranene 
fifhen Pallaſt verfammelte, errang den vollftändiaften Sieg 
über jened von Pifa, Auch der Kaifer und der König faben 
fich gezwungen zur Unterwerfung. Bon den Häuptern mar 
nicht8 mehr zu erwarten. Die unterdrüdte Gemeinde felbit 
mußte fich Luft machen; nur Krieg blieb übrig. 
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; Unter den Ländern der Ehriftenheit mar ed ganz vorzüglich 
Zeutfchland, auf welchem der Drud der päpftlichen * 
ſchaft laſtete. Zwar Spanien ſeufzte unter den Schrecken der 
Inquiſition, und Frankreich, ſeitdem König Franz I. durch 
ein demütbiges Konkordat mit dem Papft (1516) auf die von 
der feanpöftfpen Kirche früher angenommenen Basler Decrete 
Berzicht geleiftet, war von Wiederkehr der vollen Nacht bedroht: 
Aber in beiden Reichen war ed mehr der Mille des Königs, 
ald die Macht des Papftes, welche der Nation folche Feſſein an= 
legte; die Kirche diente dem meltlichen Deſpotismus oder der 
politit. In Teutfhland mar felbft die bürgerliche Autorität 
roßentheils bingegeben an die Firchliche Gewalt. Viele der an: 
fehnlichften Reichsfürften waren Selbſt Kirchenhäupter , demnach 
in drüdender Abhängigkeit von Nom; und der Kaifer, als 
Schirmvogt Roms, und ald dem Papft, der ihn Erönte, zu ganz 
befonderer Obedienz verpflichtet, außer Stand, deffen Anmaßun— 
gen mit Vachdruck zu widerftehen. Die einzige Gelegenheit, fich 
und das Baterland los zu machen von fo fehimpflicher Abhaͤngig⸗ 
keit, hatte Friedrich III. engherzig verfäumt. Gr drang der 
teutſchen Nation das Hägliche Yıfch affenburger Konfor: 
dat auf, welches den meilten Anmaßungen und Erpreffungen 
der roͤmiſchen Curie eine Außerliche Nechtsgültigkeit verlieh, Der 
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Anhalt dieſer Konkordate und noch eindringlicher die berühmten 
bundert Befchwerden derteutfcben Nation, *) welche 
die auf dem Neichstag zu Nürnberg 4525 verfammelten geifts 
lihen und weltlichen Stände, unter Zuftimmung fFerdinands, 
Kaifer Karl V. Bruderd und Gtellvertreters, dem päpftlichen 
fegaten vorlegten, ihre Abftellung als unerläßliche Vorbedingung 
des zu erbaltenden Kirchenfriedend forbernd, geben und das le— 
bendigite Gemälde ded damaligen Merderbniffes der teutfchen 
Kirche und der Erniedrigung des teutfchen Staates, 

In allen Xheilen Teutſchlands befaßen die unmittelbaren 
und mittelbaren, gefürfteten und nicht gefürfteren Prälaten und 
Kirchen die fehönften und reichten Gründe als Eigenthuͤmer und 
Lebensherren, ja die Landeshoheit über weit ausgedehnte Gebiete. 
Den LKaien blieb kaum die Hälfte (laut der Befchwerden der 
Stände kaum dad Drittbeil oder Biertbeil) des Staatsgutes. 
Zu diefer Fülle der Macht und des Reichthums gefellten fich die 
ausgezeichnetiten Dinglichen und perfönlichen Privilegien und Im⸗ 
munitäten, wodurch die Geiftlichkeit bis auf ihre geringiten Glie— 
der berab die Lajten und Verpflichtungen des bürgerlichen Vers 
bandes fait gänzlich enthoben, und, bei der Ausficht auf Strafe 
lofigfeit,, häufig zu frechee Unthat ermutbiget ward. Welche 
Geiftliche aber nicht durch Verbrechen oder Torannei der Gefells 
fchaft ſchwer fielen, diefelben ärgerten fie mwenigftend durch gren⸗ 
zenlofe Ausfchweifung und alle Schaam verböhnende Sittenlofigs 
keit. Faſt einftimmig tönt hierüber bei den ®efchichtfchreibern 
jener Zeit die bitterfte Klage; felbit der beftigfte Feind der Res 
formation und eifrigfte Vertheidiger des Papſtthums, der Sefuit 
und Kardinal Bellarmin (geb. 1542.) gefteht ein, daß „einige 
Sabre vor Luthers und Kalvind Kezerei, laut einmütbhigen Zeug— 
niffes aller Zeitgenoffen, keine Strenge bei den geiftlichen Gerichs 
ten, keine Sittlichfeit bei dem Klerus, keine Kenntniß der beili« 
gen Dinge, feine Achtung für Gottes Gebot, überhaupt faft Feine 
Religion mehr geweſen ſey.“ 

Bon den Reichthümern der teutfchen Beiftlichfeit wie von 
der fpärlichen Habe der Laien floß aber (und ſolches war auch 
in den meiften andern Ländern, ob auch etwas minder, der Fall) 
ein großer Theil und unter den nichtigften Titeln nah Rom. 
Der Papſt hatte fich die Vergebung der Hälfte der DBenefizien 
(nad Monaten abwechſelnd mit den wahrhaft berechtigten Kolla= 
toren) vorbehalten, und. verkaufte diefelben oder auch die bloße 
Anwartſchaft darauf faft offenbar an den Meiftbietenden, oder 
auch überhaupt an fpeculirende Großhändler, die durch den vers 
einzelten Wiederverfauf fich bereicherten. Hierzu kamen die An— 
naten, d. b. die Einfünfte des eriten Jahres jedes angetretenen 
DBeneflciums, die hoben Palliengelder, und manche gelegen: 





9 Centum gravamina Nationis german. (in Fascicnlo rer. expet. et - 
fugiend.) Joh. Friedr, Georgii gravamina Nationis germau, adv, 
sedem romanam., j 
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beitlid — gewöhnlich unter dem Vorwand eines Kreuzzuges tie 
der die Türfen — erpreßten Steuern, endlich die aus vielnami— 
gen Gründen, vorzüglich aber für Acte der abentheuerlicy eriweis 
terten geiftlichen Gerichtöbarfeit, für Dispenfationen von Kirchen 
gefezen oder von ‚göttlihem Gebot, und für — zu Sünden mächs 
tig einladenden — Sündenerlaß, von den Kaien wie von den 
Geiftlihen eingehobenen Summen, und über alles dieſes die 
perfönliche Abhängigkeit, die allgemein durch folche Verhält« 
niffe begründet ward, und der unmittelbare Einfluß in alle Sphä= 
ren des Privat: wie des öffentlichen Lebens. 

Wo noch einige Funken des natürlichen Verftandes und des 
rein chriftlichen oder auch des patriotifhen Sinnes übrig geblie= 
ben waren, da mußte fo auffallendes Verderbniß der Kirche und 
fo ſchmaͤhliche Bedruͤckung des Staates Indignation erregen und 
beiße Sehnfucht nach Abhülfe, 
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II. Daß aber ſolche Funfen fortwährend zahlreicher und hel⸗ 
lee glimmten, daß der Defpotentritt fie jezt nimmer erbrüdte, 
fondern allmählig eine mwelterleuchtende Flamme ihnen entitieg , 
davon liegt der deutlich erfennbare Grund in der, ſchon in ber 
tiefiten Nacht des Mittelalters anhebenden Kette von Ereig- 
niffen, melde, nach dem Willen der Vorſehung, der Nefors 
mation oder überhaupt dem Geift des fechszehnten Jahrhunderts 
und deſſen Eräftigitem Sohne, der Reformation, den Weg bahn: 
ten und feine Werke vorbereiteten. | j 

Die mittlere Geſchichte enthält die Darftellung aller 
diefer feit der Zeit der Kreuzzüge eingetretenen, fürs Gute kraͤf⸗ 
tig wirkſamen und unter ſich in wechſelſeitigem Zuſammenhang 
ſtehenden Verhaͤltniſſe. Die waͤhrend des regeren Voͤlkeriebens 
emporkeimenden Anfänge der bürgerlichen Greibeit, die 
durch Handel, Kunftlleiß und jteigenden Reichthum fich verfei⸗ 
nernden Sitten, dad Wiedererwachen der Wiffenfchaft,, zumal 
der Eaffifchen Literatur und den durch fie geftärften und ermeis 
terten Geiftesblid, das ftille Fortleben freifinniger Ideen — felbft 
von Außerlich unterbrüdten Secten — in vertrauter Ueberliefe- 
zung und meift fich veredelnden Nachklängen die Befeftigung von 
allem dem, und die unaufbaltfame Verbreitung der geiftigen 
Schaͤze duch die wie vom Himmel gefchenkte Bücherpreffe , end« 
lich die hiedurch entftandene lebenskraͤftige öffentliche Mei 
nung — diefe und andere Elemente eines verbefferten gefellfchafts 
lichen Zuftanded und der boffnungsreich fich fortbildenden Huma⸗ 
nität, haben wir als die wichtigſten, welthiſtoriſchen Momente 
in ber dritten Periode des Mittelalters mit dem ihnen gebuͤhren— 
den Intereſſe herausgeboben. Wer fie an feiner ernften Betrach- 
tung vorühergehen läßt, der hat den Schlüffel zu den großen 
Ummälzungen , bie ihnen folgten. Es Fam dazu die mebr und 
mehr hervortretende Entwürdigung des cömifchen Stuples, 
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ſchon durch die an Aergerniſſen und Laͤcherlichkeiten reiche Fehde 
deſſelben gegen K. Ludmig den Baier, dann durch dag lange 
wierige Schisma, melches bei der rüdfichtlofen Leidenfchaft der 
Streitenden die mwechfelfeitige Enthüllung der dDemütbigendften Bloͤ— 
Ben veranlaßte, endlich Durch die Schundthaten und Frevel des 
— nach einer Neihe von vermerflihen Päpften — als Wollen: 

dung der Verworfenbeit fich darftellenden Aleranders VL, 
und Die allen priefterlichen Anftand verhöhnende Politit und 
Kriegsluft Julius des Zweiten. Die Befchlüffe der Konzie 
lien von Konftanz und von Bafel, wiewohl in der Haupts 
ſache um ihre Außerliche Geltung gebracht durch Roms nimmer 
ermüdende Kunft, wirkten gleichwohl fort, ald rechtskraͤftige Au: 
torität und felbftkegründeter Stuͤzpunkt für Die Anfprüche ber 
Mohlgefinnten, als feierliched Anerkenntniß der Unterordnung’ 
bes Papftes unter die allgemeine Kirchenverfammlung. 
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III. Nach allen diefen Vorbereitungen ift auch in dem als 
lernächften oder unmittelbaren Anlaß zur Meformation, fo mie 
in allen Umftänden, die fie begleiteten, und begünftigend auf ih— 
ren Fortgang wirkten, der Finger der Vorſehung erkennbar, des 
ren Natbfchlüffen die Menſchen von beiden Partheien, ihnen 
Selbſt unbewußt, wunderbar dienten. A 
Der römifche Hof felbft, dur allzukühnes Verhoͤhnen 
des neuen Zeitgeiftes, durch allzugroße Uebertreibung feiner Ges 
malt, gab den Anftoß zur Ummälzung. Die, selbft in den fin= 
fteriten Zeiten den Befferen Argerliche , Lehre von dem mit Geld 
Mu erkaufenden Sündenerlaß, (tele der Papft ald Aus: 
pender der überfchwänglichen Verdienfte Jeſus und der Heiligen, 
das Ihm bezahlte Geld aber als Stellvertretung der Kirchenbuße 
und der Herzensbefferung, demnach auch ald Befreiungsmittel 
von Schuld und göttliche Strafe, darftellte) wurde nie rückſicht⸗ 
Iofer verkündet, der Ablafbandel nie ausfchweifender betrieben , 
ald in den Jagen der wiedererwachenden Vernunft, unter Papft 
Leo X. und dur ibn. Die aus Ueppigfeit, Stolz und aus 
allzueifriger Cinmifchung in Welthändel entftandenen Yinanzvers 
legenheiten diefes, wohl gelehrten und gefehmadvollen, doch nad) 
dem moralifchen Charafter vermerflichen, Kirchenvorſtehers forz 
berten ihn auf zu folcher Uebertreibung. Das Land, auf def» 
fen Spenden man am meilten rechnete, war Teutfchland, 
bad bereits vom Morgenftrabl der Aufklärung beleuchtete sale 
land, worin — unter Geiftlichen und Laien, Adeligen und 
meinen — Männer wie Reuchlin, Eradmus von Noten 
dam, Geltes, Sob.-v. Dalberg, Agrikola, Birnen 
mer, Ulrih von Hutten u. a, durch Nede und That 2 
Reich der Wiffenfhaft und Geiftesfreibeit fürderten! — Ein Mr 
boffärtiger Hntunde berrübrender Rechnungsfehler, deſſen St 
nicht ausbleiben konnte. 
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Einer der Hauptcommiffarien des Nblaßverkaufd war Ale 
brebtvon Brandenburg, Churfürft zu Mainz, der dem 
Papſt noch Palliengelder fihuldete, und aus dem Gewinn feines 
Sommiffionshandel3 vorerft feine. Schuld zu tilgen, dann aber 
auch meiteren Aufwand zu beftreiten gedachte. Unter feinen un« 
tergeordneten Gefchäftsführern zeichnete vor allen fich der Domi⸗ 
nifaner und Kezermeifter, Johann Tezel aus; ein Mann von 
frecher Stirne und ärgerlihem Wandel, doch fchwazfertig, ges 
ſchickt auf den Poͤbel zu wirken, ein derber Zelot, in gemeinen 
Künften gewandt, unermüdlich, wo Habfucht oder Haß ihn 
fpornte. Unerhört, und troz der ftärfiten Beglaubigung wie Fa— 
bei Elingend, weil allzu empodrend für Menfchenverftand und 
Menfchengefühl, find die Ausdrüde, womit Tezel und feine Ges 
fellen den Ablaß priefen und zum Verkauf von Ablaßbriefen lock— 
ten. Allen Sünden, und au den allergräßlichiten, und fole 
chen, die nur die ausfchmweifendite Phantafie erfinnen konnte, mwur= 
de volle Vergebung, um wenige Groſchen, auch den Todten, 
in deren Namen man einen Zettel löste, augenblidliche Erlöfung 
aus ihrem Strafort verheißen. „Die Himmel ftünden jezt offen ; 
wer fo leichten Kaufes nicht einträte, wann wuͤrde er denn eine 
geben; wer feinen Water nicht zu erlöfen eilte, aus der Qual des 
Fegfeuers, was müßte der für ein Herz haben!“ — | 

Mit Entrüftung hörten die Verftändigen und Frommen fols 
chen Unfinn und folchen Frevel predigen, und mit Betrübniß far 
ben fie den Zulauf des zahlreichen Pöbeld aller Stände zu dem 
fehnöden Kram. Viele würdige Stimmen eiferten dagegen, Feine 
nachdrüclicher ald Martin Luthers Stimme. *) | 

Auf der von dem Churfürft Friedrich dem Weifen von 
‚Sachfen neu geftifteten hoben Schule zu Wittenberg lehrte 
diefer, — von gemeinen Eltern (1483 zu Eisleben) geborne, 
an der Univerfität zu Erfurt gebildete, frübe durch Talente, Wife 
fenfchaft und Kraft ausgezeichnete — Auguſtinermönch die Theo 
logie mit wohlverdientem Beifall. Der Unfug der Ablaßprediger 
rief ibn aus dem engen Hörfaal auf "den mwelthiftorifchen Schau: 
plaz. Die 95 Säze, die er am Allerheiligenabend 1517 an vie 
Schloßfirche zu Wittenberg gegen den Ablaß anfchlug, find die 
Srundlage einer mweltverändernden Ummälzung geworden. 
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Der Inhalt dieſer Saͤze, ja ſelbſt der Inhalt der meiſten 
ſpaͤtern Lehren Luthers — etwa jene vom Primat, und dann 
einige nur der Schul-Theologie angehörige ausgenommen — 


*) Der erbärmlichen Anklage, ald habe ber Auguflinermöndh Luther bios 
aus Ordensneid gegen die Dominifaner über deren Gewinn auf 
dem Ablaßhandel, und fonah aus geheimem Auftrag feines Provin- 
ziald, geeifert, wollen wir blos in einer Note erwähnen. Eie ift Faum 

der erniihaften und gründlichen ‚Widerlegung werth, die ihr in vielem 
Schriften, zumal auch in Villers oben angezeigtem Werke, zu Theil 
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ift von der Art, daß beut zu Tag alle verftändigen Katholiken 
theils laut, theils wenigſtens ım Stillen, fich gleichfalls 
dazu bekennen; und es würde, falld die Anmaßungen Roms und 
das Verderbniß der Kirche heut zu Tag noch diefelben mären, 
wie fie zu Luthers Zeit gewefen, ein in feinem Geilt heute 
auftretender Meformator (angenommen, daß, jenes Verderbniſſes 
ungeachtet, Die Aufklärung auf den Punkt, worauf wir fie ges 
enmwärtig erbliden, gelangt wäre) des Beifalld von neun 
Bebncbeilen der Katholiken verfichert fiyn. Gleichwohl bat 
das Brandmal der Kezerei, womit Die berrfchente Kirche Lu— 
tbern und feine Anbänger bezeichnete, und, davon aligeleitet, 
Seftengeift , Vorurtheil, Gewohnheit, in der neueften Zeit end= 
lih noch Haß einer mächtigen Partei gegen alles Freiſinnige, 
und ängitlihe Ahnung eines, politifchen wie Eirchlichen Revolu— 


tionen einwohnenden gemeinfchaftlichen Principe, den Etandpunft‘ 


der Würdigung ded großen Neformatord‘ und feined wunderaͤhn— 
lichen Werkes verrüdt; in den Anfichten über beide berrfcht meift 
nur Reidenfchaft, Gngberzigkeit, Unduldung, einfeitiged DVergöt- 
— „une Derwerfen; man ſucht vergebend nach Ruhe und 
Klarbeit, 


Gleichwohl Liegt der Spiegel von Luthers Charakter, der 
Sclüffel all feines Thungd, der Achte Maafftab der Würdigung, 
deutlich vor uns in feinen Schriften und im jenen feiner Feinde, 
in der damaligen Weltlage und in dem Zufammenbang aller Um— 
ftände. Nicht ald Stürmer der Kirche oder des Staates trat Lu— 
ther auf, nicht erhob er dad Panier einer boffäbrtigen, das Heir 
lige verachtenden Bernünftelei — wie zumal aus Denjenigen, mel: 
che vor dem Geiſt der neuern Zeit fich entfezen, Viele mit Bit: 
terfeit und mit der Verfchärfung ihm zur Laft legen, daß Er 
den Saamen alled nachfolgenden tevolutionairen Unbeild ausge: 
ftreuet ; — *) nicht war Eitelkeit, oder Wunſch, ald Sektenftifter 


zu glänzen der Geift, der ihn antrieb;, nicht war ed falte Schule 


meisheit, ohne Liebe und Demuth, und jener hoben Poefie fremd, 
welche das Rebensprinzip ift jeder Neligion, Er war ein Mann 
von tiefem Gemütb wie von reichem Geift, durch belle Weltan= 
fHauung den Fefleln der Vorurtbeile entrüdt, das Verderbniß 
der Kirche mit Ueberzeugung -erfennend, und durch Talent und 
Muth natürlich berufen zur Auflebnung gegen das unmürdige 


Soch, überhaupt ein lebensfräftiger Ausdruck feines Zeitalters, 


vorzüglich befähigt und geneigt, in deſſen Geifte zu wirken. Doch 
fd edel diefe Anlagen, fo erfcheinen fie gleichwohl nicht erftaunens- 





geworden, Auf bie Beurtheilung der Sache iſt Die Behauptung ohne⸗ 
bin von gan; und gar keinem Einfluß: aber verdchtlich erfcheint, wer 
zur Erklärung. von Luthers Eifer noch einen weitern Grund als die 
Schandlidfeit feines Gegenftandes fucht. 


*) Wie vor Allen Adam Müller, und neben im viele Fleinere 
Geiſter. 
6 * 


=. 
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werth und nicht vereinzelt. Wie Luther dachten und fuͤhlten noch 
viele Andere; ja manche uͤbertrafen ihn an Wiſſenſchaft, felbft an 
Begeifterung, (Mehrere noch an Kunit der Nede, an Gewandts 
beit, Mäßigung und edler Sitte;) und ob mitunter felbft die 
Fehler Luthers zum Gelingen feined Werkes beitrugen, immer 
mögen wir annehmen, daß, wäaͤre Errnicht demefen ein indes 
ter daffelbe begonnen, und — bei gleicher Gunft der Umftände — 
auch Tea vollbracht hätte. Ed mar die Sache felbft, 
die Idee, die fo mächtiged wirkte, nicht eines Menfchen perfün: 
liche Kraft, nicht fchöpferifched Genie oder Heldenkuͤhnheit des 
Ginzelnen. Luther wurde nur ſtark durth den Zeitgeift, welchem 
. er diente, und den er keineswegs ſchuf; Tauſende waren für 
Ihn, meil er aus det Seele der Tauſende gefprochen ; et mar 
mehr Panierträger ald Meifter diefes Kritged. Auch ftund, als 
er in die Schraͤnken trat, die Vorftellung des Zieles noch kei 
neswegs vor Jeiner Seele. Seine 5° inde, welche durch Bittere 
Schmähung und nimmer raftende Berfölgung ihn reisten, draͤng⸗ 
ten, die Sache aufs Aeußerfte trieben, zwangen ihn Selbft auch 
zum Neußerften zu fehreiten ; und alfo murde der Streit, der ur: 
fprünglih um einige wenige Punfte erhoben worden, und: worin 
auf feiner Seite das fonnenklarjte Recht war, allmählig auf alle 
jene Lehrſaͤze ausgebreitet, die man ald Waffen wider ibn brauch: 
'te oder mißbraudte, und endlich auf die allgemeine Grundlage 
oder Schuzmwehr derfelben, Die Autorität des Papſtes. 
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Wider Luthers Saͤze vom Ablaß,. welche ſchnell den lauter 
ften Beifall feines Ordens, der Univerfität Wittenberg und aller 
Verſtaͤndigen weit und breit erhielten, ſchlug fofort der ergrimme 
te Tezelzgu Frankfurt an ber Oder, eine Neibe von Ges 
genfäjen an, verbrannte auch jene feines Feindes öffentlich auf 
dem Markte zu $üterbof, und donnerte mit Kezerflüchen, Der 
Churfürft von Mainz aber, an mwelden Luther ber den Unfug 
des Ablaßbandeld ein ehrerbietiged Sendſchreiben erlaſſen, ante 
wortete nicht. * 

Bald erhboben ſich noch gefaͤhrlichere Feinde, Am Hofe bes 
Mapftes, welcher zwar perfönlich die Sache ald unbedeutend bes 
trachtete, fchrieb dert Dominikaner Sylveſter Prierias, ein 
- Magifter Sacri Palatii und Büchercenfor, beftig gegen Lutber. 
So that auh Jakob Hogftraten, gleichfalld Dominikaner 
und mütbender Zelot. Derſelbe ſprach von Schwert und Holz 
ftoß. Auch Jobann Ed, der fünft verbienftvolle Kebrer der 
Zbeologie zu Ingolſtadt, trat auf wider Luther; die Gelabrts 
beit war gepaart bei ibm mit engherziger Streitluft. Aber am 
trobendften war der Unmille des alten Kaiſers Marimilian. 
Derfelbe, vielleicht ald Schuzherr der römifchen Kirche, vielleicht 
im allgemeinen Geiſt feined Haufes jeder Meuerung in der Lebre 
abhold, forderte Selbft den Papft auf, den bedenflichen Streit 


! 
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durch fein Machtwort zu erſticken. Luther ward nun vorgeladen 
nah Rom, und nur mit Mühe ertwirkte für ihn Friedrich 
der Weife, fein Landesherr, Verboͤr in Teutſchland. 

In Augsburg, nah dem Schluſſe bes lezten Reichsta— 
ges, welchen allda *) Marimilian gehalten, erſchien vor dem 
paͤpſtlichen Legaten, Cardinal Thomas Vio de Gaeta der 
angeklagte Lehrer. Allein auch dieſer Cardinal war Dominis 
kaner, und verfuhr im Geiſt einer Parthei. Unbedingt ſollte 
Luther widerrufen, oder gebannt ſeyn. Da appellirte diefer feier⸗ 
lich von dem „uͤbel unterrichteten Papſt an den beſſer zu Unter— 
richtenden“ (ſpaͤter auch an eine allgemeine Kirchenverfammlung) 
und eilte heim, Noch jögerte Nom; der päpftliche Kämmerling, 
Carlv. Miltiz, verfuchte in Sachfen felbft eine gütliche Be— 
legung ; aber eine zu dem Zwecke der Berftändigung ſebr unmeife 
veranitaltete, gelehrte Disputation zu Leipzig zwiſchen %ob, 
Ed und Luther erbizte die Streitenden anftatt fie zu verfühs 
nen; = ıd ber fchon früher **) eingetretene Tod Marimilie 
and gab dem Reformator, durch Churfürft Friedrichs — 
nunmehr Reichövermefers in den Rändern des fächfifchen 
Nechtes — mächtigen Schug, eine böchft erwünfchte und trefflich 
benuzte, zeitliche Sicherheit. Daher, obſchon jezt der Papft — 
auf des erbisten Ecks perfönliched Betreiben — dad Verdam⸗ 
mungsuetbeil über Luthers Kehren, und über ihn felbft den Bann 
für den Fall des Nichtroiderrufd ausfprach ***) und obfchon der 
neu gewaͤhlte Kaifer Karl V. fich fofort ſehr geneigt zeigte, dem 
Urtbeil durch den weltlichen Arm die Erfüllung zu geben, fo 
. zagte gleichwohl Luther nicht 5 fondern vielmehr es erhob fich fein 
Gemüth in fteigender Begeifterung. Er fieng an fich ald Werts 
zeug zu betrachten, wodurch Gott Großes vollbringen wolle. 

Alſo erfübnte er fich, die päpftliche Bannbulle und mit ihr 

den Koder des kanoniſchen Rechts zu Wittenberg oͤffentlich zu 
verbrennen; +) und erſchien heitern Muthes auf des Kaiſers ers 
ſtem Neichötag zu Worms vor den Schranken der erlauchten 
2erfammlung, ++) wohin man ihn vorgeladen, zwar' unter ficherm 
Geleit, doch ald Einer, der vom Papſt ſchon ald Kezer verdammt, 
und gegen den bloß die Außere Rechtsform des Verhoͤrs noch zu 
beobachten wäre. 5 

Die Tage zu Worms, und fehon jene der Neife dahin 
maren die glorreichften in Luthers Leben. Allentbalben wo er 
durchzog, ftrömte das Volt ihm entgegen, .pried ihn Taut als 
Defreier und fegnete ihn ; des Papftes Legat dagegen, wiewobl 
er im Gefolge des Kaiſers reiste, hatte überall Hohn und Haß 
gefunden; Faum daß einer ihn aufnabm. Worms felbft mies 
derhallte von Luthers Lob, und war voll von Schujfehriften für 
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ibn und von drohenden Erklärungen gegen feine Feinde. Cine 
große Zahl Edelleute, angefeuert zumal durch den  begeifterten 
Hutten, verſchwor fich zu feinem Beiltand. Indeſſen verthei- 
digte vor dem Kaifer, vor den Fürſten Des Neichd und vor def: 
fen erften Prälaten Luther feine Lehre mit Entfchloffenbeit und 
Kraft, den Widerruf, melchen die-Verfammlung von ihm fors 
derte, und mebrere ihrer ausgezeichnetften Glieder in vertraute: 
rer Befprechung mit ibm zu erwirfen fuchten ; als feinem Gewiſ— 
fen zumider, unbedingt ablebnend. „Iſt diefes Werk ein Men— 
ſchenwerk — damit fhloß er — fo wird ed aus ſich zergeben ; 
ift ed aber von Gott, fo werdet ihr ed nimmer zerftören, ! — 

Am 25iten April verließ Luther Worms, mit dem kaiſerli— 
chen Geleite: aber Die Achtserklärung fchallte ihm nach, aegen 
Ihn Selbft und gegen Alle, die ihn ſchüzen würden. Der Chur: 
fürft von Sachſen jedoch ließ ihn Durch Gemwaffnete. aufgreifen 
und auf dad Schloß Wartburg in Sicherheit fezen, woſelbſt 
er 10 Monate lang verborgen meilte. - 

Das MWormfer Edift kam nicht zum Vollzug. Den Kaifer 
bielten die Angelegenheiten der weltlichen Politit, die vermwickels 
ten Kriege, und fpäter auch die eigene Zerwürfniß mit dem Papit 
von der ftrengen Verfolgung des Neformatord ab, und inzmwifchen 
faßte die neue Lehre durch Luthers und feiner Freunde zuſammen— 
wirkende Schriften, insbefondere durch des Eriten trefflihe Bis 
belüberfezung fo tiefe und meit verbreitete Wurzeln, daß ihre 
Ausrottung unmdglich ward. 
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Papſt Leo X., der anfangs durch ©leichgültigfeit und 
Schmwanfen, fpäter Durch unnachgiebige Strenge die Reformation 
befördert hatte, ftarb *) mit dem Ruf eines ftaatsflugen, präch— 
tigen, und — wie Die meiften Mediceer — um Kunft und Wiſ— 
fenfchaft bochverdienten Fuͤrſten, aber zugleich mit jenem eines 
böchit tadelnswürdigen Oberhirten der Kirche. Sein Nachfolger, 
Adrian VI, DB. von Utrecht, Karls V. ebemaliger Lehrer 
und nunmehr Statthalter in Spanien — erkannte und betlagte 
laut die Gebrechen der Kirche, und insbefondere das Verderbniß 
des Nömifchen Hofes. Aber feine redlichen Bemübungen, das 
Uebel Durch eine von oben anfangende Reform zu beilen, blieben 
fruchtlos. Die Römer baten den ftrengen Mann, der fcbon 
durch feine Herkunft ihnen fremd, nun auch durch ſchroffen Ge— 
genfaz der Gefinnungen und Sitten, und insbefondere durch ſei— 
ne offene VBerläugnung der altrömifchen Politik fie beleidigte. Als 
er gleich im zweiten. Sabre feines Papſtthums ftarb **), fo jubels 
ten fie ald über ihre Befreiung. Dob auch die Teutfhen 
entfprachen Adriand Wunfche nicht. Sein Sendfchreiben an Die 
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auf dem Reichdtage zu Nürnberg verſammelten Fürften kraͤnk⸗ 
te die Freunde der Reformation durch feine Bitterkeit wider Rus 
ther; und die demütbige Selbftanklage des Papftes ermunterte 
die Verſammlung zur Abfaffung der oben bemerften 100 (eigent: 
lih nur 77) Beichwerden, und zur Forderung eines in einer 
teutfchen Stadt zu haltenden allgemeinen Conciliums. 

Diefelbe Forderung wurde miederbolt auf mebreren folgen: 
den Neichdtagen, und felbit Kaifer Karl ertbeilte ihr von Spas 
nien aus feine Bewilligung , obfehon er im übrigen die Nachficht 
des Neichötags und des aufgeftellten Regiments gegen Ruther ahn— 
dete, und die Volljiehung des Wormfer Edifts, wiewohl berges 
bens einfchärfte. Er handelte in dem lejten Punft vorzüglich nach 
der Gingebung des Papfted Klemens VI, (Sulius von Mes 
dicis), welcher Hadrians Nachfolger, und Damals noch ſchein— 
bar in ded Kaifers Intereſſe, überhaupt feines großen Einfluffes 
in politifchen Dingen millen von diefem gefchont war, 


$. 411. 


Bis jezt mochten wir mit beiterem Blid die Reformations— 
efchichte verfolgen. Meift nur edles, nur Hoffnungsreiches bot 
ch uns dar, Die Bahn zum Guten febien eröffnet, der Hori: 
jon’ mar noch nicht wolkenlos, doch ohne ſchweres Gemitter: 
Dräuen. Bald aber begann die Ausficht fih zu trüben. Zwie— 
fpalt unter den Reformatoren felbit, fanatifche Verkehrtheit bei 
einem Theil ihrer Anhänger, Vermiſchung meltlicher Intereſſen 
mit Gottes Sache, und fehnöder Habfucht mit beiligem Eifer, 
endlich der langwierige, blutige, Das National= und Chriftenband 
erreißende, die mildeften Leidenschaften aufregende Hader zwi— 
ben der alten und neuen Kirche machten — je nach dem Stand: 
punkt des Beobachters — faft problematifch, ob Die Reformation 
der Segen oder der Fluch ihres Jahrhunderts zu nennen ſey. 
Saft zu gleicher Zeit, wie Lutber in Sachen, begann 
Ulrich Zwingli in der Schweiz das Werf Ber Neformation. 
Am 1. Januar des Jahrs 1519 trat Ddiefer, fchon durch frühere 
Beitrebungen für eine Kirchenreform ruͤhmlichſt ausgezeichnete, 
gleich edel denfende als verftändige und gelehrte Mann fein 
neues Amt als Prediger am großen Münfter in Zürch, mit eis. 
ner, das reine Evangelium als alleinige NRichtfehnur Des 
Glaubens erklärenden Predigt an, und erfreute fich des Beifall 
einer aufgeflärten und freigefinnten Gemeinde, In vielen andern 
Predigten , fo wie in Schriften trug er, lichtvoll und eindring> 
lih, faſt diefelben Lehren wie Luther vor; (auch gegen einen 
Ablaßfrämer in der Schweiz, Bernardin Samfon, — 
Zezeln an Frechheit Abnlib — ftritt er kräftig) nur über wenige 
Punkte, worunter bloß jener von der Gegenwart Chrifti im 
Abendmahl — ob fie wirklich oder blos fombolifh ſey — 
den Glauben wefenrlich berührte, Maren die beiden Reformato— 
ren geiheilt. Der Landgraf von Heffen veranftaltete zwiſchen 
* 
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denfelben und ihren Freunden ein Meligionsgefpräh zu Marne 
burg, meldes jedoch in eben jenem Hauptpunft feine Liebereins 
funft bemirfte. Indeſſen würde wohl Zwingli's fanfte Gemuͤths— 
art gefiegt haben, wenn er nicht bald darauf in einem durch Den 
Meligionseifer der ftreng römifch gefinnten Eleinen Kantone aufs 
geregten Bürgerkrieg, ald Führer des Zurcher Stadtbanners, in 
der Schlacht wäre Fläglich getödtet worden. *) 

Das Haupt der von ihm geftifteten, und in fehnellen Forts 
fhritten über die Helvetifchen und Rheiniſch-Franzö— 
fifhben und Belgifchen Länder fich ausbreitenden Kirche 
yurde Calvin, (ob. Chauvin) von Noyon, **) welcher 
Anfangs zu Paris, dann zu Bafel, Straßburg und in 
mebreren anderen Orten, wobin ibn fein mwechfelndes Schidkfal 
trieb, endlich und bleibend in Genf die neue Lehre durch Wort 
und Schrift, Rath und That mit Eifer, Mutb und Klugheit 
unermüdlich förderte, doch zugleich durch Starrfinn, Stolz; und 
Herrſchſucht die Entzweiung ganz unbeilbar machte. Nicht nur 
unbeugfam und abitoßend war Calvin , fondern felbit fanatifch, 
püfter, graufam und — mie leider mehrere NReformatoren — dem 
Princip der Reformation bobnfprechend, und dad Betragen ihrer 
Feinde rechtfertigend Durch die empürendite, eigene Unduldfamteit. 
Er hatte feine Glaubensgenoſſen gegen König Franz IL, der fie 
zum Feuer verdammte, in eindringlichen Schriften Chefonders in 
der Vorrede zu feiner Institutio Christianae Religionis) vertbeis 
Digt, und Er felbit ließ den in Genf nur durchreifenden M is 
chael Servet, der über die Dreieinigfeit einiges, ibm mißfäle 
liges gefchrieben hatte, greifen, und in den Flammen fterben ! 
— Mit gleichem Hohn geaen die Vernunft forderte er von den, 
feinem Hirtenamt Unterftebenden, felbit unter Androhung bürs 

erlicher Strafen, die ftrengfte Selbftverläugnung, den flecken— 
ofeften Wandel und erklärte doch, die moralifche Freiheit vers 
werfend, für den alleinigen Grund der Seligkeit oder der Ver— 
dammniß der Menfchen den unbedingten Ratbfhluß ots 
tes, Wir möchten ihn ein „terroriftifches” Haupt der 
firchlichen Freiheitsfreunde nennen, 
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Mber auch im Schoofe des Lutherthums, oder doch in 
der nähern Berührung deffelben, traten Erfcheinungen bervor, 
welche den Guten betrubend,, und der Anfeindung willkommenen 
Vorwand gebend waren. Die Pofaune der Freiheit — der kirch⸗ 
lichen allernäcit , aber. durch leichte deenverbindung auch bie 
bürgerliche umfaffend — war meittönend erflungen; Was mar 
natürlicher, als daß die Bedrängten aller Art dem Schmeichelton 
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begierig lauſchten, fofort von Loͤſung aller Bande traͤumten, 
und je weniger veritebend von Recht, Staat und Kirche, deſto 
mebr Dabingeriffen wurden von blinder Leidenfchaft, und defto 
leichter preis waren den Verfübrungen fchlauer Bosheit und der 
Anſteckung fanatifchee Schwärmerei? Auch politifche Zmede, 
Plane des Ehrgeijes und der Herefchfucht , wurden begünftigt 
oder hervorgerufen, Durch Die mächtig fortfchreitende Ummälzung. 

Alfo waren unter den Füriten , weldye ter Neformation fich 
zumandten, Mebrere, Die, vom Geiſt der neuen Lehre wenig er— 
griffen, fie nur ald Mittel liebten, wodurch fie felbftitändiger ges 
gen Kaifer und Reich, berrifcher gegen ihre Untertbanen, und 
zumal auch reicher durch die Erwerbung von Kirchengütern wer— 
Den möchten. Das Beifpiel Albrechts v. Brandenburg, 
Sroßmeifterd des teutfchen Ordens, welcher *) dad diefem Orden 
gehörige preußifche Land» zum Erbfürftentbum feines Haufes 
machte (f. unten Kapitel VII. $. 5.) eröffnete eine verführerifche 
Ausfiht auf die vielen fürftlich aufgeftatteten Er} = und Doms 
ftifter und Prälaturen Teutſchlands. Nach fo reicher Veute jes 
Doch gelüftete allererft nocdy mehr die Ritter als die Fürften. 
Der Eifer, melden ſchon in der Zeit des Wormfer Neichsta= 
ges der teutfche Adel für Luther geäußert, insbefondere Franz 
von Sidingens Anerbieten, ihn mit Waffen zu fchüzen ges 
gen Jedermann, mag zum Theil aus derfelben Quelle gefloſſen 
ſeyn. Derfelbe Sidingen, voll der fühnften Entwürfe, überjog 
bald darauf das Erzbistkum Trier mit zwölf taufend Söldneru, 
der Landesfriedensgefeze fpottend, während die weithin gährende 
Zerwürfniß des Adeld mit den Fürſten die Schreden eines allges 
meinen inneren Krieges über Jeutichland zu bringen drohte. Die 
ſchnelle Verbindung der benachbarten Fuͤrſten beſchwor jedoch 
Diefes Gewitter, Franz v. Sickingen, durd ihre Uebermacht 
zurück in feine Feſte Landſtuhl gedrüct, verlor fein Leben bei 
deren Vertheidigung. Die Plane des Adels zerrannen. 

Defto furchtbarer war der bald Darauf erfolgende Aufſtand 
der Bauern. Schon feit längerer Zeit mar unter biefer, der 
Schwere der Feudallaften erliegenden,, ja meift in voller Leibeis 
gen fchaft fehmachtenten Klaffe die Sehnfucht nach Befreiung les 
bendig worden. Mebrere Unruhen in verfchiedenen Theilen Teutſch⸗ 
lands verrietben den geheimen Brand. Die Reformation mar 
die Lofung zum Ausbruch. Ein ehemaliger Freund Luthers, Ans 
dreas Karlftadt in Wittenberg, trug Wieled dazu bei, durch 
fanatiiche Lehre und That. Ihm Abnlich verließen viele Andere 
den Pfad der Vernunft, um jenen der Graltation oder der Leidens 
(haft zu folgen. Bon ibnen aus gieng der Geiſt der Echmärs 
merei in die Menge. Zuerft in Würzburg, dann meiter in 
Franken, Schwaben, aubh Bayern und Iyrol, Lo— 
tbringen und am Oberrhein, endlih auch in Xhürim 
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en ind in Sachſen, erhoben fich die Gedrüdten, aufgerufen 
ier von Fanatikern, zur Wiedereroberung der urfprünglichen 
leichbeitörechte der Menfchen, zum Theil auch gemäßigter in 
Forderungen und veritändig in deren Ausdrud; doch. fammtlich 
wild und graufam im Thun; Schlöffer zerftörend, Klöfter pluͤn— 
dernd, und an wahren oder vermeinten Iyrannen barte Rache 
übend. Nach dem Standpunkt der heutigen Zeit wird, mas bie 
Bauern in den fogenannten zwölf Artikeln vom Schwaben, 
oder auch in jenen, die von Tyrol aus famen, von Obrigfeis 
ten forderten, als rechtlich fehr moblbegründet und der gefunden 
Politik faft durchaus angemeffen erfcbeinen. Sie begehrten blos 
Abichaffung der übergroßen Laſten, Gleichftellung vor dem Ge— 
ſez, Gemeinſchaft der natürlichen: und gaefellfchaftlichen Güter, 
Aber der Troz ihres Begehrens, und der Durch die Verweigerung 
erzeugte Grimm bedrohte die Gefellfebaft mit Auflöfung, und 
rief Edle und Fürften in die Waffen. Die ungefchlachten Maffen 
der Bauern erlagen der beffern Kriegskunft ihrer Feinde, Der 
Feldhauptmann des fehmäbifchen Bundes, Georg Truchſeß 
von Waldburg, trieb fie zu Paaren in vielen blutigen Ge— 
fechten. Auch die fich ergaben, wurden fehaarenmeis getüdtet ; 
Bifchöfe — wie jene von Trier und Würzburg — übten 
perfünlich das Amt des Henkers. Da fuhr der Schreden in die 
Bauern. Auch die noch nicht Gefchblagenen unterwarfen ſich. Am 
längften mwährte der Aufitand in Thüringen. Thomas Mün: 
- ger, ein fanatifcber Priefter, der nach wechfelvollen Schickfalen 
fich zum geiftlichen und meltlichen Obern in Müblbaufen em: 
porgefihmungen , einer der Hauptftifter der MWiedertäufer, 
führte einen gemaltigen Haufen. Gemeinfchaft der Güter und 
eine biblifhe Gefellfbaftsordnung waren feine Loſung. Aber die 
Fuͤrſten umber erhoben oas Schwert gegen fo gefährliche Schwär— 
merei, und eriticten fie bei Frankenhauſen durch den voll: 
ftändigften Sieg. Münzer wurde gefangen und enthauptet. Allent= 
A war jest Ruhe, dad Roos der Bauern. drüdender als 
vorher. | 
Diefe Dinge erböbten den Haß der römifch Gefinnten wider 
Rutber. Mergebens betbeuerte er und betbeuerten feine Freunde, 
daß ihnen eine ſolche Ausfchmweifung ein Gräuel fen; "vergebens 
ward durch fchmähende Nede und feindfelige That die Entzweiung 
der Fanatifer mit den Reformatoren Eund; immer achtete man 
die Neformation ald die Mutter des Unbeils, da von ihr aus 
Die Ideen der Freiheit, und der Geift der Neuerung gekömmen. 
Die Furcht vor gewaltfamer Ummälzung erhielt viele, fonft bel: 
denfende , in der Anhänglichfeit an Nom, und erhöhte die Hef— 
tigkeit der Reaction. 
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Die lutheriſchen Staͤnde, — an ihrer Spize der Churfuͤrſt 
Johann v. Sachſen und der Landgraf Philipp v. Heſ— 


Gecſchichte der Mefotmation. 9 


fen — als fie ſolchen fteigenden Haß wahrnahmen, und beäng* 
ftigt durch einen zu Leipzig gehaltenen Convent und dann zu 
Deffau gefchtofferin Bund einiger eifrig katholiſchen Würften, 
ichloffen unter einander Ju Torgau *) ein Schujbündniß, und 
machten dadurch auch die Politifche Spaltung des Reiches 
kund. Der Ausbruch des Dffenen Krieges wurde jejt nur noch 
Durch die allgemeinen politifäyen Verbältniffe und Karfer Karls 
mit den Umjtänden wechſelnde Gefinnungen verhindert. Die ſtei⸗ 
gene Gefahr Ungarns, und mit demfelben Oeſtreichs und 
eutfchlands vor den Waffen der Türfen, forderte zur 
Eintracht auf, und machte den der Hülfe der Stände benöthigten 
Kaifer, ımd noch mebr feinen bartbedrängten Bruder Ferdi- 
nand zur-Milde geneigt; während die wiederfebrende politifche 
Zerwürfniß mit dem Papſte den Eifer Karls für die Antereffen 
des römifchen Stubles laͤhmte. Alſo gefchab ed, daß mehrere 
auf einander folgende Neichdtage, zu Nürnberg und Speyer, 
in Anfebung der Neligiondneuterung tbeild gar feine, tbeils ſehr 
gelinde Beſchluͤſſe faßten; bis em abermaligee Neichötag zu 
Speyer**), durch Karln dazu aufgefordert, mit Stimmenmebr: 
beit zu einiger Strenge zurüdfehrte ; worauf die lutberifch geſinn— 
ten Stände gegen folchen Neichsfchluß proteftirten, und bier- 
durch ihrer Partbei für immer den bedeutungsvollen Namen der 
Proteftantifchen erwarben. 

Man Hann nicht läugnen, daß unter den Behauptungen, 
welche diefe Proteftation entbielt, verfchiedene find, die dem Prin— 
ai der Religionsfreibeit , zu deſſen Schirm fie aufgeftellt wur— 

en, gerade miderftreiten, ja daß fie ein Anerfenntniß der Recht— 
mäßigfeit eben dedjenigen Verfahrens ihrer Gegner in fich fchließen, 
wogegen man ſich durch fie zu verwahren fucbte; fo wie über— 
baupt jest und in der Folge den Anfprüchen der neuen Kirche 
vielfach, ſowohl der innere Zufammenbang oder die Confequenz, 
ald der Außere Nechtsboden ermangelte. Entweder giengen fie 
von der Vorausſezung aus, ihre neu eingerichtete Kirche allein 
verdiene den Namen der chriftlichen, und es gebe folche Ueber» 
zeugung ihnen das Necht zur Unterdrückung der übrigen; in wel— 
chem Falle fie auch den Anhängern der alten Cobnebin bloß die 
Fortdauer des beftebenden fordernden, und die Mehrzahl der 
abendländifchen Bekenner enthaltenden) Kirche das Necht einer 
gleich feſten Ueberzeugung, und daher auch einer gleich ausfchließen: 
den Behauptung bätten einräumen ‚ "aber eben dadurch zur Er: 
fenntniß des ſich Selbſt ee Widerſtreites folcher Ans 
fprüche gelangen müffen. Oder fie bielten fich ‘an die vernünfz 
tigere — zumal dem urfprünglichen Geift ihrer eigenen Lehre ges 
mäße — Unficht, daß die Ueberzeugung Keinem ein Necht geben 
fönne, was nicht auch Allen andern; wornach zwar jeder Ein: 
jelne für Sih Selbft Gemwiffensfreiheit, nad Umftäns 
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ben auch Freiheit der äußern Religionsübung,' indbefone 
dere ſowohl der Anfchliefung an-irgend eine ſchon beſtehende Kir- 
chengemeinde, ald des Beharrens .bei einer folchen fordern, wor 
nah auch ganze Gcmeinden,. und ganze Länder (deren Ent: 
fhluß etwa aus der Erklärung der. überwiegenden Mebrbeit — 
—5— und weit bedenklicher aus der Erflärung der Obrigs 
eit oder Der Regierung — zu erkennen) ‚das Recht. der Kirchen— 
freiheit, d..b... des Nerbleibend oder des Uebertretend in irgend 
einem. oder einen kirchlichen Verband anfprechen mögen; niemals 
aber folche Freiheit, auf Unkoſten dergleichen Freibeit aller Uebri— 
gen. zu. .bebaupten fen. Und in. diefer Vorausſezung war gleich 
inconfequent als unrecht, zu fordern, daß den proteftantifchen 
Fuͤrſten die Befugniß folle zugeftanden -werden , ihren Untertba= 
nen. dad Hören der Meffe zu unterfagen; ed war unklug, und 
das proteftantifche Necht nicht minder als jenes der Katholiken 
gefäbrdend , daß man die Verfchiedenbeit des Ritus unter den 
Kirchen ‚eines Landes als ein Unbeil erklärte, und das kirchliche 
Berbältniß der Untertbanen an die uncontrolirte Willkuͤhr der 
Fürften hinzugeben. trachtete, 
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Sindeffen, fo mwohlbegründet der Tadel ift, welcher vom Stand 
punkt des rein Außern NRechted gegen die Forderungen der 
Proteitanten mag ausgefprochen werden, fo läßt fich doch nicht 
verfennen, daß die Würdigung diefer Verhältniffe nicht blos von 
der allgemeinen Behauptung der Lehr- und Glaubenöfreibeit 
abbänge, fondern auch von der Befchaffenbeit der Lehre, 
um die es fich bier handelte, und von der Richtung der Gegen: . 
partbei. Alle Einfichtsvollen und MWohldenfenden erfannten das 
Derderbniß der römifchen Kirche und die Nothwendigkeit 
einer Kirchenverbefferung, und meitaus die meiften freien Stim— 
men in der abendländifchen Chriſtenheit forderten fie, und 
die Erleuchtetften und Beiten des Zeitalterd mochten als einver 
ftanden mit den Hauptlofungsworten der Neformatoren betrach- 
tet werden. Uber ed ermangelte der Kirchengemeinde. ein nad) 
außerem Necht gültiged Organ einer ſolchen Erklärung. Nur 
die bierarhifhen Häupter erfchienen-ald Stimmfübrer, 
ja zugleich al8 Richter in diefer großen Sache. Ihr Wider: 
ftreben gegen die Verbefferung — welche fie wohl Selbft und 
febon längftens hätten bewirken follen — führte die dem ftatuta: 
rifchen Recht oder der biftorifch beitehenden Kirchenverfaffung 
treue Gemeinde auf den Kampfplaz, und verwirrte dergeftalt alle 
Berbältniffe. Es erfchien nun als — Außeres — Unredt, 
mad innered und ewiged Necht war, und ed mwurbe das lezte 
gezwungen, durch Verlezung der Firchlichen Legitimität, und 
een fih eine geficherte Stellung gegen die mit allen 

chreden der mißbrauchten Gewalt ihm drohende Hierarchie iu 
erfänpfen. &o wahr ift es, daß jede Nechtd » Verweigerung in 
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ein Labyrinth unaufloͤsſslichen Widerſtreites führt; abet To wahr 
ift ed auch, daß. der Menfch überall nur vom Standpuntte des 
igenen Ich die Welt betrachtet, daß Das Verfünden oder Nach: 
fprechen einer Kebrformel feine Natur nicht ändert, und daß Une 
tuldfamteit, Verfolgungsfuht, Priefterftol;, und Herrſcheran— 
—— in jeder Kirche und unter jeder Form fich wieder 
nden, ß 


1} 4% P 
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Am folgenden Jahre, *) Auf einem von dem’ Kaifer perfänk 

ch zuQAugsburg gehaltenen, zahlreich befuchten und feierlichen 
Meichstag ubergaben Die Proteftanten — um Allen Zmeifel und 
Berläumdungen über den Inhalt ihrer Lehre zu begegnen, bie 
Summe derfelben fammt deren Begründung — in dem berühms 
ten, von Mebanchton umfidhtig und fchonend verfaftten Auf— 
faz , welcer daher die „Jugsburgiſche Confeffion. ges 
nannt wird, und ihren Bekennern die Benennung der ‚Aug % 
burgifhen Confeffiondsvermwahdten‘; verfhafft bat. 
Aber weder Karl noch die Fatbolifchen Stände vernahmen das 
Wort der neuen Kehre anders als mißbilligend, und fchon vorbins 
ein entfchlöffen zur unbedingten Verwetfung. Cine „‚MWiderlesr 
gung. der Eönfeffion , von den Fatbolifchen Theblogen verfer- 
tigt , wurde den Proteftanten zugeftellt, verbunden mit der Aufe 
förderung zur NRüdtehr in den Schoos der Kirche, Einige Ners 
fuche zur gütlichen Ausgleichung der Sache, durch Beſprechun— 
gen zwifchen Fürften und Gottesgelehrten von beiden Partheien, 
blieben erfolglos‘, und thöricht war es, nad ben frübern Fehl⸗ 
föhlagungen zu hoffen, daß bie ſo weit Getrennten durch” wech— 
felfeitiged Nachgeben, das in Gottes Sache Verräth‘ febeineh 
mußte, fich verftändigen würden, Oder zu meinen, daß die Wahr: 
beit auf dem Wege des Vergleiched zu finden ſey. — 
Alſo ergieng ein ſtreng lautender Reichstagsabſchied wider 
die proteſtantiſchen Staͤnde. Wiederbolt wurde ihre Lehre ver⸗ 
worfen, jede Neuerung, jede Gewalt gegen die Katholiken ver 
boten, dabei jedoch zugefagt, daß Binnen Sahresftift ein all 
gemeines Cdncilium werde veranftaltet werden Bi Hebung 
der Mißbräuche und Befchwerden, und zur Wiederher ellung des 
Kirchenfriedens. f — — 4 
Aber die Proteftanten , wiewobl jezt der Kaifer, nach et= 
tungenem zweimaligem Triumph über Frankreich, d welt 
. gewaltig, und durch eigene Macht tie durdy ven Eifer der ka— 
tbolifhen Stände furchtbar erſchien, zagten nicht. Sie ſchloſ— 
fen u Schmalkalden ein förmliches Bündnig **) zur Der 
tbeidigung; der Kaifer, durch erneuerte politifche Gefahr, jumal 
durch die tüurkifchen Waffen bedrängt, entfagte nun dev Ötren« 





*) 1530, **) 1531, 
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ge, und gab den Proteftanten zu Nürnberg *) einen zeitlis 
chen Frieden. Die Schlüffe von Worms und Augsburg 
follten ruhen bis zur Entfcheidung eines allgemeinen Conciliums 
oder eined anderen Reichtages. | | 


BEE 


Aber die Entzmweiung der Gemüther dauerte fort, und der 
Friede erlitt mannigfaltige Störung. Die proteftantifchen Staͤn— 
de festen den Widerfpruch gegen die von Karl veranlaßte rö mis 
ſche Königswahl feines -Bruderd Ferdinand fort; und 
Das Kammergericht. erließ Ponal=» Mandate wider ‚die Proteftans 
ten, insbefondere wegen der katbolifben Kirhengüter, 
deren.diefelben fich- haufig bemächtigten; Mandate, welche zwar 
in der Vorausſezung, daß- die: katholiſchen Kirchen allein die 
wahre, Ehrijtliche fey , immer gerecht, ; in der gegenfeitigen Vor— 
ausfezung aber „ immer ungerecht, und bei der Anerkennnng 
eines beiderſeits gleichen Anſpruchs auf den: Charakter der 
wabren chriſtlichen Kirche mwenigitend den größten Bedenk— 
lichfeiten unterliegend waren, 

Dazu kamen verichiedene einzelne Unruben in Suͤd- und 
Mordteutfchland. Dort hatte Herzog Ulrich von Würteme 
berg, welche 15, Sabre fruber, wegen fchwerer Gewaltthat der 
fbwäbifchbe Bund aus feinem Lande vertrieben, mit Hülfe 
des Landgreafen von Heffen, nad Auflöfung des fcehmäbifchen 
Bundes daffelbe wieder erobert. **) Der römifche König Fer: 
dinand, zu defien Händen der Bund das Herzogtbum überges 
ben, ſchloß jedoch Friede mit Ulrich zu Kadan, wornach dies 
fer dad Land bebielt, es aber als oftreichifches Afterles 
ben erkannte. Sm Norden brannte inzwifchen der Krieg ges 
gen die Wiedertäufer und ihren Schneiderfönig, Kobann 
v. Leiden, in Münfter, ein an. Schredniffen und Zügen fas 
natifcher Verruͤcktheit reiches Zmifchenfpiel in dem großen Drama. 
Auch der Zwiſt des Herzogs Heinrichs des Juͤngern von 
Braunfchmwreig Wolfenbüttel, eines katholifchen Zelo— 
ten, mit dem, ſchmalkaldiſchen Bund, der ibn aus Dem Lan— 
de verjagte. und. endlich gefangen. befam-, verwirte die Merbälts 
niffe. „Aber. der wichtigfte Streit war der, welchen Herrman, 
Churfitrft von Köln durch feinen Uebergang zur proteſtanti— 
ſchen Kirche. erregte. Sein GErzbistbum gedachte er gleichwohl 
beizubehalten ; der Papft dagegen entfezte ihn deſſelben, und that 
ihn in den Bann, Auch der Kaifer erließ wider ibn drobende 
Mandate... Daher fuchte Herrmann den Schuz des ſchmalkaldi— 
fhben Bunded. Von unermeßlicher Wichtigkeit für beide Theile 
Ian wegen ded Grundfazes und Beifpield, die Erringung des 

Diegeß. 9 


*) 1532. **) 1534. 
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Die fortfehreitende Erbitterung ließ. feine andere 
als jene der Entfcheidung Durch das Schwert. Amar battle an 
nad) vielen Bemühungen endlich den Papft Paul UI. vermoct 
eine Kirbenverfammlung, anfangs zu Mantua, 9 

‚darauf nah Vicenza, "*) und zulezt nach Trident *5 
aus zuſchreiben; aber die Proteſtanten — aus Gruͤnden, welche 
mehr auf natuͤrliches als auf ſtatutariſches Recht ſich ftüzten 
— verwarfen deren Autorität. Noch zoͤgerte Karl, weil die noch— 
mals entbrannten Kriege wider Frankreich und wider die 
Tünr ten feinen Arm erbeifchten. Aber nachtem er mit beiden 
Hauptfeinden Friede gefchlofien, that ‘er auf einem Reichstag. zu, 
Regensburg H mit Nahdrud fein Vorhaben fund, die früs 
beren Befchlüffe gegen die Proteftanten in. endlichen Nollzug zu 
ſezen, und bereitete den Krieg. Die fchmalfaldifchen Bundesge— 
noffen tbaten bafjelbe, und rafcher ald Karl. Es zeigte fich, daß 
die Fatbolifhen Stände mit der Lauheit, die man gewöhn= 
lich für die-gemeine Gabe bat, dem Kaifer ihren Beiftand - 
gaben, die proteftentifchen dagegen mit allem Eifer, mel: 
chen das eigene Intereſſe entzündet, zu den Maffen griffen, 

Luther, welcher vergebens zum Frieden geratben, ftarb fur 

vor dem Ausbruch des Krieges. +F) u 

Ohne des Kaifers persönliche Entfchloffenbeit und Kriegs— 
kunſt märe. die katholiſche Partbey überwältigt worden, Mit 
Noth bielt ſich Karl in feinen Verfebanzungen vor Ingol— 
ſtadit gegen die überlegene proteftantifche' Heeresmacht. Wären 

Die verhbündeten Feinde fo einig im Nath ald im Sinn gewe—⸗ 
fen, fo wiirde mwabrfcheinlich der Kaifer erlegen feyn.. Alsdann 
bätte. Feutfchland. die kärchliche Einheit unter der Fahne des 
fiegenden Proteftantiemus erringen mögen; aber vielleicht tmäre 
dadurch die politifche Zerfplitterung befchleunigt werben; es 
fey denn, daß über den Trümmern des geftürjten Kaiferdd- 
chen Anfebens fich die Dictatur eines: proteftantifehen Fürften 
erboben , und die teutfchen Stämme gemaltfam zuſammengehal⸗ 
ten bätte. Be 7 202 Ze ZB | Ar ur 
bi 


$. 417. 
2) 


‚Den Iriumpb ber proteftantifchen. Sache: verhinberte‘. ein 
proteftantifcber Fürſt. Herzog Moriz von Sadfen, 
das Haupt der jüngern, Albertinifcben finie, nach dem 
Beſizthum der Altern, Erneſtiniſchen, gelüftend, und mit 
dem Churfürften, Johann Friedrich, in vperfönlicher Ser 
wuͤrfnißß, ‚verband fich mit dem Kaiſer, ‚ und‘ fiel”in: dad. Land 
feines Berwandten und Confeffionsgenoffen ;- der Churfürft, sum 
daffelbe zu ſchirmen, eikte mit feinen Völkern dahin, und. das 
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große Bundesheer, nach feinem Abzug, zerftreute ſich. Kart 
aber, welchem inzwiſchen die päpftlichen Hülfstruppen und Die 
niederländifchen Bahnen fich angefchloffen , unterwarf ohne Mübe 
und züchtigte die vereinzelten Stände. Nur der Ehurfürjt, wel- 
cher fein Sand mieder erobert hatte, erfchien noch furchtbar. Ge— 
gen Ihn rücte Karl im folgenden Jahre mit den fpanifchen und 
italienifchen Kerntruppen, fchlug. ihn -entfcheidend bei Mühl— 
bergander Elbe, *) und befam ihn gefangen. Ein Krieges 
gericht, an deffen Spize der unmenfchliche Herzog von Alba 
faß, verurtheilte den erlauchten Gefangenen, ald welcher mit der 
Reichsacht wegen Hochverraths und Empörung belegt fey, zum 
Tode. Unerfchüttert vernahm der Ehurfürft die Ankündigung jolchen 
Urtheils, welches zu vollftreden jedoch Feineswegs in dem Sinne des 
Kaifers lag. Nur niedergeworfen zur Annahme auch der ſchwer— 
ften Friedensbedingung, follte der EChurfürft und fein Haus, und 
alle Reichsitände follten an die längft vergeffene Machtvollfome 
menbeit des Kaiferd mit Schreden erinnert werden, Auch uns 
terfchrieb Johann Friedrich, Durch die Ihränen feiner Gattin bes 
wogen, einen traurigen Vertrag, wodurch er. Verzicht auf das 
Churfürftentbum leiftete, die Feſte Wittenberg berausgab, 
von allen Bündniffen wider den Kaiſer und deffen Bruder auf 
immer fich losfagte, und fo lange es Karin beliebte, deſſen Ge— 
fangener zu ſeyn fich verftund. Seiner Familie wurde das Ges 
biet von Gotha fammt einer mäßigen Jahresrente zugefchieden, 
wozu fpäter das Fürftenthum Altenburg, mit noch andern klei— 
nern Befizthüümern, Fam. Dad Churfürftentbum aber, mit der 
Churwuͤrde, verlieh der Kaifer, ald bedungenen Preis des Bei- 
'ftanded, an Mori; von Sach ſen, den Stifter des noch heute 
“regierenden Haufed. 

Auch der Landgraf von Heffen vergaß feines Trozes und 
unterwarf fih Karin, auf Treue und Glauben eines durch Pers 
mittlung feiner Freunde. abgefchloffenen zmweideutigen Vertrages, 
nach deffen Wortlaut oder gegen. defien Wortlaut (weil bier 
abmweichende Angaben vorliegen) er in langmwieriger Gefangen 
fchaft für feine Empörung oder für fein Vertrauen büfte. 

Und durch das ganze Neich gieng dad Schreden von des 
Kaiferd Macht. Alle Abtrünnigen erfuhren die Schwere feines 
Zornes; aber auch die getreuen Stände feufjten über den unge— 
wohnten Herrſcherton und über die Laſt der Kriegsfteuern, 


— §. 18. 
27 
Da wurde ein Reichstag nach Augsburg ausgeſchrieben, 
zur endlichen Schlichtung der firchlihen Zerwuͤrfniß. Der Kais 
Er, mit allem Glanz der Majeftät. umgeben, forderte die Pro— 
teftanten von neuem auf, fich den Ausfprüchen des Concils zu 
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unterwerfen. Aber fo eben mar dieſes Concil von dem Papſt 
welcher Karls ſchwellende Macht mit eiferfüchtigen Blicken bes 
trachtete, nach B ologna verlegt worden. Cine ausgebrochene 
anftedende Krankheit, vor welcher die Väter zu fehüzen fenen 
gab den Vorwand zu Diefer Verlegung, deren wabten Grund ie: 
doch der Kaifer deutlich erfannte, und darüber mit dem Papſt 
in erklärten Hader gerieth. Die Hartnärigfeit des letztern bee 
ftimmte Karln , aus eigener Machtvolltomnenpeit, in der Gigen- 
fhaft ald Befhüzer der Kirche derfelben wenigſtens einen 
zeitlichen Frieden zu geben. Er verkündete daber eine, von eini- 
gen ausgezeichneten Gottesgelehrten beider Confeffionen verfertigte 
einitmweilige Glaubens = und SKirchenregel, worin die Fatholifchen 
Kehren in möglichft fehonenden, einer verfdjiedenen Auslegung 
Raum gebenden, Ausdrücen, daneben auch einige rein proteftans 
tifche wenigitend ald geduldet erfchienen. 


Dieſes „Interim“ oder „der römifchen Kaiferlichen Mas 
jeftät Erklärung, wie ed der Religion halber im heiligen Neich 
bis zu Austrag des allgemeinen Concilii gehalten werden ſolle⸗ 
erfube zwar auf dem Reichstag felbit nur geringen MWiderfpruch: 
aber das allgemeine Mißvergnugen ermwachte bald, und that fich 
von beiden Seiten durch lauten Tadel, von proteftantifcher Seite 
durch fürmlichen Widerftand fund. Gleichwohl bebarrte der Kai— 
fer auf dem Vollzug feined Willens, gleichmäßig die Grenzen 
feiner Macht wie den Geift der Menfchen verfennend, An diefem 
Starrfinn fcheiterte fein ganzed Glüd, 

Denn an die Stelle der Ehrfurcht Fam jest Haß in die Ges 
müther , ald Er den ſich Sträubenden zum Seit mit rober Ge⸗ 
walt das Interim aufdrang. Fürften und Volk, zumal die freis 
en Städte, empörte ed, daß der Kaifer nach Machtvollfommen= 
beit, auch in Kirchen = und Gemiffensfachen, ftrebte., Mebrere ver 
leztern widerſezten fich offen. Da griff Karl zu den Waffen; 
Magdeburg vor allen reiste feinen Zorn, Die Berwingung 
diefer- beldenmütbigen Stadt übertrug er dem Churfürften Mo— 
riz, der mit Netzen fchlauer Politik den Kaifer umſtrickt bielt. 
Denn nicht fobald hatte er den Preis feines treulofen Beiltandes 
gegen den fchmalfaldifchen Bund, Das Churfürftenthum, erhalten, 
ald er von KEiferfucht wider den Kaifer wie von Neligionseifer 
angetrieben, feinen Slaubensgenoffen fich zu nähern, und Plane 

u Karld Demüthigung zu fchmieden begann. Die Belagerung 
Magd eburgs gab ihm den willfommenen Anlaß, eine Heeres: 
macht, und felbft auf Unfoiten des Neichd, zu fammeln. Abs 
ſichtlich zog er nun die Belagerung in die Fänge, und felbit nach— 
dem die Stadt ſich unterworfen, entließ er — unter fcheinbaren 
Bormänden — fein Kriegsvolf nicht, während gebeime Unter: 
bandlungen mit Den proteftantifhen Ständen und mit dem kriegs⸗ 
luftigen König von Frankreich ven Schlag bereiteten, der den, 
durch heuchlerifche Verfprechungen in Schlummer geroiegten Karl 
von feiner Hohe ftürzen follte. 

‚ VI, Band. | 7 
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Karl war in Snfprud, von wo aus er den Gang bes 
durch Zulius III. (Pauls III, zwar gleichgefinnten, doch mine 
der hartnäckigen Nachfolger) nah Xrient zurüdverfejiten Con— 
cils zu lenken fuchte, und zugleich die Bewegungen in Teutſch⸗ 
land beobachtete. Ald nun Magdeburg ſich endlich an M os 
riz ergeben; da brach diefer auf mit feinem Heere, verband fich 
mit jenem des jungen Landgrafen Wilhelm von Heffen, deffen 
Vater noch immer in der Gefangenſchaft des Kaifers fchmachtete, 
und mit den Schaaren dd Markgrafen Albredt von 
Brandenburg: Culmbac, und überfiel den ſchlechtgerü— 
fteten Kaifer; während auch König Heinrich II. das Herzogs 
tbum Lothringen überfchmwemmte, und der Bisthümer Me, 
Foul und Berdun fich bemächtigte, *) In öffentlichen Schrif: 
ten rechtfertigten die Verbündeten ihren Abfall durch harte Bes 
fehwerden gegen Karln. Nur zur Rettung der teutfchen Freiheit 
hätten fie die Waffen ergriffen. Wogegen der Kaifer ihnen bitter 
das Bündniß mit Frankreich vormarf, und daß fie felbft mit 
den türfifhen Baſſen in Ungarn Briefe gemwechfelt bätten, 
ald ob fie Teutfchland, welches befreien zu wollen fie vorgaben, 
diefen Erbfeinden zu überliefern gedächten, 

Diefer Unfall — denn mit entfchiedener Leberlegenheit foch- 
ten die Verbündeten, ja ed waͤre beinahe Karl Gelbft in Sins 
ſpruck dem Churfürjten in die Hände gefallen — ſank tief in das 
Gemüth des alternden Kaiferd. Bon nun an gab er die Hoff 
nung auf, mit oder ohne Concil den Religionszwiefpalt zu en— 
den. Darum bot er die Hände zum Frieden mit den Abtrünnis 
gen, vorzüglich, Damit er mit ungetbeilter Macht wider den 
ſchlimmſten Neichsfeind, wider die Franzoſen ziehe. In Pafz 
fau, unter Dermittlung des römifchen Königs Ferdinand, 
yurde der Vertrag gefchloffen, **) welcher Den Proteftanten Re— 
ligionsfreiheit gewährte. Doc blieb noch Manches zu beſtim— 
men übrig, meldyes der nächte Reichstag vervollitändigen follte. 
Aber erneuezter Kriegsläem, vorzüglich Durch des unrubigen A ls 
brebt v. Culmbach Hader mit den PBifchöfen von Ba me 
berg und Würzburg veranlaßt, erfüllte das Neich. Churs 
fürft Moriz Selbft, welcher Albrecht bändigen follte, blieb ges 
gen denfelben in der Schlacht bei Sievershauſen, welche gleich« 
wohl Albrecht verlov, Der Rubeftörer ward bald darauf aus dem 
Lande gejagt. Auch der franzöfifche Krieg, welchen Karl zwar 
mit Macht, jedoch unglüdlich führte, ***) verzögerte die Volles 
endung des Friedenswerks. Endlich auf dem Reichstag zu Augs— 
burg fam ed zu Stande P) nach ünfäglichen Bemühungen und 
vielem engherzigen Gezaͤnk. | 
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Der Inhalt dieſes Religionsfriedeng, fo wie hi 
f&hichte der ibm vorangegangenen Terbandlungen ——— er 
Urtbeile eines aufgeklärten Zeitalterd als ein Monument der klaͤg⸗ 
lichften Beſchraͤnkung und Verkehrtheit feiner Urheber gelten Zur 
vörberft war bloß von der Freiheit der Neichsftände nicht 
aber des Volfes die Rede. Zwar hatten die Proteftanten auch 
für die Untertbanen die Gewiſſensfreiheit gefordert, (wiewohl 

im Widerſpruch mit ihren fruͤhern Erklaͤrungen, wobl auch nur 
in der Abſicht, den Uebertritt & ibrer Confeffion zu begünſti⸗ 
en;) und ber edle Herzog Chriftopb v. Wuürtemberg 
Batte für folche Forderung einige eindringliche Worte gefprochen : 
aber — auf die Erklärung des römifchen Königs und des Her: 
zogs von Bayern: „Man fünnte ihnen, die da doch der wi— 
gen Seligkeit theilhaft werden mollten ‚nicht zumuthen, daß fie 
ihren Untertbanen eine Religion verftatten follten, auf die fie gar 
keinen Xroft zu ftellen wüßten‘‘ ftunden die, fonft überall im Tone 
der Weberlegenheit vedenden Proteftanten von dem fo beiligen Bes 
gebren wieder ab, und begnügten ſich damit, daß menigftens „den 
Dbrigfeiten (alfo zunial den Grundberrlichfeiten — 
was jedoch fatholifher Seits bloß für die unmittelbare, 
oder NReichsritterfchaft bewilligt wurde) frei fteben folle, fich mit 
ihren Untertbanen ju einer der beiden Religionen zu begeben; 
weiter, daß die den geiftlichen, aber nur den geiftlichen Für— 
ften zugehörigen Nitterfchaften, Städte und Communen, welche 
ſchon feit langer Zeit der Augsburger Eonfeffion anbängig feyen, 
Dabei verbleiben dürften, und daß endlich in- den Frei-und 
Meichsftäpten, wo die alte und der Augsburgifchen Confeſſions 
verwandten Religion bisher im Gang gemefen, ſolches auch fer— 

ner fo bleiben ſollte.“ | 


Demnach ward die Frucht des blutigen Kampfes dahin be= 
ſchraͤnkt, Daß einige hundert oder taufend Häupter in Zeutfch- 
land ihrer Ueberzeugung in Neligionsfachen folgen dürften, Eis 
nem Fleinen Theile ber übrigen fünne zwar der ſchon erruns 
gene Befizftand ein Recht geben ; aber die Maffe der Nati— 
on follte in ihrer Gemiffensfreibeit preis gegeben an die Will 
kühr jener Häupter, und, ob Einer im Volk feiner Ueberzeugung 
folgen dürfte oder nicht, von dem Zufall abhängig ſeyn, ob fein 
Herr diefelbe Ueberzeugung theile. Gr möge im verneinenden 

‚Balle auswandern! Diefed traurige Necht und zwar mit Ab— 
zugöfreibeit wurde ihm gewährt: — 


Dagegen wurde mit unbeugfamem Eifer darüber geftritten, 
ob die Neligionsfreibeit auch den geiftlihen Ständen zu: 
komme, oder ob diefelben und überbaupt alle Prälaten (wie bei 
der niedern Geiftlichkeit fih von felbft verftund) wenn fie ei 
der alten zur neuen Religion traten, ihres Amtes und geiftlis 
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chen Beſizthums follten entfezt ſeyn? — Das lezte verlangte 
der König Ferdinand mit ben Fatbolifchen Ständen uns 
bedingt und unnachgiebig. Auch wohl mit Recht; denn mie 
mochte man nach erflärter und anerfannter Trennung ber beis 
den Meligionstbeile, alfo nady förmlich aufgebobener rein 
hriſtlicher Rechtsgemeinſchaft der teutſchen Kirche, die 
Cigenſchaft eines Stiftes und Kirchengutes, ja die damit oft ver: 
buntene Gigenfchaft eined ganzen Landes rechtlich abhängig erklaͤ⸗ 
ten von der perfünlichen Geſinnung des zeitlichen Inhabers, und 
zwar eines folchen, ber nicht aus eigenem felbitftändigem Recht, 
(wie etwa ein weltlicher und Erbfurft) fondern blos vermöge 
Ymted und Auftrages daffelbe verwaltete? Aber die Proteftanten, 
welche die Greiheit dee Untertbanen fo leichtfinnig das 
bingegeben, beftunden auf dem Fortbeſiz des Kircheng u— 
tes für die zu ihrer Confeſſion tretenden- Stände und Prä- 
Iaten ald auf dem Hauptpreid ded Kampfes. Nicht etrva fors 
derten fie, daß, wenn z. B. ein bifhöflihed Land fich zur 
pro:eitantifchen Kirche mwendete, alddann auch der bifchöfliche 
Stuhl dem proteftantifchen Körper angeböre, — denn folches 
Fiecht eined Landes oder einer kirchlichen Gemeinde er« 
kannte man nicht; — fondern daß der aufgeftellte Hirt einer 
katholiſchen Gemeinde nah Willtühr zur proteftantifchen Kirche 
übertreten , und gleichwohl Kirchenhaupt, auch mit dem Refor« 
mationdrecht befleideter Landesherr und Nuznießer des Kirchen« 

utes bleiben, dieſes leztere ſonach proteftantifches Eigenthum 
eyn ſolle. Auch gaben ſie, wiewohl Ferdinand aus kaiſer⸗ 
licher Vollmacht den „geiſtlichen Vorbe halt“ (teserva- 
tum ecclesiasticum) — wie man bie verbängnißvolle Klaufel 
nannte — als unerla liche Bedingung Des Friedens 
erklärte, ihre Ginmilligung dazu nur in einer fchwantenden und 
zweideutigen Form, mas ben Samen zu noch größerem kuͤnfti⸗ 
gem Hader ftreute, 


Endlich twurden die Neformirten, überhaupt Alle, die 
weder der fatbolifhen noh der augsburgifden Con« 
feffion anhiengen, als ausgefchloffen von dem Religionsfrieden 
erklärt. Man batte alfo nicht aus Erfenntniß oder Liebe, 

fondern blos aus gegenfeitiger Zur ch t den {Frieden gefchloffen. 
Man blieb engberzig, wie zuvor. Doc mar wenigitens unter 
den Hauptpartbeyen an die Stelle des vorigen beillofen Verhaͤlt⸗ 
niſſes bloß kaͤmpfender Kräfte und widerſtreitender Unfprüche 
nunmehr ein Außerer Rechtszuſtand getreten, die nöthigite 
Grundlage eined mit der Zeit aufzuführenden vernunftge: 
mäßen Baues. 
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Als der Augsburger Neligionsfriebe gefchloffen und dadurch 
der Neformation in ihrem teutfchen Mlutterlande ein geficherter 
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Rechtsboden gegeben ward, batte biefelbe bereits ffeareich ; 
reren andern Meichen fich ausgebreitet und befeftigt, Bay 

Außer dem Preußiſchen Lande, welches der Hochmeifter 
Albrebht von Brandenburg, und den Ditfeeprovinzen, 
welche der Heermeifter der Schwertbrüder, Gotthard von 
Kettler, der proteftantifchen Kirche zugewendet, befannten frübe 
aud Dänemark und Schweden fich zu derfelben; das erfte 
unter Friedrich I. und Chriftian 1II., das lejte unter dem 
Defreier des Neihes Guſtav Wafa. Viele Bekenner, doch 
nicht die Herrſchaft hatte Luthers Lehre in Ungarn, Böhmen 
und Polen errungen, 

Auch die Lehren Zwingli's und Calvin’s (die reformirte 
in engerer Bedeutung) war weithin verbreitet worden. Won ih⸗ 
rem Mutterland, der Helvetiſchen Eidgenoſſenſchatft 
(woſelbſt ſie unter ſchweren Kaͤmpfen mit der katholiſchen Kirche 
ſich in mehreren Kantonen feſtſezte,) gieng fie aus in alle Rhein— 
lande, vorzüglih in die Belgifhen, zugleih auch in alle 
Provinzen Frankreichs, melchen fie die beftigften Erfchüttes 
rungen bereitete, nicht minder nach Schottland und Enge 
Land. Tin leztgenanntem Reiche hatte K. Heinrich VII. ſich 
ihr anfangs entgegengeftellt. *) Seine fpätern Zermwürfniffe mit 
dem Papſte begünftigte jedoch ihr Emporkommen. Sie ſchlug 
feite Wurzeln, obgleich der vdefpotifche König fich felbit zum 
Oberhaupt der englifchen Kirche erklärte **), und mit Ausnahme 
des Papſtes und ded Mönchwefens den Eatbolifchen Kirchenaes 
brauch beibehielt. Die obgleich kurze Regierung Eduards VI, 

gab ihr neue Kräfte, alfo, daß felbft die tyrannifche Verfolgung 
der Königin Maria fie nicht mehr zu tödten vermochte, und die 
Gunſt Elifabeths fie für immer zur Herrfchaft erhob. Toch 
eitaltete fich die englifche Kirche zu einer eigenen, von ber 
een, reformirten gefonderten Kirche, durch Die Beibehaltung der 
bierarchifchen Form und vieler Ceremonien. Man nennt fie die 
bobe Anglifanifhe oder Epiſktopal-Kirche, und fle ift 
durch den Conformitätsaft *) für die alleinberrfchende in 
England erklärt. Insbeſondere zeichnet fie fich Durch die von 
Nich. Bancroft 1588 binzugefügte ausdrüdliche Lehre aus, 
daß die Bifchöfe ihre Macht nach goͤttlichem Recht befizen, und 
daß bloß Die von den Bifchöfen empfangene. Weihe derfelben 
theilbaftig mache. Auch in Irland erbielt diefe Kirche den 
Vorrang, obwohl die Mehrheit des Volkes katholiſch blieb. 
In Schottland mar das vein reformirte oder presbytes 
rianiſche Syſtem vorberrfchend, welches auch in England viele 
Anhänger bepielt und dadurch zu Drud und Berfolgung Anlaß 


”) Sein Bub de septem Sacramentis erwarb ihm vom Papſt ben Lie 
tel defensor fidei. Den Zitet behielt er bei, obfchon er fpäter ge or 
beöfirafe darauf feste, zu glauben was er im demfelben Bude gelehrt. 


)1634. *) 1562, 
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gab, Viele politifche Ummälzungen giengen aus folchem getrenn= 
ten Religionsverbältniß hervor. 

Es genüge bier Ddiefer allgemeine Ueberblid, Die nähern 
Umftände mögen der politifchen Gefchichte der einzelnen Neiche 
vorbehalten bleiben. Nur bei Teutſchland, wo die Reforma— 
tion ihren Urfprung genommen, fihien ed zweckmaͤßig, die ums 
ftändlichere Geſchichte Derfelben im Zufammenhange bis zu ihrer 
gefezlihen Befeſtigung fortzuführen. 
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Auch reiht fich bier natürlich eine Furze Darftellung der noch 
übrigen allgemeinen oder im Schooße der einzelnen Kirchen ent= 
ftandenen Verhältniffe und rein Firchlichen Vorfälle an, zu: 
a derjenigen, die mit der Neformation in näherer Verbindung 

eben. | 

Der Zuftand der Fatholifchen Kirche fordert bier unfere bes 
fondere Aufmerffamfeit. Derfelbe ward gleich nach der Nefor: 
mation und großentbeild durch dieſelbe wirklid verfchlech- 
tert. Man fagt wohl: das fchonungslofe Aufdeden feiner Bloͤ— 
Ben durch den ergrimmten Feind, und die Nothwendigkeit gegen 
deffen Vorwürfe fich zu fchirmen, gegen die unermüdlichen Ans 

riffe fich zu vertheidigen, babe den Fatholifchen Clerus zur Beſ— 
erung feiner Sitten. aufgefordert und zur emfigern Pflege der 
MWiffenfchaft. Allein dieß gefchab nur ausnahmsmeife und in 
ſehr befchräntter Sphäre. Die Neform war nur verbafter 
geworden , feitdem fie als Feldaefchrei der Feinde tönte. Vor— 
züglich gilt diefeds vom Päpftlihen Stuhl, mo die Reform 
am meiſten Notb tbat. 

„Wenn der Papft feinen Hof reformirt, fo erklärt er fich 
fhuldig, und giebt den Kezern Muth, noch mehr zu fordern’! ; 
fagte der Kardinal Soderini; und in der That find wohl in 
der ganzen neuern Zeit fo fchlimme Päpfte nicht geweſen, als 
gerade in der verhängnißvollen Epoche der Reformation, Leo X. *) 
und Elemens VII. **) gebörten mehr der weltlichen Po— 
litit als der Stırchenregierung , welche fie übrigens ſehr fchlecht 
führten, an, und der wohlvdenfende Adrian VL ***) war eine 
fehnell vorUbergebende, wirkungsloſe Erfcheinung. Nach Ele: 
mend fam der finftere Paul II. (Farneſe) +), der nicht nur 
Bannrlüche, fondern auch Truppen wider die Kezer fandte, jedoch 
noch mebr als diefe die Macht des Kaiferd haßte. Auf ibn folgs 
ten Julius III, (der Kardinal del Monte, Vrinzipallegat 
beim Concit von Trident +5), welcher die Welt durch die Er— 
bebung feines Asjäbrigen Kirblings, zuvor Affenwärtersd in feinem 
Haufe, zum Kardinal der römifchen Kirche ärgerte; bierauf 





9 1513. **) 1523, ur) 1521. 
t) 534, tr) 1550. 
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Paul IV. (Caraffa) *) ein Mann voll Leidenfchaft un ic 
‚ cher Herrfchfucht, zugleich der erfte Verfünder de re Se 
derderverbotnen Bücher, Pius IV., **) melcer, durch 
bie Irienter Schlüffe noch unbefriedigt, Durch Eoncordate mit den 
vereinzelten Nationen unbillige Vortheile ſuchte; Pius V., ?%%) 
deffen Nachtmablsbulle im Ton der Hildebranpdifchen Zeit 
erklang; und Gregor XIII, +) mwelder die Parifer Blutboche 
zeit Durch öffentliche Danfgebete feierte. Dagegen war Sir 
tus V., it) der nah ibm den Stuhl beftieg, ein wahrhaft gro: 
fer Mann und Fürft, belldentend, doch als Papft den altrömi: 
fhen Prinzipien folgend, auch bart und bdefpotifch. Keiner fei= 
ner Nachfolger Durch den ganzen Zeitraum, ift ihm an Geift zu 
vergleichen , feiner an Sittenftrenge. Wir mögen uns ihrer nas | 
mentlichen Anführung enthalten; wiewohl Cinige derfelben in der 
politiſchen Geſchichte, als Vergroͤßerer des Kirchenſtaates und 
als emſige Theilnehmer an profanen Welthaͤndeln auftreten. 
Uebrigens blieb unter ihnen allen der roͤmiſche Hof in unvermin— 


dertem Verderbniß. | 
$. 22, 


Daſſelbe wirkte natürlich zurüc auf die gefammte Fatholifche 
Melt. Das Kicht, welches in den Zeiten des Concild von Eofts 
niz und jenes von Bafel fo erfreulich und boffnungsreich in 
ibr zu leuchten begann, es drohte Erlöfchung. Die Richtung 
der Mafle, mie der Häupter war feindfelig gegen daffelte. Es 
war Diefed zum Xheil die Wirfung einer traurigen Reaktion, 
ähnlich derjenigen, die wir heute in der politifchen Welt 
geaen einige Uebertreibungen der Freiheitsfreunde befeufjen; zum 

beil aber Daraus entitanden, daß — wie wir abermals das 
treffendfte Gegenftüct davon in der neueſten Gefchichte erblicken 
— nach emporgebaltener Fahne der Eirchlichen (wie bier der po= 
litiſchen) Reform, und alfo erflärter Spaltung, die beffern 
Köpfe, melde fonft in dem Gefammttörper — dort der 
Kirche, bier der autorifirten Staatsrechtölebrer — mit geftimmt, 
demnach einzelne gute Befchlüffe Durch Stimmenzabl und 
Einfluß veranlaft hatten, nunmehr zu einer gefonderten 
Partbei ſich bildeten, alfo von dem Hauptkörper oder von 
der Maffe gefchieden und lo8getrennt wurden. Was bier 
zurüd blieb, war nur meift Bodenfag, oder Hefe, melde 
von dem edleren Geift nicht mehr überfloffen, deſto gemeigter 
ward, in Faͤulniß zu übergeben. , 
Diefes harte Urtheil zu rechtfertigen (gegen melches einzelne 
Ausnahmen — mie Erasmus von Notterdam — mob 
nicht geltend werden zu machen feyn), bedarf es nur eines Blicke 





1555. **) 1559, “.r) 1566. 


+) 1572. 7*7) 1585. 
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auf das Eoncil von Trient, und einer Vergleichung von deffen 
Geift mit jenem der beiden frübergenannten von Koftniz und 
von Bafel. Mit unfäglicher Mübe hatte Karl V. zuwege ger 
bracht, daß die fhon im Jahr 4550 den Proteftanten mit Bes 
ftimmtheit verheißene allgemeine Kirchenverfammlung, welche als 
lein die entftandene Spaltung heilen und die fo nothwendige Re— 
form der Kirche in Haupt und Gliedern bemirken zu Eönnen 
ſchien, endlich vom Papit Paul II. 1557 nah Mantua, das 
rauf nah Vicenza und erft 1542 nach Trient berufen wurde, 
Doc neu aufgeregre Hinderniffe verzögerten abermals ihre Eröffs 
nung , welche nicht früher alsd am 13ten December 1545 bei eis 
ner noch fehr Kleinen Anzahl von Bifchöfen ftatt fand. Mber 
fhon am 2iften Mär; 1547, nachdem erft fieben Sizungen 
ftatt gefunden, und darin neben mehreren mindermwichtigen , 
meift nur den Proteftanten ungünftige Befchlüffe gefaßt worden, 
defretirte fie ihre Verfezung nah Boloana und blieb auch alls 
da — wiewohl mit einer Durch Des Kaifers Einfluß ſehr verrin- 
gerten Anzahl von Bifchöfen — bis 4551, in welchem Sabre fie 
auf P. Julius III Geheis nad Trient zurückkehrte und am 
aften Mai allda ihre eilfte Sizung bielt. Gleich im folgen- 
den Sabre aber veranlaßte Churfürft Morizend Krieg eine Sus— 
penſion des Conciliums, welches ſich dann erſt zebn Jahre fpäs 
ter wieder verſammelte und am 48ten Januar 1562 mit der Aten 
Seffion feine 5te Periode begann. Diefelbe währte bis zum Aten 
Dezember 1565, an welchem Tage mit der 2öften Seffion das 
Concilium geſchloſſen wart, 


Daſſelbe hat in Glaubensſachen durch eine deutlich ge— 
zogene und mit Bannflüchen wohl verwährte Grenzlinie die ka— 
thoͤliſche Kirche von der proteſtantiſchen ſowohl als von der grie— 
chiſchen forgfältig geſchieden, gegen die proteſtantiſche zumal, une 
geachtet der Kitchen Friede der angegebene Zweck der Berfamme 
lung war, eine faſt unüberfteigliche Scheidemauer aufgeführt, in 
Disciplinarfachen wohl einige minder wichtige Verbeſſe— 
rungen angeordnet, in NRüdficht auf das Syſtem der Hierars 
hie und des Papfttbums aber jolche Grundfäze aufgeftellt, 
daß Franfreich, Teutfchland und Ungarn durch feierliche 
Erklärungen fich Dagegen verwahren zu müffen glaubten. Webers 
haupt hatten die Papitlichen Legaten (für welche fogar das aus: 

fihließende Necht des Vorſchlags vindizirt ward) darauf das 
entfchiedenfte Uebergewicht, Der heil. Vater ſchickte dem Conci— 
lium nach dem farfaftifchen Ausdruck des franzöfifchen Gefandten 
pofttäglich den heiligen Geift in dem Selleifen ‚ worin fich die 
Inſtruktionen für die Legaten befanden und die italieniſchen 
Biſchoͤfe vereitelten durch ihre Mehrzahl die Wirkſamkeit der lich 
tern Franzoͤſiſchen, Spanifchen und Xeutfchen Stimmen. Die 
päpitliche Herrfcherpolitif feierte in dem Hauptrefultat des ges 
furchteten aber trefflich bearbeiteten Concils ihren bächften Tris 
umph, und der lezte Laut, der aus dem Munde der verfams 


\ 
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melten chriftlichen Väter Durch den Xridentinifchen Dom 
war ein Fluch gegen die Keßer.... ſchallte, 
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Diefem Fluch gab die Engberzigfeit oder Tyrannei der Ge— 
waltigen jener Zeit eine ſehr ausgebreitete fchredliche Erfüllung. 
Die ſchönſten katbolifchen Länder und die Gepriefenften ihrer Koͤ— 
nige wurden verbüjtert und febändeten ſich durch Kezerverfolgung 
und Kezergerichte..e. Bon den unverbüllten Gemwalttbaten fanati= 
fher Wuth der Häupter und der Völker, von Religionskriegen 
und Mordthaten fteht in der politifchen Gefchichte der einzelnen 
Reiche die gelegenbeitliche Andeutung. Wir wollen bier blos auf 
Die Kezergerichte, wo unter mißbraudıter Form des heili— 
gen Rechtes gepeinigt und gemordet ward, insbefondere auf das 
Drandmal ver Menfchengefchichte, auf die Snyuifition, eis 
nen trauernden Blick werfen. \ 

Mir haben fchon bei frübern Anläffen (B. V. in der Fire 
chengefchichte und B. VI. in der Gefchichte Spaniens) von der 
erften Errichtung Ddiefes abfcheulichen Gerichts geiprochen. Grgen : 
die unglücklichen Albigenfer und Waldenfer ward ed am ' 
Anfang des XliIten Jahrhunderts von Papſt Snnocenz II! 
ins Dafepn gerufen, und von Gregor IX. 1229 ald beſtaͤndi— 
ges Tribunal, und deffen Verwaltung den Dominifanern ges 
Führe, erklärt. Nachmals bat Ferdinand der Katbolifche, 
noch vor der Eroberung Granada’d, zur Neinigung ded Reis 
ches von verſteckten Saracenen und Juden fie in Spanien eins 
geführt, und ihr 1478 den Dominifaner Thomas von Tor— 
auemada zum erften Oberrichter gefezt; unter Widerſpruch des 
Papſtes, als mwelcher unmillig feine, die päpftliche Sinquifition, 
bier Durch jene des Königs verdrängt fab. In Formen mar 
ven jedoch beide Xnquifitionen fih ähnlich, nur die fpanifche 
noch fchredlicher. Wer den leifeiten Verdacht bes beiligen Ge⸗ 
richtes auf fich gezogen, ‚gegen wen immer ein geheimer Anklaͤ— 
ger ſich gemeldet hatte, derſelbe ward begraben in Kerkernacht, 
zur Selbſtangabe durch Beaͤngſtigung und Martern gezwungen, 
und mo nicht befondere Milderungsgründe vorlagen, dem Feuers 
tode bingegeben. Sein Vermögen fiel dem heiligen Gericht oder 
dem Könige anbeim, feine Kinder waren ebrlod. Selbſt gegen 
laͤngſt Verftorbene wurden Berdammungsurtbeile gefprochen, und 
an ihren berausgegrabenen Gebeinen , an ihrem Yermögen und 
an den unfchuldigen Nachtommen vollzogen. Keiner im Reiche 
mar ficher vor den Klauen der heiligen Häfcher , Die Anquifition 
mordete auch im Dienft der Privatrache oder Der töniglihen Xys 
rannei, Nur ihre eigenen Diener mochten der Verſchonung 42 
getröften, daher felbit Grandes von Spanien ſich ihr als 9 
miliaren anſchloſſen. Die gräßlichen Auto's da fe — * 
felten in Gegenwart des Koͤnigs ſelbſt gefeiert — — 
fortwaͤhrend die Schrecken des heiligen Gerichts; das difen 
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Mitleiden gegen die Schlachtopfer wurde erſtickt durch graufenr 
bafte Geremonien und fanatifchen Hohn, 


Nicht ohne Miderftand, ward das fcheußliche Glaubensgericht 
eingeführt. Caftilien und Arragonien — lejteres felbft mit 
Maffengewalt — fträubten fich gegen die neue Tyrannei. Aber 
das edle Zaragoza, mit ibm auch die fchwächeren Städte, 
erlagen der Föniglichen Kriegsmacht; und ein lejter Verſuch, 
durch ſchwere Geldfummen vom Geiz des Königs zu erbalten, 
mas man vergebens von feiner Menfchlichkeit gefordert, wurde 
vereitelt durch Zorquemada's frevelbafte Kift. In das Zim— 
mer Ferdinand und Iſabellens trat der Scheußliche mit 
einem unter dem Mantel verſteckten Kruzifir, entbüllte ed und 
fprah: „Seht bier den Gekreuzigten, der um 50 Gilberlinge 
verfauft ward! Wollt Ihr ibn wieder verkaufen? Gr mwird fich 
rächen ;’! — Darauf gieng er, dad Kruzifir zurüdlaffend, — Das 
Sinquifitionggericht blieb. 

Bald erhielt ed vermehrte Thätigfeit durch die große Glau— 
bensneuerung Luthers und Calvins Durh feine Scher— 

gen iſt Spanien rein geblieben von diefer gefürchteten Kezerei, 
Auch die Stalifhen Nebenlande Spaniens, auh Amerika 
wurden davon rein erbalten durch daffelbe verzmeiflungsvolle 
Mittel. Welchergeftalt feine Einführung in den Niederlan— 
den die Haupturfache des Abfalld derfelben von Spanien und 
der Gründung eines neuen fFreiftaates gemwefen, wird in der po— 
litiſchen Geſchichte erzählt (5. unten Kapitel V.). Auch in 
Branfreih und Teutfhland erboben fih die Inquiſitions⸗— 
tribunale, doch mit befibränfter Wirkfamfeit und kürzerer Dauer. _ 
Portugal dagegen fühlte feit 4557 die Echreden  derfelben fo 
fürchterlih alde Spanien, und trug fie binüber nach Oftins 
dien, allmo in Goa die europäifche Unmenfchlichkeit fich Das 
gräßlichite allee Denkmale baute, 


Doch nirgends verderblicher, als in ihrem Mutterlande, in 
Spanien felbit, bat die Inquiſition gewirkt. Sie bat ſich wie 
ein Peſthauch über diefem Lande des Gegend, und einer erlefenen 
Heimath edler Menfcbenfräfte gelagert. Cie bat die Freude das 
raus verfcheucht, wie den bürgerlichen Fleiß; durch fie trauert 
feit Sabrbunderten alldort felbft die Natur, und fehlummert in 
todtähnlichem Schlaf der fonft regfame Geift der Menfchen. Auch 
nachdem fie — bei dem Grmangeln geeigneter Schlachtopfer durch 
den allgemeinen Gehorſam und bezwungen von dem mildern Geift 
ber neuern Zeit — von ihren äußern Schrecken viele abgelegt, 
und auf menige vereinzelte Henferfcenen fich befchräntt batte, 
dauerte gleichwohl ibre beillofe Wirkung fort. Aus dem Tores: 

lummer , worein fie die Nation gelegt, konnte nur ein allge» 
waltiger Sturm diefelbe emporfchütteln. 
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Faſt um dieſelbe Zeit, als die lezte allgemeine Ki 
fammlung, zum Theil aus übergroßem ap gegen — 
die päpftliche Gewait mit ihren Auswuͤchſen — als melde mar, 
wie den Kezern zum Kohn, mit neu erwachter Vorliebe in 
Schuz nahm — für eine lange Folgezeit befeftigte, trat eine 
dauernde — für die Eatholifche Kirche, ja für vie ganze Welt 
böchit wichtige — Einfezung ind Leben, welche zu den gleichen 
Zwecken mit ganz außerordentlichen Kräften wirffam mar: ber 
Orden der Sefuiten *). 

Ignaz (Znigo)vonkXopyola, ein Spanifcher Edelmann, 
(geboren 1491) von fchrwärmerifchem Gemüth, mwelcher in feiner Aus 
gend Kriegsdienfte im Heere Ferdinands des Katholifchen ges 
tban, bei der Belagerung von VPampelona (1521) eine Wunde 
erhalten, und während des Krankenlagerd durch Leſung von Heis 
ligengefchichten feine Phantafie vollends entzündet hatte, legte, 
nach abentbheuerlicher Vorbereitung und mübevoller Sammlung 
von Brudern den Grund zu einem Orden, melden — nachdem 
Papit Paul IIT. 4540 denfelben beftätigt hatte — fein Nachfol- 
ger im Generalat, Lainez, (1556) und ein Menfchenalter fpä= 
ter, Aquaviva, (von 4581 bis 1615) genialifch zur eingrei= 
fendften MWirkfantfeit in der Kirche und im Staat ausbildeten. 
Die „Geſellſchaft Jeſu“ wie die Koyoliten fich nannten, 
nabm neben den Drei Hauptgelübden des Mönchtbums noch ein 
viertes, Des unbedingten Gehorſams gegen den Papſt in als 
lem, was den Dienft der Kirche, vorzüglich gegen Kezer und Uns 
gläubige beträfe, auf fich, und erhob fich fehnell durch die Gunft 
des römifchen Stuhl, Durch die ausgezeichnetften Privilegien, mehr 
noch durch die Weisheit ihrer inneren Gintichtung, an Glanz, 
Reichthum und Einfluß über alle Mönchsorden der Ehriftenbeit, 
Der ausſchließende Gemeingeift, die völlige Dabingebung je— 
des Einzelnen an die Gefammtbeit gaben diefer lezten erſtaunens— 
würdige Kraft. Kein Sefuit gehörte mehr fich felbft, ‚oder feiner 
Familie, oder feiner Nation an: er war nichts andereg mehr als 
Glied Des Ordens, als Theil des großen Körpers, weldyen 
die Gefammtfeele , der in Nom refidvirende Qrdensgeneral, 
belebte und bewegte. Der Orden aber beftrebte fib „Allen 
Alles’! zu ſeyn, insbefondere aber den Fürften ald Rathge— 
ber und Beichtvater einflußreich zur Seite zu ftehen, durch Uns 
terricht der Jugend die nachwachfenden Generationen mit 
Ideen, die der Drdenspolitif frommten, zu erfüllen, und duch 
vielfeitige Verbindung mit allen Ständen (felbit Könige — 
wie Ludwig XIV. — maren weltlihe Mitarbeiter oder Layen— 
brüder ded Ordens) Ddiefelben alle zu beberrfchen. Die Wahl. 





*) Bel. Hist. gen. de la naissance et des progr&s de la comp. de vr 
sus, Paris 1760. 4. Vol. P. Ph. Wolfs allg. Geſchichte der Jeſui⸗ 
ten. Zuͤrich 1789. 4 Thl. u. biele andere. 
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der Mitälieber, ihre Noviziat, ihre Bermendung zum geeig« 
netiten Dienft, ibre ganze Regel mar trefflich berechnet zu fol= 
chem Zmwede. Alles, auch die Wiffenfchaft und die Moral, muß= 
ten durch Accomodation bemfelben dienftbar werden. Alfo ge= 
fchab ed, daß faft zweihundert Jahre lang der efuitenorden eis 
nen ftetd mächtigen, allzuoft vorberrfchenden Einfluß in den gro= 
Sen Gefchäften der Kirche und der Staaten ausübte, daß er 
zugleich Wilden, und balb und ſehr verfeinerten Völkern mit 

vopem Erfolge Gefeze gab, gemiffe Ideen verbreitete und befe 
Rigte ‚ und ſchwache Privatmänner zu Heren der Erde und ihrer 
Könige machte,’ (Johann von Müller,) 

Aber fo große Erfolge wurden erfauft, nicht nur mit Un 
terdrücdung der individuellen Selbititändigkeit und Perfönlichkeit 
feiner Mitglieder, ald welche fämmtlich zu wabren Reibeigenen 
de3 Ordens , zu blinden Werkzeugen feiner Zwecke ſich bingeben 
mußten; fondern auch auf Unkoſten des Kichtd, des Rechts und 
der Moral in der ganzen, von dem Drden beberrfchten oder be— 
arbeiteten Welt. Der Ausruf der Bewunderung über Die mäch- 
tigen Wirkungen, die von ihm ausgiengen, wird eritidt Durch 
den Klageruf: „Was hätten Die Sefuiten nicht herrliche, 
bumanes und rein wohltbätiges vollbringen mögen, mären 
ihre Zwecke auf Licht und Recht gerichtet geweſen!!“ — Aber 
freilih, dann mürden fie auch der Gunft der Gemaltigen fich 
nicht erfreut baben, fie würden, unbefchüzt durch Privilegien 
und Vorrechte, ald gebeime Verbrüberung arbeiten, und — 
obfchon damals die Polizei fo taufendsäugig und armig nicht 
war, wie heute — fidy dennoch auf einen fehr Kleinen Wirfungs: 
Ereid haben befchränfen müffen, $ 
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In den vorzüglich eifrigen Beftrebungen der efuiten wider 
dad Auffommen der proteftantifchen und reformirten 
Kirche, batte fie keine beffere Allirten als die Proteftanten und 
Meformirten felbft, d. b. den Geift der Uneinigkeit, der zwi— 
ver beiden Kirchen, und audy im Schooß jeder einzelnen 
mwutbete. 

„Noch Fein volles’ Vierteljahrhundert, daf es Lutber ger 
wagt hatte, die Weologie vom Staube der tödtenditen polemifchen 
Scolajtif zu befreien, fo fiengen feine unmittelbaren Schüler 
ſchon an, die mwiederbergeftellte Religion yon ihrer vortrefflichen 
praktiſchen Abzweckung hinwegzudrehen, wieder Streitfragen auf 
Streitfragen zu bäufen, und das fehon zu der Zeit, wie noch 
gar nicht entfchieden mar, ob fic) das Ungemwitter aufflären werte, 
defien Ausbruch nicht mehr zu feben, Luther fo ſehnlich wünfchte.‘ 
(Spittler). Indeſſen batte Luther felbft dnurch fein eige: 
ned Beifpiel folche Streitluft genäbre. Sein leidenfchaftlicher 
Kanıpf wider Zwingli und Calvin über den Punkt des 
Ubendmabls und den noch verhängnißvolleren der Gnade 


x 
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wurde nur fortgeſezt, nicht angefangen von feinen Schülern 
aber freilich von dieſen auch geführt wider Luthers Freund, ee 
gemäßigten Melandhtbon, und wider deffen minder biegfame 
Anhänger, die man bald ald Erypto= Ca Iviniften verfolgte 
Politifche Eiferfucht zwiſchen den beiden fächfifchen Linien und 
wechfelnde Gefinnungen der einzelnen Häufer ermunterten den theo⸗ 
logiſchen Krieg, und beſtimmten zum Theil deſſelben Gang; fo 
wie umgekehrt die Unverföhnlichteit der Xbeologen einen bleibens 
ven Zwieſpalt zwifchen die Churhaͤuſer Sachſen und Pfal; 
and die beiden anbängenden Stände brachte, | 

Der Uebertritt ded Churfürſten von der Pfalz zur refor- 
mirten Kirhe, war für die Proteftanten ein ſchwerer 
Schlag. Waͤhrend die Klugbeit nicht minder als der Acht evan— 
gelifche Geift die Schmweiterfirchen zur Vereinigung aufforberte, 
veranlaßte der Haß der ftrengen Lutberaner gegen Die gemäßigtern 
(deren — Galvind Lehre fi annäbernde und nun felbft von 
Wittenberg aud ertünende — Formeln den erften ein Gräuel 
waren) die Ausarbeitung einer genauer beftimmten fymbolifchen 
Schrift, der fogenannten Confordienformel, welche, nach 
langmwieriger und raͤnkevoller Unterhandlung, meift durch Die 
Mübe des treitfertigen Zübingifchen Kanzlers Jakob Andrea, 
endlich zu Bergen zu Stande fam, *) und die Trennung der 
beiden Kirchen vervollitändigte. Aber neue Bewegungen folgten 
auf Diefes zanfgeborne Wert, Selbſt Hinridhtungen, zumal 
des Churfächfifhen Kanzlers Crell, megen Erppto = Galyinids 
mus, beftegelten die Eonkordienformel. 


$. 26. 
Auch im Schooße der reformirten Kirche, und noch 


beftiger,, wuͤtbeten Zwietracht und Verfolgung. Calvin, und 
nach ibm fein berühmter Schüler Theodor Beza, welcher die 


neugeftiftete Univerfität' Genf **) zur glüdliben Rivalin Wit⸗ 


tenbergs erhob, hatte die düftere auguftinifche Lehre von der 
unbedingten Borbherbeftimmung des Menfchen zur GSeligfeit oder 
zur Verdammniß zur berrfchenden in den weiten Ländern des re= 
formirten Glaubens gemacht. Politifcher, kirchlicher und Schul⸗ 
Defpotismus hielten die Reinheit folcher Lehre feſt. Dennoch 
machte fich die Menfchenvernunft Luft durch ‚dad Organ des ed⸗ 
in Arminius, felbft auch Genfifcben Schülerd, dann Profef- 
ford in Leyden, wo er mit großem Beifall die mildere Lehre 
vortrug, aber auch fofort die Verfolgung des Zeloten, Franz 
Gomarus, feined unmürdigen Kollegen , erfuhr. Nach Armis 
nius Xod entbrannte der Streit weit heftiger; politifche Partbeis 
ung tar binzugetreten. Die Arminianer waren republis 
Eanifch gefinnt; die Gomariften begünftigten des Statthals 





*) 1560. *9 1558. 


* 


410 III. Kapitel. 


terd aufitrebende Herrfhergemwalt: Daher lieb der Prinz 
Moriz den lesten feinen Arm, und ed geſchah, Daß, nachdem 
die Spnode von Dordrecht die Arminianifche Lehre verdammt 
batte, *) der fiebzigjäbhrige, ums Vaterland bochverdiente, aber 
freiheitsliebende Natbspenfionär, oh, von ODldenbarnevelt 
birigerichtet , der große Hugo Grotius ind Befängniß gewor— 
fen, und viele andere edelgefinnte und geiftreihe Männer gleich= 
falld eingefertert, vder verbannt wurden. Aber die Lehre der 
Arminianer erlofh darum nicht ; fondern pflanzte fich auswärts, 
ja insgeheim felbft in den Niederlanden fort, und erftarfte durch 
das ausgezeichnete wiffenfchaftliche und religiöfe Verdienft vieler 
ihrer DBefenner, — Der noch wichtigern, für England und 
Schottland höchſt folgenreichen Spaltung zwifchen Episko— 
palen und Presbyterianern wurde ſchon oben gedacht. 


— 
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Schon dieſe kurze, meiſt nur aͤußere Geſchichte der Refor⸗ 
mation enthält eine Reihe hoͤchſt wichtiger Folgen, die von ihr 
ausgegangen ſind. Aber die Frage nach ihrer geſammten 
Wirkung, nach allen ihren mittelbaren wie unmittel— 
baren Einfluͤſſen iſt von unendlich weiterem Umfang und von 
hoͤchſt ſchwieriger Beantwortung. Zwar koͤnnte man dieſelbe 

durch bloßes Hindeuten auf den ganzen nachfolgenden Geſchichts— 
ſtrom geben, als welcher durch die von ihr ausgegangene mäch- 
tige Bewegung eine wefentliche veränderte Richtung empfangen 
und bei allem meitern Fortfließen in den meiften Haupterfcheis 
nungen Eenntlich beibebalten bas. 

Aber dieſer Einfluß , it er ein wohlthätiger, oder ein ver: 
derblicher gemweien? Um dieſes zu beftimmen, tmäre nöthig zu 
miffen, was ohne die Neformation dad Verhaͤngniß gebracht 
hätte, Allein bier mögen wir nur Möglichkeiiten — faum 
in einzelnen Dingen oder unter gewiffen Borausfezungen zu Wahr 
fheinlichkeiten gefteigert — erfchauen; und es bleibt daber 
nur die faft vermeffene®ergleikhung zmwifchen Befanntem und 
Unbefanntem anzuftellen. 

Freilich ift, was von den Folgen der Reformation allernächit 
in die Augen fpringt, meift betrubend oder fehredlich. Wilde 
Zwietracht und der beftigiten Leidenfchaften entfefielte Wuth, Range 
waͤhrende Verwüftung der Laͤnder und ganze Ströme des, bier in 
Schlachtfeldern, dort auf Schaffotten, vergoffenen Bluts. Faſt 
alle Reiche von Europa voll der Eläglichften Zerrüttung , abwech— 

« felnd von Bürgerfriegen und von fanatifcher Tyrannei gegeißelt, 
durch alled diefes endlich im hoffnungsreich begonnenen Voran— 
fchreiten auf der Bahn der Civilifation, der Wiffenfhaft 
und der Freiheit gehemmt, ja vielfach zurücgemworfen. 





*) 1618. 
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Doch ohne zuerft in den Grund diefer allerdings feheinbaren 
Klagen tiefer zu dringen, it wohl die Frage natürlid: Wören 
denn ohne die Neligionskriege die Zeiten friedlih, ohne die Kite 
chenfpaltung Freiheit und Necht unbedrobt, obne die Gemwaltthas 
ten ded Fanatismus die Muſen unverfchüchtert geblieben ? 
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Der Zeitpunft der Reformation war eben jener der drobend 
emporgeftiegenen eurppäifchen Königsmact. Kaft alle Mo: 
narchen in fiegendem Fortfchritt zur innern Uneingefchränftbeit, 
faft alle ftrebend nach Vergrößerung von außen, Die mächtigiten 
aber auf dem Wege, ganz Europa mit Herrfcherplanen zu ums 
faffen. Diefe Lage der Dinge, welche Ausfic-t ließ fie übrig, als 
daß entweder ein langmieriger verzweifelter Kampf zmwifchen Fürs 
ften und Voͤlkern, zwiſchen Neichen und Reichen, Europa mit 
Trümmern erfülle und felbft im Fall des — wenig mabhrfceinlis: 
chen — Sieges der Freiheit, Grabesftille über die entvölferten 
Ränder komme; oder daß die Freiheit, vielleicht fchon nach 
kurzem Kampf erliege, und dann für lang oder für immer afia= 
tifeher Geiitestod, Chinefifche Entwürdigung das Loos der euros 
päifchen Menfchheit werde ? — Die Reformation bat der Kriegd- 
flamme blo8 eine andere Richtung und einen andern Stoff 
gegeben ; aber die von ihr erzeugten Kriege waren minder betrüs 
bend, meil nah Geiſt und Zmeden edler, als die gemeinen 
Herrfcherkriege, auch — obfchon freilich viele unlautere Politik 
fib ind Spiel miſchte — dennoch im Erfolge mwoblthätig, ja 
beilbringend. Die innere und äußere Freiheit der Nationen, das 
Gleichgewicht im europäifchen Staatenfpftem wurte errungen durch 
fie, und auf tiefgebender Grundlage befeftigt. Denn nicht nur 
baben fie die drohende Präyonderan; des gedoppelten Haufes 
Deftreich zernichtet, nicht nur die Gelbitftändigfeit der minder 
mächtigen Staaten gerettet, und der politifchen wie der kirchlichen 
Tyrannei einen Damm gefezt ; fontern fie haben die Volker 
felbjt, als weldhe bier der Sdeen willen, und aud eigenem 
lebendigem Antrieb , nicht blos als Waffentnechte det Herricher, 


‘auf den Kampfplaz traten, im Gemütbe erhoben, und der fFreis 


beit gleich fähig, als würdig gemacht. 
Auch in der friedlicheren Nichtung der gelebrten Distuf 
fion und der Wiffenfchaft bat die Nteformation die Wege 
zur Freiheit gebahnt. Die — obmohl vielfältig mißverftandene, 
ja in der Anwendung zur Tyrannei verunftaltete — Grundidee 
der Reformation ift die Freiheit gerwefen. Denn fie war Aufleh— 
nung gegen ein unerträgliches Koch. Die der SFreibeit holden 
Gemüther waren die natürlichen Freunde der Reformation, und 
fe gab ihnen einen Außern Vereinigungspuntt. Aber die Frei— 
beit in einer Sphäre ift jener in allen andern verwandt; wer 
die eine gefoftet, ftrebt um fo begieriger nach jeder andern. Wer 


fich der hierarchiſchen Thrannei entwunden, war um ſo ungeeig« 


r 
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neter geworden , das och der bürgerlichen zu tragen. Auch find 
die Lehren der Freiheit unter fich verwandt , mie die Gefühle, 
Melches find die Grenzen der päpitlichen, welches überhaupt 
jene der kirchlichen Macht? — Diefe Frage war zu beantworten 
von den NReformatoren und ihren Anhängern. Aber fie konnten 
ed nicht , ohne zugleich den Kreis zu zeichnen, welcher die bürs 
gerlihe Gewalt umſchließt. Die Gebietsbeftimmung für beide 
mar abhängig von der Unterfuchung ihrer beiderfeitigen Natur, 
ihres Urfprungs und ihrer Zwecke; und diefe führte noth— 
wendig zur Erfenntniß der Rechte der Regierten; und alfo 
ward die Bahn eröffnet zur freiftunigen Bearbeitung eines wif- 
fenfchaftliden Staatsrechts; welches zwar erit in einer viel 
fpätern Zeit zur VBervolllommnung beranreifen follte, jedoch ſchon 
in der frühern die Foftbarften Refultate gewährte, 
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Indeſſen, fo vortbeilbaft für die Freiheit überhaupt die Nee 
formation geweſen, fo führte fie gleichwohl auch einige diefelbe 
gefährdende Umftände mit fih. Die Völker oder Kirchengemeins 
den, nach umgeftürzter Hierarchie, Üübertrugen das Kirchenregi= 
ment meilt den Fürften, mas bderfelben Gewalt eine nicht un= 
bedeutende Vermehrung gab, und ein oft nüzliches Gegengewicht 
aufbob. Auch die reichen Kirchengüter, deren größter Theil an 
die Landesherren fiel, veritärkten die Präpotenz; des Thrones; 
und die während der Religionskriege freudig vom Volf getragenen 
Kaften und milligft entrichteten Steuern gaben, ald Beweis deffen, 
was man tragen, fünne, bald den Maaßitab für gewöhnlis 
che Forderungen der Fürften. Allerdings verringerten diefe Um— 
ftände — welche auch in den katboliſchen Rändern theils 
gleichmäßig vorhanden waren, theild als Mufter der Nachahmung 
wirkten — den der Freiheit im allgemeinen durch die Reforma— 
tion gervordenen Gewinn; aber der Geift blieb lebendig, und 
überwog weit in feinen Wirkungen die Ungunft folcher Außeren 
Derbältniffe. | 
-  Daffelbe ift zu fagen auch von der Firhlichen freiheit. 
Die Kirchengewalt , den bürgerlichen Regenten anvertraut, ver: 
ftärfte nicht nur der leztern Macht, fondern ward auch felbit in 
derfelben Händen bedeutender, Leicht mochte nun die eine Gewalt 
auch in der Sphäre der andern wirken, und die eine mit den 
Waffen der andern fchreden, Daher kam ed, daß binfort die 
Gemiffensfreibeit nicht blos von der Kirche (melcher ebedeffen 
der Staat wohl feinen Arm lieb, doch auch oftmald vermeigerte), 
ſondern noch mehr von der weltlichen Politik bedroht ward, 
und daß — mie in der Arianiſchen Zeit, doch weit druͤcken— 
der wegen der erhöhten Nolkdauftlärung — den Unterthanen 
leicht der Glaube bes Herrſchers als Gefez des eige 
nen Glaubens gelten mußte. Auch fand Die Verfolgung, 
welche früher meiſt nur gegen Einzelne oder gegen wenig zahl: 
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reiche Sekten ftatt gefunden, jezt gegen ganze Völker, oder ges 
gen die Hälfte eines Volkes ftatt, und die Vervielfältigung der 
Slaubensbetenntniffe, und die ftreng gezogenen Echeibungdlinien 
Dir ftreitenden Kirchen erzeugten eine feındfelige Entgegenfezung, 
und vermehrten die Begenitände der Untuldung ; ja fie erreaten 
felbft im Schooße der einzelnen Kirchen theologifchen Unfrieden 
und unchriftlichen Haß. Indeſſen erbielten doch die Kirchen 
felbft oder einzelne Gemeinden, bier durch Friedensſchlüſſe, dort 
Durch Verträge und Gefeze, jede ihren geficherten Nechtel'oten ; 
und der Widerftreit des Prinzips der Meformation mit der 
Intoleranz ihrer Anhänger, ſowie der Geift der voranfchreiten= 
den Philoſophie und Wıffenfchaft, bereiteten unter beiden Par— 
tbeien menigftens den Weg zu künftiger Duldung. Gleichwohl 
Fann nicht verkannt werden, Daß auf dieſer Partbie des Ges 
inäldes ein düfterer Schatten liegt. 


§. 50. 


Menn mir die Reformation ald Netterin der politifchen und 
bürgerlichen nicht minder, als der kirchliben Freibeit betrach- 
ten dürfen, fo haben wir dadurch mit einem Wort ſchon eine line 
ermeßlichkeit der von ihr ausgeaangenen Segnurgen ausaefpros 
chen, deren umftändlichere Aufzählung ſonach als überflüffig ers 
fcheint, oder durch ein paar flüchtige Andeutungen gefcheben kann, 

Es ift bier zuvörderft das Schickſal der Wiffenfchaft, 
welches den forfchenden Bli auf fich ziekt. Allerdings. hat die 
vor der Reformation fo boffnungsreich aufgefpröffene Saat der 
Künfte und Miffenfcbaften durch die, im Geleit der größen Um— 
wälzung bereingebrochene Kriegsnotb,; und Kriegsvermilderung, 
fo wie durch das DVerfchlingen der beften Geiſteskraft von traus 
tiger Polemik, eine berbe Vertümmerung erfahren. Manche Län 
der, auf welchen fchon das erfreulichfte Morgenrotb gerubt, fans 
fen zurüd Durch Armuth und Entvölterung in Barbarei und Nacht. 
Zeutfchland vor allen, ala welches nach dem dreißigjährigen Krieg 
bei weitem rober, finfterer und an geiftigern Leben verarmter war, 
ald 150 Sabre zuvor, und in welchem noch einige Menfchenals 
ter fpäter kaum bie und da ein Schriftfteller auffarn, der mit _ 
den litefarifchen Leuchten des ſinkenden fünfzebnten odet des bes 
Hinnenden fechsjebnten Jabrhunderts mochte. verglichen erden. 

Allein audy hier wieder fragen wir zuerft: mas märe denn 
wohl erfolgt ohne Reformation ? — Wenn, mie ohne fie wahr: 
febeinlich. gefcheben wäre, dad Haus Deftreich der bereitd mweit 
gediebenen Bau einet Meltberrichaft zu Stande gebracht bätte, 
dann tmäre mit der allgemeinen Freiheit auch die fchönere Civili— 
fation erftorben, die edleren Mufen mwären entfloben, und die 
Meisheit hätte nirgends mehr eine bleibende Stätte gefunden. 
Kein Defpotenreih, zumal fein weltgebietendes — dieß redet die 
Gefchichte mit hundert Zungen — duldet — etliche frivole Kün— 
fte und einige Realdisciplinen abgerechnet — bie freie Forſchung 
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der Miffenfchaft in feinem Schooß, feines der Philofopbie allem 
Unrecht gefährliches Licht. Aber wäre auch Europa nicht Eines 
Monarchen, fondern mehrerer oder vieler Gemaltigen getbeiltes 
Erbe geblieben: nimmer hätte es ohne Neformation der böberen 
Erkenntniß Früchte gebrochen. Tin eben jener Zeit war ſchon ei« 
ne furchtbare Verſchwoͤrung gebildet gegen das aufitrebende Licht. 
Geiſtliche und weltliche Häaupter, die künftigen Wirkungen deffels 
ben abnend, gereute ed der Ermunterung, welche fie früher der 
Wiſſenſchaft gegeben, und beichloffen, ihr möglichft enge Schrans 
ten zu fezen, Und mit nichten mar ſolches Beginnen bloße Ne 
aktion mider den der mißbrauchten Wiffenfchaft zur Laft gelegs 
ten drohenden Gang der Neformation. Die Büchercenfur batte 
ja fhon Papft Alerander VL eingeführt; (&. 8. VI.) und 
vor Luthers Erſcheinung (naͤmlich ſchon 4515.) hatte Leo X., 
fonft ald Mufenfreund gepriefen, fcharfe Verordnungen erlaffen 
wider die aus dem Griechifchen, Hebräifchen oder Arabifchen übers 
ſezten Bücher. Die längft gegründete \nquifition allein, 
‚und deren Herefchaft allgemein zu machen der Papft unabläßig 
ftrebte, wuͤrde bingereicht haben zur Erftidung jedes emporftres 
benden Lichtes. Wäre die Gewalt des Papftes unangefochten, 
und ausgebreitet über Die ganze lateinifche Kirche geblieben ; wel: 
che Zufluchtöftätte wäre dann der verfolgten Wiſſenſchaft noch of: 
fen geftanden? Wahr iſt's, nach dem Ausbruch der Reformation 
ift der Haß gegen die Wiffenfchaft, ald die Freundin der Kezerei, 
noch heftiger entgluͤht; noch ftrengere und forgfältigere Maafre: 
geln wurden getroffen, den Geift der Menfchen in Unmündigteit 
zu erhalten: aber nicht Die Reformation hat diefed verfchuls 
det; fie bat bloß den Anlaß gegeben, daß die Hierarchie, übers 
haupt die MWillfürberrfchaft, deutlicher ihre Stellung erfannte, 
und unverbüllter ihre Nichtung ausſprach. rüber oder fpäter 
wäre diefed gleichwohl geſchehen; Denn unvereinbar bleiben für 
immer Iprannei und Licht. 

Sm Gegentheil hat aber die Reformation felbft ihre Gegner 
gezwungen, menigftens die Gelebrfamkeit, wenn auch 
nicht die freifinnige Wiſſenſchaft zu pflegen. Am barten 
Kampf mit den kuͤhnen Rebellen, welche mit Maffen der Schu: 
Le mehr ald des Krieges trosten, galt ed, derfelben Waf: 
fen mächtig zu feyn; und die von beiden Parteien zur Verbuͤn— 
deten gefuchte öffentlihe Meinung mürte fich ganz von 
der unmiffenden abgewandt haben. Alſo trieb man die mit 
der tbeologifchen Polemik näher verbundenen Studien heiderfeitd 
eifriger, ald zuvor gefcheben, obſchon nicht mit unbefangener 
Seele. Bei den Proteftanten aber, als welche bier, im Reis 
he des Wiſſens, ihre Hauptfefte erkannten, umfaffender und 
allgemeiner, 

. Auch batten die Reformatoren ein Prinzip aufgeftellt — 
freie Prüfung — welches, obgleich von feinen eigenen ürhe— 
bern, fo wie von deren Schülern und Anhängern nur zu oft 
vergeffen oder verfannt, dennoch ald geheimes Lebens prinzip 
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des Proteftantismus fortdauett?, und bag Palladium der Mife 
fenfchaft wie des Nechts im Bell; und in der Verehrung der 
Menfchheit erhielt. Ungeachtet der vielfältigen Abirrungen der Vers 
fehrtbeit und der Leidenfchaft blieb dennoch die munterbare Kraft 
diefes einmal zum Feldgefchrei gemachten Prinzips mwirffam, und 
viele Kirchliche und weltliche Häupter huidigten ibm auftichtig 
und tbätig. 

Es iſt aber unmoͤglich, daß eine Wiſſenſchaft liebend und 
erfolgreich gepflegt werde, ohne daß auch alle anderen daton ih⸗ 
ren Gewinn zögen ; und der einmäl in einer Richtung beibeate 
und freithätige Geift erfüllt bald älle Bahnen mit giech tegfas 
mer und freier Thaͤtigkeit, Die fchredlichen Stürme, meldye die 
Reformation begleiteten; bielten zwar das Gedeihen von allem 
ben: zurüd, aber fie töbteten den Lebensteim nicht, und hach 
vertobtem Gewitter entfaltete er allenthalben feine fruchtbringende 
Kraft. Hinfort war ed unmoͤglich für irgend ein Sand, ber 
Wiſſenſchaft gänzlich verfchloffen zu bleiben: Was irgendivo der 
Geiſt der Menfchen erfinnt, gehört dem ‘ganzen Gefchlecht. Dutch 
die beftverwahrten Pforten dringen immer wenigſtenb einige Strabs 
len der draußen leuchtenden Erkenntniß; und eine fteid Merk 
ftätte der Wiſſenſchaft mag die Welt mit ihrem Fichtglänz erfüls 
len: — Endlich ift ed vorzüglich der Reformation zuzuſchreiben, 
daß die lebenden Sprachen zu Organen der Miffenfchaft ge⸗ 
macht wurden, und dadurch die Wiſſenſchaft ſelbſt zum Gemeine 
gut des Volkes ward. Die Neförmatoren dlleverft, aber dann 
aud ibre Feinde, mußten aufd BWoLE ivirken, was nicht in - 
todter, nut in lebender Sprache gefcheben kontite. Hiedurch 
empfiengen Die verfchiedenen Landesſprachen eine förgfältigete Bes 
arbeitung und fchnelle Bervolltommnung : die Wiffenfchaft; bids ' 
ber nur in den Zungen verftorbener Völker vedend,; und baruikt - 
nur einer fleinen Klaffe von Eingeweihten zugänglicy — dffnete 
jegt ihren Zempel für jeden Freund, fie ward Sache ver Nation: 


6; 31: 


Mit der Freiheit und" mif bern Gedeihen der Wiſſenſchaft 
in enger Verbindung ftebt der Flor der Staaten ; das bü rgets 
libe Wohlſeyn, die Nationalkraft und.die moralie 
(he Würde, Die im Ganzer hochgünftige; wiewohl durch eis 
nige nachtheilige Umftände verringerte, (ja felbit vorübet- 
gehend ungünftige) mittelbare und unmittelbare Einwirkung 
der Reformation ve; alles dieſes wird für den denkenden Leſer 
aus der eigenen Erwaͤgung des natürlichen mwechfelieitigen Zuſam⸗ 
menhanges folder Verhältniffe, und aus dem Fotaleindrucd der 
nachfolgenden Geſchichte von felbft hervorgehen. Auch Das durch 
den aufgeregten Eifer für Ideen entftandene; oder veritärkte 
Freundſchafts band zmwifchen den Religionsverwandten verfchie: 
dener Bölfer, welches manthen politifchen Zwielpalt aufbob 
oder milderte, und eine treffliche Pflege des reinen tosmopoliti- 
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„en Sinned und der Humanität warb — ein Stellvertreter des 
erfchlafften allgemein chriftliden Bandes — bedarf für 
den Denker nur einer flüchtigen Andeutung. Nur eine- Be 
trachtung ſey uns bier noch gegönnt : er 
Wenn ganz unläugbar viele Folgen der Reformation theils 
überhaupt, theild in den einzelnen Reichen, theils auf längere, 
theils auf kürzere Zeit böchit Eläglich, ja fchaudervoll geweſen 
find; (ohne daß jedoch die Behauptung von dem großen Ue— 
bergemwicht ihrer fegensreihen Cinmwirfung im 
Banzen dadurch entfräftet werde) fo bleibt gleichwohl die Fra⸗ 
ge übrig: ob denn wirklich: Die Neformation felbft d. h. ihre Urs 
Beber und Freunde zu verantworten baben, mas Uebels auf 
fie gefolgt ift? ober ob die, an ſich nach dem Guten abzwecken⸗ 
de neue Lehre vielleicht nur durch den Widerftand, den mar 
ihr entgegenfezte, verderblid ward? — Die Katholiten haben 
durch die endlihen Friedensfchlüuffe mit den proteftantifchen 
* Kiechen dad — von rein vernünftigem Standpunft wohl übers ' 
flüffige — Unerfenntniß abgelegt, daß die Koeriftenz dieſer 
neuen Kirchen und der alten rechtlich möglich ſey: fie haben 
demnach mit Unrecht die Bildung der neuen Kirchen gewalt—⸗ 
tbätig gehemmt, weil, was dem Rechte nicht widerftreitet, fein 
Dafeyn mit Recht behauptet. Ueberbaupt bat jede Lehre ale 
ſolche den Unfpruch auf Freiheit. Sie mag unbefchadet dem 
Rechte, nur widerlegt, nicht aber unterdrücdt werden; 
und über eine Lehre, zu welcher fihb Millionen cultivirter 
Menſchen bekennen, kann nur WVermeffenbeit die Aechtung aus 
fprechen. Auch eine ‚allein feligmachende‘! Kirche mag bier kein 
größeres Recht als jede andere fordern, weil nur dad Ung es 
rechte mit Gewalt darf gehindert werden, die eigene Seligkeit 
vericherzen aber fein Unrecht wider Andere ift. Es war demnach 
Hare Nechtsverlezung, melde vie Fatholifchen Machthaber 
begiengen, als fie mit Gewalt ber Reformation fich entgegens 
fezten; und es ift abentheuerlich zu fagen: „weil aus der Ge 
genwehr der Proteftanten (die man da als rechtlos behandelte, 
ihred Glaubens willen verbannte, einkerkerte, tödtete) viel Unheil, 
Kriegszeritörung und mannigfaltige Gräuel gefloffen find, darum 
ift die Reformation zu verwuͤnſchen.“ — Die Proteftanten — 
fo wie die Liberalen der neuen Zeit, ja mit noch weit e vi⸗ 
denterem Necht, meil dad Gemiffen immer und weſent⸗ 
lich frei ift, während politifche Verhältniffe durch pofitive 
Rechtstitel mögen befeftigt werden — verlangten urſprünglich 
nichts als ihr Recht, nemlich die Ungeftörtheit in ihrem, Eeis 
neswegs rechtswidrigen, weil auf vernunftmaͤßige 
A ha Arie, ‚ gebauten Beginnen.  Mocte man ibnen 
Schranken fezen, fobald fie das Rechtsgebiet der alten Kirche 
oder ded Staates überfchritten, richt aber fie felbft außer Dem 
echte erklären, weil fie anderd glaubten, ald Rom! — 
Mer ng} ift, wird eingefteben, daß es bei den Prote- 
ftanten die Selbfterpaltung, kei den Katbolifen die 
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Herefhaft galt, und daß nicht die fehr vernünftig Flingenden 
Gäze, welche Rutber in Wittenberg anfchblug, fondern daß der 
Bannfluch des Papfted und mehr noch die in Worms ausgefpros 
chene NReichdacht das Feuer angezündet haben, welches Guropa 
mit Vermwüftung erfüllte, *) 


9. 32. 


Bei der Abwägung der Vortheile und Nachtheile der Refor⸗ 
mation wird nad) dem Gefagten dad Uebergemwicht auf Seite der 
eriten im Ganzen und für die meiften einzelnen Länder auffal» 
lend erfcheinen. Nur ein Land — und gerade dad Muttem 
land — bietet Stoff zu Zweifeln. Andere Neiche, wie 
Frankreich, England behaupteten, troz der langen 3ers 
rüttung doch ihre politifche Einheit; die entfchiedene Ueberles 
genheit bier der einen Kirche, dort des Thrones, hielt die ſich 
abftoßenden Theile zufammen. Der längft fehon lofe Staatskoͤr⸗ 
per Teutſchlands, nahdem über ihm die andauerndften und 
fchredlichften Stürme gebraufet, ſah nicht nur als Folge der Mer 
formation die Macht der einzelnen Stände fait bis zur vollen 
Souveränität gefteigert, fondern gieng endlich auch nach den Re; 
ligionstheilen in bleibende Spaltung. Hinfort verſchwand 
die alte Majeftät eines teutfchen Reiches, fein Ganzes nahm 
an den politifchen Ummälzungen nur noch leidend Theil, und 
alle Beitrebungen nach einem befjern Zuftande fcheiterten an der 
Eiferfucht der kirchlichen Körper. 

Indeſſen war vor der Meformation bereitd der Reichöver- 
band ſo ſchwach geworden, das Anſehen des Kaifers fo tief ger 
funten, und die Selbftitändigkeit der Fürften fo ſehr erjtarkt, 
daß, wenn nicht ein gewaltfamer Umfchwung die Monarchie — 
die alddann leicht zur Diktatur, ja zur europäifchen 
Diktatur bätte werden können — miederberftellte, eine völlige 
Zerfplitterung Teutſchlands erfolgt, ja dad Neich vielleicht die 
vielgetheilte Beute der Nachbarn geworden wäre. Die Gefchichte 
der Neichdtage in Friedrichs II, aub in Marimilis 
ans J., ja felbft in des mächtigen Karls V. Zeit giebt das 
eindringlichite Bild von dem erbärmlichen Zuftand dieſes Staats: 
körperd, dem edwgn der belebenden Seele gebrach. Diefer mäch« 
tige Kaifer, in dem Zenit feines Ruhmes ſtehend, und fein auch 
- perfönlicd mächtiger Stellvertreter Ferdinand, Fonnten kaum 
einen fräftigen Beſchluß in irgend einer gemeinen Sache, 
felbft nicht in jener der Neichsvertheidigung gegen die Türken, 


*) Der Berfaffer diefer Geſchichte iſt ſelbſt Katholik, nnd hat bei verfchie 

denen. Gelegenheiten die Rechte und ntereffen feiner Kirche freimuͤ⸗ 
thig vertbeidigt: aber er würde den Charakter des Geſchichtſchreibers 
und des Mannes zu verläugnen glauben, wenn er aus mas irgend 
für einer Rückjicht jemals anftünde, die Wahrheit oder feine Webergeus 
gung aus zuſprechen. — 
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welche damals furchtbar  drobend an Teutſchlands Grenzen ſtun⸗ 
den, erringen; ja ed gehorchten die Stände nicht einmal dem Fais 
ferlichen Ausfchreiben zum Erfcheinen auf dem Reichstage. 
Als Karl in Perfon auf den wichtigen Reichstag na Regen $ 
burg (1546) kam, fo traf er noh nicht einen Fürſten, und 
erft feine wiederholten dringenden Mahnungen fonnten eine mäs 
Bige Berfammlung bewirken. 


Der Patriotismus alfo nicht minder-ald die Untermwürfigkeit 


‚gegen dad Neichöhaupt war gemwichen von den Ständen ; und. es 
‚bedurfte eined neuen Geifted, der fie Alle durchdränge und 


zum lebendigen Gemeinmwefen verbände. Diefer Geift mar jener 
der Religion oder des firhlihen Intereſſe's. Ders 
felbe hat zwar Teutichland in zwei Theile gefpalten; aber diefe 
beiden Haupttbeile felbft, durch inniged Aneinanderfchließen ‚ihrer 
Slieder, vor weiterer Auflöfung bewahrt. Der innere 
el bier ded katholiſchen, dort des prote 

antifchen Körpers erhielt im Schooße Teutfchlands zwei ehr⸗ 
furchtgebietende Kräftemafien, melde zwar minder gemaltig 
waren, als ed das vereinte Teutſchland geweſen wäre, 
aber doch — bier um den Kaifer, dort anfangs um Sach— 
fen, dann um Preußen gefammelt, — und beiderfeits durch 
lebendige Ideen nicht minder ald durch gemeinfchaftliche Inter— 
effen zufammengebalten, — einen feitern politifchen Beftand 
gewannen; auch theils Durch mehrere mechfelleitig in einander- 
greifende Glieder, theils durch gelegenbeitliche gemeinfchaftliche 
Aufregung, mitunter wie verbunden zum größern Ganzen erfchies 


nen, menigftend die Möglichkeit einer künftigen Wiedervers 


einigung nach ausgetobtem religidfem Hader bewahrten. Wozu 


noch alles das Gute fümmt, das durch die Rivalität der in 


fo naher Wechfelmirfung ftebenden Körper, in moraliſcher, 
WEITERIWETE iberund bürgerlicher Sphäre erzeugt 
ward. | 


Die Zeiten Karls V. | 149 
Biertes Kapitel, 


Allgemeine, zumal politiſche Gefchichte von Europa ju 
Karls V. Zeit *) 


$ 1. 


Noch niemald — die alten römifchen Kaifer und vielleicht 
Karln M. ausgenommen — hatte die Vorſehung fo große Macht 
in Europa-auf ein Haupt gebäuft, ald Karl V. erbte. Die 
beiden verbängnißreichen Vermaͤhlungen — Marimilians L 
mit der Erbtochter von Burgund, und feines Sohnes Ph is 
lipps I. mit Jobanna von Spanien (auf melde jedoch 
erit nach den Zodfällen dreier vor ihr berechtigten Häupter das 
große Erbe ihrer Eltern fiel) machten Karin, Johanna's Grft: 
gebornen **), zum Herrn unermeßlicher Ränder; fie gaben dadurch. 
den politifchen Verhältnifien und Beftrebungen Europens für 
Sahrbunderte Die Hauptgeftalt und Beftimmung. 

Indem Karl das doppelte Erbe nad feines Vaterd Ph i- 
Lip ps und feines mütterlichen Großvaters Ferdinands To— 
de antrat, (Philipp war in demfelben Sabre geftorben (1506), 
worin er, nach $fabellens von Gajtilien Tod, im Namen ſei— 
ner gemütböfranfen Gemahlin diefes Reiches Thron beftiegen; 
der Arragoniiche Ferdinand als Großvater und Vormund Karls 
hatte fodann das Reich bis A516 vermaltet,) fo lag auf ibm — 
zugleih Marimiliansd von Oeftreich, feines väterlichen 
Großvaterd Erben — der gedoppelte Haß Frankreichs gegen 
Spanien und gegen Oeftreich. Denn dieies batte fchon 
durch Erheurathung des Burgundifchen Erbes die Eiferfucht 

anfreichs gereizt, und dann durch Widerftand gegen den Fran— 
zöfifchen, Eroberungsplan in Stalien den Haß diefer Macht er 
regt; Spanien aber, welches durch Ferdinands des Katholi— 
ſchen Gewaltthat und Tüde Neapel, Navarra und Rouf 
fillon auf Unkoften Sranfreichd erworben war wie im Kriegs— 
ftand wider Daffelbe. 

Denn nachdem König Ludwig XII, welcher das fchändlich 





*) History of the Emperor Charles V, by W. Robertson. fond. 
1769. Der teutfhen leberfesung biefes Meifiermerfs von ——— 
ar bat Remer noch erläuternde umd , berichtigende Noten beir 
gefuͤgt. 


Histoire de Frangois I., Roi de France dit le grand Roy *t 2 
pere des lettrss, Par Mr. Gaillard, Paris 1766 — 1768- (# 
edit, 1769.) 
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geraubte Neapel dur Ferdinands noch fhändlichere Arglift 
wieder verloren, und auch das im ehrlichen Krieg gewonnene 
Mailand gegen die für Sforza ſtreitenden Schweizer 
eingebüßet, *) feine an Glüdswechjel reiche Laufbahn befchlofs 
fen hatte; fo überzog fein Nachfolger Franz I. — uneingeden? 
der mwiederholten Unfälle Franfreih3 im Sstalifchen Krieg, und 
nur dem jugendlichen Kriegsmuth wie dem Verlangen nach dem 
fhönen Stalien geborchend — gleih im eriten Jahre feiner Mes 
gierung **) Mailand abermals mit Hceredmacht, und eroberte 
daffelbe, nachdem er in einer zweitägigen mörderifchen Schlacht 
bei Marignano die Schweizer, Mar Sforza’d Wertbeidiger, 
glorreich überwunden. Der bald darauf***) mit den Schmeizern 
zu Freiburg gefchloffene — ewige — Friede (wodurch die 
Eidgenofjen für qlle folgende Zeit an das Intereſſe Frankreichs 
gefeffelt wurden) und jener, welchen gleichzeitig der fo eben zur 
Regierung gelangte Karl zu Noyon mit Franzen fchloß, ſchie— 
nen die Groberung zu fihern; aber Spaniens, und des Kaifersd 
und der Italiſchen Staaten Eiferfucht warhte; auch war der 
Streit wegen Navarra noch unausgeglichen, und bald ent= 
brannte neuer Haß über noch höhere Dinge. 


g. 2. 


Kaiſer Marimilian I. war geftorben. +) Die Wahl feis 
ned Nachfolgers bewegte Zeutfchland und Europa. So fehr die 
Gewalt des Kaiferd, und die Macht des Neiches herabgefommen, 
fo glänzte gleichwohl fein Thron noch immer ald der erite der 
Chriſtenheitz auch mochte ein perfönlich mächtiger Fürft 
ihn leicht mit großem Erfolge politifch nüzen. Um diefen hoben 
Preis bemwarben fich, jest die beiden Gemaltigften der Könige, 
Karl und Franz; dieſer auf fehon erworbenen Ruhm der 
Kriegd = und Staatdfunft, jener auf feine teutfche Herkunft und 
‘ feiner Ahnen Verdienit ums Reich, beide auf ihre zum Schuze 
kraͤftige Macht — beide auch auf die Künfte der Intrigue und 
ber Beitechung — ihre Hoffnung bauend. Die Churfürften — 
deren Beratbung Friedrich der Weife von Sachſen, 
für fich felbit den angebotenen Thron ablebnend, nach Acht poli= 
tiſchen Rücdfichten lenkte — vereinigten fich endlich zu Bunften 
Karls ald eined teutfchen Fürften, und deffen Stellung 
dem Reich den zuverläßigften Schuz zumal gegen der Türfen 
drohende Macht verbieß. Doch follte er — wie mohl ſchon in 
früheren Zeiten mitunter gefcheben — durch feierliche Annahme 
einer umftändlihen Wablkapitulation, die Eoftbaren alten 
Rechte und mehreres Neue, was von Nuzen fchien, - verfichern. 





*) S. im dritten Bande der mittlern Gefchichte das dritte Kapitel des 
11. Abſchnitis, ($. 14.) | 


*®) 1515, ***) 1516. T) 2519. 
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Solche Wahltapitulationen find von nun an jedem neugewähls 
ten Kaifer vorgelegt, und als treffliche Schuzwehr der Verfaſ— 
fung gegen die Gefahr Des Gewaltsmißbrauchs betrachtet worden. 
Im Grunde wohl eine ſchwache Wehr — Papier gegen Eifen, 
Worte gegen Kanonendonner! — und nur geltend gemacht durch 
die Übrigen Berhältniffe. 

König Franz vernahbm mit tief gefränftem Gefühle den 
Triumph des Nebenbublers, Auch ſab er fich Dadurch neben ans 
derm Nachtheil, zumal im Beſize Mailands, als welches 
Reichslehen war, bedroht. Die Hoffnung des Friedens ver: 
ſchwand. Vier blutige Kriege kamen über Europa durch die 
Eiferfuht zwifchen Franz und Karl, 


$. 5. 


Mährend Karl — bald nad feiner Krönung in Machen 
— die Zubereitungen zum erften diefer Kriege machte, und franz, 
einerfeitd durch Aufbezung Roberts de la Mari, Herrn von 
Bouillon, gegen den Kaifer, anderfeits durch Unterftüzung 
Heinrichs von AUlbret, Königd von Navarra, der fein 
Reich wieder zu erobern verfuchte, deſſen Vorſpiel eröffnete, brach 
in Spanien felbit ein für Karls Macht böchft gefährlicher 
— Durch Urfprung, Geiſt und Zweck Außerft merfwürdiger — 
Aufltand aus, Schon der Negierungsantritt Karls, deffen Bor: 
liebe für die niederländifchen Günftlinge den fpanifchen 
Stolz; empörte, war, von Unruben begleitet, und aller Muth 
und alle Weisheit ded Kardinal Simenes, melden Ferdi— 
nand der Katholifche fterbend zum Meichdvermefer ernannt 
hatte, nöthig gewefen, um das, meift von Seiten bed Adels 
bereitete Ungemitter zu befchwören. Karls Ankunft in Spanien 
würde volle Beruhigung gebracht haben, hätte er nicht die ihm 
entgegenfommenden Herzen ded Volkes muthmwillig durch fehnds 
de Willführ gefränktt. Selbſt der edle Eimened, gleich ehr— 
würdig Durch Qugend, wie durch Einficht, und des Königs mie 
des Heiches großer Wohltbäter, wurde mit Undank bebanbelt, 
die partbeifche Gunft meift an Fremde verfchmendet und das 
verfaffungsmäßige Necht des Landes durch Herrfcherton, Verle— 
ung bergebrachter Formen und ungewohnte Forderungen unzart 
verlezt, 

Daher erhoben fih, fobald Karl zum Empfang der neuen 
Königskrone nach Teutſchland gegangen, die Städte Caſtili— 
end — allen voran die edle föniglibe Toledo — zur Behaup— 
tung der alten Mechte, Die Abgeordneten, welche auf dem vers 
faffungswidrig in Gallizien gehaltenen Landtag den Zudring⸗ 
lichkeiten des Königs fich gefügt hatten, erfuhren nun Die Rache 
des erzürnten Volkes, und der Kardinal Adrian, Bilchof von 
Utrecht, welcher Karl, fein ehemaliger Zögling, zum Regen: 
ten eingefejt, ward verworfen von den Freiheitsſtolzen Gemein: 
den. Diefelben fchloffen unter ſich eine „heilige. Ligue”, 
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bemächtigten fich der Verfon der Königin Mutter, in deren als 
der rehtmäßigen Monarchin Namen die MRegierung des Rei: 
ches zu verwalten, und ſchickten an den König ein umftändliches 
Verzeichniß ihrer mwoblbegründeren Befchwerden und der Daraus 
bervorgebenden Forderungen der Abhülfe. Karl vermeigerte 
den Abgeordneten der Ligue felbit dad Gehör und fchärfte Dadurch 
die Erbitterung des Volkes. Da bob die Ligue noch fühner ihr 
Haupt, und entwarf Plane zur Befreiung der Gemeinen von 
dem alten Feodaldrud des Adels. Schon früher war auch in 
Valencia — anfangs durch Karin felbit, welchen der Adel 
beleidigt hatte, ermuntert — das Volk in Waffen aufgeftanden 
egen feine Dränger ; der demokratifche Geift griff reigend um 
ih. Mber eben biedurch gieng die Sache verloren. Denn der 
Adel in allen Provinzen, jenen Geift meit heftiger fcheuend als 
den Mißbrauch der Koͤnigsmacht, fammelte fih jezt um den 
Thron, gegen welchen er früber fich aufgelehnt, und um dem 
fonft gehaßten Regenten, Mdrian, die Anfchläge der Rebellen 
durch Kriegsmacht zu vereiteln. Die bürgerlichen Streiter der 
Ligue, fo viel dabingebender Muth in Einzelnen lebte, konnten 
den Stoß der kriegsgewohnten ftebenden Kerntruppe und der 
mwoblbemwaffneten adelichen Reuterfchaar nicht aushalten. Nach 
anfangs gutem Grfolg, welchen unter dem beldenmütbigen D. 
Juan de Padilla das Volksheer hatte, gieng es an einem uns 
glüdlihen Schlachttage *) bei Billalar in Truͤmmer. Par 
dilla felbit wurde gefangen und ald Empörer bingerichtet. Aber 
feine gleich beroifche Gattin, Maria Pacheco, bradıte ihm ein 
mwürdiged Todtenopfer und ihrem Vaterland ein großes Beifpiel 
in der glorreichen Vertbeidigung Toledo's, welche Stadt, Pas 
dilla's Erzeugerin und erfte Gonnerin, durh Sie begeiftert und 
geführt, beinahe ein volles Jahr hindurch, und nadıdem alle 
anderen Städte fih unterworfen, der ganzen Kriegsmacht des 
Regenten trozte, und endlich mehr nur der Hinterlift als der Ges 
malt erlag. 

Auch Balencia, aub Majorka — mo noch beftigere 
Empdrung brannte — wurden gebändigt. Arragonien em 
pfand nur Gahrung, der Ausbruch. blieb verbütet. Alſo warb 
Spanien theil weis unterworfen ; Mangel an Gintradht, eng» 
berzige Syfolirung der Provinzen — meiſt auf ererbte feindfes 
lige Erinnerungen und gewohnte Eiferfucht gegründet — ver 
darben die‘ gemeine Sache. Jezt triumphirte dad Königtbum. 
Die Eoftbaren alten Freiheiten wurden abgefchafft oder vergeffen, 
die einft hochgeehrten, einflußreihen Cortes arteten aus in eis 
ne Iandftändifche Schattengeftalt, oder in zahme Verſammlun— 
gen, deren Hauptgefchäft Bewilligung der Steuern, deren Stime; 
me aber unfräftig war zur Bewirkung beilfamer Reform. 

Die ganze macfolgende Gefchichte Spaniens, und mit 
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ihr auch jene Eur opens und ber Welt würde anders ge: 
worden feyn, hätte Padilla gefiegt. Die Ligue der Stäp te, 
der bürgerliben Gemeinden, triumpbirend über den 
Mißbrauch der Adeld = und der Königsmacht , in einem Hauptrei⸗ 
che der damaligen Welt! und gleichzeitig mit der durch die ge— 
ſammte Kirche ſchallenden Loſung der Freiheit! Welche Unér— 
meßlichteit der Folgen eines ſolchen Ereigniſſes! Aber 
vielleicht war Spanien und die Welt noch nicht vorbereitet 
genug für den Segen der Befreiung ; vielleicht hielt die Vorſe— 
bung wohlthätig. die fiegende Gewalt folcher Ideen für eine 
erleuchtetere Zeit, und für mehr mündig gemordene 
Boͤlker zurüd, .. . | 
f 
$. 4. 

Die Aufmerkfamteit Europend auf Spaniens einbeimifchen 
Krieg ward verringert durch Das näher liegende Sintereffe des 
Stalifchen Krieged. In demfelben Monat, da die Schlacht 
bei Vi llalar gefchlagen ward, *) hatten Karld Feldherren 
einen entfcheidenden Sieg über Franzens Heerführer, Lautrec, 
bei Bicockto erftitten. Mailand mit Genua mar die 
Frucht dieſes Sieges. Der Kaifer überließ das erfte an Franz 
Sf orza, des vertriebenen Marimilians Bruder, nicht ohne ei— 
gennüzigen Vorbehalt. Aber der König von Franfreid, mi: 
der welchen jezt balb Europa in den Waffen ftund; (denn faft 
alle Staaten Italiens verkündeten fich dem fiegenden Kaifer, 
und Heinrich VII. von England, Karls liftig gerwonnener 
Freund, erklärte den Krieg) der König von Frankreich trojte 
dem Mißgefchid, und rüftere fich nicht nur zur ga Ui Ders 
tbeidigung feined Reiches, fondern beſchloß auch die Wiederero— 
berung Mailands. Auch wäre fie wohl gelungen, hätte er- 
nicht, durch feine ränkevolle Mutter, Louife von Savopen, 
dazu verleitet, den Prinzen Karl von Bourbon, Connetable 
von Frankreich, durch fehwere Mißhandlungen gegen ſich aufge 
reizt. / Der Prinz, von Leidenfchaft dahingeriſſen, ftiftete eine 
gefährliche Verſchwoͤrung gegen den König, und flob, als diefelbe 
entdeckt ward, zum Kaifer, um unter deffen Fahnen gegen feis 
nen Beleidiger zu ftreiten. Alfo verlor Frankreich feinen beften 
Feldherrn, und bereitete durch feines gebornen Vertheidigers 
Hand feines Feindes, des Kaifers, Glück. Denn mit großer 
Ueberlegenbeit fteitt jezt- deſſelben Heer gegen das ber Franken, 
welches der Admiral Bonnivet — ein wohl tapferer, doc) ber 
Anführung nicht gewachfener Höfling — befebligte, vertrieb es 
aus Mailand, deffen Hälfte Bonnivet früher abermald gewonnen, 
und that felbft einen Ginfall ins füplihe Frankreich. 
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Auf dieſem unglüdlichen Nüdzuge Bonnivetd, *) an den 
Ufeen der Seffia , verlor Bayard, der „Ritter ohne Furcht 
und ohne Tadel’ fein Helvenleben ; glüdlicher, nach feinem eis 
enen Gefühl, mie nach dem Urtheil aller Hochherzigen , als 
ein fiegender Feind, Bourbon, melden des Sterbenden Vor⸗ 
mwürfe demütbigten und die Stimme der Welt verdammte. 


Sindeffen war das Eaiferliche Heer, geführt von Pefcara 
und Bourbon, in die Provence gedrungen, und belagerte 
- Marfeille Uber Franz, nie Eräftiger ald im Unglüd, 
ywang die Stolzen zum Ruͤckzug, und betrat noch einmal im 

iegerfchritt die Mailändifchen Fluren und ihre glänzende Haupts 
ftadt. Die Feſte Pavia, an deren Erhaltung faft Die lezte 
Pape, ded Kaifers bieng , belagerte er jezt mit allem Unge— 

um der Leidenfchaft und mit allen Hülfsmitteln der Kriegskunft. 
An das Schicfal diefer Belagerung fchien ein großes Verbängniß 
geknüpft. Schon waren Karld Freunde wankend, , der politifche 
Himmel bieng wider ihn voll drohender Wolfen. Der Papit, 
Clemens VIL (Medicis), vorber der Franzofen Feind, riß „fich 
durch einen Traktat der Neutralität vom Kaifer log, und Eng 
land, den Leidenfchaften des leitenden Minifters, Cardinals Wol« 
fey, bienftbar, war für Karls Intereſſe erkaltet. Denn meift 
nur auf Wolfey's Antrieb. war Heinrich VIII. gegen Frank— 
reich aufgetreten; die FFreigebigkeit Karld, und noch mehr die 
Ausficht auf die BPapftlide Krone, momit derfelbe den Ehr: 
füchtigen liftig bingehalten, hatten folchen Eifer entzündet. yet 
aber, da nun zum zmeitenmal, duch die Wahl Clemens VI, 
die Hoffnung getäufcht ward, (über die frübere Wahl Adrians 
batte der Minijter fich noch befchwichtigen laffen) jezt verwandelte 
fi die Unbänglichkeit Wolſey's in Haß gegen den Kaifer, deſſen 
Falſchheit er die demütbigende Fehlſchlagung zufchrieb, Er be 
fhloß ſich zu rächen; und nur Klugheit und Anftand verbinders 
ten noch auf einige Zeit den Ausbruch. 


Aus fo gefährlicher Lage riß das Glüd feinen Günftling 
plözlich durch den entfcheidenditen Schlag. Pavia trozte wun⸗ 
derwürdig , den ganzen Winter hindurch, dem föniglichen Heere, 
bis Karls Felvherren, durch neue NRüftungen verftärkt, zum: Ent- 
faze beraneilten. Am 25. Februar des Jahres 1525 gefchab'.die 
Schlacht, melde die plünderungsluftigen Soldaten des Kaiſers 
begehrten, und der ritterlich ſtolſe Franz, dem Rath feiner ers 
fabrenften Kriegsbäupter entgegen, unter den Mauern Pa vi a's 
annahm. Des Kaifers Heer errang den glänzendften Sieg; aber 
nicht war ed die Nationalkraft feiner bedrohten Reiche, nicht 
die Liebe feiner Völker, welche ibm folchen erftritten. Mietb: 
Linge von weit und breit ,,- rein Durch ded Goldes Reiz zufam« 
mengetrieben, waren feine Kämpfer. Nur Sold oder Raub bhiels 
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ten fie bei den Fahnen feft. Aber nicht einmal den Gold zu bes 
zahlen, vermochte der Kaifer. Kein Mittel blieb fie beifammeti 
zu behalten, als die Hinmweifung auf das reiche Franzofenlager, 
Mit Urigeftüm forderten fie die Schlächt. Kriegserfahrne Häups 
ter, unter ihnen zumal der Ueberläufer Bourbon bervorleuch« 
tend, führten fie zum Siege: Vergebens fteitt Franz mit Acht 
ritterlicbem Mutbe , vergebend um ihn fein bon Treue und Na— 
tionalgeift entflammtes Heer, Es ward getvorfen und zerftreut. 
Diele Edle und Gemeine fielen , unter jenen auch Bonnivet, 
der Urbeber des Ungluͤcks, wie die Franzofen Eagten, durch ders 
meffehen Hatbfchlag. Franz felbft;, nach dem tapferften Wider: 
‚fand, ward gefangen; mit ihn Heinrich von Albret, der 
feined Reichs beraubte König von Navarra, | 


$. 5. 


Die Nachricht dieſes Sieged durdhflog Europa, erfüllte es 
mit, Erftaunen und — des Kaiferd Ränder ausgendmmen — mit 
Beltürzung. _ Selbft die Verbündeten deffelben erfchraden ob fo 

laͤnzendem Erfolg, welcher die Bahn zur drohendſten Präpotenz: 
ffnen mochte; feine Feinde aber sitterten. Bor allen beängfti= 
get waren die Staaten Italiens; fie faben ſich am Vorabend 
des Verluſtes ihrer Selbitftändigfeit; Frankreich aber, von 
der Königin Mutter in fo drangvoller Lage mit männlichem Geift 
und Muth vermwaltet, rüftete fih, wie zum verzmweiflungsvollen 
Kampf. Vor des Kaifers Gemüth felbft gieng eine Ausficht uns 
begrenzter Herrlichkeit auf, und er brütete fofort, über Planen der 
Verwirklichung. Mit verftellter Mäßigung und anfcheinend mitleidis 
aer Theilnahme an des Gegners Fall, hatte er die Siegesbot⸗ 
ſchaft empfangen, um den Neid und die Beforgniffe der Welt zu 
beſchwichtigen! aber fein Herz verfchloß er feit den Regungen der 
Großmuth , und gedadhte nur, wie er den möglich größten Vor⸗ 
theil aus Franzens Gefangenfchaft zöge. 

Doch nicht auf dem Wege der Eräftigen Verfolgung feines 
Sieges, fondern auf jenem der argliftigen Unterhandlung rang 
er nach diefem Ziel. Den König Franz, melcher mit Unmillen 
die ihm gefezten fchmachvollen Bedingungen der Freiheit zuruͤck⸗ 
wies, follte eine hatte Sefangenfchaft beugen. _ Sn Madrid 
vertrauerte der ungluͤckliche Fürft unter der ftrengften Gewahrſam 
ein langes Jabr; die Leiden feiner Seele ftürjten ihn in eine. ges 
Fäßeliche Krankheit, und wieder denefen erfuhr er von neuem die 
unerbittliche Härte feines Gegners. Endlich übermannte ihn 
die Sehnfucht nach Freiheit und er ünterzeichnete am Ad. Ja⸗ 
nudr 1526 den von Madrid bendnnten Frieden, worin er Bur: 
gund abtrat, feinen Anfprühen auf Mailand und alle andern 
Stalifchen Länder, auch der Lehrisherrlichkeit über Flandern 
und Artois entfagte, dem Herzöge von Bourbon und deſſen 
Anhängern die Zurüdgabe aller Güter verhieß, die Sache tes 
Königs von Navarra aufgab,- und busch die Ueberlieferung 
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feiner zwei Altern Söhne ald Geißeln, auch durch das beſchworne 
Berfprechen,, im Falle der Nichterfüllung Selbft in dir Gefans 
genfchaft zurückkehren zu wollen, die Unverbrüchlichfeit bed gans 
jen Iraftated verficherte, 


$. 6. 


Ein paar Stunden vor Unterzeichnung des Friedensinſtru⸗ 
ments batte König Franz vor einigen feiner Getreuen insgeheim, 
doch urfundlih, proteftirt gegen den Bertrag, welchen zu 
fhließen nur ungerechte Gewalt ion nötbige, und durch mels 
chen gebunden zu ſeyn, er keineswegs vermeine. (Der Yapft 
Clemens VII. entband ihn bald darauf auch fürmlich feiner 
Eidesverpflichtung). 

Hätte der König nur noch kurze Zeit feine Ungeduld bemeis 
ftert, er wäre wohl leichtern Preifes und ohne Befledung der 
Ehre frei geworden, Bereitd batte König Heinrich VILL von 
England mit der Regentin Frankreichs ein Vertheidigungss 
bündniß gefchloffen. Die Staaten taliend, durch Furcht 
und Haß aufgeregt gegen den Kaifer, erwarteten den günftigen 
Augenblid des Abfalle, Teutſchland befcpäftigte die Reforma— 
tion ; und der Kaifer, aus Geldmangel, hatte die Halfte feiner 
Söldlirige verabfchiedet, Die Wünfche der Völker, das Intereſſe 
allee Wohlgefinnten wäre beim erneuerten Kampf für Franz ges 
wefer: Set aber trat aus Unmillen über den Eidbrucy die dfr 
fentlihe Meinung auf die Seite Karls. 

Vergebend forderten die Kaiferlichen Gefandten die Erfüls 
lung des Friedens von dem heimgeführten König. In ihrer Ges 
genwart erklärten die gleichzeitig vorgerufenen Abgeordneten der 
Stände Burgunds: ihr König babe feine Gewalt überfchrits 
ten durch Abtretung ihres Landes, und fie würden, falls Er fie 
verließe, mit eigener Kraft die fremde Herrfchaft von fich ab« 
wehren. Zugleich erfcholl die Kunde von dem zwifchen dem Koͤ⸗ 
nig und dem Papft gefchloffenen Bündniß, woran auch die Be 
netianer, der Herzog von Mailand und der König von Enge 
land Theil nahmen. Man wollte mit gewaffneter Hand Karin 
zu gemäßigten Bedingungen nöthigenz die Ligue wurde die hei⸗ 
lige genannt. Doc der König, Eleinmüthig geworden durch 
fein frübered Unglüd, unterbandelte anftatt zu kämpfen, mwäbs 
vend feine Sstalifchen Alliirten des Kaiſers Uebermacht erlagen, 
der abgefallene Herzog von Mailand feines Landes beraubt, und 
der Papſt — auch. durch die einbeimifche Feindfchaft der Colons 
na's geängftigt — zum harten Vergleiche gezwungen ward. 

Indeſſen hatte der Kaifer, die kommenden ſchweren Gewitter 
vorausfebend, Durch neue Rüftungen feine Heere verftärft, Bour— 
bon, nach Pefcara’d Tod, führte den Oberbefebl: Ed mar ein 
kunter Haufe von Spaniern, $talienern und Teutfchen, 
insgefammt Mietblingen, ohne Berpflichtung oder Liebe für 
die Sache, fondern blos Bes Soldes und der Beute willen 
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dienend, wahre Kriegstnechte, dem eigenen Meifter gleich 
laͤſtig und gefährlich ald dem Feinde. Bourbon vermochte nicht 
ihnen den Sold zu bezahlen; — verjelbe Staifer, vor deffen 
Macht Europa zitterte, batte nicht Geldes genug, um 25000 
Diann zu befolden — ; da empörten fie ſich, und nöthigten das 
durch den Feldheren zu einem verjmweiflungsvollen Schritt. Er 
führte das Heer gegen Rom, deſſen Bifchof abermal vom Kais 
fer abgefallen, und verbieß den Truppen Die Plünderung ber 
weltberrfchenden Stadt. Vergebens rief der Papit knieend vor 

‚Et. Peters Altar die Hülfe der Himmlifchen an, vergebens fteitt 
feine eilig zufammengeraffte Kriegsfchaar tapfer gegen den ftürs 
menden {Feind ; Die wilde Leidenfchaft fiegte über Die fältere Dienſt⸗ 

pflicht, und die von Raubluſt glühenden, und durch den Tod des 

geliebten Führers (Bourbon, den Seinigen voraneilend, mar 

Durch einen Schuß gefallen) mit Wuth erfüllten Horden erober: 

ten die Stadt und erfüllten fie mit Blutvergießen, und mit allen 

Gräueln der Habfucht, der Graufamkeit und der thierifchen Luft, 
Die edeljten Gefchichtichreiber jener Zeit behaupten einftimmig, 

daß, was Nom taufend Jahre früher durch feine bacbarifchen 

———— die Gothen und Vandalen erlitten, weit minder 
chrecklich geweſen, als was jezt durch die Streiter des katholi— 

ſchen und roͤmiſchen Kaiſers Karl V. über fein ungluͤckliches 

Volk ergieng. 


& 7. 


Es iſt unmoͤglich, dieſe Geſchichten zu betrachten, ohne durch 
den ſchneidenden Kontraſt der Verhaͤltniſſe von damals und jezt 
ſich betroffen zu fuͤhlen. Ein großer Monarch, über den dritten 
Theil des civilifirten Europa und zugleich über dad neuentdedte 
Amerifa gebietend,, vermag ed nicht, aucy nur ein Paar Monate 
lang, ein Heer zu befolden, wie ed beut zu Tage eine Macht 
des Dritten Ranges nach dem Friedensfuß fortwährend ers 
bält. Der Gang der großen Begebenheiten , das Schickſal der 
Melt, wird durch folcyes Unvermögen beftimmt. War es Mans 
gel der Einſicht in Negierungsfachen, war es Gebrechen des Ber« 
mwaltungsfpftems , was diefe militärifthe Schwäche erzeugte? — 
Oder war es vielleicht die Wirkung der, dur alle Gewaltthaten 
und durch allen Maccbiavellismus jener Zeiten nicht vollends ers 
drüdten Rechtsidee?? — Der dee nemlih, daß wo Fein 
freied Volk, oder wo kein Voltskrieg, auch feine Verpflihtung 
des Dürgerd zum Kampf fey, und daß nur Mietbvertrag den 
Waffentnecht mache ? — Wir find geneigt, dad leztere anzuneh⸗ 
men. Grfcheinen doch in viel robern, an Staatstunft weit Ars 
mern Zeiten, ald jene Karls V. waren, oftmals fehr große und 
in fehneller Wiederholung erneuerte Heermaffen in den Geldern 
des Kriegs. Man gedenfe der Kreuzzüge, des Huffitenfampfed, 
der Türfenkriege, der englifch=franzöfifchen Kriege, des Streites 
der rotben und weißen Rofe, und ver vielen aus der Reforma⸗ 
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tion gefloffenen Ktiege! Barum mangelten wohl diefen Kries 
gen die Kämpfer nicht? Offenbar darum, weil ed Kriege der 
Nationen, oder der für eigene Intereſſen oder eigene Leiden— 
fchaften ftreitenden Partbheien, nidt blos der Fürſten was 
ren, und weil ed meilt Ideen — Baterland, Freiheit, Glaube 
— galt, nicht blos die Gntereffen der Höfe, Diefe Höfe 
nun, feitdem der Lebendienft ermattet war, (aus Urfachen, 
deren wir B. VI. Abfchnitt III. gedachten) mußten nicht anders 
als durch freie — darum ſehr Eoftfpielige — Werbung 
fih Heere zu bilden. Das Volk, fo viel geftunden fie fich felbit, 
giengen ihre meilten Kriege nichts an; (wiewohl ed freilich dar— 
unter litt;) wie hätten fie ed zwingen mögen, biefelben zu 
führen ? — Konnte doch, mer (wie die Bauern) ſchon eines 
Heren war, nicht zugleich des Fuͤrſten, und auch nicht des Staa» 
tes Keibeigener feyn; und wurden die Bürger durch die reis 
beiten ihrer Städte gegen Zwangswerbung geſchüͤzt. Erſt fyäter 
bat man die Kunft vervollkommnet, auch die blos perfönlichen 
oder Hauskriege bei lenkſamer gewordenen Ständen ald Nationales 
fache geltend zu machen ; noch fpäter hat man fich erlaubt, die 
Kaften der Freiheit, vereint mit jenen der Hörigkeit, auf die Ges 
meinen zu wälzen, und erft in der neueiten Zeit iſt die Anficht 
aufgefommen , wornah Jeder MWaffenfähige im Volk als ge 
borner Kriegsfnecht des Fürften gilt. 


$. 8: 


- MWähtend des Sturmes auf Rom hatte der Papft fich in bie 
Engelsburg geflüchtet, worin er fofort von den Kaiferlichen _ 
— die nad Bourbond Tod der Prinz von Oranien befebligte 
— belagert wald. Ohne Hoffnung des Entſazes fchloß der Bes 
drängte einen bärten Frieden, wodurch er feine Feſten und feine 
Perfon in die Hand des Siegers gab und eine fchmere Geldbuße 
bezahlte. Auch die Florentiner, die Benetianer, die Hers 
z0ge von Urbind und Ferrara benuzten das Unglüd des 
Papftes : die erften durch Losſagung von der Mediceifehen Hobeit, 
die übrigen durch Beraubung des Kirchenſtaates. Gleichwohl, 
ald ein franzöfifches Heer heraneilte zut Befreiung des Papiteg, 
verbanden fich Alle mit demfelben, und bald erhielt der Kaiſer — 
obfchon er indefjen den Papft gegen großes Loͤſegeld freigelaffen — 
die förmlidhe Kriegserklaͤung von Seite Frankreichs und 
Englands. * | 

Wie im eriten Krieg wider tanz der Ueberläufer. Bours 
bon, fo verfchaffte im zweiten der aus Edelſinn Abtrünnige 
Undread Doria Karln den Sieg. Diefer große Genuefe, im 
Dienfte Frankreichs, welchem fein durch Kriegsgemwalt unterjochtes 
Baterland gehorchte, erhob fich in den Tagen des fteigenden Les 
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bermuthes der Franzoſen zu dem Gedanken der Miederbefreiung 
feines Volkes. Das franzöfifche Heer, unterftüzt durch eine ftarfe 
Blotte, belagerte Neapel: der Fall diefer Kauptftadt hätte ven 
Krieg zu Gunften Frankreichs enticheiden mögen. Da lied Dir 
ria ploͤzlich von feinen Galeeren die Faiferliche Flagge mehren 
und Neapel war gerertet. Sofort eilt der patrıctifche Held 
nah Genua, erobert Durch Ueberraſchung die bart  bedrücte 
Stadt, verſchmäht die Herrfchergewalt, welche Die Dantbaren 
Pürger ihm anbieten, befehwichtigt Die erbliche Feindſchaft der 
Faftıonen, und erbaut im Geift der Mapigung und Weisheit 
jene tepublifanifche Berfaffung, die in den Grundjügen bis auf 
bie neueften Zeiten fich erhalten hat. Er felbit — fortan Groß— 
abmiral ded Kaiferd und durch fteigenden Kriegsrupm glänzend 
— blieb, wie eınit Timpleon in der That das Haupt; wies 
wohl nach feiner felbitgemählten Stellung nur der freie Genoſſe 
des von ihm toiederbergeftellten Gemeinmefens. | | 

Seit dem vor Neapel erlittienen Unfall führte das franzde 
fifche Heer den Krieg nur ſchwach und ünter fortwährendem Uns 
ftern. Die Verbündeten fielen allmählig von ıym ab; felbft der 
Papſt, feiner Familie, die in Florenz berrfchen wollte, einges 
dent, ſchloß fib an ven Kaifer, welcher allein fie emporzubpale 
ten im Etande und geneigt war. Der von allen Seiten bedrängte 
König nahm daher gerne den zweiten Frieden an, welchen ihm 
Karl zu Eambray *) bemilligte,;, und worin er zwar Burs 
gund behielt, aber auf Neapel und Genua und auf die 
Lebnberrlichkeit über Flandern und Artois verzichten, Was 
varra in ded Kaifers, Mailand in Sforza's Händen laffın, 
und feine Stalifchen Alliisten Alle dem Zorne des Siegers Preis 
geben mußte. Doch bewies diefer aus Klugheit ‚viele Mäßigung 
und Güte; nur den edlen Florentinern, die ihre Freiheit 
zu behaupten den Much hatten, wurde Durch eine harte Bela— 
gerung die Herrfchaft der Medicid wieder aufgedrungen. 


$. 9, 

Nicht gleich mäßig märe Karl — welchen im Anfang des 
Kriegs die Leidenſchaft bis zur perſönlichen, freilich erfolgloſen, 
Herausforderung feines föniglichen Gegners getrieben hatte — ge: 
ivefen, ‚hätten nicht Die Verwirrungen Teutſchlands und.noch 
dringender Die Tüurfifhen Warfen feine nähere Sorge ange: 
fproben. Solyman II, der Gtoßmaächtige, welcher nad) 
Selims 1. — de Groberers von Zautis, Dıiartbefir, 
Aegypten und Arabien — Tod Löly den Osmaniſchen 
Thron beftiegen , fehrechte, verwüftete weit umber Die chriftlichen 





*) 1529. Diefer Sriede ward la paix des Dames genannt, weil zwei 
Frauen, dis Kalſers Muhme, Martgareıpa, Siaitbalierin der 
Niederlande, und Sranzens Mutter, Zvuije von Savopen ihn der 
bandelten und abjlofen. 
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Ränder, eroberte Belgrad, eroberte Rhodus (4522) fchlug 
und tödtete in der Schlacht bei Mohacz *) den Ungarifchen 
König Ludwig, des Sagellonifhen Wladis lav, welcher Boͤh⸗ 
men. und Ungarn beberrfcht hatte, jugendlichen Sohn, und über« 
ſchwemmte deffelben ganzes Reich **). Einheimiſche Zermürfniß 
der Ungarn begünftigte Fine Maffen. Denn gegen die frübern 
Berträge, welche dem Haus Deftreich für den Fall des Ausfter« 
bens von Wladislaus Haus die Erbfolge zuficherten, hatte ein 
Theil der Ungarn den Moimoden von Siebenbürgen, Sobann 
3apolya als König erkannt, während ein anderer xbeil Fer—⸗ 
dinand von Oeſtreich, dem Gemahl von Ludwigs Schweſter 
huldigte. Nach einem blutigen Kriege blieb Ferdinand im Beſiz 
des Landes, aber fein Gegner erbielt den Türkifchen Schuz. Und 
von neuem führte Solyman, welchen ingmwifhen afiatifche 
Empörungen befchäftigt hatten, feine Schaaren nach Ungarn, 
übermwältigte die wichtigften- Feſten, drang in Sturmes Eile vors 
an nach -Deftreich und belagerte Wien. ***) Zwar fcheiterte 
fein wilder Muth an der befonnenen Tapferkeit der Beſazung, 
und Karl, melcher zur Rettung feined Bruderd beraneilte, traf 
den Feind nicht mehr: aber dennoch mwährte der Krieg fort, fraß 
noch lange Zeit die beiten Kräfte Deftreichs, und ließ Ungarn den 
Mermüftungen der Dsdmannen Preis. Ferdinand gelangte nims 
mer zum rubigen Beſiz. Im Jahr 1555 bequemte er ſich zur 
Theilung des Neichd mit Zavolya, Nach des leiten Tod (1540) 
entbrannte der Krieg von neuem gegen deiffelben Sohn, Johann 
Sigismund. Die Türken eroberten balb Ungarn, K. Ferdis 
nand erfaufte durch fchmählichen Tribut eine zweifelhafte Rube, 
(1546) und noch Kaiſer Marimilian II. fein Sohn und 
Erbe ward ſchwer bedrängt durch diefen Kampf. 


$. 10. 


Die Schreden der Türkifchen Waffen wurden vermehrt durch 
jene ded neu entitandenen Piraten-Staatd auf der Nordafris 
kaniſchen Küfte. Seitdem Solyman den Johanniter— 
Nittern Rhodus entriffen, (waͤhrend des erften Krieges zwi⸗ 
fben Karin und Franz, und fchuzlod geworden durch denfels 
ben, war diefe, durch den Großmeilter VBilliers des U&Ble 
Adam glorreich vertheidigte Bormauer der Chriſtenheit, gefallen, 
worauf Karl zu einiger Sühne den tapfern Nittern die Inſel 
Maltba fchenfte,) wurden alle Küften des Mittelmeerd Durch 
die türfifchen flotten geängftigt, alle friedliche Seefahrt durch 
Raubſchiffe geftört. Am glüdlichften trieben ſolche GSeeräuberei 





*) 1526, 


**) ER arles Aneillon Hist, de la vie de Solyman II, Rotterd, 
1706. 


880) 1529 vom ı3ten September bis ıöten Oktober. 


* 
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die Menegaten Höruc und Schereddin Barbaroffa, 
Söhne eines Töpferd von Lesbos, deren vom glänzendften Er- 
folg gefrönte Gewalttbaten fie endlich zur Hobeit und Macht von 
Königen hoben. Bon verfcbiedenen odfen der Nordafrikaniſchen 
Küfte, worin man fie tbeils freiwillig, tbeild gezwungen aufge: 
nommen, fuhren die Brüder aus auf flets Fühneren Raub, und 
oruc errang durch den fehändlichften Verrath und Meuchelmprd 
ch die Herrfchaft von Algier. Um diefelbe zu behaupten, uns 
terwarf er fih dem Türfifchen Gchuz, ’mwoBurd der Grund 
gelegt ward zur Hobeit der Pforte über die ganze Nordafrikani« 
febe, bis dabin unter der vielgetbeilten und mebr und mebr'ers 
mattenden Herrfchaft Arabifcher und Maurifcher Häupter 
geftandene Küfte. Nach Horucs Tod beftieg Scheredpin fein 
Bruder den Ihron von Algier, und wurde von Solyman, der 
feinen Heldengeiſt erkannte, zum Großadmiral der türtifchen 
Flotte, ald einzig mwürdiger Gegner des großen Doria, erfo« 
ten. Als folcher eroberte er Yunid, vorgeblich im Namen Al⸗ 
raſchids, welchen Mulei-Hafſan fein juͤngerer Bruder 
vom Throne vertrieben, aber in der That für ſich felbft und für 
die Pforte, in deren Sefangenfchaft der getäufchte Alrafchid ftarb. 
Gegen den jezt doppelt furchtbaren Scheredddinm unters 
nahm Karl einen großen Zug. Das Hülfsgefchrei feiner Unters 
tbanen, von fo vielen Küften und Meeren ertönend, dann bie 
Aufforberungen des Papftes und der nunmehr von Maltba bes : 
nannten geiftlichen Ritter, endlich das Flehen bes Flüchtlinge, 
Muley⸗Haſſan, beftimmten ihn dazu. Es war der glänzendfte 
feines Lebens *). Mit einem auserlefenen Heer und mächtiger 
Flotte fegelte er von Cagliari an die afrifanifche Küfte, er⸗ 
ftürmte die ftarfe Goletta, fchlug Scherebdin in offener Feid— 
ſchlacht, und bielt in Tunis den triumpbirenden Einzug. Zehn⸗ 
taufend Ebriftenfclaven, welche nach Uebertwältigung ihrer Was 
chen ſich der Citabelle bemeiftert hatten, bewirkten fo ſchnelle Er⸗ 
oberung. Jezt eilten fie, beſchenkt vom Kaiſer, jeder im feine 
Heimath zurüd, und verfündeten den Ruhm ihres Erretterd durch 
die europäifchen Länder. Mulei Haffan, wieder eingeſezt in 
fein Land, mußte fidy ald Spanifchen Vafallen erkennen ; auch 
blieb Goletta dem Kaifer. | | 


$. 14. 


Waͤhrend Karl auf fo glorreiche Weile wider ben Erbfeind 
des driſtlichen Namens und der europäifchen Geſittung ſtritt, 
war fein, dießmal unritterlicher Rivale, Franz, von neuem in 
Italien eingefallen. Der Zug. galt, wie die früberen ‚ nicht 
einer großen Idee, um derentwillen man etwa fonft werihgeach⸗ 
tete Zntereffen und felbft den Außern Anſtand zurücfezen mag, es 
galt nicht die Behauptung der europäifchen Freiheit ober eines 





*2) 1535; * * 
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beftebenden Staatenſyſtems, oder eine Nechtövertbeidigung, fondern 
blos Die ‚Befriedigung. der eigenen Bar en Pt Er, 
Franz, follte der Mächtigete fein, Er follte Mailand haben. 
Darum ward Europa -ın neue Kriegsverwirrung geitürzt, und 
datum der Öffentlichen Meinung und der Stimme des Gewiſſens 
und der ‚Ehre Troz geboten. Schon früber hatte Franz zur Auge 
führung feiner — zu Cambray blos wegen Ermattung aufgebobes 
nee — Plane ſich, wiewobl erfolglos, um DBerbindungen bewot— 
ben.. Seinen ‚weiten Sohn Heinrich, (der nachher durch den 
od feines Altern Bruders. zur Erbfolge gelangte) vermäblte ex 
(1555) mit Clemens des VII. Nichte, Katbarina von 
Medicis.— der nachmaligen Geißel Frantreichd — aber der 
baldige Tod des Papftes, und Die abholde Gefinnung feines Nach» 
65 Pauls III., vereitelten die gehoffte Frucht ſolcher Ders 
indung. Den König Heinrich VIIL von England, obwohl 
er in Zerwuͤrfniß mit Karl wegen feiner Eheſcheidung von deſſen 
Muhme, (Katbarirra von Arragonien) ftund, hielten näber geles 
gene Hauss und, Neichöintereffen von wirkſamer Iheilnahme ab; 
und die Schmalfaldifchen Bundesverwandten in Teutfchland, 
welche —— kom Beiftand aufforderte, konnten nicht Freunde 
eines Königs ſeyn, welcher feine eigenen Untertbanen , wenn fie 
zu Gunſten der. Reformation fich erklärten, aufs unmenfchlichfte 
behandelte *); fie konnten auch. nicht anders als den Monarchen 
verachten, welcher — der Ullerhriftlichfte genannt, — mit 
dem Türkiſchen Sultan gegen das erfte Haupt der abendbläns 
difchen Ehriftenbeit, und den Befchüzer der von ibm -felbft ffla« 
vifch verehrten, Römifchen. Kirche, fich fürmlich alliirte (1556). 
Demnach blieb Fran; auf feine eigene Kraft und auf bie 
Hulfe Solymans befchräntt. Gin an feinem Gefandten in Mais 
land von dem Herzog Franz Sforza, aus Enechtifcher Furcht 
vor dem, Haifer verübter Juſtizmord gab den mwilltommeren Anz 
laß zum Krieg. Der König brach in Stalien, befejte Savoyen 
und; Piemont, (wozu die Verwandtfchaftsrechte feiner Mut— 
ter, Louife von Savoyen, den Vorwand geben mußten) unt bes 
drohte Mailand. Da, ftarb plözlich der Herzog dieſes zu feinem 
eigenen Unglüc fchönen Landes, welches jest Karl als ein eröff- 
netes Neichäleben einzog. Nach einiger Unterbandlang, worin, 
wie gewöhnlich der befonnene Kaifer den fanguinifchen König 
überliftete,, entbrannte noch heftiger der Arien. Der Kaifer, mit 
überlegener Macht, verbrängte die Franzofen aus dem größten 





“) Mährend einer feierlichen Prozeffion, melche der politifche Fanatiker in 
feiner Haupiſtadt hielt, ließ er ſechs Anhänger der ch ehe durch 
langfames Feuer ſterben. „Seine eigene Hand , wäre fie von der Mes 
erei angeſteckt, wuͤrde er ‚mit der ‚andern abbauen’”,, alfo lief Franz 
fh dernebmen 5, und er.Heß es geſchehen, Daß nach einem Schluß des Par⸗ 
ements vom Air zwei Amd zwanzig Öörfer, (morunter Cabrieres 
und Merindol) der Keperei millen verbrannt, und ihre unalückli 
* — viertauſend an der Zahl, auf die graͤßlichſte Weiſe ge⸗ 
iddiei wurden. m 


“ U 
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Theil der Savoifchen Länder, brach in Provente, und be 
lagerte Marfeille. *) Aber da wandte fich das Glüd. Das 
große Talent des Maricballs von Montmorency, welcher 
das franzöfifche Heer befebligte, mehr noch bie Kraft bes Mol« 
kes, welches nım zur Mertbeidigung feiner Heimath und feiner 
Habe aufſtund, mötbigten Karln zur Aufhebung ter Belagerung 
und zum Fläglichftien Nüczug über die Alpen. 

ach’ verfchiedenen andern von abmechfelndem Erfolg beglei⸗ 
teten Waffenthaten, theild an der Italiſchen, theils an der Wie 
derländifchen Grenze, ward unter Mermittlung des Papſtes und 
meift Durch die Furcht vor den Türken bewirkt, ein Waffenſtill⸗ 
fand auf zehn Yabre zu Mizza **") gefchloffen, mornad jeder 
der Streitenden behielt, was er befaß, alſo Savoyen getheilt, 
Mailand aber in des Kaiferd Händen blieb, wiemohl unter zwei⸗ 
deutigen Verfprechungen zu Gunſten Frankreichs. | 


9. 12. 


Diefelben giengen nicht in Erfüllung. Denn obfebon eine 
vertrauliche Beſprechung der beiten Gegner zu Aigues Mor- 
tes, und mehr nody die Großmuth, momit Franz den Kaifer, 
welchen eine in Gent audgebrochene gefährliche Empörung nad 
den Niederlanden rief, ***) auf deffen Neife durch Frankreich ber 
bandelre, eine'aufrichtige Versöhnung hofſen ließen; fo gab gleich: 
wohl Karl durch Die bald darauf verfündere Belebnung feines 
Eotnes Philipp mit Mailand feinem Gegner neuen Stoff 
der Erbitteruus , und durch einen zweiten, dießmal böchft uns 
glücklichen Zug nach Afrifa, die günftigfte Gelegenheit zum aber: 
maligen Bruch. Die ftets zunebmenden NRäubereien Barba— 
roſſa's, deſſen Haß der Verluſt von Tunis gefchärft batte, 
ferienen endlich Tas Racheſchwert aufzufordern, und mit einer, 
der Eroberung Nordafrika's gewachfenen Kriegsmacht, unters 
nahm Karl der ftolgeften Hoffnung voll, im Weinmonat des 
Jahres 1541, den Kreuzzug. Vergebens marnte der erfabrne 
Doria, der nabenden Herbftitürme gedenkend ; der Eifer und mwobl 
auch die Geldnoth des Kaiferd erlaubten die Verfchiebung auf 
den Frühling nieht. Aber kaum batte man gelandet an der Als 
ier’fchen Küite, da kam das Ungewitter, zertrümmerte die Rlotte, 

nd gab Das zanende Heer den Etreichen eines erbitterten eins 
bed preis. Mit Hinterlaffung vielen Gutes und Kriegsgerätbes 
ogen die gelichteten Schlachtreiben von den Thoren Algier's, Das 
ihren Unfall geſehen, vier Zagreifen weit, unter taufendfältiger 
Mübe und Noth bis zum Cap Metafuz, allmo die dem Sturm 
entronnenen Schiffe ihrer barrten, und die Wiedereinfchiffung der 
elenden Heeres: Mefte ftatt fand. 


) 1336. **) 1538. 18. uns. 
..., 1539. 
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0 Sept endlich glaubte Franz, ſei der Augenblid gekommen zur 
Niedermerfum feines) Feindes. Einen Vorwand gab die Ermor: 
dung zweier franzöfifcher Gefandten an die Pforte, verübt bei, ih— 
rer Durihreife durchs Mailändifche, auf Befehl des Kaiferlichen 
tatthalterd, Mit größtem ‚Eifer betrieb Franz feine Nüftungen, 
fhloß. mit- Dänemark und, Schweden, ſchloß mit dem Sul 
tan Solyman Buͤndniß, ;und trat mit fünf Heeren an fünf 
verſchiedenen Grenzen, gegen Spanien, Luxenburg, Bras 
bant,,Slandern und Mailand wider Karl ins Feld. *) Er 
zötbete,, nicht, die Tuͤrliſche Huͤlfsflotte in den Hafen von Mare 
Pe aufzunehmen, und die franzoͤſiſche Flagge neben jener des 
Eeeräubers Barbaroffa in der Schlachtreihe gegen die. Faiferlichen 
und, päpftlichen Flotten weben zu laffen. 1.07 ı | ” 
Doch alles. diefes balf, wenig. Andreas Dorva- blieb 
Mei er zur See, und die fünf Armeen des Königs. — troz ded 
anfänglichen Erfolgs, und troz zumal des glänzenden Sieges 
bei Ceriſoles — feheiterten an der Standhaftigfeit, Kluge 
beit und dem Glüde Karls und feiner Feldberren. Dagegen er» 
neuerte jezt der Kaifer. den alten Bund mit, dem englifchen 
Heinrich — der eben damals mit. Franzen, grollte, —— und ' 
brach,.nach Elug entworfenem Plan, das Herz Frankreichs und 
die Hauptitadt bedrobend, in die Champagne, während Hein— 
rih Durch die Picardie vordrang „ um in Paris ſich mit 
Karln zu vereinigen, . Zu allem dem. gefellten: ſich noch fchlimme 
Meiberränfe, womit des Königs und des Daupbins Maitreſſen 
(Die Herzogin von Eftampes und die fehöne Diana von Poitiers) 
den Hof und dag Reich verwirrten. Aus fo großer, Gefahr 
wurde Franz nicht durch feine Heere errettet, fondern ‚Durch, Die 
Uneinigfeit feiner Feinde, von welchen jeder nur, die, eigenen, 
nicht Die gemeinfcaftlichen Intereſſen verfolgte, dann Durch Die 
raſchen Fortfchritte Solymansd in Ungarn, und endlich 
duch die, zur Vertbeidigung des eigenen Heerdes ſich freudig 
erbebende Nationalkraft der Franzofen, Kein. Fußbreit Lanz 
des ward gewonnen ohne ſchweren Kampf, eine Fleine Stadt, 
St. Dizier, bielt das ganze Faiferliche Heer ſechs Wochen lang 
auf; bald. ftellten fih Hunger und Geldnotb ein, und angelangt 
an.der Grenze von Isle de France, wagte Karl feinen wei— 
tern Schritt. Das eigenfinnige Verweilen Heinrichs vor dem 
belagerten Boulogne, die Kunde von Ferdinands fteigender 
Bebrängniß in Ungarn, und die Sehnfucht nach freier Hand, 
um endlich einmal die Religionshändel Teutſchlands zu fchlichten, 
bewogen alfo den Kaifer, mit feinem ‚Gegner zu Erefpy einen 
Frieden zu fchließen, **) welcher in der Hauptfache blos die Ber 
dingungen. des früheren von Cambrapy erneuerte, dabei aber 
das Mrojeft einer Berjchwägerung der beiden Häufer und für 
diefen Fall fehr günftige Verheißungen für Frankreich enthielt, 





sa. *.) 1541. 
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Der Krieg gegen England indeifen mwäbrte fort 
wei Jahre fpäter **) erkaufte Franz durch Abtretung von 2 F 
— den Frieden von deſſen hochfahrendem und launenvollen 
nig. 


$. 13. 


Das Jahr darauf flarb Franz, *%) an den Folae | 
Ausfhweifung, im 53ften Sabre feined Alterd und ai * — 
Reichs. Die aͤußere Liebenswuͤrdigkeit feiner Perſon, feine Zas 
lente und geſelligen Tugenden, dann der Glanz ſeines Hofes und 
was der eben wieder auflebende beſſere Geſchmack und die Wiſ— 
ſenſchaft ſeiner Ermunterung verdankten, vor allem aber, die ihm 
vom Schidfal angewiefene, dem Intereſſe aller Wohlbenkenden 
“ entfprechende Rolle, der drobend emporftrebenden Uebermacht des 
a. Deftreich ein Damm zu ſeyn, baben ihm eine größere 

unit der Beurtheilung bei den Zeitgenoffen und bei der Nach« 
weit erworben, ald Die unbefangene Prüfung gewähren kann, 
Die fhönften Naturgaben bleiben mertblos, wo die Lauterfeit 
und Kraft des Charakters fehlen, und das Unternehmen einer 
edlen Rolle = deito größere Verpflichtung auf, fie auch würdig, 
und ihrem ©eifte gemäß, zu erfüllen. ran; mar wohl ein 
MWerfzeug der Vorſehung zur Erhaltung des Gleichgewichts 
in der europäifchen Welt; aber nur mit gemeinen Trieben, 
der eigenen Herrichfucht und des Meided, nicht aus Erkenntniß 
und Liebe eines idealen Intereſſe's diente er derfelben ; ja er trat 
Die Idee der Freiheit und Humanität mit Füßen, fo oft er fie 
nicht als Stüze feiner felbftfüchtigen Politit brauchte, Die vor» 
ET Geſchichten enthalten von allem dem die klarſten 

eweiſe. 
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Sin bemfelben Jahr wie Franz, ftarb auch Heinrich VIIL, 
mit meit fchlimmerem Nachtuhm. Ohne bedeutenden DVortbeil 
für fein Reich batte er zweimal, mit Karl V. verbündet,, rider 

tanfreich geftritten ; obne allen Gewinn — auch dur Thatlo⸗ 
gkeit defjelben unmwertb — zmeimal mit Fran; gegen Karl ge: 
kriegt; ein Sklave feiner mwechfelnden Launen und Xeidenfchaften, 
ausgezeichnet blos durch. Defpotenfunft und Tyrannei. Wir has 
ben in der NReformdtionsgefchichte erzählt, wie Kae ,‚ anfangs 
des Papftes Freund, nachmald von ihm abfiel, und fich felbit 
— Haupt der anglikaniſchen Kirche erklärte. Die Grundfärt 
erfelben — in der MWefenbeit meift der katbolifchen Lehre gemäß, 
doch mit Vermwerfung des Vapfted und des Moͤnchthums — mut? 
den in ſechs Urtiteln vom König und vom Parlement gefezge⸗ 





”) 1546. **) 1547. 
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bend verfündet; bei Todesitrafe wurde der- Glaube daram und 
der Suprematsdeid von allen Unterthanen gefordert, das Vermoͤ— 
gen der Klöjter, die Annaten, die geiftlichen Zehenten wurden 
eingezogen fur Die. Krone, 43 

Die Urſache ſolches Abfalls war jedoch blos ein Liebesrauſch. 
Der König, — angeblich wegen Gewiſſenszweifeln — verlangte 
von feiner alternden Frau, Katharina von Arragonien, 
(feined Bruvers-Artburs Wittwe) gefchieden zu werden, um die 
fhöne Anna von Boleyn, deren Gunft er um feinen gerin= 
gern Preis erhalten Eonnte, zu beuratben. Der Papft, meiſt 
Kaifer Karl V. zu Liebe,  widerfezte fich der Scheidung , welche 
fodann Heinrich, ohne den Papſt, von feiner millfährigen Geiſt— 
lichkeit, nach dem Gutachten mehrerer Univerfitäten, ausfprechen 
ließ ; was die päpftliche Erfommunifation und auch den völligen 
Bruch mit Nom nad fich zog. Cine Folge diefed Scheidungspro= 
zeffed war auc) der Fall des-langjährigen Günftlings, des Cardi— 
nald Wolfen, welcher dabei nicht jenen folgfamen Eifer gezeigt 
batte, den der König ermwartere. Mach vielen erlittenen Kran 
kungen ward er zulezt gar des Hochverratbs angeklagt, und. ftarb 
auf dem Wege nach dem Tower, Sein Nachfolger. in der Gunft 
des Königs war Cranmer, ebevor Mitglied des Sefuitencolle= 

iums zu Cambridge, dann wegen feiner Verdienfte um die Eher 
une zum Erzbiſchof zu Canterbury und Primas von Eng: 
land ernannt, ein. der Reformation eifrig ergebener Prälat, und 
welchen nur Heinrichs Lbigotte Anbänglichkeit an die Fatholifche 
Lehre fur jezt noch zu- vorfichtiger Maͤßigung zwang. 

Denn böchſt gefäbrlich war, in der Sache des Glaubens 
auch nur um einen: Punkt von Heinrichs Diktat fich zu entfer- 
nen. Ber feine ‚Ebe mit Anna von Boleyn fur ungültig, oder 
jene mit Katharina für gültig, wer ihn nicht für das Haupt 
der englifchen Kirche bielt, mer von feinen ſechs Artikeln einen 
in Zmeifel 309, und überhaupt nicht genau auf Dem von ihm 
in feiner Machtvollfommenbeit bezeichneten Weg des Heiles wan— 
deite, der fiel der Strafe, des Hochverratbd beim. Daſſelbe wis 
derfuhr neben ‚vielen unberübmten Opfern zumal Fiſchern, 
dem tugendbaften Bifchof,von Mochefter, und dem edlen Kanye 
lee Xhbomas Morus, einer Zierde feiner Zeit Turch Geiſt und 
Charafter. Sie wurden beide enthauptet, weil fie fich -weiger: 
ten nachzuſprechen, Maria, des Königs Tochter aus der für 
nichtig erilätten Ehe, fey unfäbig zur Thronfolge. 

Vier Jahre lang trug Anna von Boleyn die Krone, da ließ 
ihr Gemahl fie entbaupten (1556) wegen Untcerue, wie er vors 
g Der wabre Grund war feine neue Leidenfchbaft, für Sobanna 

eymour. Den Tag nad Annens Hinrichtung betrat er Das 
Brautgemach Johanna s. Der blutgierige Wolluftling Eannte Das 
bin nur ſolchen Weg. Nicht genug, audy die Ehe mit Anna — 
mit der des Chebruchs willen verurtbheilten -—— wurde für uns 
gultig erklärt: Elifabetb, ibre Tochter für einen Baſtard. 
Später wurden beide, Maria und Eliſabeth wieder für Acht und 
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fucceffiondfäbig erklärt. Es war, je nach Zeiten, todesgefaͤhrlich, 
Die eine oder die andere für Acht, oder für unäcdt zu balten, 
Die wechſelnden Anfichten des Königs über feihe beiden eriten 
Ehen, waren ein über der Nation bängendes jchneidendes Schwert. 

Anna Seymour, nachdem. fie den Prinzen Eduard 
geboren, ftarb, (1557) worauf der König Johannen von 
Gleve ſich antraute, 4548., aber bald wieder verftieß, weil er fie 
bäßlich fand. Defto lebbafter entbrannte er für die fchöne Ka— 
tbarina Howard, aber nad) zweijäbriger Ehe ließ er fie ents 
baupten, weil.fie mas bier ermielen mard — fehändliche Luft 
etrieben. Seine fechste Gemablin, Katharina Parr endlich 
überlebte den Inrannen, wiewobl auch ihr — wegen unvorſich⸗ 
tigen Glaubensgeſpraͤchs — ‚die Hinrichtung jugedadht war, ber 
fie nur durch glüdliche Lift entrann, 
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Unter Heinrich VIII. erbliden wir dad englifche VolE und 
feine Vertreter, die Parlemente, verfunfen in die fervilite Dahin— 
gebung. Die Gefchichte eines afiatifchen Reichs ift weit 
minder empdrend und niederfchlagend. Alle, alle Launen, 
Ungerechrigfeiten, Leitenfchaften des Königs, jeden Einfall der 
Muth und feltft des Wabnfinns, bekräftigte, ſprach nach und 
vollzog das demürhig. folgfame, jedem Cbr = und Nechtegefühl 
verichloffene, unbefchreiblich verworfene Parlement. Die Nerfafs 
fung war zum Gaufelfpiel, tie Volfövertretung zum furchtbars 
ften Werkzeug der Tyrannei geworden; man wird verfühnt mit 
Heinrich, wenn man feiner Pairs und feiner Gemeinen gedenft, 
Gin Stlavenvolf bedarf eines Zuchtmeilters. 

In antern Ländern fam aus dem Schoos des Volkes die 
Hteformation empor. Die Vartbeiung mar dad Werk der getbeils 
ten felbfteigenen Ueberjeugung oder Echmwärmerei. In England 
bat nur der König die Trennung von Nom befoblen, fein 
Machtgebot die Glaubensformel vorgefebrieben, feine Laune 
als Gemifjengregel für die Nation .gegolten. Necbtglaubig — 
und alfo der Strafe des Hochverratbd entrüdt — war nur, 
wer Ihm nachiprach ohne Klaufel und Vorbehalt. QLutberas 
ner und Kalviniften nicht minder ald römiſch-Katholi— 
ſche waren geächtet durch fein Geſez, und alle ohne Unterfchied 
traf das Henkerfchwert. Als er einft drei Proteitanten, Bars 
nes, Gerard und Jerome auf Drei von Geſtraͤuch gefloch⸗ 
tenen Schleifen zum Scheiterhaufen ſchleifen ließ, ward auf jede 
Schleife auch ein Katholik geſezt, um mit jenen gemeinſchaftlich 
denſelben Tod zu leiden. Aber noch übertroffen ward des Kö: 
nigs Grauſamkeit durch jene feiner Diener. Als Anna As— 
Fue, ein fihwärmerifches Hoffräulein, wegen unvorfidhtiger Lehr 
ven über die wirkliche Gegenwart Chriftus im Abendmahl gefol: 
tert ward, und der Henker, gerührt von ihrer Jugend und Echön- 
beit, die Folter noch ftärfer anzuzieben fich weigerte, fo legte 
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der Kanzler Wriothefely, wüthend bie eigene Hand an, und 
jerriß den zarten Leib. Hierauf fchleppte man die halbtodte zum 
Scheiterhaufen und -verbrannte fie. 

Solche Fanatiker folgten dochAmenigftend ihrem eigenen 
Sinn, wenn fie Henker wurden. Das Parlament aber, obne 
— Leidenſchaft, verurtheilte, wuͤrgte, blos als kriechend knech⸗ 
tiſche Schaar, als willenloſes Werkzeug des Herrn. Nach eins 
ander, wie man ihm's befahl, erklaͤrte es des Königs Ehen mit 
Katharina, mit Anna Boleyn, mit Anna von Cleve für gültig 
und ungültig, die Xöchter der beiden erften für Acht und für uns 
ächt — ja, was merkwürdig iſt, für beides zugleich; —*) ed 
ftempelte alle Glaubensdiktate des Defpoten zu Gefezen, erließ 
Majeitätsgefeze, jenen der Roͤmiſchen Tyrannen gleich, ed verurs 
tbeilte oft ohne Verhoͤr und Unterfuchung die angefebenften Häups 
ter zum Tode. Solches widerfuhr insbefondere dem Thomas 
Crommel, Generalvifarius ded Königs in kirchlichen Dins 
gen, und fonft deffen Günftling. Als er in Ungnade fiel, fo 
verdammten ihn augenblidlih die Paird und die Gemeinen, fie, 
die wenige Tage zuvor ihn „wuͤrdig“ erklärt hatten „Generalvi⸗ 
Farıus der ganzen Welt zu ſeyn.“ (Hume) Daffelbe mwiderfuhr 
der edlen Gräfin von Salisbury, dem lezten Sprößling des 
Stammes der Plantageneren, melde 300 Jahre lang über 
England geberrfcht. Ohne allen Beweis und Merhör ward die 
ehrwuͤrdige Dame auf ded Königs Anklage zum Tode verurtheilt. 
Auch weigerte fie fih darum, noch auf dem Scaffot, ihren 
Kopf auf den Blod zu legen, dem Henker zurufend: fie fönne 

emordet, nicht aber gerichtet werden. Diefer verfolgte 

e — die da auf dem Blutgerüft mit aufgelösten grauen Haas 
ren umberlief — mit dem Beil, und ſtreckte fie nieder mit vielen 
Wunden. Auch der Herzog von Norfolk und fein Sohn, der 
Graf von Surrey, und viele andere fielen auf gleiche Weife, 
fehuldlos und ohne Prozefform. 

Die Schlechtigkeit des Parlements theilte fi) auch den Ges - 
fhwornen = Gerichten und dem ganzen Volke mit. Anna 
von Boleyn, an deren Unſchuld Niemand zweifeln kann, 
wurde Durch ein aus 26 Paird zufammengefezted Gefchrmornenges 
richt verurtbeilt, Unzählige Opfer von niederem Rang wurden 
nach dem Wink ded Königs verdammt. Das Volk, durch Heins 
richs ftattliches Ausfeben, Durch feine Pracht und Offenheit — 
denn er hatte feiner Härten fein Hehl und that frei, mas ihm 
gut dünkte — auch durch fein Anfeben bei fremden Monarchen 
beftochen, ließ rubig über fich ergeben, mas der König wollte; 
ja ed gab ihm fogar Merkmale der Liebe. Und mit Recht fagt 
ein geiftvoller Gefchichtfchreiber von den Engländern jener Zeit, 
daß fie, gleich den morgenländifchen Sklaven, diejenigen Hand: 
lungen der Gewaltthätigkeit und Tyrannei bemwunderten und 


*) BDergl. Hume IX. Bb. VII. 2. 
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‚priefen , welche gegen fie felbft und auf ihre eigenen Unfoften go⸗ 
ubt wurden, 

Das Parlement würde ohne Widerftreben ein Gefez zu feis 
ner eigenen Abichaffung gegeben haben, wenn Heinrich daffelbe 
nicht gern; ald. bequemes Werkzeug der Willführ erhalten hätte. 
Berfügte ed wenigftend, Daß der König das Necht haben folle, 
für fi allein,, wa8 immer für Verordnungen und unter belies 
bigen Strafandrohungen ergeben zu laffen! Alſo veräußerte es 
felbft feine eigene gefezgebende Gewalt! — Auch ertheilte e8 dem 
König die Macht, zu feinem Nachfolger zu ernennen, wen ims 
mer. er wolle! — machte daher England zum Patrimonials 
reich; und endlich erklärte ed ausdrüdlich, daß ed überhaupt in 
geiftlichen - und zeitlichen Angelegenheiten Keine andere Vorſchrift 
babe, ald dem Willen des Königs!! — Gelbft nach Heinrichs 
Tode noch, unter der vormundfchaftlichen Regierung des mildern 
H. von Sommerfet dauerte der Sklavenfinn des Parlements 
und die Paffivität des Volkes fort. Ohne Parlement erbob ficy 
Spmmerfet zum Protektor; obne Parlement wurde er abgeſezt. 
Alle Heldenthaten und Opfer, womit die edleren Vorfahren fich 
Freiheit errungen batten, fchienen verloren; die Engländer ftanz 
den am Rande des Algrundes einer vollftommenen Defpotie. Das 
Sch ick ſal, nicht eigenes Verdienft, bat fie davon errettet. 
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Melchergeftalt Karl, nach gefchloffenem Frieden von Erespy 
ben lange vernadhläßigten. Religionshändeln Teutſchlands feine 
ganze Ahatkraft zugemwendet, und mie entfcheidend das Glüd ihn 
in dem Kriege gegen die Schmalfaldifchen Bunbesverwandten 
begünftiget babe, ift oben (Kap. III.) erzählt worden. Der ges 
legene Tod Franzens — welcher bereits große Zurüftungen zum 
abermaligen Kriege gemacht, und nah’ und fern Alliirte gewor⸗ 
ben hatte — befreite ihn für einige Yabre von der gefährlichen 
Cinmifchung dieſes nimmer verfühnten Nebenbublerse. Aber bei. 
dem unerwarteten Umſchwung Der Teutſchen Verbhältniffe durch 
Morizend von Sachſen Abfall trat Frankreich von neuem 
in Waffen gegen den Kaifer auf, und der alternde Monarch‘, in 
vier Kriegen gegen daffelbe Sieger, mußte zum fünftenmale — 
jezt gegen Franzens jugendlichen Sohn, Heinrich, II. — die 
Rüftung nehmen. Es galt die Wiedereroberung von Mez, Toul 
und Berdun, alfo Zeutfchlande Ehre und Sicherbeit, eine 
wahrhaft gemeine vaterländifche Sache, doch der religidfen Zers 
are willen, von halb Zeutfchland unanertannt und unge 
würdigt. | 

In diefem Kriege verließ Karln das Glück, welches ihn fonft 
faft immer begünftigt hatte. Die Belagerung von Me; mar 
fruchtlos. Das bier glänzend fich entfaltende Genie des die Stadt 
vertheidigenden Herzogss Franz von Lotbringen-Guife 
versitelte alle Anftrengungen des Kaifers und feines gemaltigen 
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Heered. Mit großem Verluft ward die Belagerung aufgehoben, *) 
und Frankreich blieb fait allenthalben überlegen im Felde. Ge— 
beugt durch folche Unfälle und: Yon anhaltenden podagrifchen 
Schmerzen gequält, beſchloß jet der Kaifer die Niederlegung Tele 
ner Kronen. Er übergab -naceinander feinem-Sobne Ph i- 
Lipp die Niederlande, da Spanien mit allen Ne 
benländern, endlich auch feinem Bruder Ferdinand dab 
teutfche KRaifertbum**) und’ zog fich in die Einſamkeit des 
Kloiters St. Juſt in Eftremadura zurüd, Mit Frantreich wat 
noch zuvor ein MWaffenitillitand zu Baucelles gefchloffen/'wor 
Durch — ohne nähere Erdrterung ‘der Rechtsanſprüche — Beide 
Theile im Beltz desjenigen bliehen , was das Maffenglüd ihnen 
gegeben oder gelaffen. Karl ſtarb, nach smeijäbrigem Kloſterle— 
‚ ben, unzufrieden mit der Melt, wie mit fich felbft. ***) J 
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Dieſer Kaiſer, als die glänzendſte Erſcheinung in der Ges 
ſchichte ſeines Hauſes — wird faſt einſtimmig als ein, wo nicht 
großer, doch vorzüglich kräftiger und talentvoller 
Fürſt erflärt. Uns fcheine mit Unrecht. : Denn mas er that, 
verglichen mit feinen Hülfe mitteln und mit der ihm gemors 
denen Aufforderung zu großem Thun, erfcheint nicht eben 
bewundernswertb. Schon von dem niedern Standpunft der ges 
meinen NHerrfcher = Politif, welche die Erweiterung der Macht 
als Ziel und Maaßſtab der Größe betrachtet, können mir feine 
Rolle nicht glänzend nennen. Das Glück, welches ihm ein 
überreiches Erbe verlieh, und große Heerfübrer und Staatsmän« 
ner (deren Eluge Wahl ihm jedoch allerdings Ehre bringt)‘ zus 
fubrte, hat mehr für ihm getban, ald fein eigened Genie; und 
was er mit allem dem ausrichtete — wiewohl zeugend für feine 
Xbätigfeit, Kraft und Befonmenbeit — wie meit bleibt es zurüd 
binter dem, was mit feinen Hülfdntitteln ein Friedrich der 
Große, oder auch nur ein Heinrich der Vierte würden 
vollbracht haben?! Auch Dirfen wir, was er auf diefem Feld 
verfäumte, nicht etwa Dadurch erklären, daß er — maß freis 
li edler gemefen wäre — mehr nah NRealifirung von 
‘ideen, als nach Vergrößerung Der Hausmacht geftrebt babe. 
Denn klar ift, Daß er — die dunkle Idee des Ruhmes abgerech: 
net — den Ideen zu leben nicht verftund. Welch eine Auffordes 
rung für einen wabrbaft aroßen Geift an feiner Stelle eine Zeit 
wie die feinige! — Ihm mar gegönnt, ſich an die Spize der 
fein Zeitalter bervegenden berrlichen Ideen zu ftellen, und dadurch 
ihren Triumph zu bewirken. . . Anſtatt deffen bat er feine Kraft 
erichöpft in unruͤhmlichen fruchtlofen Kämpfen wider die Ideen. 





°) 15523. 26. Dechr. *“*) 1555. und 56. 
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Er bat alfo den Geift feiner Zeit und feine Stellung nicht 
ertannt; ja, er hat durch feine engherzige (nut mitunter‘ durch 
andere gleich  engberzige Intereſſen durchtreuzte und gehemmte 
Bertheidigung der Hierarchie und der Gewaltslehre feinem Haufe 
für immer die Bahn dieſes Ruhmes verfchloffen. Den Sea: 
nern Oeſtreichs ward fortan nöthig oder räthlich, niit dem vors 
anfchreitenden Zeitgeift fich zu befreunden, ja wohl ſich an die 
Spize der. Ideen zu ftellen, und fie haben mebr oder weniger 
geſchickt oder aufrichtig Die von jenem verfchmähte Nolle gefpielt. 
Deftreich aber, ohne Hoffnung, bei allzufpäter Ruͤckkehr auf die 
verlaffene Bahn feinen Mivalen darauf den Rang abzulaufen, 
mußte die einmal entfchieden genommene Richtung beibehalten. 
Kampf gegen die Spdeen blieb fall notbgedrungen fein pos 
litifches Prinzip; Abweichung davon — mie etwa $ofepb IL. 
verfuchte - mochte beroifch ſeyn, trug aber fehlimme Früchte. 
Schon im Anfang feiner Regierung batte Karl — damals 
mit Epanien und dert Kaifertbum. begnügt — feinem Bruder 
Ferdinand die teutſch-öſtreichiſchen Länder, mit Aus— 
nahme ber Burgundifcen abgetreten. Noch ward der 
Rechtsunterfchied zwifchen Zhronfolge und Privaterbfolge menig 
verftanden , und ed mochte Karin unbillig dünten, bei fo reicher 
‚eigener Ausftattung, den Bruder leer dusgeben, d. b. ohne Ans 
tbeil an der reichen Erbmaffe von Bölfern zu laſſen. GSpäs 
ter, als die Hobeitögedanten tiefer. in Karld Gemuͤth gedrungen, 
als Plane der Weltbeherrfchung zu entwerfen. dur die Gunft 
der Umſtände möglich geworden war, ſcheint er feine Freigebig— 
keit bereuet zu haben. Wenigſtens bätte er, was feiner haäufi—⸗ 
en Entfernung von Teutſchland willen geſchehen war, die Erhe— 
* Ferdinands zum Römifhen König, fpäter gerne wie— 
der umgeftoßen. Die teutfebe Kaiferfrone wünſchte er feinem 
Sohne Philipp, anftatt feinem Bruder Ferdinand, binterlafs 
fen zu. koͤnnen. Aber Ferdinand, fo wenig als die Ehurfürften, 
entfprachen feinem Wunſch, und hieraus entitund eine, für Eu— 
topa’d Freiheit wohlthaͤtige, Entzweiung der beiden Deftreichifchen 
Käufer, in Teutſchland und Spanien, 
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Der Waffenſtillſtand von Naucelled war nicht von Dauer. 
Noch in demfelben Sabre, worin er zu Stande gefommen, brach 
ibn 8. Heinrih, auf Die Einflüfterung des Herzogs Franz 
von Buife, welder den Krieg ald ein Mittel der eigenen 
Größe liebte, und angeeifert von dem Papft Paul 1V,, (Eas 
raffa) mit welchem früher ein geheimes Bündniß war gefchloffen 
worden zur Erwerbung eines italifchen Fürftentbums für feine 
Nepoten, und wofern möglich zur Eroberung Neapels für Frank— 
reih. Aber der Erfolg entfpracy des Papſtes Erwartung fchlecht, 
Der Herzog von Alba, der in Italien mit nur mäßiger Waf—⸗ 
‚fenmacht ſtund, vereitelte Durch kluge Standhaftigkeit alle Un: 
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firengungen des großen Guife, während Philipp, verftärkt 
durch ein englifches Hülfskforps, welches Maria, feine ‚Gentab: 
lin ihm fandte, den Hauptfeldzug in den Niederlanden: eröff 
nete, und ſein Feldherr, der 9. Pbilibert von Savohen 
einen fo entfcheidenden Sieg bei St. Quentin über den Conne— 
table von Montmorency gewann, *) daß ganz Frankreich 
erzitterte und ohne Philipps Bedächtigkeit Paris hätte mögen 
genommen werben, Jezt ward Guife zurüd berufen zur Rettung 
Frankreichs, und der verlaffene Papſt, von Alba's Maffen ges 
drängt, fand nur in Philipps Scheu vor dem Kriege wider Rom 
- fein Heil. Der fromme König gewährte ihm Frieden, und ließ 

ducch feinen ſiegreichen Feldherrn Enieende Abbitte thun megen 
des Einfall ind Kirchengut. 

Indeſſen hatte Heinrich, unterftüzt durch den vaterländi- 
ſchen Geiſt der Franzoſen, die trefflichiten Vertheidigungsanftalten 
aufs fchnellite getroffen ; die Frucht des Sieges von St. Quen— 
tin befchränkte fich auf Die Eroberung diefer Durch den Admi— 
ral von Eoligny mwunderwürdig vertbeidigten Stadt; und bald 
rächte Guiſe die Schmach von Montmorency’3 Niederlage durch 
die Eroberung von Calaid, der einzig noch übrigen Beſizung 
Englands auf franzöfifchem Boden. *) Gleich darauf ftarb die 
Königin Maria; und Philipp, noch einmal, durch des Gra— 
fen von Egmont Xapferkeit, bei Grävelingen Sieger, 
fhloß mit dem des Krieges gleichfalld müden Heinrich den Frieden 
von Chateau-Cambreſis ***), mwornach alle gegenfeitig, 
feit 1551 gemachten Eroberungen (von Seite Frankreichs nicht 
weniger ald 198 fefte Plaͤze und dad ganze Herzogtbum Savoyen) 
wieder herausgegeben, und Heinrichs Fochter Elif abetb an 
Philipp, feine Schwefter Margaretha aber, an den Her: 
z0g von Savopen follten vermäblt werden. "Der Königin 
Elifabetb von England wurd. die Nüdgabe von Calais bin: 
nen 8 Sabren verfprochen — wohl nicht aufrichtig, fondern 
blos um den Nationalftolz der Engländer wegen fo demüthigen» 
den Verluſtes zu befchwichtigen, | 





*) 10. Auguſt 1575. **2) 155, a 
—* 3. Apr. 1559. 
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Die Zeiten Philipps des Zweiten und Dritten ) (von. 
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als Philipp IL. die Throne feines Vaters in Befiz nahm, 
ſchien die Weltlage günftiger als je jur Errichtung einer Univers 
falmonarchie in den Händen Oeſtreichs. Dad mächtige Frank 
reich, an deſſen ausdauerndem Gegenbeftreben die hochfahren 
den Entwürfe Karld V. gefcheitert waren, ſank um diefelbe Zeit, 
nah Heinrich 8 IL frübem Jod, Durch den Unwerth feiner 
Nachfolger, und Durch religiöfe Bürgerfriege in die Außerfte 
Zerrüttung ; alfo, daß der König von Spanien ſich endlich vers 
mefjen Eonnte, felbit nach der Krone Frankreichs die gierige Hand 
außzuftreden. England, deffen Gewicht mit der Hand feiner 
Königin Maria vorübergehend felbit in Spaniens Echale lag, 
litt nach der Trennung geraume Zeit an innern Unruben, und 
noch kannte die Welt Elifabetb8 und ihres Volkes beroifche 
Zhatkraft nicht. Ganz Stalien war entweder Spanifche Pros 
vinz oder doch abhängig von Spanien; felbit Venedig, mies 
wohl nicht Durch Neigung oder Intereſſe, warb mwenigftens durch 
Furcht gefeffelt. Auf dem Throne Portugals fhlummerte das 
Kind Sebaitian, unter der Vormundfchaft der Jeſuiten, 
welche fein Großvater und Vorfahrer Johann 1lI., Emanuels 
des Großen Sohn, ind Neich gerufen ; von dieler Seite war 
Spanien fiher. m Norden aber, obfcyon alldort die protes 
ftantifche Lehre berrfchte, dauerte Die gegenfeitige Feindſeligkeit 
aͤnemarks und Schwedens, audh nad Aufhebung der 
Kalmarifchen Union fort, jede gemeinfame Kraftanfttengung 
verbindernd. Polen, wofelbit zwar Sigmund II Auguft, 
der lezte Sagellone, feit 1548 den Scepter mit ftarfer und glüdz 
liher Hand führte, war gleichwohl zu fehr mit näher liegenden 
Sorgen, zumal mit Rußlands emporitrebender lacht befchäftigt, 
ald daß ed-den allgemeinen Intereſſen Europens große Aufs 
merkſamkeit hätte ſchenken konnen ; auch ſank ed nach dem Aus— 
gang des Zagellonifchen Haufes in bleibende Schwäche. Noch 
weniger Troft gaben Ru land und Die Pforte, da, wenn 
von ihnen die Rettung gegen. Deftreichd Uebermacht kommen 
follte, die Heilung fchlimmer als. das Uebel gewefen, und eine 





*) The history of ttie Reign of Philipp II. King of Spain, by Rob. 
atson. Lond. 1777. 1 ‚ 
History of the Reign of Philipp III. King. of Spain by Ro⸗ 
' »berz Watson, Lond, 1783. Ss, T 
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wiederkehrende Nacht der Barbarei, ein bleibender orientaliſcher 
Deſpotismus an die Stelle der europäiſchen Civiliſation getreten 
wäre. Zudem war Nußland zu fern and feine Macht erſt im 
Werden; das Reich der Osmannen aber, nach Solimans 11. 
Tod Durch die jezt beginnende Serail : Regierung bereits im Gin: 
fen, auch durch don Reit feiner Furchibarfeit fur die bedrohten 
Staaten ein Grund des Anfchliefens an Oeftreich. 

Gegenüber diefem vielfach gerheilten, und zerrütteten, ſchwa— 
chen Europa nun ftund dad gedoppelte Haus Dejtreich in 
überfhwänglicher Machtfülle. Ueber ganz Spanien — fpäter 
auch über Portugal, über Neapel, Sicilien, Sardi— 
nien und Mailand, über die herrlichen Niederlande mit 
Hohburgund, gebot Philipp, dazu noch fein waren die 
föftlichen, unermeßlihen Nebenlande Spaniens und Portugals 
in ‘allen Welteheilen, die Gold und Silver = Gruben Meris 
ko's und Peru’s, der Handel Oft: und Weit: Indiens 
und Afrika's, auch größentheils der Kevantifche Handel, 
mittelft beider Sicilien,- und jener der Oſt- und Nord- 
See mittelft der Niederlande — eine: UnermeßlichE:it des 
Reichthums wie der Macht. Endlich die ergebenften, des Gebor— 
fams bereitd gewöhnten , doch Dabei noch geiſtig Eräftigen, thats 
luftigen Völker, — felbitdie Niederländer waren gehorſam 
aus Liebe — die beſtgeübten Heere unter den größten Feldberrn 
der Zeit — Alba, Philibert von Savoyen, Don 
Juan, Nlerander Farneſe — die furchtbarfte Flotte, 
und das vergrößerfe Schreden beider durch die Triumphe von Gt. 
Quentin und Lepanto — Wer durfte Philipp trugen ?-— 
Hätte Ferdinand, fein Oheim, der teutfche Kaifer, und 
welchem nebft den teutſch- öftreichifchen Erblanden auh Ungarn 
und Böhmen gehorchten, Das Gewicht feiner Macht noch in 
die Schale Spaniens gelegt, fo war Europa verloren. Doc 
‚auch getrennt von Ferdinand, weil diefer mwenigftens nicht Feind 
war, blieb Philipps Praponderanz entfchieden; ja, er vermochte 
Europa’d Herr zu werden, wenn er es verjtund., ©» 
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Auch wünfchte: er Diefer Herr. zu ſeyn, und ftrebte zmei 
und vierzig Jahre lang unverwandten Blides, unermuder; eif— 
rigft, mit Gewalt und Lift, feine Opfer und feine Verbrechen 
ſcheuend, nach fo hohem Ziel; und als er ftarb — war Spanien 
erniedrigt, ermattet und verarmt, der Herr der Schaͤze von Dit: 
und MWeitindien erdrückt duch eine Schuldenlaft von 140 Millio— 
nen Dußaten, Er Selbſt "mehr werachtet, als einſt gefurchtet, 
Holland frei, Frankreich und England ſtart und Angriff 
drohend, das Spanıfhe Volk verſenkt in Knechtsſinn und Gei— 
ſtesſchlummer, ohne Energie, ohne Kraft zu großer That, die 
Monarchie unaufhaltbar forteilend zum Verfall. 

Kein impoſanteres Bild in der Weltgeſchichte! — Bier 
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Wilhelm und Moriz von Oranien, Elifabetb und Hein- 
rich IV., ihre ſchwachen, Yon innen “und außen bart bedrohten, 
zum Theil am Rand Des Verderbens ftebenden Völker glorreich 
Durch Muth und Meisheit, vor allem Durch Freibeitsach 
tung rettend und erbebend, Gründer des hoffnungsreichften, 
Fräftigft emporftrebenden Lebens verloren geachteter Staaten ; dort 
der weitgebietende Philipp, durch Defpotendrudundkicht: _ 
fh eue feine angeerbte Größe in Trümmer mandelnd, das mäch- 
tigfte, berrlichfte Reich unheilbar verderbend, zum Preis der Les 
bensmübe Haß und Verachtung Dabin nehmen, ber Fluch der 
Bölfer, die er fein nannte, der Abfcheu und bald der Spott ders 
jenigen, melde zu unterjochen ihm leicht gedünfet, ein warnen⸗ 
des Beifpiel für alle Folgezeit! — — 
Philipp war nicht talentlos, und vielleicht nicht natuͤrlich 
böfe, nur der Aberglaube verdüfterte feinen Geift, und die Durchs 
Glück genaͤhrte Herrfhfucht fein Gemuͤth. Diefe unfeligfte aller 
Leidenſchaften, die bei ibm ünter dem Deckmantel ber Froͤmmig⸗ 
keit — als ob nur den Triumph der allein ſeligmachenden Relis 
gion begehrend — ihre Befriedigung mit defto größerer Zuverficht 
fürchte, tilgte allmählig in des Königs Herz jedes menfchliche Ge: 
fühl und machte ibn zum vollendeten Tyrannen, cinerfeits mit 
dem befchönigendern Vorwand der Religion alle Gewiſſensvorwür— 
fe erſtickend, anderfeitd nach der Natur ihres vorgefpiegelten 
Zwecks Die Untermürfigkeit felbft ver Geifter unbedingt und uns 
nachfichtlich fordernd. Daber verlor Philipp die Erfenntniß ; ja 
die Ahnung des wahren Menfchenmwertbes, fo wie feiner eigenen 
Stellung. Nicht das Wohl der ibm anvertrauten Völker, nicht 
die Erhöhung der moralifchen Kraft, nicht die Achtung der Mits 
und Nachwelt war das Ziel feines Strebend; fondern bloß_ die 
Unterwerfung Aller- unter feinen felbftfüchtigen Willen, das Nie: 
derfchlagen jedes Widerftandes, ja fehon jeder ſelbſtſtaͤndigen Kraft; 
die Unterdruͤckung aller Ideen, die nicht Dieherinnen feiner Will- 
für waren, die Stille des Grabes rings ‚um feinen meltgebieten® 
den Thron. Aber der Tyrann — wie alle Tyrannen — ward ber 
Schreden nicht froh, die von ihm ausgiengen: Finſter, verſchloſe 
fen ; von Niemanden geliebt, fo wie Et Niemanden liebte, wan⸗ 
delte er Pe traurige Bahn, der eigenen Familie ein Abſcheu, 
bloß in ſchlechtem Sinnengenuß einige Zerftteuung bon nagenden 
Sorgen findend, Jabr für Jahr mehr gebeugt, gedemütbigt, 96 
ängftigt Durch die Menfchen und Ideen, gegen melde et feine 
Schlahtdonner und feine Henker vergebens fandte; zulezt leiden“ 
doll jterbend, ohne Troft, ohne eine erquickende Erinnerung. 


$; 5 | 
. Philipp, durch die Gunſt der Imiftände von jeder ai dr är 
tigen Gefahr befreit, ftürzte herab von feiner Hbbe bloß —— 
den Wahnfinn feiner eigenen Tyranmei; durch bie IH 


willig aufgeregte Verzweiflung eines feiner eigenen wötte. 
VII: Band: 40 
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Der Aufftand derNiederländer, beraudgefordert und ges 
näbret durch feine graufame Verblendung, verichlang Die meilte 
Mühe feined ganzen Lebens, feined ganzen Reiches Gold und 
Blut; ee war der Wendepunft von Oeſtreichs Glüd, der Anftoß 
zum völligen Umfchwung der großen Verbältniffe Curopa's, und 
biedurch die wichtigfte politifche Begebenbeit des an Ummälzung 
reichen fechszehnten Jahrhunderts. Billig widmen mir Diefem 
Aufitand, am den durch natürliche Verbindung fait alle großen 
Greigniffe der Zeit geknüpft find, eine vorzügliche Aufmerkſamkeit. 

Die Errichtung dee Schweizerifhen Eidgenoffen 
ſchaft, deitthalbhundert Jahre früher durch Abfall von demfel: 
ben Haufe Oeſtreich vollbracht, in vielen Punkten ein harmoni— 
rendes Gegenitüd zur Bildung des bolländifchen Freiſtaats, Fann 
gle chwohl der lezten an Großartigkeit der wirkenden Kräfte wie 
der Folgen kaum verglichen werden. Dort war die Befreiung 
dad ſchnell vollbrachte Werk des kaum zweifelhaften Kampfes 
verftändiger Männetkraft und vaterländifcher Begeifterung gegen 
ritterlichen Uebermuth und fchlecht geführte Enechtifche Waffen, 
Das durch feine Lage, wie durch Abhärtung ftarfe Bergvolk be: 
durfte nur eines kräftigen Entfchluffes, um das Joch des damals 
noch ſchwachen Deftreih abzuſchuͤtteln; ein paar herzhafte Schlä: 
ge auf die unbebülfliche gepanzerte Nitterfchaar, auf die ſchwer 
zufammengebrachten, noch ſchwerer zu erhaltenden Notten der 
Dienftmannen — und der Feind mußte ablafjen vom ungleichen 
Kampf. Der Schmweizerfrieg gegen Oeſtreich weiß nur von 
Siegen, nichts von Unfällen. Ganz anders die Nieder- 
länder. Gegen den meitgebietenven, von allen Gewaltigen ge 
fürchteten, ganz Europa die Unterjochung drohenden Philipp, wel: 
chem die Hülfsquellen dreier Welttbeile zu Gebot ftunden, gegen 
die durch Waffen, Disciplin und Giegesgemohnbeit furchtbariten 
Heere , gegen die trefflichiten Kriegshaͤupter der Zeit, zugleich ge- 
gen die feinfte, tänfevollite Staatöfunft und gegen das Schre: 
den blutiger Gerichte hatten fie zu fteben und zu fiegen — ge: 
beugt fchon gleich anfangs durch die traurigiten Unfälle und waͤh— 
rend ded unerhoͤrt langen Kampfes mebr ald einmal am Rande 
des Verderbens, ohne anderes Rettungsmittel ald die Kraft der 
Verzweiflung. Wabrlih! diefer Kampf üft einzig in der Welt⸗ 
geſchichte; und ob an einzelnen bervorjtebenden Parthien min: 
der reich ald die Schlachten der Cidgenoffen oder aud) des al- 
ten Griechenlands Heldenfriege gegen die Perfer, dennoch 
ald Ganzes betrachtet weit erfchütternder und erhebender felbft 


als dieſe. 
$, 4. 


Die ſiebenzebn Provinzen der Niederlande 
— in ihrer Yauptmaffe das fhöne Burgundifche Erbe, 
doch von Karl V. noc vermehrt durch Kauf und Eroberung — 
fo wie Diefer Monarch fie an Philipp, feinen Sohn, über 


— 
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trug, bildeten in ihrer Vereinigung einen überberrlichen und burch 
‚die edelfte Eigenthuͤmlichkeit hoͤchſt intereffanten Staat. In keis 

nem Sande der damaligen Welt nämlich ward auf glänzendere 

Weife fund, was bürgerlibe Freiheit, und ermuntert 
Durch Diefe der menfhlihe Fleiß vermag. Diefe Länder, 
zum größten Theil den würhenden Meereswogen oder den leber- 

fhwemmungen der großen Ströme, deren Mündungen fie umge: 
ben, preis, (Tellurem fecere Dii, sua littora Belgae) bedürfen 
freier, für eigenen Vortheil arbeitender Hände zur Bertbeidis 
gung gegen Waffergewalt und zum Anbau. Dieß erkannten ſchon 
die alten Herrn ded Landes und bebandelten die Einwohner 

mild, väterlich und mit Nechtsachtung. Die Burgundiſchen 
Herzoge zumal befeftigten die natürlich gültigen Ansprüche auf 
Freiheit und Eigentbum durch viele pofitive Verleihungen und 
Privilegien, den Berfuchungen zum eigenen Gemwaltsmißbrauch 
einen Damm gefchriebener Nechte und anerkannten Herfommens 
entgegenfezend , alfo daß Niederland — und vor allen andern 
Provinzen begünftigt zumal Brabänt— den wefentlichen Bes 
ftimmungen der Verfaffung nab Republik, unter einem ſehr 
befhränften monardbifhen Haupte war. Gefeze, 
Kriegserftlärungen, Steuern und alle wichtigen Ges 
fhäfte biengen von der Bewilligung der — aus Adel, Geiftlich- 
feit und Stadtgemeinden beitebenden — Stände ab. Der Se 
gen dieſer Verfaffung zeigte fi) bald und glänzend in dem erhöh- 
ten Flor des Landbaued und in dem freudigen Gedeihen des Ges 
werbfleißes und des’ Handeld. Die dürftigften Küften, die ſchlech— 
teften Heideländer wurden bevölkert und urbar ; und wo ber Bo— 
den danfbarer und die Lage dem Handel günftiger mar — in Sees 
und Strombäfen — da drängten fich emfige Menfchen, und er— 
blühte Reichthum, üppiger Rebensgenuß und ftolze Pracht. (Ber: 
gleihe B. VI. II. Abfchnitt I. Kap. $. 27.) Aljo war Brug— 
ges ein paar Jahrhunderte lang der große Marktplaz der Na— 
tionen und nach deffen durch verfchiedene Umftände bewirktem all, 
Antwerpen im fechözebnten Jahrhundert das Tyrus feiner, 
Zeit. Selbft der große Umfchwung der Handelsverhältniffe durch 
die Umfchiffung Afrika's und die Entdeckung Amerika's ‚ver 
minderte die Handelsgröße der Niederlande nicht ; und ed machte 
damald Antwerpen (Bol. Fiſchers Befchichte des Han: 
dels) während eined Monats mehr und größere Gefchäfte, als 
Benedig in zwei Kabren feiner glängendften Zeit. 

Dieſer berrliche Flor des Handeld und der Gewerbe, und 
feine Folge, der jteigende Reichtbum des Bürgerftandes, erhöh— 
ten die Lebensluft, wie das Selbftgefühl des Volkes, wovon viele 
edle Früchte — mitunter auh Ausmwühfe — ‚erzeugt wurden. 
Bent und Brügges kündeten ihrem Beberrfiher, Pbi: 
lippdem Guten, den Krieg an, den fie jedoch unglüdlich 
führten, Daffelbe Gent vermaß fich, Die Günftlinge Marien s, 
der Erbtochter Karls des Kühnen, dem Henker zu überliefern, 
weil fie für die Vermaͤhlung ihrer Gebieterin mit dem Daupbin 
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geftimmt hatten, Brügge aber fezte den Erzherzog Marim ie 
lian gefangen, angeblicher Verlegung ihrer Nechte willen. Site 
tenverderbniß folgte allenthalben dem Durch Wohlhabenheit geftei« 
gerten Sinnengenuß. — 

Aus ſolcher Trunkenheit des freien, faſt zuͤgelloſen Lebens 
erwachten die Niederlande allererſt unter Karls V. Regierung. 
Zum erftenmale faben fie fi) von einem auswärtigen Mon 
archen — deffen Hauptthron nämlich außerhalb ihrer Grenzen 
ftund — beberrfcht ; fie waren aus einem felbftitändigen gefchlofienen 
Staat zur Provinz eines mächtigen Reiches geworden ; und obfchon 
die Glorie ded Ruhmgekroͤnten Kaifers auch zurüc auf feine Nies 
-derlande ftrablte, obfhon feine große Macht und fein unermeßlis 
‚ches Gebiet dem Handel derfelben eine vermehrte Ausbreitung 
und Sicherheit, auch dem Ehrgeiz und Sicherheitsgeift Einzelner 
die mannigfaltigfte Befriedigung verlieh; obfchon endlich Karl feis 
ne Niederlande ftetd mit befonderer Vorliebe — wenigſtens mit 
kluger Ruͤckſicht — behandelte: dennoch entgieng ihnen die wefent: 
liche Veränderung ihrer Lage nicht, und ward ihnen in erhöhten 
Steuern, in Belchränfung ihrer Freiheiten, in gejtwungener 
Theilnahme an Kriegen, welche nicht die ihrigen waren, übers 
haupt in einem ftrengen Fon der Negierung das‘ Aufhören ihrer 
GSelbftftändigfeit Fund, Auch fprach das Mifvergnügen darüber 
ſich in verfchiedenen Unruben, insbefondere zu Gent in fehr ge: 
fäbrlibem — aber auch bart gebüßtem — Aufitand aus, und 
nur die imponirende Majeität des großen Kaiferd, verbunden 
mit der einnehbmenden Leutfeligfeit, deren er fich im Umgange 
BI RER Niederländern befliß, bielt den allgemeinen Ausbruch 
zuruͤck. 


§. 5. 


Dagegen ſchaͤrfte Philipps U. finſterer Deſpotenblick das 
Gefühl des Druckes, der nun fortan ſchwerer und ſchwerer über 
die längft mißmuthigen Ränder kam. Dabei fchien die feierliche 
Huldigung, welche den Rechten der Niederlande durch die or: 
men der. Abdanfung Karls V., dann Durch Pbilipps IT. öffent: 
lich abge’egten Eid der Heiliabaltung aller ihrer Freiheiten, Nechte 
und Herfommen, endlich durch den ihm nur bedingnißmeis gelei= 
fteten Unterwerfungseid der Stände, dargebracht ward, dem Mi: 
derftand gegen Verfaffungsmwidrige Eingriffe felbft ein Außerlis 
bes Recht zu verleihen; und nur zubald erfehien die Aufſor— 
derung zu deffen Gebrauch, Philipp erneuerte nämlich und fchärfte 
die fchon von Karl V. gegen die Kezer erlaſſenen Strafebikte, 
errichtete zu Deren genauern Handhabung neue Bistbümer 
und Erzbisthümer, Fränfte auch die bürgerlichen Rechte 
der verfchiedenen Stände, insbefondere des Adeld, drückte 
das Land durch) den Aufenthalt feiner ſpaniſchen Truppen, 
und verlejte Div DVerfaffung durch Ertbeilung wichtiger Aemter 
an Ausländer, 
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Der wichtigfte diefer Klagpunfte war allerdings der erfte; 
und wenn es wahr ift, was mir lefen, Daß nämlich in Gemäß: 
beit jener harten Edikte fchon unter Karls V. Negierung Fünf 

ig Naufend (nah Grotius gar hundert Jaufend) Menfchen 
ihr Leberr durch Henkershand verloren; fo muß man fich mit Gr: 
ftaunen fragen, warum nicht ſchon damals ein allgemeiner Ab: 
fall entftanden! — Aber die Edifte waren mit Bemilligung 
der Stände erlaffen worden ; und die noch vorberrfchende Zahl 
der Katholiken ließ fichs — ‚, daB gegen Abtrünnige vom 
Glauben 'gemütbet ward. ur die großen Handelsftädte, vor al: 
len andern Antwerpen, widerſezten fich den Slaubensgerichten, 
deren Schreden die Ausländer verfcheuchte, und den Markt zu 
veröden drohte. Daher denn auch Karl für diefe Stadt eine Mil» - 
derung anordnete, und von dem Vorhaben, bie fpanifche In— 
quifition einzuführen, aus Klugheit abftund, 

Jezt aber, nachdem, durch mannigfaltige Umftände begün— 
ftigt, der Saame der Neformation, der Verfolgung ungeachtet, 
in den Gemütbern ded Volkes Die ausgebreitetiten Wurzeln ges 
fchlagen, erfchien Die weitere Vollziebung der Edikte ald ein Krieg 
tider die Nation, und ward allen Mißvergnügten im Land 
ein triftigeer Grund oder ein willfommner Vorwand der Beſchwer— 
de. Wer eine gewünfchte Bedienſtung nicht erhalten, wer irgend 
eine Zurüdfeßung vom Hofe erfahren batte, der wurde jezt Mer: 
theidiger Der Proteftanten. Auch bedrohten die Edifte nicht nur 
die wirklichen Kezer, fondern durch Werpönung ſchon des minder 
ften Anfcheins der Vorliebe oder Nachficht für die neue Lehre felbit 
die aufrichtigſten Katboliten ; und nimmer durfte man, bei des 
Königs fanatifchem Kezerhaß, eine Milderung felbit aud Grüne 
den der Klugbeit boffen. Auf Die dringendften Morftellungen, 
die ihm darüber die Häupter der Nation, und mehrere feiner eis 
genen Rathe thaten, gab er finfter zur Antwort: „Lieber gar 
nicht berrfchen, als über Kezer ! 

Unter Anzeichen eines täglich fteigenden Volksunwillens ver- 
ließ Philipp die Niederlande, nach dreijähriger ‚perfönlicher Were 
waltung, *) das Ruder der Negierung feiner Halbfchwefter, Karls 
V. unehbelicher Tochte, Margaretha, Herzogin von Parz ' 
ma, als Etastbalterin, unter dem Beirath des Kardinal Gran— 
vella, des Mechtögelebrten Vigliusvon Zuihem und 
des Grafen von Barlaimont überlaffenn. Im runde bes 
faß die Maht Granvella, früber Biſchof zu Arras, jejt zum 
Erzbischof von Mecheln, und Metropolitan der fammtlichen Nieder: 
lande erhoben, ein ftaatsfluger, geiwandter, in Arbeit unermübes 
ter, auch gelehrter und menfchenfundiger Mann , aber leidenfchaft: 
lich, faratifch, und gleich boffärtig gegen Untergebene als Eric: 
end gegen den eigenen Herrn. Auf ibm lag der allgemeine 
Haß ter Nation, und er verdiente denfelben. Defto befeitigter 
war er in Philipps Gunft, und erft durch Die lauteften Klagen 





*\ 1550, 


\ . 
150 V. Kapitel. 


des Volkes wie der Edlen und durch die dringendften Vorftelluns 
gen der Statthalterin felbft bewogen, rief der König ihn endlich 
(1564) zurüd, | | 


$. 6. 2 


Damals aber war dad allgemeine Mißvergnügen bereitd zum 
Ausbruche reif, und fchon hatten fich die Häupter des nahen— 
den Auflitandes gefunden. Wilhelm der Verfhmwiegent, 
Prinz von Nat au:Dranien, königlicher Statthalter von 
Holland, Seeland und Utrecht; und Kamoral, Graf 
von Egmont, Statthalter von Flandern und Artoid, ers 
ſchienen als folche nach ihrer Stellung , nach ihrem Charafter, 
und nach dem Vertrauen ded Volkes; beide durch erlauchte Ge: 
burt , durch Reichthum und Würden ausgezeichnet, beide talent: 
voll, tapfer, rechtliebend, freifinnig und volföfreundlid, Egmont 
übrigeng im Neußern liebenswürdiger,, offen, gutherzig, vertrau: 
‚end, jugendlich rafch und froh, Doch auch eitel und wanfend; 
Dranien dagegen mehr ernft, verfchloffen, kalt verftändig, lang— 
fam im Entfchluß, in der Ausführung bebarrlich, und niemals 
erfcehüttert durch Mißgefchi oder durch Feblfchlagung. Diefen 
beiden am nädhiten an Gefinnung, Verdienſt und Gericht ftund 
der edle Graf von Hoorn, Admiral der niederländifchen See: 
macht. Aber auch die meiften Uebrigen vom Adel — ihnen vor: 
an Ludwig von Naffau, Wilhelms Bruder, und Heine 
tih von Brederode, der alten Grafen von Holland 
ftolzer Abföommling — theilten das Mißvergnügen ded Volkes, 
und zeigten fich bereit, defjelben Schüger zu ſeyn. Man bat bie 
Beweggründe ihrer Oppofition gegen die Negierung meift in ver: 
ächtlicher Selbftfucht und gemeiner Leidenfchaft aufgefucht: *) aber, 
mag e8 fenn, daß Einzelne der Verbundenen, wie die Schlechtern 
von Gatilina’s Gefährten die Wieterberftellung ihres Durch 
Verfchwendung zertrümmerten Gluͤcks von der Zerrüttung der 
Nepublif erwarteten, mag es ſeyn, daß Viele dabei mehr dem 
Privathaß, der Eitelfeit, der Rache, ald patriotifcher Eingebung 
geborchten; das Meifte von dem , was fie thaten, bätten gleich- 
wohl Alle tbun mögen, auch bei den reinften Motiven, Die 
allgemeine Bedrängniß des Vaterlandes, die Außerfte Gefahr für 
Freiheit und Recht, die furchtbar fteigenden Schreden der Xp: 
tannei mabnten alle Guten und Zapfern auf zur Behauptung 
der Berfaffung und der ewigen Menfchenrechte. Laßt uns den 
Adel verdammen, wenn er — wie leider nicht felten gefcheben — 
mit dem Thron fich verfchwor zur Grdrüdung der Gemeinen; 





*) Selbſt Schiller in feiner — freilih ſchon 1788 gefchriebenen, — 
Geſchichte des Abfalld der Niederlande har folder Befchuldigung mehr 
Gemicht beigelegt, als fie verdient. Aus dem Munde der Gervilen 
von Philipps Zeit ift Nie urfprünglih gekommen und hat Erebit gefun 
ben bei der Leichtglaͤubigkeit und Beſchränkung. 
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aber verfümmern wir ibm den Ruhm der Vaterlandslieche nicht, 
wo er einmal zum Volt und zum Recht geftanden! — R 

Nachdem Oranien, Egmont und Hoorn lange Zeit ver: 
gebend für Gemwiffensfreiheit und verfaffungsmäßiges Recht gegen 
die vorberrfehenden Stimmen im Staatsrath geftritten, nachdem 
mehrere Vorftellungen an den König, und felbft die Sendung 
Ggmonts nach Madrid erfolglos geblieben, ja, als ftatt der be- 
gehrten Milderung vielmehr noch erneuerte Schärfung der Heli: 
gionsedifte ergieng: machte allentbalben die Stimme des Unmil: 
lend, der Angft und der Verzweiflung fich Luft; da Murden die 
Edlen aufgefortert , durch Schrift und Wort, die Schüzer der 
Nation zu ſeyn, und felbft die Statthalter in den- Provirtzen er- 
tlärten fich laut gegen den ihnen gegebenen Mordbefehl. Mit 
Berufung auf den Eid, den ihnen der König geſchworen, und 
die alten Freiheiten der Nation darlegend, proteftirten die Stände 
von Brabant feierlich gegen die Blutedikte, und von den meiften - 
Provinzen ballte Die Stimme derfelben Entrüftung wieder. In 
diefem drohenden Augenblick fehloffen eine Anzahl Fühner Edlen 
— unter ibnen der junge Graf von Mannsfeld, die Grafen 
von Kuilenburg und von Bergen, die Herrn Marnir 
von Touloufe und von St, Adelgonde ein Bündniß oder 
Kompromiß *) zur Vertbeidigung ihrer und der vaterländis 
ſchen Rechte „gegen das verabfcheuungswürdige Gericht der In— 
quifition’‘; worauf in kurzer Frift ‚der größte Theil des Adels, 
ohne Unterfchied der Religion, auch viele Bürgerliche und felbft 
Priefter dem Bunde durch Unterfchrift und eiblich beitraten, auch 
der Schluß gefaßt wurde, der Regentin in Brüffel, feierlich, 
doch unbervaffnet eine die Beſchwerden der Nation enthaltende 
Bittfchrift zu überreichen. Auch Oranien und Hoorn waren 
böchft wahrfcheinlich mit dem Bunde einverftanden;, Egmont 
jedoch dagegen. 

Am 5, April 1566 gefchab von den Grafen von Naffau 
und Brederode, an der Spije von 3 bis 400 Edlen Die be⸗ 
Das ir Uebergabe der Bittſchrift — auf Abfchaffung der Reli⸗ 

iongedifte und Zuſammenberufung einer allgemeinen Staatenver⸗ 
ammlung laufend — an die Statthalterin, welche darauf eine 
(hwantende und ausmeichende Antwort erteilte, Bei Gelegen⸗ 
beit diefer Audienz , ald der Graf von Barlaimont feine Ge⸗ 
bieterin über den langen Zug der Bittenden erbleichen fab, batte 
er ihr zugeflüftert : ‚fie folle vor einem Haufen Be ttler fih 
nicht fürchten 5“ was den Anlaß gab, daß Die Verbundenen die 
ihnen gegebene böbnende Benennung „Sueur‘! zur Näbrung ihres 
erechten Unmwillens als bleibenden Partbei = Namen mäblten, und 
Bald die fchmwellende Macht der „Gueuſen“ alle Städte und Pros 


vinzen erfüllte, j | 
Die Negentin — während eine neue Geſandſchaft an den 
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König um endliche Entfcheidung bat — gewährte vorerſt eine einft« 
weılige Milderung (Moderation) der Edifte, wovon die Stattz 
halter freudig Anlaß nahmen zu noch mehrerer Nachficht, alfo, 
daß an die Stelle der vorigen Schreden eine faft allgemeine Dul- 
dung der Ihat nach trat, die vielen verborgenen Proteftanten 
und Kalviniften zur Enthüllung ermuntert , die Gueufen als 
Wohlthäter des Vaterlandes von einer Grenze zur andern gepries 
fen, aber freilihd — mas kaum zu vermeiden war — neben dem 
freudigen Genuß der Freiheit auch Uebermuth und Licenz einer 
fchmärmerifchen oder leichtfinnigen Menge, und ftrafwürdige Aus— 
fhmweifungen fanatifcher oder raubfüchtiger Notten hervorgerufen 
wurden. ” 

Die Akatholiken nämlich, außerdem daß ihre Prediger Durch 
Öffentliche Predigten im Freien und in Städten die Gemüther 
erhizten, begiengen jezt thätige Feindieligkeit gegen die Katholi— 
ſche Gemeinde. Sin Flandern und Artois, dann in Ant 
werpen, auch in Utrecht, Holland und Seeland, felbit 
in Brabant, und in. noch andern Provinzen zogen milde Haus 
* umher, plünderten, zerſtörten die Katholiſchen Kirchen mit 
allem heiligen Geraͤthe, und trieben tauſenderlei ſchaͤndlichen Un— 
fug. Innerhalb 4 pder 5 Tagen wurden in Brabant und Flans 
deren allein über 400 Kirchen verwüftet. Der Schreden drang 
his Brüffel; fehon entfchloß fih Margaretha zur Flucht nach 
Mond, Da vereinigten fich die mohlgefinnten Häupter des 
Staatsraths und des Adels, und dämpften durch Fräftige Maaß— 
regeln die Ausfchweifungen der rohen Menge. 


gr. 


H 

Aber die Nachricht von biefen Tumulten vollendete die Erbits 
terung des Königs, und er befchloß jezt Nache zu nehmen an 
der Nation , wegen der Frevel der Einzelnen; auch diefen will 
fommenen Anlaß zu  benuzen zur Unterdrüdung der Landesfreis 
beiten , die feinem defpotifchen Gemüth von jeher verhaßt waren, 
Alſo fandte er Margarethen Befehl zur Ausbebung von Iruppen, 
und zur Anwendung der Kriegsgewalt gegen die Nebellen und 
Kezer; indeß er felbit fich rüftere, mit Spanifcher Heeresmacht 
feine und des Papſtes Feinde vollends niederzutreten: 
Der Bürgerkrieg begann. Die Verheißungen, die man den 
Bueufen getban, auf daß fie hülfreiche Hand der Negentin leis 
fteten zur Unterdrückung der Bilderftürmer, blieben unerfüllt, die 
Gewaͤhrungen befchränfter Neligionsfreibeit wurden zurüudgenoms 
men, 23 geſchahen Hinrichtungen. Da fanmelten fich die Bes 
drängten in Waffen; cin Theil des Adels und viele Städte wis 
derfezten fich der Negentin. Doch fehon war der Gueufenbund 
innerlich zerfallen. Die Feindfeligkeit der Proteftanten gegen die 
Kalviniiten, der Katholiken gerechte Entrüftung über die Kirchen 
ſchändung, hieraus und zum Theil auch aus fehlechtern Gründen 
der Wankelntuth, Die Abtrünnigkeit vieler Verbundenen erleich- 
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terten Margaretben den Sieg. Tapfer zwar und im einzelnen 
beldenmüthig ftritten Die Gueufen, doch ım Ganzen unglüdlich.. 
Bald war alles Land zurückgekehrt zum Geborfam und zur 
Ruhe. *) Man drängte fich jezt, den Compromiß abzufchrods 
ven; nur in der Gnade des Hofes fchien noch Heil. Auch, Eg— 
mont, von den beiten Freunden fich losfagend, trat entfchieden 
auf des Königs Seite, der Bund war aufgelöft, und hätte Spa— 
nien nur einige Mäßigung gezeigt, nimmer wäre er wieder er— 
ftanden. 

Aber Margaretha felbft ſchon mißbraudhte ihren Sieg. An 
den Bilderftürmern, an den Anhängern der Gueufen, an den 
” Kezern wurde eine harte Mache genommen. Aus den Balken der 
kurz zuvor erbauten proteftantifchen Kirchen, die man jezt mieder 
zerftörte, wurden Galgen für ihre unglüdlichen Diener erichtet. 
Allentbalben waren die Henker voll Arbeit. In jeder Stadt 
mochte man die Opfer nach Hunderten zählen. Und zu allem 
dem kam noch die Schredensbotfcdyaft, daß Herzog Alba beran- 
ziehe mit einer fpanifchen Heeresmacht, um die Rebellen zu züch— 

tigen. | 

n Auf diefe Nachricht verließen Hunderttaufende dad Land. 
Die meiften nadt, vom Schreden plözlich fortgetrieben ; Wenige 
mit fpärliden Truͤmmern ihrer Habe. Schon früher hatten 
Dranien, Brederode, Hogftraten, Kuilenburg und 
Andere der meift bedrohten Häupter ſich nach Teutſchland geflüch- 
tet und viele Freunde, Anhänger, Elienten, waren ihnen gefolgt. 
Jezt aber drängten ſich auf allen Straßen die Schaaren der 
Auswanderer, und bebedte ſich das Meer mit flüchtigen Schif- 
fen. Teutſchland, Frankreich, England empfiengen 
die Unglüdlichen, ihrer emfigen Arme, ihres befruchtenden Ge— 
werbsfleißes fich erfreuend ; Die Niederlande fchauten trauernd- 
den Ziehenden nad). | 


$. 8. 


Und jezterfchien Alba, der furchtbare Gewaltsträger des Koͤ⸗ 
nigd und mit faft unumfchränkter Vollmacht für die bürgerlichen 
Geſchaͤfte, wie für jene ded Kriege. Margaretha, melde 
vergebens den König befchworen, in Perſon zu erfcheinen, Gnade 
bringend den bereits Unterworfenen,, nicht aber zur Verzweif⸗ 
lung aufzuregen durch unnöthigen Kriegsſchrecken, legte ihre Gi⸗ 
walt nieder au Uebermutb; und Alba allein war jezt Beherr⸗ 
ſcher der Niederlande. 

Dieſer Mann. des Schreckens — zwar groß als Feldherr 
und Staatsmann, und ſchon in Karls V. Kriegen durch die 
glaͤnzendſten Thaten ausgezeichnet, aber tyranniſchen Gemuͤthes, 
finfter tuckiſch, ohne Erbarmen , dabei aberglaͤubiſch und rach— 
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gierig — mürdiges Werkzeug des Deöpoten, der ihm fandte — 
machte, während feiner fechsjährigen Verwaltung die Provinzen 
alle zum Schauplaz der unmenfchlichften Gräuel. Kaum war er 
an der Spize feined mordluftigen Heeres (aus Spanien zur 
See nach Oberitalien, dann über die Alpen durh Sa— 
voyen, Hohbburgund und Lothringen hatte er es her— 
angeführt) in Brüffel eingezogen, *) ald er verrätherifch die 
Srafen von Egmont und von Hoorn, mit vielen andern Ed— 
len und Häuptern der Gemeinen in Verhaft nahm, und die als 
ten Glaubensedifte fammt der Inquiſition erneuerte, in ungemil- 
derte Wirtſamkeit einfezte. Der König, nach dem Ausſpruch 
des boben nquifitionsgerichted in Spanien, batte die ganze 
Niederländifhe Nation — mit menigen einzeln anzuge: 
benden Ausnahmen — ald des Verbrechens der beleidigten Ma— 
jeftät, tbeild durch That, theild durch Unterlaffung , ſchuldig er- 
Härt, und Alba mochte fein Henkerſchwert über Alle ſchwingen, 
welche auszuwaͤhlen aud der Gefammtheit ihm beliebte. Aller 
Leben, Aller Güter waren der Krone verfallen ; nur Vergeſſen— 
beit oder Gnade konnte Rettung geben. So ſchreckliche Verkuͤn— 
dung zu vollziehen fejte Alba einen Blutrath ein, einen „Ratb 
der Unruben‘ (conseil des troubles) wie man ibn nannte, 
welcher nach dem Diktat ded Herzogs — denn nur feine Stim— 
me mar entfcheidend, die der Mitglieder blos beratbend — und 
ohne Berufung Über Leib und Peben ſprach. Bald floß Ey» 
monts und Hoornd und ihrer treueften Freunde edled Blunys 
unzählige Schlachtopfer folgten. Jeder Tag, jede Stunde batte 
die ihrigen. Alle Gattungen des Todes, an den Mürdiaften und 
Beten ohne Unterfchied ded Standes, Alters oder Befchlechtd‘ 
vollzogen , ftürsten die Nation in unaufbörliches Entfezen. 
Alba felbit rühmte von fih, daß er achtzehntaufend Menfchen 
durch Henkershand babe fterben laffen. Die Güter der Gemor— 
deten oder Geachteten mie der abſcheuliche Vargas, des 
Herzogs Stellvertreter im Blutrath felbftzufrieden rechnete — 
brachten dem Könige alljährlich 20 Millionen Thaler ein. 


Die Duldung ſolcher Gräuel von Seite einer zablreichen , 
mutbigen, freibeitliebenden Nation wäre unbegreirlich, wenn nicht 
der traurige Religionszwiſt die Erklärung gäbe. Dad Rache— 
fehmert ward meift nur über Kezer geſchwungen. Die Katbos 
lifen — ohnehin bedroht Dur die allgemeine WVerdammnng 
der Nation — mollten ed nicht auf ſich berabzieben durch Bes 
seugung der Theilnahme an ihren unglüdlichen Mitbürgern ; Die 
Engherzigen mochten ſelbſt in dem Triumph ihrer Religion eini— 
gen Troſt über des Vaterlandes Noth empfinden, Die Prote— 
ſtanten und Kalviniſten, ſich unter einander ſelbſt ſo wie den 
Katholiken mißtrauend, verſanken in hoffnungsloſe Dahingebung. 
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Nur Flucht oder Verborgenheit konnte zum Heil fübren, bie leis 
fefte Bewegung brachte Verderben. , 

Aber die geflüchteten Naffauifchen Brüder, gegen melde, 
wie gegen ihre Freunde, der Herzog die Acht ausgefprochen, ver: 
fuchten mit einigen Schaaren theils niederländifcher Ausmandes 
rer, theils Kriegsfnechte die Befreiung des Waterlandes. Verge— 
bens! —  Alba’8 Kraft und Klugheit vereitelte wiederholt ihr 
beldenmütbiges Beſtreben; die lezte Hoffnung ikhwand, Da 
fehrieb Alba den hundertiten Pfenning vom gefammten Vermögen 
aller Einwohner, dann den 20ſten und 10ten Pfenning von jeder 
Veräußerung unbemeglicher und beweglicher Güter aus und — 
was die Henterbeile nicht vermodyt hatten — die Steuerein— 
nebmer erregten eine Empörung. Der zehnte Pfenning — 
es ift niederfchlagend, ed zu fagen — ber zebnte Pfenning 
bat Holland frei gemadt. Gegen die dadurch Allen 
obne Ausnahme zugebende Bedrüdung erhoben fich auch Alle, 

‚ die Stände proteftirten, mehrere Städte, felbit Brüffel, wis 
derftanden mit Gewalt. 

Da faßten die Meer-Gueufen (alfo nannte man bie 
flüchtigen Niederländer, welche aus Verzweiflung Kaperfchiffe ges 
gen die Spanier ausgerüftet) den Muth zu fübnerer That. Sie 
überfielen und befezten die Seeftädte Briel, Vliffingen und 
Tervere *) und neubelebt durch diefen Erfolg öffneten fich jezt 
Die meilten Städte Hollands und Seelands, Wilbels 
men v. Dranien, der gleich darauf **) in einer Verfammlung 
zu Dord recht zum Statthalter des Königs über Holland, 
Seeland und Utrecht erklärt warb. 
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Diefer Befchluß war wie der erfte Lebensfunke des fich bils 
denden Staates der vereinigten Niederlande. Bon jezt an ges 
mann der Aufftand eine geregelte Geftalt und die Form eined 
rechtmäßigen Krieged. Oranien fertigte Kaperbriefe für die Meer: 
gueufen aus, mornach fie aufbörten , ald Seeräuber zu erfcheis 
nen, und durch die von den Ständen bemilligten Gelder ward 
Ihm möglich, fich im Felde zu behaupten. 

Gleichwohl fo lange noch Alba regierte, mwäbhrten bie graus 
fenvollen Mordfcenen fort. Zütpben, Naarden,. Harlem 
u. a., als der Herzog fie wieder beyrwang, empfanden alle Wutb 
eines blutgiefigen Eroberers. Doch allmählig verließ ihn Die 
HRS Sieged. Er begehrte feine Zurudberufung und et? 
ielt fie, 

An feine Stelle kam Don Zuniga y Nequefend, ein 
Euger und fanfter Mann; gefährlicher für die Sache der Mieders 
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lande duch feine Mäßigung als Alba durch feine Wuth. Auch 
im Felde. mwar er Sieger. Uber er ftarb bald; *) und Don 
Yuan d'Auſtria, fein Nachfolger, Philipps Halbbruder , wies 
wohl talentvoll und als Sieger von Kepanto geachtet, wich den— 
noch dem größern. Talent ded Prinzen von Dranien und Der 
Macht des Berhängniffes. = 
Dranien erkannte, Daß Vereinigung das alleinige Mit- 
tel des Heiled fey. Durch ihn bewogen fchloffen zuerſt Hol: 
land und Seeland ein engered Bündniß. Hierauf ald Don 
Juans Truppen, denen er den Sold nicht zahlen fonnte, ne= 
ben andern (Gemalttbaten zumal die Stadt Antwerpen mit 
einer fchredlichen Plünderung beimfuchten, traten alle Provinzen, 
außer Zuremburg, durd Die fogenannte Pacififation von 
Gent **) dem nordiichen Bündnif Dei, Nicht Kosreißung von 
Spanien, blo8 Entfernung der Spanifchen Truppen und Abfchaf- 
fung der Religionsedikte ift’s, was die Verbundenen fordern; und 
Don Juan räumt durch das „ewige Edikt“ ihnen beides ein, 
Aber bald verlezt er den Vertrag durch Ueberfall Namurs, wo— 
auf von neuem der Krieg entbrannte, und die bedrängten Nie: 
derländer abmwechfelnd um Englands und Frankreichs Bei: 
ftand mwarben, auch den Duc d'Alençon, 8. Heinrichs III. 
Bruder, ald Schuzherrn ind Land riefen, während ein Theil der - 
Provinzen den Eriberzog Matthias, Kaifer Marimilians II. 
Sohn, zum Generalitattbalter, den Prinzen von Oranien je- 
doch, der bereits zum Rumaard von Brabant ernannt war, 
zu deſſen Generallientenant wählte. Don Juan ftarb inzwi— 
fhen ; ***) und eine größere Gefahr ald je fam über Die Nieder- 
lande, als ihm Philipp den gleich fchlauen als tapfern und kriegs— 
gewandten Alerander H. von Parma (Margaretbens Sohn) 
zum Nachfolger gab. Derfelbe, die veligiöfe Spaltung flug be— 
nüzend, brachte die Trennung der 40 füblichen Provinzen, als 
worin die Fatholifche Lehre berrfchte, von den nördlichen und da— 
durch die Unterwerfung der erften zumege; wogegen ed Wilhelmen 
von Dranien gelang , die leiten, fieben an der Zahl, nemlich 
Geldern,mit Zütphen, Holland, Seeland, Utredt, 
Friesland, Obervffelund Gröningen Durch die Utrech— 
ter Union +) zum bleibenden Staatenbund zu vereinigen. ' 
Durch diefen Bund frönte Wilhelm fein großes Werk. Nur 
fcheinbar ward Spaniens Oberherrfchäft darin noch anerkannt, 


* 


*) 1576. “8, Nov. 1576. 
SER. 576, 


7), aꝛ. Sänner 1579. In der Unionsafte. erfcheinen ; eigentlih nur die 
fünf zuerfi genannten Provinzen und die Gröningifden Omme— 
lande. Die Interzeichnang des Friefifchen Adels und vieler 
Stadte geſchah erſt etwas fpäter. Dberpfiel und die Stadt 
Bröningen traten erit 1580 und 1593 bei. Dagegen maren zeitlich 
aus andere Provinzen und Städte in dem Bunde begriffen. - 
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und bald, als eine abermalige Achtserflärung gegen Dranien era 
gieng, ward Philippen der Geborfam feierlich aufgefagt, und der 
Bund zum unabhängigen Staate erklärt. **) Auch das Anfeben 
des Duc D’Alengon, den man zum Fürften Diefer Länder aud« 
gerufen, war yon Eurzer Dauer, Mißbrauch der Gewalt machte 
baid ihn derfelben verluftig; auch ftarb er fchon 1583 ; worauf 
ilbelm von Dranien anerfannt — doch mehr nur durch 
freiwilliges Vertrauen als durch förmliche Yuldigung — an der 
Spije des neugefchaffenen Staates ftund. 
Nicht auf lange! In dem folgenden Yahre 1584 ward er 
meuchelmoͤrderiſch erfchoffen von dem Hochburgunder, Balthas 
far Gerhard, melden nach dem Preife geluftete, den Mlerans ' 
der von Parma auf des Helden Kopf gefezt. Wilhelm war 
reich geboren und reich vermählt: aber. er ftarb arm ie Einer 
der großen Alten, und hinterließ feinen Söhnen ale Eoftbareg 
Erbtheil fein Beifpiel. 


ı 
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Der Tod Wilhelms war ein defto bärterer Schlag für die 
NRepublif, da der fübne Alerander von Parma mit rafchem 
Schritt feine Groberungen fortfegte — Düntirchen, Brügge, 
Gent, Brüffel, Mecheln und nach verjweifelter Gegenwehr 
ſelbſt das ftarte Antwerpen 1585 bezwang — während der 
jugendliche Freiſtaat, ded Bandes einer geregelten Verfaffung noch 
ermangelnd, der einbeimifchen Partheiung und den Nänten der 
auswärtigen Politif preis lag. Denn die Utrechter Union war 
nach ihrem Zweck und Inhalt blofer Kriegsbund; erft im 
Kaufe der Zeit und Durch den Strom der Creigniffe hat daraus 
ein Staatenfvyftem -fich gebildet, Damals ward die Kunft 
nicht verftanden, Staarsverfaffungen nach Grundfäzen zu erſchaf— 
fen ; der politifchen Spdeen gab es nur wenige und unklare; man 
kannte nur partifuläre Breibeiten und Gebräuche; Syfteme 
politifcher Einrichtungen nicht. Alſo Dachte man nicht an Vers 
Anderung der Lokal- und Provinz-Rerfaffungen und’ Hertommen ,. 
exfaßte den Gedanken organifcher Bereinigung aller Bundesglies 
der zu einem Ganzen nur wenig, und befchräntte fich auf dad, 
was allernähft Notb that, auf gemeinfame Vertheidi— 
gung. Ta, die Gemohnbeit, als gemeinfchaftlicden Vereini— 
gungspunft ein monarchifches Haupt zu erkennen, war fo ſtark, 
daß man ein ſolches für unentbehrlich, aber zugleich bei der 
Menge wohlhergebrachter Freiheiten und Provinzialberkommen 
für ziemlich gleichgültig, weil den Landesverfaſſungen unnachtheis 
lig, bielt, wer daffelbe fei, wenn nur nicht der König von 
Spanien. Daher man wiederholt dem Erzherzog Mattbiab, 
dem Duc d'Alençon, ja dem König von Frankreich felbft, . 
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und der Königin Elifabeth die Oberherrſchaft antrug, und 
nur fpäter den Gedanfen oder den Muth zur völligen und repus 
blitanifchen Selbititändigfeit faßte, | 

Sindeffen befreite das Glück mehr ald eigene Weisheitdie 
Niederländer von der Miederfehr der Tyrannei, melde er 
vermeidlich geweſen wäre bei einem übermächtigen und dabei ei= 
ner auswärtigen Politik dienenden Haupt. Auch Elifabetb, 
nachdem ihr Stellvertreter, der Graf von Xeicefter, durch Les 
bermuch und böfe NRänfe fih um den Credit gebracht, *) ließ ab 
vom Berfuch zur Unterjocung Niederlande. Durch vermehrte 
Erfahrung Flüger gemacht, legten endlich die Befreiten eine eifrige 
Hand an die Erbauung ihres politiſchen Gemeinweſens. Der 
edle und weiſe Großpenfionaie von Holland, Qlden Barne 
veld war es zumal, welcher — anfangs in Gemeinfchaft mit 
dem jungen Mori; von Dranien, Wilhelms Sohn (melchen 
fhon in feinem 18ten Altersjahr Holland, Seeland und Utrecht 
zum Statthalter ernannt, und fämmtliche vereinte Staaten an 
die Spize ihres Heeres geftellt batten,) dann aber, ald Moriz 
Selbſt der Freiheit gefährlich ward, demfelben muthig entgegen: 
wirkend — dad dbaterländifche Merk befürderte, 

Es war gleich nah Wilhelms Ermordung ein Staatsrath 
für die Beforgung der dringenderen Angelegenheiten ded Gemein 
wefens errichtet worden; das Anfeben vdeffelben mar ſchwankend 
und wurde verbaßt durch die Umtriebe Keicefterd; welcher 
Selbſt als ernannter Generalftatthalter darin vorberrfchte; daher 
‚Olden:Barneveld mit andern Patrioten geräufchlod veran— 
laßte, daß dem Staatsrath entgegen ein Congreß von Depus 
tirten der einzelnen vereinigten Staaten (die Ge 
neralftaaten) zufammentrat, und allmäblig der oberften Ge— 
fchäftsleitung fich bemädhtigte. Seit 1595 faßen diefe General» 
ftaaten faſt immerwährend im Haag; und in ibnen refidirte 
im Grund die Majeftät; der Stattbalter, den fie ermäblten, 
war nur Diener der Republik, wiewohl in einzelnen Zeiten 
durch Gewalt und Einfluß übermächtig. 

Die Grundlage der Holländifchen PVerfaffung (denn von 
der durch Macht und Reichthum vorherrfchenden Provinz Hols 
land murde gern der ganze Staatenbund genannt\ mar dem— 
nach eine Wahl: Ariftofratie unter einem (gewöhnlich, doch 
nicht nothbwendig und nicht immer vorhandenen) monarchi— 
ſchen Haupt; und der Begriff- der Republik in ftrenger Ans 
nabme fand dabei nur infofern Anmendung, als man die Ver: 
bindung der Staaten, nicht aber den politifchen Zuftand der 
Bürger berüdfichtigt. Die fieben Provinzen bildeten al- 
lerdings in Unionsfachen ein der Freiheit und Gelbftitändig: 
keit der Verbundenen unnachtbeiliged, weil allen gleiche Rechte 
gewährended, Gemeinweſen. Aber in ben einzelnen Staaten 
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felbit berrfchte nicht das Wolf, fondern die Stände, aus den 
Nittercorps und den ftädtifchen Magiftraten beftebend, 
und daher, da ſelbſt die Lezten oft von den Provinzſtatthal— 
tern eingefest, überhaupt nach befchränfenden Wahlordnungen ers 
nannt wurden, eine faft rein ariftofratifhe Madt, teren 
Deputicte (Die Staaten genannt) zwar die Provinzderwaltung 
leiteten, jedoch ftreng an erbaltene Inſtruktionen gebinden 
waren. Diefen Provinzial: Staaten und Ständen blieb im— 
merdar in einbeimifchen Dingen eine wahrhaft fouveraine- 
Macht. Das Anſehen der Generalftaaten beichränfte fich 
meilt auf die Suchen Ded Kriegs und der ausmwärtigen 
Verhaͤltniſſe. 

Nur vergleichungswe is gegen die in den übrigen Staas 
ten zufebends emporfommende Despotie der Monarchen mochte 
Diefemnab Holland für einen Freiftaat gelten. Geine Ver— 
faffung ſchüzte vie Freiheit und das Recht nur wenig. Auch 
ließ ſich, fobald die anfangs Durch die Schrecken tes fpanifchen 
Kriegs und dann durch Die GSiegesfreude unterbaltene Begeiftes 
zung geſchwunden mar, eine Verminderung der motalifchen Kraft 
bemerken, welche, wiewohl bei einzelnen Anläfien erneute Ges 
fahren auch neue Erhebung bewirkten, bis auf die neueften Zeis - 
ten in forimäbrend deutlicheren Erfcheinungen fund ward. 

Bald nach der durch Morizens Glück befeftigten Erhebung 
des Haufes Oranien entitunden in den vereinigten Niederlanden 
Die zwei feindfeligen Partbeien der oranifch= und antiora— 
nifch= Öefinnten. 


$. 11. 
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Der Prinz Moriz, welchen ſchon 1585 die Provinzen Hols 
land, Seeland und Friesland; fodann 4590 auch Utrecht, Ober: 
pffel und Geldern zum Statthalter — jedoch mit einer ihm geges 
benen Amtsvorſchrift — erforen, war im Grunde der Erſte, 
welcher unter diefem Titel eine politifhe Gewalt übte. Gein 
Vater war mehr nur Kriegsbaupt gemefen. Doch auch als 
folches glänzte Moriz, und hielt fehon als Süngling den Sie 
Heslauf feines großen Gegners, Alerander von Parma, 
rtuhbmwürdig auf. Philipp felbft begünftigte ſolchen Erfolg 
durch Die Fleinlichte Giferfucht gegen feinen eigenen Feldherrn, 
dem er Die Hülfsmittel des Krieges nur färglich zumaß, und 
durch tbörichte — — ſeiner Kraft. Die große Armada 
gegen England (f. unten $. 16.) zwar wuͤrde im Fall des 
Sieges auch Holland erdrüdt haben: aber ihre Zerftörung be: 
fohleunigte den Iriumpb der Freiheit. Weit unfluger noch war 
die Einmifchung in die Vermwirrungen Frankre ich?. Zmeimal 
mußte Der Herzog von Parma die Niederlande verlafien, einntal 
um Daß belagerte Paris, dad andermal um Das Tielezerte 
NRouen-gegen Heinrich IV. zu unterftüzen. Diefe Züge nu» 
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ten wenig, und vor der leztgenannten Stadt empfieng ber Feld⸗ 
herr die Todeswunde. *) — 

Bon nun an hatte Moriz ein entſchiedenes Gluͤck. Der 
Graf von Mannsfeld, fodann die Erzberjoge Ernft und 
Albrecht, welche nacheinander den Stab führten, vermochten 
wenig gegen den gleich begeifterten als Eriegsgelehrten Helden ; 
die Eroberungen Alexanders giengen verloren, und die Hoffnung 
zur Unterjochung Hollands ſchwand. Schon wurde daſſelbe von 
fremden Mächten als ein freier Staat anerkannt. Frankreich 
und England ſchloſſen Bündnig mit ihm, und Philipp gebe agt 
durch gehaͤufte Schläge, zumal durch die Seeſſege der Holländer 
und ihr Glück in Oftindien, verfuchte umfonft, durch Abtre— 
tung fämmtlicher Niederlande an feine Xochter Clara Euge 
nia und ihren Gemabl, den Erzherzog Albbrecht von Oeft: 
reich unter dem Vorbehalt des Nüdfalld an Spanien, den Weg 
zur Ausföhnung zu bahnen. “*) Alle Vorſchlaͤge wurden "vers 
worfen, und gleich darauf ftarb der König. 

Zwar fein Sohn und Nadfolger Philipp III. feite den 
Krieg fort, jedody ohne Kraft und Gluͤck. Moriz machte jest 
felbft Eroßerungen in Brabant, und die bolländifchen Eeebe 
den richteten im Ungefichte Bibraltars eine Spanifche Flotte 
zu Grunde, VBergebens waren die Anftrengungen Spinola’s, 
des lezten großen Heerfübrers der Spanier, Vom langen Kampf 
. ermattet begehrte dad große Neich den Frieden von der Eleinen 

Republif. Olden-Barneveld und alle weiferen Holländer 
mwünfchten ihn nicht minder: aber Moriz, deffen Gewalt im 
Kriege ftieg, legte ungern die Maffen nieder. Much Rranfreich 
wollte nicht, daß Friede würde, und intriguirte durch den Präs 
fidenten Jeannin gegen denfelben. Daber konnte Oldene 
Barneveld mehr nicht ald einen Waffenftillftand durch— 
fezen, welcher zu Antwerpen ***) auf zwölf Jabre gefchloffen 
ward. Spanien erklärte darin die Niederländer als eine unab— 
bängige Nation, und gewährte ihnen, Durch einen geheimen Ar— 
tifel,. felbft freie Schifffabrt nach Oftindien. Mir werden in den 
folgenden Kapiteln neue Kriegsthaten der Holländer ‚ nody waͤh⸗ 
rend der Dauer des Maffenftillftands unternommen wichtigere 
aber nach deſſen Auffündung verrichtet ſehen. 


$. 12. 


Mit dem Hauptkanipf Spaniens wider die Niederländer wat 
in inniger Verbindung det englifche Krieg gemwefen. 

\ Bald nah Heinrichs VII. Tod P lagerten fich über Eng: 
land die Schreden der Firchlichen und politifchen Zmwietracht, fo 
daß die Hand des Despoten zurüdgemwünfcht wurde, die menig: 
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ſtens den Frieden zu erhalten gewußt hatte. Nach feiner lezt⸗ 
willigen Verfügung ſollte Eduard, fein Sohn von Soban- 
na Seymour, ber erite Erbe feyn; nach ibm ward Maria, 
Kathbarinensvpn Arragonien Tochter gefezt, und bier- 
‚auf Elifabeth, Die ibm Anna von Boleyn geboren. Mei: 
ter wurden noch Die Züchter feiner jüngern Schweſter (der 
gewefenen Königin von Franfreieh, nachmals Herzogin von Suf— 
folf) nicht aber die Kinder der ältern Schmwefter, welche Köni- 
gin von Schottland war, zur Nachfolge berufen. Im Nas 
men des unmündigen Königs Eduard (VL.) führte nun eine von 
K. Heinrich eingefezte Megentfchaft von 16 Perfonen, an deren 
Spize des Königs Ohm, der Herzog von Sommerfet als 
Protektor geftellt ward, Die Verwaltung. Gin Krieg gegen 
Schottland — mit befien junger Königin, Maria, der 
Protektor feinen Neffen zu vermäblen wünfcbte, blieb erfolglos, 
Maria beuratbete den Dauphin von Frankreich, nachmaligen 
König Sranz II. Sn England machte dic Nefermation jest maͤch⸗ 
tige ortichritte. Die Irennung von Rom batte die Gemüther 
empfänglich Dafür gemacht, und nur Heinrichs VI. blutige 
Strenge noch die Herrfchaft der katbolifchen Lehre erhalten. Der 
Proteftor aber, mit den meiften Großen, war der Glaubens— 
neuerung geneigt, und Cranmer befeftigte unter feinem Schu; 
den Bau der neuen Kirche. MWber er beflecte feinen Ruhm durch 
Unterdrüdung derfelben Gewiffensfreiheit, deren Panier die ed= 
leren Reformatoren erhoben, ja durch blutige Verfolgung. Der 
kaum 12jährige gutmüthige König wurde gezwungen, Todesur— 
theile wider Kezer und Schmwärmer zu unterzeichnen, und that 
ed meinend, indem er die "Verantwortung dafür auf Cranmer 
mälzte. Cinige Aufftände Eatholifch gefinnter Diftrikte, welche die 
Wiedereinführung der Meffe und Zurücgabe von Kloftergütern 
begebrten, wurden blutig gedämpft. Die 6 Artikel wichen jezt 
einem ganz proteltantifchen Lehrſyſtem von 42 Artikeln, und ges 
fchärfte Strafbefeble ficberten die Unterwerfung. Eduard, durch 
die unabläffigen Vorftellungen feiner Erzieher, ward endlich mit 
dem gleichen Eifer erfüllt. Die Schreckbilder feiner Pbantafie 
waren nur Papft und Meffe. Bald unterlag der Proteftor einer 
Verfcehmörung von Feinden. Er wurde genöthigt, feine Gemalt, 
die er ungebubrlich zu ermeitern geftrebt batte, niederzulegen, im. 
Gefangenschaft gebalten, und endlich Hingerichtet. Erbe feiner 
—— ward Der Herzog von Nortbumberland, *) der ihn 
eftürzet, 
u Diefer ftolje Mann vermaß fi, die Krone an fein eigenes 
Haus zu bringen. Der Eifer des jungen Eduard für Die protes 
ftantifche Lehre follte das Mittel Dazu werden. Die Kräntlichkeit 
des Königs verfündete die baldige Fhronerledigung , und feine 
Nachfolgerin, gemäß Heinrichs VILL vom Parlement beftätigter 
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Einſezung, war die Fatholifche Maria, Allen Aufforderuns 
gen, felbft Drohungen trogend, verharrte dieſe Prinzeffin bei dem 
verhaßten Glauben, ihrem Bruder, der aus Furcht vor dem 
Kaifer feine Gewalt gegen fie zu brauchen wagte, Thraͤnen des 
Kummers dadurch ausprefiend. Nortbumberland beäng« 
ftigte dad Gemüth Eduards durch Darjtellung der dem Protes 
ftantismus bevorftehenden Unterdrüdung, und forderte ihn auf, 
ald Erbe der Machtvollfommenheit feined Waters, beide Halb» 
fcehweitern, Maria und Elifabetb — ald welche beide bereits für 
unächt erflärt wären — von der Thronfolge auszufchließen, und 
ji derfelben die Enkelin der Herzogin von Suffolf, die lies 
enswürdige Johanna Gray zu berufen. Mit diefer jungen, 
durch feltene Geiftesgaben und Bildung ausgezeichneten Dame 
batte er feinen Sohn, Guilford Dudley, vermäblt, mas 
ibm die Hoffnung gab, in beider Namen zu berrfchen. Der Koͤ⸗ 
nig that wie man begebrte, und ftarb bald darauf, im fechs« 
zehnten Jahr feines Alterd und im fiebenten feiner fogenannten 
Regierung. *) 


u‘ 
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Aber Nortbumberland Fannte die Stimmung ded Vols 
kes und der Großen nicht; er ftund am Abgrund, mährend er 
von Hoheit träumte. Die Großen baßten ihn feines Stolzes 
willen, und felbit das proteftantifche Volk, inftinktartig, bieng 
an der gefezmäßigen Xhronfolgerin, obfchon ed von ihr Drud und 
Derfolgung vorausfah. Johbanna zwar, melde lange ſich ges 
weigert, Die ihr aufgedrungene Krone anzunehmen, wurde von 
ber Faktion Northumberlands in London ald Königin ausgerus 
fen; aber Maria empfieng die Huldigungen der Nation, und zog 
nach wenigen Jagen triumpbirend in die Hauptitadt ein, Nors 
tbumberland, mit andern Häuptern der Parthei, wurde hin— 
gerichtet. Auh Suffolf, nah einem abermaligen Aufftand, 
litt den Tod mit feinen Anhängern; morauf auch die unfchuldige 
fiebenzebnjäbrige Johanna und ihr gleich jugendlicher Gemahl 
ihre zehntägige Hoheit auf dem. Blutgerüft büßten. 

Ohne Berzug begann nun Maria das Werk der Wieder- 
berftellung der Fatbholifchen Kirche. Ihr Eifer für diefelbe, 
eine natürliche Folge der Bedrängniffe, welche Sie Selbſt und 
ihre Mutter von des Papftes Feinden erlitten, wurde noch mebr 
entflammt durch die Einflüfterungen vachfüchtiger Priefter, und, 
als fie mit Philipp von Spanien fi vermähblt hatte, durch 
die Verfolgungsfucht dieſes gleich Digotten als turannifchen Prin⸗ 
zen. Alfo, nachdem fie anfangs blos Heinrichs VIII. Kirchenſyſtem 
wieder in Kraft gefezt, mit Abfchaffung der Eduard’fchen Neueruns 
gen, fo drang fie bald auch des Papftes Herrfcbaft und bie 
Meffe ihrem geborfamen Volke auf, und erhielt für beide die 
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Zuftimmung eines felavifchen Parlemented. Freilich hatte fie — 
was auch fehon unter der vorigen Negierung gefcheben war — 
einen gefezwidrigen Einfluß auf die Wahlen durch Vorfchriften 
und offene Briefe ausgeubt, und die Gewählten durch unver: 
. büllte Beftechung fich leibeigen gemacht. Nur die Befizer der 
veräußerten Kirhbengüter follten nicht wieder verdrängt mer: 
den — dieß mwar.alles, mas das Parlement ſich vorbebielt; die 
perfönliche Freiheit der Engländer gab es willig derTyrannei 
bin. Es erfchien ein päpitlicher Legat in London, und englifche 
Gefandte giengen nach Rom, das Werk der Verföhnung zu volle 
enden; und Scheiterhaufen wurden errichtet, um Die Zurückfuͤh— 
rung der Abtrünnigen zu befchleunigen. Sn drei Jabren büßten 
270 — und zwar nicht immer bartnädige, oft nur unverfichtige 
— Proteſtanten ibre Srrtbümer in den Flammen; die Echreden 
der Sinquifition, ohne deren Namen, waren über England gekom— 
men; Graufamfeiten, welche die Natur empören, murden ver« 
übt. Die Bifhöfe Gardiner und Bonner waren ed vor: 
züglich, welche zur Ebre Gottes ſolche Gräuel forderten, Bon: 
ner übte öfters perfönlich mit®priefterlicher Hand das Henter- 
amt. Man, verbrannte die Schlachtopfer meift nur langfam. Der 
Biſchof Hooper von ©locefter lebte Dreiviertelftunden lang in 
diefer Qual, der Peiniger durch feine Standhaftigkeit fpottend. 
Eine hochſchwangere Frau gebar auf dem brennenden Scheiters 
baufen. Gin Scherge eilte herbei, das Kind aus dem Feuer zu 
retten, aber auf Befebl des anmelenden Richters warf er's zurück 
in die Flamme. Auch der Erzbifhof Cranmer, dad edelfte 
Haupt der Proteftanten, litt jezt den Feuertod, welchen er freilich 
felbft früher über Arianer und Wiedertäufer verhängt batte, 
Nah Philipps Ubreife aus England — er gieng nad 
Flandern in den franzöfifchen Krieg — ließ die Verfolgung nach: 
aber die Nation erlitt Dagegen eine andere Bedrüdung Um ib: 
ren Gemahl, melchen die alternde Maria deſto beftiger liebte, 
je Ealtfinniger er Selbft war, mit größerm Nachdruf zu unters 
ftüzen, erlaubte fie fich die bärteften, gefezwidrigften Erpreſſun— 
gen, und erlebte die Schmach, daß Calais gegen die Franzofen 
verloren gieng; (fiebe voriges Kapitel $. 418.) Won fteigendem 
Unmuth gequält, von ibrem Wolfe gebaßt, und dafjelbe wieder 
baffend, in trauriger Einſamkeit — Philipp fam nicht wieder — 
und vor der Ausficht auf Eliſabeths Thronfolge und auf den Tri— 
umpb ber proteftantifchen Religion erfchaudernd, ftarb die uns 
glüdliche Königin nach fünfjähriger, übel geführter Gewalt. *) 
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Defto glorreicher war die Regierung ihrer Nachfolgerin, Elie 
fabetb, **) einer der größten Frauen, die jemals einen Xhron 
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beſaßen. Sn der Schule der MWidermärtigfeit und Gefahr — 
fchon ihre erite Jugend war der Prüfungen voll, und unter Mas 
riens Herrſchaft ſchwebte ftet3 über ihrem Haupte das Schwert — 
batte ihr natürlich edler Geilt einen noch hoͤhern Schwung ges 
nommen ernſte Studien und Erfahrungen batten ihre Kenntniffe 
gereift, ihr Eharafter war männlich ftarf geworden, ohne Ber: 
minderung ihrer weiblichen Liebenswürdigkeit. Der KRontraft ders 
felben mit ihrer Schwefter düfterem Gemüth und anmutblofer 
Strenge machte den Eindruf davon noch mächtiger; und fie em— 
pfieng ſchon beim Antritt ihrer Negierung die fprechendften Be— 
weife der Volksliebe. Durch diefe Liebe und Durch die Gunit der 
Umftände, erfreute fie fih im den meiſten Unternehmungen. der 
glänzenditen Erfolge: fie hob ihr Reich auf eine früher niemals 
erichwungene, ja kaum erreichbar gefchienene Stufe der Macht 
und des Wohlitarides, und ihre Negierung macht Epoche in der 
englifchen Geſchichte. Als Negentin ift ihr — nach den Umftän: 
den der Zeit und nach den innern und Außern Berbältniffen Enge 
lands — nur wenig vorzumerfen; ihren Privat- Charakter trefr 
fen härtere Rügen. Ä 2 

Mit Eliſabeths Ihronbefteigung endete der Triumph der Kas 
tholiken. Schon das Sjntereffe ihrer Ehre und ihres Ihronrechtd 
machte die Königin den römifchen Grundfäzen, mornach fie un: 
ebhelich geboren war, abhold ; der rohe Uebermuth des Papftes 
Pauls IV, befchleunigte den Bruch, Eliſabeth forderte von 
neuem den Supremat= Eid, ftellte den profeftantifchen Ritus, une 
ter Beibehaltung des bifchöflichen Syſtems, wieder ber, und volls 
endete (1565) duch Verfündung der 39 Artikel die Konftituis 
tung der berrfchenden anglitanifhen Episkopal-Kirche. 
Zwar verfchmähten viele — die Nonconformiften — fi 
der „Uniformitätsakte! Anzufchließen. Der calvinifche Lehr— 
begriff, die Behauptung der Gleichheit unter den Kirchendie= 
nern — befonders vorherrſchend unter den zuruͤckkehrenden Fluͤcht⸗ 
lingen — behielt zablreihe Anhänger; und folcher Kirchliche 
Zwiefpalt ift, wegen der Verwandtſchaft der Ideen von bürgers 
liher und kirchlicher Freiheit, in auffallendem Zufammenbang 
mit politifcher Partbeiung geftanden. Die Presbyteria— 
ner oder Puritaner neigten ficy natürlich zu demofrati- 
ſchen, die Episfopalenoder Conformiften zu monarchi- 
ſchen Srundfäzen, und nicht eim englifcher König bat ſich den 
Presbyterianern hold ermwiefen, 
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Elifabeth Selbft, wie alle Könige des Haufes Tudo rt, war 
berrifch und erfüllt von Ideen der Uneingefchränktbeit. Man bat 
fie ald Freundin der Freiheit gepriefen, aber mit Unrecht ; 
und ed iſt von Interefſe — zumal zur Würdigung der nachfols 
genden Gefchichten des Haufes Stuart nöthig — den Geift ib: 
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ver Negierung und den Zuftand der englifchen Verfaſſung zu dere 
felben Zeit etwas aufmerffamer zu betrachten. Ä 

„Eliſabeth vermochte alles, weil fie nichts wollte, ald mas 
dem Geifte der Zeiten und der Nation gemäß war. Sobann 
von Müller. Wenn man diefem Urtheil eines großen Schrift: 
ftellers die Bemerkung vorausfcbift, daß abfolute Gewalt und 
Willkührherrſchaft allerdings im Geift jener Zeit lagen, und daß 
die Nation, in Untertbänigfeit verfunfen, es ſchon mit Danf 
aufnahm, wenn nur die allgemeine Richtung der Regierung zus 
fällig den Nationalinterefjen entfprach — Uber diefer allgemei— 
nen Dichtung , und über den Erfolgen im Großen der einzelnen 
Gemaltsjtreiche wenig achtend; — fo mag man daſſelbe richtig 
finden. Aber folcyes ift gewiß fein Sinn nicht. Das Urtbeil 
würde demnach wahrer alfo lauten: Eliſabeth vermochte alles, 
weil die Verfaffung Englands ihr alles erlaubte, und weil fie 
fih diefer Erlaubniß im Allgemeinen mit Klugheit und zu 
populären Zmweden bediente. Aber verglichen mit den Forderun— 
gen einer aufgeflärten Zeit und eines politifh mündigen 
Volfes muß ihre Negierung ald höoͤchſt defpotifch, und in mehre— 
ren häßlichen Zügen felbft einer Türkifchen ähnlich erfcheinen, *) 

eben der’ vollitreckenden oder eigentlichen NRegierungsgemalt 
war in der That — denn die Beichränfungen waren meilt nur 
förmlich und fcheinbar — auch die gefezgebende und die 
richterliche dem Könige eigen. Zwar dad Parlement 
galt, nach altem Gebrauch, für die Quelle der Gefeze. Aber 
der Krone ftund das Vorrecht zu, von Gefzjen zu befreien, 
fie alfo unfräftig zu machen. Auch Eonnte der Monarch unter 
dem Titel von bloßen Verordnungen oder Befanntmachuns 
gen gebieten und verbieten, was ibm gut bäuchte. Ueberdem 
waren die Parlementsbeſchlüſſe meift nur der Wiederball der kö— 
niglichen Anträge, oder die zuvorfommende Erfüllung der koͤnig— 
Iichen Wunfche. Das Parlement Selbft erließ furchtbare Majes 
ftätsgeieze, und es hatte dem König die unumichränfte Macht 
über Kirche und Blauben ertbeilt. — Doch felbit dieſe Schat: 
tengewalt wurde verengt von Clifabetb. In „Staats= und 
Kirchenſachen“ fich zu mifchen, ward dem Parlement uns 
terfagt; und welche Mitglieder fich deffen unterfiengen, die warf 
man ind Gefängniß. 

Wie tief eingreifend in die bürgerliche Freiheit das Kronrecht _ 
Der Verordnungen war, mag aus einigen Beifpielen ermeffen wer: 
Den. Die Königin Elifabeth verbot allgemein, Waid zu bauen, 
weil fie den Geruch diefer nüzlichen Pflanze haßte. Diefelbe ver: 
bot die langen Degen und großen Rockkragen; ja fie fandte Leute 
aus, um wo fie Degen und Rockkragen fanden, die ‚über Die 
beitimmte Länge wären, Diefelbe abzubrechen oder abzufchneiden. 
Und in ernfteren Dingen: Die Königin verbot, daß auch nur 
zwei oder drei Perfonen zufammenfämen, um miteinander Die 
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beilige Schrift zu lefen oder über Religion fich zu befprechen ! — 
und fie erklärte ftreng: „es follte-Niemanden geftattet feyn, jur 
Rechten oder Linken von der Schnur abzumeichen , die fie durch 
ihr Anſehen und ihre Befehle in Glaubensfachen gezogen . . . 

Noch wichtiger aber war die Krone in gerichtlichen, zus 
mal in peinlihen Dingen. Dis Geriht der Sternfams 
mer — über alle außerordentlichen Vergeben , welche dem ge= 
meinen Necht nicht anheim fielen, gefezt, beftund aus Mitglie— 
dern, welche nicht länger faßen, als es dem Monarchen gefiel, 
und Dabei blos eine berathende Stimme führten, Der König 
‚allein alfo entfchied und verhängte willführliche Strafen, mas, 
nah Hume’s fehr richtiger Bemerkung , allein fchon bingereicht 
— ‚ allen gefezmäßigen Aeußerungen der Freiheitsliebe Einhalt 
zu thun, 

Aber noch fehlimmer waren dad Gericht der boben Come 
miffion uud dad Kriegsgericht, jened über das Verbre— 
chen der Keterei, nach außerft gefährlichen Formen richtend, 
Diejes von Formen ganz entbunden, und nicht nur bei Tumulten 
oder Empdrungen, fondern oft auch gegen gewöhnliche Vergeben 
mit unbefchräntter Gewalt über Leib und Leben mwaltend, Noch 
mebr! obne alled Gericht, auf bloßen Befehl eined Staatsſekre— 
tärd oder des geheimen Raths, ohne Angabe der Urfache, mochte 
Seder ergriffen, und fo lange den Miniftern gefiel, im finftern 
Kerker verwahrt werden! Der Gefangene aber wurde Durch die 
Folter geſchreckt, welche nach gefezlofer Willfübr verbängt ward; 
und gelangte er auch vor ein ordentliches Gericht der Geſchwor— 
nen oder vord Parlement, fo mar er ficher, verdammt zu werden, 
fobald der Hof die Verdammung brgebrte. 

Gar oft wurde gefangen a wer gegen eine bobe Perfon 
eine Forderung einklagte, Den Günftlingen des Hofes wurden 
auch SFreibriefe ertbeilt, Daß man fie gar nicht belangen konnte. 
nr war auch in bürgerlichen Dingen kein wahrer Rechts— 
zuitand, 

Hiernach blieb dem Volt im Grunde die einzige Freiheit, 
daß ohne Bewilligung des VParlements feine Steuer durfte erbo: 
beu werben. Aber dieſes Foftbare Necht, welches unter den fol- 
genden Negierungen als Mittel gebraucht ward, viele andere 
Mechte zu erringen, war an und für fich von ſehr zweifelhaftem 
 Nuzen. Denn es nötbigte oder lud mwenigftens ein ku gefezwib: 

rigen Erpreffungen, zur käuflichen Ertbeilung von Monopolien, 
zur Erzmingung von Darlehen, zu willkübrlichen Forderungen 
mancberlei Art, zu Zollerböbungen und zum Verfauf der Gerech: 
tigkeit oder der Gnade. Nur ungern wandte ficb Elifabeth ans 
Parlament um Subfidien. Lieber veräußerte fie Krongüter — 
was freilich ihre Nachfolger deſto abbängiger vom Parlement 
machte — ja fie fezte duch Sparfamteit fi in den Stand, 
felbit Die angebotenen Subſidien mitunter auszufchlagen. Wähs 
rend ihrer Adjährigen Regierung bat fie — deren felbitftändige 
Sahres= Einnahme doch faum 500,000 Pfund betrug — niet 
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mebr ald 3. Millionen Pfund (alſo jaͤhrlich 66,000 Pfund) von 
dem Parlement empfangen ; und fo furzfichtig waren die Volks— 
vertreter, daß fie ihren ganzen Ruhm darein fezten, nur wenige 
Steuern zu verwilligen, während fie die gefezlofen- Erpreſſungen 
und alle Mängel und Ungerechtigkeiten der Verwaltung fchmweis 
gend Duldeten. Das Volk dagegen, welches von feinem Parles 
ment nichts anderes ausgeben fab, als Steuerbemwilligung, war 
froh, wenn hur felten eines berufen ward. So beſchränkt 
war damals noch die politifche Einſicht! 

Was mar ed denn, das troz folcher Vollgewalt des Monars 
chen, und troz der gebäuften Gebrechen der Gefezgebung und der 
Berichte, dem englifchen Volk noch einen leiblichen, mitunter 
glüdlichen Zujtand gewährte? und mas noch einige Funken des 
Freiheitsgeiſtes unter der Hülle der allgemeinen Untertbänigkeit 
glimmend erhielt? — Ein geiltvoller Schriftiteller bat davon die 
Urfache Darin gefunden, daß noch fein itebendes Heer 
von Mietbtruppen dad Volk mit feinen Donnern ſchreckte, daher 
es allzugefährlich für den König gemwefen wäre, ſich mit diefem 
ftet3 noch bewaffneten, ftreitfertigen Volk, auf welches er uns 
mittelbar wirkte, in einen alljugrellen Gegenſaz der Intereſſen 
oder Reidenfchaften zu fezen. 

Wenn mir die fchmweigende Ergebung der Parlemente und des 
Volks in Eliſabeths faft uneingefchräntte Gewalt, wenn mir die 
Duldung fo vielen Druds und fchreienden Unrechts betrachten; 
fo können wir nur mit Befremden die Klage des Staatsfetretärs 
Cecil lefen, der, in einer 1569 verfaßten hoͤchſt merkwürdigen 
Schrift über den Zuftand des Reichs, die Unterthänigfeit des 
Volks ald bedenklih fib vermindernd fehildert: ‚Dann 
folgt — alfo fagt diefer berühmte Minifter Elifabetb8 — die Abs 
nohme des Gehorſams ‚in der bürgerlihen Verfaffung , die, in 
Vergleichung mit der Furcht und Ehrerbietung aller niedern 
Stände gegen ihre Obern in den vergangenen Zeiten, jeden Weis 
fen und Nachdentenden in Erftaunen ſezt.“ — Ed mar demnach 
unter Eliſabeths Morfahren die Monarchie noch ungebundener, 
der angeblich freie Engländer noch ſclaviſcher geweſen! — Wenn 
übrigens Gecild Bemerkung wahr ift, fo würde ‘die Erklärung 
davon in dem durch Eliſabeths Eluge Maasregeln geftiegenen 
MWohlftand, alfo auch geftärkten Gelbftgefühl der Geme i- 
nen, in dem durch fortwährende Religionskämpfe genähr— 
ten Geift des Eiferd und der Hartnädigkeit, und endlich in den 
— meift durch die Buchdruderei beförderten — Kortfchritten der 
Aufklärung und Wiffenfchaft zu finden ſeyn. 


$. 46. 


Es war kaum anders möglich, ald daß Philipp und Ellſa— 
betb Feinde würden. Sie, geiftreich, heiter, Proteftantin, Wobhl⸗ 
ftand für ihr Volt, Selbftftändigkeit für ihr Reich, und eigene 
Unabhängigkeit begebrend, muthig und ſtolz, — Er finfter und 


* 
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befchränft,, bigott katholiſch, feinen Lebenszweck in den Triumph 
der römifchen Kirche und in die Präpoteriz von Spanien fezend, 
Feind der Freiheit aller Völker, berrichfüchtig, hochmuͤthig, raͤn— 
kevoll — ein fchneidender Gegenfaz der Perfonlichkeiten wie der 
Lagen und Sintereffen. Gleichwohl warb Philipp gleich nach Ma— 
riens Tod um die Hand Clifabetbs, und ward abgewiefen. Zu 
diefer Kränfung, zu dem Berluft der Hoffnung über England zu 
bereichen, kam — nach Erneuerung ded Bruchs mit Nom — 
noch der Haß gegen, die Keterin Eliſabeth. -Diefe dagegen, 
als ſolche und ald Königin von England, freute fich des Auf: 
ftandes der Niederlande und begünftigte deſſen Fortgang 
durch geheime, bald auch durch öffentliche Unterftüzung. Die 
ganze Nichtung ihres politifchen Syſtems war gegen Spani: 
en, Gegenfeitige TFeindfeligfeiten vermehrten die Erbitterung. 
Die Engländer fielen dem Spanifchen Handel und den Spani- 
fhem Beltzungen in Amerika dur kuͤhne Unternehmungen 
fhwer. Ya fie fprachen felbit dem Mutterland Hohn, und ver: 
brannten im Hafen von Cadix eine ganze Flotte, Dagegen 
batte die unglücliche Königin Maria von Schottland Phi— 
lippen ihren Anfpruch auf England abgetreten, und der Papſt 
ibn zum Vollftrecder des Vanns ernannt, Philipp erbob fich mit 
feiner ganzen Macht. Ein großer Schlag, fo boffte er, follte 
England und Holland zugleich zu feinen Fußen werfen. 
Kine Flotte, wie früher noch niemals das Meer getragen, tours 
de ausgerüftet — die „unüberwindliche Armada‘ nannte 
fie der vermeffene Stolz; — fie beftund aus 160 Schiffen (wor: 
unter 100 Gallionen von der erſten Größe) befezt mit 2650 mes 
tallenen Kanonen und trug über 50,000 Gtreiter. Andere 50,000 
follte der Herzog von Parma von den Niederlanden aus in fla= 
chen Boten nach England überfezen, ein Feldzug follte die Er: 
oberung vollenden. Aber die große Flotte (wie in unfern Jagen 
das große Heer) murde zernichtet Durch den Millen des Herrn. 
Stürme mißbhandelten fie für und für, und in den Tagen der 
Schlacht fiegte die Begeifterung der Englifchen und Holländifchen 
Helden über den Spaniſchen Stolz. Mehr alsd.vie Hälfte der 
großen , unbebuülflichen fpanifchen Schiffe wurden genommen oder 
zerftört durch Die zwar kleinern, aber deſto lenkfamern Schiffe 
ihrer Gegner, und nach einer Eläglichen Flucht um die Schotti— 
fhen und Irlaͤndiſchen Küften gelangten die traurigen Truͤmmer 
einer Armada, zu deren Ausrüftung drei Sabre lang die Kräfte 
‚des Reichs waren angeftrengt worden, an die heimathlichen Küͤ— 
ften zurüd. *) Philipp, als ihm der Großadmiral, der Her— 
509g von Medina Sidonia, gebeugt, den fehmweren Unfall 
verfündete, gab dießmal einen Blick von GSeelengröße. „Ich ba= 
be euch ausgefandt, alfo fprach er mit ruhiger Hoheit, gegen 
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meine Feinde, nicht aber gegen Wind und Mellen zu kaͤmpfen, 
— der Name des Herrn ſey gelobet!“ * 

Die Beſieger der Armada, Effingham, Drake, Ha w⸗ 
kin und Forbiſher, benuzten die errungene Ueberlegenheit zu 
weiteren Demütbigungen des Feindes. Die Holländer theils 
ten mit ihnen Gefahr und Ruhm. MWbermals ward Cadir an: 


gegriffen und mit Eturm erobert. «Die. Spanier felbft ſteckten 


ihre reich beladenen Echiffe an; Doc erbeuteten Die Gieger gro— 
Be Schaͤze. Der Kriegsftand mit Spanien hörte nicht auf, fo 
lange Elifabeth lebte. Gin Bündnif, das fie 1596 mit K. Hein 
rich IV. von Frankreich ſchloß, erneuerte die Erbitterung, Ph ie 
lipyp rächte ſich zumal Durch Unterftügung der rebelliſchen X rs 
länder. Die Nation, meift aus Neligionshaß gegen den Ke- 
Berrichter Philipp , ftund treu zu ihrer Königin und verberrlichte 
fih Selbft und Sie durch fieggefrönte Anftrengung. | 


$. 17: 


Uber der Glanz, womit folche Iriumpbe Elifabetbs Thron 
umgaben, wird verbüftert Durch den Mord Mariens von 
Schottland Das Schicdfal diefer ungludlichen Fürftin wird 
die gerübrtefte Iheilnabme erwecken, fo lange es fühlende Herzen 
giebt. Wäre fie auch — welches Jugend, Verführung und ſchwer 
gereizte Leidenſchaft erklären könnten — fehuldig der Nerkrechen, 
deren man fie anflast, fo konnte Doch Eliſabeth nicht ihre Rich— 
terin fenn: war fie aber unfchuldig — was zumal Whit— 
ader (Mary Queen of Scots vindicated. Lond. 1788. 3. 
Vol.) auf Die überzeugendfte Weife darthut, fo giebt e8 feinen 
Ausdrucd für die Schändlichfeit ihrer Feindin. Als Kind erbte 
Maria Stuart den Schottifchen Thron, welchen in ihrem 
Namen ihre Mutter, eine Prinzeffin von Guiſe verwaltete. 
Die Prinzen von England und von Frankreich warben um 
ihre Hand. Der Dauphin, Franz, Sohn des K. Hein 
richs 11. erbielt fie durch MWaffenglüc und durch Die Gunſt der 
Mutter. Maria ward noch in zarter Jugend an den franzöfis 
fhen Hof gefcbickt, wo fie durch Anmuth und Geift bervorglänz- 
te, aber auch jenen Feichtfinn und jene Luft zu Vergnuͤgungen 
einfog, wodurch der Grund ihres Ungluͤcks gelegt ward. Nach 
dem früben Xod ihres Eöniglichen Gemahls kehrte fie nach 
Schottland zurüd, deffen rohe und zugleich von düfterm Re— 
ligionseifer erfüllte Bewohner ihre Liebenswürdigkeit ihr als 
Sunde und den Fatholifchen Glauben als ein Werbrechen anrech= 
neten. Jezt fhon mar Elifabetb gefchäftig, die Flamme des 
Aufrubrs zu näbren. Sie wünfchte Marien zu verderben. Dies 
felbe vermählte fi nun zum zmweitenmal — die Lage des Neichs 
gebot es — mit ihrem Verwandten, Lord Darnlep, einem 
Mann von ungefchlachten Sitten, ftol; und gemaltthätig. Bon 
mütbender Ciferfucht getrieben, tödtete er vor den Augen ber 
bochfhwangern Königin den Sänger Riz zio, ibren Gebein: 


EG 
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ſchreiber. Bald darauf litt auch Er gemwaltfamen Tod, und das 
Gerücht Flagte ven Grafen Bothwell, Mariend Günftling, 
als Ihäter an. Sie, unbefonnen , reichte demfelben ihre Hand, 
worauf die Schotten von der mit dem ſchwerſten Verdacht belas 
- fteten Königin abfielen, fie gefangen festen, und zur Abtretung 
des Neiches an ihren unmündigen Sohn — von Lord Darnley — 
Sakob VI. zwangen. Dem Gefaͤngniß entronnen, verfuchte fie 
Gewalt wider die .Empörer, wurde gefchlagen, und flob nach 
England, Gajtfreundfchaft und Hülfe von Eliſabeth, ihrer 
töniglichen Verwandtin begehrend. Aber dieſe VBerwandtfchaft 
war eben ihre Verderben. Maria, die Enkelin von Hein: 
richs VIII. ältefter Schweſter, mußte denjenigen, welche die Ebe 
Diefes Königs mit Unna von Boleyn als ungültig, daher 
Eliſabeth ald Baftard betrachteten, mußte alfo den ftrengen Ka: 
tholifen ald die rechtmäßige Königin von England erfcheinen; 
und felbft die das Recht Eliſabeths ehrten, mußten wenigitend 
Marien als präfumtive Thronerbin erkennen. Die Hoff: 
nungen und Wünfche der Katholiften maren daher auf Marien 
gerichtet, während die Proteftanten ihr Heil nur in Elifabeth 
fanden. Zu der unvermeidlichen Eiferfucht, welche die lezte, als 
berrfchfüchtige Königin, und als eitle Frau, gegen die gefährliche 
Ihronmwerberin und gegen das fchönere Weib empfand, gefellte 
fih alfo noch Religionshaß, und Diefem eigentlich ward 
Maria gefchlachtet. So allgewaltig Elifabetb war, fo würde fie 
gleihmwohl nicht gewagt haben, das Au ßerfte gegen ihre Fein: 
Din zu unternehmen, wenn nicht der Firchliche Eifer ihre Mini— 
fter und auch. den minder Enechtifchen Theil Des Parlementd zu 
Genoffen ihres Hafjed wider Marien gemacht bätte. Diefe uns 
glückfelige Fürftin ſah fich daber bald als Gefangene behandelt 
von Derjenigen, zu der fie Hülfe fuchend geflohen war. Durch 
fhlechte NRänfe und felbit durch MWaffengewalt wurde die Aus— 
ſoͤhnung Mariend mit den Schotten verhindert, und Jahr für 
Sahr die Gewahrfam, worin fie gehalten ward, ftrenger. Ihre 
Liebenswürdigkeit und ihr Unglücd erwarben ihr viele mutbige 
und edle Freunde felbft in England; aber durch jeden Verſuch, 
fie zu retten, wurde die Feindin noch aufgebrachter. Der Herzog 
von Norfolf, der erite der englifehen Großen, bot Marien 
feine Hand an: aber der Plan, fie zu entführen , fcheiterte, und 
Norfolk ward hingerichtet. Mehrere ähnliche Anfchläge, meift uns 
ter Begünftigung Spaniens entworfen, und von Dlarien, nad 
-dem ihr zuftebenden Recht der Selbjthülfe, gebilligt, batten daſ— 
felbe Schickſal. Der gefährlichfte, auf Ermordung Eliſabeths ges 
bende, wurde gemacht von dem Schwärmer Babington, als 
deſſen Mitfchuldige man fofort Marien — jedoch auf ſehr zwei— 
deutige Zeugniffe — anklagte. Cine Kommiffion von 40 Großen 
— meift Feinden Mariend — wurde niedergefezt, über fie zu 
richten , und verurtbeilte fie zum Tode. Das Marlement, theils 
fanatifh, theils fervil, drang auf Vollzug des Urtheils, waͤh— 
rend die Könige von Frankreich und Schottland nachdruͤckliche 
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Gegenvorſtellungen einlegten. Eliſabeth, zur Grauſamkeit noch 
veraͤchtliche Heuchelei geſellend, weigerte ſich lange, den Mordbe— 
fehl zu unterzeichnen, und als fie es gethan, und bierauf die 
Hinrichtung gefcheben war, *) ftrafte fie den befliffenen Diener, 
der den Befehl an feine Beftimmung gefendet, als habe er ihren 
wahren Willen überfchritten. Maria, nach neunzebnjäbriger 
Gefangenfchaft wie eine Werbrecerin aufs Blutgerüft gebracht, 
und durch den Fanatismus ihrer Henfer felbft des XTroftes bes 
raubt, von einem Priefter ihres Glaubens dabin geleitet zu wer— 
den, litt den Tod mit Standbaftıgfeit und Würde, 

Nach vollbrachter fo abfcheulicher That wäre ein Gemüth, 
worin noch der geringfte Ueberreit von Jugend zurücgeblieben, 
Durch die Marter des Bewußtſeyns beftraft worden. Mir finden 
nicht, daß Glifabetb folhe Marter empfunden. Durch kurze, 
verftellte Betrübniß boffte fie mit der Mitmwelt und Nachwelt 
ſich ausgefühnt zu baben, und der Religionsbaß ihrer Unterthas 
nen wider die katholiſche Maria dedte das Verbrechen mit be= 
fehönigendem Schleier. Dagegen überließ fich die alte Königin 
der Verzweiflung , als fie — allerdings unmeiblich genug —"ib- 
ren Bublen, den Grafen Effer, wegen mutbmillig angezettelter _ 
Empörung batte binrichten laffen, und fpäter erfuhr, daß eine 
leste Bitte Des trozig Geglaubten um Gnade nicht vor ihr Obr 
gefommen. Sie ftarb Fläglich, **) nachdem fie — den laut_er= 
. Härten Wünfchen des Parlementd und der Nation, wie den Vers 
“ mwandtfchaftrechten gemäß — den Sohn der gemordeten Maria 
Stuart, König $akob VI. von Schottland zu ihrem Nacfols 
ger erklärt hatte, 
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Noch vor ihr **) hatte Philipp IT. von Spanien, ihr er: 
hittertfter Feind, feine Laufbahn geendet, traurig, da er den an— 
fangenden Berfall feines großen Reiches gefeben. Vergebens batte 
das Glüc wiederholt fich bemübt, feine felbft verfchuldeten Un— 
fälle wieder gut zu machen. Hartnädig arbeitete der engberzige 
Thrann an feinem eigenen Verderben. Durch Verfolgung der 
Mauren, welche heimlich Sslamiten geblieben, erregte er einen 
Bürgerkrieg, melcher Spanien über 100,000 Menſchen koſtete, 
und bewog viele Häupter der Verfolgten, Schuz beim türfis 
fben Sultan Selim II. zu fuchen. Gegen diefen erhob ſich 
nun Philipp im Bund mit Venedig und mit dem Papft in 
Maffen. Sein Halbbruder Don $Zuan d' Auſtria erfocht in 
diefem”. Kriege den glorreichen Seefieg bei Xepanto 7) welcher 
die Pforte zittern machte. (S. unten $. 32.) Der Schlag ſchien 
entſcheidend. Aber Philipp, aus Traͤgheit oder Giferfucht benuͤzte 
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den Sieg nicht. Die Eroberung von Tunis, durch denſelben 
Don Yuan (1575) vollbracht, war deſſen einzige Folge. Bald 
gieng auch dieſe Stadt wieder verloren, und mit ihr faft alles, 
was bis dadin die Spanier in Nordafrika befeften. Indeſ— 
fen verſchwendete Philipp feine Kraft im fruchtlofen Kriege witer 
feine eigenen Untertbanen, die freigefinnten Niederländer. 
Auch für diefen Verluft bot das Gluͤck ihm einen reichen Erfaz 


an — Portugal — aber er mußte .nur wenig ihn zu nüzen. 
Unter dem Tritt des Defpoten gedeiht feine Blütbe und reift kei— 
ne Frucht. 


Wir baben die goldene Zeit Portugals "unter Cmanuel 
dem Broßen und unter feinem Sohne, Johann III. gefe 
ben ; feine ausgedehnten Groberungen, feinen gewinnreichen Han⸗ 
del in Afrika und in Oſtindien, feine vielverheißende — 
obwohl noch fchlecht bemiszte — Niederlaffung in Brafilien, 
(Kap. 11.) den kühn aufftrebenden Geift der Nation, Luſt und 
Kraft zu allem Großen. Doch ſchon eben diefer Johann III. 
legte den Grund des Verfalls — meil des Geiftesfhlummers — 
durch Einführung der Inguiſition und durch Aufnabme der Je— 
fuiten, die zwar als Mifftonarien eifrig und zur Crmweiterung 
ihrer eigenen Macht böchft thätig waren, aber dann über Kirche 
und Staat, nach den verderblichen Marimen ihres, dem Por: 
anfchreiten ter Menſchheit feindfeligen Ordens berrfchten. Als 
nach Johanns Tod Tas eich an feinen dreijährigen Enkel, Se 
baftian, fam *) erjogen die Sefuiten den Knaben nach ihrem 
Sinn, verdrängten feine Großmutter von der Negentfchaft, und 
verwalteten durch Johanns Bruder, den alten Gardinal Heine 
rich, den Staat mit wenig befchränfter Gewalt. Auch nach 
erlangter Großjaͤhrigkeit blieb Sebaftian ihnen gehorſam. Auf 
ihre Srmunterung unternahm er mit großer Macht einen Kreuz: 
zug nah Afrika, um den Ihronftreit zwifchen zwei Marok: 
kaniſchen Prinzen zur Groberung ihres Randes und zur Mus: 
breitung der chrijtlichen Lehre zu benuzen. Aber in der großen 
Schlacht bei Alcazar **), welche der Sojährige Scherif Abd a Il- 
lah fterbend ordnete, erlitt Sebaftian eine völlige Niederlage, 
Er ſelbſt fam nimmer zum Borfchein, weshalb man annabm, 
daß er unter den Grfchlagenen geweſen. Mit zitternden Händen 
ergriff nun der Kardinal Heinrich den Scepter, und ftarb, 
bevor er die nöthige Fürfehung wegen der Nachfolge getroffen. nr. 
Da erklärte fih Philipp II. ald Sohn Iſabellens, des 
großen Emanuels äAlteiter Tochter, zum Nachfolger — gegen 
Dad Reichsgeſez, welches Ausländer von der Ihronfolge ausfchloß; 
— obfhon noch einige — freilich unmächtige — Nachkommen 
von defjelben jüngftem Sohn, Eduard, insbefondere die an den 
Inlander, Herzog von Braganza vermfblte Tochter Deifel- 
ben, dad Neich anfprachen, und auh Anton, Prior zu Crato, 
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natürlicher Enkel Emanuel, fühn ‘gegen Spanien in bie 
Schranken trat. Alge'der Herzog von Alba flug Antons Wi— 
terftand mit überlegener Macht darnieder, und Portugal mit al- 
len Nebenländern in Drei Welttheilen huldigte Philipp. *) Zar 
tbaten ſich nacheinander bier angebliche Sebaftiane bervor — ' 
ale entronnen der Niederlage bei Alcazar und nach beſiegten Hin= 
derniffen nunmehr ind Meich zurüctebrend — aber fie wurden 
leiht überwunden, und die erften drei — pffenbare Betrüger, 
von den Sefuiten aufgeftellt — hingerichtet, der vierte — viel: 
leicht der wahre Sebaftian — bis zu feinem Tod im Gefäng« 
niß gebalten. 

Die Eroberung durch den erbittertften Feind hätte Portugal 
nicht verberblicher feyn fünnen, als dieſe Beſiznahme durch den’ 
als rechtmäßig eriannten Nachfolger. Was die Weisheit der frü— 
bern Könige errungen, was Das Gluͤck mit freigebiger Hand den 
Portugiefen zugewendet, und mit den Echäjen das Blut des Bol: 
fes, wurde jezt vergeudet von dem fremden König für blog ſpa— 
nische Snterefien, oder für perfönliche Zwecke des engberzigen 
Defpoten. Spaniens einde wurden nun auh Portugals 
Feinde. Die portugiefifhe Seemacht erfuhr Diefelben Schläge 
wie die Spanifhe: Eeilon, Ternate, Timor und Mas 
Lacta in Oftindien, auch die Hälfte von Brafilien und ber 
größte Xheil der Küfte von. Guinea giengen an die Holläns 
der verloren, die SnfelOrmus an den Schab von Perfien; 
die Engländer machten überall reiche Beute. Dazu kam die 
gebäffigfte und ungerechtefte. Bedruͤckung von Eeite der Regierung 
felbft. Philipp, gg ge ter den Portugiefen gemachten feier— 
lichen Zuficherungen aller ihrer Mechte und Freiheiten, nabm fie 
ihnen alle weg durch Das defpotifche Machtwort. Alle Mifbräuche 
und Härten der fyanifchen Wermwaltung, zumal die unfinnige 
Bedrückung des Handeld kamen nun auch über Portugal, und 
Dabei murde Diefes ftiefmütterlich, faft wie eine fremde Provinz 
behandelt, Alle Feitungen ließ man verfallen, die Waffenvorräs 
tbe murden nach Spanien gefchafft, die einträglichen oder Macht 
gebenden Dienfte meift nur Spaniern verlieben, und innerhalb 
vierzig Jahren mebr als 200, Millionen Piafter erpreßt. | 

Nicht viel gütiger war Philipp feinen fpanifchen Reichen. 
Alle Ueberrefte der alten Freibeiten wurden unterdrüdt, das Sys 
ſtem eines einförmigen Defpotismus alleinberrfchend gemacht. 
Das edle Saragoffa, ald es 1591 einen Verfuch zur Behaup- 
tung feiner Nechte machte, murde niedergetreten, und mit ihm 
ganz Urragonien feiner Verfaffung beraubt. - 

Der Tyrann feiner Bölfer war auch Tyrann gegen fein eiges 
ned Blut. Don Carlos, fein Sohn, ein Prinz von aller: 
dings beftigem Gemuͤth und böfen Ratbfchlägen borchend , doch 
meift Durch den Vater felbft verderbt, empfand es tief, daß ber 
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mißtrauifche König ihn von allen Staatdgefchäften entfernt hielt; 
noch tiefer, wie nran fagt, daß Philipp die, früber Ihm vers 
lobte Sfabella von Frankreich, zu feiner Stiefmutter ges 
macht. Er -bezeugte fein fteigendes Mißvergnügen mit den Ne 
gierungsmaßregeln feined Vaters, zumal mit Alba’ PBlutvers 
gießen in den Niederlanden, und gedacte fich Selbft an 
die Spize des Aufſtandes zu ftellen. Der König entdedte den 
Plan, warf Don Carlos ins Gefängniß und ließ ihn binrichten 
nach dem Urtheil der Inquiſition. *) 


$. 19. 


Einer der Hauptangelegenheiten Philipps, dev Religions 
unruben in Franfreid ‚haben mir, bie jezt — ihrer Ver: 
bindung mit den Niederländifchen und Engliſchen Gefchichten un: 
geachtet — noch nicht erwäbnt. Es fehien nötbig, um den Blick 
nicht durch gleichzeitiged Betrachten gar vieler Gegenftände zu 
zerftreuen, diefer fchmach- und leidenvollen Periode der franzds 
fifhen Gefchichte eine gefonderte und zufammenhängende Darftels 
lung zu mibmen. | 
| Die neue kirchliche Lehre hatte auch in Frankreich, traf 

ben Verfolgungen, die wider ihre Anhänger unter K. Franz. 
und noch beftiger unter Heinrich II. ergiengen, einen reißend 
fchnellen Fortgang gewonnen. Es geſchah dieß zumal durch den 
Eifer und das Anſehen Calvins, als in welchem, ibnen durch 
Urfprung und Charakter verwandten Neformator, die Franzofen 
einen ibnen angebödrigen Lehrer erfannten, mas daber auch 
den entfchiedenen Sieg der reformirten über die Rutberifche Con= 
felfion unter ihnen bewirkte. Man nannte die Neuerer wegen. 
ihrer nächtlihen Zufammenfünfte Hugenotten, von König 
Hugo, deſſen Gefpenft nach der Volksſage bei Tours nächt: 
lich berummanbdelte. Doch bald erfchienen fie frei auch am Tage, 
Die Schweiter K. Franzend, die geiftreiche Königin Marg a— 
retha von Navarra, mar ibre vorzüglichite Beſchüzerin. Die 
Unterdrüdung des neuen Glaubens erfchien täglich ſchwerer. Ver— 
gebens hatte Heinrich IL. in Verfgn den Hinrichtungen beiges 
wohnt, vergebens felbit aus der Mitte des Parlements die Freunde 
der Neformation in die Kerker gefchleppt: in der nächften Um— 
gebung ded Königs, unter den Hauptern der Nation, unter den 
Edelſten und Gebildetiten aller Stände mebrten fich zuſehends die 
verhaßten Bekenner; und ed erklärte der wackere Herr von Ans 
Delot, Bruder ded großen Admirals Coligny, dem Monarchen 
ind Geficht, daß er lieber fterben wolle, ald in die Meffe geben. 

Sindeffen fammelten fich gleichwohl die drobendften Wolfen 
über den Häuptern der Neformirten. Geit dem Frieden von 
Chateau-Cambreſis **) erichienen die fonft unverföhnlichen 
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Geinde — Spanien und Franfreih — auf deren Eifer 
fucht die Freunde der Eirchlichen , wie der bürgerlichen Freiheit 
bisher ihre meifte Hoffnung gebaut batten , vereint zum gemeins 
fchaftlichen Zweck der Unterdrüdung der Keterei. Der Papft war 
eifriged Mitglied dieſer heiligen Allianz , welche, ihrem großen 
Zweck alle natürlichen und bergebrachten Marimen der Staats: 
Elugbeit unterordnend , obne Unterfchied der Zungen und Reiche 
alle Abtrünnigen von der berrfchenden Kirche als gemeinfame 
Feinde betrachtete und befämpfte, eine Verbindung der Gewalti— 
gen gegen die unter dem Schu; des Zeitgeiftes voranfchreitende 
Spee. Selbft der fehnelle Tod Heinrichs II. *) , (er ftarb an 
einer Wunde, welche er in einem zur Feier der Verlobung Phi— 
lipps IL. mit Heinrichd Tochter gehaltenen Zournier empfangen) 
verbefferte die Lage feiner Proteftantifchen Untertbanen nicht. Die 
Parthei, Die unter der Megierung feiner ſchwachen Söhne, 
Sranz il. Karl IX. und Heinrich II. das Ruder an fich 
riß, war noch verfolgungsfüchtiger, und noch enger verbunden 
mit Philipp. Was die Diffidenten rettete, war nicht ſowobl ibe 
Religionseifer, ald die ihnen zu Hülfe kommende politifce 
Martheiung. 5 


— $. 20. 


Franz II. war fünfzehn Sabre alt und kraͤnklich, als er 
den Thron beftieg. Neben feiner Mutter, der ränfevollen, herrſch— 
füchtigen und lafterbaften Katharina von Medicis, ber 
- BWerderberin ihrer Söhne durch abfichtlich fchlechte Erziehung, der 
Meffaline ihrer Zeit, befaß die meilte Gewalt der Zmeig des Lo— 
tbringifeben Haufes , welcher den Beinamen Guife von einem 
£leinen franzöfifchen Fürftenthbum führte, zwei Brüder, die Obeime 
der dem König vermählten Maria Stuart von Schott— 
Land, der Herzog Franz, und der Carbinal von Guife, ber 
erfte als Feldherr durch den glänzendften Kriegssuhm groß, der 
jmweite durch Gewandtheit in Staatöfachen bervorleuchtend,; beide 
zwar als Ausländer vielen verhaßt , jedoch den eifrigen Katholi⸗ 
fen als Die ſtarken Vertheidiger der Roͤmiſchen Kirche theuer. 
Auf ihren Befehl büßte der edle Parlementsratb Annas du 
Bourg feinen proteftantifchen Glauben an dem Galgen; viele 
andere Opfer folgten nach. Die Macht diefer Herren verbroß die 
Prinzen von Geblüt, Anton von Bourbon, König von 
Navarra, und Ludwig, Prinzen von Eonde, als melde 
ein näheres Recht zur Negentfcbaft zu baben vermeinten und fo= 
fort gegen die Guifen eine feindfelige Stellung nahmen. Mit ib: 
nen bielten’8 zumal der Connetable von Montmorency, als 
welcher, ſtolz auf fein eigenes Verdienſt, in ber Erhebung der 
Guifen eine perfönliche Zuruͤckſezung erkannte, und dann bie 
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Cbatillon, der große Admiral von Coligny und Franz 
von Andelot, Obrifter des franzöftichen Fußvolfes. Die koͤ— 
niglichen Prinzen, erfennend, daß obne die Unteritüzung einer 
ftarten Partbei ihnen unmöglich feyn würde, gegen die ubermüs 
tbigen Guifen aufzufommen, fcbloffen fich eng an die Refor— 
mirten, und diefe freuten fich der erlauchten Häupter, deren 
Anfeben ihnen der befte Schirm gegen die drobende Verfolgung 
fehien. Die Elemente des Bürgerfriegs waren alfo gebildet, die 
Partheiung durchzog ganz Frankreich ; religiofer Eifer reichte die 
Waffen, die Herrfchfucht einzelner Großen bandhabte fie im 
Streit. | 

Die bourbonifchen Prinzen; nachdem fie vergeblich verfucht 
hatten, die Königin Mutter für fich zu gewinnen, machten einen 
Anfchlag , fi durch Ueberfall der Perfon der Guiſen und des 
Königs felbit zu bemächtigen, um fodann in deffen Namen zu 
berrfsben. Aber die Elug angelegte Verſchwörung — von Am— 
boife benannt, weil der Hof alldort fich aufhielt — wurde ent: 
det und blutig gerächt. *) Der Herzog Fran; von Guiſe, 
jest gar zum Reichsverweſer erklärt, berief eine allgemeine Stäns 
beverfammlung nah Orleans, angeblich um die Zerrüttungen 
des Staats auf friedlihem Wege zu beilen, in der That aber, 
um fich der Bourbonen durch einen Gemaltsftreich zu entledigen., 
Kaum waren die Prinzen in Orleans eingezogen, ald man fie in 
den Kerker warf, und eine außerordentliche Commiſſion das To: 
desurtheil über den Prinzen von Condé ſprach. Es wäre voll: 
zogen worden, bätte nicht der koͤrperlich wie geiftig fchwache Koͤ— 
nig in demfelben Augenblick fein junges Leben ausgehaudt: *) 


§. 21. 


Set war Karl IX., fein Bruder; ein A40jäbriget Knabe, 
König ; die vormundfchaftliche Gewalt in der Königin Mutter 
Hand, Diefelbe, auf die Macht der Guifen eiferfüchtig, und die 
Hoffnung der eigenen Herrichaft auf die Entgegenfezung der Par: 
tbeien bauend, gab den Vourbonen die Freiheit, und ernannte 
‚ Navarra felbft zum Generallieutenant des Könige. Guife, 
ihren Plan durchfchauend,. bewog jezt feinen Gegner Montmo: 
rench — meift deffen Neligionseifer wider die Kalviniften ent— 
zündend — und den ebrgeisigen Marfchall von St, Andre, 
fih mit ihm zu verbinden. Diefes „Iriumpvirat’, welchem 
beizutreten felbft der fchmache König von Navarra (durch die 
Hoffnung, von. Philipp IL Sardinien als Erfaz für fein ver— 
lorned Navarra zu erhalten) verleitet ward, riß alle Gemalt 
an fich, und ſchwor im Einverſtaͤndniß mit Dem König von Spas 
nien, den NReformirten den Untergang. Ein feierliches Reli— 
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giondgefpräch zu Poiffy, mo Theodor Beza, Galvins bes 
. zühmter Schüler gegen den Kardinal von Lothringen und 
eine ganze Schaar von Bifchöfen feine Lehre glänzend vertyeis 
digte, hatte die Erbitterung vermebrt. Die Katboliten — an ih— 
ver Spize die Sefuiten — bereiteten fich zur Errichtung der 
Scheiterbaufen. Dagegen fchloß Katharina — ihren eigenen Re— 
Ligiongeifer durch politifche Gründe befchwichtigend — fich enger 
an die Häupter der Hugenotten, ihre Unterdrüdung auf eine gün= 
ftigere Zeit fich vorbebaltend, und bewirkte — meilt durch das 
Anfeben des ebelmüthigen Kanzler Michaelde l’Hopital — 
auf einer Verfammlung zu St. Germain *) ein Edift, wels 
ches die frübern Verfolgungsdekrete aufbob und den NReformirten 

eine befchränfte Religionsfreiheit ertbeilte. ' 

Doch nur mit ſchwacher Hülle deckte dieſes Edikt den inners 
lichen Brand. Die Hugenotten Flagten, Daß ihnen nur außer— 
balb der Städte die Neligionsübung erlaubt fey, die Katboliten 
nahmen Merger felbft an der befchränften Duldung. Conde 
und Guiſe blieben Feinde wie zuvor. Bald flammte der offene 
Bürgerkrieg auf. ine unbeilbare Spaltung gieng durch das 
ganze Neich, Zwietracht berrfchte im Schooß der Gemeinden und 
der Familien, alle böfen Leidenfchaften machten fich Luft. Die 
Merdorbenbeit der Großen und die Rohbeit der Menge fchloffen 
einen febeußlichken Bund. Das Geſez wurde veracdhtet, der Fak— 
tinnsgeift bob frech fein Haupt, die Nation — wie einſt die 
Sstalifche in der ſchlimmſten Zeit der Gibellinen und Guelphen — 
verlor, bei dem fortwährenden Anblid von Verbrechen, Tuͤcke 
und frecher Gewalt, alles moralifche Gefühl, allen Sinn für 
Menfchlichkeit.e. Das Band der Gefellichaft zerriß in der anar= 
chifchen Zerrüttung; Mord und Verrath waren die Ordnung des 
Tages, ja fie ſchmuͤckten fih noch, in den Augen der Fanatiker, 
mit dem Heiligenfchein. Laßt und fchnell über diefen Schauplaz 
der Schrecken binmweggeben ! — 

Das Signal zum Kriege gab die blutige Gemalttbat, melche 
Das Gefolge ded Herzogs von Guiſe bei feiner Durchreife Durch 
B affp an den Hugenotten, welche gerade ihren Gottesdienit in 
einer Scheune bielten,, verübte. *) Der Herzog zog bierauf tri— 
umpbirend in Paris ein, bemächtigte fi dann des jungen Kos 
nigd und zwang die zitternde Katharina, auf feine Seite zu tre= 
ten. Die Katboliten — den alten Connetable von Montmo— 
rency an ihrer Spize — feierten diefen Sieg durch Zertrüms 
merung der Gotteshäufer, Kanzeln und Kirchenjtühle der Re— 
formirten. 

Aber Conde, mit fchnell gefammelter Heerfchaar , trozte 
kühn feinem Feind ; die Herren von Chatillon und ein zahl— 
reicher Adel folgten feinen Fahnen, die reformirte Parthei ers 
kannte. ihn’ als oberftes Haupt der Verbindung. Wider ihn 
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führte Montmorench ein ftarfes Heer, gany Frankreich wie⸗ 
derballte von dem Geräufch der Waffen. Condé, gedrängt 
durch die Ueberzabl feiner Gegner, fchloß einen Bund mit Elise 
fabeth von England, übergab ihr Havre de Grace, 
Rouen und Dieppe, und erhielt von ihr 6009 Gteeiter. 
Auch 8000 Heffen zogen ibm zu Hülfe; wogegen Philipp II. 
das Buififche Heer Durch eine Spanifche Schaar verftärkte. Eine 
blutige Schladht bei Dreux in Isle de France wurde gefchla= 
gen, worin der Marfchall von St. Andre getödtet, der Prinz 
von Condé und der Connetable von Montmodrency ges 
enfeitig gefangen wurden. rüber ſchon mar der König von 
| Mavarta an einer vor Rouen empfangenen Wunde geftorben. 
Sein neunjäbriger Sohn Heinrich (nachmald Heinrich IV. 
von Frankreich) Durch feine Mutter, Johanna von Albret 
in der reformirten Neligion erzogen, mar fein Erbe, und bald 
der Stolz und die Hoffnung der bedrängten Parthei. 

Für jet fund Eoligny an bderfelben Spize, einer der 
größten Männer feiner Zeit, gleich weife als ſtandhaft, der Ges 
fchäfte des Staatd nicht mindert als jener des Krieged Meifter, 
ungebeugten Mutbes felbft unter den fchwerften Unfällen, und 
in der verzmeifeltften Lage noch an Hülfsmitteln reich, mehr als 
einmal der Wiederberiteller der verlornen Sache. Die Schlacht 
von Dreur mar nad dem Haupterfolg den Hugenotten nach: 
theilig, und Coligny mußte mit den Ueberbleibfeln des Heeres 

ſich zurüdzieben: der —* von Guife aber ruͤckte vor Ors 
leans, den Hauptwaffenplaz feiner Feinde und belagerte ihn, 
Der im Feld Unuͤberwindliche wurde hier durch Jean Pol— 
trot de Mercy meuchelmoͤrderiſch erſchoſſen; worauf ein Friede 
zu Stande kam, und durch das Edikt von Amboiſe *) den 
Meformirten eine ermeiterte NReligionsfreibeit gewährt ward. Eli: 
fabetb mußte Havyre de Grace zurüditellen. 

Aber auch diefer Friede wurde in Bälde gebrochen ; **) das 
Edikt vor Nouffillon Entriß den Hugenotten die Religions— 
freiheit wieder. Sie ergriffen die Waffen. Sin der Schlacht von 
&t. Denis fiel der Sojährige Montmorency, worauf ein 
zweiter Friede zu Lonjumeau gefchloffen ward, ***) aber 
nicht länger, ald der frühere dauerte. Der dritte Friede zu St, 
Germain en Laye, +) endlich bahnte blos den Weg zum ab: 
febeulichiten Verrath. Die Reformirten, hatten im lezten Krieg 
ſehr unglüdlich geiteitten. Bei Jarnac wurde Conde nad 
verlorner Schlacht gefangen, und auf dem Weg ins Lager von 
dem Zanatifer Montesquiou, dem Gardecapitain des Herzogs 
von Anjou, gegen allen Kriegsbrauch erjchoffen. Der junge 
Sohn des Prinzen und der gleih jugendliche Prinz Heinrich 
von Bearn, K. Antond v. Navarra Sohn, wurden bierauf 
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von Coligny ald Häupter der Reformation erklärt. Ginige 
teutfche Fürften, und der Prinz Wilhelm von Oranien, fandten 
Hülfe. Aber bi Montcontour erlitt EColigny durch den: 
felben Herzog von Anjou, des Königs Bruder und General: 
lieutenant,, eine abermalige Niederlage. Gleichwohl gewährte 
ihm die fiegende Hofparthei jenen Frieden, welcer vortbeilbafter 
für die Neformirten, als alle frübern war. Sie erbielten eine 
nur wenig befchränfte Neligionsübung, das Recht auf alle Staats- 
ämter, und vier Feſten ald Sicherheitäpläze, unter denfelben das 
wichtige la Rochelle, 


$. 22, 


Es ift zwar nicht erwieſen, doch ziemlich mwahrfcheinlich, 
Daß, wenn auch nicht der König felbft, doch die berrfchende Par: 
tbei an feinem Hofe durch diefen günftigen Frieden die Hugenot: 
ten blos in Sicherheit: einzumiegen gedachte, um die Vertrauen 
den dann leichter mit einem Schlage zu zernichten, Cine aufs 
richtige Verſoͤhnung yon Seite der Neligionseiferer nicht minder 
als von jener der berrfchfüchtigen Faftionshäupter ließ kaum fich 
gedenken. Zu ſchrecklich hatte man waͤhrend des ‚Kriegs wider 
einander gewuͤthet, um verzeihen zu können; zu viele Graͤßlich— 
keiten waren, zumal von Geite der Katholiken gegen die Huge— 
notten verübt morden, ald daß wir fo verwilderte Gemütber für 
zugänglich balten könnten, der Stimme der Menfchlichfeit und 
des Vaterlandes. Aber ed mar die Schwierigkeit erfannt wor— 
den , die Hugenotten in offener Fehde zu erdrüden ; man mußte 
nach einem andern Mittel greifen. Die Kezerei zu vertilgen, er— 
fehien ald unabweichliche Pliht, den Kezern Wort zu balten 
glaubte man ſich nimmer verbunden. Vermöchte man’d, die 
Häupter der Neformirten, den Admiral von Coligny zumal, 
deffen Geiftesgröße allein die Parthei zufammenhielt, durch Ue— 
berliftung zu verderben, fo mwäre Frankreich des fchredlichften 
Bürgerkriegs ledig; es würde der Staatskoͤrper gerettet durch 
Ablöfung eines brandigen Glieds. Durch folche Vorfpiegelungen 
mochte das Gewiſſen des Fanatikers leicht verführt, noch leichter 
jenes der ebrgeizigen Partheihäupter befchtwichtigt werden. Auch 
der König mar nur zu ſehr empfänglich für foldde Gründe; 
doch wiſſen wir nicht, mann er feine Ginmwilligung jum Wert 
der Hölle gegeben. Vorerſt war fein Benehmen gegen die Ne: 
formirten und vor allen gegen den Admiral von Eoligny voll 
Freundlichkeit und vertraulicher Huld. Es wurde verabredetr des 
Königs Schwefter, Margaretba von Valois, mit dem 
Prinzen von Navarra zu vermaͤhlen, — die Mutter des lezten 
überlieferte jedoch nur zagend den Sohn und den Neffen dem 
König — und mit Eoliany viel von einem Zug gegen die 
Spanier zu Gunften der bedrängten Niederlande und von 
einem Bündniß mit England verhandelt. Wir lefen auch von 
der Beftürzung der Guifen, von dem Unmuth ber Königin Mut- 
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tes über fo auffallende Sinnesänderung des Königd, Da babe 
aber Katharına Durch ein Elug vorbereitetes und meifterhaft Durch» 
geführtes theatralifches Spiel, durch Vorwürfe," Ihränen und 
Drohungen den charafterlofen Sohn ind Intereſſe der Katholiken 
zurücgezogen, feine Zuftimmung zu dem gräßlichiten Morbans 
fchlag gewonnen, ja feinen Feuereifer dafür entzündet. 

Wie dem fey: die Vermählung wurde vollzogen, *) die 
Häufer Valois und Bourbon fahienen in Xiebe vereint und 
die vornehmften Hugenotten waren verfammelt in Paris, als in 
der Nacht vom ?Aften Auguft auf das Läuten der Fruͤhmetten— 
Glocke die freimilüigen und — Moͤrder losbrachen gegen 
die arglos ſchlummernden Gaͤſte. Das erſte und vorzüglichfte 
Opfer war der große Admiral von Coligny, melden zu ſchlach⸗ 
ten der Herzog von Buife über fich Selbft genommen hatte, 
Eoligny lag Eranf an einer Wunde, die er ein paar Tage zuvor 
durch einen verrätherifhen Schuß empfangen, „im Namen des 
Königs ſtuͤrmten jezt die Mörder fein Haus, in fein Zimmer, 
und tödteten jezt den ebrmwürdigen Greis, der da betend fich an 
. die Wand lehnte, mit vielen Wunden. Den zerfleifchten Leich— 
nam warf man zum enfter hinaus, vor.des Grafen von Ans 
gouleme, eines natürliden Bruders des Königs, Füße. Dies 
fer, um feiner Freude gewiß zu feyn, wifchte mit feinem Schnupf: 
tuch das Blut aus des Todten Angeficht, erkannte ihn, und ftieß 
ihn dann mit den Füßen zurüd. Der fanatifche Pöbel mißhan- 
delte noch weiter auf jede erdenkliche Art Die edle Leiche. 

Zu gleicher Zeit begann das Morden in den Häufern der 
‚übrigen Hugenotten, (die Meiften derfelben hatten durch Hintere 
Lit Des Hofes in der Nähe des Admirals ihre Wohnung erhals 
ten) in den Straßen, wobin bie Aufgefchredten fich flüchteten, 
im Louvre, wohin eine Menge Schlachtopfer gelockt oder ges 
fihleppt wurden. Die Garbefoldaten und die Bürgermachen , Die 
lesten unter Anführung des Marfchalld von Tavannes — des 
eigentlichen Siegers von Jarnac und Montcontour — mett- 
eiferten an Wuth. Biele Freiwillige gefellten fih ihnen bei. Ein 
weißes Band am Arm und ein weißes Kreuz auf dem Hut uns 
terfchied die Katholifen von den Kezern; Fackeln vor allen Fen— 
ftern erleuchteten die Mordnacht. Vor dem Eingang des Schloſ— 
ſes ftunden zwei Reihen Garden aufgeftellt; fie tödteten mit ib: 
ven Hellebarden die Unglüdlichen, die man durch fie bintrieb. 
Auch im Schloß, in allen Gemäcern und Winkeln, floß Blut. 
Der König, dad Mordgemwehr in der Hand, rief feinem Schwa— 
ger Heinrich von Navarra und dem Prinzen von Conde wuͤ— 
tbend zu: „Tod, Meffe oder Baſtille!“ — beide fchmworen zum 
Schrein ibren Glauben ab. — Aus einem Fenſter des Louvre 
ſchoß dann der Tyrann, mie man fagt, auf feine fliehenden Un: 
tertbanen, Wenigſtens weidete er — in den Straßen von Paris 
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an ben folgenden Tagen berumgebend — feine Blide an den blu: 
tenden Opfern; und da war ed auch, wo man, als von Colig= 
ny 8 verweſender Keiche die Höflinge fih abwandten, das Wort 
des Vittellius aus Des Königs Munde vernahm: „ein todter 
Feind riecht immer gut!“ Auch die Königin Mutter mit ihren 
Hoffrauen wandeltesfrohlodend umber, felbft geilen Muthwillen 
ubend an nadten Männerleichen ! — F 
Drei Tage lang waͤhrte das Morden; die edelſten Hoaͤupter 
der Hugenotten, Teligny, des Admiral Eidam, Berni, 
Clermont, Lavardie de la Force, la Roch efou— 
cauld, und viele andere, der Gemeinen aber eine ungezaͤhlte 
Dienge wurden alfo gefchlachtet. Und nicht nur in Paris — 
wo freilich die Hauptfcene war — fondern auch in vielen andern 
Städten und Dörfern, in den meiften Provinzen des Neichs fan— 
den auf Befehl des Königs ſolche Ermordungen ftatt. Zu Or— 
Leans verloren über 3090 Menfchen das Leben. Meaux, 
Angers, Troyes, Nouen, Bordeaur, Xouloufe, 
Lyon und viele andere erfuhren diefelben Schreden. Man fagt, 
Daß die Menge der auf den. Feldern verweſenden oder in Die 
Fluſſe gemworfenen Keichname einen Peftgeruch ausgebaucht und 
dad Waſſer, ja felbft die Fiſche ungenießbar gemacht babe. 
Sully rechnet, daß über 70,000 Hugenotten in diefen Tagen 
ber Wuth gefallen. Andere Schriftteller zählen uber 4100;000, 
Wenige Statthalter weigerten fich, die Mordbefeble zu voltzies 
ben, und im Parlement zu Paris, als der König mit frober 
Stimme das Geſchehene ald ein durch Ihn gebotenes Strafge— 
richt gegen die rebelliſchen Hugenotten darſtellte, blieben die Manz - 
ner bes Rechtes ftumm, und wagte blos der Präfident de Thou 
einen halb unterdrüdten Seufzer. *) 


$. 23. 


Aber die entfezliche SFreveltbat, womit der Fanatismus die 
Sefchichte Frankreichs und der Menfchheit befledte, verfehlte noch 
ihred Zweckes. Vergebens ward eine jährliche Feier zum Gedächte 
niß des über Die Kezerei errungenen Sieges verordnet, vergebens 
bielt Papft Gregor XII: darüber in unmenfchlichem Froblok— 
ten ein Firchliches Dantfeft,. und fehlug Denfmünzen jur Vers 
berrlichung des gelungenen Meuchelmords : Die Hugenotten waren 
nicht vertilgt, und die entronnenen ftärfte der Muth Der Der: 
zweiflung. Sie zu befchwichtigen erließ der feige König ſchon im 
zweiten Monat nach der Blutbochzeit, ein Editkt Des Schujed 
und bed Friedens. Umfonft! die Meformirten kannten jeyt ven 
verrätberifchen Laut, In den Waffen allein fahen fie Schu;. 





*) Ern, Eremundi, Frisii, (Fr. Hottomanni) de Furoribus Gat- 
lieis, horrenda et indigna amiralii Castillionei, nobilium atque illu- 
strium virorum caede vera et simplex narratio. Edinb. 1573. — Ü. 
Brizard du Massacre de la St, Barthelemy , Paris 1789. 
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Ihren Sicherheitöplag La Rochelle belagerte der Herzog von 
Anjou acht Monate lang mit einem gewaltigen Heer. Aber feine, 
Macht zerfchellte an dem unerfchütterlichen Mutb der Bürger. 
Mittlerweile war der Herzog von Anjou zum König von Polen 
gewählt worden, was ihn noch geneigter zum Frieden machte, 
Alſo ward der vierte Neligionsfriede gefchloffen, *) und darin 
die früberen Gemäbhrungen erneuert, Für la NRochelle, melches 
einen königlichen Statthalter annehmen mußte, erbielten die Re— 
formirten Nismes und Montauban;z und allenthalben zeig: 
ten fie fich wieder in ihrer vorigen Macht. 

Sinzwifchen batte fih um den jüngften Bruder des Königs, 
den eitlen, unrubigen, charafterlofen Herzog von Alengon, 
eine Parthei von Mißvergnügten aus beiden Neligionstheilen ge 
fammelt, welche Ihn an der Stelle des nach Polen gegangenen 
Heinrich von Anjou zum Nachfolger des fichtbar dahin melfen- 
den Karl IX. und vorläufig zu deſſen Generallieutenant zu ma— 
chen gedachten. Sie nannten fihb Politiker, weil ihre Be 
fehmwerden fih auf Sta ats- nicht auf Religiondfachen bezogen. 
Auch die Prinzen von Navarra und Sonde waren im Bund. 
Aber Margaretha von Navarra verrietb das Geheimniß, worauf 
der fchlecht geleitete Anfhlag im Blut einiger untergeordneter 
Theilnehmer erſtickt ward. 

Bald darauf'ftarb Karl IX. *) nach vielen koͤrperlichen 
und Geelenleiden, unter Neußerungen großer Gemiffenspein und 
troftlofer Verzweiflung. Am Xodestage ernannte er feine Mutter 
zur unumfchränften Regentin, bis fein Bruder Heinrich das 
Reich in Beſiz nahme, | 
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Auch ſaͤumte dieſer nicht. Bei naͤchtlicher Meile, eilend 
wie ein Fluͤchtling, verließ er Crakau und das polniſche Land, 
deſſen Thron ihm die Intriguen und Beſtechungen ſeiner Mut— 
ter verſchafft, die rohen Sitten der Einwohner aber verhaßt ge— 
macht hatten. Seine Ankunft in Frankreich bezeichnet der wie— 
der ausbrechende Buͤrgerkrieg. Denn Heinrich von Navarra, 
nunmehr aus der Gewahrſam des Hofes entkommen, widerrief 
feine Glaubensaͤnderung und ſtellte ſich von neuem an die Spize 
der Reformirten. Condé warb Truppen in Teutſchland, und 
der Herzog von Alençon, als Haupt der Politiker, verband 
feine Macht mit jener ders Hugenotten. Man drang_auf eine all- 
gemeine Staatsreform, zu welchem Ende eine Verſammlung der 
Neicheitände begehrt ward. König Heinrich III., feit feiner 
Xhronbefteigung blos frivolen oder fehändlihen Vergnuͤgungen 
bingegeben, von gleich ſchlechten Günftlingen in allen Handlun: 
gen gelenkt, und über Hof: und WeibersSntriguen der Staatsin⸗ 


— 
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tereffen vergeffend, fchloß einen Frieden mit feinem Bruder, mos 
rin er ibm Anjou, Zouraine und Berry überließ, und mit 
den Hugenotten den funften Religionsfrieden *) worin Diefels 
ben acht neue Gicherheitspläze, das Recht auf die Hälfte der 
Stellen in den Parlementen (chambres miparties) und in ganz 

rankreich, Paris ausgenommen, die uneingefchränfte Religions— 
übung erhielten. Der Herzog ven Alencon, jejt von Anjou, 
befchäftigte fich von nun an mit den Niederländifchen Din— 
gen (f. oben $. 9. u. 40.) und ftarb (1584) erbios. 

Aber die eifrigen Katholiten, an ihrer Spize dad Haus 
Guſiſe, insbefondere deffen Haupt, der Herzog Heinrich von 
Buife, erbittert über den für die Neformirten fo günftigen 
Frieden, fchloffen einen Bund, die heilige Ligue genannt, 
zum Schuʒ des katholiſchen Glaubens und zur Ausrottung der 
Kezerei. Sie verbanden ſich zur wechſelſeitigen Vertheidigung 
gegen Jedermann ohne Ausnahme, und zur Bekaͤmpfung Aller, 
die ſich weigern würden, der Ligue beizutreten. Schon dieſe 
Formeln des Bundeseides deuteten auf Empoͤrung; aber die Pla— 
ne der Häupter giengen noch weiter. Das Haus Lothringen— 
Buife — alfo murmelte man leife — vermöge feiner Abftammung 
von Karl dem Großen, babe Anfprüche auf den Thron Frank— 
reichd. Durch manches Mißgeſchick der Capetinger und Balefier 
babe der Himmel fein ee über die Verdrängung des er« 
lauchten Karolingifchen Haufes bezeugt; es fen Zeit, jest, da 
Durch einen fchrwachen, den Kezern gewogenen König die Necht- 
gläubigkeit in Gefahr gefommen, und da der präfumtive Throns 
erbe, der König von Navarra felbit Hugenotte wäre, einen ents. 
feheidenden Schritt zu thun, und das Reich an dasjenige Haus 
urüd zu bringen, welchem ed von Rechtswegen gebühre. Der 
eilige Vater würde nicht anftehen, die Enttbronung des unmwüre 
digen Heinrich8 III, eben fo gut zu beißen, wie er folches vor 
Zeiten bei dem merovingifchen Ebilderich gethan. 

König Heinrich, die gefährlichen Anfchläge der Kigue ahnend, 
hatte gleichwohl den Muth oder die Kraft nicht, ihr offen mit 
feiner föniglichen Gewalt entgegen zu treten. Er glaubte einen 
Meifterftreich der Politik zu thun, indem er fid) Selbft zum 
Haupt der Kigue erklärte. Allein biedurch gewann diefelbe ein 
mehr gefezmäßiged Anfeben, und der König, obfchon für den Aus 
genblid gegen ihre fchlimmften Plane gefichert, hatte fib vom 
"Monarchen des Reichs zum Haupt einer aktion erniedrigt, und 
zwar zu einem unmächtioen Scheinhaupt und welches den Vers 
bundenen gleich verbaßt ald verächtlich mar. 

Auf dem Reichstage zu Blois erfuhr er zum erftenmal 
die TFeindfeligkeit der Ligue. Man wollte ibm einen Reich de 
rath an die Seite jezen, der feine königliche Gewalt befchränte. 
Er — unfähig zu männlichen Entfchlüffen — verfuchte, durch 





*) 1576. 
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Stiftung des Ordens vom- heiligen Geift feine Partbei 
zu verftärfen, und gewann dadurch allerdings einige — Seiner 
würdige — Anhänger. 

- Bon ernfterem Erfolg war die Forderung der Ligue, daß 
den Neformirten die Neligionsfreiheit wieder follte genommen 
werden. Der elende Heinrich zwar ftimmte im Herzen dieſer 
Forderung bei. Hatte er doch — feine fchlechten Sünden durch 
gleich ſchlechte Sühne zu tilgen — einer Bruderfchaft won from: 
men Büßenden fich begefellt, und war in groben Sad, mit ei: 
nem Strid umgürtet, eine Geifel und einen mächtigen Roſen— 
Fran; in der Hand bei einer feierlichen SProceffion erfchienen. 
Doch mußte er ald König die Verheerungen des DBürgerfrieged 
fheuen, und ſolcher Krieg mar unvermeidlich bei der Auffündis 
gung des Neligionsfriedend. Aber die Ligue Drang Durch. Zwei 
Kriege waren davon bie Folge. *) Die neuen Friedensfchlüffe 
ftellten den vorigen Rechtözuftand wieder ber, waren jedoch trüs 
gerifch, wie alle frübern, 
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Nach dem Tod des Herzogs von Alengon (oder-Anjou) 

fchritt die Ligue Fühner voran. Das Haus Valois näherte 
fih dem Ausgang. Der König allein, und bei feinem durch 
Mopllüfte gefchwächten Körper ohne Hoffnung von Leibeserben, 
war noch davon übrig. Die Krone fiel nun auf das Haus Bour— 
bon (von deſſen Stanımvater Graf Robert von Clermont, 
K. Ludwigs IX. viertem Sohn, welcher die Herrfchaft Bour- 
bon erbeuratbete, alfo benannt.), Das Haupt diefed Haufes war 
Heinrih, der reformirte König von Navarra, welch 
ſchreckende Ausficht für Die Nechtgläubigen! Nur bei den Gui— 
fen: mochte man Heil finden. Alſo ward die Verdrängung K. 
Heinrichs befchloffen. Dad Recht des Bourbonifchen Hauſes 
fcheinbar zu ehren, wählte man den alten Cardinal Karlvon 
Bourbon, Heinrichs Obeim, zum Haupt der Ligue; er ließ 
ſichs gefallen, ein Werkzeug zur Erbebung der Guifen zu ſeyn. 
Auf feine Aufforderung gewährte Heinrich III. in dem Cdikt 
von Nemours **) der Ligue zehn Sicherheitsplaͤze; wogegen 
den Neformirten die Ihrigen famt der NReligionsfreibeit wieder 
follten entriffen werden, In dem bieraus entftandenen Kriege 
ſchlug Heinrich von Navarra das LKiguiftifche Heer bei Cou— 
tras; **) aber die Ligue, ermuntert durch König Philipp 
von Spanien, verlor den Muth nicht. Gin Ausichuß von 
ſechszehn Männern batte fih aus ihrem Schooße gebiltet, 
melcher rafch auf das Ziel losgebend, nicht blos die Nachfolge 
im Reich für den Herzog Heinrich von Guife, fondern fofort Die 


*) 1577. und 15%. | **) 1585, 
wir) 1687, | 
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Abfezung des ſchwachen und unzuverläßigen Königd begehrte. 
Diefer, durch fo dringende Gefahr aus tem Taumel feiner Eins 
Difchen oder fchändlichen Vergnügungen gemwedt, fuchte Paris 
Durch berbeigerufene Truppen zu bändigen, ward aber durch Tas 
fogenannte Barrikadengefecht binausgetrieben, und floh 
nah Chartres. *) Mutblos und durch feine Mutter zur 
Nachgiebigkeit beftimmt, bemilligte er alle Forderungen der Ligue. 
Der Herzog von Guiſe follte Generallieutenant des Königs fern, 
die Neformirten wurden abermals geächtet, und eine allgemeine 
Meicheverfammlung nah Blois berufen. 

Auf diefer Verfammlung, deren entfchiedene Mebrbeit den 
Sintereffen der Ligue und des Herzogs von Guiſe Diente, ergriff 
Der zitternde König das Hülfsmittel feiger Tyrannen: er ließ den 
Herzog Heinrih von Guife und beffen Bruder den Kardinal 
durch feine Satelliten ermorden. : 

Aber feine Sache ward nicht verbeffert dadurch. Der dritte 
Bruder, der Herzog Karl von Mapenne war entlommen. 
Die Ligue erklärte diefen als Neichöftatthalter, und ben gefröns 
ten Mörder ald verluftig der Krone. Dazu kam der Bannfluch 
Des Papftes, und ein faft allgemeiner Abfall der Katholiken. In 
derfelben Zeit ftarb die Königin Mutter, Deren Nänfe und Vers 
woorfenbeit Durch Hebung der Partheiwuth und durch Fünftlich 
fchledhte Erziehung ihrer Söhne, den Hauptgrund zu allen Lei— 
den Frankreichs gelegt. Am Rande des Grabes endlich gab fie 
Dem König, den fie fo oft mißleitet batte, noch einen guten 
Math: er folle fih mit Heinridh von Navarra verbinden, 
ihr gemeinfchaftliched Necht gegen den Xhronräuber Guife zu 
fehirmen. Der König befolgte den Rath, warf ſich in die fich 

willig öffnenden Arme feines Thronfolgers, und zog mit demfels 
ben vereint vor Paris, den Hauptfiz der Ligue. 

Alle Verwirrung ber Faktionswuüth berrjchte in dieſer uns 
glüdlihen Stadt, der fanatifche Ausfchuß der Sech szehner 
beberrfchte Die Gemeinde, Ein anderer, aus den Generalftänden 
gewählter von 40 Deputirten, Dad Reich. Einzelne Häupter der 
Ligue verfolgten ihre befonbern Zwecke. Auch der König von 
Spanien batte feine Parthei. Inzwiſchen wurde die Stadt durch 
Hunger geängftigt: da entfchloß fi der Dominikaner Jakob 
Clement — ein fonft ald achtungswerth erfcheinender , doch 
von Religionsſchwaͤrmerei bis zum Wahnfinn hingeriffener Mann, 
— die NRechtgläubigkeit durch Meuchelmord zu retten. Er gieng 
in das Lager hinaus, überreichte dem König. einen Brief, und 
ftah dem Lefenden dad Meffer ins Herz **). 
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Heinrich von Navarra, jezt vermög unbezweifelten Erb⸗ 





») 1595. | ) 1589. 7. Auguf. 


rechtd König von Frankreich, und ald foldyer in feinem Lager 
ausgerufen, erfubr den beftigiten Widerftand der Kiguiften. Diefe, 
den Kardinal von Bourbon unter dem Namen Karl X. als 
Scyattenfönig voranftellend, magten theils Durch Linentfchloffen= 
beit ded Herzogs von Mayenne, tbheild durch eigene Partbeiung 
geläbmt, den entfcheidenden Schritt nicht. Auch nach dem baldi— 
gen Tode Karls X. *) begnügte ſich Mayenne mit dem Ti— 
tel Reichöftatthalter, während Philipp 1I. von Spanien ver: 
gebend fih bemühte, feine Tochter Clara Eugenia — al 
von einer franzöfifchen Prinzeffin erzeugt — allenralls vermählt 
‚mit dem jungen Herzog von Guiſe, auf den Thron zu fezen. 
Der Haß gegen Spanien, die Scheu, Frankreich zum fpanifchen 
Dafallenreich zu machen, wandte felbit die Liguiſten, die fanatie 
fhen Sechszehner ausgenommen, von diefem Plane ab, wäh— 
rend Heinrich IV. feinen Anhang durch ein weiſes, Eraftvolled 
Benehmen zuſehends veritärfte, und mit ſchwerem Arm feine 
Gegner zu wiederboltenmalen, ganz befonderd glorreich bei 
Jvry **) niederfchlug. Dennoch fezte, meift durch fpanifche Huülfe, 
die Ligue ihren Widerftand fort. Vergebens fuchte Heinrich IV. 
Paris durch Hunger, vergebens Rouen durch MWaffengemwalt zu 
erobern ; bier und dort bemirfte das fpanifche Heer unter dem 
Herzog von Parma den Entſaz. Endlich fchrieb die Ligue eine 
allgemeine NReichöverfammlung nach Paris aus ***) und die fpa= 
nifchen Raͤnke ſchienen gefährlicher als je. Da ermog Heinrich 
Dad Unheil eines längern Bürgerkriegs, die Gefahr der völligen 
Auflöfung des Neichd (mehrere Provinzen drobten bereits fich für 
immer von der zerrütteten Monarchie zu trennen) und vielleicht 
‚ auch daß, Wer fhon einmal aus Todesfurcht (in der Bartholo— 
mäusnacht) feinen Glauben abgefchworen, ſolches auch zu mies 
derholen verpflichtet fey, wenn dad Heil des Staates ed fordere. 
Alfo gieng Er in die Mefle ) — des Mißvergnügens der Re— 
formirten ungeachtet —; ja er befiegelte, feiner bigotten Unter— 
tbanen willen, die Ausföhnung mit dem Papfte Durch Unterwer— 
fung unter eine puerile, theils von ihm perfünlich, theild von 
feinem Geſandten zu erſtehende Kirchenbuße. 


Jezt börte der Grund des MWiderftandes gegen Heinrich 
auf. Zu Chartres empfieng er die Fönigliche Salbung ; und 
alle großen Siädte, dem Beifpiel von Paris folgend, öffneten 
ibm ihre Ihore, Die Häupter der Kigue — auch Mapenne 
und der junge Herzog von Guife — untermwarfen fich auf gute 
Bedingungen. Die Ligue löste fih auf — die Franzofen, Durch 


*) 1397. 9. Mai. **) 1500. 14. Märg. 
***) 1508, | +) 25. Juni 1593. 
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die berühmte „Menippeifhe Satyre’ *) zur Verlachbung 
derfelben gebracht, konnten ihr nicht mebr anhängen — der Bür: 
gerfrieg war geendet. **) Nur gegen Spanien dauerte der 
Kampf fort, da Philipp II. den ihm angetragenen billigen Fries 
den verwarf. Grft 1598, nachdem wiederholte Verluſte und drüs 
ckender Geldmangel demfelben die. Hoffnung benabmen, Frank— 
reich erobern zu Fönnen, bequemte er fich dazu, und ſchloß zu 
Bervins ***), Frieden, auf den Fuß des alten Vertrages von 
Shateau:Cambrefis, 


Sin demfelben Jahr 41598 erließ Heinrich das Edikt von 
Nantes, worin den Neformirten volle Religionsfreibeit, Zus 
tritt zu allen Aemtern, und mebrere Sicherheitspläze, worunter 
la Rochelle, verlieben wurden. Er glaubte Durch dieſes — 
in ber Intention allerdings humane, in feinen Beltimmungen 
jedoch zum Theil fehlerhafte — Edikt feiner Pflicht, fo wie der 
Politit Genüge zu leiften, und ftreute gleichwohl dadurch — mie 
die folgenden Gefchichten zeigen werben — den Samen neuer 
Zerruftung aus. Unter feiner Megierung jedoch mährte ber 
Kirchenfriede ungeftört fort, | 
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Nach alfo bergeitellter innerer und Außerer Ruhe ergab fich 
Heinrih mit Eifer und Liebe dem ſchoͤnen Gefchäft der Beglü— 
dung feines Volkes. Tiefe Wunden batte der langwierige Buͤr⸗ 
gerkrieg dem Wohlftand, der Sittlichfeit, der Cultur deffelben 
gefchlagen; in kurzer Frift fab man alle diefe YRunden heilen und 
Frankreich innerlich eine Blütbe des Buͤrgergluͤcks, und Außerlich 
eine Kraft entfalten, welche die Welt in Erftaunen ſezte. Die 
mwabnfinnige Graufamfeit der Länderverderber, das volle Maaß 
ihrer Befchränftheit oder Bosheit, erfcheinen am auffallendften 
in der Gntgegenfezung mit der Wirkſamkeit verftändiger und au= 
ter Sürften. Dagegen ift auch nicht zu verfennen , daß die Glos 
rie, welche Heinrichs des IV. Bild umftrablt, aroßentbeild die 
Wirfung des Kontraftes ift, den feine menfchenfreundliche Re— 
gierung mit den ſchlechten Defpotenfünften, die vor und nad 
ihm das fchöne Frankreich druͤckten, macht, und daß fein größs 
ter Ruhm darin befteht, mit Nechtlichfeit den Staat verwaltet, 
den von felbft erfolgenden Aufſchwung eines, durch Naturgaben 
gefegneten und von einem thätigen Volke bewohnten Landes nicht 
mutbroillig gehemmt zu haben. Doch ziehen ung in Heinrichs 





*) LaSatyre Menippee de la Vertu du Catholioon d’Espagne et 
de la tenue des Etats de Paris, avec les notes de M. M. Dupty 
et le Duchat. 


“*) 1595, 
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Bild auch die Zuge des edlen Privatcharakterd, des Achten Ritter- 
finnd, und der vielfeitigften Liebenswürdigkeit an. *) 

Des Königs treuer Rathgeber und Gehülfe in den Verwal— 
tungsforgen — im Grund der Schöpfer des Syſtems von Heins 
richs IV. innerer Regierung — war der : vortrefflihe Marquis 
-von Rosny, nachmalsd Herzog von Sully, einer der wenigen 
Minifter, welche die Liebe des Volkes nicht minder ald jene ih— 
red Deren verdienten. Zwar hatte Sully febr ftrenge Begriffe 
von der Allgemwalt des Fürſten und von der Würde des Adels; 

ur Idee des Volfes im Sinn einer vorangefchrittenen neuern 
heit erhob er fich nicht: aber er forgte Doch für dad Volk, 
mild und väterlich, und mag, nach dem damaligen Zuftand der 
Kultur und Wiffenfchaft, als entfchuldigt gelten wegen feines 
theoretifhen Sertbums. Cine innige, wechfelfeitige Freund: 
ſchaft verband den König und den Minifter. Unverbolen tadelte 
diefer die Fehler feines Herren, und blieb troz aller Hofränte und 
Berläumdung ftetd im Befiz von deffen liebevollem Bertrauen. 
Als Sully die Verwaltung der Finanzen antrat, fand 
er eine Schuldenlaft von 350 Millionen Livres (gegen 1000 Mil: 
lionen nach dem heutigen Fuß.) Die Steuern ertrugen jährlich. 
nur 50 Millionen ; obfchon die Untertbanen wohl 4150 zablten. 
Dier Fünftheile giengen verloren durch fehlechte Ginbebungsweife 
und Veruntreuung. Nah fünfzehnjähriger Werwaltung waren 
alle Schulden getilgt, ein Scha; von 40 Millionen gefammelt, 
die Staatseinkünfte anfebnlich vermehrt, und gleichwohl die La— 
ften des Volkes bedeutend vermindert worden. Ordnung, Spar— 
ſamkeit, Nechtlichkeit des Minifters bewirkten folched Wunder. 
Allernähft bat Sully der aderbauenden NKlaffe feine 
liebende Sorgfalt geridmet, aber eben biedurch der Geſammit— 
‚ beit mwohblgetban. Er kannte: die wahre, dıe felbiftftändige 
und unverfiegliche Quelle des Nationalreichtbums. Man bat 
ibm vorgeworfen, daß er dagegen Sjnduftrie und Handel verwahr— 
Iofet babe: jedoch mit Unrecht. Die Blütbe des Ackerbaues ift 
die Grundlage des Gedeihend für alles Andere. Auch bat Sully 
gegen die Monopolien, gegen die hoben Auflagen, gegen ans 
dere Hemmungen der Indüſtrie fich kräftig erhoben; und ein 
mebreres ald Befreiung von Feffeln bedarf der Gewerbs— 
fleiß nicht. Sindeffen wurde auch für Beförderungsmittel 
des Handels, fo viel Die Umftände erlaubten, geforgt. Die Seine 
und Loire wurden durch einen Kanal verbunden, und zu aͤhn— 
lien Werfen von noch weit größerem Umfang, die in des Mi— 


*) Memoires des Oeconomies d’Etat de Henry le grand et des Servi- 
tudes loyales de Max, de Bethune Duc de Sully, Paris. 1662. 
Esprit de Sully. Dresde ı768. Journal du regne de Henry IV, 
p. M. de I’Etoile. Histoire de France sous Henry IV, p. P. Mat- 
thieu. Paris 1606. Die Gefchichte Heinrihs IV. von Perefix, Dul- 
pleix, Bury, Dugour u. a. Leben Heinrichs IV. in Schroͤkhs alig. 
Biographien. | 
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nifterd und des Königs entferntern ‘Planen lagen, mangelte Bei— 
den blos die ‚Zeit. 

Auch auf Verbefferung der Gerechtigkeitspflege tar 
Sully bedacht ; *) und den Künften und Wiffenfchaften, Die er 
Durch fein Beifpiel ermunterte, wandte er zwar nicht verſchwen⸗ 
derifch, da Sparfamkeit noth that, doch liebend feine Gaben zu. 
Mit der geordneten Verwaltung kehrte nicht nur Wohlftand, fon= 
dern auch Gefühl der Kraft zur Nation zurüd, Während ber 
Buͤrgerkriege war Frankreich ein Tummelplaͤz fremder Heere, und 
faft der Spielball der fpanifchen Politit geworden. Aber Gefabr 
und Kampf find die Schulen der Tapferkeit; und Volkskriege er= 

eugen rüftige Männer. Die durch Entgegenfezung fich wechſel⸗ 

eitig aufbebenden Kräfte durften jejt nur vereint nach einem 
Ziele gelenkt werden,-um furchtbar zu feyn. Alfo konnte Heinrich 
bald nach befchworner Bürgerfebde feine Blicke muthig nad 
außen richten, und die Demütbigung Deftreichs, von weldem 
fo viele Notb über Frankreich gefommen, fich als Ziel vorfezen. 
Große Zurüftungen batte er bereits zu folcher Unternehmung ge= 
macht , viele Bundesoenoffien — zumal die pröteftantifhen 
Süriten Teutfhlands, aber auhb Savoyen, Venedig, 
die Schweizer, felbit der Papft — Alle mißtrauiſch gegen 
Deftreihs3 Macht , waren gewonnen ; der entbrannte Streit um 
das Cleviſche Erbe gab den mwilltommenften Anlaß zum Kriege. 
Schon fab fi Heinrich im Geiſte als Sieger, ſchon hatte er 
felbft von Errichtung einer allgemeinen hbriftliben Staaten 
Mepublif,.an deren Spize Frankreich ſtehen follte, geträumt, 
als ihn, wie er eben zum Heere abgeben wollte — NRavaillac 
mit einem Meſſer eritach. **) Heinrich IV. bei allen feinen Schrbä= 
cben — meijt Jemperamentsfebler „und den Franzofen nicht ans 
ftößig — mar ein großer Fürft, und der beſte unter allen , die 
jemald auf Frankreichs Ihron-gefeffen. Darum fühlte auch ganz 
isranfreich den Stoß, der ihn tödtete, innig mit. Gin Schrei 
des Schmerzens gieng durch alle Provinzen, und die Ruͤckkebr der 
böfen Zeit , glei nachdem er die Augen gefchloffen,, vechtfertigte 
den allgemeinen Schmerz. Billig blieb ihm ald dem Vater fei= 
nes Volkes die Liebe aller folgenden Gefchlechter und die Ehrfurcht 
feined eigenen Haufes , ald deſſen Schuzjgeift, geweiht. / 


$. 28. 


- Heinrih8 IV. erfte, unfruchtbare Ehe mit der ausfchweifen- 
den Margaretbavon Valois war fpäter wieder aufgelöst 





*) Selbfi der Verfaufber Gerichtsſtellen, bie er aus finan- 
siellen Gründen einführte, erwies fich anfangs vortheilbaft durch ver» 
mehrte Scibfiftändigkeit der Richter, Erf fpater entwidelte fich bie 
Schaͤdlichkeit diefer gefährlichen Einfezung. 


**) 14. Mai, 1610. 
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worden mit Einwilligung des Papſtes. Seine zweite. Gemahlin 
Maria von Medicis, machte ihn zwar zum Water von zwei 
Söhnen und drei Töchtern, trübte aber feine Tage durch Raͤnke, 
Herrfchbegierde und (freilich nicht unbegründete) Eiferfucht. Dies 
felbe ward nach ihres Gatten Jod — durch einen Parlement$= 
fhluß, mas eine ganz neue Anmaßung diefes Körperd mar — 
ur Regentin, mährend der Minderjährigkeit ihres Erſtgebornen 
ae 8 XIII, erklärt; *) führte aber die Regierung fchlecht. 
Alle Staatsmarimen Heinrichd und feines Minifters wurden jezt 
verlaffen. Mit Spanien ward enge Freundfchaft gefcbloffen 
und eine Doppelbeiratb, zwiſchen dem jungen König und 
der Spanifchen Prinzeffin Maria Anna, dann zwiſchen bed 
Königs Schweiter Clifabeth und dem Prinzen von Afturien 
verabredet. **) Die Proteftanten erfubren jezt vielfache Ungunft, 
und mochten aus dem bigotten Sinn ihrer Regentin noch Schlims 
meres für die Zukunft fich mweiffagen. Aber auch die Katboliten 
wurden entrüftet Durch die einreißende Unordnung in der Verwal⸗ 
tung, durch die frivole Vergeudung der von Heinrich gefammel- 
ten Schäze, und durch Die mwechfelnden Hoflaunen. Sully, 
über fein Vaterland trauernd, verließ den verberbten Hof; und 
Die unrubigen Großen, durch den Anblick von deffelben Schwäche 
ermuntert, rüfteten ſich zu erneutem Faktionenkampf. Die Groß- 
jaͤhrigkeits-Erklaͤrung des Königs, ***) Anderte an diefen Berbält- 
. niffen nichtd. Noch zehn Sabre lang dauerte der That nach die 
Herrfchaft der Mutter fort und der von ihr eingefezten Minifter. 

Unter denfelben war der Staliener Concinno Concinni, 
nachmals Marfchall d'Ancre, mit feinem Meib, Gleonora 
Dora Saligai, am meilten vermögend. Mit Unmuth ertrus 
gen die Großen feine Gewalts wiederholte Empdrungen, Bürs 
gerfriege zerrütteten das Neich. 

An der Spize der Mifvergnügten ftund der Pring von 
Eonde, der Herzog von Epernon — früher der Königin 
Freund — jene von Buife, von Montmorency und von 
Bouillon, auch der tapfere Marfchall Lesdiguieres und 
mebrere andere. Der furchtſame Hof bemilligte durch den Kon 
traft von St. Menehbould +) neben andern Forderungen 
aub die Zufammenberufung der NReichsftände Sin 
demfelben 1644ten Jahr verfammelte fich demnach der aus drei 
Ordnungen beftebende Reichstag: aber er täufchte Die Hoffnungen 
der Nation. Ohne Plan und Eintracht handelnd, ward er ſchnell 
und ohne Mühe aufgelöst durch Intriguen und Gewalt ded Ho— 
fed. Bid zur Revolution (1789) verfammelte ſich Feiner wieder. 

Zur Befhwichtigung der Großen — denn vom Volk war 


®) 1610. **) 1612. 
”*) 1613. Er mar geboren am arfien Sept. 1601. 
7) 1614. 15. Mai, 
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in Diefen Bewegungen nur wenig Rede; nur ber Hugenotten, 
als der Schüzlinge Conde’s wurde gedacht — gewährte der Hof 
den rebellifhen Großen Statthalterfchaften und Sicherbeitspläze, 
den Hugenotten die Beftätigung der ihnen günftigen Edikte. Def 
fenobngeachtet währten die Umtriebe Conde's fort. ‚Da ließ ber 
Dof ihn auf die Baftille fegen, und hielt ihn drei Jahre lang 
gefangen. *) Aber während der Unruben, die diefer Gemaltitreich 
veranlaßte, bewog de Luineg, des Königs Kiebling und Spiels 
gefäbrte, feinen der Abhängigkeit überdrüffigen Herrn, die Herr 
Schaft aus den Händen der Mutter zu reißen. Cs gefchab auf 
geraltthätige Weife. Der Marfchall von Ancre **) murde er= 
mordet: feine Gattin — weil fie, wie man behauptete, mit Zau⸗ 
berfünften das Herz der Königin beſtricket — hingerichtet, bie 
Königin felbft nach Blois verwiefen; Luines vermochte jezt 
alles, und ftieg bis zur Würde des Connetable. 
Indeſſen vermittelte Armand Johann du Pleffis, 
Bifchof von Luçon — nahmald Kardinalvon Ricelieu 
— Die NAusföhnung feiner Gönnerin, der Königin Mutter mit 
ihrem Sohn. Zum Lohne dafür erbielt er eine Stimme im 
Staatsrath, bald au den Kardinalshut. 
Darauf ftarb der Connetable de Luines. ***) Geine Ber: 
maltung hatte fich durch Schwäche und Panlofigkeit ausgezeich⸗ 
net. Ein Krieg gegen die Hugenotten, welchen ein toͤnigliches 
Sdikt ihre Kirchengüter in Bearn entriſſen, war feine lezte 
Staatshandlung. Vergebens hatte er in diefem Krieg Monte 
auban belagert. Nach feinem Tode zwang Lesdiguieres, 
welcher von.der proteftantifchen Kirche zur Eatbolifchen übergegans 
gen, durch fein Waffenglüf die Hugenotten zum Frieden zu 
Montpellier, 4) der fie ihrer Sicherbeitspläzge bis auf Ro= 
helle und Montauban beraubte. Nunmehr trat Riſche— 
lieu ind Minifterium H) und eröffnete mit feiner Bermal- 
tung eine neue, hoͤchſt merkwürdige Periode in der Gefchichte 
Frankreichs. 
$. 29. 


K. Heinrichs IV. Tod und die dadurch plözlich bewirkte 
Aenderung der franzöfifchen Politit gereichte Spanien zum 
Heil. In dem tiefgefuntenen , jerrütteten Zuftand, worin ed da= 
mals durch felbfteigene Schuld feiner Negierung lag, mar es ‚uns 
fäbig zum MWiderftand gegen den mwoblgerüfteten , tbatfräftigen 
König. Doch auch die Sicherheit, die Ravaillac’s Mefler 
ihm verfchafft hatte, benüzte es ſchlecht. So elend war Pb i- 
lipp's III. +44) Regierung, daß Spanien unter ihm bie Zeiten 
des Xprannen Philipps II. als goldene Zeiten zuruͤckwuͤnſchte! — 





*) 1616 — 1619, “r) 24. April 1617. 
*2) 1621, 15, Dec, 


+) 1623, 77) 1634. ++r) felt 1598. 
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Seine eigene Unfähigkeit zu Staatdgefchäften fühlend, oder 
aus Trägbeit denfelben abgeneigt, übergab Philipp IIT. gleich 
beim Antritt der Regierung alle feine Gewalt in die Hände ei- 
ned oberiten Minifters, des Herzogs von Lerma, welcher 
Selbit wieder einen Günftling (der vom Bedienten ded Herzogs 
zum Grafen von Oliva emporgeftiegen) damit befleidete, und 
durch Ihatlofigkeit, Verfchwendung, Ungerechtigkeit und fanatifche 
Muth die Fülle des Elendd wie der Schmadh über Spanien 
‚brachte. 

Kaum war der A2jährige MWaffenftillftand mit den vereinig- 
ten Niederländern, der die Ohnmacht des NReichd verfüns 
dete, gefchloffen, *) als der Herzog von Lerma, anftatt Die 
Zeit der Ruhe zur Wiederfammlung von Kräften zu nüzjen, viels 
mehr die Wurzeln derfelben mit unfinniger Graufamteit durch— 
fchnitt. Das durch Krieg und Auswanderung fchon ſtark entvöl: 
ferte Neich wurde von ibm noch um Hunderttaufende feiner nüz: 
. Llichften Einwohner gebracht. Die Mauren, melden Fer di— 
nand der Katbolifche bei der Eroberung von Granada 
freie Religionsübung zugefagt, waren fchon von KarlnT. 
(V.) gezwungen worden, zwiſchen Taufe und Auswanderung zu 
wählen. ie dulvdeten die Geremonien der Taufe und blieben 
Mobammedaner im a doch,dabei friedliche, arbeitfame, nuͤz⸗ 
lihe Bürger. Philipp I. um fie zu beffern Chriften zu 
machen, verbot bei Todesftrafe, dag Niemand Maurifche Kleidung 
trage, Maurifche Gewohnheiten beobachte, Arabifch fpreche, oder 
Kinder die arabifche Sprache lehre; *) und ald darüber ein Aufs 
ftand ausbrach, bändigte er durch Waffengewalt den Troy ber 
Morisfos, (wie man die getauften Nachfommen der Mauren 
nannte) und verpflanzte die Befiegten nach den innern Provinzen 
des Reichs. NHunderttaufend Menfchen hatte Diefer Krieg geko— 
ftet; die ſchoͤnſten Länder lagen verwüftet. Mber nicht entfcheis 
dend genug fchien diefe Maaßregel dem Fanatismus der Priefter. 
Daber erwirkten fie endlich — den Erzbiſchof von Balenzia, 
und jenen von Toledo, ded Herzogs von Lerma Bruder an der 
Spize — einen königlichen Befehl, daß alle Moriskos aus, 
ganz Spanien follten vertrieben werden. **) Nicht einmal die 
Kinder — man zählte deren nur in Balenzia auf 65000 — 
wollten die graufamen Priefter ausgenommen wiffen. Alfo wurde 
Die ganze Nation der Mauren aus Valenzia, Granada, 
Murcia und Andalufien, ja ed wurden auch die bereits 
in die innern Provinzen, Caftilien, Arragonien u. f. m. 
Berpflanzten ausgeftoßen aus tem Königreich und nach Afrika 
gejagt. Plünderungen und perfönlibe Mißhandlungen begleiteten 
dieſe Gewaltthat, welche Spanien weit über eine halbe Million 
feiner arbeitfamften Einwohner raubte, und Die Macht der feinds 
lihen Staaten auf der Nordafrikanifchen Küfte furchtbar ftärkte, 





*) 1609. “1565, **) 1609, 
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Bald ſah man zur Strafe dafür Landftriche verddet, Städte und 
Dörfer, von Bewohnern leer, in Trümmer finten, das ganze: 
Neich in Eläglichfter Ermattung. Bon diefem Schlag, durd 
Die eigene Negierung empfangen, bat Spanien fich noch beute 
nicht erbolt: er bleibt ein unglücdliches Denkmal der Staatdmas 
ximen von Karld V. Haus. 

$. 30. 


An den Hauptbegebenbeiten dieſer Zeit, an ben für ganz 
Europa wichtigen Verhandlungen Des Kriegs und des Friedens 
nahm das einft fo gewaltige, weit bin gefürchtete Teutfchland 
nur wenig Theil. Ald Gefammtmacht war es Bereits durch Tabs 
mung der Gentralgewalt zur Unbedeutfamteit binakgelunfen, und 
die Kirchenfpaltung binderte vollends jede gemeinfame Anwendung 
der Kraft. Die von Zeit zu Zeit wiederkehrende TZürfengefabr, 
und dann die Cinmifchung einzelner Fürften, oder auch frei ges 
Dungener Kriegdfchaaren in die Unruben Frankreichs und der 


Niederlande abgerechnet, ift die Gefchichte Teutſchlands auf feine . 


einbeimifchen Angelegenbeiten befchränft, und bat auch bier 

zum vorberrfchenden Charakter Verwirrung und Schwäche. 
Kaifer Ferdinands J. nur fechsjäbrige Regierung *) verfloß 

— die Grumbachiſchen Händel in Würzburg ausgenonts 


men — ftill und ruhig. Der Religionsfriede wurde gebandhabt, 


Ferdinand ertbeilte felbft feinen eigenen evangelifchen Untertha= 
nen anfebnliche Sreibeiten. Gr tbat ed aus Sehnſucht nah Ruhe. 
Sonft blieb er ſehr katbolifh gefinnt , und nabm auch, maß nach= 
mals großes Unheil wirkte, die gefuiten in feinen Erblanden auf. 

Bei feinem Tode wurden noch einmal dieſe Länder getbeilt. 
Marimilian, ber ältefte Sohn, erhielt das Hauptland O e ſt— 
reich,dann die Krone von Böhmen und Ungarn durch Wahl; 
der zweite, Ferdinand, ber gegen des Vaters Willen mit 
Pbilippine Melfer von Augsburg fich vermäblt hatte, Ty— 
rol und die Borlande; der dritte, Karl, endlich Steter- 
marf, Kärntben und Krain. iR 

Ferdinand empfieng die Kaiferfrönung nicht. Die übermus 
tbige @infprache des Paͤpſtes Paul IV. gegen die Gültigkeit Der 
Abbankung Karla V. und demnach der Xhronbefteigung Ferdi— 
nands verurfachte foldhe Unterlaffung. Doch leiftete der Kaifer 
Pauls Nachfolger, dem Papft Pius IV. durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft „Solitum reverentiae ac devotionis officium;“ ja, es ließ 
ſich fein Gefandter dazu bewegen, in die Formel auch „obedien- 
tiam‘‘ aufzunehmen. / 

Mit den Türken hatte Ferdinand Fümmerlich den Frieden, 
weniaftens zeitlichen Waffenftillftand erbalten. Er bequemte fich 
deßhalb zu einem jäbrlichen Zrikut von 50,000 Dufaten, und 
lied $obann Sigmund — Jobanns von Zapolya Sohn — 
im Beſiz Siebenbürgend. Bei ber Kargbeit feiner eigenen 


2) 1558 — 1564. 
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Landſtaände, bei der noch größern der Reichsſtaͤnde, war ed 
ihm unmöglich mir-Nachdrud Krieg zu führen; im {Frieden ale 
fein blieb Heil. Mit aller Mübe hatte der Kaifer auf feinem 
erften Neichdtag zu Negensburg eine, kleine Geldhülfe den 
Ständen abgedrungen, kaum hinreichend — mie er auf einem 
fpätern Meichstag laut Elagte — 1600 Reuter und ein Regiment 
Fußfnechte ein paar Monate lang zu unterhalten. Sa, Diele ers 
barmliche Geldhülfe war nicht einmal eingegangen, Viele Stände 
blieben ihr Betreffniß ſchuldig; wiewohl fie, Durch den Reichstag 
ermächtigt , die Türfenfteuer auf ihre Unterthbanen umzulegen, une 
gleich mehr ald deren Betrag von denfelben gezogen hatten, 


$. 31. 


Marimilian IL, *) noch bei des Vaters Kebzeiten zum 
römifchen Könige erwaͤhlt, erfuhr abermals den abgeſchmackten 
Miderfpruch des Papftes, den er jedoch durch eine freundliche 
Geſandtſchaft beſchwichtigte. Indeſſen verfprah er demfelben 
blos „obsequium‘“; das Wort „obedientia‘* wurde vermieden, 
Diefer Kaifer bat, ald Preid feiner Weisheit und Mäßigung, 
worin er allen andern Fürften feines Haufes vorangebt, Das uns 
getbeilte Lob der Protejtanten wie der Katboliten erbalten, Der 
Religionshaß fchlummerte während feiner Negierung,. oder vers 
barg fih , vefbämt durch das Beifpiel feiner Milde, und feine 
partbeilofe Beſchuͤung des Rechtes kennend. Gr beftätigte den 
MReligiondfrieden, und vermebete die Firchlichen Freiheiten feiner 
Erblande , worin bereitd ein ſehr großer Theil des Adels — mes 
niger des gemeinen Volkes — die neue Kebre ergriffen. Doch 
blieb die Meligionsfreiheit — nach dem Beifpiel desjenigen, was 
im Reiche geicheben — auf den Adel befchräntt. Nur Her: 
ren und Ritter follten auf ihren Schlöffern und Gütern für 
fih und ihre Untertanen der dffentlihen Ausübung der Augs— 
burgifchen Confeſſion fich erfreuen, für die Untertbanen derjenis 

en Heren, welche Selbft katholifch blieben, war Fein Troft; ja, 
ogar die landesberrlihen Städte und Märkte, wiewohl fie 
das Recht der Standſchaft befaßen, wurden ausgeichloffen 
von der Kircbenfreibeit, und vergebens flebten wiederholt die 
fammtlihen Stände, dieſen Städten, indbefondere der Stadt 
Mien, eine evangelifche Kirche zu gewähren. So meit entfernt 
war jene Zeit, und mar felbit ein Marimilian von der Er 
fenntniß der Mechte des Menfchen und des Bürgers! — Die 
Freiheit galt blos ald Drivilegium einer höhern Klaffe. Sclas 
verei war Die Megel für die Gemeinen. 

Indeſſen würde wohl der Kaifer, dem Antriebe feines Her- 
zens folgend, eine ausgedehntere Freiheit bemilligt baben, wenn 
nich: dir Einflüfterungen feiner katholiſchen Geiftlichkeit, die dro— 
benden Borftellungen des Papfted, (durch das Organ des Cardi— 


*) 1564 — 1576, 
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nald Commendon ihm jugebend) und die politifchen Verhälte 
niffe, zumal mit Spanien, ihn zur ftandbaften Verweigerun 
aufgefordert, hätten. Was er jedoch nicht ausdrücklich bewilligte 
‚ließ der duldfame Fürſt zum Xheil ftillfchweigend gefcheben. 

Die Hauptforge Marimiliand war der wieder ausgebrochene 
Jürfenfrieg. Noch berrfchte der furchtbare Solyman LI. 
feit beinahe fünfzig Jahren das Schrecken der Chriftenbeit, ung 
ter Groberungen und Verwüftungeu noch nicht fatt. Fur feinen 
Schüzling, Joh. Sigmund Zapolya, welcher, mit Sieben: 
bürgen nicht zufrieden, feine Hände ſtets nach der Ungaris 
ſchen Krone ftredte, überzog der 67jährige Sultan noch einmal 
Die Gefilde des von ihm fo oft verbeerten Reiches, und Iagerte 
fich vor der Feſte Sigeth. Der Kaifer, durch die Reichsftände 
minder karg als früher Ferdinand, und Durch Die eigenen Land: 
ftände gleich patriotifh als dankbar, dabeı aber auch von aus: 
wärtigen, zumal Stalifchen Fürften und felbft von Frank 
reich unterftüzt, batte ein Heer von 80,000 Ötreitern gefaittmelt ; 
aber er wagte den Entſaz durch eine Haupiſchlacht nicht. Alfo 
blieb Sigetb fich felbft überlaffen, und fiel, nach ter glorwürdigs . 
ſten Vertheidigung ald ein Haufe von Brandtrummern in der 
Feinde Gewalt, verherrlicht im Fall durch des edlen Niklaus 
3rini und feiner gleichgefinnten Kampfgefaͤhrten große Selbit- 
aufopferung, welche werth ift im Buche der Zeiten neben jener. 
ber Helden von Ihbermopylä zu ftehen. 

Drei Tage vor Sigetbs Fall hatte Solyman im Las 
ger den Geiſt aufgegeben, *) Sein Nachfolger &elim II. führte 
ben Krieg ohne Nachdruck fort, und Marimilian, der bereits die 
Erfaltung des Eifers bei den Reicheftänten wahrnahm, fuchte 
ben Frieden, der auch wirklich auf 8 Jabre geſchloſſen ward. **) 
Jeder Zheil behielt darin, mas er erobert hatte. Auch Johann 
Sigmund Zapolya bequemte fich etwas fpäter zur Huhe, ftarb 
bald, und hatte Stefan Batbori zum Nachfolger auf dem 
Giebenbürgifchen Fürftenftubl. —) 

In Teutſchland veranlaftte die ſchon von Ferdinand mwegen 
Landfriedenbruche ausgefprochene Nehtung Wilhelm Grums 
bach8 einen kurzen Krieg. Der Herzog von Sachſen-Gotha, 
gabe nn Friebrich II., des unglüdlichen Churfürften Johann 

riedrichd Des Großmüthigen noch unglüclicherer Sobn, wurde 
durch täufchende DVorfpieglungen Grumbachs Yon möglicher Lies 
dererlangung der väterlichen Ränder vermocht, den Geächteten zu 
fbüzen. Da ergieng über Ihn Selbft die Acht, und der Churfurit 
Auguft von Sachfen vollftreckte fie. Nach kurzer Gegenweht 
warb der Herzog von Gotha in feiner eroberten Stadt gefangen 
genommen 7) und ftarb nach 28 traurigen Jahren (1595) m J 
nem oͤſtreichiſchen Gefängniß. Der unverſoͤhnliche Haß des Chu 
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fürften gegen den Herzog batte feine Freilaffung verhindert. Grum: 
bach felbft und die vorzüglichiten feiner Verbundeten wurden 
graufam bingeridhtet. 

Marimilian, nachdem er die Wahl des Eritgebornen unter 
feinen ſechs Söhnen, Rud olf, zum roͤmiſchen Könige erwirket, 
ftarb plözlich auf dem Ehurfürftentag zu Regensburg. *) 


$. 32, 


Unter Rudolfs II. tbatlofer, duch Unglück und Schande 
getrübter Regierung, **) fammelten fich die Wolfen, aus mel 
chen die Donner des Dreißigjährigen Krieges bervorbrachen. Der 
trübfinnige, menfchenfcheue Charakter dieſes Yürften, verbunden 
mit den Thorbeiten der Alchemie und Nitrologie, denen er ſich 
mit Peidenfebaft ergab, entfremdeten ihn den Staatögefchäften, 
gaben allem feinem Denfen und Thun eine falfche Richtung, mache 
ten ihn jedem Schwärmer und jedem Betrüger bienftbar, und 
raubten ibm die Achtung vor Freund und Feind, raubten ihm 
feine Krone, und jedes Lebensgluͤck. 

Auch der Ungarn und der Vöhmen König war Rudolf 
durch Wahl: aber im DBefize fo vieler Reiche blieb er ſtets Eraft- 
108 und arm. KFortwährend fchredten die Türkifchen Waffen, 
obfebon mit Solymans IL Tod ihr furchtbarfter Nerve zer: 
fhnitten, und unter der Serailregierung mwertblofer Nachfolger 
das Meich einer fortfchreitenten Jerrüttung preis erfchien. Schon 
&Selim Il., welcher den Venetianern die Inſel Cypern unter 
ſchrecklichem Blutvergießen und Handlungen der empörenditen- 
Grauſamkeit entriffen, erfuhr die Schmach der vollfommeniten 
Niederlage in der Seefchlacht bei Lepanto. *) Unter den Aus 
'fpicien des Papſtes Pius V. batten die Italiſchen Staaten 
und Spanien eine mächtige Flotte ausgerüftet ; Don Yuan 
d'Auſtria, Karld V. matürlicher Sohn, führte vdiefelbe, Am 
Golf von Lepanto traf fie auf jene der Türken, melche 350 
Galeeren nebft vielen Fleinern Schiffen zäblend, weithin Das 
Meer bededte, die gewaltigfte flotte, womit jemals die Osma— 
nen in See erfihienen. Sie wurden aufs entfcheidendite, faft bis 
zur Vernichtung gefchlagen. Nur 50 Galeeren entkamen; über 
50,000 Tuͤrken wurden getödtet oder gefangen, unermeßliche 
Schaͤze erbeutet. Die Pforte erbebte ob folhem Schlag, und 
Konjtantinopel wäre leicht der Preis des Sieges worden, 
hätten nicht die Verbündeten über der Theilung der Beute fi 
entzweit,- und obne weitere Unterredung ſchmablich fich getrennt. 
Rurzdauernde Unterwerfung von Zunid burb Don Juan 
blieb alſo des Sieges einzige Frucht; und 3 Jahre nach der 





*) 1576. »2. Oft. *) 1576 — 1612. 
*) 1371. (f. oben $. 18.) 
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Niederlage von Lepanto berrfchte die türkifche Flagge von neucm 
auf dem mittelländifchen Wieer, 

Selim 1. ftarb an Entfräftung durch Mein und Liebe; 
und nach ihm ward, unter einer Reihe verworfener Schwächlin— 
ge *) das Serail durch gebäuften Bruder = und Verwandtenmord, 
die Yauptitadt Durch wiederholte Gmpörungen jerrüttet, zwei 
Sultane von den Sanitfcharen erdroffelt, Zugleich wütbete an 
der oͤſtlichen Gränze ein fchwerer Krieg gegen die Perfer, deren 
großer Shah Abbas von 1590 bis 1629 fiegreich Die türfis 
chen Ränder vom Kaspifchen Meer big zur Urabifchen Wüfte 
durchzog. 

Mit einiger Thatkraft hätte Rudolf jezt die tuͤrkiſche Macht 
entfcheidend brechen mögen: aber, wanfend zmwifchen Kriegs-Ent⸗ 
ſchluß und FriedensWunſch, führte er den erſten ohne Nachdruc 
und gieng Stillftände ein ohne Dauer. Und als endlich (1591) 
die Kriegsflamme bell aufloderte, wurden ‚viele Ungarifche Felder 
durch die Niederlagen der DOeftreicher berühmt, befonders als 
Sultan Uchmed I. ausjog, für den Siebenbürgifchen Fürftin 
Botfhfai das Königreich Ungarn zu erobern. Doc vers 
mochte der fluge Matthias, des Kaifers Bruder, den ſchwa— 
chen Sultan zum Frieden **) auf 20 Sabre, worin Botfc- 
Fai auf Siebenbürgen befchränft und Ungarn dem Haufe Dejt: 
reich erbalten ward, 

Zange Zeit ſchwieg jest der MWaffenlärm auf biefer Grenze. 
Mäbhrend des Dreißigjäbrigen Krieges bielten die Türken Friede 
mit Oeſtreich. Selbft Amuratb IV., ***) der einzige große 
Sultan, der noch folgte, wandte feine Kraft mehr nach Sſten. 
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Neben Rudolfs perfönlicher Unfähigkeit war an dem ſchlech⸗ 
ten Erfolg ſeiner Tuͤrkenkriege die zunehmende kirchliche Entzwei— 
ung des teutſchen Reiches Schuld. Auf allen Reichstagen, she 
von Türfenbülfe follte gefprochen werden, tönten Reli 
gionsbefhmwerden, Die Partheiſache verdrängte die Ge: 
fammtangelegenheit des Vaterlandes. Endlich weigerten fich (1605) 
die Proteftanten entfchieden die von den Katbolifen bemilliste 
Steuer zu entrichten; eine fürmliche Trennung, eine traurige itio 
in partes entitund. Es batte nemlich der Religionsfriede, wel— 
her den Schmalfaldifchen Krieg fchloß, den tiefen Brand nicht 
erſtickt, nur leicht bedeckt: unter der Afche loderte er fort, gr: 
näbrt von immer neuem Stoff, und zum fchrecklichern Mieter: 
ausbruch fich bereitend. Ginigen Ginbalt hatten Ferdinands 
Mäßigung und Marimilians Weisheit ihm gethan; aber 





*) 1574 — 1625 *) 1606. 
”**) 1623 — 16940, 
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Rudolf ſah ruhig zu, wie er um ſich fraß, und vermehrte ihn 
durch unkluge Aufreizung. 
Die Hauptzerwürfniß war immer wegen des geiſthichen 
Vorbehalts, jener ſchon bei ihrem Urſprung beſtrittenen, 
und, wie die Proteſtanten ſagten, einfeitig aufgedrungenen, da— 
ber nimmer rechtsgültigen Klauſel des Augsburgiſchen Religions— 
friedens. Unabläßig forderte alfo die Proteitantifche Seite die 
Aufhebung der verbaßten Klaufel, während die andere auf derſel— 
ben Handhabung als auf dem Palladium ihrer Erhaltung beitund. 
Bei den vermorrenen Begriffen jener Zeit, wornach man bie 
Rechte der Kirche an den Fürftenftubl, jene der Heerde an den 
Hirten Fläglich bintangab, mar eine Entfcheidung des Streites 
aus Prinzipien unmdglih. Beide Partheien redeten Unfinn, 
beide wurden durch fchnöde Begierde entzündet, beide appellirten 
endlich an die blinde Gewalt, . 
Zwar die Katholiken pochten auf ihr geſchriebenes Recht, 

und forderten Die Neichdgerichte mit unaufbörlichen Spolien: 
Klagen auf zu deffen Schuz: aber die Proteftanten beftritten de— 
ren Kompeten;. Ueberwogen doch felbft am Kammergericht 
die katholiſchen Stimmen jene der Gegenpartbei, und der Reich s— 
bofratb war ganz Eatbolifch. Auch ermangelte den Gerichten 
die Kraft zur olltvekung der Sentenzen. Wer gewaltig war, 
der fpottete ihrer. : 

Did auf den Grund war das Vertrauen zerftört. In den 
Grundſazen, mie in der Stellung beider Partheien lag die Aufs 
forderung zum gegenfeitigen Krieg; jede fab ihre höchſten Intereſ— 
fen , ihr Daſeyn felbft durch die andere bedroht. Die Katholiken 
batten den Meligiongfrieden blos den Nugsburgifchen Kon: 
feffionsverwandten , und nur bie zur Eünftigen Entfcheidung eines 
allgemeinen Konzild gewährt. Dad Konzil on Trident aber 
batte den Stab gebrochen über die Neformation. Auch die er 
neuerte Beftätigung des Friedend konnte den Proteftanten Feine 
Beruhigung geben, da die päpftliche Lehre war, den Ketern fei 
Treue und Glauben nicht zu halten, und auch von dem heilige 
ften Eid möge der Oberpriefter entbinden. Der Blick auf aus— 
mwärtige Länder, auf die Öcheiterhaufen der Spanifchen Inqui— 
fition, auf die Gräuel der Bartbolomäusnacht, auf Abnlıche 
Mordfcenen in noch mehr ald einem Lande, unterhielten den 
Schreden mie den Haß. Dagegen mochten auch mit Grund von 
den Proteitanten, nach Lehre und That, die Katboliten das Aus 
Berfte befürchten. Da war ded Schmaͤhens gegen fie in Kanzels 
reden und Schriften fein Maad und Fein Ende, da war immer 
die Hand Eh zum Raub ihres Kirchenguts; Vertilgun 
war dem päpitlichen Reiche .gefcbivoren, und e8 ward in a 
barter DBerfolgung katholiſcher Untertbanen durch proteftantifche 
Fürſten, in Xeutfchland und auswärts, der Gefammtheit ibr 
Fünftiged DBerderben im all des Sieges der Proteftanten fund. 

Hiernah befanden beide Neligionstbeile fih im mabren 
Kriegsitand, lange bevor man ihn durch Manifeite erklärte; und 


a 
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ed war unvermeidlich, daß früher oder Später der Anlaß zum 
vollen Ausbruch komme. Nachftebende Begebenheiten, deren 
kurze Anführung genügen mag, brachten indeffen die Krife näber., 
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Der Ehurfürft von Coͤlln, Gebhard, aus dem Haufe 
Zruchfeß von Waldburg, um Agnes, Gräfin von Mansfelp, 
die er liebte, zu beiratben, verließ die Fatholifche Kirche und gieng 
jur reformırten uber. *) Er vermeinte, fein Er;bisthbum 
gleichwohl beibehalten zu fünnen, und begann darin das Werk 
der Heformation. Uber der Papft entfeste ibn des Erzbisthbums 
nnd that ihn in den Bann. Die Kapitularen feines Domftiftes 
aber pojtulirten fofort zum neuen Erzbiſchof den Bifchof Ernft 
von Lüttich, einen baierfhen Prinzen, welcher auch bald 
durch Waffengewalt feinen Gegner verdrängte, und den cburfürft- 
lichen Stubl behauptete, Gebhard, nach fruchtlofer Gegenmehr, 
floh, und ftarb ald Domdechant zu Straßburg Wäre Geb: 
bard zur lutberifchen ftatt zur reformirten Kirche getreten, 
fein Unternehmen bätte gelingen mögen. Denn die Proteftanten 
vermeinten allerdings, die Heiratbsluft eines Prälaten fey ein 
gültiger Dechtstitel zur Neformirung feines Landes, Aber aus 
Haß gegen die Kalvinifche Kirche enthielten fie ſich Der tbätigen 
Unterjtüzung Gebhards und befchränften fich für dießmal auf 
laute Klagen gegen den geiſtlichen Vorbehalt. 

Ein anderer Streit entftund über das Bistbum Straß 
burg. Cinige von Eölln dahin geflüchtete proteitantifche Kapis 
tularen batten nach dem Tod des Bilhofs Johann **) den 
proteitantifcehen Prinzen Sobann Georg von Brandenburg 
zu deſſen Nachfolger erwaͤhlt, während die Ffatbolifchen Domberrn 
den Biſchof von Met aus dem Haufe Lothringen poftulirten. 
Ein vermwuflender Krieg war die Folge diefer Zwieſpalt. Zulezt 
entfagte der Brandenburgifche Prinz gegen eine Summe Geldes 
feinem zmeifelhaften Anfpruch. ***) 

Schon früher (1580) war über die gemwaltfam durchgefejte 
Forderung der proteftantifchen Einwohner Aachens, (meiſt flüche 
tiger Niederländer) am Stadtregiment Theil zu nebmen, ein bös 
fee Hader entbrannt. Der Reichshofrath hatte felbft die Stadt 
— Reichsacht belegt; Doch mangelte noch Die Kraft der Voll⸗ 

redung. 

Noch bedenklicher war die von demfelben Reichshofrath aus— 
gefprochene Achtserflärung gegen die Schwäbifche Reichsſtadt Do» 
naumertb, wegen eines über einer £atholifchen Prozeffion von 
dem proteftantifchen Pobel erhobenen Zumults +) Der Herzog 


*) 1583. 
**) 7592, 
"””) 1604. Tr) 1606. 
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Marimilian von Baiern,-ald Achtsvollitreder, übermältigte 
die Stadt leicht, und machte fie zur Bairifchen Landitadt. 


Huch ein Succeffiongitreit über Marburg und Gießen, 
der fich zwifchen den Häufern Heilen: Darmftadt und Helfen 
Kaffel entfponnen *) und Die einheimifche Erbitterung der 
proteftantifchen gegen die veformirte Kirche genaͤhrt hatte, trug — 
da Darmitadt ‚fpäter an den Kaifer, Kaſſel an deffen Gegner fid 
anfchlod — zur Vermehrung Des Brandes bei. 


Aber weit folgenreicher noch wurde der Zank um die Jü— 
lich'ſche Erbfolge. Um das reiche Erbe des Herzogs Johann 
Milbelm, *) melher Jülich, Berg und Eleve fammt 
Markt, Ravenftein und Ravenshberg befeffen, ftritten ſich 
die beiden Sähbfifhen Häufer, dann Ebur = Branden- 
burg, Pfalz: Neuburg, aub Pfalz -3weibrücken, 
auch der öftreichifche Markgraf von Burgau, und daneben noch 
einige auswärtige Prinzen. Durch feierliche Verträge war die 
Unzertrennlichkeit der Länder feitgefezt ; aber Herrfchfucht und Ne: 
ligiongeifer fpotteten der Verträge. Ed mar von großer Enticheis 
dung, in welches Loos, ob in das Fatholifche oder proteftantifche, 
fo reiches Erbe file. Auch Spanien, Frankreich, die 
Niederlande blidten forgfam dahin. Indeſſen fezten ſich 
Brandenburg und Neuburg in gemeinfchaftlichen Beltz. 
Der Kaifer, angeblich zu Gunſten des Churfüriten von Sach— 
fen, fandte den Erzberzog Leopold, Biſchof von Straß: 
burg und Paffau,zur Sequeftrirung des Landes. Doch hielt 
dieſer fich Fümmerlich in Juͤl ich, während das ganze Land den 
beiden früher genannten Fürften geborchte. Frankreich und 
die Niederlande batten ihnen Beiltand aegeben. Ein fpäter 
zwifchen den Churfüriten von Brandenburg und dem Pfalzgrafen 
von Neuburg , welcher des erften Eidam zu werden gedachte, 
im Rauſch entitandene Zerwürfniß, brachte neuen Krieg Uber die 
Rülich’fchen Ränder. Denn, um den Beiltand Spaniens zu er 
balten,, wurde der Pfalzgraf Fatbolifch, der Churfürft aber, 
um die Holländer deſto enger fich zu verbinden, trat zur 
veformirten Kirche über. Ein Vergleich zu FZanten ***) 
blieb ohne Wirkung ; jeder Theil behauptete bewaffnet , was er 
erobert batte. Die Spanifche Armee hatte bei Gelegenbeit 
dieſes Krieges auch die Faiferliche Acht gegen Aachen vollftredt, 
worüber laute VBefchwerde nicht mit Unrecht fich erhob. Doc 
nicht minder gerecht war die Klage der Katholiken, ja überhaupt 

der teutfchen Patrioten, daß Brandenburg die Niederländer ber: 
beigerufen , und das teutfche Rand zum Tummelplaz fremder 
Heere gemacht habe. 


2) 1605, **) farb 1609, #0) 1614, 
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Diefe lezten Vorgänge hatte Kaifer Rudolf nimmer erlebt. 
Aber auch die frübern waren von ibm meift unbeachtet geblieben : 
den ftreitenden Partheien -felbft, oder wer fonft fich in den Hader 
mifchte, überließ er's, fich zu belfen, fo gut ſie's vermochten : 
Er, zumal in den lejten 10 Jahren feiner Regierung, kam zu 
feinem Entfchluß, ja er meigerte jedem Anbringer das Gehör, 
binter den diden Mauern feiner Burg ,,düfter, fehwermütbig fich 
verbergend, oder mit Keppler und Tycho-Brahe nac den 
Sternen fchauend. Ohne Hinderung oder Antrieb von feiner 
Seite bildeten fi) daher in dem einen teutfchen Neiche zwei 
feindfelige Bündniffe, zwei Staaten in dem einen Staat, die 
proteftantifche Union und die katholiſche Ligue. Bald 
nach jenem Neichötag von Regensburg, (1605) auf welchem 
zum Heil der Türfen die Stände in partes gegangen, ſchloſſen 
mebrere proteftantifche Fürften — theild der Kutberifchen , tbeils 
der Kalvinifchen Kirche angehörend— insbefondere Chur: Pfalz 
dann Brandenburg, Neuburg, Würtemberg und Bas 
den zum mechfelfeitigen Schirm eine Union, welcher allmäblig 
noch mehrere andere Fürften, und auch die Neichsftädte Stra fs 
burg, Nürnberg und Ulm beitraten, und zu Deren Haupt 
der Churfürſt Friedrich von der Pfalz erklärt ward. Die 
fejerliche Befeftigung ded Bundes gefhah zu Halle in Schmwa= 
ben. *) Dagegen vereinigten fich noch in demſelben Jahr viele 
katholiſche, zumal geiftlihe Stände zu Würzburg in ein 
noch mächtigered Bündniß, Die Ligue genannt, und erforen 
zu ihrem Haupt den gleich tapfern. ald Flugen Herzog Maris 
milian von Baiern. Gofort trat Heinrich IV. von 
Frankreich, und traten die Holländer mit der Union in 
Korrefpondenz; die Ligue, durch eigene Hülfsquellen ftark, 
mochte im Notbfall auf Deftreich und auf Spanien zäblen. 
In kürzer Friſt ftunden Heerbaufen von beiden Seiten im Feld. 
Die Truppen der Union verwüfteten das Elfaß und die $ülich’- 
ſchen Ränder. Gin europäifcher Krieg fibien dem Ausbruch 
nahe, ald 8. Heinrich 8 IV. plözlicher Tod **) Deftreich für 
jest aus der großen Gefahr zog, und die Union der Rache der 
fehwergereizten Katholifen preis gab. 

Zu derfelben Zeit war dad Haus Deftreich Selbit durch eins 
beimifchen Hader bewegt. Die drei noch lebenden Brüder Des 
Kaifers, Matthias, Marimilian und Ulbrecht, und mit 
ihnen die übrigen Prinzen des Haufes, fahen mit Unmillen durch 
Nudolfs Fahrläßigkeit ihre Gefammtintereffen gefährdet... Alle 
Borftellungen blieben fruchtlos. Die Gemütbsbefchaffenheit des 
Kaiferd war unbeilbar. Auch hatte er keine Leibeserben ; aftrolo= 





*) 1610, **) 1616, 
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sifhe Träume hatten ihn von jeder Vermaͤhlung abgefchredt. 
Seine Brüder erklärten jezt den äÄlteften aus ihnen, Matthias, 
um Haupte des Haufeds, Darüber erbittert gedachte Rudolf, Die 
Drachfölge dee Steyerfchen Linie zuzumenden, Aber Ma ts 
thias, an der Spize eines Heered und durch Die Unterftüzung 
der gegen Rudolf, meift wegen Gewiſſenszwang, aufgebrahten 
Stände von Ungarn und Deftreichy erjmang von ibm Die 
Abtretung beider Länder und zugleich feine Anerkennung als ‚Des 
fignirter König von Böhmen." * Matthias batte 
ducch Verwilligung größerer Neligionsfreiheit die zahlreichen Uns 
garifchen und Oeftreichifchen Proteftanten gervonnen. Rudolf, um 
wenigitends Böhmen, worin noch größere Gaͤhrung war, fich 
zu erhalten, etiheilte diefem Reich und Schlefien diefelbe Frei— 
beit durch den fogenannten „Majeftätsbrief, **) befchwich- 
tigte jedoch auch biedurch das Wlißvergnügen nicht. Daber, als 
er neue Verſuche machte, die Nachfolge in Böhmen dem verhaß— 
ten Matthias zu entziehen, derfelbe ohne Schwierigkeit ihn auch 
von diefem Throne warf. ***) Nudolf, als fein Bruder unter dem 
Zujauchzen der Menge in Prag eingezogen, als nicht ein Arm 
für Ihn, der Doch Böhmen vorzüglich feine Gunft zugewendet, 
fih erhob, unterfchrieb troftlos die Entfagungsurfunde, zerbiß je— 
doch, von Unmuth überwältigt, Die Feder, womit er ed getban. 
Jezt war er nichts weitered mehr ald Römifcher Kaifer, das 
ber billig felbit um den Lebensunterhalt bang, Die in Nürns 
berg verfammelten Füriten, ald er fih an fie megen eined Beis 
trags zur anftändigen Erhaltung wandte, antmworteten mit Ents 
fhuldigungen und mit dem Anſinnen einer zu veranlaffenden. rö⸗ 
mifchen Koͤnigswahl. Diefe lezte Schmach brach fein Herz. Er 
— *) unter dem Ausruf: „Iſrael bat doch noch Gott zum 
roſte.“ — | 
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Matthias erbielt nun auch die Kaiferfrone, durh 
einftimmige Wahl der Churfurften. ++) Seine bisherige Gefäls 
ligkeit fur die Proteitanten Hatte ihm auch die evangelifchen Stims 
men erworben. Aber es erhob fich dabei ein Streit zwiſchen den 
Churfürften und Fürften, melde leztere zur Berfaffung der 
Wahlfapitulation beigejogen zu werden verlangten, Späs 
tee haben auch die Städte ſolche Theilnahme angefprochen, 
Die Ehurfüriten, auf dad alte Herfommen fich itügend , wmiders 
ſprachen. Ganz ift der Streit nie gefrblichtet worden. _ 

Die Regierung des Kaifers Mattbiad war wenig glorreich, 
fowohl im Teutfchen Reich als in feinen Grblanden. In jenem 
wüthete der alte Hader fort zwifchen Protejtanten und Katholiken, 





) 1608, ”*) 1609, **) 1611. 
r) 10. Jenner 1612. +r) 1612. 3. Juni. 
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jede gemeinfame Beftrebungen oder nur Schlußfaffung für's Befte 
Teutſchlands verbindernd : in Diefen, litt Diattbiad durch die 
gefteigerten Forderungen feiner evanaelifchen Stände die gerechte 
“Strafe für feine gemwaltthätige Ergreifung des Scepterd. Gegen 
Geſez und Recht batte diefer öftreichifche Prinz; feinen Bruder, 
den legitimen Herrfcher verdrängt, durch den Beiltand der von 
ihm gefchmeichelten Proteftanten. Wie konnte er nun mit Ehre, 
wie konnte er mit Sicherheit denfelben abfchlagen, was fie fortan 
noch meiter begebrten ? — Uber wie konnte er dagegen als dit: 
reicbifcher Prinz die Fatbolifhe Welt durch alljugroße Nach: 
giebigkeit gegen Kezer ärgern? — 

Alfo verfloffen ihm feine wenigen Herrfcherjahre unter Des 
mütbigungen und Sorgen, und vergebens fuchte er, durch Als 
tersfchwäche friedliebend geworden, auch die Gemütber feiner Uns 
tertbanen zum Frieden zu ftimmen. Dad fortwährende Schwans 
Een feiner Maadregeln und Entfchlüffe ließ Eeine Zuverficht aufs 
£ommen, und der befannte Ketereifer des vor ibm, mit Einwil— 
ligung feiner Brüder, zum Nachfolger ernannten Erzherzogs 
Ferdinand, des Erbprinzgen der Steyerſchen Linie, er: 
regte für die Zufunft die beftbegründeten Beforgniffe. Denn dies 
fen bigotten Fürften, freilich den einzigen noch kräftigen Sproͤß— 
Ling des teurfchöftreichifcehen Haufe, nahm Mattbiad, zur Freude 
blos der katholiſchen Fanatiker, an Kindesitatt an, und ermirfte 
deſſen Wahl zum König von Böhmen und Ungarn, *) 

Sofort zogen fich gemwitterfehmere Molten über Oeſtreich 
und Teutſſchland zufammen, und Mattbiad fab noch den Ans 
fang des verbängnißvollen dreißigjährigen Krieges. **) 


Sechstes Kapitel. 
Die Zeiten des dreißigjaͤhrigen Krieges. ***) 
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Wir haben den feit dem Religionsfrieden von Augsburg 
fih fortwährend vermebrenden Zwieſpalt der bürgerlichen Relis 
gionstheile in Zeutfchland,, den täglich bitterern Hader ; die dem 





*) 1617. und 1618. "+, * 29. März 1619. 


”"**) Sam. Puffendorfi comment. de rebus Suecicis. Ultraj. 1686. 
Bougeants, Buders, Kraufes, Balleti's u. a. Gefcdichte 
des Dreißigjährigen Krieges. Senkenberg Fortfesung der Häberlis 
niihen Reichsgeſchichte. Heinrich Schmid u. a. allgemeine Ger 
ſchichtſchreiber von Zeurfhland. Friedrich v. Schiller Geſchichte 
des dreißigjaͤhrigen Kriegs. Geſchichte des Weſtphaͤliſchen Friedens 
v. Woltmann. Leipzig 1809. Fr. Breyer Beiträge zur Geſchichte 
des dreißigjaͤhrigen Krieges aus bisher ungedruckten Papieren. 
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Ausbruch ſich naͤhernde Gaͤhrung der widerſtreitenden Intereſſen 
und Leidenſchaften geſehen. (Kapitel V. $. 33 — 55.) Auf 
friedlichem Wege war die Ausgleihung unmöglich, Endlich ers 
bob fich der längit befürchtete Krieg, und fchredlicher,, anbalten= 
der als die ſchwaͤrzeſte Ahnung gemeiffaget. ’ 

Bis zu des K. Heinrich IV. von Franfreih Tod war 
jedoch die fatholifche Parthei, und mit ibr das Haus Deft- 
reich die meift bedrohte Seite. Die Evangeliſchen, durch 
die Union ihrer Fräftigften Häupter aneinandergefchhloffen, und 
auf den Beiftand des gemaltigen franzdfifchen Königs pochend, 
fhritten angriffsweife voran, während di» Katbolifchen durch 
Maͤßigung, Kleinmuth oder Schwäche ihrer gebornen Befchüzer, 
der Regenten Deftreih8 und Spaniend, auf eine fümmers 
liche VBertbeidigung befchränft fehienen. Aber die Berhältniffe 
änderten fich plözlich. Die faft gleichzeitig mit Heinrichs IV. 
Tod gefchlofiene Kigue *) gab den Kräften der Katholiken eine 
gemeinfame Richtung, und dadurch überwiegende Gewalt, waͤh— 
‚ rend die beiden Kinien des Haufes Deftreichb in Spanien 
und Teutfchland, melde feit Philipps II. Eiferfucht ges 
gen feinen Obeim den Kaifer Ferdinand I. in gefpanntem 
Verhaͤltniß geftanden, fich einander wieder in Freundfchaft näs 
berten, und ermuntert durch den Tod ihres gemeinfchaftlichen 
und gefährlichften Feindes, die Plane der Hoheit, momit fie 
fhon früher die Welt beängftigt, jezt unter ſehr günftigen Vor— 
bedeutungen,, von neuem aufnahmen. Die MWiedereroberung der 
Niederlande, und die Niederbrüdung der verbaßten Nefors 
mation, melden auch die Uneingefchränttbeit in Xeutfchland 
und die unbeftrittene Präpotenz in Europa natürlich folgten, wa— 
ren das Ziel, wornach fie ftrebten, und mozu nach der damalis 
gen Weltlage der Weg gebabnt ſchien. Die Mächte, welche bis 
jest den Bau folcher Größe gehindert batten, Frankreich 
und England, waren, jenes durch einbeimifche Vermwirrung, 
dieſes durch die Indolenz feined Königs Jakob I., des vor: 
berrichenden Einfluffes beraubt, die Niederlande felbft zerriß 
kirchlicher und politifcher Vartbeienfampf, und die teutfchen 
Proteltanten, an der Linie der Concordienformel feindfelig 
den Reformirten gegenübergelagert, büteten diefe einheimifche 
Sceidungslinie weit forgfamer ald die Grenze ihres gemein— 
ſchaftlichen Gebietes. Zudem maren die mächtigeren Stände 
durch Privatintereffen getrennt, und durch Furcht oder Hoffnung 
vom Kaifer abhängig. Von den nordiſchen und nordweſt— 
lichen Staaten endlich, als deren Syſtem mit jenem des ühris 
gen Europa noch in geringer Verbindung ftund, mar wenige Cins 
mifchung in die Angelegenheiten des Südens zu befürchten; auch 
brauchte Schweden feine Kräfte für den polnifhen Krieg, 
und Dänemark die feinigen zur Bewachung Schwedens. Es 
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blieben alfo bloß die Türken übrig, deren Waffen jeboch durch 

einen auf lange Zeit gefchloffenen Stilljtand gebunden waren 

und mit welchen auch die Allianz, den Fall der böchiten Not 

— —— für chriſtliche und civiliſirte Mächte entehrend 
ien. 

In Erinnerung der Machtfülle Kaiſers Karl V. und die 
bochfabrenden Entwürfe Philipps II. vor Augen, überließen 
fih alfo von neuem die Prinzen des Haufed Habsburg dem 
ftolzen Wahn, Ihnen fey nicht nur gegeben , weithin über die 
Länder zu berrfchen , fondern auch über den Geiſt, weil Ib— 
nen die vom mächtig rollenden Zeitrad herbeigeführte Reforma— 
tion nicht gefiel, darum follte fie unterdruct werden , das 
Mad der Zeiten ftillfteben, Hätte fie Ihnen gefallen, ebenfo 
berechtigt würden fie fich gedüntt haben, fie fehnell, und durch 
Schmerresgewalt fiegreich zu machen über der Erde. Aber mebr 
oder minder lebhaft erkannten die Nationen und ihre Häupter das 
Ungebeure folcher Anmaßung, und mwiderftrebten ibr mit empörtem 
Gefuͤhl. Das Gefez im Neiche ded Geiftes kann nur vom Geift 
ausgeben , nicht von der Gemalt; und Geifted-Ueberlegen- 
beit ift der einzige Titel zur Geiftes-Beberrfhung. Daher 
wurde, aller vorübergehenden Schreden ungeachtet, die Refor— 
mation befeitiget durch den Krieg, der fie zerftören folite, und die 
mißbraudte Macht Deftreichd erhielt Die ihr _ziemende Begren— 
jung. Ä 
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Zum Nachfolger des Einderlofen Kaiferd Mattbiad war, 
mit Uebereinitimmung aller Prinzen des Hauſes, der Erzherzog 
Ferdinand von der Steverifhen Kinie beftimmt worden. 
Die alternden Brüder des Kaiferd, und auch — mas wohl uns ' 
nötbig war — der König Philipp III. von Spanien tbaten 
iu feinen Gunften Verzicht auf ihr wirfliched oder eingebildetes 
Vorrecht, und ed ward Ferdinand noch bei Mattbiad Lebzeiten 
als defignirter König von Böhmen und Ungarn gefrönt. *) 
Auf feine rege Kraft, auf feinen feurigen Kezereifer, auf fei= 
2. Herrfcherfinn hatte das Haus Deftreich feine Hoffnung ges 
aut. 

Griberzog Ferdinand, der Sohn des Erzherzogs Karl 
von Steyer, melcher der jüngfte Sobn K. Yerdinands I. ges 
weien, ward ſchon in frübfter Jugend durch feine bigotte Mut 
ter, eine Prinzeffin von Baiern, und durch die Sefuiten, wel» 
chen feine Erziehung vertraut worden, mit glühendem SKezer- 
baß erfüllte. Die Mutter batte, als ibr wohldenfender Gemahl 
feinen proteſtantiſchen Ständen einige Religionsfreiheit zu geben 
gedachte , Drohend den Pilgerftab ergriffen, um, sofern nöthig, 
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bettelnd aus dem Lande fich zu flüchten, worin Kezer hausten. 
Mach dem frühen Tode ded Vaters beberrfchte diefe Mutter defto 
unumfchränfter Das Herz des zmwölfjährigen Prinzen, und um ihn 
zum entfchloffenften Slaubenshelden zu macen, fandte fie ihn 
nab Ingolſtadt, in die Schule der Sefuiten, welche an dem 
erlauchten Sungling, in dem fte das trefflichite Werkzeug ihrer 
Plane erkannten, all ihre fchlaue Kunft ohne irgend eine Gegen: 
wirkung fünf Sabre lang ausübten, worauf Er zum Regierungs— 
Antritt in feine Staaten zurüdgieng. Gin Gelübde, vor der 
beiligen Jungfrau Bild zu Loretto abgelegt, und der Gegen 
Papſt Clemens VIIL. befeuerten noch mehr feinen länaft gefaßten 
Vorſaz der Kezerbefämpfung, und die beige Bitte der fterbenden 
Mutter fchien deſſen Erfüllung noch zur Pietät zu ftempeln, 
Alſo ward vorerft in Steyer, Kärntbhen und Krain, ben 
vom DBater ertheilten Kirchenfreibeiten zum Troz, der proteſtan⸗ 
tiſche Cultus niedergedrückt, und bald hernach, als Ferdinand 
zum Nachfolger des K. Matthias in dem öſtreichiſchen Hauptland 
ernannt war, daſſelbe in Oeſtreich und in Böhmen verſucht. 

Aber die Deftreicher, auf länaft erworbene Glaubens 
freibeiten pochend, und die Böhmen, melden Rudolfs II. 
Majeitätsbrief noch ausgedehntere Nechte feierlich verliehen, 
rüfteten fich zum Widerftand, noch bevor Mattbiad die Augen 
ſchloß. Seit dem Augenblid der Ernennung Ferdinands zum 
Thronfolger , füblten die Proteftanten ſich mehr gedrückt, der 
Majeftäröbrief wurde verlejt, »mwenigftend aufs unguünitigite aus— 
gelegt, und was nicht wörtlich gefchrieben war, fo febr dad na= 
türliche Recht e8 forderte, mit Strenge verweigert. Der Majes 
ftärsbrief, ähnlich dem Religionsfrieden in Augsburg , hafte nur 
den Ständen (d. b. den Herrn und Rittern und ten königli— 
chen Städten) dad Recht ertbeilt, evangelifche Kirchen zu er— 
bauen ; der Untertbanen war mit keinem Wort meiter ge: 
dacht, als daß fie die Kirchen fortbefizen follten, die fie bereits 
inne hatten, Dorf: und Stadtgemeinden alfo, die einen Grund» 
berrn batten, Eonnten nur durh ihn, wenn zufällig fein 
Glaube mit dem ihrigen zufammentraf, zu einer Kirche gelangen. 
Billig befchwerten fie fich über die Durch Einſeitigkeit zebnfach 
franfendere DVermweigerung, und machten laut dad Necht der Ge— 
wilfensfreibeit geltend, welches in der That entweder ein allge 
meines oder gar Feines ift. Zumal fiel jene Befchränkung den 
Untertbanen geiftliher Herrn drüdend, als für melche es 
feine Hoffnung gab, weder durch eigene Confeffionsänderung ib: 
rer Gebieter, noch durch deren duldfame Gefinnung das im Mas 
jeftätsbrief Verfagte zu erlangen, In dieſer Betrachtung, und 
Durch ähnliche Nechtsbehauptung der Unterthanen von geiftlichen 
Reichsſtänden in Teutfchland unterftujt, glaubten die Pro: 
teftanten in dem Städtchen Kloftergrab und in Braunau, 
movon das erfte dem Erzbiſchof von Prag, das zweite dem Abt 
des gleichnamigen Klofterd gebörte, befugt zu ſeyn, fid) eigens 
mächtig Kirchen zu erbauen ; aber auf Tefehl Des Kaiferd ward 
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die eine diefer Kirchen niedergeriffen,, die andere gefperrt, und 
mebrere Xbeilnebmer des Baues ins Gefängniß geworfen. Dies 
fe8 war die Kofung zum Kampf; aus den Velen diefer Kir⸗ 
chen fchlug die Flamme das 30jaͤhrigen Krieges auf, | 
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Schon früber hatten die über manche mabre oder vermeinte 
MRechtsverlesung erbitterten Böhmen einen Geift Der Miderfezliche 
lichkeit gezeigt, den ihre Verfafjung begünfligte. Das Neich war 
ein Wahlreich, felbft nach der fchriftlichen Anerfenntniß K. 
Ferdinandsl., und obſchon Die Könige feines Hauſes jeweils 
die Mahl ihrer Erbprinzen zu ihren Machfolgern bewirkten, fo 
blieb gleichwohl der Titel ihrer Herrfchaft die Wahl und nicht 
das Erbredt. Die Gewalt der Stände mar groß, und murte 
noch weiter vergrößert durch die Zerwürfniß im öftreichifchen 
Haufe zu K. Nubolfs IN. Zeit. Der oft erwähnte Majeftätss 
brief, melden diefer Fürſt ibnen (4609) ertheilte, gewährte ih— 
nen fogar dad Recht, eigene Defenforen der Landesfreibeiten 
aufzuftellen, gewiſſermaßen gefezliche Anführer im Ball eines Aufs 
ftandes. Als die Kirchenzerftörung gefchab, waren auch fofert 
diefe Defenforen tbätig, vor allen der Graf Mattbiag von 
Yburn; ein vermegener, durch Kriegsthaten auggezeichneter, vom 
Hof aber, mie er glaubte, beleidigter Mann. Es wurde ein 
Landtag nab Prag auggefchrieben, und eine PVittfchrift an den 
Kaifer erlaffen. Die ungnädige Antwort, melde dieſer ertbeilte, 
brachte Die noch verfammelten Stände in tobenden Nufrubr. 
Eine Zahl Deputirter, bewaffnet und mit ftarfem Gefolge, Trang 
auf Tas fönigliche Schloß, in den Eaal, wo tie Statthalter des 
Kaifersd beratbend faßen. Nach kurzem Wortgezänk wurden ver 
Kammerpräfidtent Slamata und der Burggrafvon Martini, 
die verbaßteften unter ten PRegierungsgliedern, mit ibnen der 
Sefretäör Fabricius ergriffen, zum Senfter gefebleppt und 
binunter 80 Ruß tief in den Echloßaraben geſtürzt. *) 

Nach diefer That blieb keine Hoffnung mebr zur gütlichen 
Ausgleichung. Die Stände riefen eilend tie ganze MWation in 
Maffenf, bemächtigten fich der königlichen Gefälle und Gewalten, 
und ernannten dreißia Direktoren zur Peitung ter Gefchäfte, Die 
Kefuiten wurden vertrieben, und ein Manifeft herausgegeben zur 
Rechtfertigung diefer DBefchlüffe. | 

Kaifer Matthias, nachdem er vergebens aefucht batte, den 
Sturm dur Morte des Friedens zu befchmören, ließ feine 
Kriegsvölfer unter Bucquoi und Dampierre in Böhmen 
rücen, aber mit feblechtem Erfolg. Nur drei Städte im ganzen 
Königreich , Budmeid, Krummau und Pilfen maren ges 
treu geblieben, und von diefen wurde Krummau durch ten 
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Grafen von Thurn, Pilfen aber durch den Grafen von 
Manngfeld erobert. Der lezte, ein beroifcher Abentheurer, 
im Dienft der evangelifchen Union in Zeutfchland, hatte den Böh— 
men eine Hülfsarmee von 4000 Streitern zugeführt, mas ihren 
Muth Eräftigit belebte. Zugleich erklärten fih auch die Stände 
von Schlefien und von Mähren für ihre Sache, und felbit 
nach Deftreich verbreitete fih der Abfall. Schon war ein 
böhmifches Heer in dieſes lezte Land eingebrochen, ald Matthias 
die Augen ſchloß. *) Hätte er auch länger gelebt, nimmer 
würde er Die Kriegsflamme erftidt baben. Denn fo menig 
Schreden ald Vertrauen konnte Der Monarch einflößen, welcher 
nur aus Schwäche den Frieden liebte, und unter dem übermäch- 
tigen Einfluß feines Friegerifch gefinnten Xhronfolgerd keinen ei— 
genen Willen mehr befaß. Wirklich war es mit demfelben Mat: 
tbias, welcher einft Fühn feinen Bruder vom Thron .geftoßen , 
dahin gefommen, daß fein aboptiver Sohn ſich vermeffen konnte, 
ibm den treueften Diener und Freund, den Kardinal Klefel — 
weil er ihm friedfertige Natbfchläge gegeben — gewaltfam von 
der Seite zu reißen und in ein entfernted Gefängniß zu ſchlep— 
pen, und daß er fo fchreiende Unbild mit Eleinmüthiger Ergebung 
duldete. 


§. 4. 


Unter den drohendſten, faſt hoffnungsloſen Umſtaͤnden trat 
Ferdinand das Erbe ſeines Vorfahrers an. Nicht nur Böhmen 
und Schlefien und die Lauſiz und Mähren waren in of: 
fenem’ Aufftand , fondern auch in Deftreich, ja felbft in feinem 
väterlichen Sand, in Steyer und Kärnthen brannte die 
Flamme der Empörung, und Ungarn zitterte vor Bethlem 
Gabors, des ehrgeizigen Fürften von Siebenbürgen und 
feiner Freunde, der Zürfen, Schwert. Der Graf von Thurn, 
durch oͤſtreichiſche Nebellen verftärft, lagerte fich vor Wien; in 
diefer Stadt war Aufruhr. Ferdinand wurde belagert in ſei— 
ner Burg; eine vermeffene Schaar drang. in fein Zimmer und 
forderte unter Drohungen ihn auf zur Unterfchrift einer demuͤthi⸗ 
genden Kapitulation: Mit preiswürbiger Standhaftigkeit trogte 
Ferdinand diefer Außerften Gefahr, und wurde wunderglücdlich 
errettet Durch die gelegene Erfcheinung der Dampier'fchen Küraf- 
fiere, welche aus Oberöjtreih ihm zu Hülfe geeilet. Sofort zer— 
ftreuten fih die Empoͤrer. Bald erfcholl die Nachricht, daß 
Boucquoi bei Budweis den Grafen von Manngfeld ge 
fhlagen, daß Prag von ibm bedroht fey; und nun zogen auch 
die Böhmen unvermeilt ab zur Rettung ihrer Hauptftadt. 

Inzwiſchen batten fih zu Frankfurt die Churfürften ver: 
fammelt, den neuen Kaifer zu wählen. Ferdinand — deffen 
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Ehurftimme troz des Widerfpruchs der böhmifchen Stände als 
rechtsgültig anerfannt ward — eilte dahin durch die jejt offenen 
Wege und erhielt duch Stimmenmebrbeit die hei gewünfchte 
Krone des teutfchen Reichs, *) während in Prag die 'böbmi- 
feben Stande ihn der ihrigen verluftig‘ erklärten, und an ine 
Stelle — nach einigem Streit zwifchen Rutheranern und Mefor- 
mirten — zum Triumph der leztern den Churfüurften von der 
Pfalz, Friedrich V. erwählten. Mit Böhmen waren auch 
Schlefien und Mähren, Oberöftreich und Die proteitan= 
tifchen Stände von Niederdftreich zu einer Generalkonfodera— 
tion verbunden, und Betblem Gabor durchzog fiegreich Un: 
garn. Die vereinigten Feinde lagerten ſich abermal vor Wien 
und abermal retteten Rerdinand fein Muth und fein Gluck, Die 
Feinde mwurten Durch Mangel und Witrerung zum Ruückzug ges 
zungen, Bethlem Gabor schloß einen Waffenftilljtand, 

och nimmer bätte Durch eigene Kraft der Kaıfer fich ret= 
ten mögen: der Veiltand von Fremden, mie noch vielmal 
fonft, erbielt Das gludliche Erzhaus. Die fatbolifhe Ligue in 
Zeutfchland, den Triumph der Proteftanten in Böbmen und Delft: 
reich mit Unmillen und Furcht Detrachtend, zeigte fich bereit, 
den bedrängten Ferdinand zu unterſtüzen. Bald ward mit Maris 
milian, dem ftaatsklugen und tapfern Herzog von Baiern, 
dem Haupt der Ligue ein Bündniß gefchloffen, mwäbrend auch 
Spanien und der Papſt Subfidien und Etreiter veripracben, 
und Die müchtigiten proeftantifchen Stände in Teutſchland tbeils 
durch Furcht und Beltechung, tbeild durch Haß gegen die res 
formirte Kirche — was zumal bei dem Churfürften von Sach— 
fen der Fall war — abgebalten wurden, Parthei für Fried— 
rich V. zu nebmen, Der Ueberreft der Union, obfchen ihre 
nicht unanfehnliche Heeresmacht unter dem Markgrafen von Uns 
fpuch im Felde ftund, febloß Kleinmutbig zu Ulm **) einen 
Neutralitätsvertrag in Anfehung der böbmifhben Händel, 
„pen Churfürſten Friedrich wolle fie nicht meiter als in ſei⸗ 
nen Pfälziſchen Ländern ſchüzen.“ 

Alfo ſah ſich König Friedrich im dem ſchweren Kampf, den 
er auf. ſich genommen, auf feine eigene unbeträchtliche Hautmacht 
und auf die Kraft. der Böhmen befchräntt. Nicht ohne Angitlis 
ches Weigern batte er die Krone aufs Haupt geſezt. Seine Ger 
mabhlin, des Könige von England ftolze Tochter, batte meıft 
ibn dazu ermuntert. Dennoch unteritüste Ber unthätiae) dem 
Schulgezänf mehr als den Weltbändeln lebende K. Jatkob fer 
nen Eidam nicht. Holland und Venedig, Danemarf 
und Schweden erkannten ibn zwar ale König, aber leiſteten 
feinen Beiltand, Der Churfürft von Sachſen, Kobann Georg 
erklärte ſich fogar- wider Ihn und befezte die Laufiz. 


Und mit Blizesfchnelle ftürzte jezt die vereinigte Macht der 
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Kigue und ded Kaiferd über das unglüdliche Böhmen. K. Friede 
rich, von Natur leichtfinnig, und Durch den Glanz verblendet, 
womit das böbmifche Wolf den neuen, felbitgemählten Herrn 
empfangen, verfchloß die Augen gegen die dringendſte Gefahr, 
und verfaumte über Pomp und Luft die Anſtalten ‚der Gegen 
wehr. Alſo überfiel den noch ſchlecht gerüfteten dad 50,000 
Mann ftarfe Heer der Feinde unter 9. Marimiliand per: 
fönlicher Unfübrung vor den Ihoren Prags. Die faum anges 
fangenen Berfchanzungen der Böhmen auf dem weißen Berg 
gewährten feinen Schuz gegen die Uebermacht. In einer furzen 
Stunde war Friedrichs Heer gefchlagen, zerftreut, alles Geſchuüͤz 
erobert , alle Hoffnung dahin. *) Der Pfalzgraf mit den vor— 
nebmften Böhmifchen Herren entflob, die Hauptitadt, und, ihrem 
Beifpiel folgend, dad ganze Königreich ergab fich dem Sieger. 
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Mach fo entfcheidendem Siege bieng ed von fFerdinands 
MWeisheit und Mäßigung ab, den Frieden berzuftellen, und auf 
dauernder Grundlage zu befeftigen. Der aefchlagene Friedrich 
war nah Brandenburg, dann nah Holland gefloben. Er 
war ganz mwehrlos. Denn auch fein Erbland, die Pfalz am 
heine, hatten die Spanier unter Spinola erobert, bie 
Oberpfal; Marimilian von Baiern, Ginige Kriegsbaufen, 
die noch im Felde ftunden, wie zumal der Mannsfeldiſche 
bei Pilfen, vermöcten nicht den Krieg fortzufezen gegen den 
fiegenden Kaifer, und die wenigen Freunde Friedrichs im teut— 
fchen Neich mußten freudig den Frieden ergreifen, wenn nicht 
Verjmeiflung fie zum längern Kampfe trieb. 

Ferdinand mifbrauchte feinen Eieg, und verlor dadurch 
deffelben Früchte. Worerft über Böhmen ergieng eine ſchwere 
Mache. Nach anfänglihem — binterliftig angenommenem — 
Schein der Milde, welcher Viele der Flüchtlinge zuruͤck ind Neich 
lockte, ward plözlich die barbarifche Strenge des Beleidigten 
Herrfchers Fund. Die vorzüglichften Theilnehmer des Aufftandes, 
Edle und Gemeine in großer Zahl, wurden ergriffen und binges 
richtet , die Abweſenden ald Hochverrätber verurtbeilt, ihre Güs 
ter dem Fiskus zugefprochen, felbit die todten Mebellen noch 
beraubt. Ueber 30,000 Familien wurden zur Auswanderung ges 
mungen, und wie man behauptet , bi auf 54 Millionen prote= 
tantifches Gut confiscirt. Denn auch die moblerworbenen Kir: 
chenfreiheiten der Proteftanten wurden aufgehoben, der Majeftätd: 
brief zernichtet. Kaifer Ferdinand zerfchnitt denfelben mit eigener 
bober Hand. Die Böhmen waren nun vermöge Kriegsrechtes 
fein, alle frübern Vermilligungen hörten auf, Bon jest an galt 
blod der föniglichde Wille, Ä 
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Der Grimm über ſolche Mißbandlung blieb jedoch verſchloſ⸗ 
fen in der Gedrüdten Bruft: zur ——— re 
den Böhmen der Muth fo mie die Kraft. Aber Ferdinand bes 
gnügte fich mit der Beftrafung Böbhbmens nicht. Rachgierde 
und Habfucht — die Belohnung der Alürten follte auf fremde 
Unkoſten gefcheben, und der böhmifche Raub war fo fehnell wie— 
der in untreuer Hand jerronnen, als er unrübmlich gewonnen 
worden — Nachgierde und Habfucht, endlich auch Religionseifer 
trieben den Kaifer zur meitern Verfolgung feiner befiegten Feinde. 
Der Churfürft von der Pfalz, mit ibm feine Freunde, der 
Markgraf Jobann Georg von Brandenburg-Sägern: 
Dorf, und der Fürft Chriftian von Anhalt nebit einigen 
andern wurden in die Acht, ibre Würden und Sänter als ver: 
fallen erklärt , beides mit Umgebung der Formen, welche nach 
Reichsgeſezen und Herfommen für ſolche Sentenzen wider Reichs— 
fürften erforderlich waren. Durch Ddiefen Schlag wurden nicht 
nur die davon unmittelbar Getroffenen zur verzweifelten Gegen 
webr aufgefordert, fondern es erregte denfelben ihr Unglüd neue 
Freunde; und da der Kaifer Anftalt machte, den eingezogenen 
proteftantifchen Rändern Eatbolifhe Herren zu fezen, fo wurde 
Dadurch der Neligionseifer des ganzen evangelifchen Theiles auf: 
geregt, und ein neuer Krieg entzünbete fich an den: muthwillig 
aufgewühlten Brandtrümmern des alten. 
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Aber diefe zweite Periode bed Kriegs, feine Ausbreitung 
über Teutſchland, fchredlich für deſſen fchuldlofe Wölfer, be— 
reitete Oeftreich bloß neue ‚Xriumpbe. 


Von der Heinmütbigen Politif der Großen verlaffen, und 
von Ihm Selbſt aufgegeben, erhob fich Friedrichs Sache von 


neuem gegen Deftreihd und Spaniens und der Ligwe . 


furchtbarfte Uebermacht — Durch den ftarfen Arm und Die wun— 
dergleiche Kühnbeit eines Mannes und einiger Fleiner Fuͤrſten. 
Der Graf Ernft von Mannsfeld (der legitimirte Sohn eines 
faiferlichen Generald von Mannsfeld und einer niederländifchen 
Dame) wagte allein, an der Spize jener Fleinen Schaar, die 
er dem Churfürften zu Hülfe ins Boͤhmiſche Land geführt, den 
Krieg gegen die Macht, vor welcher Teutfchland und Europa zit 
terte,. Mertrieben aus Böhmen, pflanzte er feine Fahne in der 
Oberpfalz auf, und verftärkte fie durch den Zulauf vieler Tap⸗ 
fern. Umfonft fuchte der Feldherr der Ligue, der große Tzerk— 
la8 Graf von Tilly ihn durch Uebermacht zu erbrüden. 
Mannsfeld entmwifchte ihm liſtig und erfchien plözlich mit 
‘20,000 Mann in der untern Pfalz zum Schredeh der Spas 
nier,, und im Elfaß, durch deffen Plünderung er feine raublus 
ftigen Streiter befriedigte. Jezt wurde Tilly von ihm bei 
| 14 * 
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Wiesloch geſchlagen; *) der PM alsgraf fchöpfte neuen Mutb, 
und fam eilends herbei, die Wiedereroberung feines Landes durch 
perfönliches Mitwirken zu befördern, 

Durch Mannsfelds Thaten ermuntert, betrat noch ein zwei— 
ter Abentheurer, dieſer jedoch von erlauchter Geburt, den Schaus 
plaz des erneuten Krieges. Herzog Chriftianvon Braune 
ſchweig, Adminiftrator von Halberftadt, warb gleichfalls 
ein Heer, dem er ven Raub der Länder ald Gold anwies, und 
ſtürzte fich verbeerend über die niederfächfifchen, weitphäs 
lifchben und endlich auch die oberrbeinifchen Bisthümer. 
Sein Wahlfpruh: „Gottes Freund und aller Pfaffen 
Feind“ goß Schreden über alle geiftlichen Lande; doch auch 
die weltlichen Gebiete, durch melche die Räuberfchaar den Zug 
nahm , empfanden ſchmerzhaft ihre Geiſſel. 

Ein edler Heerbaufe, von dem Markgrafen Georg von 
Baden:Durlach gefammelt, nahm Theil an dem Krieg für die 
Sache Friedrichs oder vielmehr für jene der Kirchen: und Reiches 
Freiheit. Daß es folbe Sache, und eine heilige Idee gewe— 
fen, welche wie den Führer fo auch feine Streiter in Kampf trieb, 
nicht aber gemeine Kriegsluft oder bloße Knechts- und Miethlings— 
Treue, das erjchien glorreich am Schlachttage bei Wimpfen **) 
Durch Tüude des Schiefald und durch Tilly's Uebermact 
ward zwar ber bochberzige Markgraf gefchlagen, aber der Helden: 
tod feiner 400 Pforzheimer, jenem der Spartanifchen Schaar 
bei Thbermopplä zu vergleichen’, befebämte und erfchredte den 
trozigen Sieger, und bereicherte Zeutfchlands Geſchichte mit ei— 
nem durch alle Zeiten ftrablenden Beifpiel männlicher Seelen— 
größe. ***) 

Die mächtigern Fürften begeifterte jedoch das Beifpiel nicht. 
Sie bublten um des Kaifers Gunft — wie zumal Sachſen 
und Brandenburg — oder zitterten vor feiner Nache, Selbit 
der Pralzgraf Friedrich entflob zum zmweitenmal, und entlief 
fogar — des Kaifers Gnade fein Schickſal anbeimftellend — 
den tapfern Mannsfeld, und feinen freund, den Herzog 
Chriftian, melcer inzwifchen bei Höchſt HZ) Tilly's fibwere 
Hand gleichfalld empfunden, aus feinem Dienft, welchem fie fo 
großmüthig fich geweiht hatten. Dieſes balf dem Pialzarafen 
wenig. Der Kaifer, ohne Gnade für Ihn, verlieh auf dem 


2) 29.8 Apr. 1622. 
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“**) Die Rohheit jener Zeit gemährte der großen That bie ihr gebuͤh— 
rende Verherrlichung durch Denkmal und Rede nicht; fortwährender 

' Kriegslärm berdubte das damals lebende Gefbledt. Doc ifi der Hel— 
dentod der Pforzheimer (des weißen Regiments) in den gleichzeitigen 
Ehronifen aufzegeiinet, und ein neuer varerländıfcher Redner, Ernfl 
£udmwig Poffelt, bar ihn durch wuͤrdige Lobpreifung gefeiert. 
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Ehurfürftentage zu Negensburg *) die pfälzifche Churwürde 
an den Herzog Marimilian von Baiern; der Churfürft von 
Sachſen, der natürliche Beſchuͤzer der evangelifchen Kirche in 
Zeutfchland, gab dazu feine Beiftimmung, nachden der Kaifer 
ibm die Laufiz zum erblichen Pfand für die aufgewandten 
Kriegskoſten eingeräumet, 

Nur Mannsfeld und Herzog Ebriftian verzagten nicht. 
Nachdem fie eine Zeitlang den Holländern wider Spanien 
edient, erfchienen fie abermal in Teutſchland. Der Nieder: 
 achfitce Kreis empfteng die gefährlichen Befchüzer, Aber 
‚noch einmal ftegte Tilly bei oo **) worauf Fein Feind 
mehr wider dın Kaiſer in Waffen ftund, Auch Betblem 
Saborvon Siebenbürgen, melcer, von dem Grafen von 
Thurn und andern Flüchtlingen ermuntert, während des teut: 
jhen Krieged zweymal den GStillftand gebrochen, und felbft 
nach der Krone Ungarn’s gegriffen hatte, erneuerte, durch einige 
Abtretungen befchwictigt, den Frieden. In dem Krieg miber 
Ihn hatten jedoch die tapfern Feldherrn des Kaiferd, Boucquoi 
und Dampierre den Tod gefunden, 


) 7% 


Abermals ftund in der Macht des Kaifers, eiren billigen 
Frieden zu fchließen. Er — aus Rachſucht und Glaubenseifer — 
verfagte Zeutfchland und der Welt diefe Moblthat. Er blieb in 
Waffen, obichon kein Feind mehr zu befampfen mar, und be: 
drohte Durch feine Eriegerifche Stellung wie durch fortwährend 
härtere Edikte den auf den Religionsfrieden gebauten Nechtszuftand 
der Proteftanten. Niederfahfen zumal, mwofelbit die evange: 
liſche Partbei vorberrfchte, erkannte diefe Gefahr, bewaffnete fich 
und erkohr zum Kreisoberften den König Chriſtian IV. von 
Dänemark ***) einen jugendlich tbatfräftigen Fürften, während 
auh England — nun endlich zur werkthätigen Unterftüzung 
des Pfalzgrafen entfchloffen — und Frankreich — deſſen 
Staatsruder jezt der einfichtsvolle Kardinal Richelieu lenkte 
— eine gegen Deftreich feindliche Stellung nahmen. 

Der Kaiſer, der bisher faft nur mit Liguiſtiſchen Trup— 
pen den teutfchen Krieg geführet, trat endlich mit einem eigenen 
Heere auf. Der Graf Albrecht von Wallenitein, ein 
Boͤhmiſcher Edelmann, hatte ed auf eigene und feiner Freunde 
Rechnung geworben, und unterhielt es ohne Beläftigung Deft: 
reichd auf Unkoſten der Länder, morin ed bauste, Unter den 
vielen beroifcben Geftalten, welche der dreißigjährige Krieg her— 
vorrief, iſt Wallenftein eine der größten. Gin Geiftesblic 
zum richtigften Erſchauen, ein Muth zum kühnſten Wagen, ein 
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Mille zum bebarrlichften und unbeugfamften Erftreben war durch 
die Natur ihm verlieben; dad Glüd that feine reichiten Spenden 
dazu, und die Umftände riefen die gedoppelte Kraft auf ein un 
ermeßliches Feld des Wirktens, Was mir an Ihm erkennen, Gus 
tes und Boͤſes, ift groß, und wird noch impofanter durch das 
gebeimnißvolle Dunkel, welches die Hauptmomente feines Lebens 
umgiebt. Menichlihkeit , Güte, Mäßigung dürfen wir an dem 
gefücchtetften Kriegsmeifter jener Zeit nicht ſuchen; doch finden 
wir an hm fo viele Gerechtigkeit, als vereinbar ift mit folder 
vom Schidfal überfommener Rolle, Großmuth und Seelenadel, 
wie bei den Gepriefenften der Helden, und eine von feiner Per- 
fon, weit mebr ald von feiner Stellung ausgehende, wun— 
deräbnliche Herrfcherfraft über die Menfchen. Das Bewußtſeyn 
fo überlegener Kraft, Die Betrachtung der Erbärmlichfeit oder 
Schlechtigkeit der Ihm Befehlenden oder im Wege Stehenden, 
die Verkettung der Begebenheiten, endlich dad abergläubige Ders 
trauen in die Sterne, — Aftrologie war eine vorberrfchende 
Krankhbeit des Zeitalterd — mögen fein ſpaͤteres Verbrechen der 
Untreue, (mofern ed wahr ift, denn genügende Beweiſe 
liegen nicht vor) mwenigftend er£flären, wenn auch nicht ent= 
fchuldigen. AUnläugbar bleibt immer, daß er fehweren Undank 
erfahren von Seite des Gewaltigen, welchem er diente, und daß 
die Verlezung der beiligften Nechtöformen, die man gegen Ihn 
ſich erlaubte, weit lauter zeugt, als die Schmähungen feiner 
fiegreichen Feinde. 

Nicht lange hielt fich der König von Dänemark, obſchon 
‚Mannsfeld und H EChriftian von Braunſchweig mit ihm 

fochten,, gegen dem nun zwiefach überlegenen Feind. Wallenftein 
ſchlug Mannsfeld bei der Glbe= Brüde zu Deffau, *) und 
Zilly befiegte den König bei Rutter am Barenberg in 
einer enticheidenden Schlacht, **) Bis in fein Reich zurüd floh 
der unglüdlide König; aber Holftein, Schleswig und 
Jütland murden von den Siegern beſezt. Mannsfeld, 
welcher indefjen durch Schlefien und Ungarn nah Sieben 
bürgen ſich durchgefchlagen,, den Fürften dieſes Landes zum ers 
neuten Streit wider Deftreich aufgefordert, endlich nah Vene 
dig feine Richtung genommen hatte, ftarb, zum Glücde Deftreichs, 
bei Jara, in Dalmatien. ***) 

Ferdinand fund jest auf dem Gipfel ded Sieges und 
der Macht. Nur Er Selbſt — wie Oeftreich oft — ftürzte ſich 
roieder berunter durch Unklugheit und Uebertreibung. Gr diente 
der Herrfchfucht Wallenfteins und. der Jefuiten Keerbaß 
als Werkzeug, weil er Selbſt dieſe Keidenfchaften theilte; aber, 
ohne die Kraft des Erſten, ohne die Schlauheit der Lezten, blieb 
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ee zugleich den entgegengefejteften Ginmirfungen preid, und pers 
fehlte fein Ziel, weil er es nicht ftäten Ganges verfolgte, 

Es erregte zuvörderft Mißvergnügen , daß dem Erzherzog Le o⸗ 
pold Wilhelm, Ferdinande Sopn ‚ und welcher bereitd Bi— 
fhof von Paffau und Straßburg mar, noch tie Abtei 
Hirſchfeld, das Bisthum Halberitadt und das Erzitift 
Magdeburg, theils durch die fervilen Stimmen der Kapitulas 
ren, theils Durch des Kaiferd und des Papſtes Machtwort verlies 
ben wurden. Aber die Vergrößerungsfucht blieb bier nicht fteben. 

Wallenftein, die gewonnenen Siege nur ald Stufen zu 
noeh glänzenderer Höhe betradytend, vermehrte fein jet fon 
furchtbar überlegenes Heer bis auf hunderttaufend Streiter , eine 
unerbörte Kriegsmacht für Die damalige Zeit, und von ganz une 
erträglicher Laft für die Länder. Der FreibeutersKrieg Manns 
felds und 9. Chriftiand wurde von Wallenftein im Gros» 
Ben geführt, und allerdings auf diefe Art weit ficherer und im 
Erfolg entfcheidender. ‚Ye größer dad Heer, je unmiberfteblicher 
feine Gewalt, defto freier die Forderung, defto leichter nicht nur 
die Erhaltung, fondern auch die beliebige Verjtärfung der Kriegs— 
macht. Nur auf diefe Weife war möglich, die alte Roͤmermaxime 
aus dem Kriege felbit die Mittel des Krieges zu zieben, in Er— 
fültung zu fezen. Doch fo wie Wallenftein hierin über Manns 
feld, alfo find die neueften Kriegshäupter weit über Jenem. Er, 
durch regellofen Raub, erfchöpfte die Hülfsquellen der Gegenwart 
in kurzer Friſt, ließ zur Befriedigung von Einzelnen das Mark 
der Provinzen ausfaugen, und gieng gleichwohl aus Unfunde 
oder Leichtſinn manchen Klug verborgenen Neihtbum vorüber. 
Heute, da noch ungebeurere Heeresmaffen zu ernähren find, ift 
beffere Ordnung in der Erpreffung und mehr Sparfamteit in 
ber Verwendung nötbig. Der Soldat wird auf wenigeres be= 
fhränft, und gleihwohl vom Bürger weit mebreres gefordert. 
An die Stelle unnüzer Zerftörung ift planmäßiges Ausfaugen ges 
treten, minder fchredlich in der unmittelbaren Erſcheinung, aber 
tiefer gehend und allgemeiner in feiner Wirkung. Auch die ges 

beimften Hülfsquellen werden erfpabt, und nicht nur jene der 
Gegenwart, fondern auch die einer fernen Zukunft werben durch 
fünftliche Operationen in Befchlag genommen. Nicht nur das 
jesige Sefchlecht, fondern auch eine Neibe von nachfolgenden 
müffen die Anmefenbeit einer — gleich viel ob befreunneten oder 
feindlichen — Armee bezahlen, und man weiß, was Den wirt— 
lid Xebenden unerſchwinglich wäre, durch Die anticipirte Kraft 
der Nachkonımenfchaft zu beftreiten. 
Wallenftein, deffen fchwellender Macht nichts unerreich- 
bar fhien, begann unter dem Vorwand des Dänifchen Arie 
ged, feiten Fuß an der Oftfee zu faſſen. Er beſezte Die wich⸗ 
tigeren Städte an deren Küſte und belagerte das moblverwahrte, 
von Dänemark und Schweden, welche beide deſſelben Wich 
tigkeit erfannten, eifrigft vertbeidigte Stralfund. — * 
ber war Mecklenburg erobert, die Herzoge dieſes Landes zut 
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Strafe für ihren Bund mit Dänemarf von dem Kaifer in die 
Acht erflärt, und Wallenjtein mit Mecklenburg belebnt wor= 
den. Der Stolje — durch des Kaiferd Dankbarkeit auch zum 
Herzog von Friedland und Sagan erboben — träumte bes 
reitd von Groberungen jenfeit3 ded Meered, Doc prallten von 
den Mauern Stralfunds feine Kräfte ab; er mußte feinen 
Abzug nehmen, nachdem er in feuchtlofen Stürmen 12,000 Streis 
ter eingebußet. *) 

Wenn die Erpreffungen MWallenfteins das Sammergefchrei 
der teutſchen Volker, wenn fein hochmuthiges Benehmen den Un: 
willen der von ihm erniedrigten Fürſten erregte, fo trafen Die 
Verwuͤnſchungen beider nicht nur den Feldherrn, fondern auch 
den Kaiſer, in deffen Namen jener handelte, und mit deifen Ges 
walt er be£leidet war. Doch mochte Ferdinand wenigſtens einen 
Theil der Vorwürfe von fih ablehnen, wenn er Wallenfteinsd 
Benehmen mißbilligte, wenn er ed ald Ueberfchreitung feiner 
Vollmacht erklärte, Dagegen fiel der ganze Haß des von Sb m 
Selbit erlaffenen, blos durch feinen Willen gültigen Re ft is 
tutionseditts **) in voller Kraft auf Ihn. Zwar hatten 
die geiltlichen Churfüriten den Inhalt diefes unglüdihwangern 
Ediktes gebilligt, und zwar waren ed meijt die Gefuiten ges 
wejen, welche den Kaifer zu deſſen Unterzeichnung vermochten; 
aber der Schlag felbit geſchah durch Ihen; und Ihn trifft die 
Schuld des jezt, nach bereitd eilfjähriger Vermutung, von neuem 
ſi h erhebenden noch fchredlichern, neunzehnjährigen Krieges. 


$ 9. 


- Zwar dem Buchfiaben des blos äußern und gefchriebenen 
Rechtes, nämlich des damals ald Grundgefez geltenden Aug $= 
burger Religton Sfriedens (von 1555) lief das Reſtitu— 
tionsedift nicht eben zuwider. Es bob die Neligionsubung der 
Reformirten in Zeutichland auf: — der Neligiongfriede hatte 
blo8 den Tutberifchen die Kirchenfreiheit gewährt. — Es bes 
fahl die Zurufftellung aller feit dem Paffauers- Vertrag (von 
4552) ducch die Proteftanten eingezogenen oder von ihnen beſez— 
ten mittelbaren oder unmittelbaren Stifter: — der geiftlide 
Borbebalt, die mwichtigite Klaufel des Neligionsfriedens befagte 
nicht$ anders; und feine verbindende Kraft war wenigſtens von 
den Katbolifen fortwährend behauptet, und von den Neichöges 
richten immer anerkannt worden. — Endlich erklärte das Reſti— 
tutiondedift, daß katholiſche Landesherrn an der in ibren Län— 
dern vorzunebmenden Neformation nicht follten gehindert, und 
ihren proteitantifchen Unterthanen blos die Freiheit der Ausiwane 
derung follte gewährt werden: — abermals blos die Wiederho— 
lung desjenigen, was auch der Neligionsfriede, traurig genug! 
und zwar in Anſehung beider Confeſſionstheile, verfügt hatte, — 
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Allein in fehreiendem Widerſtreit mit dem ewigen, natürs 
lichen Recht war das Edikt, was den eriten und dritten der 
aufgezäblten Punkte betrifft, und menigitend böchft unpolitifch 
in Nücficht des zweiten. Meit tiefer als die Aechtung der Re— 
formirten Kirche — denn der engberzige Haß vieler Lus 
tberifchen Stände gegen die in Formeln abweichende Schwe: 
fterfirche mochte darob fich noch erfreuen — weit tiefer als die 
ausgefprochene Nechtlofigkeit proteftantifcher Untertbanen — 
denn man fonnte durch Wiedervergeltung an Fatbolifchen Unter: 
thanen fich rächen — fihmerzte die Zurücdforderung des längit bes 
feffenen katholiſchen Kirchenguts. Es war nicht wenig, was 
man berausgeben follte. Zwei Gr;bistbümer, zwölf Bisthümer 
und eine ungezählte Menge reicher Klöfter, Abteven u. f. w. bes 
fanden ſich darunter. Die berrlichen Fänder und Schäze dieſer 
Stifter waren für mebr als einen Reichsftand der Hauptantrieb 
zur Reformation, und ihr gefehäztefter Preis gemwefen, Alle pro: 
teftantifchen Fürften verloren anfebnlich an Macht und an Reich: 
thum, wenn das Edikt zum Vollzug fam. 

Da her allgemeines Geſchrei gegen den Kaifer und fein Edikt. 
Mas die Liebe des Vaterlandes , mas das Antereffe des Glaubens 
und ber Freiheit nicht vermocht hatten, das wurde jejt Durch Die 
Anbänglichfeit an irdifches Gut bewirkt, Grmutbigung zum Wis: 
derftand gegen den übermächtigen Kaifer. Vergebens war's, daß 
man den Bollzug des Edikts auf ein Jahr fuspendirte, Die 
evangelifhen Stände, durch die bereits gefchehene Vollftreckung 
in einzelnen Ländern erfchreft, faben fich nach ausmärtigem Bei: 
ftand um. Da fchloß der Kaifer zu Lübee Frieden mit Dänes 
marf, *) und gab diefer Krone alle gemachten Groberungen zu= 
rück unter der einzigen Bedingung, daß fie nicht ferner in bie 
Angelegenheiten Teutfchlands fich mifche, außer was ihr Verhält— 
niß als Inhaberin des Herzogthums Holjtein mit fich bringe, 
Auch follte fie Wallenftein ald Herzog von Meflenburg 
anerfennen. 

Aber die geängftigten Proteftanten wandten ihre Blicke nad 
Schweden, und fibon rüftete fich dejien König, Guſtav 
Adolph, zu ihrem Schirm. Dieſer große Mann hat die Ge— 
ſchichte mit einem der glaͤnzendſten Schauſpiele bereichert von 
dem, mas perfönliche und moralifche Kraft vermag im Gegenfaz 
von blos phyſiſcher oder politifcher Stärfe. Das von Natur arme, 
durch Mangel an Givilifation noch Armere, dünn bevölkerte 
Schmeden batte his jezt? an den größeren Verhandlungen be 
Curopäifcben Staaten nur wenig Theil genommen. X. Dan 
Adolph — die Kunde von feinen Siegen über das — * 
Polen ausgenommen — war nach ſeinem Geiſt und Chara v 
kaum gekannt von den Mächten. Seine bisherigen ne J 
ren zwar ruͤhmlich; Doch die Bahn der Unſterblichkeit fo 


F 
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jezt erft betreten. Wohl hatte der meitblidende Richelie u Ihn 
ich ald Kämpfer wider Deftreich erfehen, und darum den Gtills 
and zmwifchen Polen und Schmweden vermittelt: doch ahnete 
er nicht, daß der Adlerflug des Königs ihn einft Selbft erfchrecden 
werde. Deftreich aber fürchtete gar nichts. Ya, Wallen— 
‚ftein vermaß fich, von dem Friedenskongreß zu Fübef gering= 
f[häzig die Geſandten eined Monarchen abzumeifen, Der, bätte 
er länger gelebt, ſehr leicht von der nächften Friedensverbandlung 
die Geſandten Deftreich8 hätte ausfchließen mögen, 


* $. 10, 


Zu gleicher Zeit ad Guſtav Adolph, durch diefe und 
mebrere andere Befchimpfungen erbittert, und durch die Betrach- 
tung der geſpannten VBerbältniffe Teutſchlands ermuthigt, zum 
Krieg wider den Kaifer fich entichloß, ja ald er bereits ein zwar 
kleines, Doch abgehärtetes, trefflich geübte, fieggemohntes Heer 
an der Pommerfhen Küfte gelandet hatte, dankte Ferdi: 
nand einen großen Xheil des feinigen ab, und entließ den einzi= 
gen großen Feldherrn, den er befaß, den Grafen von Wal: 
lenftein, aus feinem Dienfte. Auf einem Churfürftentag zu 
Negensburg *), morauf der Kaifer die Wahl feines Soh— 
ned zum NRömifchen König vergebend zu ermwirken verfuchte, — 
weil die Sintriguen Frankreichs und Marimiliang von 
Baiern fihlaues Widerftreben feine Bemühungen vereitelten — 
waren von allen Seiten laute Befchwerden ertönt über Wallen= 
ſteins gewaltthaͤtiges Verfahren, über die Keiden des Volkes, über 
Die Ausfchweifungen des Faiferlichen Heered. Gegen Wallenftein 

umal, deffen Herrfcherton die ftolzen Fürften empörte, erhoben 
ich gleich heftig die Katbolifchben, wie die Proteftantis 
fhen Stände, am beftigften der Churfürft Marimilian 
von Baiern, welcher durch WWallenftein von der oberften 
Kriegsleitung verdrängt war, und die durch Mallenfteins Siege 
felbftitändig gewordene Macht des Kaiferd eiferfüchtig und ängit: 
lich betrachtete. Ferdinand, beftürmt mit VBorwürfen und 
Klagen , dankte fofort achtzehntaufend Neuter ab, von melchen 
nun die Meiften Dienft beim Feind nahmen, und den Feldherrn, 
durch welchen allein er gewaltig war. Bald bereute er es. | 

Guſtav Adolph batte wohl aus Teutfchland geheime Ein- 
ladungen erbalten, die hart bedrohte Sache der Proteftanten, und 
der ftändifchen Freiheit gegen den Kaifer zu fchüzen. Gleichwohl, 
ald er **) mit 15,000 Mann auf der nfel Rügen, und gleich 
darauf an der Pommerfchen Küfte landete, batte noch nicht 

‚ ein Fürft mit ihm Bündniß gefchloffen. Patriotifche Bedenk— 
° lichkeiten wurden vorgefchüzt, aber im Grund war nur das Vers 
trauen in feine Macht noch nicht ftark genug, um die Furcht 
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vor dem Eaiferlichen Zorn zu überwinden. Mit dem Schwert erft 
und Durch Triumphe Eonnte er Verbündete fich erwerben. Alſo 
zwang er den Herzog Bogislav XIV. von Pommern, ibm 
die Thore feiner Hauptſtadt Stettin zu öffnen, und fchloß 
Darauf mit ihm ein Buͤndniß. Sn Sabresfrift waren Die Kaifers 
lichen aus allen Selten Pommerns und Meklenburgs vers 
trieben, und dad lejte Rand feinen Fürften zurücgegeben, welche 
nun an ihrem Erretter mit dankbarer Treue biengen. Schwerer 
gelangte Guſtav zur Allianz der Churfürften von Brandens 
burg und von Sachſen. Der erfte, Georg Wilbelm, 
ängitlih und wankelmuͤthig, hatte die Verheerung feined Landes 
Durch die faiferlichen Truppen gefeben ; die Schweden, melde 
nachruͤckten, hielten Mannszucht, und verfpradhen Schuz. Gleich— 
wohl konnte der Ehurfürft erft durh die Berlin angedrohte 
Plünderung bewogen werden, ded Königs Bündniß anzunebmen, 
Noch weniger geneigt dazu war $obann Georg von Sad 
fen. Mebr auf feine eigenen Intereſſen als auf die gemeine 
Sache blidend , verfchmerzte er aus Eiferfucht gegen Schweden 
mande vom Kaifer erlittene Kränfung, und mwünfchte den Erfolg 
abzuwarten, bevor er entfchieden fich erflärte. Sm Herzen näbrte 
er den ftolzen Plan, zwiſchen dem König und dem Kaifer eine 
Dritte Macht, ald Haupt der Proteftanten zu bilden, und beis 
ven furchtbar zu feyn, In dieſer Abficht berief er einen Convent 
der evangelifchen Stände nach Leipzig, *) und es kam auf dem⸗ 
felben der Schluß zu Stande, daß man mit Schweden fich nicht 
verbinden, wohl aber den Kaifer gemeinfchaftlih zur Zuruͤcknahme 
Des Neftitutiondediftd und zur Entfernung feiner Truppen auffor> 
dern , zur felbfteigenen Bertbeidigung aber ein Heer von 40,000 
Mann verfammeln wolle, 

Cine fehredliche Kataftropbe führte die Sachen der Entfcheis 
. dung näber. Während die großen Fürften zagten, batte bie 
Stadt Magdeburg, an ihrem vom Kaifer vertriebenen Ads 
miniftrator Chriftian Wilbelm von Brandenburg bäns 
gend , mit Schweden den Bund gefchloffen. Gegen diefe Stadt 
zJog jezt mit großer Macht Tilly, nunmehr der oberfte Befehls— 
baber der kaiferlichen wie der baierifeben Truppen. Der König 
von Schweden , durch die fehmwierigen Berbältniffe mit Branden- 
burg und Sachfen gehindert, fonnte Feine zeitige Hülfe bringen; 
alfo ging die Stadt, nach fechsmöchiger beldenmüthiger Vertheis 
digung mit Sturm an den barbarifhen Feind über. **) In dem 
Blut ihrer chriftlichen Bewohner löfhten die Eroberer — die 
Soldaten eines chriftlichen Kaiferd und der chriſtkatholiſchen Li— 
que — ihren unmenſchlichen Durft. Graufenvoller batten nie 
Mongolen und Türken gebaußt. Dreißigtaufend unfchuldige Men= 
fcben , unter ihnen Greiſe, Säuglinge, mwebrlofe Weiber und 
Sungfrauen , fielen ald Opfer einer hohnlachenden Wuth, häufig 
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unter Qualen oder nach erlittenee Entehrung. Unter dem Ge— 
tümmel brachen Flammen aus in mehreren Straßen ; in ihr Ge: 
praffel tünte das Jammergefchrei der Sterbenden,, der Geäng: 
ftigten. Die ganze, berrliche , volferfüllte Stadt , einige wenige 
Gebäude ausgenommen , ſank in Aſche; und noch die Brand: 
trümmer wurden durchwühlt von Den gefühllofen Räubern ; bis 
endlich am vierten Tag nach dem Gturm der Oberfeloherr feinen 
Einzug bielt, an der Schauderfcene fein barbarifches Auge wei— 
dete, doch jezt Stillftand dem Morden und der Plünderung 
ebot. 

. Die Botfchaft von Magdeburg fchredlichem Fall durchflog 
Teutfchland und erzeugte, je nach Umjtänden und Gefinnungen 
der Hörenden, Schreden oder Iriumph, Entrüftung oder fteigen: 
der Uebermutb. Der Kaifer ftund jejt nicht an, die Schlüffe 
des Leipziger Conventd als empdrerifch zu zernichten , und gegen 
die Theilnehmer jede Drobung und Gewalt zu gebrauchen, Alſo 
fhritten diefe zum Aeußerſten, der GSelbiterhaltung willen. Jezt 
erichien der unerfchrocdene Landgraf Wilhelm von Heffen: 
taffel in Guſtavs Lager, den feiten Bund mit dem erfebnten 
Retter zu fchließen; und jejt endlich überwand der Churfürft von 
Sach en feinen Widerwillen gegen Schweden und warf ſich 
als Schüzling dem König in die Arme, *) 
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Gleich darauf traten in den Geftlden von Leipzig die bei— 
derfeitigen Heere einander ind Geficht, zu einer mweltverändernden 
Schlacht fich bereitend. So eben war die Stadt von Tilly er: 
obert worden; der Churfurſt von Sachſen brannte vor Begierde, 
fie dem Feind wieder zu entreißen, und der König von Sch we— 
den erkannte, daß die große Stunde der.Entfcheidung gefommen. 
Alfo ftürzte er fih hoben Mutbes, in trefflich geregelter Schlacht: 
ordnung, auf den bis jejt unubermundenen Tilly, welcer nabe 
bei der Stadt auf dem „Breiten Feld“ eine feite Stellung 
genommen, um vor dem Hauptfampf noch einige Verſtaͤrkungen 
an fich zu zieben. Gleichwohl nahm er, getrieben vom Vers 
bängniß, die Schlacht an, und verlor-fie. **) Siebentau— 
fend der Seinigen wurden getödtet, fünftaufend gefangen, alles 
Geſchüz und Heergeräthe mit dem Lager erobert. Die aus der 
Schlacht Enttommenen zeritoben nach allen Winden; nur armfes 
lige Heertrümmer führten Tilly und Pappenheim fliebend 
mit fih. Von den Schweden waren nicht tauſend, ‚von den 
Sachſen jedoch zweitaufend gefallen. 

Diefe Schlacht bei Leipzig zernichtete die zwoͤlfjaͤhrigen Trium— 
phe Oeſtreichs, und machte Sıftav Adolph Pr Herin von 


Zeutfchland. Nicht eben durch den Menfchenverluft ward fo große 
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Enticheidung bewirkt, denn. Kriegsfnechte laffen ſich überall leicht 
erfezen, wo es fonft nicht an Mitteln fehlt, fondern durch die 
moralifche Wirfung auf Freund und Feind. Zernichtet war 
das Blendwerk von Des Kaifers unüberwindlicher Miacht und von 
Tilly's Furchtbarkeit; hell leuchtete das Genie und die Kraft 
des Nordifhen Helden. Nachdem Die Furcht vor Deftreich gewi⸗ 
chen, blieb nur der Haß zurück. Alle geheimen Feinde des Kai— 
ſers und. der Katholifen batten jezt Wiutb gewonnen zum Abe 
fall ; feine Freunde durchflog Angft und Echreden. Der Kaifer 
felbft zagte, und Marimilian von Baiern verbot feinem Feld— 
beren je wieder ein entjcheidendes Xreffen zu wagen. 

Buftav Adolph verftund nicht blos zu fiegen, fondern auch, 
was feltener ift, den Eieg zu nüzen. Wie auf Sturmes Fluͤ— 
geln durcheilten jejt feine triumpbirenden Schaaren das ganze ins 
nere Teutſchland, Thüringen, Franfen, die Rhbeinlän- 
der, und Alles beugte fi vor ihrer Macht oder eilte ibnen 
freundlich entgegen ald Schügern. Die Heichsftädte zumal 
zeigten fih dem Konig ergeben, und vermehrten Durch treuen 
Beijtand nicht wenig feine Stärfe, Ä 
2 Vom, Rhein, wo er Mainz eingenommen und die Huls 
digungen vieler anderen Etädte erhalten batte, mandte fich Gu— 
ftav Adolph zurud nad Oſten, um endli auch über Baiern, 
wo fein gefäbrlichfter Feind thronte, die Kriegesgeißel zu ſchwin— 
gen. Sin einem gefabrvollen Gefecht erzwang er den Urbergang 
über den Lech,*) gegen die Anftrengungen Tilly's, der Dabei 
fein Leben verlor, und zog fiegreih in Münden ein. Dan 
rubmt ibn, daß er diefe Stadt nicht , wie Parbaren ibm anrie— 
then, zur Suͤhne von Magdeburgs Zeritörung,, ten Flame 
men preis gab. Doch Unterlaffung des Echändlichen ift noch 
nicht Jugend, und nur Unmenfchlichkfeit hätte über die unfchuls 
dige Stadt, melche ſchon in die Ferne ihre Schlüffel Dem Sie— 
ger entgegenjandte, das Schidjal einer erftürmten verbängen 
mögen. 

Während Guſtav Adolph alfo Die teutfcben Ränder erobernd 
dDurchzog, waren die Sachſen, dem. verabreteten Kriegsplan 
gemäß, in Böhmen gebrochen, und batten Prag obne Wir 
derftand eingenommen. Durch Ferdinands Thrannei war der 
Haf gegen Deftreich genäbrt worden. Viele gebeime Proteſtanten 
empfiengen die Sachfen ald Befreier. Dem Kaifer mangelte zur 
Vertheidigung Die Ariegesmacht: 

In fo beprängter Sage, morein Binnen ſechs Monden nach 
der Leipziger Schlacht der früher weit gefürchtete Ferdinand ges 
fallen, erinnerte er fich mit bitterer Neue feines entlaffenen Feld— 
berrn, Wallenftein. Durch diefen großen Mann mar er ger 
waltig in teutfchen Landen geweſen, nach feiner Werabichiedung 
traf das Unglüd ibn Schlag auf Schlag, Wohin er jezt blidte, | 
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er fand feinen Heerführer , den er Guſtav Adolph entgegen 
ftelte, ja er batte fein Heer mehr, und mußte nicht, wie ein 
folches erfchaffen. Mit Wallenftein befaß man beides wieder : 
aljo wurden Unterhandlungen gepflogen mit dem beleidigten Feld— 
beren wegen Wiederannahme ded Kommando's. Derfelbe hatte in= 
zwifchen auf feinen Gütern gelebt, von Schaaren der Günftlinge 
und Glienten umgeben , in Eöniglicher Pracht, und ſcheinbar in 
Unthätigfeit , Doch insgeheim große Entwürfe im verrätberifchen 
Bufen nährend. Der Stolze genoß jest des höchiten Triumphes 
in det Angft, in der Erniedrigung feines Faiferlichen Beleidigers. 
Auch nahm er den Felpberenftab nur unter Bedingungen an, 
welche ihn über die Stellung eines Untertbanen hinaus zum un= 
umfchränften Heren des Krieged und zum Diktator ded Kriegs— 
fhauplazed erhoben, mit ausdrüdlicher Ausfchließung der Kaifer- 
lichen Prinzen und des Kaifers felbit. 
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In keine faͤhigern, aber auch in Feine gefährlicheren Hände 
konnte fo große Gewalt gelegt werden. Unbefriedigt durch allen 
Glanz der übertragenen Heerführung mie der Herzoglichen 
und Neichsfürftlihen Würde brütete Mallenftein bereitd über 
Planen einer felbftftändigen Hoheit, und jezt befaß er das 
Mittel, fie zu erringen. Wie durch einen Zauberfchlag war, fo: 
bald er fein Panier aufgepflanzet, ein mächtiged Heer um ihn 
erftanden. Bon allen Seiten eilten die Tapfern berbei, unter 
feiner Anführung Ruhm und Beute zu erwerben, feine alten 
Kampfgenoffen , die ftreitluftige Sugend, Freund und Seind. 
Denn Proteftanten nicht minder ald Katholifen waren willtommen 
in feinem Lager. Nur Krieg mar die Kofung, nicht eine Sache 
oder ein Glauben, und nur Er der Kriegsmeifter, nicht der Kai: 
fer oder der König. Binnen drei Monaten waren 40,000 Mann 
fchlagfertig um Wallenftein verfammelt , ein ftärfered Heer als 
jenes, welches Tilly bei Leipzig eingebüßet. Jezt erhoben wie— 
der die Freunde Deftreich8 und der Ligue ihr gedemütbigtes 
Haupt, die Schweden und Proteftanten -blidten unruhig 
nah Mähren. 

Aber die Thaten Mallenfteind entfprachen der Erwartung 
nimmer, welche fo impofantes Vorſpiel gewedt hatte. Der Krieg 
war dem von Herrfchfucht Glübenden jejt nicht die Hauptfache, 
fondern blos Mittel zu feinem böfen Zweck. Die vermeffen be 
tretene Bahn zum Thron bielt er fefter im Auge, als die Schlacht» 
reiben des Feindes. Doch trieb er die Sachen — allerdings 
fehonend — aud Böhmen, *) und mandte fich darauf gegen 
den Schwediſchen König, melcder von den vereinigten Heer 
maffen Wallenfteind und des Ehurfürflen von Bayern überrafcht, 
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in Nürnberg eine eilig befeftigte Stellung nahm. Yu ® 
lenftein, jest 60,000 Mann zäbhlend, bezog ein ſtark — 
tes Lager im Angeſicht der Stadt. Die Augen Teutſchlaͤnde es 
Guropa's wandten ſich bange nach den Ufern. der Pegni;, ‘wo 
‚bie zwei größten Heerführer des Zeitalterd mit gleich furchtbaren 
Streitmaſſen einander im Angeficht ftunden, und jeder Jag die 
entfcheidende Rieſenſchlacht bringen mochte. 

Faft drei Monden ftunden die Deere fich gegenüber, da ber 
ſchloß Guftav Adolph den Angriff. Aber vergebens ftürmte 
er.den ganzen Tag bis in die finfende Nacht die Verfchanzungen 
Wallenfteind, mit großem Verluſt mußte er zurüd in die feinis 
gen weichen. * 

Vierzehn Tage darauf verließ der König, Durch Hunger ges 
zwungen die leichenvolle Stadt, und 530g an dem feindlichen Fa=: 
ger vorüber gegen Schwaben. Wallenftein verfolgte ihn 
nicht, fondern eilte nah Sachſen, um dafelbft die Minters 
quartiere zu nehmen. Dex König aber, um Sachen zu retten, 
folgte ibm dahin; und jezt endlich **) gefchab, hei Kügen, vie 
längit erwartete offene Feldſchlacht. Sie mar an Großthaten 
und an Schrecniffen reich ,„ doch von zweifelbafter Entfcheidung. 
Aber die Schweden verloren darin ihren großen König, melchen 
im Schladtgetümmel mebrere Kugeln (vielleicht Durch Verräthers 
Hand abgefchoffen) durchbohrten. Die Kaiferlihen dagegen ver 
loren das Schlachtfeld und den trefflihen Papypenbeim. Der : 
Herzog Bernhard von Weimar war es, melder nach Gus 
ftav Adolphs Fall das Treffen mwiederberftellte, und auf der bluts 
getraͤnkten Wahlftatt das Siegeszeichen errichtete, 
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Mie ein glänzendes Meteor war an Teutfchlandd Himmel 
Guſtav Adolph erfchienen und verſchwunden. Sein Charafterges 
mälde, von Partbeigeift und Leidenfchaft entroorfen , ift mit mis 
derfprechenden“ Zügen zur Nuchmwelt gelangt. Doch einftimmig 
bewundert man feinen ®eift und Muth, und die unvermerflichs 
ften Zeugniffe fprechen feinen frommen Sinn und feine Red» 
lich Eeit aus. Nicht nur viele teutfhe Fürſten — deren Nei— 
gungen freilich meift der Politik geborchten — buldigten dem 
ſchwediſchen Helden, fondern, mas beweifender für ihn ift, die 
Bölfer, meniaftens des proteftantifchben Teutfchlands, 
verehrten und liebten ibn, (der befcheidene König Außerte felbit 
fein Mißfallen an der faft abgdttifchen Ehrfurcht der fächfiihen 
Vürger und Bauern) und auch Die Katboliten erkannten 
dankbar des Siegers Mienfchlichfeit und Milde. Weit erträglis 
cber war Des Krieges Laft wo feine, ald wo des Sriedläne 
ders Truppen bausten. Unläugbar ift er Teutſchlands Wohl⸗ 
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thaͤter geweſen; denn ohne Ihn fiel es dem defpotifchen Ferdi 
nand und den argliitigen Sefuiten ald Beute anheim. Sey es, 
daß Er Selbit nach deſſen Beberrfchung ftrebte, daß fein Ge— 
muth nach der Leipziger Schlacht dem Stolz und der Hobeits= 
Luft fich öffnete, daß er den Kaifertbron, vielleicht vie Dif— 
tatorsgemalt in Teutſchland fich zu feinem Ziele ſteckte; dieß 
alles mag das verwerfende Urcheil ‚uber Diejenigen, die fib Ihm 
anfchloifen , feineswegd begrunden, In der großen Zerrüttung 
der vaterländifchen Dinge, in der unbeilbaren Trennung ver bei— 
den Gonfefiionstbeile, mehr noch in der rechtlofen Willkühr Des 
fiegenden K. Ferdinand lag die rechtliche Ermächtigung für 
die Stände, einem fremden Beſchüzer fich zu verbinden. 
Auch war ja der Knig von Schweden nach Urfprung und Sitte 
den Teutfchen weniger fremd, als jener der Ungarn, und die 
Gefahr der Unterjochung bei jenem, deſſen Dauptmacht Durch 
- Meeresflutben von teutfcher Erde getrennt war, minder groß, als 
bei dem angränzenden Dejtreih. Wäre Gustav Adolph 
Kaifer geworden , ja, hätte auh Er Selbſt als Sieger die Difs 
tatordgewalt ausgeubtz; nimmer hätte Darum Teutſchland fürch— 
ten durfen, eine Provinz von Schweden zu werden, der 
teutfche Kaifer bätte vielmebr über Schweden geberricht ; 
und wären auch die Morrechte der Stände Durch einen fraft: 
vollen Monarchen gefchmälert worden, hätten fie vor der Maje— 
ftät einer energifchen Gentralgemwalt fich beugen müſſen; fo wäre 
Dadurch Teutſchlands Gewicht in der europäifchen Wage nur 
ſchwerer aeworden, und ftatt der Vorrechte einiger Großen bätte 
vielleicht ein gleiches, freifinniges Necht die Gemeinen be 
gludt. Uebrigens würde Guſtav Adolph, wenn er mehr als 
billigen Lohn fur feine Hulfeleiitung gefordert bätte, an der Ei— 
ferfucht Frankreichs, und, bätte er nach der Uneingefchränft: 
beit geſtrebt, an jener der teutſchen Fürſten ſehr ſchwer zu uber: 
fieigende Hinderniffe gefunden baben. Aber fein längeres Leben 
hätte den Krieg bälder zum Ende fuhren mögen, während Durch 
feinen Tod die Verhältniſſe noch fchrecflicher verwirrt , und noch 
weitere fechszebnzäbrige Verden uber Teutſchland gebracht wurden. 
Doch Wer will beitimmen, mas erfolgt wäre, wenn ein 
oder das andere Ereigniß nicht. ftatt gefunden? Wunderbar. ver: 
flochten jind die Faden der Volker = Schichjale wie jene der ein— 
tchnen Menſchen. Was und Segen fihbeint, mag oft zum Ber: 
derben führen, und die acfurchtetiten Uebel wandeln früber oder 
fpäter fich in Gegen; ungeahnte Zwifchenfälle zernichten gar oft 
die Berechnungen der Weisheit, wie die Ninlagen ter Natur. 
Eines dürfte behauptet werden : Daß Guſtav Adoipbs Leben 
jur Religionsduldung nicht wurde gefubrt haben. Denn 
in feinen ſonſt edlen und großen Gemüth mwobnte ein befchränfe 
ter Slaubenseifer, welcher freilich als Kind feiner Zeit, und Durch 
feine perfönlichen Berbältniffe groß gezogen, einige Nachficht ans 
fricht, als (freilich verkehrte) Aeußerung tiefgewurzelter Meligio: 
fität felbft Uchtung fordert, aber dennoch einen widerlichen Kon 
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traft bildet mit der Kichtfeite feines Charakters, mit feiner Ger 
rechtigfeitsliebe, Humanität und Milde, und vor allem mit feis 
nem lichten Verftand. Nicht nurden Katboliken hatte er in 
Uebereinftimmung mit der vorberrfchenden un: De Protes 
ftanten tödtlichen Haß gefhmworen; fondern auch die Reformir— 
ten, um des Linterfchiebes einiger Formeln willen, fanden bei 
Ihm feine Gnade. Selbft der um Ihn bochverdiente Landgraf 
Wilhelm Eonnte von Ihm, audy gegen Verheißung einer gro: 
Ben Geldfumme, nicht erwirken, daß er den Neformirten eine 
Kirche zu Frankfurt einräume, „Lieber wolle er aller feiner Sol: 
Daten Schwerter in feinem Herzen aufnehmen, ald der reformir® 
ten Kirche den geringiten Borfchub thun.“ — — Menn Mäns 
ner wie Guftav Abolpb von fo wabnfinnigem Gifer glüben, 
wer mill über fchmächere Charaktere, wenn fie die gleiche Ver⸗ 
kehrtheit zeigen, den Stab der Verwerfung brechen? Der Fa— 
natismus Guſtav Adolphs iſt allerdings die beredteſte Rechtfer— 
tigung Ferdinands. 
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Nach ded Königs Tod ergriffen zwei große Männer das Aus 
der der verwaisten Schwedifchen und Proteftantifchen Sache. 
Der fehrvedifche Reichskanzler Arel Orenftierna im Rath, 
und Bernbard von Weimar im Feld, bebaupteten 
wunderwuͤrdig die durch Guſtav Adolphs Genie errungene Schwes 
difche Präpotenz; und das Volt der Schweden, durch den 
Geift feines großen Königs auf eine früher nie geahnte Höbe 
gehoben, unterftüzte die Plane feiner Führer mit preismürdiger 
Standbaftigkeit und Dabingebung. ’ 

Mit großer Gefchidlichkeit und Geifteskraft hielt Orenfti- 
Lrna — welchem waͤhrend der Unmündigfeit Cbriftinens, 
ber Tochter und Ihronerbin Guftav Adolpbs, die oberfte Leitung 
ber teutfchen Ungelegenbeiten vertraut ward — bie Alliirten 
Schwedens zufammen, und die, gegen des Kaifers Autorität fo 
eiferfüchtigen, Stände übertrugen einem Schmebdifchen Edelmann 
die durch ein beigeordnetes consilium formatum nur wenig bes 
fhränfte Dbergewalt in Krieg und Frieden. Er Selbft, da er 
die Macht batte, Land und Leute zu verſchenken, Argerte fich über 
bie niederträchtige Bewerbung mehrerer Fuͤrſten um feine Gunft. 

Der Wiederberſteller der Schlacht bei Lügen, der vortreffs 
libe Herzog Bernhard von Weimar, mit ihm mehrere 
andere Schwediſche und Teutſche Heerfübrer, behaupteten fort: 
während das Uebergemwicht der proteftantifeben Waffen. als 
lenftein, feit feinem Rückzug nach Böhmen blieb unthätig, 
oder verfuchte wenigſtens nichts entfcheidendes. 

Der verrätherifche Plan dieſes felbftfüchtigen Manned war 
indeffen zur Reife gedieben. Er wollte die Krone mbnmern 
ſich aufs Haupt fezen, und in Verbindung mit Sachſen Sn | 
Schweden den Kaifer zum Frieden jwingen. Nur an Ents 
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fcbloffenbeit zur Nusführung mangelte es dem, von aftrologifchen 
Viſionen beberrfchten, Helden. Darüber verfloß die günftige 
Zeit, und fein Vorhaben ward dem Kaifer fund. Die Gefahr 
war dringend; der mit Donnern des Kriegs umgebene Verbre— 
cher fchien des Anfpruchs auf" gewöhnliche Rechtsformen verlus 
ſtig. Alfo gab Ferdinand einigen Getreuen den Befehl, fih Wal: 
leniteins und feiner näcit Beibündeten lebend oder todt zu bes 
mächtigen, und e8 geſchah — ohne rechtlichen Prozeß — die Ers 
mordung des Helden und feiner Freunde zu Eger. *) Dreitaus 
fend Seclenmeſſen ließ K. Ferdinand für die Getödteten lefen. 
Sein eigenes Gemiffen alfo zeihte Ihn fündhafter Gemwalttbat. 

Des Kaiferd Sohn, Erzherzog Ferdinand, König von 
Ungarn, ftellte jet, den ®eneral Gallas an der Seite, ſich 
an die Spize des Heeres. Hülfsvölker aus Lothringen und 
aus $talien veritärften feine Macht. Er erobert Negends 
burg und Donaumerth, und belagert Nördlingen. Sur 
Nettung ver lezten Stadt wagen Bernbard von Weimar 
und der Schwedifche General, Guftav Horn, eine Schlacht **) 
und erleiden die vollftändigite Niederlage. Zmwölftaufend Todte 
bedecken Den Wablplaz, faſt alles Geſchüz und viele Gefangene 
fallen in Faiferliche Hande, In Folge fo großen Sieges werden 
den Schweden viele Länder und Städte entriffen; mit neuer Ue— 


bermacht erhebt fich die Eatholifche Parthei. 
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Cine neue — die fünfte — Periode ded Kriegs beginnt mit 
diefer Schlabt bei Nördlingen. Set tritt auch Frank 
reich ald Kämpfer auf. Zwar batte daffelbe ſchon gleich ans 
fangs Schweden zum Kriege ermuntert, durch Wermittlung 
des MWaffenftillftandes mit Polen ihm den Angriff erleichtert, 
und bald nach Guftav Adolphs Eintritt in Teutfchland eis 
nen Subfidientraftat mit dem König gefchloffen. (Miermalbun: ° 
derttaufend Thaler follten jährlich demfelben entrichtet werden, 
der Bund 5 Jahre dauern). Auch hatte ed während bed teut- 
fehen Krieges zweimal mit Spanien, wegen des Baltel: 
lind, und mwegen der Mantuanifchen GErbfolae, gebrochen. 
Doch vom teutfchen Boden waren die franzöfifthen Waffen 
noch ferne geblieben. Sa, es brachte fogar Guſtav Adolphs 
ſchneller Siegeslauf eine ſehr merfbare Eiferfucht Franfreichd und 
eine geheime Entgegenwirfung hervor; wovon der rechtfertigende 
Grund allerdings zu Tage lag. Guftav Adolph, als Erobe— 
ver oder ald Kaifer Teutſchlands, hätte der Krone Frank— 
reich leicht noch gefäbrlicher werden Eönnen, als das alternde 
Haus Deftreicd, Jezt aber waren die Schweden hülfsb e— 
dürftig worden, die Ausficht auf gefährliche Praͤpotenz war 
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verſchwunden; Frankreich, ald Beiftand gebend, mochte nun 
‚die oberfte Kriegsleitung anfprechen. 

Alſo fam unter dem Marfchall de la Force ein franzoͤ— 
fifches Heer über den Rhein, nachdem das eroberte Elſaß 
demfelben eingeräumt und noch weitere Vortbeile waren verhei— 
fen worden. Pbilippsburg war fchon früher den Franzofen 
überlaffen ; mit entfchiedener Ueberlegenbeit der Stellung began— 
nen fie den Kampf, 

Noch vierzehn volle Jahre dauerte der fehrecdfensreiche Krieg, 
“ blutig und mechfelvoll. Aber ermüdet von den einförmigen 
—— wollen wir nur flüchtig über die Schlachtfelder weg» 
eilen. 

Cine zweite große Folge der Nördlinger Schlacht war die 
Ausſoͤhnung Sachſens mit dem Kaifer. Nie batte Churfürft 
Georg Auguft die Partbei Schwedens aufrichtig gebalten. 
Nur die Mißhandlungen, die er von des Kaiferd Heer erfabcen, 
und die noch fehlimmern, die ihm bevorftunden, vermochten ihn, 
ſich in Buftav Adolphs Arme zu werfen. Jezt ſchien der Kaifer 
geneigt zum Frieden, und Spanien beförderte denfelben durch 
feine angetragene Vermittlung. Alfo kam zu Prag *) diefer 
Friede zu Stande, welcher, wäre er allgemein gemefen, und 
Durch eine gefezmäßige Autorität für ganz Teutſchland gefchloffen 
worden, des Beifalld der Vaterlandsfreunde ſich möchte erfreut 
baben, nun aber durch Befhränkfung. feines Inhalts und 
Durch Mangel an rechtlicher Form viele mohlbegründete Lies 
ſchwerden erregte. 

Zuvörderft wurden die Böhmifchen und die Pfälzi- 
ſchen Angelegenheiten vom Friedensvertrag ausgefchloffen. Dann 
follten auh Baden und Würtemberg und die unter Or 
enſtierna's Oberleitung verbundenen Stände der oberteut: 
fhen Kreife deffen Wohlthat nicht tbeilbaftig feyn. Für die 
übrigen, welche demfelben beizutreten fich entichlöffen, follte das 
Reſtitutionsedikt vierzig Jahre lang fuspendirt bleiben, nach 
deren Berfluß aber eine gütliche Ausgleichung verfucht werden ; 
(blos eine mildere Form der etwa für den Kaifer demüthigend 
erfcheinenden ausdrüdlichen Aufhebung) und eine allgemeine Am— 
neftie ihnen verlieben feyn. Nebenbei wurde das Erzitift Mag: 
deburg dem ſächſiſchen Prinen Auguft, Halberſtadt 
aber dem Erzherzog Leopold Wilhelm zugefihieden. Chur: 
fachfen erbielt vier von Magdeburg Ioßgerirhene AUemter, und 
von dem Kaifer die Lauſiz ald ein Böhmifches Lehen abgetre: 
ten. Mit vereinter Macht follten die Friede ſchließenden Stäns 
de die Fremden vom teutfchen Boden vertreiben, Schweden 
jedoch dritthalb Millionen Xhaler als einige Vergeltung gegeben 
werden, j 

Biele Stände, wie Brandenburg, Anhalt, Mek 





*) 1655. 10. Mai, 
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lenbutfg, Braunfhmweig: Lüneburg, viele NReichöftäbte 
und jene der Hanfe traten dieſem Prager Frieden bei, doc 
meift nur aus Furcht, weil gegen die fih Weigernden wie gegen 
Reichsfeinde follte verfahren werben; aber viel Groll blieb in 
den Herzen zurüd; die Anmaßung Sachſen s murbe vetabs 
fcyeut, die friſch geitärkte Macht des Kaifers gefürchtet, und Durch 
die vom Frieden ausgefchloffenen Stände, noch eifriger durch das 
ſchmäblich behandelte Schmweden, welhem Frankreich nun 
freundlich die Hände bot, die Fortfezung des Krieges betrieben, 


$. 46. 


Die durch die Ausföbnung mit Sachfen bewirkte Ueberle— 
genheit der Faiferlichen Waffen war von furzer Dauer. Es mans 
gelte ihnen an kräftiger Führung. Der Feldberr Gallas machte 
faft nur durch Mißgeſchick fich berühmt, und die Schweden, 
nachdem fie Durch Franfreichs Vermittlung die Verlängerung bes 
MWaffenftillftandes mit Polen — freilich um den Preis bes früs 
ber gerwönnenen Theiles von Polniſch-Preußen — erwirkt 
batten, errangen abermal, durch den Sieg Bannerd bei Wit: 
fto£, *) die entfchiedene Oberband. Einigen Troft gab Ferdi— 
nanden 11. die jejt endlich zu Stande gebrachte Wahl feines Sob: 
ned zum Römifchen König, **) eine Frucht des durch den 
Mrager Frieden neu geftärkten Faiferlichen Einfluſſes, auch 
wirflih eine Wohltbat für das Neich, welches fonft durch 
den bald darauf erfolgten Tod des Käifers ***) in noch Eläglichere 
Zerrüttung bätte fallen mögen. ‚Nunmehr ‚aber, beftieg Ferdi— 
nand Ill. gan; ruhig den Kaiferthron. Der Gang der Dinge 
erlitt dadurch faum eine merfbare Veränderung. 

Unter den Kriegebelden Diefer Zeit zog jezt zumal Herzog 
Bernbard von Weimär die Vlide ber Völker Auf fi. 
Mach der unglüdlichen Schlacht bei Nördlingen hatte dieſer 
große Mann die Trümmer feines Heeres mübfart, weil faft ob: 
ne alle Hülfsmittel zufarmmengebälten. Schweden war entkräf: ' 
tet, die teutfchen Stände durch den Prager Frieden theils 
mit dem Kaiſer verfühnt, theils deffen Lebermacht preis gegeben: 
die lezte Ausficht blieb Frankreich. Bernhard im Unter: 
bandeln nicht minder geſchickt als im Kampf, ſchloß zu Ger 
mainen Lave}) mit Richelieu einen Vertrag , wodurch 
ihm jährlich als Subfidien fechstbaib Millionen Livres, und als 
fünftige Belohnung das zu erobernde Elfaß zugefichert wur— 
den, wogegen Er feine Armee unter des Königs von Frankreich 
Oberhobeit anzufübhren verſprach. Durch diefen Vertrag ward er 
der Ubbängigkeit von Schweden los, und mochte, wenn er 
glüklih im Kriege war, auch jener von Frankreich fich ent: 





2) 1636. 24. Sept. ”*) 12. Dechr. 
"mr, 1637. 15. Bebr, 7) 1635. OB, 
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ziehen. Viele glänzende Siege über die Truppen bes Kaiferd und 
der Ligue, ald zumal bei Rheinfelden, bei Wittenmei 
ber und bei Thann auf dem Od fenfelde * dann in Fol 
ge davon die Erpberung der ftarfen Feſte Breifach, brachten 
feine ftolzen Entwürfe der Verwirklichung näher, und er mochte 
obne Vermeſſenheit hoffen, Durch die Hand der vermittweten 
Landgräfin Amalie von Heffen feine Macht auf einer anfebn: 
lihen Grundlage zu befeftigen. Der Xod, der ihn plözlich von 

feiner Heldenbahn abrief, **) zerftörte den genialen Plan, und 

diente nur zur Stärkung der Macht Frankreichs. . Denn. 
diefe Krone bemächtigte fi durch NHinterlift, Beſtechung und 

Gewalt der trefflihen Armee Bernhards, um melche alle krieg— 

führenden Partbeien buhlten, und errang Durch diefelbe die Lies 

berlegenheit im Felde. | N | 
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Noch viele Gluͤckswechſel folgten in diefem ſchrecklichen Kries 
oe. Bannner und Wrangel an der Spije des Schwedi— 
fben; Guerbriant und fpäter Turenne an jener des fran« 
zöfifchen Heered machten ihren Namen groß. Auf Faiferlicher 
Seite führten der Erzherzog Leopold, Piccolomini und 
Hazfel d den Stab; auhb Kobann von Wertb und Mer— 
cH erwarben Rubm. Doc allmählig fanf die Schale der Fein 
de Oeſtreichs. Nach des Cburfürften Georg Wilbelmvon 
Brandenburg Tod ***) trat fein Sohn und Nachfolger, 
Friedrich Wilbelm, den man den Großen nicht mit Uns 
recht beißt, entfchieden auf ſchwediſche Seite. In demfelben 
Sabre zeigte ein in Negensburg gebaltener, durchaus frucht« 
lofer Reichſstag, der erſte feit 1613, den gefunfenen Zuftand der 
Faiferlichen Macht. Zu folcher Erniedriqung trug ein um dieſe 
Zeit erfcbienenes Buch: „Hippolytus a Lapide, de ratione sta- 
tus in imperio nostro Romano Germanico etc.“ entfcheidend 
bei. Der Berfaffer, (Bogislaus Philipp von Chewm— 
niß) ftellt Teutſchlands Regierungsform ald eine Ariftolra 
tie der Neichsftände dar, in deren Verfammlung allein. die Dias 
jeftät refidire, nicht in der Perfon des Kaiferd. Damit ver— 
bindet er feharfe Ausfälle gegen dad Oeftreichifche Haus, wel⸗ 
cbed er unummunden der Tyranney zeibt, und vom teutfchen 
Boden vertrieben wiffen will, Das Gewicht diefes Buches wur— 
de dadurch, daß man es fofort in Wien verbot und verbrannte, 
nur erböbt, und die in freien Ländern fchnell wiederholten Auf— 
‚ lagen deffelben vervielfältigten feine Wirkung. 


| $. 18. a 
Des Krieges wäre jedoch fein Ende geweſen, wenn er bloß 
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auf Unfoften des Reichs und in Neichsgebieten wäre fortgeführt 
worden. Nur durch Verwüftung der eigenen Erblande_fonnte 
Oeftreich zum Frieden vermocht werden. Auch kamen nun die 
Kriegsdrangfale wiederholt über diefelben, feitdem der ſchwediſche 
Feldherr Torſtenſohn, — wieder eine große Perfönlichkeit . 
in der an Helden fo reichen Zeit — durch einen abermaligen 
glänzenden Sieg auf dem verbängnißvollen breiten Felde 

ei Leipzig *) die Macht Ferdinands entfchieden gebrochen 
hätte. Zwar wurden von den Heeren des lejten noch mehrere 
Siege — mie zumal jeger bei Duttlingen **) erfochten; 
auch rüftete fi) Das gegen Schweden eiferfüchtige Dänemark 
zu Gunften des Kaifers: aber Zorftenfohbn, zuvorfommend, 
trieb die Dänen in raſchem Giegeslauf zu Paaren, befezte 
Holftein, Schleswig und Kütland, und zeritäubte bei 
Süterbod und Magdeburg***) die Heere Oeſtreichs. Ein 
nochmaliger Sieg bei Jankowiz P gab die Erblande bis 
Mien den Schwedifhen Waffen preis. Dänemark fuchte 
jezt fein Heil in fchnellem Srieden, jr) und Sachſen erfaufte 
einen Waffenftillftand, welcher, von Zeit zu Zeit verlängert, bis 
zum Frieden dauerte. Auch Baiern, das bisher immer mus 
tbige und ftandbafte Baiern, fchloß einen Stillftand, brach je= 
doch denfelben wieder, und ward durch erneuerte Kriegsvermiüs 
ftung beftraft. Böhmen, Sclefien, Oeſtreich füblten 
wiederholt ded Feindes Wuth, Endlich ward von dem Schwe— 
difchen Feldherrn Königsmarf die Fleine Seite Prags durch 
fehnellen Ueberfallgerwonnen, if) die Altitadt jedoch gegen den 
Pfalzgrafen Karl Guſtav, Ebriftinens Ihronfolger glücklich 
vertheidigt. Das dreißigjäbrige Waffengetöfe war zurückgekehrt 
zu derfelben Stadt, von meldyer es ausgegangen, da machte die 
Nachricht des gefchloffenen Friedens ihm ein Ende. 
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Der Wefltphälifche Friede, welcher endlich den Damon 
des Dreißigjährigen Haders beſchwor, melcher die vermworrenften 
Verhältniffe zu ordnen, die widerftreitendften Anfprüche gewalti— 
ger Partheien auszugleichen, die Foftbarften Intereſſen und Rechte 
zu beftimmen, zu wahren, in Harmonie zu bringen hatte, das 
Meifterwerf der politifchen Kunft jener Zeit, und nach feinem 
Inhalt wie nach feinen Folgen mehr ein Grundgefez für das 
europäifce, als bloß für dad teutfche Staatenfnftem — 
der Schlußſtein einer mwelthiftorifchen Periode oder der Anfangs— 
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‚punkt einer folgenden — verdient und fordert wohl eine etwas 
umftändlichere Betrachtung. ! 

Nicht weniger ald dreizehn Jahre ward dieſes Friedens mil: 
len unterhandelt; denn gleich an jenen von Prag (1635) fchlofs 
fen fich Negotiationen um einen allgemeinen, Nach dem Wunfch 
Des Kaiferd follten der Papft und die Krone Dänemark die 
Vermittlung übernehmen, und zu Cöln und Lübeck die ver: 
fhiedenen fFriedensverhandlungen mit Franfreich. und mit 
Schweden gepflogen werden. Diefe Kronen Dagegen verwar: 
fen theils ſolche Vermittlung, theils begehrten fie, an Orten 
meldye einander nahe gelegen wären, zu unterbandeln. Dann 
weigerte fich der Kaifer, Gefandte der Reichsftände in der 
Gigenfchaft als Bundesgenoffen der feindlichen Kronen zuzulaffen. 
Erft auf dem Heichdtag zu Negensburg *) gab der Kaifer 
bierin nach, und bemilligte auch, in Gemäßbeit des Reichstags— 
befchluffes , daß zu Münfter und Osnabrück (Itatt Cöln’g 
und Lübecks) die FFriedenscongreffe ſich verfammeln follten. 
In demfelben Sabre waren zu Hamburg Prälüninarien unters 
zeichnet worden, welche aber erit 1645 die Natififation des Kai— 
fers und Spaniens erhielten. Die Stege Torſtenſohns bat: 
ten dieſes bewirkt, der Sieg ded Kaifers bei Duttlingen ver: 
minderte die Nachgiebigfeit wieder. Und fo ward noch öfter Durch 
den wechfelnden Gang ded Krieges die Unterbandlung befördert 
oder gehemmt. Die fürmliche Eröffnung des Congreſſes geſchah 
am 10. April 1645. Am Aten uni Üübergaben die beiden alliir— 
ten Kronen ihre Vorfchläge, und am 19. November erfchien der 
Faiferliche Prinzipallommiffarius, Graf Marimilian von 
Trautmannspdorf, von weldhem Zeitpunkt an die Verband: 
lungen einen etwas rafchern Gang nahmen. Indeſſen batte Dies 
fer gerwandte und wobhldenkende Staatsmann, mit feinen meift 
gleichfalld würdigen Collegen, (mworunter auf Franzoͤſiſcher 
Seite insbefondere DV’Avaur und Servien, auf Schwedi— 
fher Orenftierna und Salvius bervorglänzen,,. neben ih— 
nen aber noch viele andere ausgezeichnete Bevollmächtigte von 
fremden und von teutfchen Staaten waren) ynzäblige Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden, um das Friedenswerk zu Stande zu 
bringen. Der Kaifer Selbft, fo lange noch irgend eine Hoffnung 
zu befferem Kriegsglüd war, bemwilligte nur wenig; aber vie all= 
mählig näber kommenden Donner der Schwerifchen Heere beſieg— 
ten fein Miderftreben. Am 24. Oft. 1648 wurden zu Dönar. 
brüd und zu Münfter die Friedensinftrumente unterzeichnet 5 
Zeutfchland, im Blute ſchwimmend und von Brandtrum⸗ 
mern erfüllt, vernahm faſt unglaͤubig die Botſchaft, fein Jam“ 
mer folle fich enden. 


$. 20. | 
Unter ‚den Friedensbedingungen ftunden jene oben an, welche 
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die von den Kronen Schweden und Frankreich zum Lohn 
ihrer Siege geforderten Abtretungen — man nannte fie ®e= 
nugtbuungen — beftimmten, Zu Osnabrüd wurden Die 
Intereſſen Schwedens, zu Münfter jene Frankreichs ges 
regelt; die von beiden Kronen gemeinfchaftlicy durchgefezten Be— 
ftimmungen nahm man gleichlautend in beide Sinftrumente auf. 

Schweden alfo befam gan; Vorpommern fammt der 
Inſel Nügen, und einige Difteifte von Hinterpommern; 
dann die Stadt Wismar fammt Zugebör, endlich noch das 
Erzbistbum Bremen und dad Bisthbum Verden, beide in 
weltliche Sänder verwandelt ald Herjogtbümer, dazu noch eine 
Eumme von 5 Millionen Ihalern zur Bezahlung der Kriegsvdl- 
ter bis zur Friedensvollftredung. Das teutfche Reich jedoch follte 
die genannten Fänder darıım nicht verlieren, fondern fie follten 
Meihsleben und verbunden mit dem teutfchen Staatskörper 
“bleiben; daher follte Schweden ibretwillen auf Reichs- und 
Kreistagen Siz und Stimme haben, und mie alle übrigen Reiches 
ftände an den gemeinen Vflichten und Laften Xheil nehmen, doch 
mit einigen befondern Vorrechten, vorzüglid in Anfehung der 
Gerichtsbarkeit. 

Dagegen erhielt Frankreich im Münfterfhen Fries 
den — außer der fürmlichen Abtretung von Met, Xoul und 
Verdun, in deren Beſiz ed ſchon 4552 gefommen — Die zu 
feiner Genugtbuung auserſehene, herrliche Sandgraffchaft O ber: 
und Unter=Elfaß, und den Sundg&u, fo weit das Haus 
Deftreich fie bisher befeffen, mit vollem und unbefchränftem Bes 
berrfchungsrecht abgetreten. Den Bifcböfen von Straßburg 
und Bafel jedoch, fo wie mebreren im Elfaß gelegenen unmit= 
telbaren Abteien, Dann der Reichsſtadt Straßburg, und zebn 
anderen Neichsitädten, welche zur Sandvogtei Hagenau gebör: 
ten, endlich auch allen Reichsfürſten, Grafen und Rittern, welche 
Beſizungen in Nieder:Elfaß batten, wurde die Verbindung mit 
tem Reich und die unmittelbare Meichsfreibeit vorbebalten. 
ranfreich befam noch weiter die Hobeit über Pignerol, die 
Stadt Breifach und dad DBefazungsrecht in Philippsburg. 
Dem Erzherzog Ferdinand Karl, welchem dad Elſaß ges 
- bört hatte, wurden von Frankreich zu einiger DBergütung Drei 
Millionen Livres verfprocden, 
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Die Ubtretungen, welche an Schweden gefchaben, begrüns 
beten Erfazforderungen auf Seite der dadurch befchäpdig- 
ten Stände, Auch waren mebrere fFürften, welche noch aus ans 
dern Titeln Anfpruch auf Vergütungen machten; dad Mittel fie 
zu befriedigen ward in der Sefularifation geiftliher Ränder 
und Güter gefunden, ein glüdliches Auskunftsmittel, welches auf 
eine, dem Recht unnachtbeilige Weiſe, weil mit Einwilligung 
der Neligionstheile gefchebend,, einige Stüde des überreichen 
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Firchlichen Gefammtguts der Nation, wie einen von den Vorfab— 
ren zurüdgelegten Schaz, zur Bezahlung großer politifcher Ges 
fammtfchulden, zur Befreiung von fonjt unbeilbarem Hader, alfo 
zur Nettung des gefammten Vaterlandes verwendete. 

Das Haus Brandenburg batte auf die Nachfolge in 
Pommern nah H. Bogislaus XIV. Tod ein anerkanntes 
Recht. Schweden Selbft, welches Pommern für fidy nabm, uns 
terftüzte daher die Compenfationsforderung Branden- 
burgs. Man ertbeilte demfelben — außer dem Stud von Pins 
terpommern, welches Schweden nicht erhalten — die Bisthümer 
Halberftadt, Minden und Camin als weltliche Fürſten— 
thbümer und das Erjftift Magpdeburg (doch erit nad dem 
Tod des fächfifchen Prinzen, der ed ald Adminiftrator bereitö bes 
faß) als ein Herzogtbum. 

Dem Herzog von Meklenburg wurden für bie Stadt 
Wismar die Bisthlümer Schwerin und Nazeburg als welt 
liche Fürftenthümer, auch die SYohannitercommenden Mirom 
und Remerom gegeben. 

So gemwiffenhaft — ja ängftlihd — mar man auf Schadlos⸗ 
baltung der Großen bedacht, (mährend von jener der Volker 
Feine Rede war) daß zum Erfaz für Die Coadjutorien, Die 
einige Prinzen vom Haufe- Braunfchmeig:- Lüneburg befas 
Ben, demfelben Haufe das abentbheuerliche Necht verlieben ward, 
dem bifchöflichen Stuble zu Osnabrück jeweils abmwechfelnd mit 
einem Fatholifchen Bifchof, einen feiner jüngeren Prinzen als 
Bifchof zu geben. 

Heffentaffel, zwar ohne Vergütungsanfprüce, aber 
wegen treuer Anhänglichkeit an Schweden von diefer Krone uns 
terftüzt, erbielt die Abtei Hirfchfeld ald Fürftentbum, auch 
2 Denia Schauenburg und Sachſenhagen nebft 600,000 

alern. 

Auch Churfachfen befam einige Nemter zur Gabloshals 
tung für Kriegsübel und Verzichte. 

Schwieriger zu befriedigen waren die Reſtitutions-An— 
fprüche derjenigen, welche ald Feinde des Kaiſers oder ded Reis 
ches ibre Laͤnder und Würden verloren hatten, und für melde 
Frankreich und Schweden die Wohlthat einer allgemeis 
nen Amneftie begehrten. Zwar die Wiederherftellung ber Haus 
fer Würtemberg, Baden-Durlad, Croy, Naffau, 
Hanau, Sfenburg u. f. m. murde vom Kaifer bewilligt ; 
aber jene des Haufes Pfalz konnte nicht gefcheben, ohne Balz 
ern um feine moblverdiente Belohnung zu bringen, oder ihm 
dafür einen Erſaz auf das Erbgut Oeftreichd anzuweiſen. Man 
kam endlich dabin überein, das Baiern die Oberpfalz; und 
die Grafſchaft Cham, auch die Pfälziſche Chur bebalten, 
dagegen für das Pfälzifche Haus nebit vollfommener Wieder: 
berftellung in dee Unterpfalz eine neue, die achte Chur 
errichtet werden follte. 

Auf die Unterthanen des Kaiſers felbft endlich und auf ihre 


! 
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der böhmifchen Unruhen willen confiscirten Güter follte die Am- 
neftie und Reititution theild gar feine, theils nur eine beichränfte 
Anwendung haben. Syn diefem Punkt widerftund Ferdinand nicht 
mit Unrecht aller Zudringlichkeit der beiden Kronen. 

Ä Berfchiedene einzelne Srrungen, welche ald Miturfachen des 
dreißigjahrigen Kriegs zu betrachten waren, wie zumal der Suc— 
ceffionsftreit im Haufe Heffen, wurden im Weltpbälifchen Frie— 
den befriedigend abgetban, die Kulich’fchen Händel jedoch und 
die Sahe Donaumertbs blieben ausgefejt. 
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Sn Anfehbung der Neligionsfachen, als welche der ei— 
gentliche Grund des Krieges und überall vom tiefft gehenden In— 
tereffe waren, bemübten ſich die SFriedensfünftler am angelegen: 
ften, jedoch vergebens, eine befriedigende Ausgleichung zu treffen. 
Der beſchraͤnkte Geiſt ihrer Zeit erlaubte ihnen nicht, zu der Idee 
fi emvor zu heben, aus deren Vermirklichung allein ein gerech— 
ted und dauerbaftes, die Gemütber, nicht nur die Waffen berus 
bigendes Friedenswerk bervorgeben mochte, zur Idee nämlich ei— 
ner für alle Genoſſen des teutfchen Vaterlandes auszufprechen: 
den gleichen Neligiond und Kirchenfreibeit. Uber auch jet 
war mehr nur von Nechten Eirchlicher Geſammtheiten, und 
von Rechten der Stände, wenig von Rechten der einzelnen 
Bürger die Nede, und ald Grundlage des Friedens erfchien 
Die Idee einer mwechfelfeitig woblverwahrten — in der That 
alfo feindfeligen, nur durchs Bollwerk verficherten — Gtell- 
ung, was eine Menge tbeild Eleinlichter, tbeild gebäffiger Ber 
flimmungen notbwendig machte, welche dann doch zum Zweck 
nicht binreichten, vielmehr den Samen erneuter Zermürfniß in 
fi) trugen. 

Alfo wurde der Augsburger Neligionsfrieden von 
41555 (mit dem Paſſauer-Vertrag von 1552) feierlich beftätigt, 
blos mit der Ausdehnung, daß nun auch die Reformirten 
mit eingefchloffen feien, und daß in Anſehung der anjuerfennen: 
den Gonfeffiongeigenfchaft und Neligionsübung einzelner Lande 
und Orte, fo wie in Anfehung aller daraus fließenden Rechts— 
folgen das Normaljahr 1624 entfcheidend ſeyn follte. 

Doh nur für die Katbolifchen einerfeitd und die Evans 
geliſchen anderfeits, bier alfo die Rutberifchen und Reformir: 
ten sufammengenommten, ward das Normaljabr aufgeftellt. 
Zwifchen Rutberifchen und Neformirten unter fich galt ein befon: 
deres, meiſt auf Befiz und Verträgen rubendes Recht, zu tel: 
chem der Weſtphaͤliſche Friede, nur einige wenige Beitimmungen 
binzutbat. 

Alle geiitlichen Stiftungen — Diejenigen ausgenomnten, mo: 
rüber der SFriedensfchluß eine befondere Verfügung getroffen — 
follten nach dem aufgeitellten Entfcheivungsjabe fortan demjeni— 
gen Religionstheil gehören und in Demjelben Religionsverhält: . 
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niffe bleiben, wie ed der Befizitand vom Aften Jenner 1624 mit 
fih brachte. Das lang beftrittene Reservatum ecciesiastieum 
ward damit anerkannt und für alle Folgezeit beftätigt. 

Das Normaljahr aber follte nicht nur über Sadhen und 
Real-Rechte, fondern auch über jene der Perfonen entſchei— 
den Ob ein Bürger oder eine Gemeinde oder ein Theil derfel: 
ben Fatholifche oder evangelifche Religionsübung, privat oder dfs 
fentlich, in Rechten folle anſprechen fünnen, oder ob die Ver— 
wandten einer von dem: Glauben des Landesherrn abweichenden 
Confeffion auf die, traurige Nechtsmohlthat der Auswande— 
rung follten befchräntt bleiben — dad wurde von dem Umftante 
abhängig gemacht, ob während des Jahres 1624 in jenen Orten 
oder Landen diefelbe Konfeffion fich bereits einer ſolchen dffentli= 
chen oder nicht Öffentlichen Ausübung erfreute oder nicht erfreute. 
‚ Zu dulden oder nicht zu dulden, follte alfo in der Willkühr des 
Landesherrn fortwährend liegen, mo nicht das Normaljabe 
feinem Eifer und feinem Hevrfcherrecht eine Grenze fezte. Cr 
Eonnte die Auswanderung felbft befeblen, und that er es 
nicht, fo war die Gewährung der Hausandacht das höchfte, 
was die durchs Normaljahr nicht gefchüzten Diffidenten zu for— 
dern batten, Sin demfelben teutfcben Vaterland, auf 
tem gemeinfamen Reichsboden war ein und berfelbe 
Glaube bier berrfchend, oder nicht herrfchend, dort blos geduldet 
dort gedrüdt oder geächtet, in bunter Abmwechslung auf den fi) 
nächft gelegenen Orten, und dabei noch vielfältiger Nechtsändes 
rung audgefezt, je nach der mechfelnden Gefinnung des Herrn 
oder nach den Zufällen der Landesvererbung ; alles diefed nach dem 
Ausfpruch des bochgepriefenen Weftpbälifchen Friedens! — Nur 
die Stände und die Reichsritter erbielten das felbftftäne 
bige Recht der Gemwifensfreibeit: bei allen Uebrigen ent= 
fhied der Zufall des früheren Befizes oder der Landes— 
berrlihen Gnade. Auch in den Reichsſtädten entfchied 
das Normaljahr über die Religiondrechte ihrer Angehörigen. 
Sn den öſtreichiſchen Läntern — als ob fie nicht zum 
teutfchen Reiche gehörten — follte nicht einmal durch das Nor= 
maljahr die landesberrlihe Gewalt befchräntt werden, Den 
evangelifchen Untertbanen Oeſtreichs gab der Weftphälifche Friede 
— wenig bedeutende Stipulationen ausgenommen) keinen 

roſt. 

Die in Bezug auf Beſiz, Herrſchaft und Duldungsanſpruch 
dergeſtalt nach Ländern und nach Ortſchaften mit vielverſchlunge— 
ner Grenzbezeichnung von einander geſonderten Religionen 
follten übrigens, eine gegen die andere betrachtet, ein durchaus 
gleiches Recht befizen. Sin gleichen Lagen, unter gleichen 
Borausfezungen follte den Genoſſen der einen, wie der andern 
Religion, diefelbe Gunft oder Ungunft des Geſezes zu Theil wer— 
det, und beide Neligionsförper als folche einander gegenüber ſoll— 
ten im Gleichgewicht der Kräfte wie der Rechte ſtehen. Daher 
follte bei den Neichsgerichten, Neichsdeputationen ;c, die Anfiels 
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lung einer gleichen Zahl von Mitgliedern aus beiden Neligionde 
förpern die Megel, bei reihsftändifchen Verfammlungen aber, 
alfo zumal auf Reichstagen, mwo foldhe Gleichheit nicht zu 
bewirfen war, die Entfcheidungsfraft der Stimmenmehrheit für 
Neligionsfachen, und überhaupt für die Fälle der Trennung nach 
Religionstheilen (itio in partes) aufgehoben ſeyn. Allerdings 
ein nothwendiges Mittel zur Gemwährleiitung der Rechte des min= 
der zahlreichen Theils, aber in feiner Anwendung oftmals mif- 
braucht, und zu noch vollftändigerer Auflöfung des Reichsver— 
bandes führend. 

Außer den drei oft benannten Confeſſionen chriftlicber Nelis 
gion follte feine andere der Freiheit oder der Duldung vermöge 
Meichsbürgerrerht3 ſich erfreuen. Doch blieb den einzelnen Reichs— 
u. unbenommen, für ihr Gebiet ein minder ftrenged Gefe; 
zu geben, 


5. 23. 


Zunaͤchſt den kirchlichen Dingen wurden die politiſchen 
Beſchwerden der Reichsſtaͤnde verbandelt, und jezt endlich durch 
feierliches Grundgeſez ausgeſprochen, was der That nach 
ſchon längſtens beſtanden, nämlih das Landesboheits— 
recht der Staͤnde, welches, obſchon die Oberboheit des 
Kaiſers und Reichs fortdauern follte, auch gewiſſe Reſervat— 
rechte dem erſten vorbehalten blieben, in ſeinem Umfang und in 
ſeinen Wirkungen nur wenig verſchieden von wirklicher Souve— 
rainetaͤt erſchien. Selbſt Bündniffe follten die Reichsſtände 
ſchließen dürfen zu ihrer Erhaltung und Sicherbeit, ſowohl un— 
ter ſich als mit Auswaͤrtigen; nur nicht gegen Kaiſer und Meich, 
und nicht gegen den Randfrieden — eine den Kaifer und den 
Landfrieden wenig ficherftellende Klaufel, wie die Natur der 
— mit ſich brachte, und nur zu bald die Erfahrung gelehrt 

at. 

Außer dem Gut und den Rechten, welche die Stände als 
vollkommen eigen befaßen , hatten fie auch manches bloß unter 
dem Titel der Neihbspfandfchaft inne » Solde, der Wie 
dereinlöfung ausgefezte Beftstbümer wurden ihnen durch den Frie— 
den ald unmiderruflich zugefichert. | 

Den Reichsſtädten wurden alle ihre Negalien in ihren 
Ringmauern und in ihrem Gebiete gemwäbrleifter, auch ver 
Reichsritterfchaft ihre Neichdunmittelbarfeit, und felbft den 
Reichs dörfern ibr Ähnliches Recht gefichert. 

An diefe Beftimmungen fehloffen fich noch mehrere andere, 
welche theild die Theilnahme der auf dem Reichstag vereinigten 
Stände an allen wichtigen Neichdgefchäften, und die (Freiheit ib» 
rer Stimmen dabei, tbeild die Organifation des Reichstags und 
feine Gintheilung in die drei Collegien, der Churfürſten, 
Fürften und Städte (den lejten ward nunmehr ausdrücklich 
eine entfcheidende Stimme beigelegt) theils endlich die Ver— 
faffung des Kammergerichts und des Reichshofraths betrafen. 
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- Die wichtigften waren von Franfreih und Schweden dik 
tiert, was am bdeutlichiten ihren Geift bezeichnet. Doch zeigt fich 
Darin auch vielfältig Die teutfche Beſonnenheit und Umficht, - 

Verfchiedene, die Meichdordnung , Polizei und das Steuer 
wefen betreffende Punkte, auch Die MNegulirung des Poftwes 
fens wurden auf den nächftfünftigen Reichstag ausgeſezt. 


9. 24, 


Schon vor dem Schluß des Weftpbälifchen Friedens war zu 
Münfter *) ineinem befondern {Friedensvertrag die Unabhängige 
feit der vereinigten Niederlande anerktannt worden. Die: 
Durch ward auch die ne dieſes neuen Staated vom teuts 
(chen Neichsverband befräftigt. Cine Faiferliche Erklärung (vom 
6. Juli 1648) und fpäter ein fürmlicher Neichstagsfchluß (vom 
418. Febr. 4654) verficherte Die Niederlande der nachbarlichen 
Freundſchaft ded ihnen nun fremd gewordenen teutfchen Reiches. 
Der burgundifhe Kreis erlitt hiedurch eine fehr große Vers 
minderung. | 

Gleichzeitig ward auch die Unabhängigkeit der Schweiz 
von FTeutfchland anerkannt, und es geichab ſolches durch ausdrück—⸗ 
liche Erklärung in den beiden Friedensinftrumenten von Münfter 
und Osnabrüd. 

Man hatte gemünfcht, den teutfchen Frieden zum allges 
meinen europäifchen zu erböben; darum ward in dem Sinftrus 
ment von Osnabrüd, Spanien ausdrücklich ald Bundesge— 
noffe des Kaifers und Theilnehmer des Friedens aufgeführt: auch wur⸗ 
den England, Dänemarf, Polen, Portugal, Ruß 
land, Lothringen, Benedig, die vereinigten Mies 
derlande, die Schweiz und Giebenbürgen namentlid 
in denfelben eingefchloffen., Der Papft aber proteftirte ges 
gen den Frieden. j 

Mit Frankreich jedoch batte Spanien ſich nicht aus— 
föhnen können, (auch Lothringen nidt) daber nahm ed an 
dem zu Münfter zwifchen dem Kaifer und Frankreich gefchlofs 
ferien Frieden feinen Theil ; und ed ward der Krieg zroifchen Dies 
fen Mächten noch fortgefezt bie zum Pyrenäifchen Frieden. 
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Das fo mübfam gefchloffene Friedenswerk wäre bald wieder 
an den Schwierigkeiten der Ausführung gefcheitert. Die Natur 
verfchiedener feiner Punkte, mebr aber die Unredlichkeit und eng— 
berzige Selbftfucht der Theilnehmer bewirkte folche Sefabr. Die 
Schweden forderten den Vollzug, bevor fie Teutſchland räums 
ten, und drobten wiederholt mit Wiederergreifung der Waffen. 





*) 1048. 20. Januar. 
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Endlih Fam zu Nürnberg ein Präliminarreceß , welcher mes 
nig fruchtete, und zulejt *) der Friedensderefutions 
Hauptreceß unter mancherlei Wehen zur Welt. 

Der Reichstag, worauf gemäß des Friedens die noch un= 
erledigten Sachen follten gefchlichtet werden, verfammelte fich 
1655 zu Regensburg. Aber er löste feine Aufgabe nicht voll: 
ftändig. Auch der Reichsdeputationstagzu Franffurt**) 
ließ noch manchen Zwiſt ohne Entfcheidung. 

Bon dem Geift jener Zwiftigkeiten und überhaupt jener Zeit 
mag und zumal der ärgerliche Hader über das „Simultas 
neum“ belebren. Den Landesheren hatte der Meitpbälifche 
Triede das Firchliche Neformationsrecht ausprüdlicy zugefprochen , 
nur mit Vorbehalt der von dem Normaljahr 1624 berrührenden 
Beſizrechte. Keinem Religionstbeil durfte alfo entriffen wer: 
den, mas er rechtlich befaß, wohl aber, — fo fprach eine ver- 
nünftige. Deutung — mochte der Landesherr ihm noch ein meb- 
reres verleihen. Solche Verleihung an Katholiken trat freie 
lich felten ein, wo proteftantifche Randesberrn waren; aber 
es geſchah, daß durch Erbfcaft oder Glaubensänderung Fatbo: 
lifche Landeshern zur Regierung in evangelifchen Laͤndern ka— 
men; roorauf, ald von denfelben neben der evangelifchen auch 
die Fatholifche Religionsuͤbung erlaubt ward, alfogleich der Ha— 
der entbrannte. Nur zwifchen den beiden Eonfeffionen des evan: 
gelifchen Xbeiled babe der weitphälifche Friede folches Necht 
ftatuirt — alſo tönte die Befchwerde — in Anfehung der Prote⸗ 
ftanten und Katholiken aber fünne es nur in dem Falle gelten, 
wenn Sand und Landesherr fich zu derſelben Eonfeffion befenn: 
ten,salfo daß zwar ein proteftantifcher Landesherr in feinem 
evangelifchen Lande ein Simultaneum für die Katholiten, 
und ein katholiſcher Fürft im Fatholifchen Land ein ſolches 
fie die Evangeliſchen einführen dürfe, nicht aber in dem 
Fall der Confeffionsverfchiedenheit zwifchen Fürft und Land! — 
Die Bertheidiger der Gewiffensfreiheit, und die zum Schirm 
derfelben die Macht der Landesherren felbft über die Gebühr er= 
böhten, die Proteftanten führten jest beftigen Streit — fo 
ſehr hatte die Veränderung der Verhältniffe auch die Srundfäze 
geändert — wider dad landeshberrlihe Recht der Dul: 
dung. 
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Alfo endete ſich der namenlos fchredliche, ein volles Men: 
fhenalter bindurch über Teutſchland gelegene Krieg. Schon in 
den erſten Jahren hatte er weitaus den größten Theil des Mei: 
ches dergeftalt vermwüftet, daß das allgemeine Elend unerträglich 
ſchien; fpäter ſchwang er feine Geißel auch über die zuvor ver: 


*) 16. Juni 1650. **) 1655, , 
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fehonten Länder, und bäufte ein Maaß des Sammers über Alle 
für welches die Sprache feinen Austrud bat. Teutfchland, bie 
in feine verborgeniten Winkel mit Blut getränft und mit Irums 
mern erfüllt, war nabe daran, in völlige Barbarei jurüczufins 
fen oder eine große MWüfte zu werden. Ueber vermwüfteten Saat: 
feldern trauerte mutblos der Landbau, aus den zerftörten Werks 
ftätten floh verzmweifelnd der Gewerbsfleiß, alle friedliche Kunft, 
Wiſſenſchaft und Sitte wich dem fortbraufenden Kriegslärm, oder 
erlag unter rettungslofer Verarmung. Obne Sicherheit, Credit 
und Geld erjtarb der Handel, fein freundlicher Austaufch mebr, 
nur Naub galt ald Mittel dee Erwerbung; fein Troft, keine 
Rettung für den Bürger, der Soldat allein berrfcte in 
der eifernen Zeit. Zu den Fahnen alfo floh, wer noch Kraft in 
fich fühlte, um nicht fortan Beraubter zu fepn, gefellte man ficy 
zu den Näubern. Died war die Mirkung der Kriegsmanier, 
welche zuerft Mannsfeld (mit andern Abentbeurern) in Ue— 
bung gefezt, Wallenftein aber zur furchtbarften Ausdehnung . 
gebracht hatte, und melde nach ihm alle übrigen Heermeifter bes 
obachteten. Der Krieg felbft mußte dem Krieg bezahlen, und 
fehonungslos, mit der unbändigften Verſchwendung ward das 
Mark der Länder ausgepreßt und verzehrt von Freund und Feind. 
Die Soldaten, meift ohne Theilnaähme an der Sache, obne 
Pflicht und Liebe für ein Baterland, bloß des Soldes und des 
Raubes willen fechtend, von ebrgeizigen und tollkuͤhnen Fuͤhrern 
ruͤckſichtslos in Schlachten und Sturmen hingeopfert, ja nach 
den Kriegsmwechfeln oft dem Hunger und den härteften Mübfelige 
keiten preis, forderten, fo oft die Gelegenheit winfte, Raub und 
Luit als einen von Mechtswegen ihnen gebührenden Lohn; die 
Stimme ber Menfchlicykeit verftummte unter dem fortwäbrenden . 
Zoben der Leidenfchaft oder ded Mangels; und das Beifpiel der 
Führer rechtfertigte die Gewaltthätigkeiten des Haufend. Noch 
jezt find die Spuren diefer Kriegsverwüftung in manchen Ges 
genden Teutſchlands unvermwifcht, und das Tahae Zurücbleiben 
unfered DBaterlandes gegen einige andere. Staaten in Verfeine— 
rung, Wohlhabenheit und Kunft mag mit aus dem Keiden Des 
dreißigjäbrigen Krieges erklärt werden. 

Doch Fräftiger ald der Menfch im Zerftören ift die Natur 
im Wiederherftellen. Nach ihren großen Gefezen keimt aus der 
Zertrümmerung felbft — aus Ungemwittern, die den vermüfteten 
Boden befruchten, wie aus Völferftürmen, melde ganze Ge— 
fehlechter ins Grab werfen — ein neues Leben auf, meift epler 
und fürchterlicher als jenes, welches zu Grunde gegangen. 
Melche Früchte der dreißigjährige Krieg und feine Folge ver 
Meftpbälifche Friede mit der durch ibn vervollftändigten 
und befeitigten Werfaffung des teutſchen Meiches, für dieſes 
Zeutfchland und für Europa getragen, davon wird der folgende 
Zeitraum dad Gemälde liefern. | 
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Unter den mit dem breißigjährigen Kriege gleichzeitigen Ge— 
ſchichten fprechen allernächit jene von Spanien und Frank— 
reich, als mit den teutfchen Kriegsfchicfalen in vielfacher Ver— 
bindung ftebend, unfere Aufmerkjamfeit an. 

Wir haben Spanien unter der gleich ſchwachen als ty: 
rannifhen Regierung Philipps IH. (S. V. Kap.) feinem 
Berfalle zueilen geſehen. Seines Sohnes und Nachfolgers, 
Philipps IV. *) Regierung war nicht glüdlicher. Der große 
Plan feined thatkräftigen Minifterd, ded Herzogs, Grafen von 
Dlivarez, die vereinigten Niederlande. zu bezwingen, 
fcheiterte an dem Muthe und an dem Glüde der Republic, und 
in allen äußern, wie in den inneren linternebmungen Spaniens 
herrſchte blos Unftern und angeerbte Schwäche, 

Seit dem Waffenftillitand, welcher 4609 auf zwölf Sabre 
mit Spanien war gefchloffen worden, batte die Nepublit der 
vereinigten Niederlande unaufbörlih an innern Stürs 
men gelitten. Der berrfchfüchtige Prinz Mori; von Oranien 
baßte den Frieden, der feinen Einfluß ſchwaͤchte, und die Par: 
tbei der Patrioten, welche eine freie Berfaffung begehrten. Da— 
ber benuzte er den eben damald rege gewordenen Firchlichen 
Streit über die Wirkſamkeit der göttlihen Gnade, um den edlen 
Dldenbarnevelt, feinen ehemaligen Wohlthäter ald Freund, 
jejt den Gegner feiner Herrfcherplane aufs Schaffot zu bringen, 
und unterdrücte allenthalben die Freunde der Nepublit, Haß 
und Mißtrauen gegen Ihn und fein Geflecht, war die wohl: 
verdiente Strafe fur fo abfcbeuliche Gewaltthat. ; 

Indeſſen ftärfte der wiederkehrende fpanifche Krieg die Ge: 
malt des‘ Etxttbalterd. Moch während ded MWaffenftillftandes 
batten die Holländer in $ülich und in Oftindien wider bie 
Spanier geftritten; doch war im eigenen Lande {Friede geblieben ; 
jegt, nach Verfluß der zwölf Jahre, griff Spanien mit neuge: 
ftärfter Hoffnung zu den Waffen, **) und legte fie nicht ab, bis 
um Schluffe des dreißigjäbrigen Krieged. Aber der Erfolg ent— 
ad der Erwartung wenig. Zur See und in Oft: wie in Meft: 
Sindien waren die Holländer fiegreich, Peter Heyn eroberte ***) 
eine ganze Spanifche Silberflotte. Zu Land erbielt der tapfere 
Feldherr Spinola die Ehre der Spanifchen Waffen wider Mo: 
rißend Genie und Glüd ; nach diefed Prinzen Tod, +) mehr 
noch durch Spinola’d Abrufung j+) gab das bobe Iolent Fried- 
eich Heinrichs, Morikens Bruderd und Nachfolgerd in der 
Stattbalterswürde, den Holländern das Uebergewicht. Noch 
entfcheidender wurde dajfelbe Durch den 4630 mit Frankreich 





*) 1621 **) 161t. 
er) 16. +) 1625, +7) 162%. 
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gefchloffenen Subfidientraftat, melchen man fpäter in ei 

allian; verwandelte. Cine große — Der —— Off 
lihe — Flotte, welche Spanien in die Kordfee fandte EP De 
vom Holländifchen Admiral Herbert Iromp bie zur Dr : 
nichtung gefchlagen *) und biedurd Hollands Herrfchaft zur Er 
befeftigt. So ficber war Die Republik jest ihrer Sache daß 
fie — vor Frankreichs fehmellender Größe bereits mebr als 


vor Spanien bang — ben Krieg fortan mit wenigem Nachtrud - 


führte. Spanien, durch einbeimifcbe und ausmärti A 
gebeugt, fuchte den Frieden, und fehloß ihn zu Muüͤ 3 
auf barte Bedingungen, Nicht nur wurden Die vereinigten Nie 
derlande als unabhaͤngige Macht anerkannt, ſondern es wurden 
ihnen auch ibre Eroberungen, ſowobl jene auſſer Europa, als 
die in den Spaniſchen Niederlanden (die- Generalitäte- 
lande) zum Eigenthum abgetreten. 
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Mäbrend der Krieg gegen Holland und gegen des Kaifers 
Reinde in Teutfchland die beften Kräfte Spaniens verfchlang, 
trafen diefe Krone noch viele näher verwundende Schläge. Die 
barten Auflagen , welche die Kriegslaft ndthig machte, noch mehr 
der Stol; des Herzogs Örafen von Olivarez, erregten 
gegen ihn viele einbeimifche SFeinde, und; es empürten fich nach= 


einander Gatalonien, WVortugal, Andalufien, und 


Neapel. Die Verſchwörung in Andalufien, welche der Herzog 
von Medina Sidonia angefponnen, fiheiterte zwar wegen 
zu feüber Entdeckung, und Neapel, welches unter dem Fiſcher 
Thomas Aniello die Fahne des Aufrubrs erboben, wurde 
bald wieder bezwungen; aber Catalonien befcäftigte bie Maf- 
fen des Königs fünfjehn Jabre lang (von 1640 — 1655) und 
ae riß fich glüdlich 108 von der längft gebaßten Herr⸗ 
aft. 
Die Forderung des Herzogs von Olivare z, daß der por— 
tugiefifche Adel wider die Catalonifeben Empörer ins Feld rüden 
folle, bewirfte den — zwar längft im Stillen bereiteten — Auf: 
ftand. VWlöslich rief man ***) in Liffabon den Herzog Johann 
von Braganza, durch feine Großmutter Katbarınu ven 
dem großen Emmanuel abftammend, zum König aus. Der 
Freudenruf tönte Durch ganz Vortugal wieder. Binnen acht da⸗ 
gen war das Reich von den Spaniern befreit. Nur drei Perſo⸗ 
nen, der Spaniſche Miniſter Vasconcellos und zwei Sold— 
knechte verloren dabei das Leben. Der neue König, Sobann 
IV., ohne befondere Thatkraft der Talente, erhielt ſich durch die 


2) 1639. 16. Eept. ”*) 30. Juni 1648. 
***) 640, 1. December, 
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Ohnmacht Spaniens, und durch den Willen des portugiefifchen 
Moltes. Die NReichsitände erkannten fein erbliches Herricherrecht. 

Die gegen Öpanien feindlihben Mächte, Zranfreich, 
England, die vereinigten Niederlande ud Shwes 
den erfannten fofort die Nechtmäßigkeit Johanns; Frankreich 
feiftete auch Hülfe. **) Spanien dagegen, auf allen Seiten 
bedrängt, machte nur fchmwache Verſuche zur Wiedereroberung. 
Erſt nah dem Schluß des Pyrenaiſchen Friedend ges 
ſchahen ernftere Angriffe, welche jedoch der durch Haß entflammte 
Muth der Portugiefen vereitelte. ur 
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Doch auch ohne Hollands und Portugals Beltz; hätte Spa—⸗ 
nien mächtig ſeyn fünnen. Die Erbärmlichfeit der innern Ders 
waltung, die Befchränftheit aller Negierungsmaaßregeln, verbun— 
den mit Härte, Stolz, Nachläßigfeit und Verſchwendung, auf 
Seite des Volkes aber Verarmung an Talent und Muth durch 
fortdauernden Geiftesdprud, dabei uͤberhandnehmender Knechtfinn 
auf Seite der Großen wie der Gemeinen — Dad war ed, mas 
den unbeilbaren Derfall erzeugte. Dazu kamen die von Niches 
Lieu’8d gefchidter Hand mit Nachdrucd geführten Schläge des 
durch Ihn zum feindfeligen Syſtem- wider Spanien und zur 
Furchtbarkeit zurücdgebrachten Frankreich. 

Drei Kriege wider Diefe Macht wurden während des dreißig— 
jährigen teutfchen Krieged von Spanien geführt; alle drei uns 
glüdlich. | 

Um eine Verbindung Mailand 8 mit den teutfchb =» öft: 
reichifchen Staaten zu erbalten, befejten die Spanier die den 
Graubündtnern zugebörigen Ländchen Baltelin und Bor: 
mio, unter dem Borwand des ihren Eatbolifchen Glaubensge— 
noffen dafelbit zu leiftenden Beiftandes. Denn ein blutiger Res 
ligionshader hatte den Abfall des Valtelins von Graubündten 
veranlaßt. * Frankreich, die Gefahr jener Verbindung wohl 
erkennend, allürte fich fofort mit Venedig und Savoyen 
zur Bereitlung des Planes, und erzwang fie durch Maffengemalt. 
Im Frieden von Mongon **) bequemte ſich Spanien zur Wie: 
derberitellung der ehevorigen Berbältniffe, 

Dald darauf erhob fih Streit über die Mantuanifce 
Erbſchaft. Nah Binzenz II. Gonzaga's, Heriogs von 
Mantua und Montferrat kinderloſem Tode ***) behauptete 
Carl, Herzog von Nevers und Rhetel, der nächte Erbe 


*) Daß jedoch mit Holland, der Finder in Dffindien und Bra 
filien wegen, eine Ferwürfniß blieb, felbft neuer Krieg entfiund, 


und Portugal am Ende fehr großen Verluft erlitt, ift oben (Kap. 11.) 
erzaͤhlt worden. 
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zu fenn, Daffelbe behauptete Herzog Ferdinand von Guam 
ftalla. Beide ftammten ab von Friedrich J. Herzeg von 
Mantua. Der Erſte erbielt Frankreichs, der zweite des 
Hauſes Oeſt reich Beiſtand. Auch Savoyen verband ſich 
dem lezten. Seinen tapferſten eltberen, Spinola, rief Spa— 
nien herbei, um bier gegen Frankreſch zu ftreiten. Vergebens! 
das Glück entfchied für die Heere Richbelieu'sz Deftreich er— 
kannte im Frieden zu Cbierafco *) den Franzoͤſiſchen Schüͤz— 
ling ald Herzog von Mantua. Savoyen jedoeh trug fur 
fidy einen Theil Montferrats Davon. 

Aber den michtigften und langwierigften Krieg gegen Frank— 
reich verurfachte das Bundniß diefer Krone mit Holland, =) 
und ihre nunmehr entichiedene Xheilnabme am großen teutfcben ' 
Krieg. Die Gefangennebmung des Churfürften von Trier, mel: 
cher ficb in franzöfifchen Schuz begeben, Durch Spanien gab näs 
bern Anlaß zum Bruch, Nicht nur auf teutfchem Boden, 
auch an der Niederländifchen und an der Spaniſchen 
Grenze wurde der Krieg, zwar mit mechfelnden Erfolg, doch im 
Ganzen ungludlih für Spanien geführt, ‚befonders feitdem ter 
Prinz von Engbien (nachmals von Condé) Den glänzenden 
Sieg bei Rocroy ***) erfochten, Zwar wurde Rranfreich. bald 
Darauf, nah Richelieu's und Lud wigs XIII. Tod, Durch 
erneuten Vürgerfrieg zerrüttet, und der Gieaer von NRocroy 
Selbſt gieng zu den Spaniern über: Doch fchlug die Hoffnung 
febl, welche Spanien auf diefe Unryben gebaut, und um derent— 
willen e8 zu Münfter die Ausſoͤhnung mit Frankreich ver-— 
fhbmäbt batte. +) Der Kardinal Mazarini, nachdem er 
feine einbeimifchen Feinde glücklich überwunden, +7) ftellte fofort 
die Ueberlegenheit der franzöfifchen Waffen wieder ber. Der 
große Yurenne bielt dem lieberläufer Condé Die Wage, und 
uberall fonft fiegte Franfreih. Die Alianz mit Englands Pro— 
teftor Crommell ++) vollendete das Uebergewicht von Spa: 
niens Feinden. Die Engländer eroberten das reiche Jamaika, 
Mardytk und Dünfirhben. Endlich beuemte Das gebeugte 
Spanien fich zum Frieden, Auf der Fafaneninfel (in dem 
Grenzflüßchen Bidaffoa) nabe den Pyrenäen, von welcen 
der Friede benannt wird, fehloffen ihn die beiden PrinzipalMi— 
nifter der ftreitenden Reiche perfünlich. *) Spanien mußte 
NRouffillon, Perpignan und Conflans abtreten, be 
fam dagegen Catalonien, welches fich an Frankreich ergeben 
batte, zurüd, die Pyrenäen follten die Grenze der beiden 
Staaten ſeyn. Auch in den Niederlanden trat Spanien ans 
fehbnliche Diftrikte ab. Zur Befeftigung des Friedens ward Die 





*) 1630, .) 1638. 42**) 1643: 19. Mai: 


T) 1648 +7) 1653 TrT) 1634. 


*) 1659, 7: Nov. — 
46 
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Vermaͤhlung von Philipps IV. älteſter Tochter, Maria There— 
ſia, (welcher ein Brautſchaz von 500,000 Kronen ſollte mitge— 
geben werden) mit dem König Ludwig XIV. verabredet und 
vollzogen. Die Infantin entfagte jedoch eidlich allem Erbrecht 
auf den fpanifchen Thron. 

Mit England ward Fein fürmlicher Friebe gefchloffen, 
fondern blos der alte von 4630 wieder verfündet, Aber England 
blieb im Beſiz feiner Eroberungen. 

Der Herzog Graf von Dlivarez war ed nicht mebr, welcher 
diefen Frieden ſchloß. Das allgemeine Gefchrei, welches die. ge- 
bäuften Unfälle des Meiches wider dieſen mächtigen Günftling 
bervorriefen, bewog endlich den König, ibn zu entlaffen. *) 
Louis de Haro, fein Neffe, minder bodhmüthig zwar als Olis 
varez, aber Dabei auch weniger ftaatsklug, folgte ihm, und machte 
Die Angelegenheiten noch ſchlimmer. Spanien ſank unaufbhaltfam 
und zufebende. An feiner Stelle und meift auf feine Unfoften ges 
ftärkt, erhob Frankreich fih zur Präapoten, Gin großer 
Mann, Rihbelieu war ed, welcher dazu den weiſe erfebenen 
und mwohlbefeftigten Grund legte, 
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Als Richehieu das Ruder der Negierung Frankreichs 
ergriff, **) war die fünigliche Gewalt zwar nicht fonderlich durch 
Recht des Volks, wohl aber durch Anmaßungen der Großen, 
und durch Macht der Faktionen beſchraͤnkt; überhaupt aber 
in einem fortwährend fanfenden, vom Gtrom der Greigniffe 
abhängigen Zuftande. Franz I. und Heinrich 11, hatten fehr 
eigenmillig geberrfcht. Die faſt ununterbrochenen Kriege mit Defts 
reich veranlaßten die Vermehrung des ftehenden Heeres, gewöhns 
ten den Adel an den Gehorſam gegen den Kriegsmeifter,, und 
fiößten dem Volke Furcht ein. Die Geiftlichfeit aber war 
durch Das mit dem Papft gefchloffene Konfordat, welches die 
Vergebung der meiften Pfründen dem König überlich, von def: 
fen Gnade abbängig worden. In fo günftiger Stellung hätte 
Franz obne Gefahr die allgemeinen Reichsftände beru: 
fen mögen: dennoch febeute er fie — der MWilltührberrfchaft ift 
bie zäbhlende Volksitimme ein Gräuel — und verfammelte jemeild 
Kos die Notablen, als deren Ehrgeiz damals im Wetteifer 
des Gehorchens beftund, und die fich der Hintanfezung der 
Gemeinen freuten. Unter der ftürmifchen Verwaltung von 
Heintichs 11. Söhnen wurden zwar wieder dfterd die Neichsftände 
verfammelt: man bedurfte ihrer zur Bewilligung erhöhter oder 
verviclfachter Steuern. Uber in Staatefachen fich einzumifchen, 
. wurde ibnen fireng unterfagt ; kaum daß man ıbnen dad flägliche 
Recht zugeitund, ihre Doldances und Representations gebüdt zu 
den Stufen des Ihrones zu bringen, Indeſſen zeigten felbft in 
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diefen traurigen Zeiten Die Gemeinen mitunter edlen Muth 
und hellen Freiſinn; die beiden oberen Stände dagegen nur die 
bäßlihe Wereinbarung von Gervilität und Unmaßung. Denn 
nicht für die Breibeit de8 Volkes, nicht zur Beſchraͤnkung ver 
gefezlofen Königs macht hatten die Partheihäupter die Mar: 
fen ergriffen , fondern blos zum Frommen eigener, tbeils ſelbſt⸗ 
füchtiger, theils fanatiſcher Zwecke, zu deren Durchführung fie 
eben einek durchs Geſez, ungebundenen ‚wohl aber ihnen jelbft 
dienitbaren Königsmacht bedurften. Sie unterdrückten alfv wohl 
den König, nicht aber das Königthbum, ja fie übten vielmehr 
ihre eigenen Gewaltthaten angeblich nur im Namen tes Königs. 
Endlich ftrebten dieſe Partheibäupter zum Theil felbit nach der 
Krone. Aus Herefchfucht alfo ſahen fie die Krone gern gewaltig. 

Es mar natürlich, daß bei der Fortdauer folcher Zerrüttun- 
en auch die Gemeinen fih ein Her; faßten. Den König 
aben fie durch perfünlichen Unmerth verächtlich, ein bloßes Wert 
zeug jedesmal der fiegenden aktion, die Großen voll Unmaßung 
und Zwietracht, Sich felbft durch Anzahl, Wohlbabenbeit und 
mwoblerworbene Rechte ftark, im Beſiz von Geld und Waffen. 
Daher mochten fie auf Neicheverfammlungen ein Eräftiges Wort 
fprecben, fobald fie einig unter fih, und entfchieden in der Nich- 
tung waren, Abernur vereinzelte Neußerungen folches Selbſt— 
gefuhls giengen von ihnen aus. Meiſt folgten fie den fchlechten 
Untrieben der näher liegenden Furcht oder Hoffnung, oder der 
Partheiwuth, oder des Fanatismus, und wurden durch folche 
Leidenfchaften dem Hof oder den Großen, oder der Geiftlichkeit, 
ald der MWortführerin in religiöfen Sachen, dienitbar. 

Gleichwohl blieben fie dem Monarchen verbaßt. Selbft 
Heinrich IV. — eingedenf der Unterftüjung, welche die Ligue 
bei den Reichsftänden gefunden, und von Sully gegen dieſe 
Nationalverfammlungen eingenommen — gewann es nie uber ſich, 
diefelben znfammenzurufen. Er zog vor, mit den Notablen 
fich zu berathen , und erfuhr von ihnen, zwar einerfeitd böfliche 
Folgfamfeit, anderfeitd aber auch die engherzige Oppofition der 
Standesintereffen. 

An die Stelle der verhaßten Reichdverfammlungen traten alle 
mäblig die Parlemente, mehr durch Ufurpation oder Er— 
fchleichung, als durch Geſez oder fürmliches Anerkenntniß. Schon 
unter franz I. batten fie gewagt, gegen mehrere fünigliche Ver— 
ordnungen Remonftrationen zu machen. Unter Heinrich Il. 
erjchienen fie ald vierter Stand auf ter allgemeinen Stände 
verfammlung. Die Schwäche der nachfolgenden Könige und Die 
Verwirrung aller Berbältniffe durch die Hugenotten= Kriege ga= 
ben ihnen — als der einzigen fortwährend beftebenden Autorität 
— die willkommene Gelegenheit zur Grmeiterung der Macht 5 
Heinrich IV. aber, aus Abneigung gegen die Neichsftände, 
behandelte dad Parlement wie einen ftändigen Stellvertreter dere 
felben. Das Parlement, wiewohl dem kräftigen König in Allem 
faſt ſclaviſch folgſam, betrachtete fich endlich gar als einen wirtk⸗ 
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lichen Reichsrath, der nämlich mit dem König Selbit bie 
Negierungsgemwalt theile — d. b. vereint mit ibm den Ständen 
gegenuber, oder über denfelben ſtehe — alfo nicht mehr zu ers 
fcheinen babe auf ihrer. Verfammlung. Die gelungene Anmas 
Bung, Die Negentin des Reiches wahrend Ludwigs XIII. Wins 
derjaͤhrigkeit zu erkennen, veritärkte fein Anfehen und wiegte es 
in Traume der Hoheit ein, aus welchen ed jedoch — da derjelben 
die reelle Grundlage fehlte — unter energifchen Fürften oder Mi— 
nijtern gar bald eriwachte, 

Beifer begründet, ob auch nicht dem Necht doch ‘der Kraft 
nach, waren die Unfprüche der Großen auf felbititändige Ges 
walt. Die Bürgerkriege, die Anarchie, die in ihrem Gefolge 
‚ gieng , batten den Troz der Edlen, von welchem die Meıften au 

der Spize bewaffneter Schaaren einberzogen, mächtig erböbt, 
Heinrich IV. beſchwichtigte blos zeitlich Durch reiche (Sefchente, 
Sunitbezeugungen und perjdnliches Unfeben, aber tilgte nicht 
den bochfahrenden Sinn und die Anmaßungen Ddiefer Großen. 
Hatten fie doch gewagt, Ihm Selbſt anzufinnen, daß er ihnen 
die Erblichfeit ihrer Statthalterſchaften zuüchere, was fie den 
teutfchen Neichsfuriten würde ahnlich gemacht haben! — Nach 
Heinrihd Tod erneuerten ſich fofoct die Gewaltthaͤtigkeiken, Die 
empödrerifchen Unternehmungen des boben Adels. Auch die Geift: 
lich keit, durch Reichthum und glänzende Borrechte ſtark, war 
fortwährend ein Zaum der Regierung. 

Zu allem dem kam der. Staat im Staate, welcher aus 
den Religionskriegen wider De Hugenotten emporgeitiegen, 
“und durch das Edift von Nantes wie grundgefejlih bekräftigt 
war. Eine Klaſſe von Bürgern gegen die Negterung in fortwäb- 
rendem Vertheidigungsſtand durch Zeitungen und felbititändige 
Waffenmacht, voll wohlbegründeren Mißtrauend und beimlicher 
Feindfchaft gegen Die andere Klaffe, eın bereites Werkzeug jeded 
liftigen Empoͤrets, ein unaufhörliches Schreden des Throns. 
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Aus fo vielfach abhängiger Lage tie Regierung, d. b. den 
König, zur Uneingeſchränktheit zu erheben und mit den 
alfo zur Gefammtmwirfung enger verbundenen Kräften des Reiches 
auch die Außere Bräpotenz zu erobern, daber allernächit 
das Haus Deftreich zu demüthigen — dieß war der gedopprlte 
große Plan des kühnen Miniſters, und er bat ihn erfüllt durch 
bebarrliche DBerfolgung mit unverwandtem Geiftesblid und mit 
ruͤckſichtsloſer Gewalt. | 
Gegen die Reformirten,..beren befeitigte Stellung wie 
ein Feindeslager erfchien, wurden die eriten Angriffe gerichtet. 
Aber ihre Niederwerfung koſtete einen dreimaligen Krieg. *)_ In 
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dem lezten wurde das ftarfe Nochelle nach der verzmweifeltiten 
Gegenwehr endlich besmwungen. Ein englifcher Angriff auf die 
Inſel RE, von dem Herzog von Budıngbbam unternom: 
men, feheiterte Durch die Ungeſchicklichkeit Diefes blos ftoljen und 
leidenfchaftiichen, Richelieu bei weitem nicht gewachfenen Minis 
fters; die Standhaftigkeit der Stadt felbft, und ihres beldenmüs 
thigen Bürgermeifters Guiton aber wurde durch die Oualen 
des Hungers überwunden, Rich elieu batte durch einen mit 
youndermwürdiger Kunft und Anftrengung aufgeführten Eeedamm 
der Stadt alle Hülfe und Zufuhr, die übers Meer ihr zukommen 
mochte, abgejchnitten, und drängte fie zu Lande mit einem mächs 
tigen Heere. Nachdem über 415,000 Einwohner der unglüdlichen, 
Stadt Hungers geftorben, Die Ueberlebenden demfelben Tod nabe 
gebracht waren, nahm Das für unbezwinglich gehaltene NRochelle 
endlich die Gnade des Königs an, verlor feine politifchen reis 
beiten und wurde gefchleift.e Bald Darauf wurden auch die zer— 
ftreuten Feiten der Hugenotten in Ranguedoc erobert, unter 
vielen Handlungen der Graufamfeit. Doch gewährte Nichelieu 
den Beſiegten freie Neligionsübung, wodurch er ſich ihres treuen 
Gehorſams verficherte, aber auch die Vorwürfe der Fanatiker 
unter den Katholiken fich zuzog. a 
Durch den Fall Rochelle's waren die mißvergnusten 
Großen fhon balb entwaffnet Durch Uebermutb und febledht 
geführte Hänfe gaben fie dem Minifter willkommenen Anlaß, fie 
vollends zu erdruden. Des Königs Bruder, Gaſto, Herzog 
von Anjou, nachmald von Orleans, ſtund an der Spize 
von Richelieu's Feinden. Auch die Konigin Mutter, Marıa 
von Medicis, haßte den Undantbaren, der Ihr, Durch welche 
er groß geworden, nunmehr allen Einfluß raubte. Cine Reihe 
von geheimen Berfchwörungen und offenbaren Kriegen entjtund 
dadurch. Alle auf Nicbelieu’d Macht eiferfüchtigen Großen, alle 
vom Hofiwie immer gefräntten, alle in näherer Abbängigfeit von Or⸗ 
leans jtebenden, oder welche auf Ihn, als den muthmaßlichen Throne 
erben ibre Hoffnungen bauten, verjtärften defjelben Streitfräfte,und 
mebr ald einmal war Richelieu dem Falle oder der gewaltfamen Er— 
mordung nahe, Aber er beſchwor alle Gefahren, und beftegte alle feine 
Feinde Durch Klugheit, Geiſteskraft und fühnen Entſchluß, freis 
lid audy Verratb, fchamlofe Ungerechtigkeit und unmenſchliche Här: 
te. *) Der König, durch die verführerifche Ausficht auf unumfchränfte 
Gewalt, die ihm nach Unterdrüdung der Großen winfte, befto: 
chen, auch im Bewußtſeyn eigener Schwäche dad Bedürfniß der 
Anfchließung an einen Starfen fühlend, bielt feit an feinen 
Minifter gegen alle Einflüfterungen der Ihm fonft Nächften und 
Liebſten. Selbſt mit feinee Mutter brach er entfchieden, und 





*) Geines verfchlagenen Gebuͤlfen, bes feines Herrn durchaus würdigen, 

ſelbſt in den großen &efchäften Europa’s einflußreichen Karuıyimn) 

Pater Jofepbs, (le Clere du Tremulay) möge wenigfieng In eimer 
Note geracht werden, 
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verwies ſie vom Hofe. *) Die leidenſchaftliche Frau floh zu den 
‚Spaniern nah Brüſſel und ſtarb nach eilfſjährigem Um— 
herirren, verlaſſen und arm, zu Coͤln. **) 

Kräftiger ſezte der Herzog von Orleans ſich zur Wehr. 
Er fand Freunde, die für ſeine Leidenſchaft ſtch opferten. Er 
Selbſt war wohl aufbrauſend, unruhig und gewalttbätig, doch 
obne wahren Muth, obne fefte Bebarrlichfeit und Treue. Kalt 
Alle, die für Son ftritten, wurden die Opfer feiner Schwäche. 
Alfo ergieng es zumal dem edlen und tapfern Heinrich II. von 
Montmorency, Statthalter von Ranguedoc, als er dem 
mit Heeresmacht berangejogenen Orleans zufiel. In einem uns 
glücklichen Treffen bei Chbatelnaudari warb er gefchlagen . 
und gefangen. ***) Der Herzog von Orleang, in einem Ausſoh— 
numgsvertrag mit feinem Bruder dem König, gab den Gefange— 
nen preis, und er wurde hingerichtet nach Richelieu's bartem 
Willen, troz der Fürbitten des Hofes, fait aller Großen des 
Neiches und des Volkes von Toulvoufe. Das Schreden Die 
fer Hinrichtung befiitigte den Geborfam gegen NRichelieu. Er 
vermebrte die Furcht Durch Errichtung ferviler Tribunale und 
durch Benuzung der fäuflichen oder eingefchüchterten Parlemente, 
Doch hörten die geheimen Anfchläge wider feine Würde und mis 
der fein Leben nicht auf. Der Graf von Soiſſons mar un 
ter feinen Feinden einer der Gefäbrlichiten. Der lezte Anfchlag 
wurde von dem Herzog von Bouillon, und unter ibm von 
dem Oberitallmeiiter des Königs, dem jungen Herrn von Ein’ 
mars gefchmiedet, unter Mitwiſſen des Herren de Thou, 
Sohn des großen Gefchichtfchreiberd. Auch diefe Verſchwoͤrung 
wurde entdedt; Cingmars und Thou ftarben auf dem Blut: 
gerufte, +) der Herzog von Bouillon erfaufte fein Leben durch 
Abtretung von Sedan. Bald darauf flarb der Kardinal Ri 
helieu 47) und nicht viel fpäter auch der König, Fir) welcher 
zeitlebens nicht einen eigenen Willen gebabt, Durch des Schickſals 
Gunſt jedoch einen Ihm treuen, der Führung des Staatsrudersd 
ganz vorzüglich mächtigen Minifter befeffen hatte, 


Die Kriege Nichelieu’8 gegen Spanien wegen Baltelins, 
Mantua’d und Hollands, dann die Theilnabme am dreis 
Bigjährigen Kriege gegen Deftreich, anfangs durch / Unterhand⸗ 
lungen und an Schweden gezablte Subfidien, endlih durch Hee 
resmacht, haben wir früher erzählt. 


%. 38. 
Am Zodestage Nichelieu’s trat Kardinal Mazarini, 
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fein mürbdiger Zögling, in den Staatsratb. Durch feinen Ein« 
fluß beim Parlement erbielt die vermwittwete Königin, Anna 
von Deftreich, die Negentfchaft wäbrend der Minderjährig: 
feit ibred Sohnes Ludwigs XIV. Das Syſtem Richelien’s 
in allen innern und Außern Gefchäften wurde fortgefejt. Aber 
die Feinde des lezten waren auch Mazarini's Feinde, und außer— 
dem viele Großen aus Gründen des Privatintereffe's ihm abholv. 
Cine ſtarke Partbhei, die Fronde genannt, bildete fich gegen 
ibn, und verwirrte Frankreich zehn Sabre lang. Aber diefe Bes 
mwegungen find von geringem Intereſſe. Nicht eine Sache oder 
eine Idee, bloße Selbftfucht einzelner Großen war ihre Triebfe— 
der, fchnöde Hoffabalen, fehlechte Weiberintriguen ihre Nahrung, 
das Wohl des Volkes nur Vorwand, Gin ränfevoller Prieiter, 
der Kardinal von Nez, Itund an der Spize der Empörer. Die 
feböne Herzogin von Longueville, des Prinzen von Conde 
Schweſter, bewog durch den Zauber ihrer Meize felbit den edlen 
Turenne, auf ihre Seite zu treten. Doch bald Eebrte der 
Held von feiner Verirrung zurüd. Während des innern Krieges, 
den die Fronde veranlaßte, entfernte ſich Mazarini zweimal aus 
dem Reich, kehrte aber im Triumphe zurück, *) um fodann bis. 
an feinen Tod die hoͤchſte Gewalt über frankreich zu üben. Er 
war mebr ſchlau als Fräftig, mebr gewandt ald fühn, nicht fo 
graufam ald Nichelieu, aber verftellter, im ganzen glüdlich in 
feinen Unternehmungen, für Frankreichs Außere Größe ents 
fcheidend wirffam. Er bat durch den Frieden zu Münfter**) 
diefer Krone foftbaren Gewinn verfchafft, und troz der gleich darz 
auf ausgebrochenen einbeimifchen Unruben den Krieg mit Spas 
nien erfolgreich bis zum Pyrenaäiſchen Frieden ***) fortges 
fest. Als er ftarb, »F) übergab er dem drei und zmanzigjähris 
gen König Ludmig XIV. ein beruhigtes, fieggefröntes, und 
dabei Die Kräfte zu großen Dingen in ſich tragendes Neich, 
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Die innern Unruben Frankreichs unter Richelieu's und Mas 
zarini’d Verwaltung waren — nach dem Ausdrud eines geifts 
vollen Schriftfteller8 — wie die Farce zu dem großen politifchen 
Trauerfpiel, welches gleichzeitig in England aufgeführt ward. 
Die englifhe Revolution, weldhe den Thron, mit des 
Königs Blut befprizt, umftürzte, mar nicht fowohl das Merk 
von 8. Karls I. politifchen Fehlern, als vielmehr die vollen 
dete Entwicklung weit früber entftandener Berhältniffe, die in 
feiner Zeit reifende, beflagenswerthe Frucht von lange zuvor ges 
ftreutem Saamen, | 


’ 


”) 1653, ”*) 1648. ***) 659, 
7) 1661. 
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Die feit ded Eugen Heinrichd VI. und des defpoti- 
fhen Heinrichs VI. Zeit ubermäßig erhöhte, durch Glifa: 
betbs Talent und Glud der Uneingefchränftheit nabe gebrachte 
Königsgewalt hatte, als natuͤrliche Gegenwirfung, einen geſtei— 
gerten Freiheitsſinn unter den Beffern und Stoljern in der Na— 
tion zur Folge, einen Sinn, der, gleihmäßig wie die Willfübhr: 
Herrfchaft, aus dem kirchlichen Hader — der jenem, tie 
diefer den heiligen Antrieb oder Vorwand gab — feine befräftis 
gende Nahrung zog, und Durch den in eben der Zeit mittelft des 
auflebenden Handels und Gewerbsfleißes erböbten Wohlftand und 
erweiterten Gefichtsfreis der Gemeinen eine felbftftändige Grund: 
lage erbielt. 

Es war unvermeidlich, daß, fobald das — obnebin mehr 
auf fortfcbreitender Unmaßung als auf anerfanntem Gefez ruben: 
de — Uebergewicht der Krone durch eitle Darftellung Flarer er: 
kannt, durch gebäfligen Mißbrauch allgemeiner füblbar, durch 
perfönliche Schwäche des Inhabers minder ſchreckend wurde, alds 
dann die Oppofition mit ihren im Stillen gefammelten Kräften 
furchtbar aufträte, und Die ſchroffe Entgegenfezung der Ideen 
und Intereſſen einen entfcheidenden Kampf bervorriefe, Solches 
geſchah, vorbereitend, unter Jakob I, Eliſabeths ſchwachem 
Nachfolger; fein unglüdlicher Sohn, Karl 1, befchleunigte 
Durch Unklugheit den Ansbruch, und büßte für feiner Vorfahren 
Thorheit oder Sünde, 

Jakob der Erfte, (in Schottland VL) Stuart, folgte 
der Mörderin feiner Mutter Maria obne irgend eine Bewe— 
gung, auf dem — allerdings nach gefezmägiger Erbfolge ihm zus 
gefalienen — englifiben Thron. *) Das Volf, ftets geneigt, von 
neuen Regierungen Gutes zu boffen, empfieng ibn freudig und 
liebend : aber nıcht lange dauerte der Iraum. Jakob — obwohl 
gutmuthig und redlich — verlor allzuviel bei der Wergleichung 
mit der großen Elifabetbh. Er war mebr den tbeologifchen 
Grübeleien und der pedantifchen Schulgelabrtheit ergeben, als 
den Gefchäften der Regierung, und dabei gleichwohl erfüllt von 
den ſtrengſten Ideen über Unumfchränttbeit der königlichen Ges 
malt» Er zuerit fprac laut aus, was zwar zuglauben den 
Königen gewöhnlich, Doch unummunden zu verfünden Lei freiges 
finnten Böltern ein Wageſtück ift: „daß alle Freiheiten und 
Rechte der Nation nur Geſchenke der Königlichen Gnade wären, 
daher niemals wider den Thron felpft dürften geltend gemacht 
werden;“ und behauptete diefen Sirundfaz mit der unbeugfamen 
Beharrlichfeit — wenn auch nicht eines entfihloffenen Defpoten, doch 
eined gelehrten Streiterd. Dabei ließ er gleichwohl felbit ſich 
von feinen Günftlingen regieren, war ängftlih, wanfelmüthig, 
£leinlichtem Zeitvertreib hold, jedes Waffengeräufch fürchtend, und 
ohne Zutrauen auf eigene perfünliche Kraft. 
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Mährend Satob durch den fofort mit Spanien gefchlof 
fenen Frieden und durch die Verlaffung Der Niederländifchen Gas 
chen den Haß der Proteftanten, Durch feinen Gifer für die Ver: 
faffung und Liturgie der englifchen hoben Epistopalfirche aber den 
Abſcheu der Puritaner erregte; zog er nicht minder durch dad 
Verharren bei den unter feiner Vorfahrerin wider die Katholiken 
ergangenen Edikten die Indignation auch diefer lezten, die ihre 
ftolzen Erwartungen alfo getäufcht faben, auf fib. Ga, es vers - 
ſchwor fich eine Zabl fanatıfeher Katholifen, den König mit dem 
ganzen Varlement in die Luft zu fprengen. *) Durch einen aluͤck⸗ 
lichen Zufall ward dieſer gräßliche Anſchlag (Pie Pulververſchwoͤ⸗ 
rung) vereitelt; aber des Königs Mäßigung gegen die. Glaubens— 
genoffen der Verbrecher erbitterte Die von Haß wider Die Papiſten 
gluhenden Evangeliſchen noch mehr. Die kirchliche Abneigung 
geſellte ſich demnach zur politiſchen Eiferſucht, um die Gemüther 
Des Volkes vom Könige abzuwenden: die Parlemente wurden 
karg in Bewilligung von Subfidien, und ſprachen anfangs leife, 
bald aber mit größerem Nachdruck von den Freiheiten der Nati— 
on. Gr dagegen, von feinen nichtswürdigen Lieblingen, zuerit 
von Nobert Carre, den er zum Grafen von Sommerfet 
erboben — einem Glücksritter, ohne alles Werdienft als ein glat= 
tes Geficht und gefällige Sitte — dann, als dieſer wegen Gift— 
mifcherei gefallen **) von Georg Billiers, nachbherigem Herz 
zog von Bufingbam— den er von der Stelle des Mundfchens 
Een wie im Flug zu allen boben Reicbswürten und Neichsänitern 
erboben — geleitet, vermehrte fortwährend durch fteigende Will: 
fübr und Verſchwendung den dffentlichen Haß. 

An dieſem Haffe febeiterten felbft die lobenswürdigen Plane 
Satobd — wie jener zur völligen Vereinigung Schotte 
lands mit England — die minder löblichen erfuhren bie 
bärtefte Deurtheilung. Alſo feine fiebenjährige Bemühung, Die 
Vermäblung feines Sohns mit einer Spanifchen Prinzeifin zu 
Stende zu bringen. Die Nation hatte Krieg gemünfcht gegen 
Spanien, auch febien die traurige Lage feines Eidams, des Pfalz— 
grafen Friedrich ihn zur Weilnahme am teutfchen Krieg 
aufjufordern. Sein Spitem aber war friedlich, und er bebarrte 
auf der Verbindung mit Spaniens weitgebietenden Koͤnigshaus. 
Die dem Ziele ſchon naben Unterbandlungen wurden zerriſſen 
durch Bukinghams Stolz und Die Reizbarkeit des Herzogs 
Grafen von Olivarez. Da wandte ſich Jakob an den frans 
söfifhben Hof, und erbiele für feinen Sohn die Hand von 
Ludwigs XIII. Schwefter, Henriette Marie, Auch diefe 
Vermaͤhlung, weil mit einer Katbolifin, war den Engländern 
zuwider. Fortwährend blieb das Parlement Farg, ja es fteigerte 
noch feine Kargheit, mas den König bewog,. zu willkührlichen 
Auflagen, zumal zu erhöhten Zöllen, zu gezwungenen Anleben, 





*) 1605. **) 1615. 
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zu Geldſtrafen u. d. gl. verhaßten Mitteln, endlich auch zur 
Herausgabe der Elifabethen verpfändeten Holländ ifchien 
Städte für ein Drittheil der Schuldfumme, feine Zuflucht zu 
nebmen. Der Befchiwerden dagegen war fein Ende, und fo un: 
gnädig, ja ftrenge der König fie aufnahm, fo wurden fie gleich: 
wohl unabläßig erneuert. Die königliche Behauptung, daß das 
Parlement ſich in Staatsangeleoenheiten nicht einmifchen dürfe, 
veranlaßte blos noch größere Forderungen und Elärte durch den 
mit Waffen der Schule nicht minder ald der Gewalt geführten 
Streit das Volt noch mehr auf über feine Rechte und Intereſ— 
fen. Es bildete fich zur Behauptung und Erweiterung ber jFreis 
beit eine tägliche an Kraft zunehmende, mit Elarem Pemwußtfenn 
des Zwecks bandelnde, den Anbängern der Koͤnigsmacht fchroff 
entgegenftehende und bleibende Parthei, wovon nach Hume's 
Bemerkung die erften deutlichen Lebensäußerungen in dem Parle— 
ment vom Jahr 1621 erfihienen. 

Schon war die Gaͤhrung fehr meit gedieben, als Jalob 
ftarb. *) So eben batte er fich entfchloffen zu Gunften Sried: 
richs von der Pfalz endlich einmal dad Schwert zu ziehen. 
Diefen Krieg vermachte er nun feinem Sohne. 
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Diefer unglücliche Sohn, Karl J. ein thätiger, nach ſei— 
nem Privatcharafter liebenswürdiger Prinz, doch leichtfinnig, 
zur Willtühr geneigt, den Geift feines Volkes und feiner Zeit 
verfennend, auch wankelmuͤthig und gegen die Gefahren feiner 
Stellung weder durch Menfcbenkenntniß, noch durch Entfchloffen: 
beit gewaffnet, war vom Schickſal beftimmt, das Opfer zu wer: 
den einer von ihm Selbſt nur wenig verfchuldeten, vielmehr 
mit dem Strom der Greigniffe unaufpaltbar bereinbrechenden 
Ummälzung. 

Schon das erfte Parlement, das er gleich nach feinem Re: 
gierungsantritt berief, machte durch Außerite Kargbeit Die antız 
monarchifehe Gefinnung feines vorherrfchenden Theiles Fund. Es 
bandelte ſich um Unteritüzung des Körigs in dem, nach Dem 

Wunſche der Nation und den Forderungen des Parlements un: 
ternommenen, Kriege gegen Spanien und Oeſtreich. Die 
Staatskaſſe war leer; von feinem Vater hatte Karl nur Schul 
den geerbt; die Ehre der Nation, die foftbarften Intereſſen, lagen 
auf dem Spiel; und’ das VParlement bemilligte nicht mebr als 
442,000 Pfund **) Der entrüftete König diffolvirte es; aber ein 





*) 1625. 37. Mai. 


20) No, Hume Nach biefes Geſchichtſchreibers forgfältiger Berech— 
nung bar Jakob I. während feiner zıjübrigen Regierung nicht mehr 
ald 630,000 Pfund Subfidien von feinen Parlementen erhalten ; mas 
auf das Jahr wur 30,000 Pfund beirüge. Doch waren es Feichens- 
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jmeites Parlement, welches er im folgenden Sabre verſam— 
melte, war nicht freigebiger und nicht folgfamer; vielmehr reichte 
es barte Befchwerden ein gegen den Miniſte Bufingbam und 
gegen die Mifbräuche der Negierung. Der König dijfolvirte eg 
abermals. Ein drittes Parlement *) erneuerte die Beſchwer— 
den und erließ eine merkwürdige gefezliche Bekräftigung der alten 
und koſtbaren Freiheiten der Nation, unter dem Namen einer 
Bittfchrift, petition of rights, welche — nach beftigem“ 
Streit — auch Die Föniglihe Sanftion erhielt. Daffelbe Par: 
lement erneuerte mit größerm Nachdruck den fchon von den 
beiden erften eingelegten Widerſpruch gegen Das von dem König 
nach dem Beifpiel feiner Vorfahren erhobene Zonnen= und 
Pfundgeld. | 

| Während einer Vertagung vdiefed Parlementd wurde B us 
fingbam durdh einen Meuchelmörder getödtet. Der Haß der 
Nation lag auf Diefem gleich gewalttpätigen, ald unfähigen und 
boffärtigen Minifter. Er war eben im Begriff geweſen, einen 
zweiten Zug zur Nettung Rochelle's zu unternebmen. Jezt 
fchloß der König Friede mit Frankreich **) und überließ die Hu— 
genotten ibrem Schidfal. Auch mit Spanien endete er den 
Krieg, für feinen Schwager, den Pfalzgrafen, mit der Zufage 
einiger Vermittlung fich begnügend. Gin mebreres mar ibm auch 
unmöglich. Das Darlement nach feiner Wiederverfammlung blieb 
karg wie zuvor. Geſichert vor jedem Angriff durch die inſulari— 
ſche Lage des Reiches und durch die Uneinigkeiten der fremden 
Mächte, opferte ed gern den Ruhm ausmärtiger Siege dem Zwe— 
de der einbeimifchen Freiheit auf, und fejte den Plan fort, den 
durch Geldnoth bedrängten König — Elifabetb und Jakob 
wumal batten durch Vergeudung der Krongüter fo flägliche Abe 
bängigfeit gegründet — durch Verweigerung von Subfis 
dien fich zu unterwerfen. Karl diffolvirte auch dieſes Parles 
ment und zwar in febr ungnädigen Formen. 

Bon nun an, eilf Jabre hindurch regierte er ohne Parle⸗ 
ment, auf willkührliche Weiſe, und mit Verlezung der konſtitu⸗ 
tionellen Geſeze. Durch eigenmaͤchtig ausgeſchriebene Auflagen 
— unter welchen dad Schiffsgeld wegen Hamdens, kühnem 
Widerſpruch (1637) die berüchtiatfte geworden — durch Grprefs 
fungen allet Art, zumal durch Strafgelder, melde bie tyrannı= 
ſche Sternkammer diktirte, durch: Verleihung don gebäfligen 
Monopolien , auch durch gezwungene Anleihen verfchaffte er ſich 
notbdürftig den Erſaz für die parlementarifchen Subſidien; und 
übte dabei — oder in feinem Namen oft ein böfer Diener — 
noch manch andere Gewaltthat. In die ſer Periode häufte fi 





jahre gewefen, und es bezog der König an andern Einkünften (von 
Domainen und Rronrechten herrübrend) jährlih 450,000 Pfund. Wel- 
fen er weiter bedurfte, das verfbafite er fih auf auß erordentli« 
chem Weg, zumal auch durch Verkauf von Krongütern. 


1628. — 1629. 
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ſchwere Verantwortung über feinem Haupt. Es half ibm nicht, 
daß er — hierin dem Geift einer neuern Zeit geborchend — un: 
ter den Oppofitionsmännern feinen neuen Miniſter, Den Mitter 
Thomas MWentwortb, nunmehr Grafen von Strafford 
wählte; derfelbe, fobald er des Königs Willen fich dienftbar ge 
macht , ward zwiefach gebaßt als Abtrünniger, 

Neben ibm befaß des Königs Vertrauen der ftolje und fa— 
natifche Biſchof von London, Rau d, defien NRatbfchläge noch weit 
mebr als jene Straffords das DBerderben berbeifubrten. Nicht 
nur erregte er, Durch Annäherung an NRömıfche Gebräuche und 
Hrundfaze, der englifhen Proteftanten nimmer fehlummernde 
Furcht vor wiederfehrendem Papittbum, fondern er empürte auch 
die finitern presbpterianifchen Schiwärmer in Schottland durch 
gewaltiame Einfuhrung der englifchen Kiturgie in ihrem Meis 
che, *) Sofort erhoben fich die Schotten in Waffen, ſchloſſen 

‚ einen woblgeregelten Verein, den Covenant, und vermarfen 
auf den Synoden zu Glasgom und Edinburgh den ihnen 
widerrechtlich aufgedrungenen Episkopat. **) 
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Bon bier an beginnt die Leidensgefchbichte Karls. Troz al 
lem Freiheitsmuth der englifchen Patrioten bätte er die Plane 
der Uneingefchränftbeit Durch bebarrliche Strenge durchführen 
mögen; — ſchon wanderten Die verzagenden Freiheitsfreunde in 

- Schaaren aus ın die neue Weltz und ſchon begann das Wolf an 
der Miederberufung eines Parlements zu verzweifeln; — aber die 
firchliche Iyrannei, Die er fich erlaubte, fammelte feine Fein— 
de unter eine beilige Fahne, und ftürzte den Ibhron um. Nach 
einem kurzen Waffenftillftand, welchen der anfangs fiegende Kö: 
nig den Schotten unflug bemwilligte, erneuerten diefe den Krieg 
mit noch größerer Macht. Karl, deſſen Hülfsquellen dur 
Mißbrauch erfcböpft waren, entichloß fich zur Berufung eines 
vierten Parlements. ***) Daffelbe verfuhr im Sinne der frü: 
bern, und wurde bifjolvirt wie Diefe. Aber Die Schotten brachen 
in England ein, fchlugen das übelgefinnte fönigliche Heer, und 

 nötbigten den bedrängten, von aller Hulfe entblösten Monarchen 
zu der auch vom englifchen Volk mit lauter Stimme begebrten 

Verſammlung eined neuen, des fünften Varlements. *) Dies 
ſes — man nennt e8 das langwierige oder das blutdür 
ftige — diffolvirte er nimmer, 

Dem Troz der frübern Parlemente batte Karl einen ftarren 
Herrſcherſinn entgegengefezt und ‘gefteigerte Strenge. Er batte 
en dabei gewonnen ; jest fuchte er, durch die fteigende Be— 

rängniß Fleinmüthig geworden, fein- Heil in Nachgiebigteit, und 





*) 1636. | **) 1638, **) 1639, 
7) 1640 
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verlor dadurch alles. Mit den politifchen und Firchlichen Fana— 
tifern, die ibm gegenüberftunden, tar feine Ausfübnung mögs 
lid; die Nachgiebigfeit, ald Beweis der Schwärte, ermunterte 
zu deſto rafcherm Angriff, und die wohlgeſinnten auf beiden Seis 
‚ten verloren den Muth zum Könige zu fteben, dort, wenn fie 
des früubern Mißbrauchs feiner Macht und feiner tiefgervurzelten 
Neigung zur Willkühr gedachten, bier, wenn fie ihn zagbaft 
feine Freunde verlaffen, feine treueften Diener den Feinden preis 
geben, überhaupt unftät von einem ‘Plane zum andern fchmwanten, 
an Kraft und Entfchloffenbeit verarmt faben, 

Dad Parlement , im Beifte der frübern verfabrend, erbob 
fofort eine Reihe Befchwerden gegen den König und feine Minis 
fter. Der Graf von Strafford wurde angeklagt wegen Hoch⸗ 
verratbs an der Nation, und in beiden Häufern verurtbeilt-, mit 
Lebertretung der gefezlihen Rechtsformen und unter vielen Aeußer— 
ungen gewalttbätiger Partbeimutb. Drohungen des aufrübreris 
fiben Poͤbels erpreßten den Beitritt ded minder leidenfchaftlichen 
Oberhauſes, und vermochten endlich auch den König zur fchmerz= 
vollen Willfahbrung. Strafford, nach der ftandbafteften Mer: 
tbeidigung vor dem Gericht feiner übermächtigen Feinde, litt den 
Tod mit Seelengröße, *) fogar feinen Verfolgern ein Gegenftand 
der Bewunderung und des Selbſtvorwurfes. 

Auch der Erzbifchof Laud kam ins Gefingnif. Mebrere 
andere Minifter entfloben. Der mutblofe König bildete fich ein 
neued Minifterium aus Männern des Volkes, und milligte in 
alles, was immer das Parlement begebrte, in die Abfchaffung 
der Sternfammer und des Gerichts der hoben Kommiſſion, in 
die Bill, welche das Tonnen- und Pfundgeld von der Bewilli— 
gung, des Parlementd abbängig erklärte, in eine andere , melche 
die Zufammenberufung eines Parlements je nach drei Jahren be- 
fabl , überhaupt in die Befchränfung oder Zernichtung der mich: 
tigiten Föniglichen Vorrechte. Mebenber wurden die rebeflifchen 
Schotten ald gute Untertbanen und Freunde des Reichs erklärt, 
und ihnen 500,000 Pfund als einige Vergeltung ihrer Dienfte 
gegeben. 

An demfelben Tage, da der König die Verurtbeilung Straf: 
ford’8 genehmigte, gab er auch der Bill, melche ibn des Rech— 
tes, das Darlement aufjubeben beraubte,, feine Zuftimmung, 
Seine ftärtften Maffen warf er alfo von fich. 

Bon jest an ſchwoll zufebends und furchtbar der Strom der 
Mevolution. Unglück nicht minder als der Feinde Muth verfolgte 
den König. Ein gräulicher Aufitand der Srländer gegen die 
protejtantifchen Engländer, mobei mehr als 40,000 der lezten 
unter den Streichen fanatifcber Mörder fielen, wurde liftig bes 
nuzt vom Parlament zur Vermehrung des Haffes gegen den Mon— 
archen , welchen man als Urheber der Schreckensgeſchichte ans 
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gab, die Er felbft beiveinte und verabfcheute. Durch das ganze 
Reich lief das Entfezen vor der Yapiftifchen Wuth.. Als der Ko: 
nig von einer nah Schottland gethanen Neife zurücehrte, 
übergab ihm das Parlement eine mit großer Bitterfeit verfaßte 
Befchwerdefchrift, *) (Staatsremonftration) eine lange 
Reihe von Klagen über altes und neues, wahred und vorgebli- 
ches Unrecht, welches vom Thron ausgegangen , enthaltend, und 
verbreitete fie im Volk zur Vermehrung des bereits furchtbaren 
Brandes. 

Sn fo großer Gefahr befolgte der König meift fchlimmen 
Rath, jezt durch feiges Nachgeben die Feinde ermutbigend, jezt 
durch unfluge Gewaltsftreihe oder durch Arglift fie erbitternd ; 
Tag für Tag ward feine Stellung übler, Endlich entfchloß er 
fih zum Krieg. **) Um feine Fahne, die er anfangs zu Note 
tingham aufrichtete, fammelte fich allmählig der größte Theil 
des hoben Adels; auch die Vornehmern unter den Gemeinen, 
die eifrigen Anhänger der Episfopalfirche, und — was die Wutb 
der Puritaner allermeift entzüundete — die Katholiken bielten’s 
mit ihm. Dagegen batte dad Parlement faft alle großen Städte 
und die Maffe des Volks, zumal in Südengland, auf feiner 
Seite, auch die Flotte, welche der Sefinnung der Seeftädte folgte, 
die Armee, deren Häupter ed ernannt hatte, und endlich die fa= 
natifhen Schotten, melde, ohne irgend eine Reizung von 
Karl, aus altem Haß den Krieg wider denfelben erneuerten, 
Nah anfangs zweifelbaftem Glück befiegten die Feldherrn des 
Marlements , der Graf von Mancefter, und Oliver Grom: 
well, die Truppen Karld in der entfcheidenden Schlacht bei 
Marftonmoore;,***) und noch entfcheidender fiegten im fol: 
genden Jabr bei Nafeby, P) der neu ernannte Feldber Fair 
far und berfelbe Crommell. Der König ſchloß fih in Or 
ford ein, ohne Poffnung des Entfages. Denn allentbalben 
waren feine Unbänger gefchlagen und zerftreut worden ; auch in 
Schottland, mofelbft der edle Graf Montrofe geraume 
Zeit hindurch glüdlich und heldenkuͤhn für ibn geftritten, unter: 
* derſelbe, mit ihm die ganze koͤnigliche Parthei endlich den 

einden. | 

In fo großer Noth entichloß ſich Karl, dem. Heer der 
Schotten fib in die Arme zu werfen. Maren es doch die 
angeftammten Untertbanen feines Haufes; alle ihre Forderungen 
hatte Karl ihnen längft bemilligt ; fie fonnten fo feindfelig nicht 
efinnt ſeyn, ald das englifche Parlement. Der franzöfifche Ge: 
andte Montreville beftärfte den König in dieſem Entfchluß, 
welchen er nur allzubald bereute. Denn als er nach gefabhrvoller 
Flucht im Schottifchen Lager anlangte, ward er fofort ald Ge: 
fangener behandelt und in kurzer Frift ausgeliefert an feine Tod» 





*) 1642. **) 1648. **) 1644. 2. Jſuli. 
+) 14. Juni 1645, 
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feinde, an das engliſche Parlement. Um eine Geldſumme ven 
400,000 Pfund — unter Dem Titel rückſtaͤndiger Subſidien Kie 
Schändlichfeit des Handels verfchleieend — verkauften alfo die 
Schotten ehrlos ihren Erbfürften, und befledten ihre Gefchichte 

mit unauslöfchlicher Mackel. | | | 


$. 564 


Um das , was folget, gebörig zu mürdigen, muß man die 
eigentlichen Iriebräder der großen Bewegung ind Auge faffen. 
Wohl waren Ginige der Gegner Karls, welche rein aus Liebe 
der bürgerlichen Freiheit, und die fie in ihrer Natur, wie in ih— 
ren Bedingungen klar erfchaut batten, bandelten und wirften — 
diefelben ftunden dann auch, als die fehmerften Stürme berein: 
brachen, treu um den unglüdlichen König: — aber meitaug die 
Meiften — ohne Uinterfchied,, ob Häupter oder Maffe — wurden 
blos von wilder Keidenfchaft, tbeils der gemeinen Luft an 
Zügellofigteit und frecher Gewalt, tbeild aber, und vorzüglich 
der finftern Religions ſchwaͤrmerei, beberrfcht und getrieben; 
Die bürgerliche Freiheit wurde von Diefen Zanatitern wenig ge= 
kannt noch gewürdigt , ihre Verlezungen Durch den König dienten 
mebr nur zum Vorwand, als zum wahren Beweggrund des 
Bruchs. Das Unterlaffen der Parlementsberufung , die Gefan: 
gennehbmung und Verfolgung der freifinnigen Glieder, das Schiffs 
geld u. a. willführliche Auflagen und Regierungsafte, fo bitter 
man fich auch vartıber beflagte, würden nimmer — alfo ur: 
tbeilt der tief blidende Hume — die Staatsummälzung bewirkt 
baben. Was den König aufs Schaffot brachte, das waren „der 
Chorrock, das Geländer um den Altar, Die vorgefchriebenen Ver— 
beugungen , wenn man fich demfelben näherte, die Kiturgie, Die- 
Entbeiligung des Sabbaths, die verbrimten Priefterröcde , Die 
Nermel von Leinwand, der Gebrauch Des Ninges bei den Copu— 
lationen, und des Kreuzes bei der Taufe,’ — Diefe Eirchlichen 
Kleinigkeiten, worüber gar nie ein Hader hätte entbrennen, oder 
wenigftend nicht außerhalb de! Mauern der Priefterverfammilun: 
gen hätte ertönen follen, waren es, um deren willen Der ver- 
lendefe Karl feine Schottifeben Untertbanen mit bitterem Haß 
gegen Sich erfüllte, und in beiden Reichen aller Wuth der Talz 
tionen fich bloß ftellte; fie waren ed, welche die Maſſe feiner 
Feinde in den verzweifelten Kampf trieben, und deren felbit die 
wenigen Grleuchteten und Guten, melche bloß eine beilfame Res 
form des dem Defpotismus zueilenden bürgerlichen Gemeinweſens 
wünfchten, als Hebels fich bedienen zu müſſen glaubten, meil ih— 
nen fein anderer zu Gebote ftund, um die nur für fanatiſche 
Begeifterung empfängliche Menge in Bewegung zu ſezen. Uber 
eine ungetreue, eine verderbliche Hülfe hatten fie alfo gewonnen: 
‚Die einmal entfeffelte Wuth der reiigiofen Schwärmerei ver: 
ſchmaͤhte fortan jede Lenfung , die nicht aus den ihr felbit eis 
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genen Trieben entfprang. Das Wort der mweifern Freiheitsfreunde 
ward nimmer verftanden, oder ed verbällte im Sturm; die Re 
volution gerieth in die Hände von einigen Räfenden oder vers 
ſchmizten Böfereichtern, welchen der fanatifche Haufen, deſſen Leis 
denfcbaft und Unfinn Jene fehimeichelten , als blinded Werkzeug 
diente. Selbft in belleren Zeiten, und welchen ein reines Bild 
der Freiheit erfebien, führt leicht eine politifhe Revolution — 
ob auch edel in Zwecken und Urfprung — bald durch Unlauter: 
keit der Führer, vfter noch durch berausfordernden Troz ober 
nimmer zu beilende Arglift dee Gegner zu gräuelvölien. Abive: 
en: bei der englifchen Revolution, had dem Geift jener 
Seit und jenes Volkes, war 88 ganz unvermeidlich. 


$. 37. 
/ 

Dei Natur der Dinge gemäß hatten, da durch die Auflöfung 
der gefezlihen Staatdform und Durch den auflodernden Bürgers 
frieg der wilden Kraft die Schrahten gedffnet worden ; die Hef: 
tigern über die Gemäßigten den Sieg errungen. Im Par: 
lement und in der Armee erhoben fih die „ndependenten, 
die, vom innern Geiſt getrieben, in Sachen des Staats wie 
der Kirche jede pofitive Gewalt verfchmähten, zur berrfchenden Par⸗ 
At An ihrer Spize ftund der gleich tüdifche ald fanatifch Fromme, 
gleich fchlaue als tapfere, In Rath und That den Mieiften voranleuch: 
tende Dliver Grömmell, anfangs Unterfeldberr des Grafen von 
Eſſer, dann des Ford Fairfax, durch diefen abet, welchen er 
unumſchraͤnkt regierte, der oberfte Gebieter felbft. Bald nach der 
Schlacht bei Marftonmodre hatte er die neud Ummälzung 
begonnen. Die Hintichtüng des alten Erzbifchofd Laud und 
ändere Gewaltthaten verkündeten den uͤberhandnehmenden fchlim: 
mern Gerft. Bald brachten dıe Sindependenten durch einen gluͤck— 
lichen Staatöftreih die Presbyterianer, big jeit die vörberr: 
fhende Partkei int Parlement, unter den Fuß, und erboben das 
Heer über das Parlement., Cromwell, fchon jest über den 
“ geößten Entwürfen brütend, erfab in dem völligen Umfturg des 
Koͤnigthums, und in der Niederwerfung des Pärlements das Mits 
tel zur eigenen Herrfcbaft, Sobald die rechtmäßige Autorität 
jernichtet, und die bloße Gewalt ftätt ded Geſezes berrfchend 
geworden, fo war dem Heere die. Herrfchaft ficher. Cs durfte 
blos vom Parlement ſich Insreißen und als felbftftändigen 
Körper ſich binftellen, Denn was vermögen die Männer des 
Raths gegen die Inhaber der Waffen? — Alſo murde das 
Parlement Durch argliftige Voritellungen zu einem Schluß bewo— 
gen, die self denying Ordinance genannt; wornach keines feiner 
Mitglieder mebr eine Stelle beim Heer und auch Feine Civilge— 
walt befleiden durfte, daher denn alle Generale, die aus feinem 
Schootze gekommen, abdanfen mußten. Alſo verließen Effer, 
Mankheiter, Waller, Warmwit u a, Häupter das jejt 
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vom Parlement getrennte Heer. Nut. Crommell i 
Ausnahme für Sich, und berrfchte fortan in — *— 
Die erſte Folge hievon war eine lebhaftere Fuͤhrung des 
Krieges wider den König, die zweite die völlige Unterdrückun 
des Parlements. Daffelbe, die Uebermacht des Heeres zu fpät 
erfennend, wollte jezt einen Theil defjelben abdanfen, einen an- 
dern Theil nah Irland fehiden. Da wurde der Bruch erklärt 
Das Heer bildete einen Kriegsratb, aus Offizieren und 
Abgeordneten der Gemeinen (agitators genannt) beftehend 
. und conftituirte fich dergeftalt zugleich als beratbende iind ban= 
delnde Macht. in füßner Partheigänger bemächtigte fich der 
Perfon des Königs, welchen dad Parlement zu Holmby gefan- 
gen hielt, und führte ihn nah Hamptoncourt, mwo er fo= 
dann als Gefangener des Heeres ſaß. Diefed Heer felbft rücte 
vor London, 409 triumpbirend ein, und Diftirte dem webrlofen 
Parlement Geſeze. Von nun an waren die Independenten völ— 
lig ſiegreich. Der König, nach einem verunglückten Verſuch zu 
entfliehen, wurde hab Catisbrofe auf der Inſel Wight ges 
bracht — *). Bis jezt hatte man ihn noch ald König bebanbelt, 
aber zuſehends erfuhr er größere Härte. Seine Noth erweckte 
noch einmal den Muth feiner Freunde ; auch von den ehemaligen 
Feinden erhoben fich viele zu feiner Rettung. Die Wallifer, 
die Schotten unterftügten Die Anftrengungen der englifchen 
Ropyaliften. Aber die fchlecht geleiteten Verſuche wurden fehnell 
vereitelt durch Fairfar und Erommell, welche mit ftarfem 
Arm überall den Aufftand dämpften. Mittlerweile batte das 
Parlement Unterhandlungen mit dem König begonnen. Der tief 
Gebeugte gab nach in allen Stüden, nur im Punkt der Relis 
ion mollte er Einiges für feine Ueberzeugung retten, Das 
Waffengetoͤs der rückkehrenden Armee ui die fchon ziemlich 
weit gediebenen Unterhandlungen.. Sie fchleppte den König nach 
Hurft, und ftieß aus dem Parlement alle Mitglieder, bie ihr 
nicht unbedingt gehorcbten. Der Obrift Pride mar ed, welcher, 
ald am 7. Sept. 1648 dad Parlement fich verfammelte, ſolche 
freche Gewalt nach Grommelld Willen übte. Gr batte das Haus 
beſezt mit zwei Negimentern, bemächtigte ſich nach der Anwei— 
fung eines Varlementsgliedes der Perfon von 40 presbyteriani— 
ſchen Mitgliedern, fo wie fie fich zu verfammeln kamen, und 
ſchickte fie in Gewahrfam. Noch 460 andere Mitglieder wurden 
ausgefebloffen, und nur 50 bis 60, lauter wüthende Independen⸗ 
ten blieben zurüd. Aus dieſer Scene („Reinigung des 
Obriften Pride genannt) mochte die Nation erkennen, in wel⸗ 
che Hände fie gefallen. rüber batte man als das ſchwerſte Ber: 
geben des Königs feinen Verſuch erklärt, einige der ergrimmtes 
ften Varlementsglieder, die et wegen Hochverraths anklagte, zur 
gerichtlichen Haft ju bringen, 


*) 1647. 1. Nov. 
17 * 
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Diefed fogenannte Parlement nun zernichtete die den Tag 
zuvor befchlofiene Annahme der föniglichen DBemilligung als 
Grundlage eined zu fchließenden Friedens ; ed brach alle Unter— 
handlungen ab, erließ Verhaftsbefehle gegen die. Häupter der 
Presbyterianer, und befchloß endlich gegen den verlaffenen Kö— 
nig die Anklage wegen Verrätberei, und feine Stellung vor ei= 
nen fogenannten hoben Juſtizhof. *) Derfelbe beitund aus 
455 dazu ernannten Verfonen, von welchen jedoch die Hälfte 
nicht drfchien ; unter den übrigen waren Cromwell, Ireton, 
Harrifon mit mehreren andern Kriegsbäuptern die Vorderſten. 

Unter vielen perfönlihen Mißbandlungen fchleppte man 
Karin vor diefes frevelhafte Gericht ; Das ganze Verfahren war 
gemwalttbätig, jeder wefentlichen Rechtsform Hohn fprechend. Am 
47ten Sänner fprachen die Böfewichter dad Xodesurtbeil über 
den König, nicht acdhtend. der beiligften MNechte, nicht der Bekuͤm— 
merniß des von feiner WVerblendung allmäblig zurückkehrenden 
Volkes, nicht der SFürbitten vieler fremden Gefandten -und 
Mächte. Am Zoften Jänner litt Karl den Tod durch Henkers— 
band , Öffentlich vor feinem Palaft von Whitehall, mit Ent— 
fchloffenbeit und Würde. Die Nation verfanf in Trauer und 
Srauen. Europa erfchauderte ob der unerhörten That. 
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Mit den unter fich innig zufammenbängenden Gefchichten 
der bis jezt aufgeführten Südlichen und Weftlihen Staa: 
ten, ftunden jene des Nordens und Nordoftens in nur ges 
ringer Verbindung. Die Sintereffen der Standinavifchen 
und jene der Slavifchen Reiche blieben auf ibre eigenen wech— 
felfeitigen Berübrungen und auf jene ihrer nmächiten Umgebungen 
beichränkt. Ihre Gefchichte fließt noch in einem befondern 
\Rinnfal. 

„Die Calmarifche Union, melde die drei Skandina— 
viſchen Neiche zu einem Gtaatsförper vereinigen follte, aber 
auf wankender Grundfeite erbaut war, erfuhr endlih, am Ans 
fang des vorliegenden Zeitraums ihre völlige Auflöfung. K. Chri— 
ftian IL *) Enkel desjenigen Grafen Ebriftian von Olden: 
burg und Delmenborft, welcher aus feinem Haufe der Erſte 
den Dänifhen und Norwegifchen Thron beftiegen, und 





*) 1649. 4. Jänner. ”*) 1513, 
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Sohn Johanns, der dabei auh Schweden, doch mit jiveiz . 
felhafter Hobeit regiert, und zulejt wieder verloren batte, ver: 
anlaßte duch Meineid und Grauſamkeit folche bleibende Irenn- 
ung. Als König von Dänemark und Norwegen forderte er ges 
mäß der Calmariſchen Bereinigung auch Schwedens Thron. 

Noch berrfchte Dajelbit das erlauchte Haus der Sture, deifen 

Häupter in einer glorreichen Folge „als Neichsftattbalter” die 

oberjte Gewalt geübte, das dänifche Koch mit angeerbtem Haſſe 

von ſich ſtoßend. Chriſtian II., Durch das den Sturen feind— 

felige Haus Trolle und die demſelben anhängende Geiſtlichkeit 

begünftigt, und vom Papfte, welcher Schweden in Bann ge: 

tban, zur Vollitrefung aufgefordert, bemächtigte fich des Nei- 

ches durch Waffen und trügerifchen Vergleich. *) Er verfprach 

eine allgemeine Amneſtie und Die Aufrechtbaltung aller ſchwedi— 

ſchen Rechte und Freiheiten. Aber, aus dem päpftlichen Bann= 

flüch den Titel des Wortbruchs nehmend, ließ er, mwäbrend Die 

Teftlichkeiten der Krönung das Vol zerftreuten, in Stodbolm 

und im ganzen Reiche die weltlichen und geiftlichen Großen, 

welche ihm abhold gemefen, greifen und binrichten, Sechshun— 

dert Häupter, darunter 94 vor feinen eigenen Augen, fielen alfo 

unter dem Henferbeil. Hierauf kehrte er nah Dänemarf zus 

rück, wohin er ſchon früber Geißeln aus den Edelften des Pan: 

des gefchleppt hatte. Durch diefe Untbat verlor er Dad Neid). 

Guſtav Wafa, ein Verwandter der Sturen, Der unter den 

Geißeln gewefen war, ein gleich beldenmütbiger als Eluger Mann 

-entfloh, vief das starke Bergvolf Dalefarliens auf zum 

Sturz; der Tyrannei, und zog fiegreih vor Stockholm. Kin 

Meichstag zu Wapdftena erklärte ihn zum Neichsftattbalter **) 

und ein folgender zu Starquas *** zum König. Nie mebr 

gelangte Dänemark zur Beberrichung Schwedens. Diefed Ende 

nabm, nach 126jähriger, von Bürgerkrieg und‘ Empdrung - oft 

unterbrochener Dauer, die Calmarifche Union. +) 

Cine gleichzeitige Revolution in Dänemart und Norwe— 
gen befeftigte Guſtav's Thron. Bald nach Chriftiand Ruͤckkehr 
aus dem bluttriefenden Schweden erhob fich wider ihn auch in 
den beiden andern Neichen der Aufruhr. Dänemark zuerft, 
und teffen Beifpiel folgend Normegen, fielen ab von Chris 
ftian ++) und wählten feinen Obeim, H. $riedrich von Schles— 
wig und Holftein zum König. Diefer ſchloß einen Bund mit 
Guſtav Wafa zur Bekämpfung des gemeinfchaftlichen Feindes, 
deſſen eigene Mutblofigkeit ihnen jedoch den Sieg erleichterte. 
Denn auf die erfte Botfchaft des Abfalld des SYütländifchen Adels 


®) 1520. *) 1521. **) 1523, 6. Juni. 


+) Ruͤhs Gefchichte von Schmeden. Th. II. 1805. Geſchichie Gu⸗ 
av Wafa’s von 3. W. von Archenholz. 


Tr) 1523. Januar und Junius. 
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floh Ehriftian nach den Niederlanden zu Kaiferr Karl V. 
feinem Schwager, Die übrigen, noch treu gebliebenen Provinzen) 
und zumal das gemeine Volk, welches faft allenthalben fur ihn 
war, den Empörern preis gebend. Grft fpät *) magte er von 
Holland aud einen Verfuh zur Wiedereroberung Nor we— 
gend, wurde aber geichlagen, gefangen genommen, und blieb 
bis an feinen fpäten Tod **) in meilt barter Gefangenfchaft. 
Viele Aufftände, die zu feinen Gunften ſich erhoben, blieben 
erfolglos und nucrden. blutig gerächt, Auch nach Friedrichs 1. 
Jod, ***) ald das Neich von Faktionen zerriffen ward, und Die 
Hanfeaten, jejt für den gefangenen Chriftian 11. auftretend, 
in deſſen Namen bereits balb Dänemark eroberten, errang 
gleihwohl Friedrichs Sohn, Chriftian ILL den endlichen 
Sieg. 


$. 2. 


Diefe große Revolution, welche nebenber den Iriumpb ber 
Lutheriſchen Lehre in den zwei Meichen bewirkte, (mit Eis 
fer, Doch unblutig war von den beiden Königen dieſes Werk voll 
bracht worden) war nur vom Adel (und zum Theil von der 
Seiftlichkeit) ausgegangen , nicht von den Gemeinen. König 
Ehriftian II. bätte zehnmal tyrannifcher fenn mögen, er wäre 
König geblieben, hätte er nicht gegen die Vorrechte feiner 
Großen gefündigt. Aber er war Gegner der unmäßig gefties 
genen Arikokratie, Schüzer des Bürger: und Bauernftandes ger 

en den Drud der Herren, und darum fiel er. Wohl war 
eine den Gemeinen erwiefene Gunft nicht aus reiner Quelle ent= 
‚ fprungen ; er haßte die Adelsrechte bloß ald Schranfe feiner Ei— 
genmacht, und verlangte, mie alle Defpoten, daß Alles gleid) 
vor hm, dem Herricher fen: aber dem Bürger: und Bauern 
ftande gereichte immer die Schwächung der Adeldmacht zum Gus 
ten; fein Defpot auf dem Thron ift Den Gemeinen fo furchtbar, 
als der nahe wohnende Zwingherr. Daber liebte das Volk den 
König, und ftritt für ibn, treu und bebarrlih. Die edle Stadt 
Kopenhagen hielt eine zweimalige harte Belagerung — ges 
gen Friedrich J. und gegen Chriſtian III. — aus, und jes 
der DBerfuch für des gefangenen Königs Befreiung war gebaut 
auf Die Anbänglichkeit der Bürger und Bauern. 

Die Verfaffung Dänemarks in dieſer Periode gewährt eis 
nen traurigen Anblid, Der König wurde gewählt. Adel 
und Geiftlichfeit fchrieben dem Gewählten die druͤckendſten Kapi— 
tulativnen (Handfäftninge) vor, fich felbft das Necht des Kriegs 
für den Fall ihrer Verlegung vorbehaltend. Die Handfäftninge 
mwabrten jedoch bloß die Worrechte der Großen, Die Bürger 
wurden berabgemwürdigt, und die Bauern allmählig zu Leibeiger 





*) 1531, *2) 1559, ”"“) 1533, 
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nen und bufefeft gemacht. Mollte der König in Friede feyn mit 
dem Adel, fo mußte er ibm Hülfe leiften zur Unterdrüdung der 
Gemeinen. Vorzüglich theuer erfaufte Friedrich J. und Chriſtian III. 
den durch Adelögunft beftiegenen Thron: der erfte mußte die eine 
ezogenen Pfandgüter dem Adel zurücgeben, und die Leibeigen⸗ 
art der Bauern gefezlich befeftigen. Der zweite gab auch das 
durch Kriegsgewalt befiegte Normegen ver Defpotie des dAni= 
fhen Adels preis. Norwegen verlor fein eigenes Wahlrecht, und 
feine reichften Güter famen in die Hände der Dänifchen Großen. 
Don jezt an blieb jened Reich mit Dänemark in unzertrennlicher 
Verbindung. *) Cbriftians III. Nachfolger, Friedrich J. +*) 
mußte dem Recht entfagen, Bürgerliche in den Adelftand zu er— 
heben. Selbſt die einem Edeln von einer bürgerlichen Mutter 
gebornen Kinder follten nimmer adelig fen, Durch Beſchränk— 
ung der Zahl ftärfte fich Die Macht ter adeligen Häufer. Der 
aus ihnen gebildete Neihsrathb, der fich allmäblig durch eis 
gene Wahl ergänzte, befaß im Grund die böchfte Gemalt. Selbſt 
Die Reichsſtage kamen außer Uebung, fie verwandelten fich in 
Herrentage. Bon 1556 bis 4660 war nicht ein einziger 
Reichstag. 

In aͤhnlicher, obwohl nicht fo völliger Schwäche, befand 
fich der ſchwediſche Thron. Hier war e8 eben fo fehr die 
Geiſtlichkeit, als der Adel, welche ihn darnieder hielt. Doch 
befaß auch des Bürger: und Pauernftand noch einige Nechte, 
mas ben Troz der Herren mäßigte. Nach Cinführung der Re— 
formation theilten der König und der Adel unter fich Das geiſt⸗ 
liche Gut. Später ſtieg unter kriegeriſchen Königen die monarch— 
ifche Gewalt. Ibre Erblichkeit batte ſchon Guſtav Wafa 
auf dem Reichstag zu Wefteräs (1544) erlangt. 


$. 3. 


Dur die Theilung K, Chriftians III. von Dänemark mit 
feinem Bruder war (1544) das Holſtein-Gottorp'ſche 
Haus geftiftet worden, welches mit der föniglichen Linie wach» 
mals in langmieriger Zerwürfniß ftund. Sezt war noch Eintcadht 
unter beiden, den freibeitliebenden tapfern Ditmarfen zum 
Unglüd. Denn Friedrich II. Chriſtians Sohn bezwang, in 
Verbindung mit feinen Obeimen, den Herzogen von Holiteine 
Gottorp und von Schleswig, Das edle Wolf, welches früs 
ber gegen König Johann feine Freiheit glorreichft bebauptet 
hatte. **9) Ueberhaupt war Friedrich ein tbätiger, ftaatsfluger, 
nur allzufriegsluftiger Fürtt. Sp mohlthätig den Sfandinavis 
feben Reichen der innere Frieden ſeyn mußte, fo ftürjte er Dies 
felben Doch Durch die anmaßende Aufnahme der ſchwediſchen Krone 


bis 1814. “*) 1559. 
*) S. Bd. VI. Abſch. A. Kap. IV. $. 4. 
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„in fein Wappen in einen fiebenjäbrigen blutigen Krieg. *) Der 
guten Wirtbichaft feines Neichshofmeiiters Peter Ore, dankte 
der König die Geldmittel zur Führung diefes wechfelvollen Kamp: 
fes; welchen indeffen Die einheimischen VBerwirrungen Schwedens 
mehr ald Dänemarks überlegene Kraft zu einer für das lezte 
Reich günftigen Entfcheidung brachten. Aödnig Johann von: 
Schweden, welcher feinem Bruder den Thron geraubt, ſchloß zu 
Stettin einen Frieden, **) melcher Dänemark im Beltz" von 
Sempteland, Herjedalen, GSchonen, Halland, 
Bledingen und der Inſel Gothland ließ, wogegen es ſei— 
nen Anfprüchen auf die fehmedifche Krone entfagte. 


Auch Friedrichs Il. Sobn und Nachfolger Cbriftian IV. ***) 
regierte längere Zeit mit Glüf. An perfönlichen Gaben übertraf 
er noch feinen Vater. Gin Eurer Krieg mit Schweden megen 
des Dftieebandeld und wegen der Kappmarfen wurde mit Vor 
theil geendet. 7) Am Innern des Neiches erhoben fich, durch 
Eluge Anitalten gepflegt, Wohlftand, Kultur und Ordnung; die 
Land» und Seemacht wurde verjtärft, der Handel erweitert, in 
Oftindien die Feite Dansburg auf Tranquebar angelegt. 
Doch alles dieß Gute zerftörte wieder des Königs unglüdliche 
Theilnahme am 50jAhrigen Krieg. Der harte Friede, den 
er zu 2übec jr) mit dem Kaiſer zu fchließen gezwungen war, 
brachte Diinemarf tief berab, und noch verderblicher war ein 
zweiter Krieg mit Schweden, deſſen fchwellendes Glüc der Kö- 
nig mit Neid und Unruhe betrachtete, jedoch zu bemmen die 
Kraft nicht befaß. Durch unkluge Aufreisung erbittert griff 
Schweden, noch während feines Siegeslaufes in Teutfchland , 
Dänemarf an. Troſtenſohn und Horn eroberten. vieles 
Land; eine holländifche Flotte unteritüzte Schweden. Da 
ſah der König, wiewohl er perfönlich ſehr tapfer, und wieder: 
bolt mit Glück gefteitten, fich zum Frieden von Brömfebroe +) 
genötbigt, woprin er Jempteland, Herjedalen, Goth— 
land und Defel auf beftändig, Halland aber pfandweiſe 
auf dreißig Sabre an Schweden abtrat, und diefe Macht vom 
Sundzoll befreite. Auch das Haus Holflein büfte durch dies 
fen Frieden Bremen und Verden ein, Die Macht Düne: 
marks war enticheidend gebrochen, 


$. A. 


Dagegen erbob fich jene von Schweden zur völligen Prüs 
potenz im Norden, Guſtav Waſa zmar batte nach einer, im 
Ganzen friedfertigen und glüdlichen, befonderd durch Einführung 


*) 1563 — 1570. **) 1570, 
"er, 1588. +) 1613. 
tr) 1629 (©. oben 8. VI. S, 9. +rr) 1645, 13. Aug. 
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der Neformation und Unterdrüdung der Geiftlichkeit 
merfrwürbigen Negierung, dem Neich eine langwierige Zerrüttung 
bereitet durch Verleihung weiter Provinzen an feine Söhne zwei⸗ 
ter Ehe; doch ftarben zum Glück für Schweden unter Guſtav 
Adolph die Nebenregenten aus. Waſa's Erftgeborner und Nachfol: 
ger, Erich XIV. *) ein Fürft von guten Geiftesanlagen, aber von 
finfterem, bald zum Wahnſinn fich hinneigenden Gemütb, nahm 
Fheil an dem vermwicelten Krieg über Kiefland und Eftb- 
land, worin er gegen drei (Feinde zugleich, gegen Rußland, 
Holen und Dänemarf kämpfte. Sein eigener Bruder Jo— 
bann, Herzog von Finnland, fandte dem König von Polen, 
feinem Schmwäber, Hülfsgelder, weßhalb Erih ihn, ald Werräs 
ther erflären ließ und ins Gefängniß marf. Uber in fteigendent, 
wildem Trübfinn wüthete er auch gegen Linfchuldige, zumal ge— 
gen das edle Gefchlecht der Sturen, von welchem er den Feld— 
beren, Nield Sture, mit eigener Hand ermordete. Berges ' 
bens fuchte er durch Aeußerungen der Neue, vergebens Durch 
Rreilaffung Johanns die darüber zürnende Nation zu befänftigen; 
man fah Die Stunden der Wilpheit öfters wiederkehren und zit— 
terte vor dem Tyrannenblick. Da verband ſich Johann mit dem 
dritten Bruder, Karl, dem Herzog von Südermannläand: 
gegen den König; **) fie fezten ihn gefangen, und ließen ihn des 
Ihrons verluftig erklären. Herzog Johann, als König ber 
dDrit te diefes Namens, beftieg denfelben ohne einiges Hinder— 
niß. | 

— gegen die Ruſſen uͤber Liefland, Eſthland 
und Ingermanland erneuerten ſich fofort, und wuͤtheten durch 
Johanns ganze Regierung. Mit Polen aber hielt er Friede 
und Freundſchaft. Seine Gemahlin, Katharina Sagek 
lona, ftimmte ihn nicht bloß biezu, fondern auch zur Geneigt- 
beit fur die Katbolifche Kirche. Die Schwebitihen Prote⸗ 
ftanten ſahen mit Schrecken, wie der König Anſtalt machte, den 
- perbaßten römifchen Ritus, oder vielmehr ein von ihm ſelbſt er— 
fonnenes zwifchen dem alten und neuen in der Mitte ſchwebendes 
Kirchenſyſtem einzuführen. Eine dumpfe Gaährung gieng Durch 
tas Reich; des Königs Bruder Karl war an der Spize der 
Mißvergnügten. Da ließ Johann den unglüdlihen Erich, der 
noch immer im Kerker ſchmachtete, vergiften ; er zitterte vor. ei= 
nem Umſchwung der Dinge. Gleichwohl vermochte er es nicht, 
feinen Pian ind Wert zu richten; doch erhielt er die Wahl feines, 
in der Fatbolifchen Religion erzogenen Kronprinzen, Sigmund, 
zum König von Polen. }) 

Als Sobann ein paar Jahre darauf ftarb, wurde Sig— 
mund zwar ald König von Schweden erfannt; doch befchloß 
ein vom 9. Karl nah Upfala berufener Reichſtag, daß nut 





*) 1560. *) 7568, ***) 1569 
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die evangelifche Lehre in Schweden dürfe öffentlich vorgetragen, 
und die Reichsimter nur mit Evangelifchen follten befezt werden. 
Sigmund, nachdem er dieſe Befchlüffe angenommen, empfleng 
die fünigliche Krönung, gieng aber bald nah Polen zurüd. 

Hierauf ernannten die ſchwediſchen Stände den H. Karl zum 
Reichsverweſer während des Königs Entfernung, und forderten 
diefen auf zur Nüdkehr ins Neid. Er fam *) endlich mit eı= 
nem in Polen geworbenen Heer, verlor aber bei Stangebroe 
die Schlacht, und fehrte, nach Unterzeichnung eines in ſchwan— 
fenden Ausdrüden gefchloffenen Vergleichs nach Polen zurüd. 
Der Reichstag zu Joͤnkoöping **) forderte jezt dDrobend feine 
Ruͤckkehr. Erfolgte diefelbe nicht, oder würde er nicht — für 
Sich Selbft etwa Polen vorziehbend — binnen Jahresfriſt feinen 
Sohn Wladislaus nah Schweden fenden, um dafelbft in der 
evangelifchen Lehre erzogen, und nach erreichter Mündigfeit auf 
den Thron gefezt zu werden, fo follten beide des Neiches verlus 
ftig feyn. Der Reichsverweſer befeftigte inzmwifrben- feine Gewalt 
durch blutige Strenge gegen die Anhänger des Könige. Endlich 
ward er ***) auf dem Neichdtag zu Norrköping zum König er— 
Elärt, feinen Söhnen und Toͤchtern zugleich das Erbrecht ertbeilt, 
doch follte Keder vom Throne ausgefchloffen ſeyn, der eine nicht 
evangelifihe Gemablin wählte. 

König Karl IX, behauptete fih in einem blutigen Krieg, 
und verband fich felbit mit den Ruſſen gegen den polnifchen 
Sigmund, Doc erlebte er den Ausgang der Fehde nicht, und 
ed war, als er ftarb, +) noch ein neuer Krieg gegen die Daͤ— 
nen ausgebrochen. Ä 

Sein großer Sohn, Guſtav Adolf +r) erft 18 Sabre 
alt, ergriff unter den drobenditen Stürmen das Puder mit ftar 
fer Hand, Zuvdrderft ward zu Sidrdd SFriede gefchloffen mit 
Dänemark. HH) Die englifche Vermittlung rettete dabei 
Schmeden von bedeutendem Verluſt. Ein zweijähriger Stillftand 
mit Polen *) gewährte die Zeit zur nötbigen Sammlung der 
Kraft, und der Friede zu Stolboma **, mit Ruflands 
neuem Beberrfcher, Michael Romanow, eingegangen, höchſt 
Eoftbaren Gewinn, Schweden erhielt Kerbolm, Karelen 
und Sngermanland; die Nuffen murden gan; von der Oft: 
fee ausgefchloffen. 

Nunmehr ward der Krieg wider Polen erneuert ***) mit 
Ruhm und Glüd, Einige Waffenftillftände unterbrachen zwar 





*) 1598. **) 1599, **) 1604. 
7) 1611. 


tT) (Mauvillon) histoire de Gustave Adolphe , composee sur tout 
ce qui a paru de plus curieux etc. 
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den Lauf der ſchwediſchen Eroberungen ; doch ward ganz Tiefs 
land und ein großer Theil des polnifhen Preußens ge 
wonnen, in offener Feldfchlacht wiederholt und glorreich arfiegt. 
DBergebens fandte der Kaifer ein Hulfsheer nah Polen, und ers 
munterte Siegmund zur Fortfezung des Kampfed. Frankreich 
und Holland, Guftav Adolfs Waffen nach einem größern 
Schauplaz lenfend, ermwirkten endlich durch kluge Vermittlung 
zu Altmark einen Waffenitillftand auf ſechs Jahre (fpäter auf 
weitere zwanzig Sabre) verlängert, *) welcher Kiefland, und 
in Preußen Memel, Elbing und Pillau in Guftavs NHäns 
den ließ. 4 AN 
Guſtavs Thaten in Teutſchland und feinen Tod dafelbit, 

en, je Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges. (S. oben 


$. 5, 


Sn Polen regierte im Anfang des Zeitraums der weile Sieg= 
mund]; **) der $agellone. Unter ihm gefchab die Aufbes 
bung des teutfchen Ordens in Preußen, und mwurde Durch den 
Frieden von Krakau, **) Hinterpreußen dem damaligen 
Hochmeifter, Albrecht von Brandenburg, der fih zur 
lutherifchen Kirche wandte, ald ein weltliched, auf feine männ= 
lichen Nachkommen und Brüder vererblihed, von Polen zu Le— 
ben. gebendes Herzogthbum, überlaffen , die ſchon 1466 gefchebene 
Vereinigung Vorderpreußens mit Polen aber beftätigt. 
Seit Diefer Zeit bat der teutfche Orden nur noch in Teutſch— 
land fortgedauert; der jeweild doch gewählte Hoch= und Teutſch— 
meifter, welcher nachmals in Mergentbeim feinen Six nabm, 
proteftirte fruchtlod gegen die preußifche Revolution, In Preußen 
aber ward die evangelifche Kirche berrfchend. 

Noch ahnete Europa: nicht Die Ffünftige Größe Preußens. 
Der Herzog Albrecht, in mehr als vierzigjähriger Verwaltung, 
blieb unbedingt von Polen abhängig, und in einbeimifchen 
Dingen ein Sklave ded übermächtigen Adels feines Landes. Sein 
Sohn und Nachfolger, Albrebht Friedrich +) bieß fünfzig 
Sabre lang Herzog; aber fein Blödfinn machte eine beftändige 
Vormundfchaft nötbig. Anfangs der Markgraf Georg Fried: 
rich von Unfpach, und nach deifen Tod (4603) der Ehurfürft 
Joachim Friedrich von Brandenburg, welcher fehon 1569 
die Mitbelebnung über Preußen erhalten, und endlich 1605 des 
leztern gleichnamiger Sohn, wurden durch polnifche Autorität 
mit der vormundfchaftlihen Gewalt bekleidet. Sie verwandelte 
fich nach des blödfinnigen Albrecht Friedrichs Tod (1618) unter 
Churfürft Georg Wilhelm in felbfteigene Regierung , welche 





*) 1629. *9) 21506 — 1548. 
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feitdem bei Churbaus Brandenburg geblieben ift. Doch drückten 
noch lange die Vorredhte des Adels und die Präpotenz Polens 
des Herzogs Gewalt. 

Wir geben nach dieſem Polen zjurüd. Auf Sigmund I, 
folgte deflen Sohn, Sigmund U. Auguft, *) melder zu 
des Meiches großem Ungluc den Sagellonifchen Stamm befchloß. 
Unter ibm gefchab mit Liefland und Kurland, was unter 
feinem Vater mit Preußen. **) Der Orden dee Schwertbrü: 
der befaß diefe Länder fammt dem von Dänemark erfauften E ft b: 
land als MVerbündeter des teutfchen Ordens und demfelben mit 
P lichten zugetban. Der Heermeilter, Walther von Pletten: 
berg — welcher den großen Swan I Wafiliemwitfch bei 
deffen Einfall in Liefland enticheidend gefchlagen ***) und zur 
Schließung eines fünfzigjäbrigen Stillitandes vermocht batte — 
erhielt jedoch, gegen eine Geldfumme, die Losfprechung von fol- 
cher dem Großmeiſter geleifteten Eidesprlicht und die böchfte Ge: 
richtöbarfeit über Xıefland. 7) Derfelbe führte die Neformation 
ein. Aber nach Verfluß des Stillftandes fiel abermal und noch 
fhmerer die Macht Nußlands unter dem fehredliben Swan 
11. über die Schwertbrüder, welche dabei noch mit dem Erzbi— 
ſchof von Riga in einheimifcher Fehde lagen. Da entfchloß fich 
Gotthard Kettler — feit 1559 Heermeifter — zur Abtre— 
tung Yierlands an Polen durch den Vertrag zu Wilna, +) 
Sich Selbjt nur Kurland und Semgallen ald ein melt: 
liches von Polen zu Leben gebendes Erbherzogthum ausbedingent. 
Eſthland hatte fich gleichzeitig an Schweden ergeben, und 
einiges war von Dänemark für den Herzog Magnus von 
Holftein gewonnen worden. Die ruffifchen Grenzdiftrifte, mit 
Narwa und Dörpt, blieben in Iwans II. Beſiz. Solcher— 
geſtalt erloſch der Orden der Schwertbruͤder. Aber fuͤr lange 
Zeit blieben die Lander, die er beherrſcht hatte, der Schauplatz 
des wechſelvollſten Kampfes, Die vielbeſtrittene Kriegsbeute der nor— 
diſchen Mächte, 

Erſt Sigmund II. Auguſt hat die der That nach wohl ſchon 
länger beſtandene Bereinigung Lithauens mit Polen 
durch den Reichstagsbefchluß von Lublin +44) geſezlich befeftigt. 
Unter demfelben König breitete die Blaubensneuerung fich mädh: 
tig im Reiche aus. Nicht nur Proteftanten und Neformirte, fon: 
tern auch fühnere Sekten, wie die Socinianer, faßten da: 
rin feften Fuß; doch für jezt noch ohne politifche Erfchütterung. 

Zur Bertheidigung des Landes gegen Ruffen und Tarta— 


*) 1548. — 1572. 
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ren wurden um dieſe Zeit die fogenannten Quartianer, eine 
Art von ftehender GrenzTruppen, errichtet. Der König 
beſtritt aus dem vierten Iheil des Ertrags feiner Domainen ibre 
Erhaltung. Adel und Geiftlichkeit verweigerten jede Beiſteuer; 
doch drängte ſich bald der Adel in jenen bezahlten Kriegspienft, 


6 


Nach dem Tode König Sigmund II. Augufts *) conföderirte 
fich der Reichstag, und befchloß, daß Fein König fich bei Leb— 
zeiten einen Nachfolger dürfe ermwählen laffen. Hierdurch ward er 
der MWiederbolung einer freien Wahl verfichert, Das Neich aber, 
bei der anarchifchen Gewalt der Landboten, in unvermeibdliches 
Verderben geftürjt. Keine feite Wablordnung regelte das wich: 
tige Geſchaͤft. Auch Ausländer Fonnten gewählt werden, jede 
Xhronerledigung gab den Staat den Sintriguen der Fremden, wie 
der Partheiung der Eingebornen Preis. Der Neichstag 'beftund 
aus zwei Genaten, aus einem der Magnaten, oder der hoben 
geistlichen und weltlichen NReichsbeamten, (2 Erzbifchöfen, A5 Bir 
feböfen, 37 Woywoden, 82 Kaftlanen, und 10 boben Würde: 
trägern) und einem der Kandboten, d. i. der Nepräfentanten 
des Adels. Diefe lezten riffen, unter dem Titel der Freibeit, 
die meifte Gewalt an fih. Weil fie alle gleich waren, fo meins 
ten fie, ſey Einmütbigkeit der Stimmen nöthig zu einem 
‚gultigen Beſchluß. Ein einziger Landbote mochte Durch feinen 
Widerfpruch den Neichdtag zerreißen. Ueberrefte von Patriotiss 
mus oder von Menfchenverftand bei den Landboten, oder auch 
das Anſehen der frühern Könige verhinderten lange Die Ausübung 
fo abentheuerlichen Rechtes. Gin einziged Beifpiel finden wir 
davon im fechszehnten Jahrhundert ; aber. unter den freigemäbl: 
ten Königen der folgenden Zeit vervielfältigten fich , bei fteigendem - 
Uebermuth und ftets wilderer Keidenfchaft der Landboten, die klaͤg⸗ 
lichen Erempel. Gin Gegenmittel war, daß der Reichstag ſich 
zur allgemeinen Confoderation erklärte; denn bei Eonfüdes 
rationen galt Das Stimmenmedr. Es war gefezlich erlaubt, ges 
gen den König ſich zu conföderiren. Uebrigens Durften noch 
neben den Sandboten alle übrigen Edelleute auf den Neichstagen 
erfebeinen und ftimmen. Unter ihnen felbft berrfchte völlige de— 
mofratifche Freiheit; der ganze Etand aber berrfcte. 

Dieſem ungebundenen Adel gegenüber ftund der, durch mebr 
und mehr verfchärfte Wahlfapitulationen (pacta conventa) be: 
fehränfte, mehr und mehr in Einnahmen zurüdgefezte Koͤnig⸗ 
ein Ehrenvorſtand mehr als ein Beherrſcher des Reichs. Ihm 
mar unmöglich, durch Allianz mit einem dritten Stand gegen 
den Adel fich zu ftärfen; denn einen dritten Stand gab es 
in Polen nicht, Die Städte befagen kein politifched Recht und 
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die Bauern waren Sklaven. Die polnifhe Nation war getbeilt 
in Kihetrier und Paria’s, 

Die nunmehr gänzlich freie Königsmwahl fill, nad langem 
Partbeienfampf, auf Heinrih von Anjou, des franzöfifchen 
Königs Bruder, von welchem man weniger Gefahr für Die ari- 
ftofratifche Gewalt, als von einem durch einbheimifche Verbindun= 
gen ftarfen, oder von einer benachbarten Macht unterftüzten Prin— 
zen beforgte. Er fam, aber befriedigte die Polen fo wenig, als er 
Selbft an ihnen Gefhmad fand, und nah fünf Monaten *) 
eilte er beim, auf die Kunde von feined Bruderd Tod, zur Be 
fiinabme des fehöneren franzöfifchen Neihed. Da wählten 
die Polen Stepban Batbory, Fürften von Siebenbür: 
gen, den Gemahl von Siegmunds L Tochter Anna; einen 
tapfern Krieger, welcher die Ruſſen zur Herausgabe ihrer Lieflän> 
difchen Eroberungen zwang. Sein Nachfolger war **) der ſchwe— 
difche Prinz; Siegmund UII., durch feine Mutter Katharina, 
Siegmunds I. Enkel. Den Krieg deffelben gegen Schweden, 
deffen Krone er vermöge Geburtsrechted forderte, haben wir oben 
($. 4.) erzäblt. Er verlor diefe Krone feiner Anbänglichfeit an 
die Katbolifche Lehre willen. Diefelbe Anbhänglichkeit brachte ſei— 
nen Prinzen Wladislam um die bereits errungene Herrfchaft 
über Rußland, mwovon dad umftändlichere in einem ‚Der naͤch— 
ften Blätter, 


$. 7: 


In Rußland **) haben wir den gewaltigen Iwan J. Wa: 
filiemwitfch ***) die durch Mongolen erniedrigte Macht des 
Meichd durch Glück und Schreden wieder erheben, doch bereits 
feinen, Sohn Wafilei Iwanowitſch +) abermald durch die 
Tartaren geängftigt gefeben. Indeſſen entledigte derfelbe fich ib: 
rer mit Kraft und vollendete durch Unterwerfung der noch felbit: 
ftändig gebliebenen , oder gegen dad Joch fich auflehnenden ein- 
beimifchen Fürften und Städte — wie Swmolensk, Ples— 
kow, Riazan — die bleibende Vereinigung der Ruſſiſchen 
Länder unter des alleinigen Großfürften, oder, wie Er zuerft 
fich nannte, ded „Cza ren“ Macht. 

Sein Sobn, $mwanII. Wafiliewitfch, mit dem Bei: 
namen der Schredliche +f) durch den größten Theil feiner 
fünfzigjäbrigen Negierung, die Bahn des Eroberers manbdelnd, 
begründete allernächft den Niefenbau des ruffifchen Reiches, Ge 
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gen die Tartaren verſchiedenen Namens und Stammes, ges 
gen Polen, Schweden und Liefland, gegen die Türken 
und nebenbei gegen viele einheimiſche Empoͤrer ſchwang er fein 
— Schwert; ſein eigenes Volk wie das Ausland erbebte 
vor ihm. 

Den ſchwerſten, und am wenigſten gluͤcklichen Krieg führte 
Iwan über Liefland, um deſſen blutgetraͤnkten Boden ſich 
die nordiſchen Mächte faſt fo lang und bartnädig, als die ſuüͤd— 
weitlichen um Mailand zantten, Anfangs eroberte Iwan einen 
anfebnlichen Theil von Liefland; ald aber der Heermeifter Gott— 
bard Kettler, durch die Nuffifche Liebermacht gedrängt, das 
ganze Land an Polen abtrat, fo vertbeidigte fofort dieſes Neich 
folche neue und köftliche Ermwerbung, während auch Schweden 
zur Bebauptung Eſthlands, melches fich ihm ergeben, feine 
Heere fandte. Durch Diefe vielen wilden Krieger ward Liefland 
ſchrecklich vermwüftet. Der Cjaat, dem die Kriegslaft allmäblig 
zu ſchwer ward, fchleppte vielen Raub und ganze Schaaren von 
Einwohnern nach Rußland, und erklärte den Daͤniſchen Prin- 

en, Magnus (Herzog von Holftein) zum Erbkoͤnig von Lief— 
and, **) in der Hoffnung, der Schüzling und Dafall werde 
Rußland geborfam feyn, Aber Magnus verfchmäbte folches 
Koch, und gab fih in Stephan Bathori's, des Königs 
von Polen Schuz, worauf Swan von allen Selten gedrängt, 
nad) blutigem , wechfelvollem Kampf endlich gezwungen ward, 
das verbeerte Liefland in dem Sapolifchen Frieden den 
Polen, **) ven Schweden aber Als Preis eines dreijähri= 
gen Stillftanded Carelen und Ingermanland zu überlafs 
fen. Nach Ablauf des Stillftandes erneuerte fi) — unter Iwans 
Nachfolger — der Krieg mit Schweden, und ward erft durch 
den Frieden von Teuſina +) gefcbloffen, welcher Eſthland 
und Narwa in Schmwedifchen Händen ließ, dagegen Inger— 
manland und Kerbolm an Rußland zurüd brachte. 
Hiemit endeten fich jedoch die Leiden Lieflands und Eſthlands 
nicht. Ein abermaliger Krieg, vom Sabre 4617 an, zmwifchen 
Schweden und Polen mit ungeheurer Grbitterung geführt, 
vermüftete ihre Fluren mit nur weniger Unterbrechung Eis zum 
Stillftand von Altmark, welcher Schweden den Befiz ibres 
weitaus größten Theils verficherte. Ga, es entbrannte erft nach 
dem weſtphaͤliſchen Frieden nöc einmal zwiſchen denfelben 
Kämpfern die Kriegsflamme in dem unglüceligen Lande. Auch 
Dänen und Preußen mifchten ſich in den Streit, welchen zulezt 
der Friede von Dliva +}) abermals zu Gunften Schwedens 
entfchied, | 

Nach foldher, der Zeitördriung voranfchreitenden, doch der 





*) 1557 bie 1583. **) 1569, *##) 1988. 
+) 1595, Tr) 1660. 
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Ueberſchaunng millen nöthig erfchienenen Zufammenftellung der 
Scidfale Liefland8 und Eſthlands kehren wir zu ihrem 
furchtbaren Feind, dem ruffifhen AIw an zurüd. Der zunehmende 
innere Zerfall des Kaptfhadifchen Chanats und jenes von 
Turan öffneten dem Czaar ein weites Feld der Eroberung, 
und er befchritt es Eühn. Das Neih von Caſan, welches fchon 
der ältere Iwan unterworfen, empörte ſich, ward bezwungen und 
Rußland für immer einverleibt. *%) Bald theilte Aſtrakan 
daffelbe Loos ; **) Auch die Krimm’fchen Tartaren wurden 
gedemüthigt — doch verbrannten fie auf einem Fühnen Zuge Mo d= 
kau; — die Baſchkiren, Tſcheremiſſen und Tſchuwa— 
ſchen, viele Horden der Wuͤſte lernten gehorchen. Jer mak 
Timofeow, Häuptling eines Haufens Doniſcher Koſaken, wel— 
chen der Czaar die Plünderung der Caravanen verboten, uͤberſtieg 
das Werhoturifche Gebirg, und brah inSibirien. ***) 
Kutfhum Chan, der Herr ded Reiches Juran, erlag den 
Waffen des Räubers, F) und bald legte diefer,, feinen Frieden 
mit dem Czaar zu machen, den Tribut von hundert unterjochten 
Stämmen zu veffelben Fügen. Raſch fchritt die Eroberung vor— 
wärtd in dem unwirtbbaren Sande; viele finnifche Stämme, 
noch mehrere der Tartaren, auch Kirgifen, Karafalpas 
Een, felbih Stämme der Mongolen und Thunguſen unter: 
warfen fih. Die Samojeden am Eismeer empfingen das Ges 
ſez der Nuffen ; und mans Nachfolger Fedor I. empfieng die 
Huldigung der Völker bis zu den Ufern des Senifei. Noch fpä= 
ter drangen die Ruſſen bis an das dftlihe MWeltmeer und 
an die Sinefifhe Grenze, 


$. 8. 


Bon man IL, der die Grundmaffen fo ungebeuren Reis 
ched zufammenbrachte , wird noch fonft geruhmt, daß er Freund 
der Eultur, — faft wie Peter der Große — gewefen. Gr 
veranftaltete eine Sammlung. der bürgerlichen Geſeze (Sudebnif) 
und gab ein neues peinliches Geſez. Er liebte Handel und Ges 
werbsfleiß, bewilligte den Engländern, die unter ihm den See— 
weg nach Archangel entdedten, eine Faktorei dafelbft, beförs 
derte den Handel mit Verfien, rief Handwerker, auch Künftler, 
Bergleute, Münzmeifter und Aerzte in fein Neich, zumal aus 
England, für deffen Volk er eine befondere Neigung zeigte, 
und legte die erfte Drucerei in Nußland zu Moskau am (1564) 

Doch nur ſchwach ward durch folhe humane Launen und 


*) 1552. **) 1554, 


***) Sibiriſche Geſchichte, von der Entdeckung Sibiriens bis auf die Erobe⸗ 
rung des Landes durch die ruffifchen Waffen von ©, F. Müller und 
od. Eberh. Fiſcher. Petersburg 1768, 


r) 1580, 
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nachahmende Verſuche des Deſpoten die Barbarei verhüllt, vie 
über Rußland lag. Er Selbſt hielt eine Schlaguhr, die ihm 
der König von Dänemark zugeſendet, für ein böfes Zaubermwert, 
und ſchickte fie zuruck. Wie unterrichtet mögen feine Großen ge: 
weſen ſeyn, und dann erft fein Wolf! — Eigentlich gab es je— 
Doch Fein Volt in Rußland, blos eine Stlavenheerde. Nicht 
einmal eine freie Adelsfhaar, wie Polen, befaß das un= 
gefchlachte Reich. Einzelne übermüthige Große, Bojaren und 
Knäſe gab es, die nach Umftänden furchtbar feyn mochten; doch 
in der Regel Alle vor dem Großfürften zitternd, und nur trogend 
gegen bad niedergetretene Volt. Selbft die Geiftlihfeit 
vermochte wenig; obfchon feit der Groberung Konftantino= 
pels durch die Türken der Rufſiſche Metropolit feine Be— 
ftätigung nicht mehr von dem Patriarchen dafelbft begehrte, und 
Daber die ruffifche Kirche nah außen der GSelbftftändigkeit fich 
erfreute. Denn defto näher liegend wurde die Abhängigkeit von _ 
dem Gzaar. Nur mußte diefer — meil ein dummes Volk aufs - 
zumiegeln dem Pfaffen leicht ift — den lezten fchonen, oder ges 
meine Sache mit ibm machen zur Erhaltung der Finfterniß. 
Daber als fpäter dem Czaar Peter die Luft anfam, einiges Kicht 
aufgeben zu laffen über dem Volf, er vor Allem die felbftitändige 
Priefter- Macht ftürzte, die Würde des gefürchteten Patriarz 
chen (wie man feit 1589 den ehemaligen Metropoliten nannte) 
aufbob, und dergeftalt die Kirche, wie den Staat, feiner alleini« 
gen Gewalt unterwarf (S. folgenden Zeitraum.) 

Cine Ruthe bat Iwan — im Ächten Sultansgeift — fich 
Selbft gebunden. Er bat die Streligen (Strelzi, d. i. 
Schuͤzen) errichtet, eine ftebende Truppe, welche fehüzend als 
Keibmwache feinen Thron umgeben und im ausmärtigen Krieg, 
Durch Lebung und Maffen furchtbar, die Kernmaffe des Heeres 
fepyn follte. Der zwiefach Eoftbare Dienft wurde durch Auszeich- 
nung und PVorrechte belohnt. Aber die Strelizen, ihre Wichtig- 
feit fühlend, haben — wie die Yanitfchaaren der Pforte — mehr 
ald einmal den Defpoten, den fie ſchuͤzen follten, zittern gemacht. 


$. 9. 


Iwans Nachfolger war Fedor I. *) fein jüngerer Sohn, 
— den Altern hatte er im Jaͤhzorn getödtet — ein ſchwacher 
Fürft, der feinem Schwager Boris Ghodumom die Zügel 
Des Meiches ließ. Diefer, einfichtsvoll und Fräftig , regierte. mit 
Glüd, und erhielt, ald mit dem Finderlofen Fedor Ruriks 
achtbalbhundertjähriger **) Mannsftamm erlofch, die Stimmen 
aller Großen und des Volkes zur Nachfolge. 

Vom Ausland geehrt, dem eigenen Volke wohlthätig, berrſchte 
der Czaar Boris; da ſtuͤrzte ihn ploͤzlich ein nad Polen entlaus 
fener junger Mönd, Grifchta Dtrepiemw. Derjelbe gab fi 





*) 1584 — 1598. **) S. B. V. S. I4L 
VII. Band, 18 
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für den Prinzen Dmitry, den Bruder des Czaar Fedor aus, 
welchen, ſchon mehrere Jahre vor des lezten Tod, Boris entfernt, 
und — mie die Sage gieng — batte umbringen laffen. Einige 
Nebnlichkeiten mit dem verfommenen Prinzen unterjtüzsten das 
Maͤhrchen von feiner Entrinnung. Der Woywode von Sendos 
mir glaubte ed, oder jtellte fib an es zu glauben, und unter« 
ftüzte Griſchka mit einer Hilfsfchaar.. Kaum betrat er den 
ruffifchen Boden, fo giengen viele Bojaren mit einer großen 
Menge Volkes zu ihm über, er fchlug das Hauptbeer, welches 
Boris ihm entgegengefendet, und diefer, verzmweifelnd, nahm Gift. *) 
Sein unmündiger Sohn, Fedor, unter der Bormundfchaft der 
Mutter, nahm jezt Beſiz vom Reiche, aber in fehs Monaten 
zog Griſchka in die Hauptftadt ein, gerufen von den Bürgern, 
und befeftigte feine Herrfchaft durch Fedors Blut. 

Alle Schreden der beillofeiten inneren Zerrüttung und ber 


grauſamſten Feindesgewalt lagerten fich jezt über Rußland. Der 


falfche Dmitry, durch verfönliche Schlechtigfeit und durch den 
Uebermuth feiner polnifchen Hilfsſchaar, empörte das Bolt: es 
gelang dem Amäs, Wafilei Schuis koi, ibn in einem Auf: 
ftand zu tödten, worauf dieſer Befreier der Nation den Thron 
der Czaaren beftieg. **) 

. aber bald erſchien ein zweiter Dmitry, und als diefer er— 
ſchlagen ward, ein dritter, (ja IPäter noch zwei andere). Die 
Molen rahmen fich ſcheinbar der erften Betrüger an, Doch nur 
um felbft über das Neich zu berrfhen. Sie eroberten Mostau 
jum zmeitenmal. Da wandte ſich Wafilei um Hülfe an 
Schmeden, mweldes fofort — gegen Abtretung von Kerbolm 
und großen Sold — feine Krieger nah Rußland fandte, aber 
wie Polen nur nach Beute und Eroberung rang. Der bart bes 
drängte Czaar, von feinem Volk verlaffen, fiel in der Polen Ges 
walt, ***) und ftarb als ihre Gefangener, Schon glaubten dieſe, 
der Dmitry nicht mehr zu bedürfen, und erzwangen in Mods 
tau die Wahl des Prinzen Wlapdislam, des Sohnes ihres 
Königs Sigismund, der eben Smolenst belagerte. Gros 
fe Gemaltthaten begleiteten diefe Schritte. In Moskau floßen 
Ströme von Blut, die Schäze des Neichd wurden nah War ſchau 
geichleppt. Gleichzeitig begehrten die Schweden dad Reich für 
an Prinzen Carl Philipp, des Königs Guftav Mpolf 

ruder. 

Endlich ermannten ſich die Ruſſen. Neben aller Gewalt— 
that und Schmach, die ſie durch den Uebermuth der Sieger er— 
fuhren, wurden fie noch durch den Eifer Sigmunds, die katho— 
liſche Kirche an der Stelle der griechiſchen zu erheben, aufge: 
ſchreckt und empört. Einige Patrioten fammeln mit Außerfter 
Anjtrengung ein_Heer, erobern den Kreml und treiben durch 
glüdliche Gefechte die Polen aus dem Reich, Jezt berufen fie 





*) 1655, .n) 1606 — 1610. “"r) 1607, 
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die Abgeordneten der Geiftlichkeit, des Adels und der Städte 
zur neuen Wahl eines Herrfcberd. Die allgemeine Noth beißt 
alle Privatleidenfchaften ſchweigen, und einmütbig ernennen die 
Abgeordneten den fiebzehnjäbrigen Juͤngling Michael Federo— 
witfb Romanow, Sohn des Erzbiſchof Philaret und 
durch feine Mutter Iwans II. Enkel, zum Czaar, mit aller 
Gewalt, die feine Vorfahren befaßen, erblich, ohne allen Vorbe— 
balt oder Befchränfung. *) 


$. 40. 


Michael, der Stifter ded Haufes Romanow, beftieg 
dergeftalt den Thron des im Innerſten erfchütterten Reiches. Die 
Stürme , die von allen Seiten noch brausten, fuchte er durch 
kluge Mäßigung, und, obgleich harte, Opfer zu beſchwoͤren, Die 
Miederberftellung der Macht von einer ruhigen Zeit erwartend, 
Alfo febloß er mit Schweden zu Stolboma **) den Frie— 
den, deſſen fehmere Bedingungen wir oben ($. 4.) erzählten, und 
mit Polen zu Dimilina ***) einen gleich nachtbeiligen Still: 
ftand, wodurh Smolensk, Severien und Tſchernichow 
an diefe feindlide Macht fielen, - 

Indeſſen erbolte fich unter Michaels friedlicher Verwaltung 
allmäblig das tiefgefunfene Neih. Auf Handelswegen fuchte er 
den Erſaz für jened, was Feindesgewalt ihm geraubt. Nur ges 
gen Polen, ald welches inzmwifchen gegen Guftav Adolph von 
Schweden aroße Ginbuße erlitten, wagte er nach König Sig— 
munds Tod ) noch einmal den Kampf. Der Friede von Wi— 
asma +}) endete ihn. Die Bedingungen des Diwiliner Still: 
ftandes wurden erneuert ; denn unglüdlicy hatten die Ruſſen ges 
MWladislam, Sigmunds Sohn und Nachfolger, ges 

ritten. 

Glücdlicher war der Czaar Alerei, HH) der Sobn Michaels, 
ein Fürft von Thatkraft und Einficht. Nachdem er in zehn Frie— 
densjakren für Ordnung und Nube, Gemerböfleiß und Handel 
wirkfam gearbeitet, Fabriken errichtet, den Schiffbau verbeffert, 
"Entdedungsfabrten im Gismeer bis zum nordöftlichen Ende Aſi— 
end veranftaltet, Gefezgebung und Meichsvermwaltung verbeffert 
batte, trat er mit feinem, durch ausländifche Häuptlinge mehr 
geregelten Heere von neuem wider Polen auf. 

Der König Wlapdislam war mit den Koſaken in ber 
Ukraine in Krieg gerathen, meift weil er fie zwingen wollte, 
Katboliten zu werden. Stephan Bathori batte früher dies 
felben in Sold genommen , fie verlangten nur Freiheit und ver: 





* 


*) 1613, “1617. “*) 1618, 
[ +) 1632. ++) 1634. 


*7*) 1645 — 1676. 
8 * 
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tragsmäßiged Recht. Der Krieg währte fort unter Wladislam’s 
Bruder, Johann Eafimir, melden die Polen zu feinem 
Nachfolger gewählt. *) Endlid ward Friede gefchloffen, aber 
Gafimir brach ihn wiedersz worauf die Kofaken unter ihrem Het⸗ 
mann Chmielnizti. fib an Nußland ergaben. *) Der 
Czaar Alerei griff fofort Polen an, und zwang ed durch fein 
Waffenglück zu dem harten Stillftand zu Nieme; ***), worin 
alles, was Polen in den frübern SFriedensfchlüffen gewonnen, 
Kiew, Smolensk, Xfhernigom und anderes an Ruß— 
land wieder zurücfiel. Alerei nahm ſohin auh Klein= und 
Weißrußland in feinen Herrfchertitel auf. Der fiegreiche Ein— 
- fall, welchen um eben diefe Zeit Die Schweden in Polen getban, ' 
batte Das leste zu fo ſchweren Opfern vermocht. Diefer merk: 
würdige und verwidelte Krieg Karls X. Buftavs, Königs von 
Schweden, gegen Johann Caſimir Wafa, ber aus feinem 
Haufe der Leite den Polnifhen Thron befaß, ein Krieg, welcher 
den ganzen Norden in die beftigfte Bewegung fezte, und woran 
außer den Hauptkämpfenden auch noch Dänemark und Preus 
gen, aub Rußland, ja felbft Holland und England 
ZJbeil nahmen, iſt die lezte große Begebenbeit ded Z.itraus 
> Ei wollen fie im Zufammenbang, doch möglichft gedrängt 
Daritellen. 


41. 


Der Weftrbälifche und Brömfebröere Frieden bat« 
ten die Praͤpotenz Schwedens im Norden begründet. 4) Diefels 
be wurde noch vermehrt durch dad Kriegsgluͤck Karls X, Gu— 
ſta vs, welcher Chriftinen auf dem fchmebifchen Throne folgs 
te. Chriftine Selbſt batte wenig für ihr Neid getban. Nach 
ihres großen Vaters Tod +r) war fie minderjährig auf den Thron 
geftiegen. 44) Fünf hohe Neichsbeamte, unter welchen der weile 
Kanzler Axel Orenftierna die geachtetite Stimme führte, 
vermalteten in ihrem Namen dad Reich; und aud, nachdem fie 
die felbftftändige Regierung angetreten *) waren die größern 
Staatshandlungen nicht ihr, ſondern der oberften Gemwaltsträs 
ger Werk. Die Königin, wohl mit körperlichen Reizen und fels 
tenen Geiltesanlagen ausgefhmüdt, aber den Regierungsgefchäfs 
ten abbold, launenhaft- und mancher Sinnenluft ergeben, über— 





2) 1638, **) 1654, *4*) 1656, 
7) Eiche das vorige Kapitel, s 
7*) 1632. 


+++) Leben der Königin von Schweden Chriftine, von Schroeckh, 
in deſſen allg. Biogr. Arcehenhol’z Memoires concernant Christi. 
ne, reine de Suede 4. Amst, 1751. 
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ließ tbeils den alten Beamten, theils neugewaͤhlten Lieblingen 
die Ausübung ihrer Gewalt. Sie rief Gelehrte, Kuͤnſtler, ſchö— 
ne Geiſter an ihren Hof, aber vernachlaͤßigte das Reich, ver— 
geudite leichtfinnig deffen Einfünfte, ja die Krongüter, und er= 
wies dem Adel eine partbeiifche Gunft, Diefes und ihre ftand: 
bafte Weigerung ſich zu vermäblen, erzeugte viele Unzufrieden— 
beit unter ihrem Volk, auf Reichstagen aber laute Klagen, zus 
mal unter dem Bürger = und Bancınitande, Endlich — in einer 
Anmwandlung übler Laune, oder um durch die außerordentliche 
That zu glänzen — legte fie die Negierung nieder *), wurde fas 
tholiſch und gieng nah Rom, bereute fpäter, wiewohl vergeb— 
lih, ihren Entfchluß, erregte durch manche regellofe Ihat das 
Mißfallen der Welt, und ftarb, mit derfelben wie mit ſich Selbft 
unzufrieden , im Privatftande. **) 


Bor ihrer Thronentfesung hatte fie Karln Guftav, Prin: 
en von Zweibrüden, Guſtav Adolphs Schweſterſohn, zum 
Nachfolger erklärt. Diefer Jüngling, vom Vater her der Erbe 
weniger Dörfer und zweier Schlöffer, ergriff kuͤhn das Ruder eis 
nes zur Größe emporftrebenden Reiches, uud ward fofort das 
Schreden des Nordens, 


> Sobann Caſimir Wafa, König von Polen, des Königs 
had nn III. von Schweden Enfel, proteftirte gegen die Thronbe— 

eigung des zweibrüdifchen Prinzen, und gab diefem dadurch den 
rillfommenen Anlaß zum Kriege. Karl X. Guftav brad) in Pos 
len ***) und eroberte in einem Feldzug faft dad ganze Reich. Der 
ſchwache Johann Eafimir entfloh. Mit dem ſchwediſchen Könige batte 
Friedrich Wilhelm, Brandenburgs „großer Churfürft, 
ein Bündniß geſchloſſen; nicht eben um Schweden berrfchend .in 
Polen zu machen, fondern theils aus Unvermögen zu miderfteben, 
theild um aus den Umftänden des Augenblicks thunlichft Gewinn 
zu ziehen. Karl Guftav erklärte im Traktat von Labiau -F) 
das Herzogthum Preußen für unabhängig und frei vom Leben: 
band. Johann Cafimir war indeffen zuruͤck gekehrt in fein Reich; 
die Polen, früher abtrünnig von ihm, erueuerten den Kampf 
gegen die Fremden; aber Karl Guftav und Friedrich Wilhelm 
fiegten in der dreitägigen Schlacht bei Warfhau. ) Polen 
ſchien verloren, obfhon der Kaifer eine Hülfsarmee fandte, und 
obſchon auch die Ruffen, erft diefen Augsnblid mit Polen ver 
föhnt, (S. oben $. 10.) wider Schweden fich erhoben. Ein 
neuer Feind, Danemarf, gab aber den ſchwediſchen Waffen 
eine ganz veränderte Richtung, 





*) 1654. **) 1689. **) 1654. 
+) 1656. 10 Rov. rt) 28. Jul. 
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Der König Friedrich III. von Dänemarf, Chriftians IV. 
Sohn *) ald er unter beftigem MWiderftreben einer ftarfen Par— 
thei, an deren Spize der Reichshofmeiſter Graf Corfiz Ul- 
feld, der Gemahl feiner Halbfchweiter, ftund, zu feines Waters 
Nachfolger erwählt ward, mußte eine fo harte Handfeftning uns 
terfchreiben, wie keiner feiner Vorfahren. In allen wichtigen 
Staatsfachen follte er ver Mebrbeit der Stimmen im Reichs: 
rath folgen; die Stellen in dieſem Reichsrath aber, aud 
die böchiten Neichswürden und die Norwegiſche Kanzlerftelle” 


ſollten nur gemäß der WPräfentation deffelben Reichsraths bes 


ſezt werden. Das Mißvergnügen mit 8. Chriftiand 
IV. fpätern NRegierungsbandlungen, und mit feinem allvermö= 
genden Liebling, dem ftolzen Grafen Ulfeld, fprach fich Durch 
folche Einfchränfungen aus; Doch waren Viele, felbit vom Adel, 


die ihre Schädlichkeit erkannten, und ind Gebeim zu einer Es 


niglichen Partbei fich bildeten, an deren Spize die geiltvolle 


Königin Amalie jtund. Bald gelang ed ihr auch, den verbaften 


Ulfeld zu ftürzen; doch behielt man feine Regierungsmaximen, 
insbefondere die Feindfchaft gegen Schweden bei. Er aber, 
gedrängt durch feine mächtigen Gegner, flüchtete fich jezt in dafs 
felbe Reich, gegen das eigene Vaterland Plane ſchmiedend. 

Der reißend frhnelle Fortgang der fchmerifchen Waffen in 
Molen erweckte den Neid und die Beforgniß der Dänen, und 
die fünigliche Parthei erwartete vom Krieg die Stärfung der mon» 


. archifchen Gewalt. Alfo wurde **) der Krieg erklärt, Buͤndniß 


mit Polen und Holland gefchloffen ; ein dDänifches Heer fiel 
in Bremenein. Aber Karl Guftav, feine polnifche Sie: 
gesbahn verlafiend, eilt dem neuen Feind entgegen, jagt ihn aus 
Premen und nachfezend aus Holftein, Schleswig und Jüt— 
land, gebt fübn uber die gefrorenen Belte ***) nah Fünen, 
nah Seeland. Dem Untergang nabe unterwarf fich Dänes 
mark zu Notfchild ) dem Geſez des Sirgers. Schonen, 


. Halland, Bledingen, Babus, Drontbeim, und 


was auf Nügen den Dänen gehörte, wurde abgetreten an 
Schweden, die Befreiung vom Sundzoll beftätigt. Der Her— 
zog von Holftein = Öottorp follte fouverain feyn, Ulfeld in 
feine Güter wieder eingefezt werden. 

Noch feheint Karln Guftaven Dänemark nicht tief genug er= 
niedrige. Er bricht den kaum gefchloffenen Frieden, erobert 
Kronburg, belagert Kovenbagen, und ftürmt twiederbolt 
die edle Stadt, an deren Schickſal jenes des Reiches bängt. Aber 
die tapfern Bürger weifen unerfchüttert jeden Angriff zurüd, 
waͤhrend ein Faiferliches und polnifches Hülfsheer Holitein, Scples. 


*) 1648 — 1679. 9 1657, "*") 1658, 
T)E26 Febr. 1658, 
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wig und Kütland erobert, und der holländifche Seeheld Ruys 
ter die bedrängte Hauptitadt befreit, 

Schon war auh Brandenburg, vom Bunde mit Schtwes 
den fich losſagend, auf die Seite von deſſen Feinden getreten. 
Polen, in dem Traktat von Welau *) batte die Unabhäne 
gigfeit Preußens anerkannt, auch mit Zauenburg, Butom 
und Elbingen die neue Allianz bezahlt. Die Kriegsvölker des 
Churfuͤrſten, vereinigt mit jenen des Kaiferd, brachen in Po ms 
mern;**) die Schweden, nach dem Berluft ihrer meijten Er— 
oberungen, vertbeidigten Fümmerlich ihr eigenes Land, Da 
ftürzte fich Karl Guſtav vermwüftend über Normegen,. ftarb 
aber plözlich, ***) einem fünfjährigen Knaben, Karl XI. das Reich 
binterlaffend. Doch war dad Schreden der ſchwediſchen Maffen 
noch fo groß, daß der Friede, um ten böchiten Preis erfauft, 
feinen Feinden Gewinn ſchien. Daher beitätiate Dänemart 
in dem Vertrag von Kopenhagen »F) beinahe alle Verwilli— 
gungen, die ed in jenem von Rotfchild getban; und Polen 
entfagte zu Dliva-pf) nicht nur feinen Unfprüchen auf Schwe— 
den , fondern auch auf fait ganz Liefland, auf EitbLand 
und Defel. Der Friede von Cardis endlih, mit Rußland 

ge fchloffen ep), erneuerte die Bedingungen jenes von St olbos 
wa. Der Kaifer und Brandenburg wurden in Frieden 


von Dliva mit eingefchloffen. Schwedens Präapotenz im Nov 
den mar befeftigt, 
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Zur Bervollftändigung der bisher vorgetragenen allgemeinen 
Geſchichten ift noch die Darftellung einiger vereinzelter Begeben⸗ 
beiten und ber in mehr geſonderten Rinnſalen fließenden Volks⸗ 
geſchichten nöthig. Doch kann nach unferm Zweck nur bad Mert⸗ 
mürdigfte Daraus hier eine Stelle finden, 


nn 


*) 1657. 19. Sept. **) 1659, 
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J. Furopaiſche Staaten 


A. Von der Schweiz. 


$. 1. 


Den lebhaften Antheil, welchen die Eidgenoſſen an den Krie— 
gen über Italien, fomit an den großen europäifchen Verhältniſ— 
fen genommen, baben mir oben in der allgemeinen Gefchichte 
dieſer Berhältniffe zu Karls V. Zeit (fiebe oben Kap. IV.) und 
ſchon früber in der Stalifchen Gefchichte des vorigen Zeitraums 
(DB. VI. Abſch. II. Kap. II. erzählte. Mit dem Blut vieler 
Zaufende ihrer Söhne, mit dem Verlufte der Sitten : Einfalt, 
mit mannigfaltiger Berfchlechterung ihrer einheimifchen Verfaſ⸗ 
fung hatte dabei die Schweiz den Beſiz einiger mailändifcher 
Landſchaften, ald Palanza, Bellinzona, welde den drei 
Urkantonen, Lugano, Kocarno und Valmaggia, welde : 
den 42 alten Orten gemeinfam zufielen, erfauft, und batten auch 
die Bündtner die Thäler von Veltlin, Chiavenna um 
Bormio erworben. Aber fie hatten deß fchlecbten Gewinn. 
Langwierige, verwüftende Kriege machten den Graubündtnern 
ihre Ermerbung theuer, und die Eidgenofenfchaft überhaupt ver: 
lor an Außerer Achtung und an innerer Freiheit meit mehr Durch 
ihre Eroberungen, als diefelben werth waren. 

Dur viele traurige Erfahrungen belehrt, entfagten endlich 
bie Schweizer der thätigen Einmiſchung in die europäifchen Haͤn⸗ 

del. Aber das Syſtem der Verdingung ihrer Yugend in fremde 
— zumal Sranzöfifche, doch aud in Holländifche, Spani— 
ſche u. a. Kriegsdienite, dauerte fort, und brachte unnennbareg 
Derderben. Zwar diente es zur fortwährenden Probe Schweize⸗ 
riſcher Tapferkeit und zur fruͤchtbaren Pflanzſchule kriegsgewand⸗ 
ter Männer; aber es toͤdtete jualeic den Achtrepublifanifchen 
Seift, Die Söhne eines freien Vaterlands gaben fih bin um 
einen fchlechten Geldpreis zu Maffenknechfen fremder Fürften, 
fie vergaßen die heimifche Sitte, vergaßen die reinen Begriffe 
von Ehre und Jugend, und taufchten den Stolz des freien Man- 
ned an bie Citelfeit einer glänzenden Knechtfchaft, Heimkebrend 
aud dem fremden Kriegsdienft waren fie — je nach ihrem Nang — 
entweder bloß ſclaviſch geſinnt, oder ſclaviſch und herriſch zugleich, 
in jedem Fall für Republifaner verdorben Zudem erhielten hie— 
durch fremde Mächte einen gefährlichen Einfluß auf die NRegieruns 
gen und auf dad Volk in der Schweiz; felbit erbärmliche Or: 
densbänder und Üdelsbriefe machten die fonft freiheits⸗ 
ftolzen Schweizer zu Sclaven des Auslandes, Die Verödung 
mancher Felder, die Verlaffung mancher Werkftätten der fremden 
Trommeln willen war noch das Kleinere der aus dieſem Werbſyſtem 


x 


Geſch. einiger einzelnen Staaten. 284 


fließenden Uebel. Die erſte vollftänbige „Kapitulation 
über folchen Kriegsdienſt fchloffen im J. 1553 die karholifchen 
Orte mit 8. Heinrich IL von Frankreich, weldem fie in 
einem Jahr 10,000 Söldner ftellten. (Doc fehon von 1488 an 
waren von Zeit zu Zeit und mit verfchiedenen Mächten äbnliche 


Berträge, nur minder beftimmt und regelmäßig gefchloffen 
worben.) ä 


Auch der Glaubensneuerung in der Schweiz, der fol 
genreichen Kehren Zwingli's und Calvin's, haben mwir bes 
reitd (oben Kap, IL.) an geeigneter Stelle gedacht.“ Nicht un= 
blutig, wie leider überall, geſchah in Kantonen und Orten die 
Reform, und behauptete fich in andern der alte Glaube. Das 
Band auch der politifchen Ginigkeit ward zerriffen durch den Glau— 
bensftreit. Aber eine anfehnliche Vergrößerung der Macht wur: 
de mittelbar durch denfelben bewirkt. Die reiche, gewerbſame, 
den Künften freundliche Stadt Genf entjog fich der Oberherr⸗ 
lichfeit ihres Bifchofs, fo wie der angemafiten Hoheit Savo ye 
en's; und erklärte fich zum Breiftaat *), mit welchem fofort 
Bern und fpäter die übrigen Eidgenoffen fich verkündeten y em 
durch Geift, Verfaffung und Lage hoͤchſt merfmwürdiger, bei feis 
ner Kleinbeit Doch mweit geachteter, einflußreicher, durch Acht res 
publifanifhen Einn feiner Bürger und durch Wieler aus denſel— 

‚ben Genie und Charaktergröße ausgezeichneter Freiſtaat. Bei 
diefeer Gelegenheit war e8, daß Bern im Krieg wider E& a= 
voyen die herrlihe Waadt erobert. Auch blieb dieſem ftols 
‚en Kanton das ganye gefegnete Land, mit Ausnahme einiger 
Stüde, welche Wallid und Freiburg an fich riffen. 

Bei fortfchreitender Erbitterung der Genoffen der alten und 
neuen Kirche, fchloffen endlih, durch den päpftlichen Nuntius 
aufgefordert, die fieben Fatholifchen Orte, Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Solothurn und reis 
burg einen eigenen Bund unter fich, der goldene, oder ber 
borromäifche gebeißen, **) Jezt hielten auch die Evang e— 
lifden enger zufammen. Es waren jmwei feindliche Staatenfy= 
fteme in der einen Schwei. Frankreich und Spanien, 

die Qugenotten und die Guifen fehlugen je in dem einen 
oder in dem andern ihre Wertpläze auf, und das Blut der 


—— durch Schweizer vergoffen, floß häufig auf fremder 
rde. 


Während des dreißigjaͤhrigen Krieges ward Graubündten 
durch eine Fehde mit Deftreich in große Noth gebracht, 
Ja ein großer Iheil des Landes dem fiolzen Haufe unterworfen. 

ber Frankreich half ihm zur Wiedereroberung der Freibeit. 
Doch auch Frankreich trug Arges im Sinn, Daher erft nach vies 
‚ten Gefapren und wechfelvellem Kampf die Graubündtner ihr 





9 1536. — 1586. 
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eigenes und ihr Unterthanenland von auswaͤrtiger Herrſchaft be— 
freiten. 


in demſelben dreißigjährigen Krieg wurden die Grenzländer 
der Eidgenoffenichaft zu mwiederholtenmalen von den Kriegsſchaa— 
ren beider Partbheien beimgejucht. Dad Recht der Neutrali— 
tät, weldes die Schweizer wohl billig anfprachen, murde ver: 
ar weil fie deffen Behauptung durch fräftige Maaßregeln ver: 
Aumten. 


Sindeffen bat doch der Weftphbälifche Friede *), wel 
cher jenen fihredlichen Krieg endete, die Schweizer durch feierlis 
ches Ausfprechen ihrer völligen Unabhängigkeit vom. teutfchen 
Reich als eigenen, für fich beſtehenden Staatskörper, völferrechts 
lich anerfannt., 


Gleich darauf wurden mehrere Kantone, insbefondere Rus 
ern, Bern, Solothurn und Bafel, durch einen beftigen 
Aufitand der Bauern vermüftet. Diefelben begehrten im Grunde 
nichtd anders, als was die eriten Stifter der Eidgenoffenfchaft, 
nämlich Befreiung von berrifcher Gewalt und Gleichheit des 
- Mechted. Uber was den drei MWalpftädten durch beldenfühne Er: 
bebung gelungen, mas viele andere Stadtgemeinden der belveti= 
fchen ‘Rande durch Glück und mohlgeregelte Thatkraft zu Stande 
gebracht, was die adelichen Gefchlechter ald angebornes Stamm 
vorrecht gqluͤcklich behauptet hatten, das errangen die ſchlecht ge= 
führten Haufen der Bauern nicht. Die Stadtregierungen, dem 
Prinziv ihres eigenen Daſeyns untreu, verlangten Herrenrecht 
fortzuüben über das unglüdliche Landvolk. Sie vermeinten, die 
rechtmäßigen Erben der Herren zu feyn, die fie geftürzt batten, 
in allen berfömmlichen Anfprüchen der Feudaltyrannei, und fie 
nannten Empörung, mas nichtd anders war, als ermweiterte An: 
wendung ihres eigenen Grundſatzes, ald Behauptung des unver: 
jäbrbaren Menſchenrechtes. Auch gaben die Ausfchweifungen der 
toben, nur durchs Gefühl des harten Drucdes bewegten, Doc 
feinedwegs durch klare Anficht der Dinge in den Schranfen ber 
Ordnung gehaltenen Menge, den legitimen Gemaltbabern den Aus 
Berlich gültigen Grund der ‚Strenge: und fie fanden auch bie üb: 
. rigen Rantonsregierungen bereit, ihnen Beiltand zu leiten gegen 
die Rebellen. Nach großem Blutvergießen und nicht geringer 
Arbeit des Henferd ward das alte Koch mit noch vermehrter Kaft 
auf den Naden der Ueberwundenen gelegt. 


— — — — 
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Bon $talien, 


$. 2 


Diele Begebenheiten auf Stalifchem Boden, und die Haupt— 
ſchickſale feiner Völker find bereits oben in der allgemeinen Ges 
fchichte Cinsbefondere Kap. IV.) erzählt. Es bleibt und nur eine 
Nachlefe übrig. 

Auf die wechlelnden Machtverbältniffe ded o bern und mitt 
lern S$taliens batte nächſt den großen europäifchen Mächten, 
zumal der päpftliche Hof, einen entfcheidenden Einfluß. Nicht 
nur mar die Politif der Päpfie als folcher gefchäftig, das Ges 
biet der Kirche fortwährend zu erweitern, und die umgebenden 
Staaten möglichit von fich abängig zu machen : fondern auch der 
Nepotismus dieſer Päpfte ſchuf — oft mit Schaden der 
Kirche — zur bleibenden Verberrlichung ihrer Familien, alfo zu 
Gunſten von Söhnen oder Vettern, neue Fürftenthbümer und 

Herrfchaften, von welchen jedoch viele, — oft durch Feindſchaft 
nachfolgender Paͤpſte — fo ſchnell wieder zu Grunde gingen, .ald 
fie waren errichtet worden, Mehrere indejfen erfreuten fich einer 
längern Dauer und einer thätigen Theilnahme an den Verband: 
lungen Staliens, 


Alfo ward von Papft Paul II. Farneſe das Herzogthum 
Parma und Piacenza für feinen eigenen Sohn Pietro 
Lodov ico errichtet. Früher waren die Städte mailändifch ges 
weſen, dann von Leo X. für den Ktirchenftaat gewonnen worden, 
weldem der Nepotismus des Oberpriefters fie jezo entriß. Der 
Sohn des neuen Herjogd war Ottavio Farneſe, welchem 
Karl V. feine natürlibe Tochter, Margaretha, vermäblte, 
wodurch die Herrfchaft befeftigt ward. Sie gieng nad) Ottavio's 
vierzigjähriger Verwaltung an feinen großen Sohn, Aleſ— 
fandro Farneſe über, deffen glänzende. Ihaten als Feld— 
berrn 8. Philippe II. die allgemeine Gefchichte erzählt. 
(Kap. V.) | | 

Auch der berzoglihe Stuhl von Florenz wurde meift 
durch des Papſtes Hülfe erbaut. Zwar hatte der Medizeer edles 
Haus aus den Yugenden feines Stifters Cosmus, des Vaters 
des DVaterlandes, den Anfpruch der Herrfchaft gefchöpft, und Lo— 
renzo, deffen vortrefflicher Enkel gegen den feindfeligen Papft 
Sirtus IV, fih in der Herrfchaft behauptet. (B. VI II. 
Abfchn. Kap. IM. $. 11.) Aber fchon der Sohn des lezten, Pies 
tro, wurde vertrieben, und die Form der Republik wieder her— 
geftellt. Als aber in dem fchlechtgeregelten Freiltaat anfangs der 
begeifterte Dominifaner Savonarola eine vieljährige Gewalt 
durch den Slauben an feine propbetiiche Gabe behauptet, dann 
nach feinem Eläglichen Tode die wildeſte Demokratie geberrfcht, 
und felbit der milde Gonfalsniere Soderini vergebens die 
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Wuth der Partheien zu befchwören gefucht hatte, fo gelang es 
dem Papſte Julius IL, vmelhen der Troz der Florentiner er: 
bittert hatte, die Brüder Pietro’, Julian und Kobann, 
durch MWaffenmacht in die ebevorige Gewalt ihres Haufes wieder 
einzufezen. Don diefen Brüdern beftieg fodann Johann Selbit, 
unter dem Namen Leo X., den päpftlichen Stuhl, und befejtigte 
durch feinen vielvermögenden Einfluß Yulians und nach deſſen 
Tod Lorenzo's, feines Neffen, (von Pietro) monardifche 
Gewalt. 

Für diefen Lorenzo bat Nicolo Mackhiavelli fein 
berühmtes Buch „il principe‘“ gefchrieben. Die Löfe Kunſt, eine 
Herrfchergewalt zu erlangen, zu behaupten und auszubreiten, 
wird darin mit Meifterzügen gefchildert. Man fagt, zur Abs 
fhredung von der Tyrannei babe Macchiavell folched fuürchter: 
lich wahre Gemälde von derfelben geliefert. Allein wahrſchein— 
licher ij., daß der tiefblickende Staatsfefretair von Florenz, nach: 
dem er durch eigene Erfahrungen fomwohl, ald Durch die alten 
Gefchichten der Florentiner, die er fo vortrefflich befchrieben, Die Ue— 
berzeugung erlangt hatte, „feine Waterftadt vermöge — wegen Ver: 
derbtheit der Sitten und wegen der Präpotenz einzelner Familien — 
fo wenig die Freiheit zu behaupten, ald die Knechtfchaft zu ertra= 
gen;“*) feine Blicke weiter hinaus gerichtet habe, auf Die allgemei= 
nen $talifchen Verhältniffe, daß er als Ftaliſcher Patriot die 
Miedererbebung der tief gefunfenen Station durch Bereinigung 
ihrer längft Eläglich zeritüucelten Stämme und Länder gewuͤnſcht, und 
biezu nach der damaligen Lage der Dinge fein anderes Mittel ge: 
funden babe, als die auf was immer für Wegen zu grüne 
dende Präpotenz eined Fürftenftubls über alle andere; daß er 
biezu denjenigen , welchen Lorenzo befaß, fur vorzüglich ges 
eignet gebalten, und die vielleicht fhwärmerifche Hoffnung gebegt 
babe, Daß, wenn diefem Fürften einmal — ob auch durch Der: 
brechen und Schande — gelungen wäre, ein Stalifches 
Neich zu bilden, alsdann die Nation, während fie die Wohl— 
that der Vereinigung genöffe, gleichwohl wieder ohne Mühe das 
Tyrannenjoch würde abmerfen können, r 

Wie e8 immer damit fey , Lorenzo war nicht vergönnt, Die 
gefährlichen Lehren Macchiavell's in Ausubung zu fezen. Er ftarb 
fhon im 27ten Sabre feines Alters. *) Mit ibm erlofch die 
ebelihe Nachkommenſchaft des großen Coſimo. Der Kardinal 
Julhius, ein natürliher Sohn Julians, (Bruders des Altern 
Lorenzo) welcher in der Verſchwoͤrung der Pazzi das Keben ver- 
loren (B. VI. Abſchn. III Kap. TIL $. 11.) erbielt jedoch mit 
Faiferlicher Huülfe in Florenz das Anfehen des Hauſes. Derfelbe, 
als er Papft ward, als folcher Clemens VII. genannt, gerietb 
zwar in beftige Zerwürfniffe mit dem Kaiſer; aber endlich fcbloß 
- er Friede mit ihm, und einen Bund wider die freiheit von flo: 
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venz. Aleffandro Medicis, natürliber Sohn des jüngern 
Korenzo (oder des Papftes felbit) follte Herr der Republik wer: 
den. Des Kaifers natürliche Tochter war ibm vermäblt. Wer: 
gebens war der durch zehn Monate fortgefezste beldenfühne Wi— 
deritand der Florentiner ; fie mußten QAleffandro Medicis 
als ihren erblichen Herrn erkennen. *) 

Aleffandr o befeltigte Durch viele Reformen in der Staats: 
verwaltung und Durch Anlegung einer Eitadelle feine Alleinherr: 
fhaft, ward jedoch ermorbet Durch einen Verwandten nach bloß 
fiebenzähriger Gewalt. | 

Da erhob ſich abermals ein Coſimo — ein Abkömmling 
des Bruders des erften großen Coſimo, und bemächtigte ſich, noch 
ein Küngling,, der Zügel ded Staates. **) Seine ganz monarch= 
ifhe Verwaltung war Fraftvoll und glüdlich; nur über feiner 
Familie waltete ein tragifhes Schidfal. Er erwarb Den ganzen 
Staat von Siena, und erhielt von Papft Pius V. den Titel 
„Großherzog,“ ***) welchen jedoch) Kaifer Marimilian I. 
erit feinem Sohne beftätigte. Ä 

Diefer Sohn Francesfo** von demfelben Schickſal ver- 
folgt, ftarb, vergiftet. Sein Bruder Fernando, der Kardinal 
war, folgte ibm nad, 7) und wurde der Grneuerer des Re— 
gentenftammes. Florenz, auch nachdem ed Das Andenken der 
Freiheit verloren, blübte fort Durch Kunftfinn und Gemwerbsflaß, 
eine der ebelften Zıerden Staliend. Der Großherzog felbfi, mie 
feine Vorfahren, galt für reicher ald Könige und Kaifer, und 
vermebrte feine Schaͤze Durch felbftgeführten ausgebreiteten 
Handel. Auchunter feinem Sohne Cofimo II. M erhielt fich 
der Flor; dann aber, unter der fünfzigjährigen Negierung Fer 
nando’s ) erhob fich der Mönchgeift, und mit ihm kam Ver— 
finfterung und Landesnoth. 

Die Shidfale Neapeld, Siciliend, und Mailandse 
und was noch fonft von Stalien dem Spanifchen Scepter geborchte, 
find in der Gefchichte des Spanifchen Neiches entbalten. Won 
VBenedigs allmähligem Nerfall bat uns die Gefchichte des 
Handels und jene der Türfenfriege Das Wichtigere erzählt, Aehn— 
lihe Verbältniffe brachten auhb Genua berunter, doch war durch 
des großen Andreas Doria *) Tugend die Unabhängigkeit 
der Republik wieder bergeftellt, und nach Unterdrückung der ein 
beimifchen Partbeien, auch von innen Friede und Freiheit geret= 
tet worden. Derfelbe Andreas Doria, welcher lieber freier Buͤr— 
ger von Genua ſeyn wollte, als deffen Herrfcher, bat noch im 
87ten Jahre feines Alterd die Foftbare Inſel Eorfita, welche 





*) 1530, e*) 1537, j vr) 1569, 
7) 1576 — 1587. +7) 1587 — 1609. 
+Tr) 1609 — 1621. *) 1631 — 1670, . 
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Genua früher den Pifanern entriffen hatte, jezt aber Die fran— 
zöfifche Macht überfchwenmte, feinem Vaterland in glorreichem 
Kampf erbalten. 

Die Gefhhichten von Savoyen, von Mantua, u.a. Staa: 
ten find ihren Dauptparthien nach in jenen von Spanien und 
- Sranfreich enthalten, 


IL. Außereuropäifche Länder. 
g. 3. 


Wir haben im zweiten Kapitel einen allgemeinen Blick 
auf die ſeit Kohumbus und Vasko de Gama neu entdeckten 
oder durch europaͤiſche Eroberungen, Colonien und lebhaften Han— 
delsverkehr merkwürdiger gewordenen Länder in Amerika, Af— 
rifa und Aſien geworfen. Nur in dem leztgenannten Welt— 
theil finden wir noch einigen weitern Stoff der Darftellung. Doc 
möge das barbarifche Gerummel ver Hochaſiatiſchen 
Horden, möge auch der allmäblige Zerfalldes Reiches vom großen 
SndifhenMogul, und ver Durch nur wenige Nevolutionen 
unterbrochene Iodesfhlaf Sinas bei der Spärlichkeit folches 
Stoffes einem am Ende der neuen Gefchichte Darauf zurückzumer: 
fenden fummarifchen Ueberblid vorbehalten bleiben. Vom tür 
kiſchen Reich in Aſien, Afrifa und Europa ift des näbern Zu: 
fammenbangs willen bereits im IV. V. und VL Kapitel unter den 
Rubriken der Spanifchen und Teutfchen Gefchichten das Wichtigfte 
erwähnt. Es erübrigt alfo blos noch Perfien. 


Bon Perfienm 


Ismael Sofi, Nachkomme Scheik Sof's, eines von 
Ali, (durch Huffein oder Hofein *) abitammenden Volks— 
beiligen in Adherbeidſchan baute, durch glücklichen Raub 
und Krieg, über den Irummern des von ibm geftürzten Tur— 
tomannifcben Reichs **) den neu-Perſiſchen Thron der 
Sofi's. *** Die Völker von Adherbeidſchan, Diar 
befir, traf, Fars und Kerman geborcten ibm. Verge— 
bens erhoben fich die Usbbeken, deren Horden über Chora— 
fan, Iransoriana und Chbomwarefm fib ausgebreitet, 
zur Erdrückung diefer neuen Herrfchaft; ſiegreich behauptete fich 
Ismael gegen den wilden Feind: aber von Meften fiel ibm die 
befier geregelte Macht der Türken ſchwer. Sultan SelimL 
eroberte Diarbetir und Tauris; und wäre noch weiter gebrun: 





*) Vrsl. B. IV. IT, Abſchnitt. Kap. V. 9. 8. 
*")&,. B. VI. Abfchn. IL Kap. V, $. 3, 
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gen, hätte nicht der Aegyptiſche Krieg feine Maffen abge⸗ 
lenket. (B. VI. Abſchn. 1I. Kap. IV. $. 14.) 

Ismaels Eohn und Nachfolger, Abamasp*) erfubr ähn— 
liche Bedraͤngniß durch Suleiman Il., den Großmächtigen, 
welcher in zwei blutigen Kriegen das Neich verheerte, und Wan, 
Marafb und Moful davon losrif. 

Thamaſps Söhne und Entel fchändeten den Thron, auf mel: 
chem fie in febneller Folge faßen, durch Graufamfeiten und Bru— 
Dermord; der jüngfte diefer Entel, Echab Abbas *") eroberte 
Choraſan gegen die Usbeken, und errang in vieljährigem Kriege 
wider die Türken manchen glorreichen Sieg. Auch Georgien 
unterwarf er fich, und entriß, in Werbindung mit den Engläns 
bern, Dad wichtige Ormus den Portugalefen. 

Nach ibm, unter feinem Sohn, Schah Sefi ***) und 
feinem Enkel, Shab Abbas II. P begann, wegen überband- 
nebmender Berfchlechterung und Weichlichkeit, der Verfall des 
Meiches. 


Neuntes Kapitel 
VBondenortfhrittender Kunftund Wiffenfhaft.* 


$. 1. J 


Von den Haupturſachen des lebenskraͤftigen Aufſchwungs, 
welchen gleich im Anfang der neuen Zeit, die fchon gegen das 
Ende des Mittelalters durch eine Verfettung günftiger Um— 
ftande aus ihrem langen Todesfhlummer erweckten — Künfte und 
Miffenfchaften genommen, von der mächtigen Einwirkung der 
großen Länderentdedungen und ber Reforma— 
tion auf das geiftige Leben der europäifchen, und mittelft def: 
felben auch der übrigen Menfchbeit, iſt fehen in der Geſchichte 
jener beiden Weltbegebendeiten (Kap. II. und IIL) ausführlich ges 
fprochen. Auch baben wir, dem in der neuen Geſchichte befon: 
ders innigen natürlichen Zufammenbange der Eitraerlichen und 
wifienfebaftlicben Dinge in der Metbote der Erzäblung folgend, 
den bier alınftig dort ungünftig auf Die leiten einwirfenten Geift 
einzelner Zeitpunfte und Regierungen in den verfchiedenen Kapi— 
ten der politiſchen Gefchichte wenigſtens angedeutet, Es bleibt 
daher nach dem Zweck dieſes Buches nichts weiteres uͤbrig, als 





*) 1523 — 1575. **) 1587 — 1629, 
**) 1629 — 1641. 7) 1641 — 1666. 


+) Guido Pancirollus. de rebus memor. inventis et deperditis, 
Franc. 1760, Lh. Bezae imag. vir. illustr. Gen. 1580. A. Possc- 
vini bibliotlıeca selecta 1607. Friesii Bibl, chronol, Olassicor. 
aut. Tig. 1592. Les eloges des hommes savans ä Leide 1715. H. 
Conringii antiq. academ, und defielben Comment, de Script, 8. XVI. 
u, 2 m. 
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ein fummarifcher Ueberblid und einige Würdigung der aus jenen 
allgemeinen zund befondern Gründen emporgefommenen reichen 
Geiſtes-Fruͤchte, mit Ruͤckſicht auf die‘ verfchiederen wichtigern 
Sphären des Gefchmads und des Wiffens, fo wie auf den von 
einzelnen Nationen an dem Anbau beider genommenen Hauptans 
theil, endlich die den Vorzüglichiten unter den Leuchten der Zeit 
gebührende namentliche Auszeichnung. Dei Ber jejt gedrängt em= 
porfprießenden Saat der Kenntniffe und der rafıh zunehmenden 
Menge der Lehrer und Gelehrten muß jedes Detail, weil veffen 
allzuviel vorliegt, einer gefonderten Literargeſchichte 
vorbehalten bleiben. 

Indeſſen wird jedenfalld‘ eine unbefangene Würdigung, fo 
mwoblverdient die den Wiederherſtellern der Wiffenfchaft und des 
Geihmads erwiefene Huldigung fey, ihnen daffelbe hobe In— 
terefie , wie den Koriphaen der alten, klaſſiſchen Zeit, nicht 

umenden fünnen, Die alten Klaffifer werden — als vollen 
dete Proben, ald edelſte Ausdrücke der Geiftesfraft und Geiſtes— 
bildung einer untergegangenen Welt, auch in vielen Stücken an 
innerem Werth unerreichbar oder unmübertrefflid — immer un: 
mittelbar näbrend und lebrreich bleiben. Keine nachfolgende 
Verfeinerung oder Bereicherung der Geiſteskultur wird ihre Mei- 
fterwerfe entbehrlich oder minder glänzend machen, Für und für 
werden fie die koitbarften Quellen des Genufles wie der Rebre 
ſeyn. Nicht alfo die Neformatoren oder Miedererbauer der Wiſ— 
fenfchaft in der neuern Zeit. Diefelben — einige Wenige, zumal 
in der Sphäre des Geſchmacks glänzende Driginalgenieg abge: 
rechnet — erfcheinen, verglichen mut dem heutigen Stand der 
Wiffenfchaft, faft nur wie Anfänger, — theils im Mieder: 
auffuchen des Alten, theils ım Graben neuer Schäge — deren 
Werte zwar ald Bezeichnung des Ganges, melden bie for 
fhende und ſich emporfhmwingende Vernunft genommen, bifto= 
rifh merfmwürdig und in fo fern auch lehrreich, ja oft be= 
wunderungswürdig find, aber jejo, da wir längit viel mweiter 
als fie gefommen, feine Haupt= Quellen des Unterrichts, Feine 
zuverläßigen Mufter zur - Nachahmung mehr ſeyn Fünnen, 
Mas fie erfannen und lebrten, das ift längft geläutert und ver- 
volltommnet in die Schriften ihrer Nachfolger übergegangen, 
und mird von Uns Selbſt weit beifer, vollitändiger und zus 
fammenhängender erkannt, 


. 2 


Italien — mie zum Erſaz für feinen ſchwindenden Kriegs: 
und Freiheitsruhm — murde tie Heimatb der ſchoͤnen Kunft. 
Welche Freunde derfelben auch in transalpinifchen Rändern erftun: 
den, die fanden meift auf Jtelijhem Boden Vegeifterung und 
Vorbild, In diefem Zeitraum Llühten die berühmten „Schulen’ 
der Malerei; die Florentiniſche, Römifche, Lombardi- 
ſche und Benetianifche, jede Durch eigenthümlichen Charat: 
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ter ausgezeichnet, und durch große Meifter verberrlicht. Alfo 
alänzen durch kräftigen Ausdrud und Größe der Formen 
Reonardo da Vinci und Mich. Angelo BDuonarotti 
in der florentinifchen, Raphael Sanzi d'Urbino, der größte 
von Allen , durch geniale Erfindung und Ausführung, mit Rn 
auch Gtul, Pippi Romano u. a, in der römischen, Ant. 
Allegrid Corregio, die beiden Caracci, Buido Reni 
in der durch Anmutb und Glanz fich auszeichnenden Lombardi— 
fhen, Titian endlich, der Unübertreffliche im Colorit, Tin to— 
retto und Paolo VBeronefe in der DVenetianifthen bervor. 
Doch auch die Teutfche und die Niederländifche Schule, 
auch die Franzoͤſiſche hatte ibre edlen Meifter. Albrecht 
Dürer’s, der Zierde der Ieutfchen Sthule, haben mir ſchon 
im vorigen Zeitraum gedacht. Hans Holbein, Luc. Cranad, 
Chyb. Shwarz u. a, erwarben ähnlichen Ruhm. Noch reis 
cher an Künftlern ift die Niederländifche, getheilt in die 
Holländifhe und Flandriſche, Schule. Luc. von Lei— 
den, Paul Rembrand, der große Rubens, Teniers, 
van Dyk, leuchten neben andern hervor. Die Franzöoͤſiſche 
Schule endlich, anfangs bloße Nachabhmerin der Stalifchen ‚, erbielt 
Gigenthümlichfeit und felbftftändigen Ruhm duch le Suetir, le 
Brun, Nic Pouffin und Claude Lorrain. Die übrigen 
Nationen blieben vergleichungsmweis noch um Vieles zurüd, 


Die Fortfchritte der übrigen zeichnenden Künfte, (det Kup— 
ferftechertunft, der Aezkunſt, der fehmwatjen Kunft und 
jener des Holzſchneidens) mögen der Speziälbiftorie zu über- 
laffen feyn. 

Auch von der Bildnerkunſt und von der Baukunft 
genüge die Bemerkung, daß. bier gleichfalld Italien meitaud 
die edelften Werke fchuf, Der große Maler Mich, Angelo 
Buonarotti mar 'zugleih Bildner und Baufünftler, 
Die berrlihe Peterstirhe in Ron beremwigt zumal feinen 
Ruhm. 

Es waͤre ungerecht, unter den Guͤnſtlingen ber ſchoͤnen Kunſt 
nicht auch der Schoͤpfer der neuern Muſik, Joſeph Zarlino 
und Ludwig Viadana zu gedenken. | 

n böberer Glorie jedoch fteben die Fürften der Dicht: 
kunft, &. Ariöfto und Torqudto Taffo; mit deren Namen, 
mit deren Gefätigen alle Freunde des Schönen bertrdäut find: 
Auch die Beredtfamkeit; beſonders durch den Tinfluß, wel: 
gen die Florentiniſche Akade mia della Cruska duf Sprach— 
Auterung übte, bluͤhte im ſchoͤnen Sstalien, 


$, 5; | 
Doch auch außerhalb: feines klafſiſchen VBobehd, unter ben 
Vin Band, ig 
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meiften Hauptnationen Europa's, erhob ſich der Geſchmack ‚ und 
kamen berrliche Talente auf. Mehr und mehr liebten die Mu: 
fen in den lebendigen Landesſprachen zu fingen, und ertbeilten 
denfelben Feinbeit und Bereicherung. Bon Luthers Verdienſt 
um die Teutfche Spracde ift fhon oben geredet. Nach ibm 
jedoch ſchritt diefelbe nur wenig voran, bis zum Anfang des A7ten 
Sabrbundertd Martin Opiz durch feine Verbefferung der var 
- terländifchen Sprache und Poefie eine neue Periode für beide be: 

‚gründete. Indeſſen mag außer dem geiftreichen von Logau, 
noch feiner unferer Dichter die Vergleichung mit den jezt fchon 
erftebenden englifhen und Franzöſiſchen Meiftern aus: 
balten, 


Denn fchon mit Geoffrey Chaucer (f 4440) batte die 
Periode der englifhen Spracverbefferung begonnen; unter Hein⸗ 
rich VIII. brachte fie bereits treffliche Früchte, von Elifabetbs 
Zeit an aber nahm fie einen glänzenden Schwung. Die Reihe 
der klaſſiſchen Dichter diefer reichen Zunge eröffnet Lord Sur 
ven, in böchfter Glorie aber. ftrablen der, große Wilhelm 
Shakeſpeare (+ 1616) und der erbabene Kohn Milton. 


—Auch der franzöfifche Parnaß erfreute fich fchon treff⸗ 
licher Sänger. K. Franz I. und dann nach längerem Stillſtand 
der Kardinal Riche lieu, Stifter der Akademie der franzoͤſi⸗ 
ſchen Sprache, waren ihre vorzüglichften Gönner. Clemens 
Marot, Rabelaid, Malberbe, und am Gnde des Zeit: 
raums ber große Pierre Eorneille glänzen hervor, Auch die 
Prof vervollfonmnete fich. 


Garcilaffo,de la Bega, Luis de Leon, Lope de 
Vega und bei geniale Cervantes (+ 1626) unter den Spar 
nifchen. Luis de Camoens unter den Portugiefi 
ſchen Dichtern haben Hlaffifchen Werth. 


Noch vernabm man auch Lieder und treffliche Reden in 
Latiums undin Griechenlands Sprade, zumal in der er: 
en, welcher im ſechszehnten Jahrhundert die Gelehrten Die em: 
gfte Pflege zuiendeien. Aber die bierin Ausgezeichnetſten ders 
felben, wie ce %. C. Sealiger, Ib. Morus, Sa: 
nazer, Buchanan, Erasmus von Roaterdam, Mes 
iancdhtbon, Agricola, Gigoniud, Petavius, Bof 
fius, Spanbeim, Salmafiud u. a, find meift ſchon bei 
per Gefchichte der Reformation, oder bei andern Anläfien 
genannt worden, | | 


$: 4. 


Nicht minder ift der meiften Hiſt oriker dieſes Zeitraums, 
bei der Aufführung der Quellen feiner Geſchichte, bereits Gr: 
wähnung gefipeben, Doch mögen die vortsefflichften aus ihnen, 
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ald de Thou, Davila, Quicciardini, Macchiavelli, 
Mariana, Camden, Elarendon, Rufbmwortb, Kbe 
venbüller bier abermald genannt werden, Auch verdienen als 
Schriftftellee über die allgemeine Geſchichte, Carion, Mes 
lanchton und Sleidan, ald Bearbeiter ber alten Hiftorfe 
DOnupbrius Panvinius, Guido Pancirollus, Si— 
gonius, ald Kirchengeſchichtſchreiber die Centurias 
tored Magdeburgenfes, dann GCalirtud, Hammel— 
mann auf Seite der Proteftanten, auf jener der Katholiken aber 
P. Sarpi, 3. P. Maffei, CAfar Baronius, R. Bells 
aemin, als Lehrer der Hiftoriograpbie und Hiftorioe 
matbie endlib Boifin de la Popeliniere, Wbears 
und ©. %. Boffius eine ebrenvolle Meldung. Wahrbaft 

roße Männer zwar waren Biefe Schriftitellee nicht, Watheis 
—* und Kleinigkeitsgeiſt herrſchen vor in ihren Werken. Doch 
haben ſie Materialien geſammelt für nachfolgende philoſo— 
phiſche Bearbeiter. 


Die Erweiterung der geographiſchen Kenntniſſe, haben 
wir im Il. Kap. dargeſtellt. Die Nennung der geograpbifchen 
Gchriftfteller, fo wie der Bearbeiter der übrigen biftorifchen 
Hülfswiffenfchaften gehört jedoch der literarifhen Spezial: Hi« 
ftorie an, | 


$ 5. 


Auch von den KFortfchritten der Mathbematifchen und 
der Natur= Miffenfchbaften erlaubt unfer Zweck uns nur vorüber: 
gebend zu fprechen. Die Namen eined Iartaglia, Byrge, 
Napier, (der die Logarithbmen erfann) Briggs, Vlacq, 
Gavalleri, Biete, der Lehrer der Buchitabenreihnung, 
D. von Guerike (Erfinder der Luftpumpe) Rob. Boyle, 
Huygens, von Helmont, Harvey (der Entdeder des 
Dlutumlaufs) Caftelli, Toricelli, welcher das PBarometer, 
Drebbel, mwelder das Xhermometer erfand — Snell, Mer: 
fator und viele andere werden noch heut zu Tag mit gebührens 
der Achtung genannt; Galiläi, Descarted und Saffendi 
glänzen ald Hauptlehrer ihrer Zeit, 


Noch fchneller wäre der Aufſchwung geweſen, wenn nicht 
Nberglaube, fanatifcher Eifer, ninftifcher Unfinn, und fcholas 
ftifche Pedanterei gegen die Miffenfchaft von verfchiedenen Seiten 
gekriegt bätten. Manched boffnungsreich aufgegangene Licht 
wurde durch ſolche Wolfen verfinftert oder erſtickt. Gefeſſelt 
durch tief gemurzelte Vorurtbeile, abgelenkt vom richtigen Gang 
Durch die Macht der berrfchenden Verkehrtheit, oder von lichtz 
febeuer Gewalt verfolgt, konnte das Genie felbit jener großen 
Minner feine eingeborne Kraft nicht entfalten. Noch war ber 
MW underglaube, die Geifterbannung, die Furcht vor Zaubes 

\ 19* 
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rei fo allgemein verbreitet, daß ed ein MWageftüf war, über 
folhe Dinge vernünftig zu fprchen, und daß der Poͤbel aller 
Stände der Verbrennung von Heren und Herenmeiltern — einen 
vieltaufenpmal wiederholten Schaufpiel — mit frommer Erbaus 
ung zuſah. Daber auch die Thorheiten der Alchemie und 
Aftrplogie. Nicht wegen feiner wirklich ſehr tief gehenden 
und ausgebreiteten Kenntniffe wurde Thbeopbhbraftus Para— 
celfus der Abgott einer weit berrfchenden Schule, fondern weil 
man dem unverfchämt Prablenden neben der Kunft Gold zu 
machen, noc die Eoftbare, eine Lebens: Xinftur zu bereis 
ten, zutraute. Kopernifus und Galiläi tbaten umfonft. 
die Gefeje des Weltfyftems Fund, welche ihr Seherblick er: 
(haut hatte: Nichtachtung, ja Verfolgung war ihr Lohn, mäh- 
rend verfchmizste oder wahnſinnige Sterndeuter fi der Gunft 
der Großen und der Ehrfurcht des Volkes freuten. Daber war 
ed möglich, daß fünfzig Zahre, nachdem Kopernikus die gleich 
wahre als einleuchtende Lehre verkündet hatte, Tycho de 
Brahe durch MWiederaufftellung eines falfchen Syſtems dem 
menfchlichen Geift und der Wiffenfchaft einen der merfwürdigften 
Nüdfchritte zumutben konnte. Der große Kepler jedoch und 
der unfterblihe Galiläi — beide jezt mit Fernröhren nad 
den Geftirnen blidend — beftätigten und befeftigten durch die 
unmiderfprechlichften Beweiſe die von Kopernifus mit elenden 
Werkzeugen erfpähte Wahrheit. 

Kein eindringlichered Schaufpiel ald das der Fnieenden Ab— 
bitte, die der Greis Oaliläi, aus dem Kerker der römifchen In— 
quifition bervorgefchleppt, auf das Machigebot des Papftes vor 
eines triumpbirenden Mönchsfchaar darum leiften mußte, *) 
weil er die gottlofe Kezerei des Umlaufes der Erde um die Sonne 
gelehrt. Man möchte Papft Urban VII, Danf dafür zollen, 
daß er alfo die Anmaßung, über die Lehre zu berrfchen, in 
ihrer gleich großen Erbärmlichkeit ald Abfcheulichkeit Ddaritellte. 
Doch der Hochmuth der Gewalt errötbet felbit über diefes bes 
fhämende Beifpiel nicht, und des Umftandes fich freuend,, daß 
pbilofophbifhe Wahrheiten — mie etwa des natürlichen 
Rechts — fo bandgreiflich nicht find, ob auch gleich unläug- 
bar, ald mathbematifche Säze, erlaubt er fih bis auf den 
heutigen Tag, Diktate ind Reich der Geifter zu erlaffen,, will 
vollgültig entfcheiden über mas er nicht fennt, will, daß 
— ſey was ihm nuͤzlich ſcheint, und Lüge was er 
aßt! — 


$ 6. 


Ibm, diefem Hochmuth ver Gemalt ift meiftend zuzufchreis 
ben, daß eine geläuterte Philofophie nicht früher erftund. Zus 


a — — — 


*) 1633. 23. Juni. 
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rücgefchredt von den edelften Regionen ded Denkens, und durch 
unbeugfame Diftate ın den engiten Kreis der Lehre gebannt, 
konnte die Geifteskraft ihren natürlichen Schwung nicht nebmen; 
fie verfanf entweder in ſerviles Nachbeten der durch Autorität 
unterftüzten Formeln, oder fie erfchöpfte ſich an Armfeligkeiten 
eined engberzigen Schulgezänks, oder endlich fie trieb milde 
Schofie regellofer Schwärmerei. Die vorzüglichften Köpfe fanden 
nur noch Troſt bei den Syſtemen der alten, klaſſiſchen Zeit, 
Sie befchräntten fih auf Wiedererwedung eines derfelben. Alſo 
wurde das Gleatifche Syſtem von Thomas Sampanella, 
das Stoiſche von Juſtus Lipfius, das Epikuräifce 
von Peter Baffendi, dad Skeptiſche von Franz 
Sanchez dargeftellt und geiftreich fortgeführt. 


Andere vielgerühmte Männer, wie C. Ygrippa, Hieron, 
Cardanus, Ibeopbraftus Paracelfus, Valentin Weigel, 
Rob, Fludd, von Helmont, u. a. verloren fich in Myſti— 
ſche, Ulchemifche, Aftrologifche und Theoſophiſche Iraume, und 
felbit der große Descartes bereicherte durch fein Wirbelfy: 
_ n Oalerie der Viſionen mit einem der merkwürdigſten 

entmale, 


Bon der Schaar der phantaftifhen Lehrer ihrer Zeit durch 
Flare Verftändlichkeit und edle Genialität unterfchieden find Peter 
Ramus, Profeffor an der Univerfität zu Parid, und der 
englifbe Kanzler Franz Bacon von VBerulam. Jener, 
ein mächtiger Feind der Scholaftit und großer Derbefferer der 
pbilofopbifchen Lehrart wurde in der Bartholomäusnacht ein Op— 
fer der Fatholifchen Wuth. Diefer, einer der reichften Geifter, 
die jemals erfchienen , umfaßte nicht bloß den Geift des Wiſſens 
feiner eigenen und der früheren Zeit, fondern er zeichnete in ſei⸗ 
nem unfterblichen Werk, de dignitate et augmentis Scientia- 
rum, mit Meifterhband die Bahn zu allen künftigen Fortſchrit— 
ten. Leider! haften auf feinem Charakter fehr häßliche Flecken. 
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Ueber den Zuftand der Theologie bat uns die allgemeine 
NReformationsgefchichte, und jene der kirchlichen Ereigniffe der ein= 
jelnen Ränder, belehrt. Die Arzneimwiffenfhbaft’ hielt un— 
gefähr gleihen Schritt mit den übrigen Naturmiffenfhafs 
ten. Auf die Fortfchritte der Nechtsgelebrfamkfeit und 
Politik mögen noch einige Blide geworfen werden. 


Zwar bie Geſchichte der einzelnen Staaten enthielt ſchon das 
Merkwürdigfte ihrer Verfaffungen und Gefezgebungen; 
jedoch bleibt noch eine Nachlefe nnd eine allgemeine Betrachtung 


übrig, | 
Mehr und mehr verbreitete und befeftigte ſich die Herrichaft 
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des römifhen Rechts. Die Partheiungen unter deſſen Bear— 
beitern, wie zumal jene zwiſchen den Humaniſten und Rea— 
liften befoͤrderten die wiffenfhaftlihe Erkenntniß. Die 
Namen eines J. Cujacius, Buddäus, Hotmann, 
Gothefredus u. a. wurden berühmt durch fie. 


Dad Unfeben des Kanonifchen Mechtes erfuhr durch die 
Meformation einen gemaltigeu Stoß. Indeſſen blieben doch 
manche feiner Beltimmungen felbit in proteftantifhen Län« 
dern in Kraft. Das fatbolifche Kirchenrecht erbielt Durch die 
Canonen der Tridentiniſchen Kirchemverfammlung und Durch 
die in das Geſezbuch aufgenommenen Sinftitutionen P. Lancel 
Lott’8 theild bedeutende Zufäze, theils fchäzbare Erläuterungen, 


Reichätagsfchlüffe , Regierungsverordnungen und veranftaltete 
Sammlungen vermehrten fait in allen Sändern die Maffe ver 
pofitiven Rechte, nicht überall zum Frommen ded wahren 
Rechts, Ä 


Insbeſondere ift diefed von dem peinlichen Recht zu fa: 
gen. Faft allentbalben maren Willkühr, MNberglauben, Unver: 
ftand und Grauſamkeit in den Criminalgefezen und Proreburen 
vorherrſchend. Solches gilt zumal auch von der ehedeffen vielge- 
priefenen peinlihen Halsgerihtsordnung K. Karls V., 
welche noch jezo in ‚vielen Ländern der teutfchen Zunge ihre ty» 
rannifche Herchpaft unmittelbar oder mittelbar behauptet. 


Während aber den pofitiven Nechten fortwährende Ver— 
ſchlechterung durch Machtgebot oder PVorurtbeil zugieng oder 
drobte, während zumal, das dffentlihe Recht, unter der 
Durch Das Pulver und durch die ftebenden Heere geſtaͤrkten Des— 
potengewalt und Ränderaier der troitlofeiten Derdorbenheit, ja 
Zernichtung zueilte; entitund den Unterdruͤckern der Menfchbeit 
ein furchtbarer Feind in der Wiffenfchaft des natürlichen 
Rechts, deffen faft vergeffene Prinzipien der edle Hugo Gro— 
tius zuerft pbilofophifch entrwickelte, und in würdiger «pracde 
den Gewaltigen, mie den Schwachen fund that. Die dffent: 
liche Meinung — die herrliche Tochter der Vücberpreffe und 
der fteigenden Aufklaͤrung — befreundete fich bald mit feinen gol= 
denen Kehren , und machte fie geltend gegen Kanonendonner und 
Herzsichergier ; mährend mit noch kuͤhnern — zum Theil durch 
liebertreibung vermwerflichen — Säzen in England Badanan, 
Milton u. a., fo wie ſchon früber in Franfreich der mürdige 
Xanguet, (vindiciae contra tyrannos 4577), neben ihm die 
Fanatiker Boucher, Raynald u, a. auftraten, die Rechte 
Der Untertbanen gegen den Mißbrauch der Staatsgewalt zu bes 
haupten. Die Anfprüche folher Gewalt dagegen nahmen, tbeils 
aeiftreich, beredt und eindringlich, tbeild plump und efelbaft, in 
Schuz der geniale — doch in Sachen der Politik gemwiffenlofe — 
Ni, Machiavelli, der bellfehende — Doch von den Zerrüt- 
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tungen feiner Zeit allzutief ergriffene — Hobbes, dann die Me 
danten Salmafius, Grasminkel u.a. Aus dem Wider: 
ftreit der Lehren konnte die Wahrheit allerdings nur Gewinn 
zieben ; doch blieb fie noch umwölkt und eingefchüchtert Durch 
Mißverftändniß und Verfolgung; ed mußte die Wiſſenſchaft der 
edlern Politif und des natürlichen Staatsrechtes, jezt 
noch kaum der Kindheit ſich entwindend, und der Ungunft der 
Knechte wie der Herren preis, ihre reifern Fruͤchte einer aufge⸗ 
klaͤrteren, und durch wirkliche Befreiung für die Greipeitse 
Idee enupfänglicher werdenden Zeit vorbehalten, — 
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Duellem 
Eee 


DIL werben bier, nach der im vorigen Zeitraum beobachteten _ 
Methode, die vorzüglichften der allgemeinen Quellen — 
als jener über die befonderen Hauptpartbien, zuma 
ber politifchen Geſchichte zufammenftellen. Dadurch 
wird die Nothwendigkeit der wiederholten Anführung ver: 
mieden, und zugleich Der mit dem Näberrücen ter Zeiten ſtets 
zunebmende Reichthum der biftorifchen Quellen anſchau— 
lid gemacht, N kr 
Zwei Bemerfungen jedoch miüffen vorausgeſchickt 
werben t 


ar. 


# 


4 LU. Ray. Quellen, 


4) Nach dem Zweck und Umfang diefes Buches fünnen meift 
nur die allgemeinern Quellen d. b. diejenigen, welche, ſey 
es fammelnd oder erzäblend, entweder den Haup'tg e— 
fhichtftrom in den einzelnen Zeitabfchnitten, oder doch die 
- allgemeine Gefcichte einer Hauptpartbie des biltorifchen 
Schauplazes, oder reiner großen Hauptbegebenbeit oter 
endlich eines Hauptvolfes enthalten oder darftellen, bier ei— 
ne Stelle finden ; nicht aber die ganz befondern oder näch- 
ften Quellen jeder einzelnen Begebenbeit, oder jedes 
einzelnen Wafjerfadens, welcher mit dem großen Zeititrome dabin= 
rabrt. Die Anzabl folcher befonderen Quellen iſt für die neuen 
und neueften Gefchichten ganz unermeßlich, da faft jeder merk: 
wiürdige Jag, jede bandelnde Perſon, jede michtige Handlung, 
jeder Punkt des biftorifchen Schauplazes ihre befonderen Ge— 
feichtfchreiber gefunden haben. Aber gleichwie ver Geographb, 
wenn er Die großen Ströme befchreibt, ibre Quellen hinreichend 
verzeichnet zu haben glaubt, wenn er etwa die verfchiedenen Ars 
me des Stroms bis zu deren Haupturfprung verfolgt, auch von 
den Nebenflüffen und Bächen dıe bedeutenden Adern , woraus fie 
erwachſen, aufzäblt, jedoch die Tauſend und Tauſend von alfın 
Bergrücken und aus allen Ihalgründen riefelnden Brunnen und 
Wafferfäden unbemerkt laßt — fie etwa dem Zopograpben eines 
Bezirks, oder einer Gemeindsgemarkung vorbebaltend, alfo kann 
die Darftellung der Quellen der allgemeinen oder Weltge— 
ſchichte nur in Bezeichnung der fihon inbaltsreicberen, 
aus dem Zufammenftrömeh vieler Eleinern gebildeten, anſehnli— 
eben Kandle der Ueberlieferung (— fepen es Sammlungen oder 
Erzählungen) beiteben; und er wird, was in der alten und 
mittleren Geſchichte meift wegen Mangel ſolcher von Ginzel: 
beiten redenden Quellen geſchah, in der neuen wegen. übergro= 
per Menge terfelben ftatt finden müffen, nämlicb man wird 
bei der Darftellung der Melt bhiftorie von ibnen ſchweigen oder 
die Nachmeifung derfelben den befondern Fitteraturmwerfen oder 
auch den nur kleinere Partbien behandelnden Gefebichtbüchern 
überlaffen müffen. Ginige wenige Einzelbeiten, welche durch ir- 
gend ein befonderes Intereſſe fich auszeichnen oder durch ihre 
zweifelbafte Befchaffenbeit die Kritik vorzüglich in Anfpruch neh— 
men , werden eine Ausnahme von diefem Grundfaz erlauben oder 
noͤthig machen. | N 

‚.D In der ältern Gefchichte Fönnen und müffen fie Hülfs: 
mittel genau von den Quellen unterfchieden werden. Je 
näher wir den neueften. Zeiten rücfen , deſto ſchwankender, aber 
auch deſto unndtbiger wird folche Unterſcheidung. Die meiften 
gleichzeitigen Schriftiteller find beides zugleich. Cie find 
Quellen, infofern fie erzäblen, was Cie Eelbft faben, 
oder woran fie bantelnd oder Leidend Theil nahmen, Dann auch 
infofern ſie aus den vielen partitulären Quellen, die ibnen vote 
lagen, bloß gefammelt, und was fie dem Lefer geben, mit 
Anführung folcher Quellen belegt haben, Sie find aber auch 


I Kap. Quellen, | i 


Hülfsmittel, infofern fie durch Auswahl, Zufa | 
* eigenes kritiſches Urtheil die Arbeit des ——— 
haupt dad Studium des Forſchers erleichtern, Bei der roßen 
Anzahl von Schriftftellern, welche. über die neuere Ge chichte 
fehrieben, fünnen übrigens nur die bedeutenderen oder vor- 
trefflichen bier eine Stelle finden; und folche Schriftfteller 
erfcheinen dann ohnehin ald quellenmäßig. Daher ftehen 
auch die meiften’ derfelben gleich unter den Quellen verzeichnet 
und nur menige, zum Theil zur Vervollftändigung, unter den 
(bei den einzelnen Kapiteln oder Materien angeführten) Hülfs: 
mitteln, welche wenige Ausnahmen meift durch den vorberr= 
fchenden Charakter einer Schrift, oder durch ihren näbern Eine 
fluß auf unfere eigene Darftellung beſtimmt wurden, 


§. 2. 


Die bereits im vorigen Zeitraum *) angeführten Samm- 
lungenvon Staatöfchriften (mie jene von Du Mont, 
Rousset, Schmaufs, fo au die Sammlung biftorifcher 
Memoirs von Fr. Schiller) nicht minder die allda genannten 
quellenmäßigen Bearbeitungen der neuern europäifchen Geſchich— 
ten (wie jene von Mably, Rousset, Flassan, de Mar- 
tens, Ancillon, Shmauß, Buͤſch, Eichhorn und 
Heeren) endlich auch mebrere der dort verzeichneten gleichzei: 
tigen Schriftiteller über den erften Zeitraum diefer neuern 
GSefchichte (wie Ludolf, das Theatrum Europaeum, 
Landorps acta publica (nämlib Martin Mapers Lon- 
dorpius suppletus et continuatus und biezu Die tmeiteren Fort: 
fezungen von feucht und J. %. Müller bis 1745) L’espion 

dans les cours des princes u, f. mw.) gehören zum Theil oder 
- auch vorzugsweife der vorliegenden Periode an. Es fommen 


aber mehrere neuere hinzu: 
Bon Sammlungen nennen wir: 


. De Martens recusil des principaux traites d’alliance 
de paix etc. conclus par les puissances de l'Europe etc. de-. 
uis 1761 jusqu’ à present, Goettingue 1791 — 1504. 7. 


oll. 8. “ 
Deffelben Supplement zu diefeer Sammlung. Goettin- 


gue 1802 — 1508. 4. Voll. | 
«ünig (+ 1740) litterse procerum Europae etc. ab anno 


4552 usque ad an. 1712. Lips. 1742. 5. Voll. 


@unig Sylloge publicorum negotiorum (von 1674 — 


1693.) | ee 
Lümigs teutfche Reichs’ = Eanzlei, oder auserlefene Bricht 


— a 
B. VII. ©. 19. ff. 
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vom Weſtphaͤliſchen bis Raſtadter Frieden. Leipz. 1714. 8. B. 
Lamberty memoires pour servir à l’histoire du i8me 
siecle — les negociations, traites ets à la Haye 1724 
sg. 14. T. 
SABEWDE Sammlung von Staatsfchriften. Frankf. 1744. 
12 | 


F ymanns Kriegs-und Friedens-Archiv, Leipz. 1741 
— 1744. 
Sammlung einiger Staatsſchriften nah Karls VI. Able— 
ben, dann unter Karl VIL und unter Franz I. 45. 3. 
—— e. Kriegskanzlei von 1755 bis 1763. 
18. J 
A. Faber, Europaiſche Staatskanzlei (von 1697 
— 4760) 105. B. 
Neue europäifhe Staatskanzlei (von 1760 — 
1782) 55. B. 
ecueil des deductions, manifestes et traites, qui ont ete 
redigös pour la cour de Prusse par le C, de Herzberg. 
Berl, 3 oll, s 
Sammlung von Staatöfchriften zum Bebuf der bairifchen 
Geſch. nach Ubjterben Dar Ill. Frankf. und Leip. 1778. 6, Th. 


$. 3 


Unter den Memoiren verdienen einer befondern Erwaͤh— 
nung: 


Lettres du chevalier Temple, à la Haye. 1700. 
Memoirs of what passed in Christendom from 1672 — 
1679. by W. Temple. Lond. 1750. 

Lettres, memaires et negociations du comte dEstra- 
des, Neue Ausgabe. Lond. 1743, 9, T. A 

Lettres et negociations de Mr. Jean de Witt, Am- 
sterd. 1725. 

Memoires de Jean de Witt. Ratisb. 1709, 

Negociations du C. DA vaux en Hollande depuis 1679 
— 4688. Par. 1752. 

De Torcy Memoires pour servir à l'histoire des nego- 
ciations depuis le traitE de la paix de Ryswik, jusqu’ a la 
paix d’Utrecht. Paris. 1756.35. V. 

Memoires et negoc. secrets du Comte de Harrach, ä la 
Haye. 1720. 2. T. | 

Memoires et negoc. secrets de diverses cours de l’Europe 
par de la Torre, ä la Haye. 1721. — 

Memoires politiques et militaires, pour servir à lhĩistoire 
de Louis XiV. et Louis XV. recueillis par Adr. Maur, Duc 
de Noailles, par M. l’abbe Millot. Paris 1777. 

Mem. istoriche della guerra tra la casa d’austria et la casa 
di Borbone per gli stati di Epagna, p. A. Umicalia (San- 
vitali) Ven. 1756, 
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Memoirs of Kobert Walpole by Will. Coxe, Lond, 
1798. 

Memoirs of Horatio Walpole. Lond, 1802, 

Memoires de l'abbe Montgon. 1750 sg. 

Memoires du Prince Eugene de Savoye £crits par 
lui - même (troisieme edition, Paris 4810.) 

Eammlungi dergbinterlaffenen politifchen Schriften des Prins 
jen Euaen von Savoyen. Tübingen 1814. (Die Aechtheit 
beider Schriften ift zweifelhaft, ja zum Theil die Unächtheit 
ermwiefen.) / 

Actes et Memoires de la paix de Nimwegue. Amst. 
1680 4. Voll. 

Actes, mémoires et negociations de la paix de Ryswic, 
par Ad. Motjens, à la Haye. 1707 5. Voll. 

Actes et me&moires et autres pieces authentigues concer- 
nant la paix d’Utrecht. Utrecht 4T14 4. V. 


$. 4. 


Für die neuern Gefchichten enthalten zumal die ſich fort— 
mwäbrend vermebrenden politiſchen Zeitfchriften, welche 
zugleich Sammlungen von öffentlichen Aktenftüden find, ven 
reichbaltigften ‚Stoff. Des großen und folgenreichen Einfluſſes 
diefer Zeitfchriften auf die Ermedung, Verbreitung und Richtung 
des Öffentlichen Geiſtes und der öffentlichen Meinung, demnach 
ihrer weltbiſtoriſchen Wichtigkeit zu gedenken, wird fich 
fpäter der Anlaß darbieten. Hieher gehören: 

Diarium Europaeum (von Martin Meyer) von 
1657 — 1680. 45. B. 

Thucelii (Leucht) und J. J. Müller monatliher Stat ds 
fpiegejil (1699 — 1709.) 

Lettres historiques contenant ce qui s’est passe de plus 
important en Eurppe depuis 1692 bis A745. 4 la Haye, 

Die europäifhe Kama (1702 — 1734.) ur 

Die neue europärfhe Fama (1735 — 1756. 

Der gemealogifche Archivarius (Ranft) 1752. ff. 

Guropäifher Staatsſekretarius. Leipz. 1734 — 
1748. (12. 3.) Pie — 

—Neuer europäiſcher Staatsſekretarius. Leipz. 
1749 — 1755. (5. B. 

Genealogifch biftorifhe Nachrichten und fortges 
feste neue genial. hiſt. Nachrichten (1750 — 1762 und 41762 — 
41777.) | 

Die neueften Staatöbegebenbeiten. (Bon ©. 
Köfter. 1776 — 1782.) 

Schirach, yolitifche3 Journal feit 4784. Ä 

Le mercure historigque et politique de la Haye. (1686 — 
1782.) | 
Guropäifher Merkurius. (Amft. 1690 bid 1766.) 


8 L Kay, Quellen, 


Miederländifhe Sasrboden (Amſt. 4747, bis 
: 4766. u, f. w.) 

La clef du Cabinet des princes de l’Europe, (v, 1704 — 
1713. 18. Volt. Supplement biezu 2. V. 

Historical Register from 1714 — 1738. 
| Nouvelles ou Memoires historiques, a et litterai- 
res, a la Haye 1751.) 

Journal universal, & la Haye 1743 — 
— politique de l’Europe, däæœla Haye, u bis 41749, 
13. T.) 
The aunals of Europe Lond, (1740 — 45.) 
‚The annual Regi sr, Lond, (1758. ff.) 
— —— polit. lie.) Magazin. (Hamburg 
1787 

Anton Friede. Büfhings Magazin für Gefchichte Zund 
Geographie. (Hamb. 1767 — 1781.) 

Auguſt Ludw. Schlöyers DBriefwechfel, (Gött. 1777 — 
1782. 10. 8.) 

Deffelben Staatsanzeigen (1782 1795. 18, B.) 


9. 5. 


Unter den allgemeinen Geſchichtſchreilbern größerer oder 
Fleinerer Zeitabfchnitte, oder. mwelthiftorifcher Parthien find die 
nachitebenden bemerfendmwertb : 

J. J. Pfeffinger Merkwürdigkeiten des 17ten Sabrhuns 
nn Samt, 1706 

EN biltor. Befchreibung des heutigen Euro: 
pa. m 1692.; und deffelben biltorifcher Kern oder Bes 
—— der merkwuͤrdigen Melt = und Wundergeſchichten. 

am 

——— pour servir 4 Fhiſtoire de l’Europe de 1600 — 
4717. p. D. Aubigny. Par. 1757. 

Historia universalis rerum notabiliorum ab anno 1618 — 
1679,; autoribus A, Brachelio, C. A, Thuldeno et H. 
Br, de Puffendorf. Col. 1677. 

Cosmography containing the chorography and history of 
the whole World by Raleigh and Ross. Lond. 1708 A. V, 

. Haverkamps Staatsgeheimen van Europen. Amst, 
4741. 22. Voll. 

Fr. Bianchini Storia universale. Roma 1747. 

Teatro storico. Ven. 1755. 5. Vol. 

Histoire politigue du Siecle p. Maubert. Lond. 1753. 

Atlas historique ou nouvelle introduction a Ihistoire 
etc. ancienne et moderne, P M. C. a Amsterd, 1720 7. Vol. 

Joh. Vince, Lachesinii bistoria sui temporis.. Rom. 
1725. 4. V. (von 1673 — 4700,) 

Memoire del General Maffei del anno 1085, al 1758, 
Ver. 1758. 


J 
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A history of Europe from the peace of Utrecht to the 
conclusion of the quadruple Alliance. Lond. 1723. 

W. Gibsons hist. of the aflairs of Europe. Lond. 1723, 

The history of his own time compiled of M. Prior. 
Lond, 1750. 

An impartial representation of the conduct of the seve- 
ral powers of Europe, engaged in the late general war etc. to 
the conclusion of the-peace of Aix la chapelle (by Rich. Rolt.) 
Lond. 1749. 4. Voll, 

Mofers Staatshiftorien von Teutſchland unter Karl VIL 
Jena 1745. 2. B. 

Olenſchlagers Geſch. des Interregni nach Abfterben Karls 

VI. Sıtf. 1742 — 1746. A. Bd, | 
Adelungs Staatsgeſch. von Europa von dem Abfterben 
Karls VL. bis 4648. Leipz. 1762. 8. Th. 

K. Friedrichs II, Werke: insbefondere die Histoire de 
mon temps. Die Hist. de la guerre de sept ans, und Die me- 
moires depuis la paix jusqu’ en 1778, ‚Endlich auch Die memoi-. 
ires de la guerre de 1778., welche fämmtlich die Nachwelt fo 
boch fchäzen wird, ald die Gommentarien Cäfars, 

Melanges militaires etc. par le prince de Ligne., 

Histoire des revolutions de la Pologue (p. Jou- 
bert). Varsov. 1774. 2. Voll. | 

Der vierte Krieg zwifchen Deftreich und Preußen (von 
Dobm). Frank. und Leipz. 1779. 

Dentmwürdigfeiten meiner Zeit, oder Beiträge zur Geſchichte 
von 1778 — 1806., dv. Chriftian Wilh, v. Dohm. Tem: 
go und Hannover. 41814. fi. 5.2. D 

Tagebuch ded Kriegs zwifchen Deftreich und der Pforte von 
Rautenftrauh. Wien 1788. | 

Gefchichte des Kriegs zmwifchen den Heeren Deftreichd und 
Rußlands gegen die Ottomann. Pforte, Frankf. 


Ueber den ameritanifchen Krieg insbefondere be= 
lehren uns: 


% A. Nemerd amerikanifched Archiv. Braunfchweig, 
1777. 

C. D. Ebelings amerikaniſche Bibliothek. Leipz. 1777. 

Political annals of the present united Colonies by Chal- 
mer, Lond,. 1781. 

Political miscellaneous, and philosophical pieces by Ben- 
jamin Franklin, Lond. 1779. 

Geſchichte des Kriegs zwiſchen Großbeittanien und den ver= 
einigten Bourbonifchen Mächten und norbamerifanifchen Coloni— 
en v. Remer. Leipz. 1780. 

Nistorical and political reflection on the rise and progress 
of the american rebellion (by Calloway.) Lond. 41780. 
The history of the civil warin America Lond, 1780. 
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The history of the rise, progress and the establish- 
ment ‚of the independence of America by,W. Gordon. 
Lond. 1785. Ä / 

The history of the american revolution byD. Ramsay. 
Lond. 1791. A 

Seidel Gefchichte der amerikanischen Mevolution. 


History of the arigin, progress and termination of the 


american war by C, Stedman. Lond 1795. 
The secret history of the armed neutrality. Lond 1792. 


$. 6. 


Für die Gefehichte der einzelnen Hauptvdlker und 
Staaten führen wiv an: 


Für die Teutfhe und Deftreichifde 
Seichichte : 


Pachner, Samml. aller feit 1675 abgefaßten Reichsſchluüͤſſe. 
Regensb. 1714 — 1777. 

L. U. Gebhardi,; Gefh. der erblihen Reichsftände in 
Zeutfchland, 

Die Bearbeitungen ‚der Teutfchen Geſchichte von Schmid, 
.. v. Senftenberg, Pütter, Öaletti, Hein 
rich u.a. | 

Fr. Wagner historia Leopoldi- Vind. 1719. 

Galeazzo Gualdo Priorato Historia di Leo. 
poldo. Vienn. 1670. 

The life of Leopold. Lond. 4706, 

Memoires de la cour de Vienne. Cologne. 1705. 

Mint, Leben und Thaten Leopolds. Cölln 1715. 

NRints Leben und Ihaten Joſephs I. Edlln 1712. 

Zfbakmiz, Leben und Thaten Sofepbs I. Leipz. 1712. 

Fasti a memorie di Giuseppe ll. daRastreli. Fior. 
1789. 

Reeueil des representations, protestations et reclamations 
faites 4 sa Maj. Imp. par les representans des états des dix 
provinces des pays bas Autrichiens. 1787. 

Reaueil des lettres de l’emnereur Josephe II. au General 
dAlton. Paris 1789. . 

Memoires pour dervir d l’histoire secrete de la revolution 


beigique. (p. Jaubert.) 1791. 
Für die Gefchichte Frankreichs. 
Le siecle de Louis XIV. par Voltaire. 


Histoire de France sous le regne de Loujs XIV. p. de 
Larrey. Rotterd. 1734. 


* 


— 
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Histoire de la vie et du regrie de Louis XIV. p. Bruzen 
de la Martinicre ä la Haye. 1740, 

Histoire de Louis XIV. depuis 4661 — 1678, par Pelis- 
son, Paris 1749. 

Memoires de Maintenon, à Ta Haye 1757. . | 

Memoires de la regence du D. d’Orleans (p. Piosens, . 
augmentes p. Langlet du Fresnoy) a la Haye. 1749, 
Precis du Siecle de Louis XV. p. Voltaire. 

Lettres de la Marg. de Pompadour. At: 

Memoires du duc de Choiseul. Paris 1790. 

Memoires de l’abbe Terrai. Lond. 1776. , 

Memoires secrets sur les regnes de Louis XIV. et Louis 
XV. p. Duclos, Paris 1791. j 

Louis XV. et XVI. p. Fantin Desodoards. Paris 
1798. 

La vie privee de Louis XV. (4. T. 8.) 

Memoires du M. de Richelieu. Londres 179. 6. V. 

Memoires, histoires et anecdotes de la Cour de France 
pendant la faveur de Mdme. de Pompadour, publies p. J. L. 
Soulavie line Par, 1502. - 


Für die Gefhichte Großbritanniens. 


Original lettres and Papers of state adressed to Ol. Crom- 
wel etc, from 16149 — 16583. Lond 1745, 

Secret history of Charles li. Lond. 1792. FE 

Gilb. Burnets history of his own time. (1660 — 1715.) 
Lond. 1724. sqq. | 

State lettres of the Earl of Clarendon. Oxford. 1763. 

An hist. of Gr. Britain from the restauration to the ac- 
cession of the house Hannover; by James Macpherson. 
Lond, 1775. ‚ 

Th. Sommervile hist. of the political transactions 
from 1660 — 1702. Lond. 1792. 

A collection of the parliamentary debates from 1668, to 
the present time, Lond. 1741. ff. | 

Debates of the house of Cownmons from 1657 — 169. 
col. by Grey. Lond. 1767. 10. Voll. 


A Collection of the State-tracts, published on the ocea- 
sion of the revolution in 1688 and during the reign of Willi- 
am III. Lond. 1705. 


Memoirs of great Britain etc. by Dalrym ple. Lond. 
1771. 


Britisch acts of Parliament from 1707 — 170. Edimb. 


The hist. of the four last years of queen Anne by J. 
Swift, Lond. 1758. J er 


Boyers hist. of the life of queen Anne, Lond 4722. 


\ 
12 I. Kap. Ouellen. 


Memoirs and transactions during the reigü of Q. Anne 
by C. Hamilton. Edimb. 179. = 
The annals of King George I. Lond, 1716. 
Memoires du regne de George Il, a la Haye. 1729 — 
4751. (p. D. Limiers.) 5. Voll. 
ath. Macaulay hist. of England from the revolution 
to the present time, Lond. 1773. 
Memoirs of the Kings of Great-Britain of Brunswie-Lune- 
burg by W. Belsham. Lond. 1795. 
v —— Memoirs of George III.J Lond. 1794. 809. 6. 
oll. 
William Coxe’s memoirs of the life and administra- 
tion of Sir. Rob- Walpole. Lond- 1798. 5. Voll. 
Lettres of Junius. Lond. 1774. 
The history of the reign of George III. Lond, 1770. 
The parliamentary register. Lond. 1775. sqq. 17. Bände 
mit Fortfezungen. 
A View of the history of Great-Britain during the admi- 
nistration of Lord North. Lond. 1782, - 
History of the military transactions ofthe britisch nation 
‘in Hindostan by Or me. Lond. 1775. 
Analysis uf the political history of India by R. L. Sul. 
livan, Lond. 1784. 
J. Bolts considerations on India affairs Lond 4774, 
History and menagement of the East-indian company, 
Lond 1779, 

Ormes hist. fragments of the Mogul empire, of the Ma. 
rattoes and the englisch concerns in Hindostan, Lond. 1782, 
Rien nels memoires of a map of Hindostan. 1783, 

J. Munro's Gefchichte des Kriegs in Ojftindien von 1780 
— 84. (überf. von Archenholz.) 

The life of Hyder-Ali bv F. Robson. Lond, 1786. 

Sketch of the war with Tippoo Sultan by R, Macken- 
zie Calcutta. 1794. 

Annalen der Brittifchen Gefchichte von’ J. W. v. Archen—⸗ 
bol;. Hamb. Tüb. 1783 — 1800. 20. B. 


Für dießGeſſchichte Spaniens: 


Collection de los tratados de Pazfetc, etc. por D.ZJoh. 
Ant. de Abreuy Bertodano; Madr, 1740, 12. V. 
Hist, de Don Phelipe 1V., por, Don Gonzalo de Ces- 


pedes y Meneses. Lisc. 1651. j 
Commentarios de la guerra de Espanna e historia de su 


Rey Phelipe V. por Don Vince. Bacallar y Sanna, Marg. de 


. Phelipe. en Genova 2, V. 
= Memoirs of the Kings of Spain of the House of Bourbon 


(1700 — 4788,) by Will. Coxe.- 
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Für die Nordifche Gefchichte 


“de Pine I: Amat 1720 ‚ tegne de Chäsles XIT, p. Mr. 
Hinoie de Char XD p Voltsire, on eherg 
emarques histor. et crit- sur l’hist. 
= ame talens militaires et I > — 
an er — Frederic roi de Prusse) Oeuv. du vriv. de 
Hist. militaire de Charles XII. p. G. Adlerfeld. Amst. . 
— ili podennaja Zapiska. etc, (vom Fürften Tſcher— 


batom. | | 
Hist, de l’empire du Russie sous Pierre le grand parV ol. 


taire. 

KHiftorifche Nachricht von dem nordiſchen Krieg von Ä 
wit) reift, 1716 — 19.7, B. . Eſchat⸗ 
an Gordons hist. of Peter M. Aberdeen. 1755 
Schmid, genannt Phiſeldek, Materialien zu 
fcben Geſchichte. i AN RUM 
Memoires hist. polit, et militaires sur la Russie d 
41727 — 1744. p. de Mannstein. Leipz. 1771. — 

Ebauche pour donner une idee de la forme du gouverne- 
ment de l’empire de Russie (p. le C. de Münnich) 1774, 
Histoire ou anecdotes sur la revolution de la Russie en 


4762. Par. 1797. (:on Rulbiere). 
Preueränderteds Nußland oder Leben Catharina's IL Riga 


4769 und der ortf- 
Denkwürdigkeiten der Regierung Catharina's Il. Niga, 


5, 
Sttorchs bifter. ftatiftifches Gemählde des Nuffifchen Reichs 
„8. Th. Leipz. 1797 ff. 
7 Züge zu’ einem Gemählde des Ruſſiſchen Reichs unter der 
Regierung von Cath. II. 1798. 

Ginige allgemeine Hülfsmittel mögen zum Schluß 
noch bier verzeichnet ſtehen: 

GeaAchenwalls Entwurf der allgemeinen Staatdhände, 
des A7ten und iSten Kabrbunderts. Göttingen. 1778. 

Abrege de I’'histoire des traites de paix entre les ,puissan- 
ces de lEurope depuis la paix de Westphalie par C. W. 
Kock. Bäle 1796. 2. V. 

- 9 Martens Grundriß einer diplomatifchen Gefcbichte der 
europ. Ötaatöbändel und eriedensfeblüffe feit dem Ende des 
45ten Kabrbunderts Bis zum Frieden von Amiensd. Verlin 1807. 

Politigue de tous les Cabinets de l’Europe pendent les 
regnes de LouisXV. et XV]. (par L. R. Segur- Paris 1800. 
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Geiſt der merfwürdigiten Bimdniffe und fFriedensfchlüffe des 
18ten Jahrhunderts, von Chr. D. Voß. 1805. 5, B. 
Geſchichte der neueften Weltbegebenbeiten von dem Aachner 
Frieden bis 1786. von W. €. Chriſtiani (Ale Fortſezung 
der Millot'ſchen Univerſalhiſtorie.) 
Chronologiſches Handbuch der neuen Geſchichte (v. A740 — 
a von Aug, Chriſt. Wepdefind (Ste Ausgabe. Lüneburg 
Die trefflihen Werke Heerens, Eichhorns, Re 
mers, Spittlerd u. a. find fehon im vorigen Zeitraum ans 


geführt, 
I. Chronologie, 


Fortwährend, mie wir den neueften Zeiten entgegen rüden, 
gewinnt die Chronologie an Licht und Beltimmung. Kalt 
alle Gefcbichtfchreiber machen fich die genaue Zeitangabe nicht nur 
nach Jahren, fondern felbit nah Jagen zur Pflicht. Auch fan: 
gen fie an, durch chronologifche Tabellen die Ueberficht 
des Zeitverhältniffes den Gefchichtsfreunden zu erleichtern. Ginige 
Verwirrung verurfacht noch die Abweichung des alten Juliani— 
ſchen von dem neuen Gregorianiſchen Kalender. Doch wird 
fie wefentlich vermindert, ‚feitdem — was in Teutfchland am An: 
fang des ASten Jahrhunderts, in Großbritannien aber erft 
1752 undin Schweden 1755 gefchab — auch die Proteftanten 
den lezten annehmen. Zwar bebielten Diefelben eine abweichende 
Oſter- und Feſt-Berechnung bei; aber ihr Sonnenjabrift jezt 
doch gleichlaufend mit jenem der Katholiken. Ja, es bequenten ſich 
1777 die Proteſtanten in Teutfchland und inder Schweiz dazu, 
das Ofterfeft nach’ dem Gregorianifcben Kalender zu feiern. 
Nur die griechifche Kirche bebarrt bei dem julianifcden 
Sahr. (Der Türkiſche oder Mobammedanifche Kalender, bei 
der Unbedeutfamfeit der heutigen orientalifchen Gefchichte und 
Gefchichtfehreibung macht nur geringe Störung.) 

Den Synchronismus der Begebenheiten Diefes Zeitraus 
med zeigt die nebenftehende Tabelle. — 


IIL Allgemeine Weltlage. 


$ 4. 


Nicht langer ift die Neligion das große Xriebrad ber 
Hauptbewegungen der Völker im Krieg und Frieden. Die Por 
fitik ift es — die kalt berechnende, wobl auch oft die kleinli— 
chen Leidenfchaften und blinder Gier dienende. — Als ihre leis 
tende dee bei den guten Staatdmännern erfcheint fortwährend — 
das Sleihgemwicht in Bezug auf die Außeren und allge 
meinen Angelegenheiten, die Erhöhung des Nationalreichthums 
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in Nüdficht der innern und eigenen, Auch die mechfelfeitige 
Hülfeleijtung der Außern und innern Politif wurde erfannt, was 
den Eifer für die Zwecke beider erhöhte, aber Engherzigkeit, 
Selbftfucht und Anmaßung, Borurtbeil, Unveritand und Rechts— 
verachtung verrückten unabläßig das Ziel, und bei der zunehmend 
vielſeitigern Berfchlungenbeit der Intereſſen und der ausgebreitetern 
Wechſelwirkung der Staaten auf einander büßten oft zwanzig 
Volker die Sünden einer Regierung, 

Sleich im Unfange des Zeitraums, und 50 Sabre hindurch, 
wurde das Gleichgewicht der Macht, das Palladium des öffents 
lichen Rechtszuftandes, beftig bedrobt durch K. Ludmwigs XIV. 
Ehrſucht und Vergrößerungsgier. Als dieſe dringende Gefahr 
vor Frankreichs Webermacht, unter den größten Keiden der 
Voͤlker, durch Klugheit, Bebarrlichkeit und Glüd endlich bes 
fchworen worden, fo fand das Syſtem eben durch die Fruchtlos 
figfeit der DVerfuche, welche Ludwig getban, es umzuftoßen, fich 
‚noch befjer befeftigt als zuvor, Es feblte jest an Muth, nicht 
minder ald an Kräften, einen unmittelbaren Angriff, Darauf zu 
wagen. Dagegen dauerte das Streben Aller nach Vergrößerung 
fort; aber man war behutfamer, in Anfprüchen gemäßigter, in 
der Ausführung zurüchaltender. Man erlaubte ſich wohl ®es 
walttbätigkeiten gegen einzelne Staaten, nicht leicht aber eine of: 
fene Beleidigung Europa's. Auch fuchte man auf dem Meg der 
verbefferten einheimifchen Adminiftration feine Kräfte zu vermebs 
ven, friedliche Groberungen auf dem eigenen Boden Durch erhöhte 
Kultur und Induſtrie zu machen, und fich alfo zu gelegenbeitlis 
chen Friegerifchen Unternehmungen vorzubereiten. 

Indeſſen wäre auch auf foldy’ verdedtern Wegen, und dutch 
langfamere Anhaͤufung von Kräftemaffen leicht die Freiheit Euro: 
va’d gefährdet worden, wenn nicht die ftetd mache Eiferfucht als 
ler Staaten gegeneinander und die fernfchauende Politif der wei— 
feren Kabinette dem Uebel durch zeitliched Vorbeugen gefteuert 
hätte: Auch was nur mittelbar oder von ferne das Bleich- 
gewicht oder den völferrechtlichen Befisftand bedrohte, ward Ges 
genftand der Aufmerkfamfeit Aller, und, wo es nötbig ſchien, 
der Dazmwifchenfunft Durch Vermittlung, Buͤndniß und Gegen: 
bündniß, oder Krieg. Die meiſten Friedensfcbluffe — jejt nicht 
mehr durch das Machtwort eines Siegers diktirt — waren daß 
Refultat vielfeitiger Uebereinkunft,, und Fein Staat mochte anders 
einer Ermwerbung als eines geficherten Gutes fich erfreuen, als 
durch die Billigung Aller oder der Meiften. | j 

Aber diefe Fünftliche Politit, miewohl fie lange Zeit ihren 
Hauptzweck, nämlich die Freiheit Europa's, d, h. die garantitte 
GSelbititändigkeit, der ihrem Syſtem angebörigen Staaten , ver: 
mwirflichte, bat auch fchwere Opfer gefoftet, und ift gar manche 
mal auf fehlimme Abwege geratben. Wohl bat fie bie und da 
einen Krieg durch Unterhandlungen niedergefchlagen, dagegen aber 
die Fackel von zehn anderen, die ohne fie auf die Grenze zweier 
Länder beſchraͤnkt geblieben waͤren, über halb, ja über ganz Eur 
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ropa und über die fernften Welttbeile gefchleudert. Auch bat ihr | 
Prinzip, Erhaltung des Gleichgewichts, oft den ungerechte: 
ften , engberzigiten Anfeindungen, den felbjtfüchtigften Unterneh: 
mungen zum Vorwande gedient. Der Stärkfte entfchied Dann , 
jule;t, was das Gleichgemicht erbeifche, 

Zudem zernichtete dieſes Prinzip, deſſen Forderungen eine 
Kleine Zahl von Gemaltigen als alleinige Nichter ausſprachen, 
vollends alles Gewicht der Bolfsftimme, d. b, der eigenen 
Sintereffen und Neigungen der Völker, Die europäifche Menjch- 
beit, wie eine Anzahl millenlofer Heerden, fab ſich zerrifien, ver— 
einige, zugezäblt, vertaufcht u. f. w., fo wie es ihre Eigner und 
und Treiber für gut fanden. Nie ward eines Nationalbandes, 
nie einer befchworenen Treue, nie einer freien Liebe Nechnung ge: 
pflogen; Das einzige, traurige: Band, welches die Völker vor 
weiterer Zerfplitierung bewahrte, blieb das fie zur Sache berab: 
mwürdigende, dem Privatrecht gleichgeachtete, fürftliche 
Erbrecht. Die Freiheit Europa’s ſank herab zum geficherten 
Defizftand der regierenden Häufer. 

Solche Vergefienbeit oder Seringfchäzung der Völker-Rechte 
im Allgemeinen und im Felde des Außern Politif wirkte nieder: 
fchlagend auch auf die innere Freiheit der einzelnen Völker. 
Zufehends wurde ibr Recht dzuitand gegenüber dem Throne fchlim: 
mer, die im Allgemeinen voranfchreitende Aufklärung und in 
ihrem Geleite die Humanität, Ehrliebe, Einficht, oder im Grund 
die bloße Gnade der Herrfcher blieb faſt ihr einiger Troſt. 
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Auch das feheinbar rein wohltbätige Streben nach Vermeh— 
rung ded Nationalreichthums bat größtentbeils böfe Früchte 
getragen. Nicht nur bat dad vermeintliche Recht der Bevormun: 
dung, oder Leitung der Privatwirtbichaften ver Bürger zu tief: 
gebenden Eingriffen in die National= und perfönliche Freiheit vers 
leitet ; nicht nur ift Durch ungefchicktes Hemmen und Treiben der 
natürliche Gang der Induſtrie aufgebalten , unterdrückt oder miß: 
leitet worden; fondern bei dem Mangel richtiger Anfichten von 
Staat: und Nationalreichtbum,, fo mie von den Quellen und 
Hülfsmitteln deſſelben gewann auch bald die feltfame dee die 
Oberhand, daß der Reihtbum in Geld beftebe, und daß nur 
Mehrempfang an Geld Gewinn fey. Daber fchäzte man nim= 
mer den a FR Werth der Waaren, die Durch den Außern 
Handel eingiengen, fondern bloß die Summe, die man dafıır 
hinausbezahlte, und man bielt fich felbft nur in dem Maße für 
reich , ald man weniger Geld an Fremde entrichtete, oder mebr 
Geld von denfelben empfieng. "Man glaubte aljo nur reich wer— 
den zu fünnen Durch den Verluſt der mit ung Handelnten, und 
fejte durch dieſe einzige Anſicht fich in ein feindfeliges Verhaͤltniß 
gegen Alle. ine allfeitige und confequente Durchführung des 
auf dieſe Anfichten gebauten Syſtems, möglichft viel und theuer 
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an Fremde zu verkaufen, und möglidhft wenig oder gar nichts 
von ibnen zu faufen, würde die Zernichtung alles Handelns oder 
doch defien Befchränfung auf die Gegenftände des entbehrlichiten 
Bedürfniffes bewirkt haben. Aber eine glückliche Sjnconfequenz 
der Megierungen oder vielmehr Die Natur der Dinge ließ es nicht 
zu folchem Neußerften fommen, und ausdrüdliche Verträge oder 
‚ ftillfehmweigende Geftattungen bewahrten wenigſtens einen Xheil 
der von der Verkehrtheit angefeindeten Handelöfreibeit. 
Die Geminnfte des Außern Handels jedoch fo wenig als jene 
der einheimifchen Induſtrie Famen unverfümmert denjenigen zum 
Guten, deren Talent, Fleiß oder Glüd fie errungen hatte. Die 
Finanz fchlug ihre gierigen Hände darauf, und zog fie mit 
fteigender Gefchilichkeit in ihren fortan gefräßigeren Echlund, 
Auch war fie ed vorzüglih, um derentwillen die Regierungen _ 
Landbau, Gemerbsfleiß und Handel möglichft zu heben fuchten. 
Man bereitete fih in ihnen drei große Quellen für die leichtere 
Füllung der Staatd= oder der fürftlichen Kaflen, und bald fam 
die dee auf, Daß in diefer Füllung der oberfte Zweck, wenig— 
ftens die erwünfchlichfte Frucht aller Privatwirthichaften — als 
fo vieler Elemente der Staats- oder fürftlichen Wirthſchaft — 
lieae. Allmählig verwandelte fib die Rechtsfrage: wie 
viel man von dem Bürger an Beiträgen für den Staatszweck 
fordern dürfe? in die wirtbfchaftliche: wie viel man ihm 
— unbefchader feiner Forterhaltung oder der fortlaufenden Pros 
duktion — nebmen Fönne? d. b. alfo: wie viel man ihm uns 
umgänglih laffen müffe? — Sa, ed waren dieſes noch Die 
befferen Binanzierd, welche alfo fragten; denn Viele nahmen 
fchlechtbin weg, wo etwas zu nehmen mar, unerfchöpflich in Er— 
findung neuer Steuerarten, d. b. neuer Mittel des Habhaftwer— 
dens, aber unbefiimmert um die Noth des Befteuerten, unbefüms 
mert felbft um den nachhaltigen Ertrag. Es wurden alfo — die 
beaünftigten Klaffen ausgenommen — die Bürger, bei aller Zus 
nahme des Landbaues und der Induſtrie, im Grund nicht reicher 
ald zuvor, vielmehr ärmer als zuvor, aber fie trugen dem Etaate 
— oder dem Herten — mebr ein. Auch galt e8 für die Probe 
der ftaatsmwirtbfebaftlichen Weisheit, diefes Ertragd Summe mo g= 
lichſt zuerböben. 
Aber mit aller Kunft und mit aller Erpreffung gelangte bie 
Finanz nicht dahin, die ftetS unmäßigeren Bedurfniſſe der Re⸗ 
gierungen zu ſtillen. Die feit Ludwig XIV. und nach feinem 
verfübrerifchen Beifpiel unerbört gefteigerte Hofpracht, mebr 
noch das unaufhaltfam fortfchreitende Unweſen der ſtehenden 
Heere lagerten ſich vampyrartig über die Länder Europas, den 
Völkern das Herzblut ausfaugend. Was des Landmanns geduls 
dige Mühe, der nimmer rubende Gewerböfleiß des Etädters, des 
Handelsmanng Gluͤck und Muth errangen, aller Segen der Nas 
tur und alle Früchte der Emfigteit reichten nicht hin zur Saͤttig⸗ 
ung der Höfe und der Soldaten. Selbſt .in Zeiten ber Ruhe 
nicht, weit weniger in jenen des Kriegs ober ungewöhnlicher, Des 
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drangniß. Da fieng man an auf dıe Erndten der Zufunft u 
. greifen, auf die fommenden Geſchlechter zu waͤlzen, was das 
bende zu tragen unfähig oder zu übernehmen ungeneigt war, und 
alles Beſizthuͤm, gegenmwärtiges und zufünftiges, mit einer drück— 
enden angemeffenen Hppotbef zu beichweren. Das Syſtem Der 
Staatdfchulden und ded Papiergeldes, obmohl tadellos 
und beilfam, in Zeiten unabmwendbarer Noth und überhaupt in 
weiſe geregelter Anwendung bat durch feine ungeheure Uebertrei- 
bung , wozu es den Leichtfinn reizte, und sumal in Verbindung 
mit dem Syſtem der Subfidien unfäglices Unheil erzeugt. 
Nicht nur bat eg für Die frivolften, ungeredhteften, verderblichiten 
Unternebmungen die Waffen bereitet, zur gemiffenlofeften Ber: 
ſchwendung ermuntert, Defpotendrud und Eroberungskriege leich- 
tee gemacht, alle Garantie der politifhen Freiheit den Schwä- 
chern und Areditlofen geraubt; fondern es bat in dad Herz der 
Staaten eine frebsartige Krankheit gelegt, eine neue — in Papier 
und Zahlen beſtehende — Art des Neichtbums, an bie Seite des 
Grundvermögend und der Induftriefapitale gefert, oder vielmehr 
auf Unkoſten der beiden lezten gegründet, die Allgemalt des Gel: 
des vermehrt, Die Ungleichbeiten des Privatvermögens furchtbar 
“ gefteigert und den Werth von allem Gut und von aller perfünlis 
chen Eriwerbstbätigkeit einem beftändigen Schwanken preidgegeben. 
Große Erfcebütterungen , empörende Beraubungen, der Ruin von 
bunderttaufenden wurden dadurch in einzelnen Staaten erzeugt, 
und in beinabe allen die lebendige Nationalfraft durch eine ſchwer 
aufliegende, fortwährend ſchwellende Laſt gelähmt, 
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Troz ſolcher — bier Beindfeligkeit, dort Verkehrtheit der — 
Negierungsmaßregeln erbielt ſich gleichwohl und bob fich jufebends 
der Flor der meiften europäifchen Länder, Hier der unerkhöpfliche 
Reichthum der Natur, Dort die fteigende Induſtrie und der gewinn— 
fuchende Handel machten fich Luft unter allem Druck, aus verfchies 
denen begünftigenden Umftänden Nahrung ziebend und der Wun: 
den , welche Defpotie und Krieg unabläßig fehlugen, wunderähn- 
lic Heilung bereitend. Zwar ſchmachtete der Kolone noch in 
den Feſſeln der Leibeigenfchaft, und nicht für ibn reiften die 
Erndten, die er im Schweiß feines Angefichtes dem Boden ent: 
lockte; aber die Erndten wurden doch reicher durch die Anmen: 
dung mancher trefflichen Erfindung und ter goldenen Xebre ber 
iffenfchaft auf den Ackerbau, nicht minter durch häufige Ur: 
barmacbung dden Erdreichd und durch Verpflanzung nüzlicher 
Gewaͤchſe von Welttbeil zu Weltebeil. Noch weit mächtiger und 
fehneller vervollfommneten fihb Gemerbsfleiß und Handel. 
Die mathematifchen und Naturmifienfchaften verfchmäbten es nicht, 
durch wohlebätige Strablen ihres Lichtes Die Werkitätten des ger 
meinen Handwerksmanns, noch mehr des Fabrikanten und Künft: 
lers zu erbellen und zu. beleben; Die zunehmende Bevölkerung 
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verlieh den Manufakturen Hände, die fi) emporarbeitende Agri— 
Fultur den Stoff, und die Gunft der NRegierungen mannigfaltige 
Ermunterung. Denn nur mechfelfeitig war jede Regierung den 
Manufafturen der andern Feindin; im eignen Land, — ob auch 
manchmal nach falfchen Prinzipien — unterftüzte man Diefelben 
Auch bier zwar, wie bei dem Landbau, gemann der untergeord- 
nete Arbeiter nur wenig, Fabrikinhaber und Grundberren aber 
defto mehr. Und ganz ausgefchloffen von Den allgemeinen Wir: 
fungen des fteigenden Reichtbums und der vermehrten Produktion 
fonnten auch die niedrigften Klaffen nicht werden. Schon der Kar: 
toffelbau ficherte vor gänzlicher Hungersnotb ; der vermehrte Wein— 
bau gemäbrte in gefegneten Ländern dem Bauer und Handmerfs- 
mann, mwenigftens an Feſttagen einen Fabetrunf, und der wohl— 
feile Taback auch dem Dürftigften eine tägliche Erquickung; über: 
all endlich ward der Lurus der Neichen eine unverfiegliche Nab« 
rungsquelle für die Armen. 


$. 4. 


Minder mobltbätig wirkte der Lurus auf Charafter und 
Sitten. In großen Städten zumal, in den Treibhäufern und 
JTummelpläzen aller Leidenfchaften und Lüfte, rvo NReichtbum und 
Armuth in den grellften Gegenfäzen ſich allenthalben berühren, 
wucherten die Giftpflanzen Des Uebermuthes und der Miederträchs 
tigkeit, der Schmelgerei und des Neides, Der Nechtöverachtung 
und der MWegmerfung Eeiner Selbft. Nur in dem glüdlichen 
Mittelftande, während in der Höhe und Tiefe Sünde und 
Verworfenheit vorberrfebten , blieb Jugend und edlere Sitte. 

Die jezt mit fteigender Luft dem zeitlichen Intereſſen zuges 
wandte Welt wurde wenig mehr Durch Neligionskriege und blutige 
Verfolgungen erſchuͤttert. Die Kirchen genoffen der Rube, und 
eines ftillern der Entwiclung manches Guten günftigern Lebens. 
Zwar der Geift der Duldung und Liebe war noch keineswegs in 
die Gemütber gedrungen; Haß, Gngberzigfeit und tbeologifcher 
Wahnſinn erftarben nicht. Aber die ftreitenden Kirchen batten 
Doch einen Boden des Außern Nechted gewonnen, deffen Angriff 
bedenklicher fehien, und bei den Lenfern der Staaten übertönten 
jest die Berechnungen der Politit den Ruf der Schmärmerei.. 
Nur in vereinzelten und ſchwaͤchern Ausbrüchen tbat noch die 
lezte fich fund; aber es trat an ihre Stelle, zumal in Den böbern 
Klaffen der Geſellſchaft, Andifferentismus und Feivolität. Die 
Prieſter hatten ihre Almacht verloren; aber Soldaten 
berrfchten jest vor in der von Ideen nur wenig mehr bemegten 
Melt, Keine Periode ift fo arm an gemütbhlichen oder geiltigen 
Jriebrädern, von einem Willen, von einem felbftftändigen Leben 
der Völker kaum mehr eine Spur, alle Bewegung gebt von 
den Höfen aus, ihre Hebel find Sntriguen, Geld und Waffen. 
Erſt gegen Das Ende des Zeitraums beginnt wieder Das‘ Wehen 
eined ebleren Geiftes, des Geifted der Freiheit und der Hus 
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manität, ine boffnungsreibe Saat ded Guten entkeimt bes 
reits folchem lebensfräftigem Wehen, und in der neuen Welt, 
mwobin frübe fein fchöpferifcher Odem gelangt, reift Durch ihn 
mwunderfchnell die erfte, herrliche Frucht. 
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63 war aber diefer Geift Selbt dad Kind der Wiffen 
ſchaft, deren ftille Forſchung einen überfchwänglich von Ge 
fchlecht zu Gefchlecht fich mebrenden Schaz der Erfenntniß zu 
Jage gefördert, deren vielftimmige Lehren das mohltbätige Licht 
in allen Klaffen der Gefellfchaft verbreitet hatten. Sie, die fe 
genbringende , die an föftlichen Gaben unerfhöpfliche Wiſſenſchaft 
und Kunft batte allein alled Uebel zu vergüten, welches in den 
meiften Sphären des Zuftandes Höfe und Soldaten, Erfchlaffung 
und Machtgebot über die Menfchbeit gebracht hatten. Ahr glüd: 
liches Fortfchreiten ift die erfreulichite, ja die faft einzig erfreus 
liche Seite der Gefchichte diefed Zeitraums. Sie erbielt das geis 
ftige Leben unter dem fteigenden bürgerlichen Druck; fie beilte 
unermüdlich die Wunden der Kriege, wie jene der fehlechten Abs 
minmiftration ; fie reichte den erwerbenden Klaffen die Mittel zum 
Tragen der Staatslaften, und nfchte die Verſchwendung det 
Fürften durch goldbringende Erfindungen gut ; fie gab den Sit— 
ten Sänftigung , den Benüffen Reiz, den Müben Linderung; fie 
vervielfältigte Die Berührungen unter den verfchiedenften Klaffen 
der Gefellfchaft, milderte die grellen Ungleichbeiten des biftorifchen 
Nechted und fezte der Geburtsariftofratie die edlere der Geiſtes— 
bildung beilend zur Seite. Sie endlich kaͤmpfte unerfchroden 
und erfolgreich, wider den Mißbrauch der Gewalt, wider Die 
Rechtsverachtung und wider den Hochmutb der Starken. Ibr 
‚und der Bücherpreffe entitieg ein geläuterter öffentlicher Geift, und 
die wundervolle Macht der öffentlihen Meinung, ber lejte 
Troft und die lezte Hoffnung der Gedrüdten, 
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In diefem Zeitraum iſt auf den Hauptſchauplaͤzen der Bege⸗ 
benbeiten der mechfelfeitige. Zufammenhang der — obwohl mebr 
paffiven als aktiven — Völfergefhichten inniger und allgemeiner 
ald er in irgend einem früheren geweſen. Die fon broniftis 
fche Methode muß daher bei der Erzählung die vorberrfchende 
feyn, und die Unterabtbeilung muß allererft nach Zeitabfchnit: 
ten oder nach den hervorfpringendften Veränderungen des all: 
gemeinen Zuftanded nicht nach Staaten gemacht werten, 
Sn den einzelnen Zeitabfchnitten wird der Blick, je nach der Nas 

tur der zu erzäblenden Dinge, bier den gefammten weltbiftorifchen 
—— oder den Hauptſtrom der Begebenheiten umfaſſen, 
dort auf beſonderen, durch eigene Verhaltniſſe und Schickſale ges 
fihiedenen Räumen ober Völkermaffen oder auch einzelnen Voͤl⸗ 
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fern weilen. Die Vervollſtaäͤndigung des Gemaͤldes durch Zeich- 
nung derjenigen Partbien, welche der deutlichern Erfenntniß over 
eines eigenen intereffanten Gefichtspunftes willen eine gefonderte 
Betrachtung fordern , oder deren Uuterabtheilungen mit den für's 
Allgemeine paffenden Zeitabfchnitten nich t zufammentreffen — tie 
Die Geſchichte der Verfaffungen, bed Handels, der Kirche, der 
Kunft und Wiffenfchaft u. f. m. —, wird Durch gelegenbeitliche 
Einſchaltung oder Durch nachholenden Ueberblid gefchehen. 
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Den erften und längſten Zeitabfehnitt unferer Periode bildet 
Die Regierung Ludwig 8 XIV. K.v. Frankreich. Weit über 
ein balbes Jahrhundert mwährte in den europäifchen Verbandlum 
gen der vorberrfchende Einfluß Diefes mächtigen und ebrgeizigen 
Königs in Frieden und Krieg. Eine Verkettung der günftigiten 
einbeimifchen und ausmwärtigen Umftände erhob ihn zu folcher 
Höhe. Die durch die vorausgegangenen Bürgerfriege genäbhrten, 
gefteigerten Xhatfräfte des franzöfiichen Volkes lenkte jejt der 
König mit unbeftrittener Bollgewalt zum felbftgemwählten Ziel. 
Freudig und begeiftert ftürzte die Eriegerifche , eitle, leicht entzunds 
liche Nation auf die ihr durch den bemunderten Monarchen ges 
dffnete Bahn des Ruhms und der Größe. Treffliche Genies, in 
allen Sphären des dffentlihen Kebend, kamen empor und verdop⸗ 
pelten — vom König mit glüdlicher Auswahl an ihren Plaz ges 
ftellte — die Wirkſamkeit der materiellen Kräfte. Gleichzeitig ers 
boben fich Kunft, Wiffenfchaft und feinere Sitte, Die pohtifche 
und triegerifche Ueberlegenbeit durch jene des Gefchmades und 
allee geiftigen Talente vermehrend. Durch feine Sprache und 
Mode berrfchte Frankreich viel weiter noch, ald der Schreden 
feiner Schlachten reichte oder die Schlauheit feiner Unterhändler. 

Dagegen verfanten die fonft gefürchteten Rivalen Frankreichs 
mehr und mehr in Ihatlofigfeit und Schwäche. Die Spaniſche 
Regierung, in allen Dingen ein Mufter der Erbärmlichkeit, mußte 
aus eigener Kraft faum eined Streiched mehr fich zu erwehren; 
jene von Deftreich unter dem Kaifer Leopold J. (melden jtus 
pide Schmeichelei mitunter den Großen nannte!) glidy ber ers 
ftern an Schlaffucht und an Verkehrtheit. Zudem befchäftigten 
die Türken und die rebellifhen Ungarn die noch übrigen 
Kräfte. Nur in fremdem Schuze — in jenem des teutſchen 
Reiches, das zwar ald — * ohnmaͤchtig, jedoch von be— 
deutendem Gewicht Durch die felbitftändige Kraft einzelner Theile 
oder Stände war, dann in jenem der Holländer, jezt der 
großmütbhigen Freunde des ihnen nimmer gefährlichen Haufes, 
endlich im Schuze Englands, defien Richtung jedoch im flüge 
lihen Schwanfen durch die unlautere Politik feiner Koͤnige war 
— berubte die Hoffnung der einft fo ftolzen und wmeltgebietenden 
Macht. Bon den nordifhen Kronen Danemarf und 
Schweden mar abwechfelnd je eine und die andere Frankreich 
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oder deffen Feinden verbündet , was die Bedeutung beider aufbob. 
Non den Eleineren Staaten dienten mehrere aus Furcht oder Hoff: 
nung dem Intereſſe Frankreich; Rußlands Stimme aber 
tönte noch wenig in die ferne, und der Sultan war Des Kö— 
nigd Freund, i 

In zwei großen Kriegen gegen das verbündete halbe Europa 

errang alfo Ludwig wenn nicht entfcheidenden, Doch glänzenden, 
auch Durch Eoftbare Groberungen belobnten Sieg, und riß fodann 
im Frieden, übermüthig und mit unerbörter Gewaltthat, nod 
meitern Raub an fih. Der dritte große Krieg begann unter bö- 
fer Borbedeutung für feine zagenden Feinde; als eine plözliche 
Ummälzung, welche das unpopuläre Haus Stuart vom engli- 
ſchen Throne ftieß und auf denfelben Hollands ftaatsklugen, ſtand— 
.baften und 'tapfern Statthalter, den für Europa's Freiheit be 
geijterten Prinzen Wilhelm IIL, von Oranien bob, dad 
Uebergemwicht in die Schale diefer Feinde legte, und dem altern: 
den Ludwig, wiewohl erſt nach mwechfelvollem Kampfe die lang 
verſchmaͤhte Lehre der Mäßigung einfchärfte, 

Bon diefer unfterblichen , allernächft für England felbft,, dann 
aber auch durch Prinzip und Einfluß für die ganze Welt fegen- 
bringenden, Revolution an gewinnt Ludmwigs. Zeit eine andere 
Geſtalt. Noch blieb er der Mächtigfte und der Gefürchtetfte un: 
ter den europäifchen Monarchen ; aber die Verbindung mider ihn 
batte einen feiten Grund und eine energifche Reitung gewonnen: 
Frankreich, troz feiner Siege, begann zu ermatten im fchmweren 
Kampf, und Ludwig felbit durch große Mißgriffe feblug der eige- 
nen Macht Wunden und beförderte das Glüc der Feinde. 

Schon im dritten großen Krieg und im Frieden zu Nyb 
wife *), welcher denfelben endete, ward das geänderte Verbält: 
niß fund; mehr noch im darauffolgenden weit wichtigern Krieg 
über die Spaniſche Erbfolge In demfelben kam Frank— 
reich, nachdem ed die Außeriten Anftrengungen getban, durch 
ſchwere Niederlagen und gebäuftes Unglüd fo tief herab, daß ed 
den Frieden um jeden Preis von feinen jezt trozigen Feinden, ja 
von den einit verachteten Holländern demutbig erbat, und 
als die Bitte verworfen ward, feine Nettung nicht in eigener 
Kraft, fondern blos in einem unerwarteten Umfchwung der Aus 
ßeren Verbältniffe fand. 


Aber obfchon der Friede zu Utrecht, **) dem jener von Ra⸗ 
ftadt und Baden folgte, Ludwigs Enkel, Philipp von 
Anjou auf dem Thron von Spanien feftfente, und fomit 
Frankreich Stolz den Hauptpreid des Kampfes davon trug, fo 
beilte dennoch folcher Triumph feine innere Erfchöpfung nidt; 
wogegen die Beute, die feinen Feinden zu Theil ward, deren 

- Macht bedeutend ftärkte. Beim Tode des großen Ludwig mar 
fein Reich an und für fih und verglichen" mit den Nachbarftaa: 
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ten, ſchwaͤcher ald er aus Mazarini’d Händen ed übernommen 
v In Folge des Utrechter und Naftadt:Baden’ichen Friedens 
gelangte Savopen zur Königswürde, DO eftreich aber in It a⸗ 
lien zur vorberrfchenden Macht, fo wie zum Beſiz der Spas 
niſchen Niederlande England befeftigte durch Föftliche 
Erwerbungen feine Handelsgroͤße. 
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Bleichzeitig mit dem Spanifchen Erbfolgekrieg und noch acht 
Sabre über deſſen Schluß hinaus ‚dauernd war der große Nor— 
diſche Krieg. Eine völlige Veränderung der politifchen Ders 
bältniffe in Norden und Nordoften wurde durch denfelben bewirkt. 
Schmweden, von feinem verwegenen König Karl XII. anfangs 
auf den Gipfel des Ruhms und der Macht erboben, ftürzte bald. 
Durch deffen felbftverfchuldetes Unglüd in unbeilbaren Muin. Das 
gegen machte Rußland, durd feinengroßen Gar, Peter, 
wie mit einem Zauberfchlag in die Neihe der civilifirten Mächte 
geftellt, feine erwachte Riefenfraft fund, auf die Wage der euro— 
paiſchen Staaten plößlich ein neues Hauptgericht werfend, und 
dadurch alle bisherigen Berechnungen verrudend; während auch 
das neugeichaffene Königreich Preuffen zwar geräufchlos, 
doch den Keim großer Dinge beberbergend, als felbitftändige Macht 
auftrat, und in das politifche Syſtem eine weitere Verwicklung 
brachte. Vorjezt zwar diente Preuffen in den großen europäis 
fehen Dingen noch meift dem Intereſſe Oeſt reichs, die eigenen 
Zwecke mehr nur im engeren Kreife verfolgend. So mie feine 
Ausfichten fich erweiterten, mußte jedoch auch feine Politik eine 
andere Richtung nehmen. Rußland, auf Unfoften Schwer 
dens an die balthifhen Geitade vorgerüdt, und fchon früs 
ber das ſchwarze und dad Kafpifche Meer, fo wie das 
weiße und dad Eismeer und jenes, melches das Norböfts 
liche Afien von Amerika fcheidet, berübrend, Grenznachbar 
Sina's und Norwegens fo wie Perfiens, der Turfey 
und Polens, drohte MWeiteuropa von Ferne. Zur Zeit noch 
bielt feine wild despotiſche Verfaffung und mebr noch die troz 
Peters Schöpfungen über der Maffe der Nation fortlaftende 
Barbarei, aus beiden fließend aber manche einbeimifche Zerrüttung, 
Kan weiteren Fortgang auf; nur die Nachbarn fühlten feine 

taͤrke. 


F. 9. 


Der zweite Zeitabſchnitt, von Ludwigs XIV, Tod *) bis 
auf jenen Karls VI, **) reichend, ift zwar weit Eurjer und 
an großen Ummälzungen weit minder reich ald der vorige, doch 





*) 1715 *) 1740, 


= 


24 L Kap. Allgemeine Weltlage. 


gleichfalls durch unterfcheidende Charaktere ausgezeichnet und ei: 
nem merkwürdigen Oefammteindrud gebend. 

Grmattet durch die langen Kämpfe um das Gleichgemicht 
vertraute Europa deſſen Forterbaltung jejt mehr der Diplomatıf 
als den Waffen, Auch ward durch die Kunft der Unterbandlung 
mancher Hader befchwichtigt, manchem Angriff durch kluge Allıs 
onzen zuvorgefommen, und ſchon ausgebrocdhene Kriegesflammen 
wieder gluclich niedergeichlagen. England zumal tbat fich bers 
vor in foldyer Kunft. Indeſſen erfcheint, ungeachtet des biedurd 
vorberrfchenden äußeren Friedens und inneren Ruheſtandes, das 
Schidjal der Völker in feinem andern Zeitabfchnitt wie in Diefem, 
fo klaglich abhängig nicht nur von der perfünlihen Thatkraft, 
oder von der militärifchen und politifchen Macht der Häupter, 
fondern von den zufälligen Sjntereffen, von den E£leinlichen Nei— 
gungen und Reidenfchaften derfelben. Vergebens hatte Ludwig XIV. 
das Blut und die Schäze feiner Nation verfchwendet, um Spa 
nien an fein Haus zu bringen. Die gehoffte Allianz ver beiden 
Kronen fcheiterte an des Negenten von Frankreich und des Kö— 
nigs von Spanien rein perfönlicher und in zufälligen Verbältnif: 
fen gegründeter Abneigung. Obne Englands und anderer Mächte 
ftarfe Dazwiſchenkunft bärten die beiden Völker darüber ihr Herz 
blut vergofjen. Deffelben Königs von Spanien Weib, um ben 
geliebten Söhnen, denen das väterliche Reich nicht zukommen 
follte, eine der Mutter Stolz entfprechende Verforgung zu ver 
fcyaffen, brachte wiederholten Krieg über Stalien, ja über 
balb Europa. Vermeſſenheit, Intrigue, fchnöde Gelbftfucht 
einzelner Minifter verwirrten die muͤhſam gegründeten DVerbälts 
nifie; Wankelmuth, Engberzigkeit, Düntel und niedrige Eifer 
fucht der Höfe endlich zerftörten die Hoffnungen, die Nechtsans 
fprühe der Nationen. ' 

Alfo wurde in einer Zeit von zehn Jahren (von i721 bie 
41751) durch eine wenigſtens gleich große Zahl von Friedensfchluf 
fen, Allianzen, Traktaten und Gongrefien, die allgemeinen Ber: 
baltniffe (zumal jene des weltlichen und füdmeitlichen Europa) 
wohl zehnmal verändert und umgeftoßen. Die Nationen wußten 
niemals, ob fie Freunde oder Feinde ihrer Nachbarn wären, ob fie 
ibre Wünfche dabın oder dorthin zu richten hätten; fie erwarteten 
über Alles in willenlofer Duldfamfeit die Kundmachungen der Höfe. 


$. 10. 


England, feitdem das Haus Hannover deffen Thron 
beftiegen, behauptete durch umfichtige Politif Das auf feine Lage 
und Handelsgröße und auf die durch, den Utrechter Frieden ge 
monnenen Vortheile gegründete Uebergewicht. Frankreich, 
troz der Nachwehen von Lud wigs XIV. Regierung, erbolte fich, 
meiſt durch die Gunft feiner natürlichen Huͤlfsquellen, unter der 
Verwaltung des ftaatöklugen Regenten, Philippvon Orleans, 
und erhielt fich in feinem Nang unter den Yauptmächten Europa’s 
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Spanien verfudhte mit mehr Muth ald Kraft die Wie— 
derberftellung der alten Größe. Deftreich, unter Karls VL 
forglofer Verwaltung , erfchien zwar ftol; wie immer, doch fchroä- 
cher als je. Der Gewinn zweier früherer, fiegreicher Kriege ges 
gen die Türken gieng in einem britten fehnell wieder verloren ; 
und gleich fchnell büßte der SKaifer die Königreiche Neapel 
und Sicilien und damit das Uebergewicht in Stalien an 
Spanien ein. Der Schatten eines Teutſchen Reiches 
dauerte fort: mehr und mehr mwurzelte die GSelbftftändigfeit feiner 
Slieder. Preuffen ftärkte fich zufebende. Hollands gläns 
zende Rolle war ausgeſpielt; allmäblig gewöhnte es fich an die 
untergeordnete Stellung. Daffelbe that Schweden. Still 
und weiſe arbeitete die Danifche Regierung an Erhöhung 

der einbeimifchen Kraft. Rußland, tro; wiederholter Ihrons 

ummälzungen ſchlug die ermatteten O8Smannifchen Barbaren 

mit feiner ungefchwächten barbarifchen Kraft, und ſezte wider 

Frankreichs Beitreben den Churfürften Auguft II. auf den 

Polniſchen Thron. 


F. 41. 


! 

In dem Dritten Zeitabfcehnitt, von K. Karls VL 
Jod Dis zum Anfang der franzöfiihben Revolution 
(1740 — 1789) feben wir Europa vom Zuftand vorberrfchender - 
Erfchlaffung plözlich fich mwieder erheben zu allgemeiner Regſam— 
Feit und mächtigem Kampf der Kräfte. Kein einziger großer 
Mann hatte in dem vorigen Zeitabfehnitt auf den europäifchen 
Thronen gefeffen. Ginige menige, fräftige und weiſe Fürften 
wirften tbeild geräufchlos, theild nur in engerem Kreife. Jezt 
ftieg plözlih das hehre Meteor des föniglichen Helden und Weis 
fen, $riedrich 8 11, am politifhen Himmel auf, und erfüllte 
den Welttbeil mit Kichtglang und Ihatendrang. Seinem unmits 
telbaren Wirfen und nicht minder dem Widerftreben und ber 
Nacheiferung, welche bdafjelbe erweckte, entquollen die größten 
Bewegungen, zeritörend , fchaffend, -umftaltend, über den wid 
tigften Ländern Guropend, ja in ihren mweitern Schwingungen 
die gefammte Menfchheit umfaſſend. Auch $ofepbs IL in 
Deftreih, auhb Katbarina’slIl, in Rußland fol 
genreichite Thaten und Sünden floffen zum Xheil aus der Nach= 
eiferung, welche Friedrichs Ruhm erzeugte, 

Das Vorherrfchende in dem Streben diefer großen Machtha⸗ 
ber mar auf die Erhöhung der phyſiſchen, politifchen und mora= 
lifchen Kraft ihrer Staaten gerichtet. Heftigere und ungerechtere 
Kriege, gemwaltigere Heermaffen, ſchwerere Auflagen , entfprangen 
freilich Diefem Geiftz aber auch Abfchaffung mancher Mißbräuche 
in Staat und Kirche, Hebung mancher gemeinfchädlichen Laſten, 
Löfung mancher Feſſeln, Erböhung der Aufklärung, Beförderung 
der Humanität und wenigſtens einige Schritte zur gemeinbürs 
gerlichen Gleichheit, Die Nachahmung Fleinerer Fuͤrſten erwei⸗ 


— 
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terte den Umfang folches Wirkens; in keiner früberen Zeit that 
Guropa fo glänzente und rafce Rortfebritte zum Beſſeren in 
Wiſſenſchaft und Kunft, in Handel und Induſtrie, in Geſezge— 
bung und Staatsverwaltung, in Sicherung des Privatrechtes, 
(das dffentliche dagegen verfihlimmerte fich) und in Pflege 
der Sumanität, im Verbreitung des Lichts unter allen Klaffen 
der Gefelifhaft und mittelft deffen in der Belebung einer öffent: 
lihen Meinung. Zu gleicher Zeit verkündete die Aufbe 
A ng der $efuiten die Baurfälligkeit des römischen Welt: 
throns. | 

Neben fo vielen boffnungsreichen Zeichen erblicten wir aber 
aurb febr betrübende Mängel. Die Befreiung einiger Zeige 
des bürgerlichen und kirchlichen Zuftanded von den Gebrechen Der 
Vorzeit, machte die noch übrig gebliebenen Wehen und Mißge— 
ftalten durch den Kontraft noch auffallender und empfindlicher , 
die fteigende Kübnbeit in Verlezung des öffentlichen Rechtes und 
der öffentlichen Moral bedrohte den gefellfchaftlichen Zuftand mit 
unbeilbarer Verderbniß, und alle Segnungen der Civilifation, 
Aufklärung und Humanität erfchienen preiggegeben der empor— 
ftrebenden Allgewalt der Könige und der NHeere, 

Es tbaten Zeichen fich Fund einer bevorftehenden großen Um: 
wälzung ; aber Amerifa war ed, mo Die erjten Halme ber ver: 
bängnifvollen Saat emporfchoffen. 


$. 12. 


Der öſtreichiſche Erbfolgekrieg, eine unfelige Ber: 
böbnuna der Traktate, welche der Tochter K. Karld VL, Maria 
Therefia, die Erbfolge feierlichit und faft allfeitig verfichert 
hatten, erfüllte nach dieſes Kaiferd Tod viele fehone Länder 5 
Sabre hindurch mit Farm und Verwültung. Gegen viele mäch— 
tige Feinde, gegen die bourbonifehen Höfe zumal und zus 
gleich gegen 8. Friedrichs II. wonlgeführte Waffenmacht ver- 
tbeidiate fih Oeftreich — durch England unterjtüjt — mit 
unermwarteter Kraft, Bebarrlichkeit und Glück. Schleſien 
zwar aieng verloren an den Preußifchen Helden, aber das 
Hauptland wurde glorreich bebauptet; Baiern, welches feine 
Hände darnach ausgeitredt , bart gezücbtigt, und Frankreich 
geangitigt. Den endlichen Siegen des Marfcballsvon Sad: 
1: B ze Diefe ‚Krone den noch guten Frieden zu Aachen 

18). 

Nach achtjähriger, der Wiederſammlung der Kräfte gewid— 
meter Ruhe entbrannte der noch fchredlichere und thatenreichere 
Dritte Schlefifhe oder fiebenjäbhrige Krieg (1756). 
Gegen balb Europa vertheidigte in demfelben der große Fried: 
wich feine frühere Kriegsbeute und fein ererbted Land, heldenkuͤhn 
und glorreich. Wider ihn, fo mächtig hatten ſich die Verbält— 
niffe geändert, verbanden fib Frankreich und Oeſtreich, 
Die dreihundertjährigen Feinde. Wider ihn ftritten Rußland 
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und Schweden, das tiefgefränfte Sachfen und das teutfche 
Reich. Für ihn aber war England unter feinem großen Mi— 
nifter William Pitt. Denn Brittifche Handelseiferfucht ges 
gen Frankreich batte von Nordamerika ber den erften 
Brand Diefes Krieges gefchleudert, Daher wurde in allen Welt: 
tbeilen, in den fernften Meeren geftritten. Große Ihaten, Uns 
fälle, Iriumpbe folgten ſich Schlag auf Schlag. Den Bour:= 
bonifben Mächten diktirte endlich Das fiegreihe England 
den Frieden. Preußen fehloß ihn mit feinen vielen Feinden 
obne allen Verluft, 


$, 43. 


Don nun an erfcheint Die Herrfchaft Europens, Demnach der 
- Melt, concentrirt in den fünf Hauptmäcdten: England, 
Deftreih, Nußland, Franfreich und Preußen; alle 
andern Staaten bedeuteten gegen biefe entweder gar nichts mehr, 
oder freisten nur gleich Planeten um eine der Hauptmächte, an 
welche fie Lage, VBerbältniffe, Hoffnung oder Furcht insbefondere 
feffelten. Bon den fünf berrfcbenden Staaten aber war Eng— 
land durch feine Seemacht, Durch feinen reichen Colonialbefiz 
und unermeßlichen Handel groß. Berfaffung , infularifche Lage, 
Nrationalcarafter und Gold maren die Grundpfeiler feiner 
Macht. Deftreich, deffen unermeßliche natürliche Hülfsquels 
Ien unter Marien Thereſiens und noch mehr unter der 
jugendlich, Fräftigen DVermaltung ihres Sohnes, Kofepböll., 
ſich mwunderfchnell entwicelten, batte nur einen Feind mehr zu 
fürchten, nämlich den eigenen Geift, der Lebertreibung 
in QUnfprüchen und der fortwährenten Beſchränktheit in 
ideen. Rußland, vermögend ſchon Durch Beförderung der Ci: 
pilifation in feinem Innern Die arwaltigften Groberungen zu 
machen, doch gleichzeitig auch nach aͤußerem Zuwachs ftrebend, ſchwoll 
ungebindert zur Niefenftärfe an, durch feine coloſſale Madıt als 
les Gleichgewicht bedrobend ; mäbrend Fran kreich, deffen In— 
tereffen auch Spanien, feit dem PVourbonifchen Familientrak— 
tate diente, durch Sitten und Sprache einflußreih, ob auch ges 
ſchwaͤcht durch fortichreitenden Hofdefpotigmus mar, und das 
jugendliche Preußen in feiner Eunftreich emporgetriebenen Hee— 
reömacht und Staatswirtbfcbaft den Erſaz für die geringere Aus— 
debnung feiner Grenzen fand. 

Das erite große Zeichen von der alfo preisgegebenen Lage als 
ler Schwächern und von dem Untergang des Öffentlichen Rechts 
war die Theilung Polens, ein in alle fommenden Zeiten 
warnendes Bild. Unbeilbringend ift die Entzweiung der Mächtis 
gen, aber troftlofer noch ihr Bund, Gleidyzeitig drohte ber 
Ruſſiſch-Türkiſche Krieg Durch die unmenfchliche Art, feiner 
Führung die Wiederkehr der Hunnifchen Barbarei ; mäbrend 
die Kabinetspolitit in ränkevoller Feinbeit voranfchritt und in 
Ablegung ehemaliger Scheue vor allzugreller Rechtsverachtung. 
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Der Friede mit der tiefgebeugten Pforte (1774) und bie 
demfelben folgenden eigenmächtigen Zugriffe hatten Nußlands 
Stärte noch furdtbarer gemacht, Auch Deftreich verlangte 
noch größer zu. werden, mozu der Ausgang des Bairifcben 
Mannsftammes (1777) einen Unlaß bot. Der Plan zwar murde 
vereitelt Durch das Mivderftreben des Greifes Friedrich; aber 
ed zeigte doch diefe Baierifhe Sache, daß „der Fortbeſtand 
der fchwächern Staaten in der That von dem Umitand abbänge, 
ob die größeren fich vereinigen koͤnnen oder nicht, fich dieſelben 
zuzueignen.“ (ob. v. Müller.) Ä 

An diefen Dingen nahmen Frankreich, deffen innere 
Krankheit bereits der Kriſis fih näherte, und England, wel 
ches feine Kraft in fremden Welttheilen verbrauchte, wenig mebr 
als durch einige Unterbandlungen Theil. Das lezte hatte bereits 
in Oftindien ein berrliches Meich gewonnen, aber in Nord 
amerika kämpfte ed den Riefenfampf gegen den ermwachten Frei— 
heitsmuth feiner GColonien, bald auch gegen die Bourbonk 
ſchen Mächte, melde freudig den neugebornen Freiftaat gegen 
die Brittifchen Donner fehirmten , endlich auch wider Holland, 
obne einen Allürten, und durch die bewaffnete Neutralität der 
Mordifhen Mächte in der angemaßten GSeeberrfchaft drohend 
beſchraͤnkt. Der endlihe Triumph Amerika's (1785) ift die 
lejte große und die ſchoͤnſte Begebenbeit diefes Zeitraums, Was 
bington's Heldengeftalt fein edelfter Schmuck. 


Eigentliche Geſchichte. 


J. Abſchnitt. 
Die Zeiten Ludwigs XIV. 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte bis 1684. Die erſten zwei Hauptkriege Ludwigs. 
$. 4. 

Als nad) des Cardinald Mazarini Tod, Ludwig XIV, 
mit felbfteigener Hand die Zügel feined Neiches ergriff, ließ die 
Lage Europa’s einen dauerhaften Nubeftand erwarten, Die 
drei Hauptfriedensfcplüffe, der Weftphälifche, ber Pyr e 
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näifche und jener,von Oliva *), weldhe den langen Kriegs: 
verwüftungen in dem Herzen des Welttheild und in deffen Sud 
und Nord ein beiß erfehntes Ziel gefezet, batten den wichtigften 
- Rechten und Intereſſen ber Nationen und ihrer Päupter ein, 
wo nicht allſeitig befriedigendes, Doch leidliches und ein durch 
Außerliche Heiligkeit der Gormen, wie Durch wohlbefeftigte Macht: 
verhältniffe befräftigtes Geſez gegeben. Hier Schwäche, dort 
Klugheit, bier Furcht noch größeren Verluſtes, dort Verlangen 
das Gewonnene zu fichern, überall das Bedürfniß der Heilung 
fchmerzbafter Wunden verbießen einen langmwährenden Frieden. 
Das gedoppelte Haus Deftreih in Teutſchland und Spa— 
nien, litt an den Nachwehen der empfangenen Schläge, und 
mebr noh an der Schwäche oder Unfähigkeit feiner Häupter, 
Nicht länger fhien durch Daffelbe die Freiheit Europa's bedroht; 
es erregte mehr Theilnahme dur feine Hülfsbedürftigteit als 
Schreden. Seine wenigen noch übrigen Kräfte erfchöpfte Spa— 
nien in dem fruchtlofen Kampf gegen das neuerftandene Por: 
tugal, und der Kaifer in dem gefabrvollen Türkenkrieg. 
Unter den Nordifhen Mächten genoß Schweden der unbes 
fteittenen, durch Friednsſchluͤſſe befeftigten Praͤpotenz, wenig ges 
neigt, Durch Verſuche weiterer Vergrößerung fie aufs Spiel zu 
fezen. Geine Nachbarn, Dänemarf, Polen und Nußlanr, 
arbeiteten mit mehr oder weniger Erfolg an Wiederberitellung 
ihres einheimifchen Glüds. Brandenburg baute im Stillen 
die Grundlagen Eünftiger Macht. 

Die beiden Republifen, die Schweizerifche Eidgenoffen= 
ſchaft und die vereinigten Niederlande, hielt tbeils dag 
Intereſſe der Freiheit und des Handels, theils einbeimifche Ent: 
jweiung und politifhe Schwäcd? von Friegerifchen Unternehmun— 
gen ab. Großbritannien endlih, das unter dem ftolzen 
Proteftor weit gefürdytete, verfank nach der Reitauration durch 
den Unmerth feiner Regierung in Unbedeutfamteit, ja faft in 
Verachtung. - 
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Solhe Hoffnungen bed Friedens wurden vereitelt durch 
Ludwigs XIV. nimmerfatten Ehrgeiz. Durch Ihn verfant 
Europa, faum fidy erholend von der Kriegspermwüftung, in neuen, 
5ojährigen Krieg. So lange Zeit währte fein präpotenter Eins 
fluß. So lange Zeit blieb er Mittelpunkt, Bewegktaft, oder 
Gegenitand faft aller Politik und falt aller Waffen. 

So unfelige Uebermacht, mit welcher Frankreich gleich am 
Anfange des Zeitraums auftrat, berubte aber nicht bloß auf der 
allgemeinen Wetlage, und zumal der vergleichungsweifen Schmwä= 
che oder Erfchöpfung faft aller andern Staaten, fondern auch 





*) 1648. 1659. und 1660. 
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auf einem Zufammenfluß günftiger einbeimifher Umſtaͤnde. 

Fürs Erfte war Richelieu's und Mazarini’d, mit 
gleicher Kunft als Bebharrlichkeit und Kraft verfolgtes Merk, Die 
Unumfchränftbeit des Throns, nunmehr zur Vollendung 
gedieben. Die Koͤnigsmacht — früher darch die Anfprüche Des 
trozigen Adels, durch Die MWorrechte der Geiftlichkeit, und die 
(freilich oft verfümmerten, Doch mitunter auch wohlbenüzten) 
Freiheiten der Gemeinen, daneben durch die fortfchreitenden "Ans 
maßungen der ‘Parlemente und durch der Reformirten gefezlich 
felbitftändige Stellung mannigfach eingeengt — (f. VIL 2. ©, 
244. ff.) feierte endlich einen vollitändigen Triumph. Den Ne 
formirten batte Richelieu die Sicherheitspläze entriffen; forte 
an bildeten fie feinen Staat im Staate mehr. Der Adel, ge 
bändigt, niedergemworfen von deſſen Minifters ftarfer Hand, fuchte 
feine Ehre fortan im Dienen, feinen Glanz in den Etrablen des 
Throns; trozig blieb er nur gegen die Gemeinen. Seine lezten 
Deitrebungen gegen die Negierung in dem A10jährigen Krieg Der 
Fronde tragen dad Gepräge Der politifchen Schwäche und der 
moralifchen Erbärmlichkeit. Nicht nur den Adel, auch die Ge 
meinen und das Parlement Lefiegte der gemandte Maza— 
rini, und berfelbe, welcher zweimal fic) aus dem Neiche ge 
flüchtet, auf deffen Kopf dad Parlement einen Preis von 50,000 
Khalern gefezt hatte, Echrte im Giegesgepränge, unter dem jauch— 
jenden Zuruf einer fervilen Menge und gleich ferviler Großen, 
Parlementsglieder und Höflinge, in die Hauptftadt zurücd. Er 
felbft blicfte verächtlich auf den Eriechenden Haufen. Won nun 
an gab es in Frankreich Feine politifchen Faktionen mehr. Der 
Partbeiung blieben ald einziges Feld die königlichen Vorzimmer, 
und zum einzigen Ziel der gnädize Blick des Monarchen. Das 
einft fo fühne, fo übermütbige Parlement von Paris, welches ge: 
gen Karl VII. ein Verbannungsdekret erlaffen, gegen Heine 
rich III. eine peinliche Verfolgung verordnet, mebreremal die 
Megentfchaft Des Neiches ‚ernannt und noch gegen den minders 
jäbrigen Ludwig XIV. die Fabne des Aufeubrs erhoben batte, 
ließ von bdemfelben König — damals erft 17 Kabre zäblend — 
mit der Reitpeitſche ſich auseinanderjagen, (1655) und trug 
(1659) dem vom Gchluffe des porenäifchen Friedens zuruͤckkeb— 
renden Ma zarini feine Huldigungen durch eine feierliche De- 
putation entgegen. Es mar jest menig mehr, ald was es ur: 
fprünglich gemwefen — ein Gerichtshof. 

In folder Verfaffung übernahm der dreiundzwanzigjäbri— 
ge Ludwig das Reich aus des fterbenden Mazarinı Hand. Gr 
bedurfte jezt feines Premierminifterd mehr. Er war Kerr und 
allein Herr: Alled gehorchte. 
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Diefe geborchende Maſſe beherbergte aber noch viele lebendi— 
ge Kräfte und Zalente, für deren Entwicklung Die Zeit der Uns 
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ruben fo aünftig, als jene der mieterbergeftellten Ordnung für 
ibre wırtfame Verwendung ift. Niemals - fhen Montes: 
quieu bat es bemerft — find Regierungen mächtiger nach au— 
fen und fräftiger nach innen, als in foldhen Zeitpunften de 
eben befchworenen Bürgerfrieges oder niedergefchlagenen Kam: 
pfes der Partheien. Welche einigermaßen fräftige Sand fich alg: 
dann des Staatsruders bemeiftert, diefelbe kann mwunderäbnlich 
wirfen, 


Alfo Ludwig XIV,, ein Mann von nicht gemeiner GStär- 
fe des Geiſtes und des Charafters, voll Ehrgeiz, Entfchloffenbeit 
und Herrfcherfinn, die Vortheile feiner Stellung fennend und bee 
gierig, fie alle zu benüjen; an erworbenen Kenntniffen zwar 
turch verwahrlodte Erziehung keinesweges reich, und dadurch 
manchem verderblichen Irrthum preisgegeben, und ungemaffnet 
gegen die Jaufchungen fremder Einflüfterung mie der eigenen Reis 
denfchaft, auch wirklich vielfach dadurch betbört, im Ganzen mehr 
. eitel und bochmütbig als edelſtolz, mebr nach Glanz als nach 
wahrer Größe firebend, nur Gelbitbefriedigung, nicht ideale 
Zwecke liebend, und in Anfichten, Planen und Mitteln allzuoft 
befchräntt, engberzig, willkuͤhrlich und umgerecht: doch bei allem 
dem durch Naturanlage, Uebung und Eifer Flar genug febend in 
den’ Sachen der gemeineren Politif und des Kricaes, auch des 
Lobes millen manch wabhrbaft Schönes und Gutes fürdernd, 
und — mie entfernt von Größe — doch großartig nach Um— 
fang und Ton feined Wirfend und Handelns, 


Auh glücklich war Ludwig, zumal durch den Beſiz vieler 
großer Männer des Krieges und des Staates, melde auch gut 
zu wählen er, wenigftens in der eriten Hälfte feiner Regierung, 
veritund. Colberts *) meife Verwaltung erzeugte in dem 
Schooß der Nation und machte dem Könige dienftbar eine unge 
abnte Fülle von lebendigen und von Geld: Kräften. Helden, wie 
Eonde und Turenne führten die fchwellenden Heerfchaaren 
zum fidrern Sieg. Bahn und Mittel dazu bereiteten Lo us 
void **) Scharfblid‘, nie raftende Xhätigfeit und rücfichtslofer 
Eifer. Nur mwenige Häupter auf Seite der Feinde mochten den 
Feldherren und Miniftern Ludwigs fich vergleichen, und die Wenigen 
noch wurden gehemmt oder unterdrüdt durch Schwäche und Ver— 
Eehrtbeit ihrer Negierungen. Nicht Einer unter den Königen, 
gegen welche Ludwig kämpfte — Wilbelm von Oranien aus: 
genommen — mar ihm geiftig ebenbürtig, der Unmerth:der ihm 
gleichzeitigen Fürften ift die ftärkite Folie feines Ruhms. 


*) Tableau du Ministere de Colbert. Far 1774. 


**) Memoires, ou Essay pour seıvir à Pistoire de F, M, de Tellier, 
Marquis de Louvois, Amst, 174. Ä 
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Allernächft zu feinem Nebenbubler und Gegner berufen, als 
Haupt der teutfchzedftreichifchen Linie und ald Haupt Des 
teutfchen Reiches, war Kaifer Leopold IL, weldher nach 
einem Zwifchenreich von fünfzehn Monaten *) die Churfürften zu 
Serdinands III. Nachfolger erfohren hatten, troz der Gegen 
beitrebungen Schwedens und Frankreichs. Diefer 
Monarch, neben Deftreich auch Böhmen und Ungarn bes 
berrfchend, und nur im lezteren durch bedeutende fFreibeiten ber 
Stände befchränft, hätte fhon durch feine Hausmacht imponiren 
mögen; feine Stellung ald teutfcher Kaifer, wenn er fie 
weiſe benüzte, gab ihm, troz der Erfihlaffung des Reichsverban— 
ded, immer noch anſehnliche Hülfsmittel, und es lag in feiner 
Scale, neben dem Gewicht verfibiedentlich wechfelnder oder mins 
der bedeutender Allianzen, noch die ganze Macht des weitgebie— 
tenden , durch Familtenbande wie durch Staatsintereffe an Deft- 
reich gefeffelten Spaniens. 

Aber fo große Maffen, fo verfchiedenartig nach Beſtandthei— 
len, Berbindungsmitteln, Berübrungen , Sntereffen und Hülfge 
quellen, bedurften deſto mehr eines ftarfen Geiftes, der fie beles 
bend durchdränge, und ald gemeinfame Seele fie zum Ganzen 
einte. Solcher Geift war Leopold nicht. Arm an eigenen Ide— 
en, bloß bergebrachten Formen und überlieferten Marimen ans 
bängend, das „Belaſſen beim Alten‘ ald Summe der Staats— 
kunſt achtend, ein lentfames Mertjeug untreuer Minifter und bö- 
fer Pfaffen, lichtfeheu, thatlos, vor der Kezerei mebr als vor 
Ludwigs Waffen, vor der Freibeitsluft der Unterthanen mebr als 
vor den fiegenden Türfen bang, den Beichtvater ald erften Rath, 
die Sefuiten ald Männer des Heils verebrend, träumte Leopold 
fanft von feines Hauſes unwandelbarer Größe, oder überließ die 
Sorge dafür feinen Alliierten und dem Himmel, mäbrend fein 
Gegner raftlos, kuͤhn und ſchlau feine eigene auf Unfoften Oeſt— 
reichs baute, 
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Dad teutfche Reich binderte ihn Daran wenig; ed diente 
ihm vielmehr, — Dank der Schwäche feines Hauptes, der Selbit- 
fucht feiner Stände und der Erlöfhung des Nationalfinnes wie 
der Nationalfreibeit — zum willkommenen Schauplaz des Krie— 
ged und zu deffen Beute, Der Meftpbälifche. Frieden batte die 
Landeshoheit der Fürften befeftigt; felbftftändig gegenüber Dem 


— 


*) Kaiſer Ferdinand III. war 1657 am 23. Maͤrz geſtorben. Pens 
olds Wahl batte_am sten Juli 3658, flatt. Gein älterer Bruder 
Serbinand, defien Wahl zum roͤmiſchen König der Vater 4653, 
ewtrkt hatte, ſtarb noch vor Diefem. (1654 am z9fen Juni.) 


- II. Kay. Die Zeiten Ludwigs XIV, 55 


Kaifer und Neich begehrten fie jest auch unumfchränkt zu wer— 
den über ihre-Völfer und Landftände. Schon bafte der Reichs: 
tag von 1655, der lezte, welhen 8. Ferdinand II. verfams 
melte, den Fürften das Recht verlieben, ihren -Untertbanen fo 
viele Steuern aufjulegen, als die prlichtmäßige Mitwirkung jur 
Neichsvertheidigung erbeifchte. Cine billige und nothwendige 
Verleihung. Aber die Fuͤrſten verlangten und ſezten allmaͤhlig, 
wenn auch nicht reichsgeſezlich *) doc in thätiger Behauptung 
und fortfchreitendem Herkommen durch, Daß, melche Berträge 
und Bündniffe fie fchlöffen, die Laft von deren Erfüllung auf die 
Untertbanen dürfe gelegt, Daß von Diefen alled, was man von 
ihnen begebrte, „‚geborfamlich und unmeigerlich‘/ follte entrichtet, 
daß feine alten Freiheiten damwider follten geltend gemacht, Eeine 
Befchwerden dagegen an den MReichsgerichten follten- gehört wer: 
den. Sezt fiel das Steuermwefen der erdrücdenden Willtübr im 

Maaße der Laft und in der Art Der Vertbeilung. beim. Hoflüfte 

und ftebende GSoldtruppen verfchlangen binfort die Früchte von 

des Sandmanns. Muh und von - des Städterd Emfigkeit; dem 

Volt, auch mo man nach Srundfäzen vernünftiger Gutswirth- 

fehaft deſſelben Wohlitand und Vermehrung durch Beguͤnſtigung 

des Erwerbs pflegte, blieb gleihmwohl nıhts wahrhaft eigen; 

die geboppelte Laft der alten gutsherrlichen und neuen landesherr= 

lichen Forderungen lag über ibm, und es befaß im Grunde nur, 

was man gutmillig ibm ließ. Hiezu Die fteigenden Anfprüche 

der, Regierungen, zumal ber mächtigern und welche das privile- 

gium de non appellando errangen,: in allen Sphaͤren der Ge— 

mwaltsübung, die nachitrebende Machtvollfommenbheit auch der klei— 

neren Stände, und die täglich fich vergrößernde Schwierigkeit 

der Abbülfe in $Fällen des Mißbrauchs. „Der Neichstag beitand 

aus denen, über welche die Nation vorzüglich zu Elagen batte, 

am Meichsfammergericht faßen von ebendenfelben unterbaltene 

Affefforen. Unter dem Namen Germanifcher Freiheit kam eine 

dem Bolt nachtheilige Ariftofratie auf.’ Joh. v. Muͤller. 
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Der Reichstag felbit **), ehedeſſen nur von Zeit zu Zeit 
verfammelt, und von den Fuͤrſten meilt perfönlich befucht, erfuhr 


nunmehr die doppelte, fein ganzes Wefen umfcyaffende Aende- 


rung, daß er jest ein fortwährender und von den Ständen 
bloß befbidter ward. Sm Jahr 1663 am 20ften Sjänner 
nahm in Regensburg derjenige Reichstag feinen Anfang, wel: 





*) Zwar bas Neichsautachten von 1670 entfchied für dieſes Begeh⸗ 


ven; aber der Kaifer vermeigerte deffen Ganftion. 


**) Der Eintheilung beffelben in die drei Collegien der Churfürften, 
Fürften und Städte, fo wie anderer Eigenheiten der teutfhen Reichs— 
derfaffung haben wir ſchon im B. VII. Kap. VI. bei Gelegenheit der 
Beſtimmungen des Weftphalifchen Eriedens gedacht. 

VII, Band. . 3 
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cher, da mancherlei Verzögerungen und neuerwachſene Gefchäfte 
feine Dauer immerfort verlängerten, endlih in den bejtändis 
gen, der bis zur Auflöfung des Neichd (1806) geſeſſen ift, übers 
gieng. Jezt börte bie perfünliche Erfcheinung des Kaifers, fo wie 
der Stände aufs jener fehidte feine Commiffarien, dieſe 
ibre Abgeordneten, welde bald die Vorrechte der Gefanb: 
ten.in Anfpruch nahmen, und in allen Dingen nur nah ein: 
geholten Inſtruktionen ftimmten. Es war dergeſtalt der angebli- 
he große Nath der Nation in einen Fürſtenz und Frei— 
ftaaten:Congreß (leztered nämlich wegen des Reichsſtädti— 
fchen Coliegiums) verwandelt, welcher in der Wechſelwirkung feis 
ner Glieder einen dıplomatifchen, in feiner Gefammtbeit aber und 
gegenüber der Nation einen jelbitftändig gefesgebenden und 
nur gegenuber dem Kaifer — als deffen Propofitionen den Haupt: 
ftoff der Berathung gaben, und deſſen Beitätigung allein bie 
Reichstansfehluffe verbindlich machte — einen NReiheftändi- 
fcben Charakter zeigte. Diefer lezte Charakter, auf der Idee 
der monarchiſchen Berfaffung rubend, war mehr Scyein als 
Mirklicbkeit; etwas mehr Nealität, wiewohl felten zum From— 
men der Nation, batte der gefesgebende Charakter; vorberrfchend 
blieb der Diplomatifche mit feinem ganzen Befolge von Forms 
lichkeiten, Kleinlichfeiten, Zögerungen, engberzigen Chifanen, um 
lauteren Beweggründen und Hülfsmitteln, wechfelfeitigen Lebers 
vortheilungen, Ränfen , Vorbehalten, Proteftationen u. f. w., 
mie fie gewöhnlich bei diplomatifchen Verhandlungen ftatt finden, 
nur zehnfach armfelig und Eläglid in ihrer Beziehung auf Na: 
tionalangelegenheiten und einheimiſche Reichsverwaltung. 
Mit Unwillen im Herzen und Schamroͤthe im Geſicht überblidt 
der teutfche Patriot die Geſchichte des Reichstags von Re 
gensburg, dad demütbigende Schaufpiel feiner glänzenden Er: 
bärmlichfeit, feiner Unbehuͤlflichkeit und Indolenz in allen gro« 
hen und Nlationalfacben, feines feierlichen Ernftes, feiner unvers 
droffenen Mühe in Grörterung von Lappalien, zumal von for 
malitäten und fcehnödem Nangftreit. Anftatt den einbeimifchen 
Gebrechen durch gute Polizeis, Handeld=- und Yuitizgefeze zu 
fteuern , anftatt die Mittel gemeinfamer Vertheidigung gegen den 
Reichsfeind, den durch Nänfe und Waffen Drobenden Ludwig, 
zu bereiten, zankte man fich darüber, ob den altfürftlicden Ge— 
fandten, fo wie den churfüritlihen, das Prädikat „Ercellenz‘ zu 
ertbeilen, ob diefen allein, oder auch jenen rothbeſchlagene, oder 
ob beiden nur grüne Stühle zu feren, ob diefe Stühle auf den 
Teppichen des Prinzipal = Commiffarifchen Baldachins oder nur 
auf defien Franzen zu jtellen, (S. Pütter,) wem überall bei 
den mannigraltigen Zufanmenfünften die vechte Hand zu laffen, 
in welcher Ordnung bei diplomatifchen Gaſtmahlen die Gefund: 
beiten zu trinken feyen, u.'f. w. Als im Jahr 1665 die Tür— 
fen ftegreich fhon in Mähren eindrangen, gelangte man über 
der Menge Vorfragen: wie, und in welcher Ordnung zu bera: 
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then ſey? erſt in Jahresfriſt zur Hauptſache ..., uUnalückli 
—— — — glückliches 
ei fo elender Werfaffung Bes anzen gab a 
Stärfe, wozu fi einzelne Glieder — — 
Troſt; denn fie mochte nach Umftänden und nach den wechſeindeß 
Combinationen der Politik felbft gegen das Neich gekehrt mer: 
den. Auch ward durch die größere Gelbftftändigkeit der alfo er- 
ftarften Glieder die Zertbeilung des Ganzen vollends unbeiltar 

Nicht nur einzelne Häufer, fondern ganze politifche Körper 
ftunden fich rivalifirend, ja feindlich gegemüber in dem einen teut: 
ſchen Vaterland. Go das Collegium der Churfürften mit. 
feinen ſteigenden Anmaßungen, gegenüber dem Fürftlichen: 
fo in Diefem die alt= und neu = furftlichen Häufer, die geift 
lichen und welthichen Bänfe und die Querbank ber 
proteftantifchen Geiſtlichen, endlih die Virilftimmführer und 
die bloßen Theilnehmer an Euriatftimmen, vor altem aber 
"das nun als politifche Gefammtperfönlichfeit anerkannte corpus 

Evargelicorum gegeben den Katholiken. 

Nicht einmal ter Landfriede murde gehalten: elende 
Streitfachen fehlugen in mirfliche Fehden aus, .die ungerechteften 
Anmaßungen wurden durchgeführt mit Feuer und Schwert. Alfo 
bebauptete Churpfalz das fchändliche: MWildfangsreht 
gegen den MWiderftand Lothbringend und anderer Stände; 
alfo wurden mehrere Städte, wie Münfter, Bremen, Mag: 
deburg, Braunfhbmeig u. a. durch Kriegsgewalt aım ibre 
Freiheiten gebracht. Der Rechtszuſtand Der gemeinen und Schmwas 
chen wurde täglich fchlimmter. 
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Noch weit hülflofer, noch meit trauriger, zumal in einbeiz, 
mifcben Nerbältniffen war das einft fo mächtige , rubmgefrönte, 
blühende Spanien. Geiftesdrud und fortfchreitende Verfinſte— 
zung Durch die Schreden der Inquiſition und durch allgewalti= 
ges Pfaffentbum lagen — ein tödtender Peitbauch — Uber dem 
fbönen Lande. Vor ibm erftarb der Segen der Natur mie der 
Adel der Menfchen. Gin berabgewürdigtes, faules, auch an Zahl 
für und für fidy verringerndes, dabei dummftolzes, fanatifched 
Volk von Anechten fehleppt Dort fein Dafenn dahin, arm an 
Freuden , wie an jeder ebleren Kraft; die bevorrechteten Stände, 
‚vor allen die fcheinbeilige Schaar der Mönche, verzehrten rubig 
fein Mark und die Regierung blieb verfunten in kaum glaubli— 
che Unfähigkeit und Sindolen;. 2 

Im Jahr 1665 ftarb Philipp IV., mwelcher die Unabbän® 
gigfeit der Vereinigten Niederlande anerfannt und Die 
Generalitätslande ihnen abgetreten, welcer an Frank⸗ 
reib Rouffillon und Artois verloren, und die Losreißung 
Portugals erlitten hatte. Nah ibm hieß Karl II, fen 
Sohn, König, ein vierjähriger Knabe, in deſſen Namen feine 
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Mutter (M. Anna, 8. Ferdinands III. Tochter) und zwar 
durch ihren Veichtvater, den teutfchen Jeſuiten Neidhard, den 
fie: zum Großinquifitor ernannte, die Regierung führte. Die 
Eiferfucht der fpanifchen Großen und der Haß Don Juans 
d'Auſtria (natürliden Sobns Philipps 1IV.,) verbrängten 
zwar den Sefuiten,, an defjen Stelle, nach dem eigenen Regie— 
rungsantritt des ſechszehnjaäͤhrigen Karl, derfelbe Don Juan 
trat; aber die Gefchäfte giengen darum nicht beſſer. Karl blieb 
ſchwach am Körper und geiftig unmundig fein Leben lang. Spa: 
niens Verfall war grenzenlos, 
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Für Ludwigs Groberungsfucht konnte nichts einladender 
feun, als folde Ohnmacht Spaniends. Der Pprenäifche 
Friede, *) fo feierlich gefchloffen und fo gewinnteich er für ihn 
gerdefen, endete Die feindfelige Nichtung nicht, ja er legte felbit - 
— durch die Vermählung der Infantin an den franzöfifchen Koͤ⸗ 
nig — den Grund zu weit umfaffenderen Anfprüchen. ‚Aber den 
großen Unternehmungen giengen bedeutungsvolle Anzeichen vor: 
aus, | 
. . Der Spanifce Geſandte in London hatte bei einem 
Mräcedensftreit mit jenem von Frankreich in den Straßen der 
Stadt gemwaltthätig, durch Unterftüsung des VPöbeld, den Mor: 
rang —35 „Pferde und Leute ſeines Gegners waren getoͤdtet 
oder mißhandelt worden **) Sofort drohte Ludwig mit neuem 
Krieg, welchen abzumenden K. Philipp fi zu demütbhigender 
Genugtbuung bequemte. Die unbedingte Forderung ded Vorrangs 
für die franzöfifchen Gefandten vor jenen Spaniend wurde jedoch 
“Durch die Erklärung Philipps, daß niemals die lezten mit den 
eeiten zufammentreffen folkten, ausweichend befchwichtigt. 
"Lieber die, fhönften Provinzen ald- den PVortritt überließ ber 
Spanifhe Stolz. Noch größere Demütbigung erfuhr der Papft 
Alexander VIL, als deffen Corfifche Garde an dem.übermüs 
thigen Herzog von Erequi, Ludwigs Gefandten, nach empfan— 
gener ſchwerer Neizung binmwieder Gewalttbat verübte, Die Weg: 
nabme Avignons und der Heranzug franzöfifcher Truppen 
gegen Rom nöthigten den Papit, feinen Neffen, den Cardinal 
Chigi, als Legaten a latere nach Paris zu fenden, um Mb: 
bitte zu leiften, ja in Rom felbit eine Pyramide zu errichten, 
worauf die Unbild und die Genugthuung verzeichnet waren, 
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| N | | 
Der Pprendifche Friede verbot ausdrüdlich, daß Frankreich 
den Portugtiefen irgend eine Hulfe gegen Spanien leiſte. 








) S. B. VI. S. 243. **) 1661. 
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Gleichwohl, als Tiefes jest ernitere Anftalt zur Wiedereroberung 
des abgefallenen Neiches machte, fandte Ludwig demfelben heim— 
lich Hulfe und ermunterte den König von England zu noch 
thätigerer Unterftüzung. Auch errang Der aus frankreich des 
fommene Heerfübrer, Öraf von Schomberg bei Almerial*) 
und bei Montes Claros **) entfcheidenden Sieg. Spani— 
en erfannte endlich fein Unvermögen zur Bezwingung Portus 
ee gewährte durch Friedensfchluß deſſen Eelbfifländigs 
feit. | 

Diefer Friede jedoch endete die Leiden Portugals nicht. | 
Noch dauerte in Brafilien und in Oftindien der Krieg 
gegen die Holländer fort, die fehlimmfte Nachwehe der unter 
Philipp II. gefcbebenen Vereinigung ded Neiched mit Spas 
nien. Zwar batte Brafilien aus Kezerhaß fih 1651 durch eis 
gene ‚Kraft der Holländer entledigt, worauf Kolland (4661) ge— 
gen eine Geldſumme Verzicht auf das Land tbat. Allein Diefer 
Friede, der auch in Anfebung Oftin diens den Beſizſtand zur 
Bafıs hatte, gieng nicht in Erfüllung, Die Berlufte der Por: 
tugiefen dafelbft wurden noch größer und erft 1669 erfolgte Die 
endliche Ausſoͤhnung. | 

Inzwiſchen batte das Mutterland felbft die Schreden und 
das Skandal einer einbeimifchen Ummälzung erfahren. K. So: 
bann IV. welcher die Losreißung von Spanien vollbrachte, war 
gleihmohl ein fchwacher Furſt. Der Nationalgeift der Portugies 
fen und die Gunft der Umftände, nicht eigene Kraft bauten feis 
nen Thron. Nah ibm PY) beftieg denfelben Alpbons VL, 
fein unglüdlicher und mohl meift darum gefchmäbter Sobn. 
Aber Schwäche des Leibes und der Seele, die man ibm vormirft, 
würden wohl nicht ibn geftürzt haben; (mar doch Karl M. in 
Spanien und manch Anderer, welcher rubig regierte, gemiß 
nicht Fräftiger) wäre er folgfamer gegen die Jefuiten und 
nicht Gatte einer verbrecherifchen Frau gewefen. Dieſe, eine 
Prinzeffin von Nemours aus dem Haufe Savoyen, ftiftete 
mit den Sefuiten und mit des Königs Bruder, Don Pedro, 
welchen fie liebte, eine Verfchwörung gegen Alpbonfo. Sein 
Minifter und Freund, der Graf von Caftellomelkor, ein 
wacerer Mann, wurde argliftig vertrieben; andere Getreue wur— 
den getödtet oder verjagt; worauf die Königin gegen ihren Ge: 
mabl Klage auf Eheicheitung wegen Unvermögeng erbob und ei: 
ne Rerfammlung der Meichsftände bemirfte. Gin Volfstumult 
gab Don Pedro (Meter II.) die Negentichaft, der König wur 
de zur Ihronentfagung gezwungen. +) Sieben Tage darauf heu— 
rathete die Königin den Regenten. Alfonfo blieb bis an. feis 
nen fpäten Tod jt+r) ein Giefangener.. 
Diefed Attentat blieb ungerächt. Kein Monarch nabın fich 


——— 





”) 1663. *“”) 1665, ***) 2668. 13. Febr. 
r) 1656. +7) 1667. x TTr) 1683. 


38 II. Kap. Die Zeiten Ludwigs XIV. 


des mißbandelten, des entfezten Fuͤrſten an; fen e8, Daß nach 
dem noch rohen WBölkerrecht jener Zeit man die Verlezung Der 
Legitimität nicht ald gültige Artegsurfache erkannte, oder, Daß 
folche Verlezung, wiewohl bier verbunden mit zmwiefachem Wer: 
brechen gegen die Natur, aus dem Grund weniger aufregte, meil 
ed eine Königin war, die ed verübte, und weil dad VoLlE da— 
von feinen Bortheil zog. ... | 


$. 10. 


Nachdem Ludwig XIV. feine Finanzen, deren Leitung er 
nach des untreuen Fo u quet Beltrafung *) dem redlihen Col: 
bert übertragen, durch Diefen allerdingd zu viel. gepriefenen, 
doch wenigſtens vergleichungsweis guten Minifter in blühenden 
Zuftand gebracht, nachdem er mit Huülfe der Holländer (de 
nen ee in ihrem damaligen Krieg gegen England feheinbaren 
Beiſtand leijtete) feine Marine anfehnlich gehoben, oder vielmehr 
neu gefchaffen, nachdem er von dem feilen König Karl ]I. von 
England das wichtige Dünfirhen mit Mard yk erfauft, 
von dem 9. v. Lothringen Marfal erpreft, Durch verfchies 
dene.Bündniffe, wie mit Schweden, mit Dänemarf, mit 
mehreren Neichsfürften, zumal durch jenes mit den Eidge— 
noffen, feine Stellung geitärkt, und fein Heer nach Zabl und 
Rüſtung auf einen furdtbaren Fuß gefezt batte; fo enthüllte er 
endlich Durch den Anariff auf die fpanifchen Niederlande 
“feine tiefer liegenden Entwürfe. | | 

König Philipp IV. von Spanien mar geftorben **), 
Unftreitiger Erbe des ganzen Reichs war Karl II. fein» einziger 
Sohn. Erſt nach Abgang des Mannsftanımes fonnte die Nach— 
folge auf Weiber fallen, Aber felbft in dieſem Kalle würde die 
Infantin, M. Therefia, Ludwig XIV. Gemablin, nimmer 
Dazu rechtlich haben ‚gelangen fünnen, da fie in Dem mit ud: 
wig gefcbloffenen Ehevertrag, und welcher als, Beltandtbeil des 
Pyrenaäiſchen Friedens, ja als Hauptbedingung def: 
felben war feierlich erklärt worden, allen und jeden Anfprichen 
auf die Spanische Erbſchaft eidlih entfagt, und da Ludwig 
erh folge Entfagung durch eigene Gidesleiftung bekräftigt 

atte. 

Dem ungeachtet febeute Ludwig fich nicht, jezt Flandern, 
Brabant und die Franchecomté als Erbgut der Königin 
zu fordern. Sin einigen Provinzen der Niederlande galt nämlich 
bei Privaterbichaften ein fogenanntes Anfterbe = oder Heimfalls— 
oder Ummälzungsrecht (jus devolutionis), wornach beim Tod ei— 


*) Cie war fo fehr von her Leidenſchaft als vom Mecht diktirt. Weral, 
Voltaire Sieele de Louis XIV, und Recueil des defenses de Air, 
'Fouquet(p. Polisson,) | 
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ned Ebetbeils alle Rebenguter, welche Das Ehepaar befeffen , den 
Kindern folcher Ebe anbeimftelen, mit Vorbehalt: blog der lebens: 
Länglihen Nuzniefung für den überlebenden Gatten, Diefe 
Privat: und partifulars rechtliche Beftimmung batte man die 
Etirne, auf das öffentliche Necht der Tihronfolge anjumenden 
und Marien Xherefien, weil ihre Mutter Elifaberb (8. Hein— 
richs IV. Zochter) ſchon 1644 geftorben, und aus dieſer Ehe 
Feige Prinzen am Leben waren, zur Erbin jener Länder ju er: 
Flären, mit Ausfchluß ihres Bruders Karl, meil diefen Philivp 
IV. in feiner jmweiten Ehe gezeugt, und mit Verböhnung des eid- 
lichen Berzichtes (wiewohl diefer erft 1659, alfo nach Dem angeb: 
lichen Unbeimfall, gefcbeben) weil er nicht in die Negifter des 
Parlements eingetragen, von keiner Seite ernftlich. gemeint, über: 
baupt bloß zum Scheine geleiftet worden! — | 

Aus folden Gründen überzogLudmig XIV. mit Heerede 
macht *) die Länder feines unmündigen Schmwagers, welchem er, 
galten Naturgefübl und Ehre in der Pohtit, Schüzer und Bas 
ter bätte ſeyn follen, und warf Guropa den Fehdehandſchuh 
bin, indem er aller Traktaten, alles gefchriebenen Rechtes ſpotte— 
te, das Necht der Stärfern unverbolen an deffen Stelle fezend. 
Nenn es jedoch wahr ift, was mir in Torcy's Memoisen, 
und beftimmter noch bei Voltaire und Bolingbrofe lefen, 
daß der Kaifer Leopold Selbit in einem geheimen, zu Wien 
von dem Gommandeur von ®remonville -und dem Grafen 
von Auersberg unterzeichneten Iraftat, dem König bie Bes 
ſiznahme fammtlicher fpanifcher Niederlande geſtattet babe unter 
der Bedingung, daß, wenn der fhmwächliche Karl IE ftürbe, Spa= 
nien an Oeftreich fallen folle, fo möchte der unglüdliche öftreichi= 
ſche Prinz fich noch bitterer über den Kaifer ald über den fran— 
zöfifchen König zu betlagen gehabt haben. 

Die Spanier waren ſchlecht gerüftet, fchlecht angeführt und 
mutblos. In kurzer Friſt eroberte Jurenne Cbarleroi, Tour: 
nai, Douai, das wichtige Lille mit vielen andern Städten. 
Der König felbft war beim Heer; fein Marfch glich einem Tri— 
umphzug. Im folgenden Winter, binnen faum drei Wochen **) 
eroberte der große Condé — durdy Geld und Waffen — die 
burgundifche Freigrafſchaft mit allen ihren Feſten. Mit 
Erftaunen und: Beforgniß vernahm Guropa folche Fortfchritte, 
Da geboten die Holländer dem Könige Stillftand. 
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Diefelben hatten gleich nad dem Einbruch ded Königs in 
die Niederlande durch den Frieden von Breda ***) denjenigen 
Krieg geichloffen, welchen fie feit A664 gegen England führten. 
Perſoͤnlicher Haß des launenvollen K.Aarl 11. gegen Holland 
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war deffen Hauptgrund geweſen. Die Weigerung der Holländer, 
ihre Flagge vor der englifchen zu ftreichen, verbunden mit Dans 
delseiferfucht, vermehrte Die gegenfeitige Grbitterung. Gleichzei— 
tig wie England zur See ftritt der Bifchof von Münfter Bern 
bard van Galen zu Kand gegen die Mepublif. Diefen nö— 
thigte jedoch Frankreich 1666 zum Frieden; gegen England 
Daucrte der Kampf zur See bartnädig, blutig, mechfelvoll fort. 
Vier Tage nacheinander ftritten die Flotten Englands und Sol: 
lands in einer verzweifelten Schladht. Der Herzog von Albe 
marle (Monf,) befebligte jene, der große Kuyter und fein 
Rivale, Tromp, führten die Holländer, _ Viel Ruhm, viel Ber: 
luft auf beiden Seiten, aber feine Entfcheidung. Auch Die frans 
sofifche Flotte, wiewohl nicht ſebr ernftlih, nabm Theil am 
Krieg, zu Gunften Hollands. Erſchöpfung auf beiden Geiten 
ftimmte endlich zum Frieden. Man unterbandelte Darüber in 
DBredayaber noch vor dem Abfchluß fegelte Ruyter kühn in 
die Mündung der Thbemfe, und verbrannte unfern London 
die königlichen Schiffe, 

Der Friede ward auf den Fuß des Beltiftandes gefchloffen. 
Hiernach gewann England NeuMork, NeuYerſey u. a. und 
trag Surinam an Holland ab. Die Navigationsakte blieb. 
Auch mit Frankreich fchloß England Friede ohne Gewinnſt 
und obne Berluft. 

Aber Das Kriegsglüd Ludwigs gegen Spanien änderte die 
Stimmung dermaßen, daß England und Holland, kurz zuvor 
noch ergrimmte Feinde, fich jest eng aneinander fchloffen, Euro: 
pa's Freiheit zu retten. William Temple, der Gefantte 
Englands im Haag, war ed vorzüglich, defien eindringliche Pe 
vedtfamkeit und Feuereifer die Generalitaaten bewog, mit Umgeh— 
ung aller verzögernden Formen, felbit obne Einbolung neuer. 
Dollmachten, augenblicklich jene Verbindung mit England zu 
‚Schließen, welche wegen des fofort erwirften Beitritts Des Sch we 
diſchen Miniſters Gr. v. Dobna die Tripple Allianz *) 
aebeißen ward. Der Zweck der Verbindung war Herftellung des 
Friedens. Dem König Ludwig, wenn er Die Waffen nieder: 
leate, follte Spanien nad eigener Wabl entweder die Franch e 
comté, vder den bereit# eroberten Theil von Rlandern, na 
ntentlib Chbarleroi, Atb, Dudenarde, Douai, Tour 
nay, Lille mit noch ſechs andern Feſten fammt aller Zugebhör 
abtreten, Mer fich weigerte, Diefe Bedingung anzunehmen, dem 
follte der Krieg erflärt: werden. ' 

Zu St. Sermainen Laye beauemte der ftolze Ludwig 
fih zur Annabme, Ban Beuning, Bürger von Amfterdam, 
erpregte folche Einwilligung. Auh Spanien, wiewohl un 
gern, gewährte Die Abtretung jenes Stüces von Flandern und 
erhielt Dagegen die Eranchecomte zuruͤck. Alfo kam — obne 
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1666. 23, Jan, 


II. Kap. Die Zeiten Ludwigs XIV, | | | 4 


Xbeilnahme K. Leo polds, da der Partage-Traktat, den er ge: 
fchlofjen, ihn entfernt hielt — der Friede von Aachen *) zu 
Stande, defien Bruch zu verhüten Die Mitglieder der Tripple 
Allianz das Jahr darauf noch einen eigenen Garantie-Ver— 
‚trag fchlofien, wi 


j $. 12. 
Ä . Vergebens! Die Waffen Ludwigs kehrten bald wieder und 
drobenter, als zuvor. Auch mochte die Tripple- Allianz fich zum 
Theil Selbft darüber anflagen. Hatte fie doch, indem fie dem 
Räuber ein Stück der Beute gelafien ,„ ihn zur Wiederholung der 
 Gemalttbat ermuntert! — Der Friede zu Aachen, indem er der 
fchamlofeiten Anmaßung Lohn ftatt Strafe zuerfannte, fprach dem 
Öffentlichen Recht und jedem Beſizſtande Hohn. Einiges mar, 
zeitlich für das Gleichgewicht, nichts für Die Nechtsgarantie ge— 
wonnen; Bölfer uud. Staaten blieben preisgegeben der Waffens 
macht oder dem Glüd des Groberers. 

Gegen Holland richtete fich jest -deffelben Zorn. Hätten 
Könige ibm Schranken gefezt, er möchte e8 verfehmerzt haben: 
aber eine Rep ublit — ein Haufen gemeiner Bürger. — batte 
es gethan; dieß forderte zebnfach Nache, Der Großpenfionär 
von Holland, Johann von Witt, Vaterlandsfreund, erleuch- 
teter, tugendhafter Staatsmann, Republikaner in dem edelften 
Sinn des Wortes, wurde von Ludwig als Urheber der Tripple— 
Allianz betrachtet, obfchon der Engländer Temple, Witt's Ver— 
ebrer und freund, daran noch größeren Theil hatte, und Der 
Großpenfionär, der Intereſſen der einheimifchen Freiheit wilten, 
Frankreich, Oraniens Gegner, gerne gefchont hätte. Natürs 
lich war die ſer Streit — über Oranieng oder des Volkes 
Hoheit — dem Patrioten der naͤchſſe. Die Enfel derfelben Hels 
den, welde Holland von der Spanifchen Tyrannei erret= 
tet batten, drobten bald Selbft mit Tyrannei, d. h. mit Will» 
kührberrfchaft. Zwar Friedrich Heinrich von Dranien, Bru— 
der und Nachfolger ded gleich berrfchfüchtigen als tapfern Mortä 
war zufrieden mit verfaffungsmäßiger Gewalt. Aber Wilhelm 
11., fein Sohn *) — welchem noch mährend des Waters Leben 
die Nachfolge in der Stattbaltermwürde verfichert worden, — mat 
. mißvergnügt über die Berminderung ded Heeres, welche die Ge— 
neralftaaten nach gefchloffenem Muͤnſter'ſchen Frieden verordnet 
hatten. Die Holländifcben Städte vor Andern - beftunden 
auf folcher Verminderung, nicht blos der Erfparniß, fondern bet 
Sintereffen Der innern SFreibeit willen. Vergebens zog Wilbelm, 
an der Spize einer feierlichen Gefandfchaft der Generalftaaten 
in den Städten umber, eine Siunesänderung bei den Magiftras 
ten zu bewirken; man nahm ihn mit Unwillen auf, Da vermaß 
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er ſich, zur Gewalt zu fibreiten, ließ fechs zur Verfammlung 
der Staaten reiſende Deputirte von Holland gefangen nebmen 
und auf Das Schioß Fömenftein bringen, und verfüchte durch 
ploͤzlichen Ueberfall mit Kriegsfnechten fi) Amſterdams zu bemäch— 
tigen. Bald darauf ſtarb er. *) 

Acht Iage nad feinem Tode ward Prinz; Wilbelm TII., 
fein: Sobn geboren, Da brachte die republifanifche Partbei — 
jezt die Löwenfteinifche genannt — es dahin, daß die Würde des 
Stattbalterd in den Provinzen Holland, Seeland, Ut: 
recht, Geldern und Oberyſſel und die des Generalkapi— 
taing nicht wieder befezt wurde ; die Provinzen und Städte nab- 
men ibre Unabhängigkeit wieder ; allgemeine Gefchäfte yerwalte— 
ten die Generalitanten. Eine außerordentliche Berfammlung von 
Deputirten aller Staaten **) ordnete dieſe neuen Verbältniife. 
Aber die Freunde Draniend machten Gegenbemwer-ngen zu Gun: 
ften Diefes Haufeds. Da erklärten Holland und Meftfrieß: 
land durch die Ausſchließungsakte, (melde zwar Crom— 
well, damals im Kriege gegen Holland als Friedensbeding: 
ung gefordert batte, doch offenbar im Sinn der republifani- 
ſchen Partbei,) niemals den Prinzen von Oranien oder einen 
feiner Nachtommen zum Stattbalter wählen, auch nie zur Stelle 
des Seneralfapitäns ibm ihre Stimme geben zu wollen; und fpa: 
ter ***) erließ Holland das ewige Edift, wornach nie mehr 
in Holland ein Statthalter follte gemwäblt, und niemals einem 
Statthalter von irgend einer Povinz die Stimme Hollandd zum 
Genecalfapitän follte gegeben werden. - Der Prinz; von Oranien 
felbft beſchwor diefes Edikt. 

“ Allerdings kam, während folcher republifanifcher Verwaltung, 
das Heer in Abnahme, FFreiftaaten febeuen naturgemäß folches 
gefährliche Werkzeug. Doc blieb die Seemacht ftarf und in 
zwei Kriegen wider England, +) fo mie bei der Theilnabme 
am nordifchen Krieg (zwiſchen Schweden und Däne 
marf) bedecdte die bolländifche Flagge fib mit Ruhm. Tromp 
und Runter zumal, der lexte auch Durch republifanifche Qugend 
glänzend, verberrlichen dieſe thatenreiche Zeit. 

Aber am meiiten ftrablte der Ruhm des Grofßpenfionärd von 
Holland, Johann de Witt, des eigentlichen Lenferd des 
Staates zwanzig Jahre hindurch +}) Im Innern die Erhaltung 
der Freiheit gegen der freunde Oraniens ftets wache Herrſcher— 
- plane, nach außen Sicherheit, Anſehen, Handelsgröße — Das 
waren die hoben Zwecke, melden er nachitrebte, und deren Er: 





'*) 1650. 6. Nov, **) 1651. 
**) 1667. 21: Dezemb. 
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weichung bei der geringen Gewalt, welche die Conſtitution ihm 
verlieh, nur das Werk feiner perfönlihen Kraft, Weisheit 
und Qugend feyn konnte. Durch Wachfamkeit und Eifer, Rath, 
Grmunterung und Beifpiel, überhaupt durch, die Ueberlegenbeit 
des Charakterd mehr ald durch die Hülfsmittel feiner Stellung, 
bielt er die vielen lofe verbundenen Theile feines Vaterlandes zu— 
fammen; bebauptete in den europäifchen Angelegenbeiten das Ges 
wicht der niederländifchen Stimme, und machte feinen eigenen 
Hramen an Achtung jenem der Könige gleih. Gegen Ihn, zur 
Rache der Tripple: Allianz, mwaffnete jezt Ludwig. ü 


9. 13. 


Im Frühling ded Jahres 1672 zog der König mit mehr ald 
bunderttaufend moblgerufteten &treitern Durch Das Land von 
Lüttich und Köln gegen die Holländifche Grenze. Noch 
batte Guropa ein fo furchtbares Heer nicht gefehen, an 2abl, 
Anführung, Mannszucht und Waffen. Glanz; und Pracht befon= 
ders der Föniglichen Garden, und aller Pomp der Majeität, wo— 
mit der Monarch fi umgab, vermehrten noch den Gindrud. 
Widerſtand fchien vermeifen. Unter Conde und Qurenne, 
deren Nama fchon ein Heer aufmog, ftritten, denfelben rübmlichft 
nacheifernd, der weife Marfchall von Luremburg, und ber im 
Feſtungsbau, wie in der Belagerungsfunft große Bauban. Vor: 
fichrig hatte Louvois, der Kriegsminifter, für Ueberfluß aller 
Berürfniffe des Lebens, des Streites, der Märfche geforgt, das 
Heer war des Gieged gewiß. | 

Aber noch außer demfelben ſah Holland die Schaaren bed 
Churfürften von Köln, Marimilian von Baiern, und des ges 
wiffenlofen Bernhard Ban Galen, Bilchofs von Münfter, 
weldye beide Ludwig im Sold hatte, feindlich beranzieben. Der 
le;te, feinen eigenen Untertbanen eine Geiſſel, fiel mit 20,000 
Näubern in Oberpyffel und Frießland ein. , Mit mehreren 
andern Reichsſtaͤnden hatte Ludmwig-gebeimen Bund, . 

Dazu Fam die Kriegserflärung Englands. Kiftig batte 
Ludwig den König Karl II. zum Bundesgenoffen gewonnen, 
Geldſummen, an Ihn Selbſt und an feine Minifter verſchwendet, 
dazu eine Luſtdirne, das Fräulein von Keromal, melde die 
Herzogin von Orleans, feine Schweiter, ibm zufübrte, bes 
wirkten Diefen, Englands Ehre und Vortheil fo tief verlegenden 
Bund. Mit hundert Schiffen, zu welchen 50. franzöfifche ſtießen, 
griff der Herzog von Dorf, Karls Bruder, die bedrängten Hol: 
länder an; während Schmweden, der Zrippler Allan; nicht 
minder vergeffend, ihnen alle Hülfe verweigerte und den Altern 
Dund mit Franfreich, gleichfalls gegen Geld, erneuerte, 

So ungeheure Vorbereitungen zur GErdrüdung der Kleinen 
Nepublif hatte Rachfucht dem- Könige eingegeben. Nicht ein 
Grund zum Kriege war zu finden, Wlan nabhın Zuflucht zu arm» 
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feligen Beſchwerden über einen Zolltarif, über einige Zeitungsa® 
tifel, über eine angeblih auf van Beuning geichlagene Me: 
daille und über ein Bild, Cornelius de Witt ald Sieger 
daritellend. Die Bitten Holland um Friede wurden fehnüde 
zurücdgemwiefen. - Schmweigend faben der Kaifer, das Teutſche 
-.MReichb und Spanien das aufiteigende Gewitter. me 

- Dazu kam die Spaltung im Innern der Republik, der un: 
verfühnliche Haß der Freunde und SFeinde des Haufes Oranien, 
der fchlechte Zuftand des vernachläßigten Militärwefens, und Die 
feile Gefinnung vieler Befehlshaber und Wlagiftrate. Holland 
ſchien verloren. . 

Auch eroberte der König in Monatsfriſt das meifte Land 
dieffeitd des Rheins und, nach deffen Ueberfezung, *) auch 
Utrecht, Geldern und einen Theil von Holland mit mehr 
als vierzig Feſten. Hier Schreden, dort Verrätbherei öffnete ihm 
derfelben Thore. Schon war Naerden gefallen; noch ein 
‚Schritt, und ed fiel auch Amfterdam und mit Amſterdam die 

Republik. - > 


$. an. 


‚Wilhelm II. von Oranien mard ihr Netter. Go mie 
die Gefahr hereinbrach, hatte man ibn, Den jmeiundgwanzigjäbrt« 
gen Prinzen, zum Generalcapitän ernannt. Das Wolf bedarf vor 
Allem eines Namens, wo es vertrauen ſoll. Bald aber entfal: 
tete fich auch das Talent des feines Namens würdigen Prin: 
zen. Noch batte er Feine Schlacht und feine Belagerung gaefeben, 
aber er befaß die Tugenden ded fFeldberen und tes Staats— 
manned, und er war ausgeitattet mit allen Kenntniffen, welche 
durch eifriges Studium zu erwerben, und welche die Grundlage 
find einer guten Gefcbäftsführung in Krieg und. Frieden. Mäßig, 
felbitbeberrfchend,, verſchwiegen, ftantbaft, Fübn, unermüdlich, 
vorbereitet zu jeder großen That , betrat er ten Schauplaz. Er 
begriff die Wichtigkeit Des Augenblicks, für, ibn Eelbft, wie für 
das Vaterland. Die Ibaten feiner Väter ftunten ermunternd 
vor ibm; Abnlidher Ruhm und noch locender Die Herrſchaft 
winkte. Bei der allgemeinen Beltürzung, bei der furchtbar ſchwel— 
lenden Notb ſah man den Küngling befonnen, unverzagt, bülf: 
reich in Rath und That, Kaum 25,000 ſchlecht geübte Solda— 
ten zählte die Landmacht der Republif; die Anfußrer — meift 
Verwandte oder Günftlinge der Magiſtrate — batten weder 


Kriegserfabrung noch Muth. Das Feld zu halten war unmögs ° 


lich. Feſtungen Fapitulirten Tag für Tag. Dennoch verzweifelte 
Wilhelm nicht. Er raffte zufammen, was von Bertbeidigungs: 
mitteln noch übrig blieb, ftrafte die Feigen und die Nerrätber, 
tief Die europäifchen Höfe zu Hülfe auf, und entflamınte zur 
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That den noch lebenskräftigen Nationalgeift feines Volkes. 

glübenditen zeigte fich diefer Geiſt, der Freiheitsliebe und n 
Haffes fremder Herrfchaft, in der Provinz Holland und in 
Amfterdam, wojelbit die edleren und wohlbabenderen Bürger 
entichlojfen waren, eber nach Oftindien auszuwandern, alg 
Frankreich zu huldigen. Für fünfzig Tauſend Familien boffte 
man Schiffe zu finden! Wilhelms MWahlfpruch aber war: 
„den Untergang des Baterlandes nicht zu ſehen, laßt ung in Bir 
lezten Verſchanzung fterben !! — 


Nicht minder lebhaft empfand der edle Johannes de 
Witt die Bedraͤngniß des Vaterlandes; ja fein Herz; ward ge= 
Angitigt von der Duppelten Gefahr, dort der auswärtigen, bier 
der einheimischen Gemalt. Nicht Neid gegen Oranien füblte 
Mitt, nur republifanifche Scheue vor dem Furftenfobn, welcher, 
wenn der Sieg ibn frönte, leicht zum Monarchen emporwuchs. 
Nur der Freund der Nepublif Eonnte Freund des MRepublifa- 
ners ſeyn. Aber Wilhelm, nicht zufrieden mit der Felpherrn- 
ftelle, uneingedenf des —— Edikts, Das er beſchworen, ver— 
langte die Statthalterſchaft, und ſezte alſo zum Preis der 
Hettung der Republik diefe Republik felbft, 


Auch zabltetdas Volk folcben Preis. Unter heftigen, Tu— 
multen verdrängten die Freunde Oraniens — die Gegner dieſes 
Haufesd und vor allen die Brüder de Mitt als die Urfache aller 
Noth ankflagend — die bisherigen antivranifhen Magiftrate, wo— 
rauf Das ewige Edikt abgefchafft und Wilhelm zum Statthale 
ter erklärt ward. *) | 


Damit begnügte. man ſich nicht. Das Volf — nämlich der 
Pöbelbaufe, allentbalben dumm und jur Gemwalttbat geneigt, 
ein bereiteds Werkzeug jeder böfen Xeidenfchaft und jedes Wabne 
ſinns — dad Volf, auf die Nachricht, daß erneute Pitten um 
Frieden von Ludwigs Miniftern mit fehmachvollen Anträgen ſeyen 
beantwortet worden, ward ergriffen von blinder Wuth gegen 
feine edeliten Häupter, gegen Jobhann von Witt, die Zierde 
des Vaterlandes, und gegen Cornelius, feinen Bruder, Buͤr— 
germeifter zu Dordrecht, freibeitliebend wie Sobann, Dabei als. 
Seeheld groß. Meucheimödrder zogen aus gegen den Großpenſion— 
nar, und Cornelius, verlämfderifch eines Vergiftungsplans ges, 
gen Oranien angeklagt, ward eingeferfert im Haag und gefol- 
tert. Nach überftandener Qual empfieng er das Urtheil Der Lanz 
desverweifung; da eilte fein, Bruder berbei, ihn aus dem Ges 
fängniß zu bolen, das Volk aber (das heutige von Madrid 
bätte e8 auch getban) lief zufammen, und mordete, verftümmelte, 
zerriß Die beiden Brüder **) nicht ablaffend von unmenfchlichem 
Wuͤthen gegen die geſchaändeten, gehöhnten Leichen bis in Die 





*) Juli 1673; - **) 21, Auguſt. 
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tieffte Nacht. *) Solchergeftalt ward der Ruhm des Prinzen, 
ward der Ruhm der Nation in ihrem Heldenfampfe befledt. 
Zwei Jahre fpäter **) wurden die Würden des Generalfa= 
pitänd und General-Admirals, fo wie des Statthalterd dem Prins 
zen erblich für feine männliche Nachtommenfcaft ertbeilt ; 
feine‘ Vorrechte wurden erweitert. Sa Geldern bot ihm die 
volle Landeshoheit an, 


$. 45. 


Aber Ludwigs Siegeslauf näherte bereits fich feinem Ende. 
Die Bürger Hollands, von Verzweiflung getrieben, durchſta— 
chen die Daͤmme, das Land ward zum zweiten Meer, feine lu: 
then bemmten den erftaunten Feind. Früher -fchon hatte Run: 
ter gegen die vereinte Seemacht Englands und Frankreichs bei 
Solbay ***) glorreich geftritten, die Indiſche Handelsflotte ges 
rettet, die Küften gedeckt. Als faum mehr eine Provinz der Re— 
publif geblieben, beberrfchte noch ihre Flagge weithin das Meer. 

Imwiſchen maffnete dad Haus Deftreich, in Teutſch— 

land und Spanien, zur Rettung Hollands. Hatte doch 
auch die Nepublif durch die Tripple-Allianz ®panien befehüzt. 
So ftarf und wichtig waren diefe Provinzen nur durch Die Frei: 
beit geworden ; unter Spaniſchem Scepter hätte die Gefchichte 
ihrer wenig gedacht. 
Mit Huͤlfe der Kriegsvdlker, welche der Spanifche Befeblös 
baber in den Niederlanden — noch ohne Auftrag feines‘ furchtfa= 
men Hofed — dem Prinzen zugeſchicket, hatte diefer bis in den 
inter fi behauptet. Das franzöf. Heer, durch Befezung der 
vielen Feltungen geſchwaͤcht, fehritt wenig mehr vor; der König 
Gelbft hatte ed verlaffen, und Turenne wandte fich gegen 
Meftpbalen, wo fich die Kriegsmacht des Kaiferd. und des 
Churfürften von Brandenburg zu fammeln begann, Bei: 
nabe jedoch bätte der Marfchall von Luremburg dur einen 
fühnen Marfch über das Eis ſich des Haags bemächtigt, aber 
ein plözliched Thaumetter vereitelte den gefäbrlien Plan; Plün: 
derung und Mordbrennerei hatten den Zug bezeichnet, die Ver: 
wünfchungen des Volkes fchallten den Näubern nach, 

Den 30ſten Auguft 1673, nach vielem Zögern und Unter 
bandeln , kam endlich das fürmliche.Bündniß des Kaiferd und 
Spaniend mit der Nepublif zu Stande. Auch der Herzog von 
Lothringen, meldem Ludwig ſchon vor Ausbruch des Krie— 
ges ſein Land genommen, trat in den Bund; das teutſche 





*) J. Oudens Haagsche Broedermord. Frederic-Stad, 1672. Loeven 
en Deod’der doorglugtigte Heeren Cornelis en Joh, de Witt. door 
E. v. d, Hoeven. Amsterdam 1708. . 


**) 1674. “ng, Juni. 


n. Kap. Die Zeiten Ludwigs XIV. 47 


Reich folgte nach. ) Der Churfürſt von Brandenbu eg 

welcher zuerft für Holland fich ertlärt, nachher aber, durch | 
Turenne gezwungen, Friede zu Voſſem **) gefchloffen batte 
erneuerte jejt die DBerbindung, und Dänemark trat ibr 
bei ; ***) wogegen Schweden für Frankreich die Waffen 
ergriff. Ä — 
So ward der Krieg ein allgemeiner, und Holland nur 
mebr fein untergeorbneter Schauplaz. Doch eroberte Ludwig 
noch am ‚iften Juli 4675 die wichtige Feſte Maſtricht. Der 
Hauptkampf zog ſich an die teutfchen Grenzen, gegen den 
Nieders: und Oberrhein und in die Spanifchen Nieder: 
‚lande. Auch die Meere färbteh ſich mit Blut. Syn drei großen 
Schlachten +) behauptete der Seeheld Ruyter die Oberband 
gegen die überlegenen Flotten Englands und Frankreichs, 
Dadurch ward die Landung in Seeland, melde die Feinde 
beabfichtigten, verbindert, Im folgenden Jahr +4) ſchloß Enge 
land Friede mit der Nepublit, Die Nation vermwünfchte Dielen 
Krieg , welcher die Ehre Englands” befledte und feinem Handel 
die tiefiten Wunden fchlug. (Gegen 3000 Schiffe waren von 
boltändischen Kapern erbeutet worden.) Man gab fich die Ero— 
berungen in den Kolonien gegenfeitig zurück, Holland erneuerte 
das. Verfprechen des Flaggenftreichens in den englifchen Meeren, 
und zablte eine mäßige Geldfumme Auh Köln und Müns 


fter ſchloſſen Friede. 


$. 16. 

E In den Feldzügen am Rhein behaupteten Turenne's 

Mutb und Kriegserfahrenheit das entfchiedene Uebergewicht der 
franzöfiichen Waffen gegen des Kaifers Feldherren, den Herzog 
von Lothringen und den ungeldidten 9. v. Bournone 
ville. Aber der Sieger bei Sinzbeim, Enſisheim, 
Mühlhauſen und Türfbeim riF) fehändete feinen eigenen 
Charafter und die Waffen feines Königs durch Vandaliſche Ver: 
wüftung. Gin Theil der Pfalz, allmo er zwei Städte und 25 
Dörfer verbrannte, Lothringen und felbft das Elfaß erdul— 
deten folches Loos. Der „Vater feiner Soldaten glaubte 
des Mitleidd gegen die Völker fich entbunden, und um den Feind 
aufzuhalten, fehien auch das Gräßlichite erlaubt. Nachtem der 
Graf von Montecuculi den Heereöbefehl übernommen, börs 
ten Turenne's Fortfchritte auf, auch verlor er bald darauf fein 





*) 1674. 3!. Mars. **) 1673. 6. Juni. . 
**) Juli 1674. +) 7. und 8. Juni und 21. Aug. 1673. 
+r) 1674.19. Febr. 
+rr) 16. Jun, ten Det. zoflen Dechr. 1674 und 5. Jänner 1675. 
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Leben durch einen verbängnißvollen Schuß; *) morauf Monte 


cuculi den Marfchall LZorges, Turenne's Nachfolger, über den 
bein trieb, und die Neichdarmee den Marichall Crequi an 
der Saar (beider Conſarbrücke) überwand. Montecu— 
culi trieb Brandfchazung in dem Elfaß ein, bid der Prinz von 
Eonde, aus den. Niederlanden berbeieilend, den Muth der Fran— 
zofen wieder beritellte. Das Niederländifge Heer blieb un« 
ter dem Oberbefehl des Marfchalls von Luremburg. 

Im folgenden Jahr legte Eonde den Feldherrnſtab nieder; 
Crequi übernahm ihn abermal, warf auch 1677 das teutjche 
Heer auf das rechte Stromufer zurüd, und blieb demfelben am 
Dberrbein überlegen bid and Ende ded Kriegs. - 

Nicht minder wechfelvoll, wenn aubh im Ganzen zu Franf: 
reichd Gunften, war der Kampf in den Niederlanden, ent 
fchiedener fiegreich für daffelbe in der Franche Eomte,- in 
Rouffillon und in Sicilien 

Aber dad Detail dieſer Ariegöfcenen ift ermüdend und wenig 
lehrreih. Einige Hauptzüge mögen und genügen. Der talents 
volle, an Hülfsmitteln unerfchöpflihe Prinz von Dranien, 
der ſtandhafte Bertheidiger nicht bloß der Holländifchen,.. fondern 
der allgemeinen europäifcben Sache, der einzige furchtbare Feind 
Ludwigs und von dieſem Selbſt Durch den Angriff auf Die Repub— 
lik zu folder Stellung erhoben, ftritt rubmvoll, wenn aud 
nicht glücklich gegen den großen Eonde, gegen Sch omberg, 
Luxemburg und gegen ded Königs Bruder, den H. v. Dr 
leans. Cine blutige Schlacht bei Senef war unentfcheidend; 
beide Partheien ftimmten Danfgefinge an, beide hatten Grund 
ur Trauer, “Die Franzofen und die Holländer eroberten gegen 
—* viele Feſtungen, doch die erſten mehr. Im Jahr 1677 **) 
wurde Wilhelm bei Montkaſſel gefchlagen,; neue Eroberungen 
belobhnfen die Sieger, St. Omer, Balenciennesg, fyäter 
auch Gent und Löwen fielen in ihre Hand. Abermals nä- 
berten fie fi den Staaten der Republik, 

Die Frand.e Comté war fhon 1674 unter Ludwigs 


perſoͤnlicher Anführung Binnen 6 Mochen erobert worden und 


blieb in Frankreichs Bell. Auch in Nouffillon wurden die 
Spanier gefchlagen, und, bei Gelegenheit eines Volksauf— 
Re Meffina, fezten die Franzofen fih auf Sicilien 
eit. | | 

Dich legte Unternehmung mar befonders glänzend "Durch den 
Seefieg , welchen die franzöfifche Flotte über die Spanifche er: 
focht,, noch mehr durch drei glorreihe Schlachten , welche fie ge 
gen die vereinte Spanifche und Holländifsge Seemacht lieferte. 4) 
Der große Ruyter befehligte die Verbündeten, Du Quesne 





2) Bei Sas bach, wo er die feindliche Stellung recognvsci 
ul. 1675, 9 ch 3 gnoscirte am 27. 


) 41. Apr, sr) 1676, + 1676. 
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die Franzgofen ; die beiden erften Treffen blieben ohne Entfcheis 
Düng; aber im zweiten verlor Nupter fein Heldenleben, wo— 
rauf im deitten fein würdiger Gegner ſiegte. Rupter, rel 
cher vom Schiffsjungen zum Admiral ſich aufgeff wungen, vers 
diente und befaß die ungetbeilte Verehrung der Welt. Der Koͤ— 
nig von Spanien, bermeinend den.grogen Mann Durch einen 
Titel zu erhoben, ernannte ihn zum Herzog. Das Patent traf 
ihn nicht mehr am Leben; feine Kinder, die Erben feines repub= 
Lifanifchen Geiſtes, begehrten des Titels nicht und nannten ftol; 
fih „NRupter“, 


$ 17. 


Allmäbhlig ward man ded Krieged müde auf allen Seiten. 
Ludwig, gegen halb Europa ftreitend, fand die Laft zu. ſchwer 
bei allen Siegen. Selbft den adeligen Heerbann, die Schaar . 
der Kronvafallen hatte er aufgeboten, die Unzulänglichkeit 
der geworbenen Truppen zu ergänzen, doch ohne bedeutenden Erz 
folg. Beide Spiteme fünnen nıcht nebeneinander befteben, Kaum 
A000 Mann brachte er alfo zufammen, Alle guten Streiter 
batte bereitd das Heer an fich gezogen ; wer zurüdgeblieben, war 
meiſt Fampfunfäbig oder ohne Luft zum Streit. Dieß war das 
lezte Aufgebot der Ritter, 

Nach langen Unterbandlungen, welche bereitd 1676, zu Nime 
wegen begonnen , fchloß endlich Holland 167 : den I0ten Aug, 
feinen befonderen Frieden mit Frankreich. Wit vieler 
Kunft batte die ränfevolle Politit Ludwigs ſolche Lostrennung 
Hollands von der gemeinen Sache bewirkt, Der Prinz Wile 
belm wünfcte dieſen Frieden nicht.. Der große Staatsmann 
überfchaute die allgemeinen europäifchen, nicht bloß die Hole 
Ländifchen Intereſſen; auch mochte ver Krieg ihm Gelegen— 
beit zur Erweiterung feiner Gewalt in Holland geben. Aus eben 
diefem Grund begehrten die Nepublifaner laut den Frieden, und 
der. Handelsgeift der Nation unterftüzte ihren Wunſch. Der Kos 
nıg verbieß nun denfelben Holländern, zu deren Vernichtung er 
den Krieg begonnen, eine völlige Miederberftellung. Nur’ auf 
Untojten der Alliirten, welche fur Holland die Waffen ergriffen 
batten, follte feine Befriedigung gefcheben. 

Neben den Gefandten Frankreichs und Hollands bes 
fanden fich auf dem Congreß zu Nimwegen aucjene des.Kais 
fer, des Churfürften von Brandenburg u. a. Reichsfurſten; 
dann die von Spanien und von Schweden, endlich auch 
jene des Papftes, und des Könige von England, als; der ge— 
meinfchaftlich anerkannten Vermittler. Aber wicht nur in Nim wee⸗ 
gen, woſelbſt kleinlicher Formalitaͤten-⸗Streit das Hauptwert ven⸗ 
jögerte, fondern auch an den verſchiedenen Höfen, zumal an ji 
nem in London, wurde verhandelt. Durch die ſchamloſeſte 
Beltechung erhielt Ludwig ‚den immer golddurftigen K. Kart!], 
und fein feiles Wiinifterium felbft dann ned in Frantkteichs Iı= 

VI, Band, 4 
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den Lauterbach, Germersheim, Faltenburg, mein 


brüden, Beldenz, Saarbrüden, ein Xheil des Herzog— 
thums Luxemburg und verfchicdene Bezirfe von Brabant 
und Flandern meggenommen. Nicht nur die anfebnlichiien 
Reichsfürſten, wie Pfalz und Trier, fondern auh Spanien 
und felbft Schweden, ded Königs Bundesgenoſſe, wurden alfo 
beraubt. Seit der Römerzeit war fo freche Anmaßung, fo ſcham⸗ 
lofe Gemwalttbat obne Beifpiel. 

Nicht genug! er nahm das reiche und ftarfe Straßburg 
durch plözlichen Ueberfall weg, an demfelben Tag *), an mels 
chem’ er das erfaufte Cafale in Montferrat befeite, er fors 
derte Aloft in Flandern, weil feine Minifter vergeifen bätten 
es in den Traktat zu fezen, und bombardirte Quremburg, als 
Spanien widerſprach; er fchredte die Schweizer durch Erbaus 
ung von Hüningen hart an der Basler Grenze, und über- 
all alle Mächte durch fortwährend vermehrte drohende Feſten, 
durch neue Maffenpläze, Kriegsfchulen, erweiterte und neu ges 
fchaffene Seehäfen und furchtbare Flotten. Er ftedte Algier 
durch feine neu erfundenen Bombardiergaliotten in Brand, bald 
bernah auch Genua, die prächtige, die ihn beleidiat hatte. 
Die Öefandten von Algier, Junis und Yripoli Famen nad 
Verſailles, um dafelbft Abbitte zu leiften; aub Genua's 
Doge mit vier der vornebmften Senatoren kam dahin, derfelben 
Demuͤthigung fich zu unterwerfen. Auch der Papft ward mies 
derbolt mißbandelt wegen des fogenannten Rechts der Rega— 
lien, und wegen des von Frankreich behaupteten abgefchmadten 
Rechtes der Duartierfreibeit feiner Gefandten. 

Europa zitterte vor Furcht, Schaam und Unmillen, aber es 
mangelte der Mutb oder die Kraft des Widerftanded. Nur Wils 
belm von Oranien verzagte nicht. Aber feine Bemühungen 
batten geringen Erfolg. Nachdem ein Congreß in Frankfurt **) 
ganz fruchtlos geblieben, ſchloß Wilhelm mit Schweden einen 
Affociationsvertrag, ***) welchem der Kaifer und Spanien 
beitraten. 1) Mehrere Neichöftände, allmaͤhlig Frankreichs 
felbftfüchtige Politik ertennend, oder über Vernachlaͤßigung zuͤr— 
nend, ſchloſſen ſich an; doch alles dieß, ſo wie ein erneuter fei— 
erlicher Bund zwiſchen dem Kaiſer, Spanien, Schweden 
und Hollandfh) ſchreckte Frankreich wenig, Vielmehr griff eg, 
nach einiger Zögerung, wozu ein Reſt von Ehre mährend ter 
Belagerung Wiens durch die Türfen ed beftimmte, Spanien 
an, eroberte Curemburg HF) und fiel in Catalonien ein. 
Mehrere Städte in Flandern wurden erobert, auch ind Tri— 
er’fche ein Einfall getban, ja Trier felbft gefchleift, alles — 





”) 30. Sept. 1681. ”*) 1681. 29%) go, OH. 
7) 1682. ++) 1683. 6. Sebr. en 
+tr) 4. Juni 1684. 
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um den Geift des Nimmeger {Friedens zu erfüllen, wie Ludwig 
böbnend fagte. Die Lage Europa’sd, befonders da England 
noch immer franzöfifche Partbei bielt, da auch Dänemark, 
und jezt felbft Brandenburg fih auf deren Seite gewendet 
batten , gewährte wenig günitige Ausficht beim Krieg. Daher 
achtete Wilhelm, feine Hoffnungen der Zukunft vertrauend,. 
für den Augenblid nichts für fo notbwendig als Frieden um je— 
den Preis, und verabredete mit Ludwig einen Waffenftillftand 
auf-20 Jahre, *) welchen der Kaifer und Spanien genebs 
migten. Dem König verblieb Durch denfelben alles Land, welches 
die Neunionstammern ihm zugefprochen, auch Luremburg und 
anderes mehr, Ludwig war jejt in dem Zenit feiner Herrlichkeit; 
von nun an begann er zu finfen. 


§. 20. 


Unter den Urſachen feiner bisherigen Triumphe mar Feine 
fo wirkſam gewefen, ald die fortwährende und von Ludwig forg- 
fältig beförderte Bedrängniß des Kaiferd durch die Waffen der 
Ungarn und der Türken. Die Engherzigkeit Leopolds, bie 
Iprannei feiner Regierung, vorzüglic” Neligionsprud und ver: 
faffungswidrige Anmaßung, brachten die Ungarn zur Empörung; 
die Tuͤrkiſche Herrſchaft ſchien den Aufgere zten minder uners 
traͤglich als jene Oeſtreichs. 

Sn Jahr 1658 entbrannte wegen der Unruhen Sieben» 
bürgens der Türkiſche Krieg. Seit 1606 mar Friede be: 
jtanden, Denn der damals. Eingegangene 20jährige Waffenſtill— 
ftand wurde wiederholt verlängert und insbefondere im J. 1642, 
abermal auf 30 Jahre gefchloffen. -Wermöge des lezten Vertrags 
batte Sıebenburgen feinen eigenen, von den Ständen gewählten 
Fürſten, welcher beide, den Sultan undten Kaiſer, als Schuzberrn er: 
kannte. Wei nunder Fürft Georg II. Ragoczy fich in den polnifch- 
ſchwediſchen Krieg wider Willen der Pforte gemiſcht, auch 
den Hospodar der Moldau verjagt hatte, fo entfejte der Gul- 
tan ibn des Furſtenthums, worauf Achatius Barczay ermüblt 
ward, .Dierüber entftand Krieg; Ragoczy that beldenmütbigen 
Widerſtand, erlag aber nach miederboltem Glückswechſel der 
Uebermacht des Turfifchen Heeres, welches fofort auch in bie 
Ung ar ſchen Öefpanfcaften, denen Ragoczy vorgefianden, eins 
fiel, und Großmwaradein eroberte. Inzwiſchen war Barc 
jan wieder abgeſezt, und ftatt feiner Kemeny Janosermäblt, 
von den Tuͤrken aber Abaffi ernannt worden. Der Kaifer, 
welchen fchun Ragoczy um Hülfe angerufen, begünftigte jezt Ke— 
meny und fandte Truppen an die bedrohten Grenzen, Doc 
währten die Unterhandlungen, obngeadhtet der Kampf ſchon wus 
thete, fort, und erit 4663 erfolgte von Geite der Xürfen Die 





*) 1634 ı€, Auguſt. 
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förmliche Kriegserklärung. Da bemwilligte der Reichstag einige 
Hülfe. an Römermonaten ; einzelne Stände ‘aber fandten eine 
Eleine Heerfchaar, und derKaifer bot die Ungarn auf. Dieſe 
Macht war zu gering. Ungeſchicklichkeit oder Zwieſpalt der (Feld: 
‚ herren, Nationaleiferfucht zwiſchen Xeutichen und Ungarn, und 
vor allem die Schläfrigkeit der oberften Kriegsleitung machten 
den Jurfen den Sieg leicht. Biel Land wurde verwüftet, Die 
Feſte Neubäufelerobert, Mähren von Tartaren-Schwär— 
men beimgefucht, Bis Franken und Schwaben gieng der 
Schrecken. Der Reichstag bemilligte jezt anfebnlichere Hülfe an 
Held und an Truppen ; auch bei fremden Mächten ward um Bei— 
ftand geworben, und es fandte felbft der Königvon Frankreich 
eine Schaar von 5000 Mann zur Bertheidigung Oeſtreichs. Er 
bielt, ald „allerhriftlihfter König‘, bei fo dringender 
Noth der Chriſten, folche Hülfeleiftung für eine Chrenfchuld; doch 
befcbwichtigte er den Divan mit der DVorfpiegelung, er babe 
ed blos als ‚„‚Fürft des Reichs“ gethban, und es folle die Erfül 
lung folcher unerlaßlichen Pflicht jener Freundſchaft unnachtbeilig 
ſeyn, die er nach wie vor mit dem Gultan zu halten münfche, 
Das vereinte Heer erfocht darauf unter Monteruculi’$ 
Oberbefehl, bei dem Klofter St. Gotthbard*) an ver Raab 
einen bedeutenden Gieg, und welcher noch größere zu verfprechen 
fehien. ber der Kaifer, vor den Ungarifchen Truppen felbft und 
vor den franzöfifchen Hülf:völkern bang, von den Reichstruppen 
aber wenig erwartend, eılte den Frieden anpunchmen, den bie 
Jürfen jezt anboten und wornach diefe Waradein und Neu: 
bäufel bebielten, aub in Siebenbürgen Abaffi Fürft 
blieb, jedoch nach dem ehevorigen Verbältniß als Schüzling b eis 
der Neiche. **) Der Friede ward auf 20 Jahre gefchloffen, 
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Mit demfelben waren die Ungarn fehr mißvergnügt, da 
er obne Theilnahme ihrer Stände gefchloffen war, auch das Land 
dadurch feiner Schuzwehren beraubt blieb. Der längft gährende 
Haß gegen Deftreich z09 bieraus neue Nahrung. Allmäblig 
bildete fich eine meitverbreitete Verſchwoͤrung, woran ſelbſt 
die Erſten des Meiches Theil nahmen. Der Valatinus, Graf 
Meffeliny, war ihr Haupt; aber er ftarb vor dem Ausbruch, 
worauf Oeſtreich unter den Papieren deffelben die urkfundlichen 
Bemweife gegen die Vornehmften der Mitfchuldigen auffand. Von 
denfelben litten die Grafen Peter von Zriny, Bannus von 
Eroatien, Chriſtoph von Frangepani, fein Schwager, und 
Franz von NadasdizUngarifcher Oberrichter, den Xod durch 
Henkersſchwert. Auch der Statthalter in Steiermarf, Graf von 
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Tettenbach, wurde hingerichtet. Diele andere entfloben ; Mebs 
rere unter ihnen der junge Ragoczi, erhielten Gnade. *) 

Die ganze Nation follte jezt büßen mas Einzelne verbrochen. 
Dad Kriegsrecht follte gelten, wie über ein eroberted Land, nicht 
mebr das einbeimifche,, bürgerliche Gefez, nicht mehr die Wahl: 
capitulation des Königs und die beſchworne Berfaffung, nicht 
mebr die längft verbrieften fFreibeiten der Nation. Außerordent— 
» liche Commiffarien faßen über den Berrath und über den Verdacht des 
Verraths zu Gericht, Kriegsbefehlsbaber verwalteten das Land; Will: 

kühr und Grauſamkeit führten den Stab. Nicht nur wurde ergriffen, in 
Kerter geworfen, mit Tod und Mermögensverluft beftraft, wer 
befonderen Verdacht erreget oder wirklich Strafbares begangen 
batte; fondern rechtlos war, auf wen immer die politifcbe In— 
quifition nur ihr Auge warf, und ganze Gemeinden und Klaffen 
wurden niedergetreten, weil einzelne Schuldige oder Verdächtige 
‚unter ihren Gliedern geweſen. Alſo verloren viele Städte ihre 
wohlerworbenen Vorrechte, und alfo wurden vor andern zumal 
die Proteftanten gedrüdt, weil unter denfelben des Mißver— 
gnügen am meilten begründet oder am deutlichiten erfchienen war. 
Durch ganz Ungarn ward nun eine Gegenreformatipn vorgenom: 
men, Die N erlebt gewährten Religionsfreibeiten galten nicht 
mehr, die evangelifchen Kirchen mit dem Kirchenvermögen fielen 
den Katbolifen zu, und über die evangelifchen Prediger, (mie in 
der neueſten Zeit über, Die Freimaurer) ergieng eine allgemeine 
Aechtung. Die $Kefuiten (mie bh. z. T. die privilegirten Kaften) 
verfchärften Durch böfe NRänfe und angemaßte Gewalt die ftren- 
gen Maßregeln der Regierung. Man zwang die Schwachen durch 
Drohung und Kerkerpein zur Annahme der Katholiſchen Religion 
oder zur Niederlegung ihrer Nemter und Auswanderung; Die 
MWiderfpenitigen wurden zur Galeere verurtheilt, Mebrere, uns 
ter ihnen ‚der drei und achtzigjabrige Prediger Nikolaus Dros 
biz zu Presburg, zum ode. 

Zu allem dem kamen willführlide Steuern und ®eldftrafen, 
die der Mahlkapitulation zumiderlaufende Beſezung der Aemter 
und Ebrenftellen mit Ausländern die völlige Verdrängung ber 
Nationaltruppen durch teutfche, und felbit die Aufhebung der als 
Palladium der NReichsfreibeit betrachteten Würde des Palat i— 
nus. Statt deffelben wurde der Teutſchmeiſter, Sobann Cab: 
par von Ambringen, als Statthalter eingefezt, ein gewiſ— 
fenlofer,, tyrannifchee Mann. 

Sole Mafregeln entuͤzndeten das feuer der Empörung, 
ftatt es zu erfticeu. - Hatten doch die Ungarn und jeder Stand 
des Neichs felbft verfaffungsmäßig feit Königs Andreas 
Zeit (1222) das — freilich heillofe — Recht des Widerftandes, 
wenn ihre Konftitution verlegt ward, und trieb man fie jest mutb- 
willig aufs Aeußerfte. Der allgemeine Daß, der wider Oeſtreich 
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erglübte, gab den Häauptern des Aufftandes eine furchfbare Stärke ; 
ed war nicht mehr eine bloße Fattion, ed war die Nationalfraft, 
die gegen die Beorüdung fich auflehnte. 

Alfo ſah man die Rebellen, wie Deftreich fie nannte, bald 
zu anſehnlichen Heermaffen anfchmwellen, Städte und Feſten ein- 
nebmen, in förmlichen Schlachten wider ihre Dränger ftreiten, 
Der fübne Graf Emmerih von Töfely war das Haupt 
Diefed neuen Aufitandes. Viele Magnaten und ganze Schaaren 
des niedern Adels bielten’d mit ibm, Vergebens verdoppelte der 
kaiferlide Hof die Strenge, vergebens räderte und fpıeßte man 
die Gefangenen. Die Rebellen übten Wiedervergeltung an den 
unglüdlichen DOeftreichern, welche in ihre Hände fielen, Das Land 
wurde ein Schauplaz allee Gräuel, 

Nach vielen blutigen Gefechten, da die Macht der Empörer 
täglich zunabın , die Türken, von Anfang ihre beimlichen Freunde, 
ibnen jezt falt offenen Beiftand gaben, Frankreich aber dur 
Intriguen, Geld und Waffen fie unterftüzte, da Tökely endlich 
ſelbſt in Oeſtreich drang, fuchte der kaiferliche Hof durch Ruͤcẽ— 
kehr zu einiger Milde fie zu entwaffnen. Wiewohl aber auf 
dem Reichstag zu Dedenburg*) die allzubarten Bedrückungen 
aufgeboben, allgemeine Verzeihung verfprochen, ein Palatinus 
wieder ernannt, dir Neligionsfreibeiten wenigftend zum Theil mie- 
der bergeftellt wurden, fo brannte dennoch wegen Mangels an 
Nertrauen die Flamme fort, und wurde noch meit verbeerender 
dur) den jezt Dazufommenden Türfenfrieg, | 


$. 22. 


Noch ſaß auf tem Thron der Odmannen MobammedIV,, 
Sohn des Sultans Ibrahim, melder durch die Ulema’s des 
Meiches entfezt und auf Befehl des Mufti im Kerfer war erdrof 
felt worden. **) Während Mahommeds Minderjährigkeit dauer: 
ten die Zerrüitung und Schwäche fort; aber zwei Großveziere, 
MWubammed Kiuprili und fein noch berübmterer Sohn, 
Ahmet Kiuprili, erneuerten die Furchtbarfeit-der Türkiſchen 
Waffen und die Majeftät des Neiched. Mir baben des Siteben- 
bürgifchen Kriege, der Noth Kaifer Leopolds, und des, 
troz des ftreichifchen Sieges bei St. Gottbard für die Tür— 
fen gerwinnreichen Friedens (1664) ſchon früber gedacht. Einige 
Sabre darauf eroberten diefelben Candia,***) die Königin der 
griechifchen Gewäffer, eine Hauptſchuzwehr Jtaliend und der Chri⸗ 


*2) 1681. 

."*) 1648. 17. Aug. Ibrahim war der Bruder und Nachfolger A m 
saths IV., deſſen B. VIE ©. 197 gedacht ift, und melcher 1640, 
nad) vollbrachıen großen Kriegsthaten wider die Perfer an Ucbermaf 
des Trunfes farb, " 
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ftenbeit. Schon im J. 1645 hatte der Kampf um Stadt und 
Inſel begonnen. Standbaft vertheidigten die Benetianer das 
koftbare Beſizthum; der Papſt, Spanien, ein paar Reichs— 
fürften fandten einige, doch fpärliche Hülfe. Auch lenkte der 
Ungarifche Krieg eine Zeitlang die Osmannifchen Waffen ab. 
Nachdem aber der Kaifer Frieden gefcbloffen, wurde der Kampf 
beftiger. Ungebeure Feuerſchlunde, im türkifchen Lager gegoffen, 
erfchmetterten die Mauern, kunſtmäßig ſchritt die Belagerung 
dert. Die Venetianer verloren den Muth nicht. Kine ans 
febnliche franzöſiſche Huülfsfchaar von 7000 Streitern gab 
neue Hoffnung. Unglüf und Verrath vereitelten fi. Nachdem 
das edelite Blut fruchtlos geflogen, ergab fih endlich Candia, 
das nichts weiter mebr als ein Haufen Trümmer war. Zweimal⸗ 
bunderttaufend Menfchen batte diefe Eroberung die Türken gekoftet. 
Der Republid blieben im Frieden noch einige Häfen und Feſten 
auf der fhhönen Sinfel; aucb im Archipelagus behielt fie, 
was noch nicht verloren war. 

Einige Kriege gegen Polen und gegen Rußland, melde 
die Pforte jezt führte, find von geringerer Bedeutung. Deſto 
michtiger dagegen der fiebzebnjährige verbängnißvolle Kampf ge- 
gen den Kaifer, welchen Töͤkely's Empörung anfachte. 
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Noch war der 20jährige Stillftand nicht abgelaufen, ald die 

Zürkifche Heeresmacht, vom Großweſſier Kara Muftapba 
Selbft geführt — wiewohl unter Widerſpruch der Ulema's — 
über Ungarn fich ergoß, Tökely zum Herrn des ganzen Reichs, 
als Schuzling der Pforte erklärend. *) Bald mar das Kaifer 
liche Heer zurüd nach Oeſtreich getrieben, die wenigen Pläze 
in Ungarn, welche noch Leopold geborchten, tbeild genommen, 
tbeils eingefchloffen und alfo der Krieg auf teutfchen Boden 
gereäljt. Die Türfen lagerten fich vor Wien, ** Der Kaifer, 
in beftürzter Gile, floh nach Paſſau. Deitreih und Stey— 
ermarf wurden von Tartaren vermülftet, Städte und Dr: 
fer wurden verbrannt, viele Tauſend Menfchen in die Sklaverei 
geichleppt. Tokely brandſchazte Mäbren. 

Die Befazung Wiens beitand aus 42000 Mann regulirter 
Zruppen, melchen die Bürger und mit diefen die gewerböbeflif- 
fene und die ftudirende Jugend tapfern Beiltand leiſteten. Der 
Graf Rüdiger von Stahremberg, welchem der Oberbe: 
fehl anvertraut war, erfchöpfte alle Hülfsmittel der Kunft, des 
Heldenmutbes, des gluͤhenden religiöfen und patriotifchen Gifers, 
Aber die Türken zählten 200,000 Streiter und 200 Feuerſchlün— 
de. Hätten fie gleichviel Belagerungskunft ald Macht und Muth 
befefien, Wien hätte nothwendig fallen müffen. Alsdann wäre ' 





' *) 1682. **) 7685. 14. ul, 


58 II. Kap. Die Zeiten Ludwigs XIV. 


auch Deftreich8 Glanz erlofchen, und Teutfchland, um nicht 
Beute der Türken zu werden, hätte ſich anderem, wahrſcheinlich 
F ankreichs Schuz vertrauen muͤſſen. An den Reichsgrenzen 

und bereits »ein franzöfifches Heer; Lud wig gedachte feinen 
Sohn zum römifchen König zu machen. Leicht wäre hiedurch 
Frankreich zur Herrfcbaft Europa's gelangt, oder hätte fie mit 
den Türken getheilt, oder endlich, wenn Glück und Helden: 
muth Beides abgemandt bätten, fo waͤre ımmer eine ganz ande: 
re Ordnung der Dinge aus dem milden Kampfe hervorgegangen. 

Aber Wien wurde nicht erobert, Die dringende Gefahr 
riß endlich die teutfchen Stände aus ihrer fonft gewöhnlichen 
Scläfrigkeit und engberzigen Entzweiung. Achtzigtauſend Strei: 
ter fammelten ſich aus den teutfchen Landen in kurzer Frift. 
Zwanzig Zaufend Polen gefellten fich ihnen als Hülfsvölker bei. 
Der König von Polen, der tapferre Sobann Sobiesky, 
führte den Dberbefehl. Unter ihm ftunden der Herjog Karl 
von Lothringen und der Fürft von Waldef, Die Chur: 
fürften von Baiern und von Sachſen mit andern boben 
Häuptern befanden fich beim Heer. Schon waren viele Außen: 
werfe Wiens zerftört, viele Streiter gefallen, täglich beftigerer 
Andrany von außen, größere Noth und Mangel in der Stadt. 
Da ftürjte den 12ten September den Kahlenberg berunter 
in langen mwohlgeordneten Schaaren daß tapfere Chriftenbeer über 
den forglofen Feind. Der glorreichfte, der entfcheidendfte Sieg 
ward gervonnen, unfägliche Beute gemacht, blutig die erlittene 
Schmach gerät. Wien, Teutfhland war gerettet, ber 
Krieg zurüd nah Ungarn gemälzt.. 

Sin feiner befreiten Hauptitadt traf der zurücfeßrende Kai— 
fer den königlichen Helden Sobiesky. Dem Rath ward die 
Frage vorgelegt, wie faiferlihe Majeftät den Wahlfönig zu em— 
pfangen habe ? — „Mit offenen Armen, wenn er dad Reich ges 
rettet bat’ — rief der hochherzige Karl von Kotbringen. 
Die Etiquette erlaubte dieß nicht. Alfo begrüßte Leopold den 
König nur zu Pferd und im freien. 


$. 24. 


Indeſſen eilten die Sieger den flüchtigen Türken nach und 
eroberten vieles Land; Gran, Neubäufel, Ofen, faft ganz 
Ungarn, auch Slavonien und Ser vien, welches leztere je= 
doch wieder verloren gieng. In vielen Schlachten, am entfchei= 
dendften bei Mo ve *) wurden die Türken gefchlagen. In 
Siebenbürgen erklärte Fürft Abaffi fich für Oeftreich. In 
keinem früheren Krieg batte Deftreich fo glücklich geitritten, kei— 
nen, auch die franzöfifchen nicht, mit folchem Eifer geführt. 
Selbſt da König Ludwig von neuem **) feine Waffen nach 
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Zeutfchland trug, und Ehre, Pflicht und Intereſſe den Kaiſer 
zum ıbeftigften Kampf gegen den Erbfeind aufforberten, ſchien 
dem öftreichifchen Minifterrum ver Zürfenfrieg immer der 
wichtigere. Denn es galt nicht blos die Demuͤthigung der Pfor- 
te, fondern, was weit febnlicher begehrt ward, Die Unterwer— 
fung der Ingarn. Kein wılllommenerer Anlaß konnte gefunden 
mwerdem, als die verunglücdte Empörung, um. die königlichen 
Nechte auszudehnen, die Verfaffung zu ftürjen und zumal das 
Reich zum. Erbreich zu erklären. Auch ward auf einem Reichs— 
tag zu. Bresburg.*) „diefer, große Zweck wirklich, erreicht. 
Die Ungarn. — obfchon widerſtrebend — erkannten das (dem 
Mannsftanım, beider Linien, der teutfchen und der fBanifchen 
zugefprochene) Erbrecht des Haufes Deftreich zu ihrer Kro— 
ne, und entfagten. dem alten Nechte des Widerftandes gegen den 
König. Dagegen erbielt der Adel die Befugniß der Errichtung 
von Majoraren und. Fideitommiffen, es wurde verordnet, daß je: 
der König bei der Krönung die alten Freiheiten der Nation bes 
ftätige;. auch. follte das tyranniſche Nevolutionsgericht ,. welches 
noch immer zu Eperie 8 faß, abgefchafft werden, und alle Er— 
pberungen über die Jürfen follten beim Neiche bleiben, 

Die Empdrung fhien alfo erdrüdt. Tökely, mehr und 
mehr von feinen Anhängern verlaffen, mar nicht mehr furchtbar, 
Vergebens ernannten ihn die Türken nach Abaffi's Tod zum Fürs 
ften Siebenbürgend. Die Kaiferliche Partbei hatte die Ober: 
band: und regierte das Land im Namen von Abaffi's minderjäb: 
zigem Sohn, Michael MI Abaffı. Mit ähnlichem Glück 
ftritt Venedig gegen die Pforte. Schon 1684 batte die Ne 
publif eine Allianz mit dem Kaifer geſchloſſen, und ihre Waffen 
nah Dalmatien und nah Morea getragen, hr Feldberr, 
Morofini, eroberte nach und nach die ganze, an natürlichen 
und fünftlichen Feſten reiche Halbinfel, auhb Korinth, Athen 
und Mebreres andere, un 

Zu gleicher Zeit. fielen die Ruffen, nabdem fie (Frieden 
und Buͤndniß mit Polen gefchloffen, in die Steppen der Tars 
tarei, fehlugen die Tartaren, und belagerten Perefop. Doc 
eroberten fie es nicht. | 
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Der Sultan Mobammed IV, büßte das Unglüd feiner: 
Waffen mit dem Berlufte des Neichd. Zuerſt gegen feinen Groß— 
vezier, und ald er diefen geopfert, gegen Ihn Selbſt brach eine 
Empörung der Soldaten aus. Sein Bruder Selyman II, 
aus dem Gefängniffe des Serails bervorgebolt , wurde zum Pas 
difchab ausgerufen; **) Mohammed wanderte in Solymansd Ker— 
fer. Der neue Großweſſier, Kiuprili Muftapba, -war et= 
was gludlicher im Feld; der franzöfifche Krieg lenkte die 

va See DR % 
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tereffe, ald der Prinz; Wilhelm mit des Königs Nichte fich 
vermaͤblt hatte. Zwar 4678 machte England Miene, ſich gegen 
Frankreich zu erklären; ed kam eine Allianz mit Holland zu 
Stande, *) und ein englifched Truppenkorps zog den Verbünde: 
ten zu Hülfe. Allein alled war nur Schein. Karl bewog da= 
— den Koͤnig von Frankreich zu neuen Geldgeſchenken, und 
unterſtuͤzte nach wie vor deſſen Sache, durch gebeime Intriguen 
das Parlement, die Nation, ja ſeinen eigenen Geſandten im 
Haag, den edlen Temple und deſſen Gefährten Jenkins be 
trügend. Alſo fam der Separatfriede zu Stande, wiewohl 
Temple und Jenkins ihn zu unterzeichnen verfchmähten. 

Die Krone Spanien, ihre Schwäche fühlend, trat dieſem 
Frieden bei, **) unter Holländifcher Vermittlung. 
Durch denfelben erhielten die Holländer nach ded Königs 
Gewährung alled Verlorne, indbefondere Maftricyt zurüd. 
Spanien aber trat die ganze Franche-Comté und in den 
Niederlanden eine anfebaliche Zahl von Städten, ald Va— 
lenciennes, Condée, Sambray, St. Omer, Mpern, 
Kaffel, Maubeuge u. a. mit Zubebör an Frankreich ab, er: 
bielt jedoch eine Anzabl Feſtungen, welche Holland ald Vormau— 
ern gegen Frankreich dienen follten, wie Ebarleroi, Cour— 
trai, Dudenarde, Gent und andere, und dad Herzogthum 
Limburg zurüd, — 

Nun bequemten auch der Kaiſer und das Reich ſich zum 
Sieden. ***) Frankreich entfagte dem Befazungsrecht in Phi: 
lippsburg, das es feit dem MWeftphäl. Frieden beieffen, und 
erhielt Dagegen Freiburg im Breisgau, Das Herzogtbum 
Lothringen blieb in Frankreichs Befiz, meil der Herzog fich 
weigerte, die harten Bedingungen einzugehen, unter welchen 
— deſſen Zuruͤckſtellung anbot. 

Nach ſchon geſchloſſenem Frieden mit Holland hatte der ba= 
mit mißvergnuͤgte Prinz; Wil helm noch einen Angriff auf die 
Franzoſen bei Mons verfucht. +) Der Marfchall von Lurem- 
burg erwehrte fich jedoch deffelben, und ein paar Tauſend Lei— 
chen waren die einzige Frucht des Uunverantwortlichen Beginnens. 


48. 


Noch erübrigte die Friedensftiftung zwiſchen Branden- 
burg und Schweden, Dem Bunde mit Frankreich gemäß 
batte Schweden fhon im ;December 1674 einen Einfall in 
Brandenburg getban. Das gedrüdte Land ſchrie um Hülfe. 
Der. große Churfürft eilte aus feinen Winterquartieren in. Frans 
fen berbei, ſchlug die Schweden bei Fehrbellin HH) und 
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trieb fie in ihre eigenen Provingen. Zugleich fchloß er ein Buͤnd⸗ 
nid mit dem Haufe Braunfhmeig, mit dem Bifchof von 
Münfter und mit Dänemark gegen Schweden. Auch der 
Kaifer und das Teutſche Reih, auch Spanien und Holland 
Fündeten diefer Krone den Krieg an. Sie mar zu ſchwach gegen 
fo viele Feinde. Bremen, Berden, der größte Theil von 
Pommern, aub Wismar giengen noch in diefem und dem 
folgenden Sabre verloren; Stettin und Stralfund wurdın 
41678 erobert. Auch wurden die Schweden in mehreren Sees 
fchlachten befitgt, durch eine Landung der Daͤnen in Schonen 
eängftigt, und der Einfall, den fie in Preuffen magten,. hatte 
hlechten Erfolg, Der Nimmeger Friede brachte dach Ret⸗ 
tung. Frankreich hatte die Wiederherſtellung Schwedens 
ausdruͤcklich verlangt; der Kaiſer, aus Schwäche oder Eiferſucht, 
wahrte die Intereſſen des, großen Churfürſten nicht, Jezt hatte 
Frankreich freie Hand, feinen Alliirten zu ſchirmen, und zwang 
durch Beſezung der Brandenburgiſch-weſtphäliſchen Kän- 
der den Churfurſten zum Frieden. Auch Dänemark würde dazu ges 
nöthigt. Braunſchweigund Münſte vbatten ſchon früber ges 
gen kleine Abtretungen und Geldfummen Frieden gefchloffen ju St. 
Germainen Laye ”) und zu Fontainebleau **) kamen 
die endlichen Friedensſchluͤſſe zwiſchen Frankreich und Schw ee 
den einerleits, «und Brandenburg und Dänemark ander: 
feit8 zu Stande, wodurch Brandinburg bloß eins Srich von 
Schwediſch-Pommern jenfeitd der Oder gewann, De 
nemarf aber alled Eroberte zuruͤckgab. 


80. 


Zum zweitenmal hatte man mit dem Näuber fich veralichen,. 
zum zmeitenmal ibn feine Stärfe kennen gelehrt. Was war na— 
türlicher, ald daß er neuen Raub begienge ? — Die Zeiten, die 
unmittelbar auf den Nimweger Frieden folgten, find. die ſchmache 
volliten , welche Europa bisher erfäßren, vornehmlich für Spa— 
nien und Dejtreic. —— a EIER URER. 

Ludwig, bedielt mehrere Orte‘ befezt, die er im Friedende 
ſchluß abgetreten, unterwarf fich, dem Weftphälifchen Fries 
den zuwider, die Neichsritterfchaft und die Neicheftädte un Ele , 
faß, und errichtete mit unerhoͤrter Rechtsverhoͤhnung, ſoge— 
nannte NReunionsfammern in Mes, Breyſach, Be 
fangon und Tournay, welche aufmitteln und ausfprechen 
follten, was ebevor, wenn auch in üunvordenklichen Zeiten, Zuges 
bör der an Frankreich abgetretenen Länder und Gebiete geweſen. 
Mas diefe Kammern für folche ehemalige Zugehör erklärten, das 
wurde fofork in DVefiz genommen. Der König war Kläger, Rich: 
ter und Vollftreder in einer Perfon, Auf folhe Weife wur: 
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ung und dabei anſehnliche 'politifhe Rechte gerährend, batte 
den einbeimifchen Frieden nach langen Stürmen wiederbergeftellt. 
. Der Cardinal Nihelieu — die felbitftändige Stellung. der 
Meformirten feheuend — erneuerte zwar dem Krieg und unters 
warf mit Waffengewalt Ya Rochelle, ihre ftarfe Feſte: aber 
er beftätigte durch dad „Edit Der Gnade! den Hauptinbalt 
des Altern königlichen Friedens, und beunrubigte, einige Verſu— 
che der Bekehrung abgerechnet , die gedemüthigten Calviniften 
nicht. Noch dulpfamer waren Mazarini und Colbert, 
politische Plane verdrängten den engberzigen kirchlichen Eifer, 
und Ludwig, während feiner erften Negierungsperiode großar: 
—5 Ideen ſich hingebend, achtete noch wenig des theologiſchen 
Geaͤnks. 
Aber der Kanzler Le Tellier und fein Sohn, der Krieg 
minifter Louvois, Colbertd Feinde und die verfolgungsfüchti: 
en Knechte Roms, die Kefuiten, verihmworen fich gegen 
die Neformirten. Ihre Aufbezungen, unterjtüzt durch jene der 
frömmelnden Marquife von Maintenon, bed alternden Kö 
nigd Freundin, ja fpäterhin ibm heimlich angetrauten Frau, be 
wogen bdenfelben zur Erneuerung, zu fteigender. Schärfung des 
Drucks. Viele unmwürdige, ungerechte, tyrannifche Mittel — 
Beftechung, Zuruͤckſezung in bürgerlichen Rechten, Ausfchluß von 
Aemtern, Kinderraub, Verfolgung der Prediger, Entziebung von 
Kirchen wurden angerendet, die Neformirten zurück zum fatbos 
fifchen Glauben zu führen. Cinige ſchwache Berfuche des Mi. 
verftandes beitrafre man mit Galgen und Rad, Rohe Militär: 
baufen unterftüzten den Bekehrungseifer der Fatholifchen Prieiter. 
(Dragonaden.) Da verließen: die Neformirten in. Schaaren 
das Land; aber Baleerenftrafe ward ausgeſprochen gegen die 
Flüchtlinge, und endlich erſchien das Eönigliche Cdikt, welches 
jenes von Nantes fürmlich aufbob *), alle Reformirten jum 
katholifchen Glauben zuruͤckrief und die Prediger, welche nicht 
Foige leiften würden, aus dem Reiche verbannte. Uber ten ver: 
triebenen Hirten folgte auch ein großer Theil der Heerde. : Iroi 
Verboten und Strafen: wanderten fünfmalhunderttaufend Nefor: 
mirte aus, und trugen nah England, Holland, Däne 
markt und Nordteutfhland, wo man überall freudig fie 
empfieng , franzöfifches Gold und befruchtenden Kunitfleiß und 
Haß gegen den tyrannifchen König. Die Deere und Flotten, 
die wider denfelben ftritten , verftärften fih durh Schaaren von 
rachedürftenden Flüchtlingen, und ganze. Provinzen feined Rei— 
ches verarmten , ihre Kapitalien und der gewinnbringenden At: 
beit vieler taufend emfiger Hände durch. die mwahnfinnige Grau: 
famteit eines gekrönten Zeloten beraubt, So weit gieng die 
Wuth, daß in einem Edikt (vom 29. Apr. 1686.) verordnet 
tourde, die Eranken Neformirten, welche fi) weigerten, die heil. 
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Wegzebrung zu nehmen, follten ald Abtrünnige betrachtet, 
mit ta nsenittens beitraft, und im all der Genefung 
aufsLebenslang zur Galeere verdammt, im fall des Todes aber 
auf den Schindanger geworfen werden! — Und dennoch erreichte 
er fein engherzig gefejtes Ziel, die Ausrottung der Kezerei in 
Frankreich, nicht. Eine halbe Million NReformirter blieb im Lan, 
de zurüd, den tyrannifchen Verfolgungsedikten theild die Stande 
baftigkeit der Martyrer entgegenfezend, theils Durch fcheinbare 
Untermwürfigkeit fich denfelben entzichend. Im Herzen waͤhrte der 
alte Glaube fort, und der gerechte Haß brach bei der erften Ge— 
legenbeit in verderbliche Flammen aus, 


% 2. 


— ſezte Ludwig ſeine herrſchſuͤchtigen Entwuͤrfe fort. 
Am Namen der Herzogin von Orleans, einer Pfälzifchen 
Prinzeffin, forderte er einen großen Theil der Erbfchaft ihres 
Bruders, des Churfürften Karl, obſchon fie im Heirathskon⸗ 
trafte ausdrüdlich auf jeden Anfpruch verzichtet hatte. Zugleich 
begehrte er dem Erzitift Köln einen Ihm ergebenen Erzbifchof 
und Ehurfüriten zu fezen, Auch gewann er durch Ränfe und 
Gewalt die Mebrbeit des Kapitels für feinen Clienten, den Bis 
ſchof von Straßburg und Cardinal, Egon von Fürftenberg, 
Aber der Kaifer erklärte dieſen unteutfch gefinnten ürften fur 
wablunfäbig und verfchaffte durch Unterftüzung des Papftes In— 
nocenz XI., welcher den König haßte, das Erzftift dem Prin- 
zen Joſeph ElemendsvonBaiern*), | 


Sofort fiel Ludwig feindlich ind Neich ein, eroberte im ers 
ften Feldzug Pbilippsburg mit vielen andern Städten am 
Rhein und brandfchazte weit umber das Land. Dem Papft aber 
entriß er Avignon. Alſo entbrannte von neuem der Krieg, 
welcher auch bald wieder ein allgemeiner wurde. Mit großen 
Hoffnungen begann ihn der: König, Den Kaifer befchäftigten 
fortwährend die türfifchen Waffen; das Neich war, wie ims 
mer, zertbeilt, ſchwach und zagend. Noch ftund Dänemark 
im Bund mit. Franfreih und 8. Jakob von England be 
mwahrte Ludwigen feine alte Freundfchaft.e Spanien dagegen 
vermochte wenig. Auf dem Prinzen von Oranien allein rubte 
die Hoffnung Europa's. Die Augen aller Beängftigten, aller 
Freigefinnten und aller Feinde Ludwigs richteten —9 auf Ihn. 
Er indeſſen entthronte ſeinen Schwiegervater, den Koͤnig von 
England, und aͤnderte durch ſolche große Revolution alle 
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Zum Verftändniß diefer Dinge ift das Nachholen der frür 
beren Geſchichten Englands nöthig ae? - 


g 3. 


Nah der Hinrichtung K. Katls I. *) lagerten fich über 
den drei Neihen, England, Schottland und Grland 
die Schreden der Tyrannei, der Anarchie und des VBürgerkrieges. 
Der Thron lag- umgeftürjt, Die Nepublit war noch nicht erbaut, 
und es gebrach, nachdem man fo frevelhaft Geſez und Recht in 
den Staub getreten, an den wefentlichiten Grundlagen eines fol 
chen Baued. Wilder Laärm der Faktionen Durchtönte dad Neich, 
die Stimme der Nation ward-nicht vernommen, dem Stärtiten 
und Verfehmizteften fiel endlich die Herrichaft zu. 

Das Rumpf: Parlement, kaktiſcher Inhaber der Ge— 
walt, verftärfre fih — um einen geſezmaͤßigen Schein zu erlans 
ger — Durch einige der früher ausgeftoßenen, fo wie Durch meh— 
rere neugewählte Mitglieder, und ernannte einen vollziehenden 
Rath von 38° VDerfonen. Aber der Haß der entgegengeirzteiten 
Partheien der Eirblichen und politifchen ;Fanatiker, fo mie der 
Föniglich Geſinnten lag über ibm, und Das Heer, Die winzige 
Stüze feiner Macht war unzuverläßig, voll Meuterei, fortwäh— 
rend zu jedem Frevel bereit, Doch wurde, mwenigitend in Eng- 
land, der Ausbruch zurüdgebalten, tbeild durch die terroriſti— 
ſchen Maßregeln und die Angftlichite Wachſamkeit des Parlements, 
theils durch den Gifer einer kleinen, bochberzigen Schaar von 
wahren Patrioten, welcdhevorallem den Nationalver: 
ein vor Auflöfung zu bewahren, und durch feites Anfchließen an 
die eben beftebende Wutorität, die Möglichkeit einer zu be 
gründenden gefezlihen Freiheit zu retten ſtrebten. Ein 
verwegener Aufitand der Levellers murde gebänpft durch 
Cromwells Muth und Gluͤck. | | 

Mber in Ir land und in Schottland entbrannte offe— 
ner Kriegs. Dort und bier wurde Ka rl ]1:,des | entbaupteten 
Königs Sohn, ald König ausgerufen, in Irland durch den 
ehemaligen Statthalter Ormond, in Schottland durd, 
den edelmüthigen Marquis von Montrofe, welcher beidentühn 
fehon für Karl I. geftritten hatte. Mit blutdürftiger Wuth ſchlug 
Erommell— nach des edlen Fair fax Abdanfung zum, Ober: 
feldherren des englifchen Heeres ernannt — im eriten Lande die 
Royaliſten nieder, und eilte dannnahb Schottland, wofelbit 
zwar Montrofe für feine Treue unter Henfersband gebüßt, 
das Parlement felbft aber Karin IL ald König — wiewohl uns 
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ter den demütbhigendften Belchränfungen — erfannt batte. Bei 
Dunbar *) erfocht Cromwell den entfchbeidendften Sieg über 
das fchlechtgeführte Schottifhe Heer; und ald Karl II. ver 
zweiflungsvoll mit dem Reſt feiner Truppen in England 
einbrach, zernichtete er diefelben vollftändig bei Worcefter. **) 
Unter taufendfältiger Notb und ®efabr enttam Karlnab Frank 
reich. Schottland wurde jejt gezwungen zur Wereinigung mit 
England. Der General Monk mar es vorzüglich, welcher 
durch Waffenglück und durh Schreden die Unterwerfung be— 
wirkte. 


F. 4. 


Das Parlement, in deſſen Namen ſolche Siege erkaͤmpft wur: 
den, bebauptete jedoch feine Hobeit nicht lange. Das Hrer, tro— 
send auf feine Stärke und die bürgerliche Macht verachterd, gab 
fich den berrfehfüchtigen Entwürfen feines Feldherrn als willfäh— 
riges Merkjeug bin. Auf feinen Vorfchlag erliefen die Ariege- 
Häupter eine Remonſtranz and Varlement, worin fie dal: 
felbe zur Niederlegung der ſchon fo lange geführten Gewalt auf: 
forderten. . Als dieſes verweigert ward, fo jagte Grommell 
mit einem Trupp Soldaten das Varlement auseinander, ***) die 
derächtlichften Schmäbmworte den fich Entfernenden nachrufend, 
und ſchloß, ald alle gegangen waren, das Haus, Alfo endete das 
langwierige Warlement. 

Diefe beiſpietlos vermeffene That erbielt den Beifall der ent: 
geaengefezten Parteien, in welche die Nation zertbeilt war, der 
Königlich Gefinnten, melde das Parlement ald die re— 
publifanifche Autorität verabfcbeuten, und der Puritaner, 
welche die Unterdrücdung , die fie von Demfelben erfahren, ihm 
mit fanatifchem Haffe vergalten. Dagegen vereinigten fich in der 
Trauer über feinen Sturz die wahren Freiheitsfreunde mit den 
beftigften kirchlichen und politifhen Schmwärntern, -mit den C bie 
liaften, Deiften und $ndependenten, melde je 
doch fammtlich ſchwach, Daher auch von Cromwell mehr ge 
baßt als gefürchtet waren. 

Mit fteigendem Uebermuth fchuf diefer fich jest ein Parle— 
ment aus 139 Perfonen, die er nach Willfübr aus England, Sir: 
land, und Scottland zufammenberief, (128 aus England, 5 
aus Schottland und 6 aus Krland.) Dieſe Berſammlung — 
nach einem ihrer Mitalieder, Gottlob Barebone wurde fie 
frottweife Das Barebone:-Parlement genannt — follte 
415 Monate hindurch die gefezgebende Macht feyn, und alstanı 
felbft ihre Nachfolger fi ernennen. Aber fie gab ſchon nach 5 
Monaten ihre nocy mehr lächerliche als verbaßte Scheingemalt 
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in die Hände desjenigen zurück, der fle gerufen; worauf ber 
Kriegsratb , nach einem von dem General {Lambert binnen 3 
Jagen entroörfenen Berfaffungsplan — das inftrument Der 
Regierung genannt — Crommelln zum lebenslänglichen 
Mrotektor der drei verbundenen Meiche erklärte. *) Ihm zur 
Seite follte ein Staatsratb (beitebend aus 15 bis 21 gleic- 
falls auf Lebenszeit gewählten Gliedern) ſeyn und alle 3 Sabre 
ein Parlement verfammelt werden, welches 5 Monate lang nicht 
durfte aufgeboben werden. Den Bills diefed Parlements follte 
der Proteftor nur 20 Tage lang feine Genebmigung vermeigern 
duͤrfen; aber die gefegverwaltende, bie richterliche und Die Kriegs 
gewalt vubten meift auf Ihm. Nach feinem Tod follte der 
Staatsratb den Nachfolger ernennen. Cromwell befchwor bad 
Inſtrument. 


* $. 5. 


Verglichen mit der Geſezloſigkeit des bisherigen Zuſtandes 
konnte die neue Verfaſſung, fo übereilt und anmaßlich fie einge—⸗ 
führt war, ald eine Wohlthat gelten. Allein der Nation war fie 
verbaßt. Diefed mochte der Protektor aus dem untrüglichiten 
Kennzeichen — aus der Stimmung des erften von ihm einkerus 
fenen freigewählten Parlements — erkennen. Entweder aus 
ftolger Zuverficht auf feine Macht oder in der Hoffnung, Dadurch 
Povularitaͤt zu gewinnen, oder aus Unerfahrenheit in einer ber 
nächtigiten Iyrannen = Künfte hatte er ein der Freibeit günftiges 
Wablgeſez erlaffen; und die biernach gewählten Abgeordneten er: 
fehienen als zuverläßige Organe der Näationalgefinnung. Aber 
fie fingen ihre Arbeiten an mit der Prüfung der Mechts=- Gül 
tigkeit jenes Inſtruments, welches Erommelln das Protektorat 
verlieb; und nur durch eine beichleunigte Aufhebung Des Varle 
ments entnieng Derfelbe der ihm drohenden Außerften Gefabr. 
Willkührliche Steueredifte und militärifebe Vollſtreckung derfel 
ben waren die Folgen davon ; aber fie verfebärften Dem Unwilien 
der Nation, und ohne die Anbänglichkeit Ded Heeres, die er 
ſehr geſchickt fich zu bemwabren wußte, hätte er fi) nimmer in 
der Herrfchaft behaupten mögen: 

Ein zweited Parlement, auf deſſen Ermäblung Cromwell, 
Durch Erfabrung belehrt, den mädtigften Einfluß durch Beſtech— 
ung und Schrecken geübet, und gegen deſſen freigefinntere Mits 
glieder er felbft gemaltiame Ausfchliegung fib erlaubt Hatte, ber 
zeigte fich deſto willfähriger und ergebener, *) Es trug ibm fo: 
gar fürmlich die Krone an, welche jedoch anzunebmen der Pros 
teftoe ſich nicht getraute. Indeſſen erbielt er von dem Paͤrle— 
ment eine feierliche Anerkennung und gefegmäßige Bejtätigung 
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feiner Gemalt, welche dabei in mehreren Punkten noch mwefentlich 
erweitert, in einigen andern aber beichränkt wurde, Jezt erft 
erfchien er ald legitimer Beherrſcher des Neihed. Auch ein 
Oberbaus errichtete er, meift aus feinen ergebenften Anbän: 
gern. Dennoch bannte er den republifanifchen Geift nicht, wel— 
cher vielmebr mit erneuter Stärfe in dem Haus der Gemeinen 
erwachte. Abermals ſah fi Crommell zur eiligen Aufbebung 
gezwungen. *) Aber fortwährende Neußerungen des Mißvers 
gnügens unter allen Klaffen des Volkes, felbft Verfhmwörungen 
und Mordverfuche, fogar vom Heer ausgehend, endlich) Abnei— 
gung und Miderftreben in feiner eigenen Familie, ließen ibn nim— 
mer zur Rube fommen; er führte das angftvolle Keben des T— 
rannen und ded von Gemwiffensbiffen gepeinigten Suͤnders. Die 
Ginfamfeit wie die Gefellfchaft fehredte ibn; jedes fremde Ges 
ficht machte ibm bange; der Harnifch unter den Kleidern, eine 
ftarfe bewaffnete Begleitung, der häufige Wechfel des Schlafge— 
machs und taufend andere Vorfichtsmaßregeln vertündeten die Uns 
tube feines Gemuͤths. 


8 


Meit glänzender ald im Innern erfchien Crommelld Negies 
rung in ausmärtigen Dingen. Die Revolution hatte Die 
Mationalfraft der Engländer mächtig erhöht, alle fchlummernden 
Jalente geweckt, jedem Zhatfräftigen eine Bahn des Wirkens er: 
öffnet; und die im Innern fich noch feindfelig entgegenftebenten 
Partheien verband gegen dad Ausland ein gemeinfamer vaterlän= 
diſcher Geift. Heroiſche Charaktere traten auf, Land und Meere 
erfüllte der Kriegsruhnmi englifcher Helden. 

Noch vor Crommelld Erhebung zum Proteftorat führte die 
Republik England beftigen Krieg wider Holland, wiewohl eine 
natürlide Gemeinfchaft der Intereſſen den beiden SFreiftaaten 
eber Friede und Freundfchaft zu gebieten ſchien. Auch hatte ans 
fangs das englifche Parlement den Oeneralftaaten eine nähere 
Verbindung angetragen. Allein, die Machthaber Hollands begten 
noch Mißtrauen und Abneigung gegen tie revolutionäre Ge— 
walt, und bald führten gegenfeitige NReizungen, zumal aber bie 
Kriegsluft der meiften Parlementsbäupter, den völligen Bruch 
berbei, Demfelben voran gieng die berühmte Navigation 
akte **) welche, alle Einfuhr von Waaren verbietend, die nicht 
Naturerzeugniß oder Arbeitöproduft der einführenden Nationen 
wären, daduch allernächft und am bärteften die Holländer 
traf, die. bisher faft alleinigen Spediteurs aller Welt. Eine 
Verordnung, die, wegen der ganz befondern Lage Englands, als 
lerdings fehr vortbeilbaft auf defien Handel’ und Seemacht ein: 
wirkte, ja hoͤchſt folgenreich felbft für Die allgemeinen Berhält: 
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niſſe, jedoch an und für fich blos dem Geift des gemeinen, ſelbſt⸗ 
ſuchtigen Merkantilſpſtems entfloſſen war, und daher weder das 
ausſchweifende Lob, noch den heftigen Tadel verdient, welcher in 
neuen und neueſten Zeiten darüber ergieng. 

Der Krieg der beiden Republiken wurde mit aller Erbitte 
rung von Nationalkriegen geführt, und mit einem Heldenmutbe, 
welcher würdig geweſen wäre eined Kampfes um Die beiligfte 
Idee, eines Kampfes um Freiheit, Ehre und Dafenn. Unermeß— 
lichen Schaden litt der holländifche Handel durch englifche Kape— 
rei, aber in den vielen Schlachten zroifchen den Kriegsflotten, fo 
hartnaͤckig man fteitt, fd viele Schiffstrummer die Meere beded: 
ten, blieben Blake und Tromp (der ältere) ob auch abwech— 
felnd befiegt, doch im Ganzen unüberwunden, Beide fich gegen: 
feitig, fo wie der Welt, Gegenftände bober Bewunderung. Wenn 
zulest England einige Ueberlegenheit errang, fo geſchah dieß 
meiſt Durch den größern Bau feiner Schiffe, ein Vortbeil, mel: 
chen ed nah Hume’d Bemerkung dem bingerichteten König 
Karl J. verdankte d..b. dem Schiffsgeld, welches berfelbe 
unter ſo heftigem Widerſpruch des Parlements erhoben und zur 
Verſtaͤrkung der Marine verwendet hatte. Die Billigkeit fordert 
jedoch bier den Zuſaz, daß ein populärer König fölchen Wider— 
fpruch nimmer erfahren, und daß ein minder verſchwenderiſcher 
König die Mittel zu jener nüzlichen Ausgabe aus andern Gin 
fünften würde erübrigt haben, 

Bald nach der Auflöfung des langwierigen Parlementd, mel: 
chem Holland vergebens die Ausſoͤhnung angetragen , ſchloß 
Cromwell, jezt Protektor, Frieden mit den Generalſtaaten 
auf billige Bedingungen. Die beiden Republiken wurden durch 
eine Defenfip - Allianz verbunden; England erbielt einige Genug: 

thuung für frühere Unbilden, und die Ehre der Flagge. 
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Abber ber Proteftor, durch Krieg und Gewaltthat emporge⸗ 
kommen, begehrte ftetd neuen Krieges aus Politif nicht minder 
als aus Luſt. Durch Kriegsruhm mochte er die Makel der Uſur— 
pation bededen, und Außere Kämpfe zogen die Blicke wie Die 
Kräfte der mißvergnügten Nation von den einbeimifchen Dingen 
ab. Auch war kaum in irgend einer früheren Zeit Die Mat 
Tnglands fo furchtbar wie jezt erfebienen; der Protektor ſah ſich 
nach dem Schauplaz ihrer nüzlihften Verwendung um. 

Noch lagen Spanien und Franfreich gegeneinander in 
dem ſchweren Kampf, welchen erft der Pyvrehäifche Friede 
endigte. Beide buhlten um Cromwells Gunſt. Zwar waren die 
Könige beider Neiche verwandt mit dem unglüdlidden Karl L, 
welchen Cromwell dem Blutgerüft überliefert hatte, und es fchien 
bie Stimme der Ehre nicht minder als jene, der Monarchenpoli: 
tif fie aufjufordern zur Feindfchaft wider den Proteftor, . Aber 
die allernächitliegenden Interefen der Furcht, der Nivalität, der 
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engberzigen Selbſtſucht erftichten jene Stimme, Kaum getraute 
fid) der franzöfifche Hof der Wittwe Karld J., der Tochter 
Heinrichs IV,, eine Zufluchtöftätte und ein Snadenbrod zu 
gewähren; ihren Sohn, Karln IL, trieb er durch ſchnoͤde Be— 
gegnung aus dem Meich; dem Protektor dagegen, dem Mörder 
Des Königs, erwies er Fnechtifche Huldigung. Der allgemaltige 
Premierminifter, Mazarini, fandte feinen Neffen nach London 
zur ebrerbietigen Begrußung Crommells, und damit er Das Pe 
dauern feines Oheims ausdrücke, nicht felbft perfünlich folche Ges 
finnung dem, größten Manne feiner Zeit bezeugen zu können. 
Der Koͤnig Selbſt aber überfebicdte ihm einen reich mit Diamanz 
ten verzierten Degen, und ebrte ihn Durch die allerglänjenpften 
Sefandtichaften. Auch ward in dem FFreundfchaftötraftar, welchen 
der Proteftor nach langem Zögern genehmigte, beffelben Namen 
vor jenen Des Königs von Frankreich gefejt. 
— Auch Spanien, das font fo ſtolze, gieng Freundfchaft 
fuchend den Revolutionsmännern entgegen. Die erite Macht, 
welche Die Rechtmäßigkeit der jenglifchen Republik feierlich aner— 
fannte, war Spanien. Damald alfo abnete man entweder 
nicht, Daß es eine Befugniß aebe, fih in Werfaffungsprinzipien 
eines fremden Staates zu mifchen, oder man glaubte, wie man 
freilich immer thut, wo Stärfe fey, da fey aud Das Recht. 
Doch alle Gefälligkeit Spaniens gegen den Proteftor fonnte Dies 
fem keine Freundfchaft einflößen, Die Schwäche Spaniens reizte 
ihn zum Angriff und der Religionsbaß bot millfommenen Vor— 
wand, Hatte Doch der König dad Begehren des Protektors, dag 
die Schreden der Inquiſition möchten. gemildert werden, ftands 
baft zurücgemiefen ! 

Vor aller Kriegserflärung griffen die englifchen Flotten Die 
‚ Niederlaffungen der Epanier in Weftindien an, und nabmen 
obne Schwertfchlag die reiche Sinfel Jamaika. *) Jezt erklärte 
Spanien den Krieg und vermehrte dadurch nur feinen Verluft. 
Die Engländer fchlugen und zerförten mebrere feiner lotten, 
und eroberten mit den franzofen vereint Mardpf und Düns 
kirchen, die fie bernach auch im Frieden bebielten. **) 

Während dieſes Kriegs hatte die englifhe Flotte unter Blafe 
auch Die Italiſchen Mächte gefchredt, Zunis und Algier 
gebemüthigt und felbit der fernen Pforte Achtung geboten. | 
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Nicht lange nach der Aufhebung feined zweiten Parlements 
ftarb Cromwell, ***) unter fortwährend gemebrten Sorgen 
für die Behauptung der Herrichaft. Nur eine theils ſchwärmeri— 
ſche, theils felbftfüchtige, daber jedenfalld unuverläßige Parse 
thei war es, worauf feine Gewalt berubte, nicht die Siebe des 
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Volks oder der Wille der Nation.” Daber fühlte er bei. jedem 

Fußtritt den Boden unter fich wanfen, mit jedem Tage näberten 
ſich die GSchreden der Gegenrevolution. Er entgieng derfelben 
durch fein gutes Gluͤck, aber dem vermwerfenden Urtheil der Nachz 
welt ift er nicht entgangen, troz aller Huldigungen der gleiche 
jeitigen Häupter Europa's, und troz der fanatifchen Lobpreiſun— 
gen feiner aktion, Zwar hatte er, abgefehen von den Haupt— 
derbrechen der Ufurpation und des Königsmordes, vorzüglich aber 
- während er die Würde des Protektors führte, das Reich durch— 
aus nicht tyrannifch verwaltet. Er ließ unpartheiifche Gerechtig— 
keit üben, befezte die hoben Nichterftellen mit den. redlichiten 
Männern, übte felbft nicht felten Gnade, und wenige Fälle von 
Verſchwoͤrungen ausgenommen, mo feine perfönlidhe Sicherheit 
die Errichtung von außerordentlichen Tribunalen zu fordern ſchien, 
überließ er felbit die Staatsverbrechen den Sekhimorsiens@ericy 
ten, wiewohl deren Ausfpruch gewöhnlich feine Feinde begüns 
ſtigte. Auch war fein Privatwandel, im häuslichen, wie im 
bürgerlichen Verbältniß, vielfach löblih, und ſelbſt Hume, der 
feine Verbrechen fonit ſehr ftrenge beurtheilt, findet bewunde— 
tungswürdig, Daß Erommell bei fo beftigem Ehrgeiz und fo brens 
nender Schwärmerei dennoch fo viele Gerechtigkeit und Mäßig: - 
ug behauptet babe. Defien ungeachtet ift nicht zu verfennen, 
daß die vorberrfchenden Züge feines Charakters foldatifche Ge: 
walttbhätigkeit und Neligionsfchwärmerei — dabei auch fchände 
liche Heuchelei gewefen, daß er, unempfänglich für große Ideen, 
nur von Selbſtſucht und Fanatismus getrieben, und weit mebr 
durch die Gunft der Umftände, als durch inwohnende perfönliche 
Kraft geboben worden. Auch bat er nicht verftanden, feinem 
Werke Dauer zu geben, und es ift die unfürmliche Verfaffung, 
die er zu erbauen fich vermaß, in fich felbft zuſammengeſtuͤrzt, 
durch innere Unhaltbarkeit, ohne allen äußern Anſtoß. | 
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Die englifhe Nevolution , ſchon im ihrem Beginnen unlaus 
ter, in ibrem Werlaufe reich an Verbrechen und Xhorbeiten, ens 
dete ſchmählich. Mit Ausnahme einer Kleinen Zahl erleuchteter,, 
für die wahre Freiheit begeifterter Patrioten, waren ed nur 
Eirchlihe Fanatiker und gewalttbätige Soldaten geweſen, welche 
die Republik errichteten. Nur im Sinne diefer beiden -gleich vers 
Achtlichen als beillgfen Partheien, welchen beiden er ängebörte, 
wiewohl er abwechfelnd auch beide täufchte und unter die Füße 
trat, batte Cromwell gehandelt und geherrſcht. Durch keine 
einzige lebendige Idee, Durch Fein einziged hohes Nationalinters 
effe warb die große Mehrheit des Volkes an die Revolu— 
tion gebunden ; die republifanifche Verfaſſeng ermangelte durchs 
aus jeder baltbaren Grundlage, jedes innern Lebensprinzips. Nur 
der von der flegenden aktion ausgehende Schreden, und die ges 
genjeitige Feindjeligkeit der übrigen Partheien bielt fie augenblic« 


in nen 1 
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lich aufrecht; fie ſtuͤrzte unvermeidlich zuſammen, ſobald die Fat⸗ 
tion durch den Verluſt ihres Eühnen Hauptes geſchwächt oder 
uneind unter fich jelbjt ward, oder fobald eine Bereinigung una 
ter ven verfchiedenen Klaſſen ihrer Feinde ftatt fand. 

Beides gefchahb bald nach Erommells Tod, Zwar mwurde 
Richard Erommell, fein Sohn, den er zum Nachfolger ers 
nannt hatte, vom Staatsrath, vom Heer und von der Klotte, 
fo wıe von den wichtigften Braffchaften und Städten, nicht mins 
der von den auswärtigen Mächten als Protektor anerkannt; aber 
es gebrach ihm an der zur Befeſtigung der fchreanfenden Herr» 
fchaft fo nöthigen Kraft und Einficht. Einerfeits das neuermählte 
Parlement, welches einen bedenklichen Geiſt der Freiheit zeigte, 
anderjeitd, und weit mehr, Das mifßvergnügte Heer Angftigten 
ihn. Sein eigner Schwager, Fleetwood, ein religiöfer En— 
tbufiaft, trat gegen Ihn auf, und es verbanden fich mit diefem 
die ausgezeichnetiten Kriegshäupter, zumal der fühne Lambert — 
welchen ſchon der alte Protektor gefcheuet hatte — und viele ans 
dere, theils entfchloffene Republikaner, theild Freunde der Meus 
terei. Sie reichten eine Nemonftranz zu Gunjten der „gus 
ten alten Sache, mie fie dad Syftem der Independen— 
ten oder ber Feinde Karls I. nannten, ein, und verlangten eis 
nen Oberfeldheren , der ihres Sinnes wäre. Dad Parlement, 
über folche Anmaßung entruftet,, erklärte fich bierauf wider das 
Heer und jchloß ſich enger an den jungen Vroteftor, aber diefer, 
von welchem die Generale jezt trozig die Aufhebung des Parle— 
‚ ments forderten, that zaghaft, wie fie begehrten und machte fich 
alfo vollends mwebrlos. *) Bald darauf unterzeichnete er feine 
eigene Abdanfung. **) | 
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Um den Schein einer bürgerlichen Regierung zu erhalten, 
berief jezt ber Kriegsrath das alte Rumpf-Parlement wies 
der, kaum noch aus vierzig Gliedern beftehend und wegen feiner 
frühern. Berbrechen und erfahrenen Mißhandlungen bei der Nas 
tion verbaßt und verächtlih. Daffelbe nahm obne Wirerftreben 
die ihm Ddargebotene Gewalt wieder an, und fuchte fich da— 
rin zu befeftigen durch Unterwerfung eben des Heeres, dem es 
diefelbe verdanfte. Mber die entrüfteten Kriegsbäupter, den ebrs 
geizigen Lambert an der Spize, wieſen es fehnell in fein 
Nichts zurück, und beauftragten an feiner Statt einen ſogenann— 
ten Sicherheits-Ausſchuß von 23 Mitgliedern mit ber Re⸗ 
gierung des Reichs. Der anarchiſche Zuftand ſtieg jezt aufs 
Hoͤchſte. Die Nation, von wuͤthender Partheiung zerriſſen, und 
alle Gewalt in den Händen der uͤbermuͤthigen Soldaten erblick— 
end, ſah der Heillofeften Zutunft entgegen. 
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Da erklärten ſich nicht nur die Häupter der Parlements— 
Parthei, ſondern ſelbſt viele Gegner derſelben, weil ſie von der 
Soldaten-Oligarchie noch ſchlimmeres befürchteten, es ertlärte 
ſich auch die Stadt London und ſelbſt ein Theil der Truppen 
laut gegen den Sicherheits-Ausſchuß. Daffelbe that der General 
Monk, Befeblsbaber n Schottland, Lamberts perfdnlis 
cher Gegner, ein tapferer und Eluger Mann, einſt des Protek— 
tors getreuer Anhänger, haher auch dem Parlement, für welches 
er jezt Scheinbar waffnete, abbold. Die Königlich-Geſinnten, 
folcye Entzweiung der Nepublifaner wahrnehmend, faßten er: 
neute Hoffnung und richteten zumal ihre Blide auf Monf, ver 
da fchweizend gegen Lambert und gegen die Hauptitadt heran: 
rücte. Das Rumpf-Parlement hatte inzwilchen von neuem fich 
‘ verfammelt, uneingedenf der fehmachvollen Auflöfung, die es ſchon 
zweimal erfabren; mit dem Eingange Monfs in London aber en= 
dete feine lange und wechfelvolle Herrſchaft. Denn als auf Die 
Ginladung des Generals die früher ausgeftoßenen Mitglieder ihre 
Size darın wieder einnahbmen, und nun Die Majorität aus 
Feinden der Independenten beftund, fo bob es durch. einen Bes 
fchluß dieſer Majorität ficb felter auf, und verordnete Die Wahl 
eined neuen Varlementd. *) Schon früher war Lambert, den 
feine eigenen Soldaten verließen, in gefängliche Haft gebracht 
worden. 4 

- Sezt erit trat Monk, der bisher feine wahren Abfichten 
forgfam verhüllt hatte, mit Karl II, in eine gebeime Unterband: 
lung. Die Mebrbeit der Nation, des revolutionären Zuftandes 
müde, febnte ſich nach der Miederberitellung des Königtbunnd. 
Weitaus die meiften Wahlen fürd Varlement fielen auf Königs 
lich-Geſinnte. Die weiferen zwar wünſchten, Durch einen Ber: 
trag mit dem Prinzen die Freiheiten der Nation zu fichern. Aber 
Monk begünftigte diejenigen, welche den König obne irgend eine 
befchräntende Klaufel wieder einfezen wollten. Karl l}., wel 
chen noch kurz zuvor bei den Pyrenäifchen Friedensverbandlungen 
die Minifter Frankreichs und Spaniens Faum vor fich zu laſſen 
fih getrauten, empfieng erftaunt die Einladung zur Beſiznahme 
ſeines Neichd. Das neue Parlement (eröffnet am 25. April 
4650) nachdem es von ihm einen gnädigen Brief empfangen, 
rief ihn jubelnd als König aus **) und durch dad ganze Reich 
tönte der Jubel wieder, 


$. 12. 


Aber der Segen der Reſtauration wurde verkuͤmmert 
durch die in ihrem Gefolge ziebende Willführherrfchaft und 
Strenge, Partbeilichkeit, Nachläßigkeit und zulezt völlige Schledy: 
tigkeit der Regierung. Für das Haus Stuart felbft, nicht 
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nur fie dad Volt, mar ed das größte Unglüd, daß die Wieder— 
einfezung ohne alle Beichräntung der königlichen Gemwalt, obne 
alle Gewaͤhrleiſtung für die Bolfsrechte gefchehen war. Zwar 
batte der König noch vor feiner MWiedereinfezung eine allgemeine 
Amneftie verbeißen, ohne andere Ausnahme, als welche das Parz 
lement. befchließen würde; auch Gewifiensfreibeit und andere Foft- 
bare Rechte waren unter derfelben einzigen Befchränfung gewährt 
worden. ber diefer fcheinbar billige Vorbehalt gab die Wation 
und alle Ginzelnen dem theils fervilen, theils Durch eigenen Re— 
aftionsgeift getriebenen Parlemente Preis. Alle Früchte der Re— 
volution, durch Blut und Ihränen fo theuer erfauft, giengen 
verloren; aus dem langmwierigften verbängnißvolliten Kampfe, 
aus Der langen Folge von Lehren und Erfahrungen, wurde nicht 
ein Grundſaz, nicht ein Pollwerk der Freiheit gerettet; die 
Beſtrebungen fo vieler edlen Geifter, die Selbſtaufopferung ber 
beldenmütbigften Patrioten waren umfonft geſchehen, und die 
Verfaffung kehrte ganz zu demjenigen Punkte, auf welchem fie 
fich) vor der Nevolution befand, und aus welchem eben Diefelbe 
ihren Urfprung genommen, ja noch meiter zurüd., | 

Zuvdrderft wurde das Varlement, welches — ald nicht vom 
König einberufen — bis jezt blos ten Namen einer Conven— 
tion geführt batte, Durch ein Fönigliches Defret als wirkliches 
Darlement erklärt. Hierauf, in Gemäßbeit des von beiden Haus 
fern genehmigten Amneftie-Gefezes, begann der Prozeß der Ko⸗— 
nigömörder, fo wie einiger anderer von der Verzeihung na® 
mentlicb ausgenommener, und fand die Hinrichtung der verbhaß® 
teften ftatt. Sie geſchah noch während der Ruftbarfeiten, womit 
die Neftauration am Hofe gefeiert würde, Das Volk, durch bie 
langen Drangfale aufgeregt, fab Die Leiden der Revolutions— 
bäupter mit Luſt; aber die edelſten Sefchichtfehreiber — wie Das 
vid Hume — bei allem ihrem Abfcheu gegen das Verbrechen 
der Verurtheilten, haben dem beroifcben Muth, womit diefelben 
der Marter und dem Tod entgegen giengen, ihre Bewunderung 
nıcht verfagen fünnen. j 

Auch in Schottland floß Blut, allererft jened des Mar: 
quis Argple, eines der ausgezeichnetften Häupter der Coves 
nant, welche Karln Il. nach feines Vaters Hinrichtung , wae⸗ 
wohl unter beſchraͤnkenden Bedingungen , zum König ausgerufen 
und darüber fchweren Krieg wider Crommell gefübrt batte. Das 
Schottifche Parlement metteiferte mit dem englifhen an Unter 
thänigkeit. In diefem wurde nur in Kirchen ſach en noch eis 
niger Widerfpruch laut, auch maren die Geldbemwilliguns 
gen den königlichen Wünfchen nicht volltommen entiprechend. 

Ein zweites Parlement war noch gefäliger. Es bemilligte 
die Verbrennung der Haupturfunden der Nevolution — ie ver 
Eovenant und der Erflärung Enalands zur Republik — durch 
Henkershand, es befchräntte das Petitionsrecht der Unterthanen, 
es gab alle militärifche Gewalt auf, und entfagte feierlid) allem 
Hecht! der Waffen und jeder Vertheidigung wider Den Konig. 
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Diefer dagegen lie es ohne Einfprache gefcheben, Daß bie aus 
Episkopalen beitebende Majorität des Parlements ihre Firchlichen 
Gegner, die Presbyterianer, fihonungslod und der kbniglichen 
Verheißung der Gewiffensfreibeit Hobn ſprechend, unterdrüdte.. 
Treue Hinrichtungen von Revolutionshäuptern befiegelten Die Ei— 
nigfeit zwifchen ‘Parlement und König, Nur abermald in Geld— 
ſachen blieb jenes karg. 


In folcher Kargbeit finden die Schuzredner Karls II. einige 
Entfbuldigung für den Verkauf Dünkirchens (ung 400,000 
Pfund) an Frankreich, Aber die fhmähliche Beſtechung, die er 
fortwährend von Ludwig XIV. annahm, demfelben Dafür die 
Eoftbariten Nationalintereffen, fo wie jne Europa’s aufopf- 
ernd, bleibt ein Schandflec® feiner Itegierung für und für. Wir 
baben die ſchlechte Nichtung von Karls Il. Außerer Politif — 
auf kurze Zeit unterbrochen durch den Einfluß Des gleich edel 
denfenden als fcharf blidenden William Temple — wir ha— 
ben zumal feine beiden Kriege wider Holland, den lezten in 
Allianz mit Frankreich gefübrt, fehon im vorigen Kapitel ($. 13. ff.) 
erzählt. Ganz entfchieden fehlecht wurde jene Richtung und ver— 
bunden mit gleicher Schlechtigkeit der einbeimifchen Regierung, 
feitdem der König den Rathfchlägen von fünf Männern, Elif: 
ford, Ashley (Graf von Shaftestum) Budingbam, Ar: 
lington und Lauderdale, gehorchte, deren Minifterium — 
Cabal, von den Unfangsbuchftaben ibreer Namen genannt — 
bie Bermwünfchungen aller verftändigen Vaterlandsfreunde auf fich 
309. Seine früheren Minifter hatte der König glüdlich gemäblt, 
aber den edeliten derfelben, Eduard Hyde, Grafen von Elas 
- zendon, gab er nachmals undankbar dem Haß ſeiner Feinde 

und des Poͤbels preis; die übrigen wurden zuruͤckgeſezt, weil fie 
minder bereitwillig ald die Cabal feinen ſchnoͤden Küften und ſei— 
ner Herrfchfucht dienten. Diefes neue Minifterium aber, weil 
Selbit raubfüchtig und auf ſchamloſe Weiſe feil, ermunterte au 
die gleiche Gefinnung feines Herrn und forderte ibn auf zu Pla: 
nen der Uneingefchränktheit aus eigener Defpotenlüft. 


0° 


| "Die Argliſt diefes Minifteriums, die Unterftügung Frank 
reichs, die bewaffnete Macht, zu deren Haltung der Krieg mit 
Holland den mwilltommenen Vorwand bot, vor allem die Servi: 
lität des Parlements, bebrobten die Nation mit völliger Unter: 
‚drüdung Auch wer ed nicht Freiheitsliebe, die ſolche Gefabr 
abwandte, fondern nächft der Schwäche und Frivolutät des Koͤ— 
nigd Selbſt, abermals der firhliche Hal. 
„Die erfte Verſtimmung Ted Parlentents gegen Karl entfiund 
über den Schuz, welchen er den Presbyterianern, über 
haupt den Nonconformiften gegen die ntoleran; der Spiskopalen 


Revolution in England.‘ 75 


verlieb. *) Gine geheime Seneigtheit für die Katholifen mar 
der Beweggrund foldhed —— und deſto heftiger zuͤrnte Das 
rob das Parlement. Das Heil des Staates ſchien gefährdet durch 
bie geringfte Gunſt für die Papiſten; ja ſelbſt die proteftantifchen 
Nonconformiften verfhmäbten eine Duldung, welche die Katbos 
lifen mit ihnen tbeilen follten. Sie mächten daher gemeine Sache 
mit den Episfopalen in diefem Streit. Der König, im Schres ' 
den über das Miderftreben der Gemeinen, gab nach, uud zer 
rig fein Duldungsedift mit eigenen Händen ; ein Schritt, worüber 
fein geſchickteſter Minifter, der beftige Shaftesbury, fich Ders 
maßen entrüftete, daß er vom Augenblick an auf die Eeite ter 
Oppoſition trat. **) Uber gleichwohl blieb das Parlement von 
jest an mißvergnügt und mißtrauifh, und noch in Dderfelben 

Sizung erließ er die Teſt-Akte, welche jedem öffentlichen Be— 
amten noc außer dem Eid des Gehorſams, und der Werpflich- 
tung, das Eaframent in der berrfchenden Kirche zu nehmen, 
auch die Abſchwoͤrnng der Iransfubitantiation auflegte. 

Der Herzog von York, des Königs Bruder und mutbs 
maßlicher Nachfolger, erregte vorzüglich fo großen Haß. Keine 
Bermäblung mit der Prinzeffin von Modena und fein jezt 
ausdrudliched Bekenntniß des Fatbolifchen Glaubens, zeigten ter 
Nation die ganz nahe liegende Gefahr für ihr theuerftes Beſiz⸗ 
tbum; es fchien Dringend nöthig, fich Dagegen zu verwahren. 
Und fo entzündeteu ſich an dem Firchlichen Eifer wieder einige 
Funfen des republifanifchen Geiſtes. Die bürgerliche reis 
beit ald Schuzwehr des proteltantifchen Glaubend, Die Bes 
fehränfung der dem lezten drohenden Königemacht wurden von 
neuem Gegenftand edler, zum Theil auch irre geleiteter Wünfche 
und Beftrebungen. Der König, deffen fteigende Willfübr und 
feile Politit ohnehin zum Unwillen auffoiderten, beraubte fich 
auf dieſe Weife der Unterwürfigkeit, welche das Parleiment ihm 
früher bezeigt hatte, und die wiederholten Ausfezungen (Proro— 
gationen) zu welchen er jezt fehritt, halfen nur wenig gegen def= 
fen zunehmende Grbitterung. Selbft durch die Vermählung feis 
ner Nichte Maria mit dem Prinzen von Oranien, ***) fo 
große Freude man darpber empfand, Fonnte er dad Mißtrauen 
nicht niederfchlagen, welches feine oft erfahrne Unvedlichkeit , ja 
feine offene Tyrannei erzeugt hatte. 

Diefen lezten Vorwurf verdient er zumal wegen der graufas 
men_Unterdrüdung Schottlands, melde dajelbit Kauders 
dale, der königliche Minifter, auf die fchamlofeite Meife übte. 
Das Gefchrei der Unterdrückten, die eindringlichften Klagen rühr— 
ten den König nicht! „Ich febe wobl,“ ſprach er, „daß xaus 
derdale an dem Volt in Schottland viel Böfes verübt bat, 
aber gegen mein Intereſſe bat er nirgends gehandelt.‘ — Noch 
abfcheulicher verfuhr in dem unglüdlichen Reiche der Herzog von 
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York, Lauderdale's Nachfolger in der Verwaltung, nach feiner 
—R von Brüffel, wohin er auf eine Zeitlang gegangen 
war, um dem Haffe des Parlementd zu entweichen. ° Die mit 
dem größten Nechte mißvergrügten Schotten wurden Durch ein 
in der Geſchichte cipilifirtee Nationen gan; unerbörtes Schred: 
ensfoftem unter dem Fuße gehalten. Hinricbtungen ohne Zahl 
und aus den fihlechteften Vorwänden, ja fogar Grmordungen 
von den föniglihen Waffenfnechten ohne alle gerichtliche Form, 
und felbft an Frauen verübt, fprachen dem Mecht, mie der 
Menfchlichkeit Hohn. Krpreffungen begleiteten den Blutdurſt. 
Die Gefellfchaft drohte fih aufzulöfen, Auswanderung nad 
Amerika blieb fait die einzige Ausſicht für;die Presbyterianer 
wie für die Freunde der bürgerlichen Freiheit. 


| $. 13. 


Einer Abnlihen Verfolgung, mie die Presbyterianer in 
Schottland, faben die Katbolifen im England ſich preis. Der 
König, bei aller feiner Gunft für diefelben , hatte weder Muth 
noch Standhaftigkeit genug, um fie gegen das fanatifche Parle— 
ment zu befchirmen. Gin Mährchen von einem Den Mord des 
Königs und den Umſturz des Neichs bezweckenden papiftifchen 
Komplott, von niederträctigen Schurfen erfonnen, von Wiein: 
eidigen bezeugt, von einem fihmachfinnigen Pobel geglaubt und 
von der Partheiwuth trefflichit ald Todeswaffe benüzt, brachte 
eine Menge Unfchuldiger aufs Schaffot, unter denfelben des Ko: 
nigs alten treuen Diener, den Lord Staffort, deſſen Tod ſelbſt 
feine Feinde rührte. Er und alle feine Leidensgenoffen , unter 
ihnen zumal eine Anzabl Jeſuiten, bejeugten noch in der 
Stunde ded Todes fererlichft ihre Unfhuld. Der Angriff auf die 
Katholiken galt vorztialich dem Herzog von Dorf, welchem das 
Parlement die Thronfolge zu entziehen, und diefelbe dem Herzog 
von Monmoutb, Karls IE. natürlichen Sobne, zuzuwenden 
gedachte, Der König, nach vielen feblgefchlagenen Bemubungen, 
das Parlement ftch geneigter zu machen, diſſolvirte es endlich. *) 

Uber das neu gewählte Parlement war nicht freundlicher ge: 
ſinnt. Vielmehr wurde jejt eine förmlide AUusſchlie ßungs— 

bilk gegen den Herzog von Dorf eingebracht und heftig verfoch- 
ten. Zugleich erließ dieſes Parlement die berübmte$ Habeas- 
corpus Akte, wodurch den willführlihen Gefangennehmun— 
gen geiteuert und alfo der bürgerlichen Freiheit eine böchft koſt— 
bare Schuzwehr verliehen wurde. 

Auch dieſes Parlement und noch eined wurde aufgehoben 
ohne Vortheil für den König. Die neu berufenen **) zeigten den 
gleichen Eifer wider den präfumtiven Fatholifchen Ihronfolger , 
und den gleih unbeugfamen Geiſt der Freiheit. Aber die 
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Königlichgefinnten fehloffen jezt gegen die fteigende Gefahr ei 
red Bündniß unter ſich, und es tbeilte fich Die Header enge⸗ 
unverföhnliche Partheien, Die des Bolfes und Die des RA 
von ihren theild gegen Die Megierung ſich befchweren Abd 
und um Abhülfe bittende., tbeild gegen folche Beſchwerden ei en 
dienftfertigen Abfcheu austrüdenden Wdreffen Die Bee 
nerd und Abborrers genannt, oder auch MW big’g — 
Tory“s,) lezteres mach einer ſchon früher aufgefommenen Yun: 
fpielung auf den’gegenfeitigen Vorwurf der finftern Gemürgsart 
und der Näuberei, : 

F. 14. 


Das lezte Parlement hatte der König aus Furcht vor den 
Bewegungen der Hauptftadt in Orford verfanmelt, Aber es 
eigte die nämliche,, ja noch entfchloffenere Abneigung als die frü= 
Er Der König. bob ed plözlicb auf *) und berief jejt gar 
keines mehr. Gewalttbätigkeit und Erpreflung traten an die 
Stelle der conftitutionellen Regierung. Die Furcht vor der Re— 
volution biclt die Nation im Geborfam und den Freigefinnten 
blieb Fein geſezliches Mittel des Widerſtrebens mehr. Den gro— 
Ben Städten, London zuerft, wurden ihre Freibeitd:Briefe ges 
nommen; nur gegen ‘fchmeres Geld und unter fehr befcbränfen= 
den Bedingungen erbielten fie diefelben zurüd. Kein Geil erſchien 
mebr ald in der Gnade des Hofes, Alled Recht wich der übers 
mütbigen Gemalt. 

Da fcbloffen mehrere kühbne Männer einen geheimen Bund 
zur MWiederberitellung der Nationalfreiheit. Es war fo weit ge— 
kommen, fagt der gemäßigte Hume, daß die Nation, deren 

Stagatsverfaſſung zerftört war, das Recht batte, durch alle Mit⸗ 
tel, welche die Klugheit erfinnen mochte, ihre verlorene Sicher— 
beit wieder zu erringen, Aber die Klugbeit fchien jezt, Lei der 
furchtbaren Stärke, welche die Krone gewonnen, eine leidende 
Untermwürfigfeit zu gebieten. Doch Begeifterung für Freibeit und 
Baterland bei Cinigen, perfönliche Leidenfchaft oder Partbeieifer 
bei Anderen, überwog die Natbfchläge der Klugheit, und e8 fam 
die Rye Houfe-Verfehwörung zu Stande, deren Theilnehmer 
jedoch, fo wenig als in den Geftnnungen, fo wenig auch in den 
Zwecken und Mitteln übereinftimmten. Der Herzog von Mo n= 
moutb, Lord NRuffel, der Graf von E ffer, Lord Homward, 
Algernon Sidney und Koh. Hamden, aud der Schot— 
tifche Graf von Argyle, welchen der Herzog von Nork wider— 
rechtlich geächtet hätte, waren die Häupter ded edleren Theiles ber 
Merfchworenen, der Graf von Shaftesbury eine Zeitlang 
ibre Seele, eine minder achtbare Klaſſe hielt, jenen unbewußt, 
befondere Zufammenfünfte. Noch mar der Plan ded Aufitandes 
nicht reif, als er entdect uud im Blute der Verſchworenen, de— 
ren man babbaft werden Eonnte, eriticht wurde. **) Uber mit 
tiefem Schmerz ſah das Vol£ feine heldenmüthige Freunde, Nu fr 
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fel und Sidney, auf dem Schaffote fterben, audy nennt Die 
Machmwelt ihre Namen mit Liebe "und Ehrfurcht. Wohl war ibr 

Unternehmen wider die Gefeze und wider die beftebende Gewalt, 
— aber nicht anders als jenes der glorreichen Stifter der Hel— 
vetiſchen und der Holländifhen Freiheit, und nicht an: 
ders als die bald darauf gegen Jakob II. ausgebrochene Nevo: 
lution, die, weil vom Glüde gekrönt, auch ihre minder edlen 
Theilnehmer zu Ehren brachte. Auch hatte man im Prozeß ber 
beiden Gefangenen die offenbarfte Verlezung der Rechtsformen, 
die fehreiendfte Verdrebung der Geſeze fich erlaubt, gegen den 
bochberzigen Sidney zumal, gegen welchen ald nur ein Zeuge 
wider ihn ausfagte, der blutdürftige Oberrichter, $efferies, 
eine in ded Beklagten Studierzimmer gefundene Handfchrift (dis- 
courses concerning government) als den zweiten Zeugen 
auffubrte, und biernach die Geſchwornen zum Ausfpruche „Schul- 
Dig‘ bewog. Wohl zeugen jene vortrefflichen discourses („deren 
Grundfäze die beften und getreuiten Unterthanen aller Zeiten bes 
kannt haben’, Hume) laut, aber für den Martyrer und nur 
gegen feine Henker. Uebrigens wurde der Schuldigfte un= 
ter den Verſchworenen, der nämlich für Sich Selbft die Thron- 
folge gefucht hatte, der 9. v. Monmoutbh, da er Prinz; mar, 
völlig beyriadiget, 

Der Bau der Uneingefchränttheit fchien iejt vollendet. Schres 
den und Knechtsſinn hatten fich der Nation bemeiftert, Aus al 
len Theilen ded Landes liefen die untermwürfigften Adreſſen ein. 
Die Lehre vom leidenden Geborfam ward faft allgemeines Glaus - 
bensbefenntniß, und die Univerfität Orford verdammte aus: 

- drüdlich. auch die gemäßigtiten Säze über bürgerliche Freiheit. 
Don der Ausfchließungsbill wagte Niemand mehr zu fprechen. 

In diefer Lage der Dinge ftarb Karl II. nach kurzer Krank: 
beit, und erft 55 Sabre alt, *) ein Herr zwar von angenehmen 
Gaben und nicht ohne Talent, aber gleichwohl ein ſchlechter Koͤ— 
nig, feivol, aunftät, verſchwenderiſch, ohne Ehrliebe und Rechts— 
achtung , ungebeffert durch die Drangfale feiner Jugend, uneins 
gedent des unglüdlichen Vaterd, nur dem Sinnengenuß und der 
Defpotenluft bingegeben, und ie fürs Volksglück. Als 
einzigen Entſchuldigungsgrund für jo fchmwere Sünden führt Hume 
Die Narhfcbläge der „Cavaliere an, diefer engberzigen felbft: 
füchtigen Höflinge, deren eingeborner Haß gegen dad Vol£ erhöht 
mar durch den vorübergehenden Triumph der Republik, und 
welche fait der Neftauration nichts angelegener betrieben, als 
die völlige Erbrüdung der gemeinen bürgerlichen Freiheit. 


$. 15. 
Ohne irgend einen Widerfpruch Leftieg jezt der Herzog von 
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Hork, als K. Jakob II., ven erledigten Thron; ja er empfleng 
von allen Seiten die knechtiſchen Verſicherungen der Unterthänig— 
Feit und Treue. Das neugemwäblte Parlement, theils aus Furcht, 
tbeild aus Vertrauen, bewilligte ıbm eimmütbig Das ganze Eins 
kommen, welches Karl 11. am Onve aitine: Hegierung bezogen, 
auf Lebenszeit, und fam allen feine rigen Wünfchen bereite 
willig entgegen... Der Herzog v. MonnButh, der, auf den 
Volkshaß gegen Safob bauend, einen Aufftand gewagt hatte, 
fand nur wenige Anhänger , wurde geichlagen (bei Sedgemour) 
und hingerichtet: Daſſelbe widerfuhr dem tapfern Argyle, wels 
ber n Schottland für Monmouth geftritter. Alles beugte 
fich vor dern König; Das fcbottifche Parlement wetteiferte mit Afıas 
tifchen Sklaven an Selbſtwegwerfung. Dennoch hielt Sakob 
fur nöthig durch Schreden feinen Thron zu flärfen, und übte 
durch feine fchändlichen Werkzeuge, den Oberrichter $efferies 
(der nachmald zum Lohn feiner Mordrbaten die Pairswürde er— 
hielt) und den DObriften Kirfe, gegen Monmoutbs unglüdliche 
Anhänger, oder die man willkührlich für folche erklärte, Die blu— 
tigſte Verfolgung. Viele wurden ohne Prozeß getödtet, und wo 
gerichtliches Verfahren ftatt fand, da erprefte man mit Drobuns 
gen von den Geſchwornen dad Todesurtheil. Das ganze Land, 
fagt Hume, war mit den Köpfen und Glietmaßen der Schlachts 
wopfer beftreut Dazu kamen die Gewalttbhätigkeiten der Soldaten, 
welche ungeftvaft wie in Feindesland bausten, und fehamlofe Er— 
prefjungen, eines Verres würdig. Ein junges Saͤdchen aab 
dem Tyrannen Kirke ihre Unfchuld bin, als Preis der Begnadi— 
gung ihres Bruders, fab den folgenden Morgen den Unglüdlichen 
vor ihrem Fenfter am Galgen hängen, und ward mwahnfinnig aus 
Schmerz. Der König ſah diefen Gräueln zu, 

Und alles diefes, Die gehäuften Frevel gegen Bürgerrecht und 
Menfchlichkeit, bewegten das fElavifche Parlement nicht. Nur die 
Difpenfationen von dem Ze ft, welche der König ertheilte, rüt— 
telten e8 aus feiner Schlaffucht auf. Ein Glud für England 
und für die Welt, daß noch eine Seite, die des Glaubens— 
eifers, empfindlich blieb, nachdem die Stimme der bürgerlichen 
Freiheit und Ehre ihre Kraft verloren. 

„Als die Gemeinen in- den ebrerbietigften Ausdrücken gegen 
jene Difpenjationen remonftrirten, ertbeilte ihnen der König einen 
heftigen Berweis. Uber das Haus ter Pairs zeigte Diefelbe Ges 
finnung ;. worauf der König das Parlement vertagte und endlich 
aufhob. Er glaubte Feines Parlementes mehr zu bedürfen, da 

. fein auf Lebenslang gefichertes Einkommen, das verftärkte Heer 
und des Königs von Frankreich Freundſchaft ihm die Uners 
ſchuͤtterlichteit ſeiner Macht verbürgten, | 

Auch ſprach das Bewußtſeyn folcher Macht fich in fortwäb- 
rend fteigender Willführ,, Härte und Rechtöverachtung aus, Nicht 
nur vervielfältigte Difpenfationen von der — an die Gtelle der 
Ausfchließungsbill getretenen — Teftafte erlaubte fich der König, 
wiewopl ſolche Difpenfation von einem als Schuzwehr der Ver: 
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Berfaffung erklärten Gefeze die Verfaffung felbit ihres Rechtsbo— 
dens beraubte, fondern er griff die herrſchende Kirche — nach der 
Stimmung der Nation ihr foftbarites Gut — bald auch die per= 
fonliche Freiheit und die fonnenklarften bürgerlichen. Rechte ver 
Finzeluen an. Die a iche Gunft, die Beförderung zu Staats— 
Amtern wurde ald Preis der Glaubensänderung faft öffentlich aus=- 
geboten ; und ganze Gchaaren Niederträchtiger, aus den böchften 
Ständen in England und Schottland, eilten auf diefen Ruf in 
den Schvoß ter katbolifchen Kirche. In Irland aber, mofelbft 
die Katholiken die Mehrzahl bildeten, und der Graf Tvrcon: 
nel, ein fanatifher Mann, das Commando führte, faben Die 
Peoteitanten fich von fürmlicher Verfolgung bedroht, und mans 
derten baufenweis aus. An England felbit errichtete der König 

ein außerordentliches kirchliches Gericht, welches er. mit der Ge— 
walt des einft mit Recht fo verhaßten und unter Karl I. gefezlich 

abgeſchafften Gerichted „der boben Commiffi on‘ bekleidete. 

Zugleich ärgerte er die Nation durch eine feierliche Obedienz- 
geſandtſchaft an den Papſt. Zu folchen ausfchweifenden Handlungen 

vermochte ibn, außer feiner eigenen gleich bigotten als berrfch- 

- füchtigen Gemütbsart, der Kefuit P. Peters, welchem er auch 

eine Stelle im geheimen Ratbe verlieben. Selbſt die Elarften 

Stiftungsrechte wurden angetaftet, fo, daß fogar die Ilniverfität 

Drford, troz ihrer Lehre vom leidenden Geborfam zum Wider— 

ftreben, miewohl zu ihrem großen Nachtbeil, ſich aufgefordert 

fand. Micht einmal eine Bitte um Nechtsgemwährung ertrug des 

Königs hochfahrendes Gemüth, und fehs Biſchöffe, Die fich zu 

einer ehrerbietigen Bittfchrift in ſolchem Sinne erkuͤhnt hatten, 

büßten folche Frechheit mit ſchwerem Kerker. Die Nation fab 

diefen Gewaltthaten mit untermwürfiger Geduld, ob auch trauernd 

zu, fo lange die Ausſicht auf nicht allzuferne Befreiung fie auf: 

richtete. Als aber dem König ein Sohn geboren ward, *) ein 

natürlicher Erbe feiner Grundfäze, wie feiner Gewalt; fo ermannte 

fie fich zur felbfteigenen Rettung. 


$. 16. 


Der Prinz Wilhelm v. Oranien, deſſen Gemablin, K. 
Jakobs Xochter, bisher die präfumtive Thronerbin mar, hatte 
febon vom Anfang der Bebrüdung die verlangenden Blide der 
Nation auf ſich gezogen. Mit veritärkter Sehnſucht ſah fie jezt 
nach hm, nachdem durch Die Geburt des Kronprinzen die zus 
nächft liegende Hoffnung vereitelt war. Bald auch zeigte Mil: 
belm durch Fürfprade, Unterbandlung, endlich felbft durch Hülf- 
verheißung fich der Nationalfache Freund. Viele englifche Herren 
reisten zu Shm, Arme und Geld zum Befreiungswerk ihm dar: 
bietend, Whig's und Tory's, Episkopalen und Presbpteria- 
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net, ihres Partheihaſſes bei ihrer jezt gemeinfchaftlichen Gefahr 
vergeffend , - riefen ihn herbei, ald Vermittler und ‚Nette Gr 
rüftete ſchweigend und eifrig, durch Freundfchaftsbündniffe mit 
vielen Höfen fich ftärfend , jedoch in feiner Abficht von feinem er- 
forfcht. Erſt fpät abnete felbft Ludmwig XIV. den großen Plan. 

Jakohb indeffen fürchtete nichts. Er ſchlug felbft den,von 
Ludwig XIV. ihm angebotenen Beiftand aus. Die Nation, ihrer 
Freiheit durch feine Edikte beraubt, eingefchüchtert durch ‚feine 
Strenge, im Zaum ‚gehalten durch eine ſtarke Waffenmacht,, und: 
bei der gefteigerten Schärfe der Polizeiaufficht zu jeder freien 
Bewegung unfähig, ja felbft der Freibeits- Gedanken fait ikon 
entwöhnt, bot ihm dad angenehme Schaufpiel afiatifch = todter 
Nube und Unterwürfigfeit dar, das beiß erfebnte Ziel der Stu— 
arte. Der Thron, auf den Grundfäulen der abfoluten Gewalt 
befeftigt, fchien außer, Gefahr der Erfchütterung. — Sin die ſem 
Yugenblide ftürgte er ein. 

Am 5. Nov. des Jahrs 1688 landete der Erbitattbalter mit 
einer mäßigen Heeresmacht an Englands Küfte, Eine Erklärung 
batte er vorausgefchidt, worin er Die Veleidigungen aufzüblte, 
welche der König wider, die, Nativnalrechte, fich erlaubt hatte, 
Daber gedenfe er nach England zu kommen, bewaffnet, um ges 
gen die böfen Natbgeber des Königs gefchüzt zu feyn, Doch nur 
in der Abſicht, um ein geſezmäßiges freies Parlement zu berufen, 
welches die Sicherheit und Mob abrt des Staates beratben, die 
Rechte der Untertbanen auf unbeitteitbare Weiſe feftfegen und zu— 
gleich die Achte Geburt des Prinzen von Wales unterfücen 
folle. (Denn der Haß gegen diefen Prinzen hatte dem Mäbhrchen 
von deſſen Unterfchiebung großen Credit gegeben.) 

In Eurzer. Krift:.erflärte fich der’ hobe und der nicdere Adel 
und auch das Volk in vielen Graffchaften, für den Prinzen. Selbſt 
die Armee, vom allgemeinen Nationalgeift, fortgeriffen , zeigte 
diefelbe Sefinnung. Die Lords Eolcheiter, Lovelace, Corn— 
bury u, a. giengen mit ihren Truppen zum Prinzen uͤber. Auch 
der berühmte Lord Churchill, (nachmals Herjog von’ Marl: 
borougb,) durch des Königs Gunft vom Pagen zum Pair er— 
boben, verließ feinen Gebieter, mit ihm der Herzog von Graf 
ton, Karls 11. natürlicher Sohn, und andere. Der König, durch 
folhen Abfall erfchredt, zog fich eilig-von Salisbury zurüd 
gegen London. Da verließ ihn auch fein Eidam, der Prinz 
Georg von Dänemark und deffen Gemahlin, die Prinzeifin 
Anna, des Königs’ geliebtefte Tochter, richt minder der junge 
Herzog von Ormond, jener vorn Sommerfet und viele 
mehr, täglich erfcholl neue Zeitung des Abfalld. Gelbft die Um— 
verfität Orford filab. ; 

Da erkannte der König das Heillofe des Tyrannenſpruches: 
„Oderint dum metuant.* Das Band der Uintertbänigfeit, wel— 
ches blos Furcht, nicht aber Liebe gewunden, zerreißt -fchnell-bei 
der Loſung der Freiheit. Ye härter man den Nationalmwillen zu— 
fammenpreßt, deſto gewaltiger macht er fich Luft im erſten Aus 
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genblic® der Entfeffelung. Solche Augenblide aber, troz aller 
menfchlichen Vorſicht und Macht, mag das Verhaͤngniß berbeis 
fuhren. 

In fo trauriger Rage, von tiefer Sicherheit plölicb zur Aus 
Berften Gefahr erwacht, ohne Vertrauen auf Sih Selbſt und 
auf Andere, vor dem erzürnten Volke zitternd und eingedenf des 
Unglüds feiner Väter, dabei von feiner Gemahlin und von dem 
Gefandten Frankreichs, Barillon, zur Flucht ermuntert, ver- 
ließ Jakob, ängitlich eilend, die Hauptftadt, das große Giegel 
in die Themſe werfend, ohne alle Anftalt für die Reichsvermefung. 
Aber er wurde angehalten zu Feversham und zurückgeführt 
nach London. Zum zmeitenmal entflob er von Rocheſter, 
wobin er mit Cinmilligung des Prinzen Wilhelm gegangen, und 
überfuhr zur Freude feiner Feinde nab Frankreich, *) in 
K. Ludwigs XIV. großmüthig ſich ihm’ Öffnende Arme, Alfo 
ward diefe erftaunliche Ummälzung obne alles Blutvergießen zu 
Stande gebracht, ein paar Holländer abgerechnet, welche in ei« 
nem Scharmüzel gefallen waren.  ° | 


Jezt berief der Erbftatthalter eine Nationalconvention det 
Sngländer nah London und der Schotten nah Edim— 
burg **) Die erfte aus einem. frei gewählten Haus der Ges 
meinen, und dem gefezmäßigen Sherhaus’beftehend, erflärte nach 
langem, feierlichem Beratben und nach einem hochmerkwürdigen, 
jmifchen den Wbig’s und Thry's über die Formen der Er: 
Klärung geführten Streit, „daß, da König Jakob den Umfturz 
der Berfaffung zum offenbaren Zweck gebabt, fonach den Urver: 
trag des Regenten mit feinem Volke gebrochen, auch zulejt dad 
Reich verlaffen habe, der Xhron erledigt fen.’ Die Shot: 
ten, noch unumtoundener, erflärten Kafob wegen Mißbrauch 
der Gewalt der Krone verluftig. Beide übertrugen dem Prins 
zen Wilhelm und feiner Gemahlin die föniglihe Gewalt. 


Aber die englifche Convention verband mit folcher erblichen 
Uebertragung (gemäß welcher der Prinz; der Negierung lebend: 
lang allein vermwalten,, nach feinem und feiner-Gemablin Tod 
aber die Prinzeffin Anna zur Nachfolge gelangen, für und für 
aber jeder Fatholifche Prinz. von dem Throne Großbritanniens 
und Irlands ausgefhloffen feyn follte) eine „Erflärung der 
Rechte des englifhen Volkes, *) eine unfchärbare Ur- 
kund der aus dem langmwierigiten und mechfelvollften. Kampf end: 
lich glorreich aeretteten Nationalfreibeiten, ein pofitives Aners 
fenntniß der Foftbarften natürlichen Rechte, ein. glängender Iris 
umpb der vernunftmäßigen Segitimität über jene des aberiwizigen 


Hochmuthes und der frechen Gewalt, 
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Der Prinz von Oranien, jet König Wilhelm IIT., der 
Netter Holland, der Befreier Englands, empfing vom 
Sthidfal die noch glänzendere Beftimmung , auch Netter Gurp: 
pa’s zu feyn. Geine Erhebung auf. den Großbritannifchen 
Thron war der Wendepunkt von ſeines Gegnere, Ludwigs XIV,, 
Gluͤck. Derfelbe, nachdem er feindlih in Teutſchland einges 
falten, (f. oben $. 2; ) ertlärte aub an Holland *) und dar: 
auf an Spanien den Krieg. **) Aber dad mit Holland jezt 
engverbundene England ermiederte folche Erklärung ***) und trat 
der großen Allianz bei, welche zu Wien zwiſchen den Feinden 
Frantreichs allmählig gefchloffen rourde. 4) Außer den oben ges 
nannten Mächten und dem Kaifer waren auh Baiern und 
Sad fen mit mehreren anderen Reichsfürften, aub Savo h- 
en und Spanien im Bunde. Dad teurfhe Reich hatte 
fhon im Februar 1689 den Krieg an Frankreich erklärt und felbft. 
Dänemart, nachdem fein Streit mit Holſtein-Gottorp 

durch einen Vergleich ju Altona ++) geichlichtet worden, über: 
lieg Hülfsteruppen an England. . U. 

Gegen To viele Feinde ftund Frankreich jezt ganz allein. 
Zwar die Pforte ſezte noch für ihre eigene Cache den Krieg 
wider den Kaifer fort; aber vergebens verlangte Ludwig von ihr; 
daß fie Wilhelmen von Oranien nicht als König von England, 
erfenne. — „Es gezieme, alfo antwortete fie, den: Türken, mel 
de mehr ald einmal ihre Sultane abgefe;t hätten, nicht, ‚den 
übrigen Nationen. daffelbe Necht zu beftreiten. ‘König von Enge 
land fen, welchen die. Engländer: dafür erkennten.“ Die Schmweis 

er jedoch, welche Deitreich vergebens zum Beitritt jur großen 
llianz eingeladen): fchloffen mit Ludwig einen Neutralitätde 
traftat, ibre Truppen in feinem Dienjte .laffend; >, 

In einem neunjäbrigen Krieg wider halb Europa Fr); eutfal- 
tete Frankreich abermal jeine eritaunliche Kraft, und blieb, ob 
auch ohne entfcheidenden Triumph, doch im ‚Ganzen mehr fie 
gend als beſiegt. Bon der teutfihben Grenze, allwo er zu—⸗ 
erft entbrannt war, z09 fich der Kampf jezt nach den Nieder 
landen, nab Irland, nah Stalien, nah Spanien, 
nach fernen Meeren und Welttheilen. LUnferem Zwecke gemäß 
werden wir blos der Dauptfchläge beffelben gedenken. 


$: 48°" | 
Am Rhein ergriff jezt 9 König die Defenfive; um in 
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e egenden deſto nachdrücklicher zu ſtreiten. Aber zum 
— Grenzen er er das barbarifche Mittel, Die vor: 
liegende Pfalz auf beiden Nheinufern zur Wüfte zu — 
Auf feinen unmenſchlichen Befehl — von Louvoas mob ange: 
tatben und unterzeichnet, aber vom Konig gegeben — wurden 
alfo Heidelberg, Mannbeim, Stanfenthal, Spei 
er, Wormg, mit vielen andern Städten und Dörfern verbrannt 
oder niedergeriffen, *) die Ginwohner geplündert und verjagt, 
felbft der Gräber — in Heidelberg der un: in GSpeıer 
der Kaifer — nicht Hefchont. Aber nicht diefe Grauſamkeit, als 
welche blos Abfcheu und Naches Durft erzeugte, fondern bie elen— 
de Belchaffenbeit des Meichsheeres und bes Kaiſers Schwaͤche 
ſicherten Frankreichs Grenze. Außer dem Treffen bei Ofter& 
beim, **) welches die Franzoſen gewannen, und dem kurzen 
Rhein⸗ Ubergang des Prinzen Ludwig von Baden ) 
(erzwungen gegen den Marfchall Lorges,) trug fich bier wenig 
Pedeutended zu. Won Zeit zu Zeit brandfchajzten die Franzoſen 
das ſchlecht verwahrte teutfche Land, 


Schwerere Angriffe erfuhr König Milbelm, der Gehaß— 
tefte von Ludwigs Gegnern. Hier galt e8 nichts wertiger ald Ent: 
tbronung. Den flüchtigen König Jakob, nachdem er von dem 
franzöfifchen Monarchen die glänzendfte Aufnahme empfangen, 
trug bald eine wohlgeruͤſtete Flotte nach Ir land, welches Tyr— 
tonel.an der Spize der Katboliten noch größtentbeild im Gehor— 
fam gegen jenen exhalten hatte. Mit Hülfe der franzöͤſiſchen 
Kriegsmacht bemädhtigte fich jest. Jakob fait des ganzen Landes, 
mit Ausnahme von Lon dondery, mweldes die Vürgerfchaft 
unter Anführung des Predigers Walter aufs beldenmmütbigite 
wider ihn vertheidigte. Aber im’ folgenden Jahre erfocht Wilhelm 
am Fluß. Bo yne +) den vollitändigften Sieg, worauf Jakob 
nach Frankreich zurüdeilte, und das Hülfsheer nach miederbol: 
ten Unfällen zur Kapitulation genöthigt ward. ++) Als einigen 
Erfaz für die unermeßlichen DVerlufte diefes Zuges führte die franz: 
öfifche Flotte an 20,000 katholiſche Srländer nach Frankreich. 


Auch gegen England. bereitete Ludwig ine Landung vor 
zu Gunſten yatcıs. Geheime Cinverftändniffe mit: den Bee 
den des Haufes Stuart ermunterten ibn dazu, auch batte der 
vortreffliche Admiral, Zourville, bei Dieppe HH) einen 
glänzenden Sieg über die vereinte bolländifche und engliſche 
— erſtritten; die. Herrſchaft des Meeres war eine Zeitlang 

rankreichss. Aber zwei Jahre ſpaͤter erlitt derſelbe Admiral 
bei Barfleur und la Hogue duch den Lord Ruffel eine 





*) 1639. Febr, U J ..) 1692, *2*) 1694. 
*) 11. Jul. 1690, Tr) 1091. 
+tr) 10. Zul. 1690, | 
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fo vollftändige Miederlage *), daß von nun Englands Ueber— 
macht zur See entfchieden war. Durch diefes Unglüf war die 
lezte Hoffnung Jakobs vereitelt, Er zog fihb nah St. Ger 
main jurüd, von der Gnade Ludwigs und von gebeimen Bei— 
fteuern lebend, welche er von feiner Tochter Maria, die ibn 
enttbront hatte, zu empfangen nıcht erroͤthete. Inzwiſchen Dauer: 

ı ten die Verfchwörungen gegen K. Wilhelms Leben fort: aber ' 
die fpäteren,, wie die früheren wurden alle entdedt, und gaben 
blos dem DBlutrichter Befchäftigung. 


Wechſelvoll und blutig wurde in den Niederlanden ges 

fritten. Nach einigen Bortheilen, welche der Fürft von Wa ld« 

et, der Holländische SFeldherr, über den Marfcall D'Hu mi— 

Sres gewonnen, ward der meit vorzüglichere Marfchall von, 

Luremburg ihm ensgegengeftellt, und erfocht bei Fleurus 

den eriten Sieg **). Aber K. Wilbelm, der jezt felbft Den Heer⸗ 

befehl übernahm, bemmte die Fortfchritte des Siegerd Durch dag ’ 
ganze folgende Jahr. Erſt 1692 errang Luremburg die entichies . 
dene Oberhand, eroberte das ftarfe Namur, fchlug den K. 
Wilhelm bei Steinkerken, **) und noch entfcheidender im 
nächften Zabhr bei Neerwinden.»F). Einige Eroberungen wa— 
ren die Frucht dieſes Sieges. Doch mar der folgende Feldzug 
untbätig, und vor dem Beginnen des folgenden ftarb der kriegs— 
fundige Luremburg +) zum unerfezbaren Schaden Frankreichs. 
KR. Wilhelm eroberte jest Namur mieder, und blieb im Vor: 
tbeil bis zum Ende des Kriegs. | 


Mit entfchiedenem Glüde führte Franfreih den Itali— 
ſchen Krieg. Eatinat ſchlug den Herzog v. Savopen bei 
Staffarde +4) und eroberte verfchiedene Feſten. Gin Eins 
bruch des Herzogs ın die Dauphiné batte wenig Erfolg und 
feine abermalige Niederlage bei Orbeffan *) gab den franzöfia 
fhen Waffen das völlige Uebergemicht. Daher fuchte der Her: 
zog den Frieden und ſchloß ihn ohne Theilnahme der Alliir= - 
ten **) auf gute Bedingungen, Er erbielt feine Staaten zurüd, 
felbit Pignerol, (meldes jedoch gefchleift ward) und vermählte 
feine Zochter an den 9. v. Burgund, Ludwigs XIV. älteften 
Enkel. Auch übernahm er's, die Alliirten zu einem Meutralis 
tätsvertrag für Sstalien zu vermögen, ja er erzwang folden 
Vertrag durch Verbindung feiner Truppen mit jenen Frankreichs. 

Aber die. übrigen Verbündeten, nachdem fie ihre Alliang im 
Haag erneuert ***) hatten, fejten den Krieg fort, wiewohl ob— 
ne Gewinn. Die Franzoſen, welche fehon früber in Catalo- 





*) 1693. 2), Mai. **+) 1690. 16. Yul. 
-) 3. Au . 7): 1693. 29. Yun, 
tr) 4. Jän. 1695. > ***) 1690. Aug, 


*) 1693. *) 4. Bug. :696... ®s.) 1695, 18. Aus. 
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nien eingefallen, die Spanier bei Berges gefchlagen *) 
und vieles Land erobert harten, bemächtigten fich jezt Barcels 
lona’g. **) Auch in Amerika, ın Afrika und in Oftin 
dien wurde geiteitten. Schöne. Colonien giengen wechfelfeitig 
verloren, der Handel ward meiſt zeritört. | 

Solche gebäufte Kriegsnoch ſtimmte zum Frieden. Frank— 
reich zumal, deſſen Anjtrengungen übermäßig geweſen, füblte 
Erfhöpfung, und fein alternder König febnte fih nach Nube, 
wenigitens nach Erholung, um neue Kräfte zu ſammeln zu einer 
nabe bevoritebenden, weit rwichtigern Verbandlung über die Spa: 
nifhe Erbfolge. Daher lied er Mäßigung und Billigfeit 
bliden. Auh England und Holland münfchten Frieden, 
und Spanien, als fait wehrlos, mußte ibn ald Glück adys 
fen. Nur der Kaiſer, Frankreichs Politik natürlich entgegenftres 
bend, mollte längeren Krieg und unterzeichnete nur unmillig und 
ber lezte den Frieden, — 


$. 19 


Derfelbe ward zu Ryß wik gefchloffen ***) unter Sch we 
difcher Vermittlung. Am neunten ded Maimonatsd begannen 
die Congreßverhandlungen und am 20ten Sept. unterzeichneten 
England, Holland und Spanien drei befondere Frie— 
densinftrumente. Kaijer und Neich bequemten ſich erit am 50ten 
October zur Annahme der ihnen vorgelegten Bedingungen. 

Vermoͤge dieſes Friedens verſprach Ludwig, den König Wils 
belm in dem Beſiz feiner Staaten nicht zu beunrubigen, und 
feinen Feinden Eeinen Beiltand zu leiften, auh Oranien mie 
der zurudzugeben. Zwiſchen Frankreich und Holland follten 
alle alten und neuen Anfprüche mechfelfeitig aufgehoben und 
Pondicherry, weldes die Holländer genommen, dem König 
zurücdgeftellt werden. Spanien erbielt zurüc, was es in Ca— 
talonien, auch alled, was e8 in den Niederlanden durch 
Eroberung oder durch die Reunionskammern verloren batte, mit 
Ausnahme weniger Pläze. Auch dem Kaifer und Reich ward zus 
rüchgeftellt, was die Reunionsfammern demfelben außerbalb 
dem Elfaß entriffen, jedoch follte, laut einer dem Aten Artikel 
beigefezten Clauſel, die katholiſche Religion in Dielen wieder ab— 
getretenen Bezirken in dem Stande verbleiben, in welchen fie 
unter der franzöftihen Negierung gefommen; (mas fodann laute 
Beſchwerden der Proteſtantiſchen Stände und erneute Zerwürfniß 
der beiden Religionstheile im Neiche veranlaßte.) Straßburg 
behielt der König, aber Freiburg, Breyſach, Kehl und 
Philippsburg kamen an den Kaifer und and Reich, und 
das Herzogthum Zweibrücken an den König vor Schweden 
jurüd. Die Rheinſchifffahrt follte be den Xheilen frei und. unver- 





*) 1691. Mai. ”*) 1607. Aug. 


IV. Kap. Spanifcher Succeffionstrieg, 8 


kümmert durch neue Zölle bleiben. Auch der Herzog von Lot h⸗ 
ringen befam fein Land wieder, mit Ausnahme von Saare 
louid und Longwy. Der Prinz von Fürftenberg wurde in 
feine Reichsftändifchen Nechte wieder eingefegt, aber er entfagte 
feinen Anfprücden auf Coͤhn, und über jene des Herzogs v, 
Orleans andie Pfälzifche Erbfchaft follte der Papit Schieds— 
richter fenn. (Dieſes fchiedsrichterliche Erkenntniß ſprach nach 
mals den Churfürften von der Pfalz; von allen Anforderungen 
los, gegen die Bezahlung von 300,000 Efudi), Im Uebrigen 
wurde der Meitpbälifche Frieden und jener von Nimwe— 
gen ausdrüdlich beftätigt. 

Europa erftaunte über die Mäßigung ded Königs v. Frank: 
reich. Aber die weiferen erkannten darin die Vorbedeutung weit 


gefährlicherer Anfchläge, 
Biertes Kapitel. 
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Schon beim Pprenädifchen Frieden war der große Plan 
der Vereinigung Spaniens mit Granfreich entitanden. 
Die Vermäblung Ludwigs XIV, mit der Infantin eröffnete die 
Ausficht. auf fo glänzende Erwerbung, die bei dem fehmächlichen 
Zuftand ihres einzigen Bruders, nacmald K. Karl II. nicht 
allzu entfernt fchien. Zwar leiftete die Infantin vor der Vers 
mäblung eidlich Verzicht auf alles Nachfolgerecht in Spanifchen 
Ländern; aber wie wenig Ludmig folder Entfagung achten würs 
de, wenn der Fall einträte, das zeigte er auf's Deutlichite beim 
Tode A. Philipps IV. *), ald er mit Heeresmacht in die Mie- 
derlande brach, um feinem unmündigen Schwäher Brabantund 

landern zu rauben. Der Friede von Nahen, der menig- 

ens einen Theil des Naubes in feinen Händen ließ, mochte 
ald Anerfenntniß felbft einigen Mech tes gelten ; es war dadurch 
der Grundſaz erfibüttert worden, worauf allein die Ausſchließ— 
ung der Infantin vom Gpanifchen Grbe rubte. Die Reibe 
nachfolgender Groberungen, wodurch die Stellung des Königs 
mehr und mebr ſich verftärkte, war nur Borfpiel des großen, 
Schlages, womit er Europa für den fich näbernden Todfall des 
Einderlofen Karl II. bedrohte. Ohne die englifhe Nevolution 
wäre der Schlag auch ſchwerlich abgewandt morden. 

Uber gegen die Anſpruͤche des franzöfifchen Hofes erhoben 





”) 1665. 5. oben 1). Kap. $. so. (Vergl. dabei im VI. :Bb. ©. 24). 


88 IV. Rap. Spaniſcher Succeſſionskrieg. 


fich die allerdings beffer begründeten bes Hauſes Habsburg. 
* Der Kaifer Keopold, das Haupt der Teutſch-Oeſtreichiſchen 
‚ginie, Sohn der jüngern Tochter Philipps TIL und Gemabl der 
jüngern Tochter Philipps IV. berief fich tbeild auf dieſe natürlichen 
erwandtfchaftsrechte, theild auf verfchiedene, mit der Spas 
nifch = Deftreichifchen Linie gefchloffene Familien =» und Erbfolg- 
Verträge, Auch war fein eventuelle Erbrecht bereitd3 im J. 
1689 von den Mächten, welche damald mit ihm das große 
Buͤndniß mider Frankreich fchloffen, in einem eigenen Separat— 
Artikel anerkannt, ja garantirt worden. Gleichwohl fprachen 
zwei der Guranten nebenbei für fich felbit dad Erbredt an, 
namlich Baiern, meil defien Erbprinz Sof. Ferdinand 
der Sohn Marien Antoniend mar, des einzigen Kindes, 
welches K. Leopold mit der Infantin erzeugt hatte; und ber 
Herzog von Savoyen, Viktor Amadeus, als Abjtämms 
ling von Katharina, Philipps II. Tochter. 

Frankreich batte durch den befchleunigten Abfchluß Des 
Ryßwiker-Friedens die Ubficht Oeftreichs vereitelt, den 
Krieg noch bis zu Karls IL. Tod zu verlängern, oder das habs— 
burgifche Erbrecht noch in demfelben Friedenstraftat anerfennen 
zu daffen. Uber bald darauf eröffnete Ludwig darüber mit K. 
Wilhelm eine geheime Unterhandlung. Da die Bereinigung 
zweier Kronen auf einem Haupt für das europätfche Gleichge— 
wicht allzugefäbrlich erfchien, fo feblug Ludwig feinen zweiten 
Entel, den 9. Philipp von Anjou, fir den fpanifchen 
Ihron vor, fo wie, aus gleichem Grund der K. Leopold fei- 
nen jüngern Sohn, den Erzherzog Karl dazu in Vorſchlag ge 
bracht hatte, Allein Wilhelm bielt für ficherer, einen Dritten, 
den Prinzen von Baiern, jur Erbfcbaft zu rufen, Frank— 
reich und Deftreich aber Durch einige Nebenländer zu befrie 
digen. Alfo kam der erite Theilungs-Traktat zu Stan 
de *), wornach der Churprinz Spanien, die Nieder 
lande und die Colonien, der Dauphin beide Siciliem, 
den Stato dei Prefivi, Final und Guipuscoa, der Er 
berzog Karl aber Mailand erhalten follte. 

Der König von Spanien, über fo eigenmächtige Verfügung 
fremder Höfe und über die feinem Neiche zugedachte Zerftüclung 
mit Recht entrüftet, machte ein Teſtament, worin er den baieris 
ſchen Prinzen zu ſeinem alleinigen Erben ernannte. Aber dieſer 
Bert L en Haupt ein fo großes Werhängniß ruhte, ftarb 
‘ zu u 
, . 2on neuem wurde zu Berfailles und London, abe 
jezt auch in Wien und Madrid, unterbhandel. Der Spani- 
ſche Hof-mwar früher fchon Oeſtreich geneigt geweſen; nur die 
Furcht vor der Sserreißung des Meichs hatte ihn für Baiern 
beſtimmt. Jezt entfchied.ct ſich ganz für den Erzherzog Karl; 


— — 
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nur verlangte er, daß der Kaifer diefen Prinzen nab Spanien 
fenden follte, mit einem Heerbaufen von 412,000 Mann; ja er 
verfprach fogar, einen Theil des Soldes diefer Truppen in Ge— 
beim Selbft zu bezahlen. ' Aber Deftreich mit gleich unbegreiflie 
cher: Kargheit als Kurzficht lehnte den Antrag ab. Obne eigne 
Anftrengung mollte ed zum Befije Spaniens und beider X n= 
dien gelangen; man ſah es, wie ein vortrefflicder Schriftitel- 
ler *) fich ausdrückt, vor den Pforten aller europäifchen Palaͤ— 
fte um Macht und Herrlichkeit betteln, | 


Sinzwifchen hatte der franzdöf..Gefandte am Epanifchen 
Hofe, ver 9. v. Harcourt, durch Gewandtheit und Gold eine 
mächtige Partbei für das VBourbonifche Antereffe gewonnen, waͤh— 
rend der Deitreichifche Botſchafter, Graf von Harrach, 
durch Unklugheit und Stolz dafelbit täglih an Gunft verlor, An 
die Stelle des Deftreichifch gefinnten Minifterd Oropeza trat 
der Cardinal Puertocarrero, Frankreichs Freund, und felbit 
der Papft, Innocenz XII., wurde bewogen , dad zagende Ge— 
wiſſen Karls 11. durd einen zu Gunften dee Bourbonen 
lautenden Ausſpruch zu befchwichtigen., Aber von allem, was 
da wider Deftreich fich entfpann, nahm man zu Wien nidts 
wahr; man bielt der wirklichen Erbfolge fich fo verfichert, als 
des Nechted zu ihr. | 


Gin neuer Theilungsdvertrag, welchen Frankreich ben Sees 
mächten votlegte, wornad der Erzherzog die Krone, der Daus 
pbin aber nebft den früher begehrten Ländern noch Lothrin— 
gen erhalten (Mailand dagegen an den Herz. v. Lothringen 
fommen follte **),) war wohl nur Blendwerk. Tas Sntereffe 
des Bourbonifchen Haufes galt natürlich mehr im Kabinette 
Des Königs Ludwig, ald jenes von Frankreich. Gleichwohl un- 
terzeichneten England und Holland diefen Xraftat, deflen 
Erfüllung in die Schale Franfreichd ein größeres, wenigſtens 
bleibendered Hebergemwicht würde geivprfen haben, ald die Ernenn— 
ung des Herzogs von Anjou zum Spanifchen König. Aber 
Wilhelm mar alt, obne Heer, im Mißverftändniß mit feinem 
Parlement, und daher über alled für die Erhaltung des Fries 
dens und wenigftend einigen Gleichgewichts bedacht. 


Der kaiſerliche Hof proteftirte gegen diefen zmeiten Theilung$= 
traftat, fo wie er ed gegen den eriten gethan batte. Aber er rit- 
ftete fich noch nicht. Da erſcholl die Nachricht, Daß K. Karl ll. 
durch ein Teftament, und durch ein Codicill ***) den Hrz. Pb: 
'lipp von Anjou zum Erben aller Spanifcben Reiche ernannt 
babe, und bald darauf, daß der König geftorben fei F). 





*) Bolingbroke. **) 1700, 3. März. 
**") 2. und 5. Okt. 1700, rı No 
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Ob das Teſtament erſchlichen oder gar unterſchoben, oder ob 
es wirklicher und freier Ausdruck des koͤniglichen Willens gewe— 
fen, darüber iſt viel und unnoͤthig geſtritten worden. Nach 
Grundgefezen oder nach Völterverträgen gefchiebt Die Nachfolge 
in Reichen. Das Privatrecht der Teſtamente findet bier nicht 
Plaz. Nicht einmal die Entfagung Marien Tberefi 
end, als welche Beſtandtheil eines feierlichen $Friedensvertrags 
und mit demfelben, wiederholt und vielfeitig befräftigten Frie— 
den ſchon laͤngſt ind öffentliche Gefammtrecht der eurppäifchen 
Staaten übergegangen war, mochte entfräftet werden Durch das 
Teſtament, weit weniger noch das felbititändige Recht Des Oeſt—⸗ 
reichifeben Haufes. War aber überall zweifelhaftes Recht, 
fo gebührte nur der Spaniſchen Nation, nicht ihrem fter: 
benden König, die Entfcheidung. Und follte auch die Nation 
nicht gefragt werden — wie man denn meiftend des Mechteg Der 
Völker nicht achtet — fo war die Löfung der ÖStreitfrage der 
Politik anbeimgefallen, d. h. der Uebereintunft der europäis- 
fhen Mächte nady den Gefammt = Sintereffen ded Gleichgewichts 
und des allgemeinen Friedens, 

Aber die Leidenfchaft mehr ald die Weisheit nabm ſich 
des Streited an, die engberzige Selbftfucht, die Herrfchbegier, 
der Familienhochmuth und Nationalſtolz. „Nicht Advokaten 
werden diefen Handel fchlichten, hatte König Wilhelm vorberge 
— ſondern die Waffen,“ und ſeine — — wurde 
erfullt. | ; 

Nach einer ernften Berathung der Sache durch den in Ans 
fichten getheilten Staatsrath nahm Ludwig dad Teftament an, 
und erfannte feinen Enkel, Philipp von Anjou, als Kö 
nig von Spanien. Derfelbe gieng nah Madrid *); alle Pro: 
vinzen unterwarfen fich tbeild ſchweigend, tbeild unter, Enechtis 
fhem Zurufen feiner ‚Gewalt, Auch Holland, durch fchnelle 
Befezung der niederländischen fFeiten überrafcht, aub England, 
welches noch ungerüftet zum Arieg war, erfannte ihn als Kös 
nig. Alle übrigen Mächte thaten daffelbe, felbit ver H. v. Sa: 
voyen, welchen dıe Vermählung feiner Tochter mit dem neus 
en Monarchen befchwichtigte, und Portugal, mwelcdes, einge: 
febüchtert durch die Bourbonifhe Macht, ſelbſt Bünpdniß mit 
Spanien ſchloß. Mit Schweden batte Ludwig febon 1698 
durch Schlaubeit und Gold einen — freilib wenig wirkfamen 
— Allianztraktat zu Stande gebracht: Sn Teutſchland aber 
berrfchte wegen der neunten Chur, melde der Kaiſer zu 
Gunſten Hannovers (oder der jüngern Braunfchmweigifchen 
Linie) errichtet hatte, die beftigfte Zermürfnif. Frankreich, 
von den mißvergnügten Fürften eingelaten, ald Garant des Weit 
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phälifchen Friedens Ddiefen Neuerungen zu widerſprechen, tbat 
folches ſehr bereitwillig und verftärfte Dadurch jeine Partbei im 
Meiche. Jezt waren zumal Baiern und: Cöln,: und Brauns 
Thmweige Wolfenbüttel mit Demfelben im Bunde, und 
Die ſüdlichen Neichskreile, dem Einfluß jener Fürften gebors 
chend, erklärten fich neutral. In Stalien endlich nahm der 
Herzog von Mantuca gegen Geld franzöf. Befazung ein. Der 
Kaiſer alleın erklärte feiner Widerfpruh und — durch fo 
Drobende Lerbältniffe endlich zur Zhätigkeit aufgeregt — fandte 
fofort feine Kriegsvölfer zum Angriffe Mailands, als eines 
eröffneten Reichslehens. er Sieger bei Zenta, Prinz Eu: 
genvon Savoyen, führte fie an, der größte Feldherr ſei— 
ner an Kriegsmeiftern fo reichen Zeit, dabei verberrlicht Durch den 
noch edlern Ruhm des vortrefflichften Staatsmännes, Bürgers 
und Menfchen. Oeftreihs,'ja Teutfhlands und Eu: 
ropa'’d guter Genius batte dem Kaifer, diefen durch die Ge— 
burt mehr feinem Feinde angebörigen *) Helden zugeführt; 
Frankreich fühlte aufs berbite deſſen felbftverfchuldeten Verluft. 

Durch zwei glüdliche Treffen bei Carpi und bei Chiari **) 
fezte Prinz Eugen fib in Italien feſt, während der Kaifer 
emfigit die Mächte aufforderte, fih mit ihm für die höchiten Snter= 
eſſen feines Haufes, fo wie für jene Europa’d zu verbünden. 
Auch forderten mwırfli die Seemächte von Frankreich. eine Bar— 
riere für die Sicherheit Hollands und eine billige Genug= 
tbuung für Deitreich; ald aber Beides verweigert ward, fo 
fenloffen fie eine Allianz; mit dem Kaifer im Haag ***), doch nur 
zur Erreichung ſolches doppelten Zweckes. 


$.. 3. 


Um diefe Zeit P ftarb der enttbronte König v. England, 
Satob 11. Der König von Frantreich, aus falfcher 
roßmutb, und wie man jagt, bewogen durch Weiberthraͤnen, 
erfannte den Sohn des Verblichenen, der fich dann Jakob II. 
nannte, als König von Großbritannien, gegen die ein= 
mütbige Stimme des Staatsraths, fo wie gegen die einleuch® 
tendften Grunde der Klugheit. Die englifbe Nation, bisber 
zum Frieden mit Frankreich geneigt, atbmete fofort Krieg, und 
ein neu berufened Parlement bemwilligte die dazu nöthigen Sub 





*) Es war der Sohn eined Grafen von Goißons aus dem Haufe & ar 
vDoHen und der Donna Mancini, einer Nichte des Cardinals 
Mazarini. Louvois hatte ibm eine Anftellung im franzoͤſ. Heere vers 
Meigert, worauß er fich in Deftreichifche Dienke begab, und cin hal» 
bes Jahrhundert hindurch im Krieg und Frieden der Woplrhäter ſei⸗ 
acs neuen Barerlandes und der Sqͤrecken feings Feinde blieb, 


**) 7. Juli und ı. Gept. °"*) 7, Sept, 
+) 6. Sept. | 
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fidien gerne. König Wilhelm zwar ftarb noch vor dem Aus— 
bruche, deffelben ; *) aber der Eifer, montit er bis zum lezten Aus 
genblicke die Rüftungen. betrieben, -gieng auf feine Nachfolgerin, 
die Königin Anna oder deren Miniſterium über, und es erflärs 
ten jezt auf einenRagi**) England, der Kaifer und das Reich 
den Krieg an Yranfreich, welches felbit fchon früher denfelben an 
Holland erklärt hatte. ***) 

Unter die enger Verbündeten des Kaiferd war fhon am An: 
fang des Jahres +) der neue König von Preuffen, Fried 
rich I. Churfürft von Brandenburg getreten, dankbar 
fir die von Keopold ihm gewährte Anerfennung folder fi 
niglihen Würde +), wodurch, nach der noch unerlofchenen 
Meinung von der beſondern Diajeität oder Machtvollfommenbeit 
eines römifchen Kaiferd, Die Rechtsgültigkeit der Erhebung befe= 
ftigt ſchien, und in der That dadurch der Weg zur allgemeinen 
Anerkennung gebahnt ward. An und für ſich bedurfte fie jedoch 
folcyer kaäiſerlichen Beltätigung. nicht, da das Herzogtbum 
Dreußen nicht zu Reutfchland gehörte, und überdieß ſchon 
au den Iraftat zu Welauyrfr) ein felbititändiger Staat gewor- 

en wor. | 

Mebr und mehr -befeftigte und ermeiterte fich die Coalition 
gegen ‚Frankreich. Mit Ausnahme Baierns und Coölns, 
melche im franzöfifchen Bunde, verbarrten, (Braunfhmeig 
Wolfenbüttel war mit Gemalt zur Losfagung, gezwungen 
worden) war dad Meich jezt mit feinem Haupte vereint. Meb: 
rere Stände und Kreife hatten noch engere Verbindungen mit 
demſelben gefchloffen. Uber im folgenden Sabre. wurden aud 
Portugal und Savoyen *) gewonnen, Das erite durch 
Subfidien und verbeißene Vergrößerung in Spanien und in den 
Colonien, dad zweite — troz der Blutverwandtſchaft und dop: 
pelten Verſchwaͤgerung — durch ähnlich ſchnoͤden Lohn, welchen 
England an Geld bezahlte, und Deftreich an italifchen 
Lande verfprach. Doch hatte auch ‚der Uebermuth ‚Frankreichs 
Grund zum Abfall gegeben. ' | 

Gegen folbe Menge von Feinden bätte kaum der jugendlich 
Fräftige und glücdliche Ludwig, ald ihm Colbert und Louvois, 
Condé und Turenne zur Seite und die Huͤlfsquellen eines 
noch unerfchöpften Reiches. zu Gebote ftanden, mit Hoffnung des 
Sieges fampfen mögen. Jezt aber hatte im Innern noch mehr 





) 8. März 1702. **) 15, Märy 1702, 

**) 92, April, +) 20. Jänner 1702. | 

Tr) Am 18. Jänner 170r feste der Churfürft fich Selbfi dic Krone aufs 

Haupt» doch nur in Folge der hiesu vom Kaifer bereits erhaltenen Zus 
fimmung, | 

*r) 1558. &. VII. B. €. 279. 


*) 1703. 16. Mai und 25. Oft. — 
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als im Neußern fich alles zur Ungunft Frankreichs geändert: Mit 
unficberem Blick und Fußcbends fchwächerer Hand lenkte der al- 
ternde König die Staats: und Kriegsgefchäfte,; meift aus dem Ka— 
binette der beſchränkten Frau von Maintenon, deren Guͤnſt⸗ 
linge — ibre Gunft aber'wandte fie den frömmften und böfifch 
Gefchmeidigiten mebr als. ven Tapfern und Zalentvollen zu — 
die erften Pläze erfüllten.  Cbamillart, der ganz vorzuglich 
Pertraute, ein unbedewutender Charakter, vermaß fich, zwei Mi- 
nifterien zugleich, ded Kriegs und der Finanzen, zu führen. 
Die Feldherren durch feine‘ Weifungen eingeengt, ermangelten 
meilt der Erlaubniß das Beſſere zu thun; auch wurden die fFäs 
bigften und Erfahrenſten zurüchgefegt gegen Neulinge; Catinat, 
Dillars, und Vendome, die Augenblide der Noch ausge— 
nommen, mußten Lieblingen, wie Billeroi, wie der 9. v. 
Drleand, wie Feuillade u. U. weichen, 


8. 4. 


Indeßen blieb noch die erſten Kriegsjahre hindurch Frank— 
reich im Vortheil. Die Schwäche des Kaiſers und ſeines Mi— 
niſteriums, der wieder anfangende Buͤrgerkrieg in Ungarn, 
die alte Verwirrung und Ohnmacht des teutfchen Reichs, 
die Getheiltheit der Alliierten endlich in Gefinnurigen und, inter 
effen unterftüz'en die noch immer furchtbaten frangdfifchen Waffen, 
und der Sieg verließ die fonft von ibm auserwäblten Fahnen 
nicht plözlich, Ya, noch länger möchte er bei ihnen vermweilt:ba= 
ben, wäre nicht die perfünliche Kraft dreier, unter fich und 
für die gemeinfame Sache innig verbundener Männer geweſen, 
welche im Feld, wie im Rath, die Koalition zufammenbielten 
und die neue Richtung des Schickſalſtromes entfcheidend beftimme 
ten. Eugen, Marlborougb und Heinfius waren diefe 
Männer. | — 

Sn Italien, woſelbſt der Krieg ſchon A701 begonnen, nabm 
im folgenden Sabre Prinz; Eugen durch kuͤhnen leberfäll: den 
franzöfifeben Feldherrn Villeroi in Cremoma gefangen, ohne 
Nuzen für Oeſtreich, da jejt der gefchicdtere Vendome mit 
überlegener Macht die Faiferlichen Völker drängte, das belagerte 
Mantua entfejte, auch bei Vittoria und Luzzara *) mit 
einigem Vortbeil ftritt. Mühfam behauptete fich noch der Graf 
von Stabremberg, melden Eugen 'indeffen die Anfübrung 
übergeben, am Po; und ald Bendome durch's Venetia— 
niſche Gebiet gegen Trient rücdte, **) um dem Churfürften 
von Baiern, welcher von feinem Land aus in Tyrol einge 
brochen, dafelbft die Hand zu reichen, ſchwebte O eftreich in 
in bober Gefahr. Sie mar defto dringender, da gleichzeitig ein 
erneuter Aufitand in Ungarn brannte und die Mißvergnügten 
felbft an den Thoren Wiens erfchienen, ' J 


*) 15. Aug. 1702. “*) 1703, 
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Aber die Iproler Bauern, tapfer und ftolg, mie alle 
Bergvoͤlker, dabei ihrem Fürſtenhaus mit ſo inniger Liebe zuge 

than als die alten Schweizer der Freiheit, ergriffen bie —8 
fen wider die Fremdlinge, erſchlugen deren. Mehrzahl und befre— 
ten glorreich ihr Land. Zu gleicher Zeit wurde Ben do me durch 
den Abfall Savo yens genöthigt ‚ſeine Truppen gegen Pie 
mont zu führen. Stahremberg folgte ibm dahin nad, 
und fo ward der Schauplaz; des Jtaliſchen Krieged geändert. 

Noch immer ftritten die. Franzofen mit Gluͤck. Viele Feſten 
des Herzogs wurden erobert, wie Berrua, Billa Sranca, 
Nizza. Selbit Eugen vom teutfchen. Kriegstbeater berbeieilen?, 
lieferte fruchtlos das blutige Xreffen bei Ugmadelle, und wid 
abermals bis Trient zurüd. *%) Die Sranzofen belagerten 
jegt Turim **) An das Schidfal dieſer Stadt fahren jenes 
von Ktalien gefmüpft. | 
Sehr wechfelvoll wurde indeffen in. Teutſchland geftrii 

ten. Der jum römilchen König gewählte Erzherzog Sofepb, 
des Kaiſers Alteiter Sohn, eroberte zwar gleich im Anfang Des 

Krieges Landau, ***) aber bald errang das verbündete Fram 
zoͤſiſch⸗zBareriſche Heer die. Oberhand. Billars bifiegte 
den Markgrafen von Baden bei Friedlingen. +) ®an; 

Süpdteutfchland blieb Das folgende Jahr den Reichsfeinden preis. 

Der Churfürft, nachdem er bei Schardingen und Cinbo 
fen ++) gefieget, vertrieb die Orftreicher aus Iprol, ‚murde je 
dodt Selbft von den, Bauern mieder vertrieben und überwand 

fpäter, mit Billard vereint, die Kaiferlicben bi Höſch ftädt. 74) 
Bald darauf fehlug Tallard bei Speierbach den Erbprin⸗ 

zen von Heſſen und eroberte Landau wieder.“ 

Indeſſen hatte Marlborough, an der Spize des eng: 
liſchzbolländiſchen Heeres, die Niederlande angegrif— 
fen. Die Bahn des glaͤnzendſten Ruhmes tbat jezt dieſem auf 
ſerordentlichen — in Kriegs⸗, Staats und Hofkünſten von Kei— 
nem Andern uͤbertro fenen — Manne ſich auf, und erf lite fie 
mit einem. feinen großen Naturgaben entſprechenden wunderglei⸗ 
chen Glück. Bon ihm ward mit Mabrbeit gefagt, daß er nie 
mals eine Stadt belagert, ohne fie zu erobern, niemals eine 
Schlacht geliefert, ohne zu fiegen. Sleich gewandt ‚als kuͤhn, 

gleich fihnell als tief und Mar blidend, der Geicbäfte mie ber 
Menfcben fundig, überall groß in Rath und That, würde er 
‚verdient haben wie Eugen ius verehrt zu werden, waͤre ſein 
Mrivatcbarakter nicht beflecdt geweſen durch eitle Selbſtſucht, durch 
Verſtellung und Untreue. Die erſten zwei Feldzüge, welche 
Marlborough in den Niederlanden that, bezeichnet eine Reihe 


© 
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glücklicher Gefechte und eroberter Pläze. ) Set aber mandte 
ec fih nah Teutfchland, die Faiferlichen Crbftaaten gegen 
die fteigende Gefahr zu ſchirmen. Er ſchlug vereint mit dem 
Prinzen von Baden den Churfürften am ‚Schellenberg **) 
und bald darauf, vereinigt mit dem Helden Eugen, das große 
franzöfifchebairiiche Heer bei Höchftädt oder Blindheim ***) 
aufs, Haupt. In zwei Ssabrhunderten mar feme ſo glorreich 
entfcheidende Schlacht geweſen. Der Marfchall Tallard, mels 
cher dag neue Hülfsheer dem Churfüriten zugeführt, wurde mit 
fünfjehn Xaufend der Seinigen gefangen, Zehn Tauſend Todte 
bedeckten das Schlachtfeld. Der Ueberreſt, mit Hinterlaſſung 
unermeßlichen Heergerätbed , flob in ftürmifcher Eile zurüd bis 
über den Rhein. Ya noch über diefen Strom verfolgten ibn 
die Sieger und noch einmal ward Landau erobert. +) Schon 
früher mar gan; Baiern eingenommen, und Durch den Traftat 
zu J Ibersbeim +) dem Kaiſer uberlaffen worden. 

Minder wichtig war der Kampf zur See Zwar nahmen 
die Engländer gleih am Anfang des Kriegs eine Spanifcbe 
Silberflotte bei Bigo, mogegen die Franzoſen an den 
Afritanifhen Küften einige Vortbeile gewannen; aber es bee 
ſchraͤnkten fodann die Engländer ihre Unternehmungen zu Waffer 
auf Die Unterftüzung des auf der Halbinfel begonnenen 
Kriegs. Sie vermochten den König Peter von Portugal. 
zur großen Allianz zu freien, fie. überführten den Erzherzog 

Karl, welchen der Kaifer jezt zum König von Spanien feier- 
lich erklärt hatte, FF) nah Liſſabon, dann nah Catalo— 
nien, welches fich größtentbeild. für Ihn erklärt hatte, halfen 

ibm Barcelona, *) audh Valencia erobern, eroberten das 
ftarfe Gibraltar für fi **) und fchlugen die Franzöfifche 
Rlotte bei Malaga. , König Pbilipp dagegen griff Portu— 
gal an, aber mit geringem Erfolg. | 


$. 5. 


Mit der Schlacht bei Höchftädt beginnt bie entichiedene 
Wendung des Kriegsglücks zu Gunften Deftreich8 und ber gros 
Ben Allianz. Die lezten Lage der fieben und vierzigjäbrigen 
Megierung Kaifer Leopolds erhielten dadurh einen Schim— 
mer, deſſen Abglanz auch die vielen dunklen Partbien der 
früberen Zeit, mie durch eine‘ optifche Taäuſchung, erbellt. Die 
Öftreichifeben Patrioten fteben micht an, dieſem Kaiſer, welcher 
das Staatdruder mit fo ſchwachen Händen gelenft, die Angriffe von 
außen felten anders als durch fremde Hülfe befehmoren, und 
den einbeimifchen Zuftand feiner Länder nur wenig verbefjert bin» 


*) 1702. 1703, *) 1704. 2. Juh | “..) 13. Aug. 


+) 24. Nov. +) 5. Noo. 4 1709 12. Gert. 
*) 1705. 9. Okt. *r) 4, Aug. 1704. ; 
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terlaffen, dabei den gerechten Vorwurf der Härte, der Intole— 
rang und des Defpotismus auf fich gezogen bat, — den Gro— 
den zu nennen. Er ſtarb den öten Mat 1705 zu Wien, ge 
ängitigt noch im Xode,durch das nahe Waffengetöfe Der nimmer 
verfühnten Ungarn. 
Schon 1704 und 1705 war der durh Tökeln’8 DBeftegung 
und den Neichstagsfhluß von 1687 *) nur zeitliche gedämpfte, 
nicht aber erfticte Brand von neuem in Flammen ausgebrochen. 
Die alten Freiheiten des Neiches fordernd, traten Die Mißver- 
gnügten abermald in Waffen auf, Toͤkely's Stiefſohn, Franz 
Magoczy an ihrer Spize, und unteritüzt von Frankreich 
mit Geld, Kriegsbedarf und geübten Streitern. Vergebens that 
jezt Leopold gemäßigte Vergleichevorfchläge; vergebens er 
neuerte diefelben und that noch größere Unerbietungen SofepbL; 
Haß und Mißtrauen batten Fein Ohr für ‚die Friedensitimme 
und das Gluͤck der Waffen erböhte den Muth der Verſchwornen. 
Troz einzelner Unfälle ſchwoll zuſehends ihre Macht, und fie 
aͤhlten nach Leopolds Tod nicht weniger als 50,000 Etreiter. 
—* ganz Ungarn, mit Ausnahme weniger Feſten, auch alle 
Bergwerke und Krongüter, waren in ihrer Gewalt, Deftreich, 
Böhmen und Mähren zitterten vor ihren Einfällen, Sie 
benbürgen wurde erobert und Ragoczy zum Fürften dieſes 
Landes erklärt. **) — 
Endlich aber wandte ſich ver Sieg Von 1708 bis Ari 
traf die Ungarn Schlag auf Schlag: Die Feldberren des Kat 
ford, Heilter und Palfi, eroberten nad vielen glüclichen 
Gefechten alle Feften wieder und nöthigten Nagoczy zur Fludt 
nab Polen, Die übrigen Häupter des Aufitandes unterwar— 
fen fich jezt zu Szetbmar auf. billige Bedingungen ; *) Ra: 
goczy jedoch unterfchrieb diefelben nicht, worauf wider ihn und 
feine enger Verbündeten die Uchtserklärung ergieng. J 

Die Hauptbedingungen des Friedens, wie nach Sofepbsl. 
od +) fein Bruder und Nachfolger, der König Karl, fie 
abermals eidlich bekräftigte, verbießen die Fortdauer aller alten 
Nationalfreiheiten mit Ausnahme der freien Königswahl und des 
Aufftands: Rechts rider den, König, fie fezten die Wiedereinver— 
leibung aller dem Reiche einft angebörigen Länder für den Fall 
ihrer MWiedereroberung feſt, Uüberliegen Die Krone des heiligen 
Stepban der Obhut der dazu ernannten eingebornen Magna= 
ten, und legten jedem Fünftigen König bie eidliche Erneuerung 
dieſer Artikel auf . * 


Waͤhrend ber größten Bedraͤngniß “des oͤſtreichiſchen Hofes 


Ba f. **) 2707. 
*) 1741. 29. Apr, “ +) iz. April 1707. 
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Durch die Maffen der empörten Ungarn mit * 
Frankreich ein ſehr gefährlicher Aufſtand —— in 
laßt durch Religionsdruck und ungerechte Erpreffung 8 an 
guedoc, in den Bebirgen der Cavennes hatte feit der u * 
hebung des Edikts von Nantes und der gewaltſamen ——— 
tretung aller Religionsfreiheit ein geheimes Feuer gebrannt er⸗ 
deſſen furchtbarem Ausbruch erneute Gewaltthaten des —* 
mus und der finanziellen Wrannei den Anlaß gaben, Die G ii 
pörer mordeten die Fatbolifchen Priefter und die Steuereinnehmer, 
Bald entbrannte der Aufrube in dem ganzen Gebirg. Schwär- 
merifche Häupter, Propbeten und Propbetinnen ermangelten nicht. 
Schadenfrob reichte Das Ausland Hülfe an Geld und Menſchen. 
Da ſandte der König nacheinander die Marfchälle Moutreset 
Billars und Bervif gegen die Empörer. Der erfte *) chin 
dete fich durch unmenſchliche Grauſamkeit, welche geräcdt ward 
durch Wiedervergeltung an den koͤniglichen Soldaten. Der jiveite **) 
bereitete den Sieg duch geſchickte Unterbandlung vor, und der 
dritte vollendete ihn Durch Uebermacht und Strenge. Unter den 
Häuptern der Mebellen .batte zumal Cavalier, ein Baͤckerjunge 
ſich ausgezeichnet. Der große König verſchmähte nicht, mit dem- 
felben durch den Marfchall Villars einen befondern Frieden zu 
fehließen, wornach Cavalier als Obrifter in den königlichen Dienft 
trat, melden er jedoch bald — aus wohlbegruͤndetem Miß— 
trauen — wieder verließ. In dieſem bürgerlicheu Krieg waren an 
bunderttaufend Franzoſen in Schlachten und Gefechten gefallen, 
an zebntaufend Neformirte Durch Henfersband unter mannigfas 
cher Marter getödtet worden. ganguedoc war verwuͤſtet. Die 
Feinde Frankreichs freuten fid) feines Jammers. —9 


$, 7, 


Wir kehren zum Succeſſionskriege zurüd. Der 
Kaifer GofepbI. führte denfelben mit vermebrtem Eifer und 
mit glänzendem Glüf. Zwar am Rhein gewann Villarg die 
Dberband, und bebauptete fie zwei Jahre hindurch P) gegen 
die ſchwache und fehlechtbefchaffene Reichsarmee, befonders nachz » 
dem ibr Anführer, der Prinz; Ludwig von Baden, fein Hels 
denleben geendet. ) Aber die dringende Gefahr bewog endlich 
die. füdlichen Reichskreiſe zu ftärferer Anftrengung , und auch der 
Kaifer fandte Hülfe, wodurch der neue Feldherr des Meichs, der 
Churfürft von Hannover, in Etand gefeit ward, Billars Korte 

r fehritte zu hemmen. Wirkſamer noch trug dazu bei Tas Glied 
der alliirten Waffen in Stalien und in den Niederlanden. 





 *) 1703, **) 1704. 
**%) Hist, des Camisards Lond, 1744, 
+) 1706. 1707. Tr) 4. Jänner 1707. 
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Am 5. Mai 1706. hatte die Belagerung Turins begonnen. 
Die Zurüftungen dazu waren unermeßlich. Die Sranzofen glaubs 
ten fich der Eroberung gewiß. Da eilte Prin; Eugen von jen= 
feitd der Etfch, bis wohin Vendome ihn zurücgedrängt batte, 
berbei , geht über diefen Fluß, dann über ven Po, die feindlichen 
Berfchanzungen an beiden überwältigend, und weiter unaufbalt= 
fam bis vor Turin, ftürmt vereinigt mit dem Herjog von Sa: 
voyen die Kinien der Belagerer und zerftäubt dag große franzö— 
fifhe Heer *). Der 9. v. Orleans, mwelder fur; vorber an 
VBendome’s Stelle getreten, hatte e8 befebligt mit dela Feuil— 
lade, dem Anführer der Belagerung und dem Marfchall Mars: 
fin. Der lejte, tödtlich verwundet, fiel in der Sieger Hände. 
Das reiche Lager und alles Kriegsgeräthe mit 200 Feuerfchlüns 
den, auch 7000 Gefangene wären die Tröpbäen Diefes Tages, 
welcher das Schickſal Italiens entfchied. Denn erjt jenfeits 
der Alpen mar Sicherheit für dad flüchtige Heer. Für alle 
noch in einzelnen Feiten und Lagern zurücgebliebenen Truppen 
wurde der freie Abzug erfauft durch.einen Traktat **), Fraft 
deffen die ganze Lombardei geräumt und den Alliirten übers 
laffen ward. Diefelben trugen den Krieg bis in Die Provence, 
und belagerten TZoulon, jedoch ohne Erfolg. Prinz; Eugen, 
die Stärfe Frankreichs im Bertheidigungsfrieg erfennend, gieng 
nach italien zurück. Auch Neapel ward eine Frucht des Sie: 
ges bei Turin. Der Graf von Daun eroberte binnen 5 Mona— 
ten dieſes fchöne Königreich, Die nach Veränderung begierige 
Menge unterwarf fich gleich willig und jubelnd dem KR. Karl, 
fo wie fie es früber gegen Philipp getban; die wenigen ge: 
treuen Unbänger des lejten wurden unterdruͤckt. Jezt beugten fich 
alle italifhe Staaten vor Dejtreich8 fehmwellender Macht; aber 
welche früher ihm abgeneigt gemefen , empfanden nun feinen Zorn. 
Es wurden Brandfchazungen eingetrieben, und gegen Die Herzogr 
von Mantua und Mirandola die fhon von K. Leopold 
ausgefprochene Acht durch Einziehung ihrer Länder vollftredt. 
Auch der Papft Clemens XI. (ein ungeitümmer Vertheidiger der 
veralterten Hildebrandifchen Anfprüche, der gegen die Preuf: 
fifche Königsmwürde wie gegen die Hanndverifche Ebur pro- 
teftirt, und manch andere bierarchifche Anmaßung fich erlaubt, 
dann aber auch im Spanifchen Succefftongftreit die Bourbonifce 
Sache gegen jene Deftreichd partheiiſch begünftigt batte) fühlte 
Joſephs ſchwere Hand, und erkannte nach kutzem Krieg, welchen 
wider den Kaifer zu führen er fich vermeffen, dad Mecht des 
Stärfern und alfo auch Karls III. Recht auf den Spanifchen 
Thron **) Inzwiſchen hatten die Engländer für denfelben Karl 





*) 7. Sept. 1706. **) 1707, 3, März. 
***) 1706. 
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Philipps von Anjou Gewalt. 
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Schon vor dem Echlag bei Turin war auf Frankreich ein 


noch fchwererer gefallen, bi Rammillies inden Wied lan 
den: Diefen Kriegsfhauplaz hatte Marlborougb. nah dem 
Eirg von Ho dh ftädt von neuem betreten. Sm Sahr 4705 
überftieg er die Linien bei Tillemont, **) und brachte, was 
während feiner Entfernung VBilleroi und der Chutfürft von 
DBäAiern gewonnen hätten, in feine Gewalt zurüd. Gegen die: 
felben Heerführer aber errang er im folgenden Feldzug bei 
MR amillies dei entfcheidenften Sieg. Das große franzöfifche 
Heer von Eröbetungen tiäumend ; mard, zur- Hälfte vernichtet; 
DBrabantund halb Flandern waren der Preis dieſer Schlacht, 

Ganz Frankreich erſchrack bei der Trauer: Botfchaft; der König. 
jedoch ertrug fie mit Würde, und entzog felbft dem Märfdzall 

Billeroi deßhalb feine Gunft nit; Aber aus Stalien 

wurde eiliäft Vendome berbeigerufen,; nur wenige Tage vor 

der Tutiner Schlacht. Er füllte Flandern retten und ver- 

mochte ed nicht. Erſt im folgenden Jahr gelang es ihm, den 

Siegerfhtitt Mäarlbörougbs zu hemmen, und Frankreich 

achtete für Triumph, nicht geichlägen ju feun: . 

„In deimfelben Jahr fändte K. Ludwig deh Prätendenten 
nab Schottland mit einet anfehnlicen Flotte und Kriegs: 
macht. Das von englifchen Truppen entblößte Neich, worin man 
geheime Ginverftändniffe zu Gunften Jakobs unterbielt, fchien zu 
unterwerfen nicht unmöglich; Aber die englifche, Regierung und 
der Admiral Bing vereitelten durch Huge Anftalten bie koftfpies 
lige Unternehmung, Der Graf Fotbin führte jivar ben Präs 
tendenten bis an die Schottifchen Küften: aber nirgends er: 
blickte man die verabredeten Signale. Die Verſchworenen waren 
tbeild entvedt; tbeild mutbloß: Alfo fuhr Forbin nach Franke 
teich zurück, glücklich; daß er mit feinen Schiffen der englifchen 
Flotté entfäm; 
Sn den Niederlanden erneuerten fich jezt Frankreichs 
Unfälle: Die Prinzen von Frankreich, der Herzog von Burgund 
. und jener von Berry erfchienen im Lager; wodurch Bendo: 
im ed Anſehen gefchivächt ward; wogegen das "verbündete Heer, 
das jezt neben Marlborough auch den Prinzen Eugen An bet 
Spize hatte; unter folchein Heldenpaar doppelt furchtbar erfihien; 
Alſo gieng die Siplacht bei DQudenarde Heentſcheidend berlo- 
ten für Frankreich, und bald darauf ward Muffe belagert, 
einer ber ftärfiten und wichtigften ABaffenpläje, worin der tapfete 





#) 1F08: 9) (Hillesheim) ie 
Het) 1706: 28. Mil, +) 1708: 40: Sul: 
7 


zucb Särbinien eingenommen; *) Sicilien allein blieb in 


” 


» worauf au 
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Marfchall Bouflers mit einer zahlreichen Bejazung lag. * 
Troz der ftandbafteften Gegenwehr der DBelägerten, troz aller 
Bemühungen VBendome’s, die Stadt zu enifezen, fiel Diefelbe 
und auch die Citadelle Durch Sapıtulation in Eugen's Hände, **) 
ch Gent und Brügge mit noch andern Pläzen ge: 


mwonnen wurden, 
Nunmehr follte VBillars retten. Vergebens; Marlbo 


rougb und Eugen eroberten in feinem Angeſicht Das feſte 
Dornit***), fehlugen in der blutigen Schlacht bei Malpla: 
guet 5) den bisher noch nie Befiegten, und nabmen fodann 
Mond ein, +) zu deſſen Rettung die Franzofen die Schlacht 
gervagt. Ginigen Troſt gab den lezten der Sieg; welchen der 
Graf von Bourgam Oberrhein über den Grafen von Mers 
cy erfocht, pri) wodurch bie Franchecomté von dem ihr zus 
gedachten Einfall befreiet ward. 


$. 9. 


Mechfelnder war das Kreiegdglüd in Spanien. K. Phi— 
lipp, durch den-Berlut Barcelona’s und VBalencia’s 
aufgefchrecft, unternahm *) gegen die eritere Stadt den Angriff 
zu Maffer und zu Land. Uber die Englifche Flotte machte die 
Seeſeite frei, während ein brittifches Heer von Portugal aug, 
unter Lord Galloway, bis Madrid vordrang, und Karllll. 
daſelbſt als König von Spanien ausrief **). Pbilipp, auf 
bie Kunde von Galloway's Marſch, bob ſchnell die Belagerung 
auf; ja feine Lage fehien fo verzweifelt, daß am franzöfifchen 
‚Hofe der Vorſchlag gemacht ward, er folle Spanien aufgeben 
und nah Amerika geben, um wenigſtens alldort fich einen 
Ihren zu bauen. Aber bald Äänderten fich die Verbältniffe. Die 
Spanier, als fie die fezerifchen Engländer in Madrid faben, 
erhoben fich zur Vertbeidigung ihres Königs. Denn ihr König 
murde Philipp von dieſem Augenblid. Karl „von der Kezer 
Gnade Koͤnig“, wie fie ihn nannten, war ihnen ein Gräuel. Das 
ber unterftüzten fie das franzöfifche Huülfsheer unter Bermit 
(natürlicbem Sohn 8. Jakobs II. und der Schweiter Marl: 
borough's) mit folhem Eifer, daß Pbilipp in Eurzer Frift 
wieder in feine Hauptitadt einziehen Fonnte***), und, als die 
Schlaht bei Almanza +) gegen Galloway gewonnen war, 
sanz Balenzia und Arragonien in feinen Gehorſam zu— 


”) 12. Aug. 

**) 18. Oft. 8. Degember. . ***) 1709. 5. Sept. 

+) ı1. Sept. ++) 20. Oft. +rr) 22. Aue. 
*) 1706. **) 26, Inui. 

.) 83, Sept, T) 1707. 25. Apr. 
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rückkehrten. Dagegen eroberten zwar die Engländer die Balea— 
ren; aber Galloway wurde abermals bei Badajoz *) ges 
fchlagen, und Philipps Sache mar mit Ausnahme Cataloni- 
ens über ganz Spanien fiegreih. Einen furzen Umſchwung be- 
wirkten die Siege des Grafen von Stabremberg bei Alme- 
nara und bei Saragoffa, **) in deren Folge "König Karl 
in Madrid einzog. **) Aber Ben dome enbete fehnefl diefes 
Gluͤck; er fchlug und fing bei Bribuega daß englifche Corps 
unter Stanbopye, befiegte Stahremberg bei Villa vici 

ofa +) und trieb Karlnnah Catalonien zurüd. on jezt 

an blieb der Krieg auf der Halbinfel Nebenfache. 


$. 10. 


„So vieles vergoffene Blut entfchied den Streit noch nicht. 
Frankr eich, zwar durch gebäufte Unfälle niedergedrüdt, Durch 
unerhörte Anftrengungen erfchöpft, ſchien kaum mebr fähig des 
MWideritandes. Aber der Uebermuth der Sieger riß ed empor 
aus feiner Ermüdung und gab ihm Entfchloffenbeit zum Aeußer: 
ften. Und jezt trat das Verbängniß in die Mitte, foandelte turch 
den Tod eines Mannes alle Verhältniffe um, machte alle Siege 
der Feldherren unnüz, und verlieh dem durch Maffenfampf faum 
errettbaren Franfreich durch tiplomatifche Kunft und durch Wei— 
berlaune den endlichen Iriumpb. 

Schon 1705* hatte Ludwig XIV. Friedensvorſchlaͤg gethan. 
Er miederholte vdiefelben von da an Jahr für Jahr. Aber die 
Alliirten, durch ihr Kriegsglüd zu ausfchweifenden Hoffnungen 
erhoben, mwiefen alle Anerbietungen zwrüd. Geit den Schlachten 
von Höchbftädt, Turin und Namillies batte England 
meift durch Marlboroughs Einfluß fein früheres Syftem ger 
- ändert. Es forderte jest wie Deftreich nicht nur eine billige 
Genugthuung für lezteres und eine Barriere für Holland, fons 
dern daß Philipp die gange Spaniſche Exbſchaft beraus 
gebe, uud daß Frankreich fichb in die Gränzen zurüchziebe, 
die es im mweftpbälifchen Frieden erhalten. Der einft fo 
ftolze Ludwig, jezt gebeugt durch feine Niederlagen und Durch den 
erfchöpften Zuftand feines Meiches , verfehmähte Die Unterhandlung 
felbft auf folhen Grundlagen nicht. Er fandte den Präfidenten 
NRouille, und als diefer fehlechted Gehör fand, feinen eriten 
Staatsminifter Torcy nach dem Haag, Y um alivort ben 
Frieden von dem Natbspenfionnair Heinfius und von den 
fiegenden Feldherrn Gugen und Marlborougb zu erbitten. 
Aber die beiden Helden, der Grniedrigung Frankreichs ſich freuend, 
wünfchten diefelbe zu vollenden, -Marlborougb liebte dabei 





*) 1709. 20. Mai. **) 1710. 27. Zul. und ‚20. Aus. 
**#*) 9, und 10. Dis. +) 1709. 
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den Krieg, ber feine Neichtbümer vermehrte und feine Macht. 
Heinfiys aber, der Nepublifaner, und welcher einft (als KR. 
Wilhelms Unterhaͤndler in Paris) den Lebermutb von Ludwigs 
Miniftern empfunden, genoß jezt im langen Zügen der Wieder: 
vergeltung und des Triumphes uber den ſtolzen König, Frank 
reichs Leiden waren Damals Durch den harten Winter von 1709. 
gefchärft, ed waren die Frucht = und Oelbäume und die Saaten 
durch den Froſt zerftört worden. Dad Volt fehrie nach Brod 
und die Zufuhr übers Meer war durch den Krieg gebemmt. Lud— 
wig begehrte den Frieden um jeden Preis, Als aber die Alliir: 
ten *) nach langer Verhandlung ftatt des (Friedens nur einen 
Stillftand antrugen, deffen Preis die Annabme von 40. 
Präliminarpunften (worunter die Anerkennung Karls III. als 
König von Spanien und Heren der ungetbeilten Spanifchen 
Schberrfchaft, die Räumung Spaniens durh Philipp binnen 
wei Monaten, auch die Abtretung von Strasburg, Brew 
7 ch, Landau, und einer Reihe niederländifcher Feſten) 
feyn follte; fo verwarf Ludwig die fchmäblichen Vorfchläge , legte 
zu feiner Nechtfertigung dem ganzen Volke die harten Zumuthun— 
gen vor und zog aus deifelben patriotifcher Entrüftung neue Kräfte 
zum Streit, | 
Aber das fortwährende Waffenglüd der Allürten (ibr Sieg 
bei Malplayquet über den großen Billars, und die Erobe 
rung von Dornid und Mons) fchlugen ten Mutb Ludwigs 
abermal nieder. Er erklärte fich bereit, die harten Forderungen 
alle zu gewähren, worauf ein Frietendfongreß zn Bertruiden: 
berg eröffnet mard **). Die. franzöfifchen Gefandten erfuhren 
bier von Seite der Alliirten bdenfelben Uebermutb, momit Sie 
Selbft Tonft gewöhnt waren ihre Feinde zu behandeln, Denn 
night zufrieden mit den früher gefezteri, ſchweren, von Ludwig 
bemilligten Bedingungen, verlangte man jejt ausdrücklich und 
unummunden, was man früher nur leife. zu veriteben gegeben, 
af namlich der König mit eigener Heeresmacht feinen Entel 
—*8 aus Spanien vertreiben und noch einige Feſten weiter, 
als Unterpfand der Treue den Alliirten übergeben ſolle. Umſonſt 
Bee Ludwig denfelben einen freien Durchzug gegen Spanien, ja 
elbft einige Geldbulfe zur Enttbronung Philipps an. Der Iroz 
der Sieger bebarrte auf der empörenden Forderung ded Krieges 
gegen den Enkel. Da mwurden die Unterhandlungen abgebrocen ; 
und Frankreich — Dank der Ungenügfamfeit feiner Gegner —war 
gerettet. 


$. il. 
. Denn ed festen zwar Eugen und Marlboroug b ihren 
Siegeslauf noch fort, eroberten noch in demfelben Jahr 1740. 


*) 28. Mai, | **) ie; ı0. März. 


! 
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und im darauffolgenden eine Neibe feiter Pläze, überftiegen vie 
Linien Billars bei Balenciennes, und faben alfo bis Pa— 
ris kaum noch eine Feſte vor fich. Aber in dieſem Augenblic 
wurde Marlborougb der Feldherrnſtab *) genommen, und 
fein Nachfolger, der Herzog von Ormond, wiewohl er noch 
zur Groberung. Ouesnoi's mitwirkte, trennte fich bald von 
Eugen; der Waffenftillftand zwiſchen England und 
Fraͤnkreich wurde verfündet. **) 

Schon , früher waren zu London die Präliminarien eineg 
Separatfriedens unterzeichnet ***) und dadurch die große 
- Allianz zerriffen worden, ein Eongreß zu Utrecht, eröffnet am 
29. Sänner 1712., follte dag Friedenswerk vollenden. 

Sleich nach der Auflöfung des Gertruidenberger Con— 
greſſes hatten die geheimen Unterbandlungen Frankreichs mit 
England begonnen. Im Kabinet der Königin Anna gieng 
eine Bewegung vor, deren Schwingungen fich durch ganz Europa 
und.die fernften Melttbeile erftredten. Die Whigs, an deren 
Spize der H° v. Marlborougb, und mit ihm durch Freund: 
fbaft und Verfebwägerung innigft verbunten, Godolpbin, 
der Kanzlerder Schazfammer, und Sunderland, der Stants- 
fetretär , ftunten, batte bisher das GStaatsruder geführt; der 
Einfluß der Laty Sara Marlborougb auf die fhmare 
- Königin Anna befeftigte die Gewalt ihres Gatten und der Par— 
tbei. Ihr Syitem wie ihr Intereſſe war auf den Krieg gerichtet. 
-Die Nation, aus Haß gegen Franfreich und der Triumphe Marl: 
boroughs fich ftolz erfreuend, ftimmte ihnen bei. Auch batten 
fie durch böchft wichtige und Foftbare Gründungen ſich Anfpruch 
erworben auf die Voltsliebe. Die Whigs batten die Unions— 
afte zwiſchen England und Schottland gu Stande ge: 
bracht, F) wodurch das Schottiſche Parlement aufgehoben und 
mit dem englifcben vereinigt, daber um beide fonft fo 
vielfältig in Intereſſen und Richtungen von einander abweichende 
Reiche Das Band der gemeinfchaftlichen Geſezgebung und Regie— 
rung gefchlungen ward. Auch die Succeffionsafte, dur 
welche das Bra unſchweig'ſche Haus, allernächft der Chur— 
fürft Georg Ludwigvon Hannover, deffen Mutter So— 
pbie die Enkelin K.Jakobs I. war, zur Nachfolge auf den 
englifchen Ihron, für den Fall des Finderlofen Xodes der Köni— 
gen, berufen, Daher die Ausfchliefung des Prätendenten, über: 
baupt aller Katbolifen für je und allezeit bekräftiget wurde, war 
meist Das Merk der Whigs. 4) Die Tory's, wiewohl zum 
2heil den Stuartd bold, wagten dagegen feinen Miderfpruch: 
aber fie erhoben fich mehr und mehr mider den Krieg, deſſen 





pP - 


*) 1712. Januar. . **) 17, Jul, 
) 1711. 8, DE. 7) 1707. 6. März. 
tr) 1706. Doch fhon 1701. war der Grund dazu gelegt worden. 
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Verlängerung , mie fie klagten, Engländ nur unfruchtbaren Ruhm 
uhd blos den Alliirten Vortheil verheiße. Da trug ſich's zu, 
daß Lady Marlborough durch eitlen Uebermuth die Rönigin 
beleidigte und Durch unklugen Troz den Bruch vollendete. Cine 
andere Günftlingin (die Gräfin Masham) trat an ihre Stelle, 
aber mit Fady Marlborougb fiel auch ihr Gemahl und fielen 
feine Freunde in Ungnade, die Parthei der Whigs verlor die Herr— 
fchaft, die Tory's famen in! Miniiterium, an ihrer Spize ala 
Schazmeiſter Harlay, nachmald Graf von Orford, und der 
geijtreiche Lord Bolingbrofe ald Staatsſekretair. 

Sofort erhielt Torcy freudig eritaunend Anerbietungen zu 
einem Geparatfrieden, *) Er ergriff fie mit Begierde und gehei— 


me Unterhandlungen begannen zu VBerfailles und zu on: 
don, 


§. 12. 


Diefes alles geſchah noch bei Kebzeiten 8. Sofepbs J. 
Aber der unerwartete Tod dieſes Monarchen **) gab dem Durch 
einen Kleinen Zufall entjtandenen — bis jest’ blos vom Paxtbei— 
geiit geitüzten — Umſchwung der Politif eine einleuchtende Recht— 
fertigung und fefte Grundlage. — Sejt, da dem Erzberzog 
Karl die Länder feines Bruders, Deftreich, Ungarn, Bob: 
men, zufielen, und bald darauf auch die teutſche Kaifer 
frone duch Mahl auf deffen Haupt kam ***), erfchien es im 
Widerſpruch jmit den Gründen, aus welchen England und feine 
' Alliierten dent Krieg begonnen, dem Meitgebietenden auch noch 

die Spaniſchen Reiche zu gewähren. Die Zeiten Karls V., 
Der Punkt des Nechtes, obnebin bei der Nachfolge auf Thro— 
nen nicht eines mit den Srundfüzen der Privaterbfolge, mußte 
bier den Rudfichten einer gefunden Politik weichen und dem 
großen Oefammtintereffe des Gleichgewichts. 

Bergebens bot Marlborougb allen feinen Einfluß auf, 
die Gegenpartbei zu beftegen, vergebens erfchien Prinz; Eugen, 
der hochgefeierte Held, zu gleichem Zwecke in London. Wobl 
empfiengen Beide die Huldigungen der Nation; aber die Be— 
ſchlüſſe der Königin und den Sinn des neu ermählten Parle— 
ments aͤnderten fie nicht. Der Friede wurde jezt ganz offen uns 


terhandelt und der Kongreß von Utrecht nahm feinen Anz 
fang. 7) ' 





*) ızı1. Yänner, “17, Apr. I7I1. 
u) 13, Okt. 


) The h’story of the Treaty of Utrecht. Lond, 1715. (Casim, Fre- 
schot,) Histoire du congsres et de la paix d'Utreoht, comme aussi de 
celle de Rastadt et de Rade, Utr. 1716. Lettres and correspondence 


of the R, H. Lord Visc, Boliughbroke by Gibb. Parks. Lond. 
1793: 


% 
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Oeſtreich, Holland, die meiften Alliirten zürnten über 
England. Diefes förderte das Friedenswerf mit einfeitigem 
Partbeieifer. Frankreich aber freute fich der Entzweiung feiner 
Feinde, und begte diefelbe in alle Wege. So geſchah ed, daß 
England, vollends zerworfen mit feinen Verbündeten und aus 
Ber Stand wieder zurückzugeben, fait allen Vortbeil feiner Sel— 
lung verlor, und das befiegte Frankreich die Hauptpunkte des 
Friedens diftirte, Es 

Auch das Kriegsglüd erklärte ficb wieder für Franfreich. 
Es gelang Villars, einen abgelenvderten Heerbaufen der Des 
ftreicher unter dem Grafen von Albemarle bei Denain 
Durch plözlichen Ueberfall zu Grunde zu richten, *) worauf er 
Marchiennes, worin Eugen feine Hauptmagazine errichtet 
batte, eroberte, dadurch die entichiedene Oberhand im Felde er: 
rang, das belagerte Landrecy entfezte und mehrere Feltungen 
wieder gewann. **) 

In diefer alınftigen Lage ſchloß Frankreich den Frieden 
zu Utrecht **) mit England, Holland, Portugal, 
Nreufen und Savoyen; bald darauf ſchloß aub Spas 
nien ffriede mit England und Savoyen }). Der Kaifer allein, 
onf fein früberes Gluͤck und das vermeinte Recht feiner Anfprüs 
che pochend, fertd den Krieg fort, aber kraftlos, weil jest auf 
die eigenen Hülfsquellen und auf jene des Reichs befchräntt, 
Daber fab er bald fich gesmungen ++) einen Gvacuationstraftat 
über Gatalonien, Majorka und Dvika abzufcbließen, und 
einen Meutralitätsvertrag für Ktalien und die an Eavoyen 
ftoßende franzoͤſ. Granze. Am Nbein aber, wo ber lezte 
Kampfplaz mar, drängte Villars den Prinen Eugen zus 
rüd, und eroberte Randau und Freiburgttr). Da erfannte 
der Raifer die Unmöglichkeit, obne Bundesgenoſſen Frankreich 
obzuſiegen, und nabm endlich für ficb und für dag Neich einen 
feblechtern Frieden an, als er zu Utrecht würde erbalten baben. 
Die Hcerführer felbit, Gugen und Villars, maren die Uns 
terbändler Diefes Friedens, welcher zu Raſtadt für Deftreich *) 
und zu Baden für das Neich *) — nach einer durch Reichs— 
autachten vom 25. Apr, dem Kaifer biezu ertheilten Bevollmäch- 
tigung — unterzeichnet ward. Grit nach dem Friedensſchluß 
von Raftadt kam jener zwifcben Spanien und Holland ***) 
und noch fpäter jener zwifchen Spanien und Portugal zu 


*) 1712. 24. Sul. **) Sept, und DE. 
***) 1723, 11. Apr. 

TY) 13. Sul, Fr) 1713. 14. März. 
Trr) 22. Aug. und 21. Nop. *) 1714. 6. März. 


*) zu Baden (in der Schweiz.) 7. Sept. 
»*%) 1714. 26. Juyn. 
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Stande; *) Spanien und Deftreich aber'fchloffen gar nicht 
förmlich Frieden, 


$. 13. 


An dem Frieden von Utrecht, d. b. in der Reibe der 
Friedendfchlüffe, welche dafelbft Frankreich und Spanien mit ib: 
ren vielen Gegnern , und zwar fait mit jedem insbefündere ein: 
giengen, erreichte Ludmid XIV. feinen großen Zweck, Die Be: 
feftigung der Spanifchen Krone auf dem Haupt feines Entels 
Philipp von Anjou. Doch viele herrliche Nebenländer wur: 
den losgeriffen von Spanien, Neapel, Sardinien, Mai 
land mußten an DOeftreich überlaffen werden. Auch die ſpani— 
fhen Niederlande follte Deftreih baben, mit dem Hol: 
land vorbehaltenen Befazungsrecht in einer Reihe von Feſtun— 
gen ald Barriere gegen Frankreich. Weiter follte Sicilien an 
Savoyen fommen. Auch ward Gibraltar und Minor 
fa an England abgetretin. Dabei wurde feitgefejt, daß nie 
mals die Kronen von Frankreich und Spanien auf einem Haupte 
follten vereinigt werden, zu welchem Ende Philipp V. in Spa- 
nien einerſeits, und die Häufer von Orleans und von Ber 
ry in Frankreich anderfeits eidliche Verficherungen und eventus 
elle Verzichtleiftungen geben mußten. Die Nachfolge in Spanis 
en und Indien für den all der Erlöfcbung von Pbilipps V. 
Nachkommenſchaft wurde dem Haufe Savoyen verbeißen. 

Mach diefer Hauptbeftimmung, deren Geift nicht viel abwiech 
von jenem der dem Kriege vorbergegangenen Traktaten, folgten 
viele minder wichtige Punkte zur Befriedigung der befonderen 
Anfprüche oder Intereſſen der einzelnen kriegführenden Mächte. 

Alſo erhielt Großbrittannien von den Kronen Frank— 
reich und Spanien die Anerkennung der proteftantifchen Erbfolge 
und dad Verfprechen, daß der Prätendent aus frankreich follte 
entfernt werden. Dabei trat Frankreich an England ab bie 
Day und die Meerenge von Hudfon, die Hälfte der Inſel 
St Chiftopb, Portronal oder Annapolis und ganz 
Neufchottland oder Afadien „nach feinen alten 
Graänzen;“ nicht minder entfagte.e8 auf Nemfoundland 
mit dem Vorbehalt, auf einem Theile der dortigen Küfte die Fi— 
ſche zu trocknen; ed verfprach endlich die Feſtungswerke, den Ha— 
fen, die Damme und Schleufen ded den GEngländern verbaßs: 
ten Dünfirchen zu zeritören und nie wieder herzuftellen, be— 
willigte England verfchiedene Handelsvortheile und leiftete für 
Sich Selbft Verzicht auf jede nicht fehon unter K. Karl II. ge: 
nofjene Handelsfreiheit mit Spanien und mit dem fpanifchen 
Meftindien. | 

Bon Spanien erhielt England außer der Abtretung von 


— 





*) 1715. 6. Febr. 
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Gibraltar und Minorka die Zuſage, weder Frankreich noch 
einer andern Nation ein groͤßeres Handelsrecht mit Amerika 
u verleihen, ald unter Karl II. beftanden, auch von feinen Be— 
izungen dafelbit nicht das Geringfte an mad irgend für eine Nas 
tion zu veräußern, endlich die Lebertragung des berüchtigten QA fs 
fientosXraftats, fo wie er 1701. mit Frankreich geſchloſſen 
worden auf„die Brittifche Compagnie für 30 Jahre. Vermoͤ⸗ 
ge deffelben übernahm die Compagnie die jährliche Lieferung von 
4800, Negerftlaven nach dem fpanifchen Amerifa und erbielt 
das Recht, alljährlich ein Schiff vor 500. Tonnen mit Maaren 
zum Verfauf in dad Spanifche Weiltindien einzuführen, leztes 
jedoch unter vielen befchräntenden Klaufeln, welche den redends 
ften Beweis geben von der Engberzigfeit ded Spanifchen Coloni— 
al-Syſtems, fo wie von der Handelslift Englande. 

Der Friede mit Savoyen entbielt, außer den oben ſchon 
angeführten Hauptpuntten, die Beltimmung der Alpengränze 
mwifchen Frankreich und Savoyen, wornach diefed Erilles und 
fs enefireltes u. a. gewann, Barcellonetta dagegen an 
Ba abtrat. Die fhon 1703. von Seite Deftreihhd an 

avoyen geichebene Abtretung Montferrats und einiger 

Mailändifcher Bezirke, worunter Aleffandria, Valen— 
30, Bald Geffia u. a. wurde anerfannt und garantirt. 

Portugal, troz der großen Verheißungen, welche die Als 
liirten ibm früher gemacht, erhielt von Spanien *) nichts: 
nur ward ibm die Colonie St. Sakramen to zurüdgegeben ; 
von Frankreich jedoch befam ed das Land zmwifchen dem Ma— 
poc und dem Umazonenfluß abgetreten, und ward als 
Souverain anerkannt über beike Ufer diefed großen Stromes. 

An dem Frieden mit Preußen ward die Königsmwürde des 
Haufeds Brandenburg anerkannt, und dad Oberquartier von 
Geldern, nebit der Landfchaft Keffel und dem Amte Kries 
chenberg an daffelbe abgetreten, Neuf Ehatel und Bas 
n. * ſollten Preußens, ſo wie Oranien Frankreichs 
leiben. | 

Holland, feiner großen Opfer und vielen Siege ungeach: 
tet, mußte ſich — von feinem feine Alliierten unterftüzt und zus 
mal von England verratben — endlich zum Frieden bequemen 
ohne allen Gewinn. Frankreich überließ ihm zwar die gefamme 
ten fpanifcben Niederlande , nebft einer Reihe ehevor franzöfifcher 
Plaͤze; aber nur damit ed alled wieder an Deftreich gebe, ſo— 
bald diefes den Frieden angenommen, und über die Barriere fich 
mit Holland würde verglichen haben. Es erhielt biernach in 
dem zu Antwerpen am 15. Nov, 1745. zwiſchen Oeſtreich 
und den Geemächten gefchloffenen Barrieretraftat die Re— 
publit das ausfchließende Befazungsrecht in Namur, Dornik, 
Menin, Furnes, Warneton, Dpern und Fort Knoe- 





») Diefer Friede wurde er 1715. 6. Febr. geſchloſſen. 
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ke und dad gemeinfchaftlihefin Dendermonde; Deftreich ver: 
fprach zur Unterhaltung folcher Befazungen mäßige Subfibien, 
gewährte auch Holland noch einige Handeld- und Grenzvortbeile, 
zum allerdings Färglichen Lohn für den erhaltenen wirkſamen 
Beiltand. Die Barriere felbft, fo tbeuer erfauft mit Blut und 
Gold, würde der Republik nur wenig genü;t haben, bätte das 
allgemeine politifhe Verhaͤltniß Europa’8 und > innere Zus 
ftand Frankreichs dem lezten einen erniten Angriff Ruf Holland 
möglich gemacht. . 

Die Hauptbedingungen der Friedensfhlüfe zu Utrecht 
wurden in jenem von Raftadt und Baden zmwifchen Frank: 
reich, Deftreich und dem teutfhben Reiche erneuert und 
beitätigt. Deftreich follte die zu Utrecht ihm zugedachten ſpa— 
nifhen Nebenländer und franzdf. Abtreturigen zu eigen er: 
balten; au Mantua und Mirandola follten ibm verblei: 
ben. Weiter gab Frankreich die inzwifchen auf dem Neichsboden 
gemachten Groberungen (nicht aber fandau) zurüd, und er- 
Fannte die Churwürde des Haufed Hannover. Dagegen mur: 
den Baiern und Eölln in alle Würden und Länder mieder 

- eingefezt, im allgemeinen aber die weftpbälifhe, Nimmwe 
ger und Ryßwiker Friede — der lezte jedoch obne Erwäb— 
nung der verhaßtenElaufel des 4, Artikels — ausdprüdlich beftättigt. 
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Alfo ward das Friedenswerk vollendet, wohlthätig allerdings 
bei dem allgemein dringenden Bedürfniß der Ruhe, auch für die 
Anfprühe der Hauptpartbeien two nicht befriedigend Doch be: 
fhwichtigend ; aber den höhern Antereffen Guropa’s nur ſehr 
unvollfommen, und. noch weit weniger den Forderungen des ide: 

‚ alen Nechtes entfprechend. Der Ausfpruch der Mächte‘, die ſpa— 
nifche Monarchie , von mwelcher ftreitig war, wen fie geböre, 
foilte zeritüct werden, erinnert an dad Salomnifce Ur— 
theil ; aber die wahre Mutter, die da lieber verzichtet bätte auf 
ihr Kind ald es zerreißen zu laffen, fand fich nicht ; jeder Strei— 
tende nahm feinen Antheil Begierig in Empfang. Nicht nur 
Niederlande und Ktalien wurde folcergeitalt von dem 
Hauptkörver getrennt, fondern felbt Sicilien und Neapel, 
Die natürlich wie biftorifch verbundenen, riß man auseinander. 
Die braven Catolonier aber, welche Karin, den fie liebten, 
getreu waren, und welche obne Kofebps I. Tod, ald der Spa- 
nifchen Völker edelites wären gepriefen worden, überließ der Frie— 
de ſchuzlos ihrem erzürnten Feinde Philipp dem V.;. ibre al 
ten Freiheiten und Rechte wurden nicht vorbebalten. Der jezige 
König, nachdem er das ganze Land undkendlih auh Barcel: 
lona nad dem verzmeiflungsvolliten Widerftande bezwungen, 
vertilgte ohne Einſprache dee Mächte alle Verfaffungs = Nechte 
Cataloniens, Balencia's und Arragonien 8, nad 
dem Eroberungsrecht. 


— 
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Auch das Gleihgemicht der Macht, dieſes große Ge- 
fammtintereffe, wurde fehlecht gefichert durch den Frieden yon 
Utrecht. _ Frankreich und Oeſtreich, wenn eine 8 nbermächti 
würde, fchienen gefäbrlih. Beide murben. nun nod ftärfer 
gemacht durch den Frieden, und nur die perfünliche Schwä- 
che Karis VL, und die rein zufällige Zerwürfniß ;mifchen 
den Bo urbpnifchen Regenten Frankreichs und Spaniens rette: 
ten Europa vor Unterdrüdung. Zwar gegen Frankreichs oder Spa— 
niens Praͤponderanz follte die eidliche Verzichtleiftung der Bourkonis 
ſchen Linien auf wechfelfeitiges Erbrecht die Gewäbrleiftung ſeyn 
Aber man vergaß, daß der Spanifche GSucceffionskrieg felbft, 
und Daß fehon vor ihm drei andere Kriege aus der Verachtung 
eines Abnlichen eidlichen Verzichtes gerloffen waren, welchen Lud— 
wig XIV. im Pprenäifchen Frieden auf alle Spanifchen Länder 
geleiftet. Unbelehrt durch fo traurige Erfahrung vertraute man 
abermals die Ruhe Europa’d, die Selbftitandigkeit der Staaten, 
das Palladium alles öffentlichen Nechtes, das Gleichgewicht — 
dem Eidpfhmur-eines König. 

Endlich enthielt der Friede durch feine Unbeftimmtbeit in 
mebrerem wichtigen Punkten, befonderd in Anfebung der Eolonien 
und des Handels, fo wie Durch engherzige Verfügungen in an— 
dern, den Keim neuer Gehäffigfeiten und fchwer zu fchlichtenden 


Streiteß. 


Günftes Kapitel, 
Der große Nordiſche Krieg. 


$. A. 


Während der Krieg über die Spaniſche Erbfolge faft alle 
Kinder des füdweitlichen Europa vermüftete, ja noch länger und 
fchrecflicher, brannte auch im Nordoiten des Welttheils eine 
andere, gleich weit verbreitete Kriegsflamme. Wenn aber jes 
ner erzeugt war durch Falt berechnende Kabinets = Politit und 
gemeine Laͤndergier, fo zog Diefe ihre Hauptnabrung aus der 
yerfönlihen Kamprluft und Tollkühnheit eines gefrönten 
Soldaten, und aus der gleichfalls perfünlichen genialen Kraft 
feines Hauptfeindes. Die Häupter des Spaniſchen Krieged 
fenften denfelben von ihrem Pallaſt und Gtaatsratb aus, jene 
des Nordifchen führten ihn Selbit. Ludwig und Leopold 





) Vergl. auffer den oben ©. 22. angeführten Schriftſtellern: The his- 
tory of Peter the great by Alex. Gordon. Aberdeen. 1755. Hist. 
de Pologne sous le regne d’Auguste II. p. M. Abbe de Parthenav. 
4 la Haye 1733. Zur Geſchigte des großen Mordifchen Kriegs geh ð⸗ 
rige Nachrichten in Schmidt Phiſeldek's hiſtoriſchen Miſcellaneen. 
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vernahmen an ihrem ſchwelgeriſchen oder ruhigen Hofe die Nach⸗ 
richten von Niederlagen üder Triumphen ihrer Feldherrn; ja 
felbt Karl von Deftreih und Philipp von Anjou, die 
unmittelbaren Nebenbuhler um die Spanifche Krone, faben nur 
von ferne zu, wie ihre Getreuen fich für fie fhlugen. Gugen 
und Marlborougb, Villars und Bendome verbunfeln 
völlig die Monarchen, für die fie fttitten. Karl XII. aber und 
Peter M. waren die vorderften, fo wie die that- und ale 
Kämpfer ihrer Sache. Dadurch gewinnt diefer Krieg ein vielfach 
erböbtes epifches Intereſſe, und er ift Nicht nut an heroiſchen 
‚ Zügen, fondern auch an erfchütternden Kataftröpbhen weit reicher 
als der Spanifche. Beide zuſammen -aber verändern die ganze 
Geftalt von Europa ; der eine endigt Frankreichs Prapons 
deranz , der andere jene Schwedens; doc erholt Frankreich 
fibh in Kurzem wieder; Schweden nie mehr; um beide berum 
aber entfteben, dort durch Späniens Zerftüdelung und durch bie 
Stellung feines Bourbonifhen Regentenſtammes, bier Durch 
die Eivilifirung Ru ßlands ganz neue und vielfach verfchlun: 
gene Berbältniffe, 

Der Friede von Oliva, melben Schweden nab K. 
Karls X. Tod mit Polen gefchloffen *) fo wie die demfelben 
faft gleichzeitigen Friedensichlüffe zu Coppenbagen und Cat: 
Did mit Dänemarf und Rußland **) hatten Schweden 
eine furchtbare Stellung gegen alle feine" Nachbarn gegeben; 
Karl XL. ***), der ald fünfzehnjäbriger Anabe feinem allzu: 
früh verftorbenen Vater nachfolgte, vermebrte, nachdem er felbit: 
ftändig die Regierung — die Staͤrke des Reichs durch 
weiſe Pflege der einheimiſchen Kraͤfte, und machte dadurch ſchnell 
das Ungluͤck des in Allianz mit Frankreich wider Brandenburg 
und Dänemark geführten Krieges +) gut: Auch fchmädhte er 
die Ariftofratie und ftärfte den Thron durch Wiedereinzug der 
von feinen Vorfahren verfchleuderten Reichsdomaͤnen. Auf dent 
Meichdtag von 1680., unter Beiftimmung felbit der Mebrbeit des 
Nitterftandes, war dieſe wichtige Ergänzung des Krongutes, 
nicht minder die Unterdrüdung der Anmafungen des Reiche 
rathes durchgefezt worden, Auf einem fpätern Reichstag +) 
wurde die Erblichfeit der Krone auf die weibliche Linie ausges 
dehnt und den Eöniglichen Rechten eine bedeutende Erweiterung 
“gegeben. Aber miehr noch als in dei Formen näherte die Vet: 

faffung ſich in der That der Uneirigefchränftbeit durch das Leber: 
gericht, welches der König aus der vermehrten See-und Rand: 
macht und aus den mohlgetegelten Finanzen jo: 

Der Sohn diefed Königs und der Dänifchen Prinjeffin Uls 

a 
*) 1660. ”")6&, 8. VII ©. 528: 
“er, 1660 1 7) ©. oben Rap: 11: $; 18; 


+7) 1682. 
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rife Eleonore war Karl XIL Er zählte 15. Sabre, als fei 
Vater ftarb *), und follte nady der Verordnung des lezten bis 
zum achtzebnten unter der Bormundfchaft feiner Großmutter und 
eines eigens ernannten Staatsrathes fteben. ‚Uber mit Hülfe 
des Grafen Piper riß er fofort die Zügel des Reiche an fich, 
ungeduldig zu berrfchen, wiewohl der allgemeinen Meinung nach, 
der Herrfchaft kaum mürdig. Denn er war nur wenig unters 
richtet, den Geſchaͤften abgeneigt, dabei ungeſtuͤnm, bartnädig, 
ftolz. Aber bald fezte er die Welt in Erftaunen durch eine plözs 
lich entfaltete Kraft ded Geifted und des Muibes, die, wäre fie 
von Klugfeit gelenkt gemwefen, ihn zum größten Krieger, und, 
wenn von Qumanität und WBürgerfreundlichfeit begleitet, zum 
trefflichſten König würde gemacht haben. Den lezten Ruhm jes 
doch verfchmähte er in feinem foldatifchen Uebermuth und auch 
des eriten ward er beraubt durch DVermeffenbeit und GStarrfinn. 
ie viele Ruͤckſicht man nebme auf Erziehung, Zeit und Ums 
ftände, ninımer kann man fich des Unmillend, ja des Abfcheu’s 
erwebren , gegen einen König, der da gar nicht achtete und 
liebte ald Lager und Gieg, der alle Negierungsgefchäfte ver— 
ſchmähte, um einzig und allein dem Kriegshandwerk zu leben, 
dem fein Land nichts anderd war, als ein Kriegsvorratbd = und 
Waffenhaus, fein Volt bios ein Saatfeld von Soldaten, dem 
jedes Bürgerglüd gleichgültig, jede Bürgertugend fremd, jeder 
bürgerliche Freiheitsgedante ein Gräuel war, dem der Ruin feis 
ned Neiched, ja dem die Zerftörung eined Welttheils fein zu theus 
rer Preis erfchien für die Befriedigung foldatifher Luft... 
Man fühlt fich gedemütbigt, in feiner Menfchenmwürde gefräntt, 
wenn man ſolch einem Wahnfinnigen das Schidfal vieler Millis 
onen ald Spielmerf bingegeben , und den Staat, die gepriefene 
Rectsanftalt, in das millenlofe Eigenthum eincd tollen Krieges 
meijterd verwandelt ſieht. 


9. 2% 


Zwar nicht ungereizt trat Karl auf den Kampfplaz; aber 
die Kriegsluft, die in binem Sinnern tobte, würde auch ohne 
außere Reizung fi Luft gemacht und die Völker gegeiffelt ha— 
ben. | 
- Drei benachbarte Monarchen, die Jugend. Karls XII. ver« 
acbtend,, griffen gleichzeitig feine Staaten an, und entzuͤndeten 
alfo den, bald über ihre eigenen Reiche und über den ganzen 
Norden fich ausbreitenden Brand, die Könige von Dänemark 
und von Polen und der Ezaar von Rußland, | 


Sn Dänemarf batte derfelbe König Friedrich IL, 
welcher in den Friedensfchlüffen zu Noeskild und Koppens 


*) 1697. 
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bagen *) fo große Einbuße gegen Schmeden erlitten, folches 
Unglüc durch Eroberung über feine eigenen Stände reichlich er 
fezt. Auf dem Neichdtag von 1760, veranlaßt durch Die Dringente 
Notb des tiefgefunfenen Reiches, vereinigten fich Die Bürger und 
die Geiftlichkeit mit dem König zur Derabfezung Des Llebermü- 
tbigen Adels, und glaubten ihr Heil zu. finden in der Erböbung 
der Königsnracht. Alfo befchloffen fie, der Thron folle zum Erb— 
Thron für die männlichen und weiblichen Nachfommen Fried— 
richs VII. ertlärt, und die drückenden Kapitulationen (Handfäſt— 
ninge) follten aufgehoben feyn. Der Adel, nach beftigem, doch 
wegen der ug getroffenen Gegen-Maßregeln unwirkſamem Wi— 
derftreben, trat dem Befchluß der beiden übrigen Stände kei, 
wodurch der Könia, da an die Stelle der aufgebobenen Kapitu: 
lation feine andere gefezt ward, der That nach ununiſchränkt, als 
leiniger Selbftberrfcher wurde. Kine ſehr günftig für ben 
König abgefaßte Souverainitäts-Akte **) und Das fpäter 
zu deren Erflärung gegebene, jedoch erit bei der Krönung des fol: 
genden Königs verkündete Königsgeſez ***) befeftigte und 
vervollftändigte diefe wichtige Ummälzung, wodurch gegen die Ab: 
ficht der Stände nicht nur der Adel, fondern auch Der Buͤrger— 
ftand und die Geiftlichfeit um alle politiſchen Rechte gebracht, 
der Reichsſtag, mie der Neichdrath abaefchafft, und eine monat: 
chifibe Autofratie in Dänemark und biernächfi auch in 
Norwegen eingefübrt ward. 

‚ Der Verfaffer des Koͤnigsgeſezes Selbſt, der Canzleifekretär 
Schuhmacher, fpäter Graf von Greiffenfeld und erfter 
Minifter, erfuhr und bemeinte in 25jährigem Kerfer, worein ihn 
Chriftian V. P zum Lohn für feine klugen Natbfchläge und 
treuen Dienfte ftürzte, die fönigliche Allmact, die er in redli— 
chem Irrthum für das Heil des Staates gehalten. 

Auch das Vol Dänemarkd und feine Nachbaren erfubren in 
vielem Kriegsdrang, welcher durch unnötbige und ungerechte Un: 
ternebmungen K. Chriftians V. über fie fan, den Fluch der 
illtührberrfebaft. Anfangs im Bund mit Brandenburg 
und Braunfchmweige Lüneburg gegen Schweden »LX), fo: 
dann befreundet mit Frankreich und im Geift der Meunionen 
Kudmigs XIV. gegen Hamburg und gegen Holftein-Got: 
torp miederbolt die Waffen führend, verfchmentete Dänemarf 
fein Blut und Geld umfonft. Der Friede von Fontaine 
bleau, melcen Frankreich diftirte, zwang ed zur Rückgabe al 
fer Groberungen an Schweden; Hamburg aber und Holftein 
Gottorp murden gerettet Durch die nachdrücliche Einſprache 
en Reichsfürften, fo wie Schwedens und der Ste 
mächte, - 





*) 1658. und 1660, ”*) 1661. , ***F) 1665. 1670. 
) regierte von 1670 — 1699, **) S. K. II. 5. ı8. 
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‚ Der Sohn und Nachfolger Ehriftiand V., Friedrich IV. *) 
feste deffen ungeachtet diefelben Entwürfe gegen dad ihm bluts— 
verwandte Haus Holſtein-Gottorp, welches feine in wie— 
derbolten Traktaten, zumal in jenem von Altona 1688, aner: 
kannte fouveräane Macht forgfältigft hütete, fort. Der junge 
- Herzog von Holftein, Gemahl einer Schweiter Karls XIL,, ge 
drängt durch den dänifchen König, floh nah Stodbholm, wos 
rauf Friedrich IV. fich gegen Holftein und Schweden mit dem 
König von Polen und Ehurf. von Sachſen, Friedrich 
Yuguft, verband. 


$ 3 


Friedrich Auguft batte über feinen Mitwerber, den Prin⸗ 
jen von Conti, melden Ludwig XIV. durch Geld und eifs 
tige Unterbandlungen unterftüzte, theils gleichfalld durch Gold, 
tbeild durch drohende NRüftung, den Sieg errungen. **) Die 
Mebrbeit der feilen Edlen erwählte ihn zum Nachfolger des vors 
treffliben $obann IIL Sobiesfy, mwelder Wien vor den 
Türken errettet und überhaupt glorreichen Krieg gegen die 
Mforte geführt hatte Bor Johann Sobieskyh batte der 
ſchwache Mihael Wiesnowiecky ***) gleich unglüdlich als 
ruhmlos die Wahlfrone getragen. Derfelbe war der Nachfolger 
— Caſimirs, des lezten Prinzen aus dem Hauſe 

afa, welcher den Frieden von Oliva mit Schweden geſchloſ— 
fen und fpäter aud Unmuth über vereitelte Pläne die Krone nie= 
dergelegt ) und in Frankreich frömmelnd fein Leben befchloffen 
hatte. Ein ſchwerer Türkenkrieg, durch den Mbfall der 
Ufrainifhen Kofaten veranlaßt, trübte Michaeld Regie— 
rung. An MWiedererlangung beffen, was ob. Caſimir gegen 
Schweden eingebüßet, mar nicht zu gedenfen. Auch Sobiesky 
hatte alle feine Kraft gegen die Zürfen. nöthbig.e Friedrich 
Auguft endlih erhielt im Frieden zu Carlomiz Fr) .ald 
Frucht von Sobiesky's Siegen von der Pforte alles zurud, was 
Diefelbe gegen Michael gewonnen. Nunmehr fchien die günftige 
Zeit gefommen zur Wiedereroberung Lieflands. Friedrich Aus 
guft griff ed an ohne Kriegserklärung. HH) Mit ihm verbündet 
war außer dem dänifchen König auch der Czaar Peter von 
Rußland. *) 


$. 4, 


Derfelbe war der jüngere Sohn des Czaars Alerei, wel— 





%) 1699 — 1730. e.) 1697, »*x) 1669 — 1673. » 
+) 1668. ++) 169. ***) 1700, Sebr. 


*) Hist. de l’empire de Russi sous Pierre le Gr. par Voltaire, 
Beiträge zur Gefchichte Peters des Großen v. 9. £. Bacmeifer. 
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cher 31. Jahre lang mit Kraft und Einſicht das Reich vermalte: 
und bereits einige Echritte zur Milderung ber alten Mostom: 
tifhen Barbarei gethan hatte, *) Er binterließ drei Söhne, 
Fedor und Iwan von feiner erften, und Peter von feiner 
jmeiten Gattin; außer ihnen noch gleichfall8 von der erften 
eine Tochter, Sopbia. Fedor, **) welder ibm folgte, war 
‚gleich weife und thätig. Seinen glükliben Krieg gegen die Tür 
ten krönte 1680. ein auf 20 Jahre gefchloffener Friede, wodurch 
die Ukrainifhen Koſaken, melde früber den Türken ge: 
borchten, aber von benfelben abgefallen waren, ber N uffifcen 
Hoheit unterworfen blieben und die Tartaren von ber Ruſſi⸗ 
ſchen Grenze ſich zuruͤckzogen. Auch im Innern waltete Fedot 
gluͤcklich und kraͤftig. Mehreres geſchah zur Verbeſſerung Der Er: 
Jiehung und zur Erhebung der Staatsfräfte; der Stolz; des Adels, 
welcher die Verleihung der Staatsämter an die MWerdienftvollen 
binderte, wurde — defpotifch genug — gebrochen Durch Die Ber: 
brennung der Gefchlechtsbücher. 

Sterbend ernannte Fedor den jüngern Bruder, Peter, 
um Nachfolger, ftatt Iwans, des Altern, welcher blind unt 
ehr geiſtesſchwach war. Aber die Prinzeffin Sophia erregt 
zu Gunften Iwans einen Aufftand der Strelzi, worin bie 
Häupter der Gegenpartbei getödtet, fodann Iwan mit Peter zum 
Czaar ausgerufen und So pbia zur Mitregentin erflärt ward. ***) 
Der Reichdkanzler und Feldherr Wafilei Golizin, mit beten 

ülfe folche Ummälzung ftatt gefunden, blieb an der Spize ber 

efchäfte. Es wurde durch einen neuen Traktat Der Friede mit 
Schweden beftättigt, ein erwwiger Friede mit Polen, morin bie 
fed auf die Ukraine und auf Smolensk Verzicht Leıftete, ge 
fehloffen +), und ein Krieg gegen die Türken, abermal ber 
Koſaken willen, begonnen. Während diefed Krieges nahm So— 
phia den Titel „Selbftherrfherin,, an, ibren Namen von nun 
an jenen’ ihrer Brüder in den Öffentlichen Verordnungen keile: 
zend. Zur Befeftigung ihrer Herrfchaft follte Peter, jezt fie 
zehn Jahre alt, ermordet werden. Er jedoch erfuhr den Anfchlag, 
rettete fich durch augenblidliche Flucht, fammelte feine Getreuen, 
ftürzte Sopbien, verfchloß fie in ein Klofter und ergriff ben 
Herefcherftab, +) Iwan entfagte der Regierung, doch bieß 
er Czaar bis an feinen Tod. tft) 

Der Ezaar Peter, nach dem Beſiz eined Hafens am Bal: 
tifhen Weer lüftern, trat in den Bund gegen Schmweven*), 
und erflärte den ungerechten Krieg. **) Bevor wir ibn jedoch 





Kiga 1774 — 1794. The history of the life of Peter I. 
EHmids gen. Pbifeldek , ruſſiſche Geſchichte. Lond, 17% 


*) S. B. VI. ©. 276. “*) 1676 — 1682. 
ver) 1683. +) 1685. +t) 1689. 
+tr) 1696. *) 1699. ın Nor. **) 1700. 1. Serl 
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in denfelben begleiten, müffen wir auf die Perfönlichkeit des gros 
fen Mannes, welche den Schlüffel alter nachfolgenden Begeben: 
beiten enthält , einen betrachtenden Blick werfen, 


$, 6. 


Cine große Idee war es, welche die entzündliche Seele 
Peters füllte, vielleicht in ihr Selbft entftanden, vielleicht von 
le Fort, feinem erften Günftling , hineingelegt, menigftens ge— 
a und befräftiget: — die Civilifirung feined Rei— 

ed, 
Sin der Zeit feiner Flucht vor Sopbien hatte er den Genfer 
le Sort Eennen gelernt. Durch die Mittbeilungen diefes kennt— 
nißreichen Ausländers, welchen er bald zu feinem (Freund machte, 
und mit hoben Staatd: und Kriege: Würden bekleidete, ermeiterte 
fich der Geiſtesblick des Czaars, und ward ihm der unendliche 
Vorzug civilifirtee Staaten vor barbarifcben Harz; und fofort bes 
ſchloß er, fein afiatifch robes Reich umzuſchaffen in einen eu— 
ropäifchen Staat. Vom Antritt feiner felbitftändigen Herr: 
fchaft bis zu feinem Tod, ſechs und dreißig Sabre lang verfolgte 
er dieſes Ziel mit Feuereifer, ftandhaft, während allem Mech: 
fel des Schickſals, im Krieg und im Frieden feiner Hinderniſſe 
achtend, Fein Opfer fcheuend, verfchmenderifch mit der Mübe, 
aber mit der Zeit geijend und waͤhnend, Nichts getban zu bar 
ben, wenn nicht Alled; dabei hellen Blickes und fcharfen Urtheils, 
das DBefondere wie das Allgemeine, die Kriegs- wie die (Friedens: 
unfte erfaffend, erbaben über Vorurtheile und Aberglauben, die 
Menfhen nur nach dem Gehalt, nicht nach der Abfunft 
. achtend, auch an Sich Selpft die Wuͤrdigkeit zu bereichen höher 
ſchaͤzend ald die Herrfchaft. 
‚.. Mit vielen Jugenden und edlen Herrfchergaben verband er 
jedoch auch ganchen barbarifchen Zug, milde Leidenfchaftlichkeit 
des Charakters, Hang zur Sinnenluft und orientalifchdefpotifchen 
Geiſt. Ruhmbegierde mehr ald Achte Humanität trieb ihn zu feis 
nen Werken, und er fezte fie durch, u alles MWiderftrebeng ſei⸗ 
ner Völker, die ibm geborne Knechte däuchten, Kraft feines 
Willens, welcher allzufrübe ald das Geſez für Millionen ge: 
golten hatte, und welchem er unbedenklich Hecht und Leben der 
Menfchen zum Opfer brachte, 

Nachdem Peter durch Errichtung einer nach europäifcher Art 
regulirten Garde — des Preobrafhenstifhen und des 
Semenovfchen Regiments — ſich den Kern eines wohlgeord—⸗ 
neten Heered und auch eine Schuzmebr gegen die übermütbige 
Schaar der Strelzi (Streligen) gebildet, nachdem er durch ei⸗ 
nen Örenzvertrag mit China, *) melcher den Fluß Kerbet— 
ſchi zur Scheidungslinie der beiden Reiche beftimmte, den Gries 
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den in Suͤdoſten gefichert, nachdem er den Türkenkrieg in 
Allianz mit Deftreich und Polen glüdlich geführt und Affov 
erobert hatte *), ftieg er, der fünfundzmanzigjährige Monarch, 
mit einem wohl einzigen Beifpiele vom Xhrone, um durch Selbft: 
unterricht fich deffen würdiger zu machen, um durch eigenes An- 
fchauen fremder Länder und Bolfer, Ginrichtungen und Künfte,, 
Geſeze und Sitten inne zu werden, mas Rußland Noth thue, 
um mit Zuverficht des Erfolges fein Werk unternehmen zu koͤn— 
nen. **) Alſo reiste er im Gefolge feiner Gefandten, prunklos 
wie ein Privatmann, durch Liefland, Preuffen und Teutfch: 
land nah Holland, mo er bis zum Anfange des folgenden 
Jabres ſich aufhielt, in verfchiedenen Wiffenfchaften und Künften 
Unterricht nahm, vor allem aber den Schiffbau bid in das 
Kleinfte Detail und unter eigenem Handanlegen lernte, ſodann 
nach England, mo feine Wißbegierde noch weit reichere Nabe 
rung fund, (das koſtbarſte jedoch — die freie VBerfaffung — 
feinem Blick, wenigftens feiner Theilnahme, fich entzog) endlich 
nah Wien, von wannen er nach Venedig zu reifen gedachte, 
aber durch die Nachricht eines in Rußland ausgebrochenen Aufs 
ftandes zur fehnellen Ruͤckkehr gendthigt ward, ***) 


Die Strelizen, den S$anitfharen in Stambul 
oder den Prätorianern im alten Rom an Tro; und Anma— 
fung zu vergleichen, hatten fich empört auf Anftiften der Prin- 
zeſſin Sopbia, und in erklärten oder ftillfehmeigenden Bund 
mit vielen Bojaren, Pfaffen und befchränften Bürgern, welchen 
Peters Neuerungen Mifvergnügen oder Nergerniß gaben. Zwar 
hatte der Czaar vor feiner Abreife die Strelizen von der Haupts 
ftadt weg an verfchiedene Grenzen geſchickt. Aber ein Theil der: 
fefben, weldyer in Littbauen ftund, um die polnifche Ks 
nigewahl zu Gunften des Churf. v. Sachſen zu lenken, zog 
im Aufruhr gegen Mos kau, um Sopbien dad Reich zu geben, 
wurde jedoch, noch vor Peters Zurüdkunft, gefchlagen von Gors 
don, dem Anführer der regulirten, meift aus Ausländern ges 
worbenen, Kriegsfchaar, melde Moskau's Befazung bildete. 
Peter ftrafte die gebandigten Nebellen mit blutiger Strenge, und 
zerſtreute die Strelizen über Sibirien und längs der Kaspı- 
ſchen und Eurinifchen Grenze. +) Bei einem nochmaligen 
Aufſtand derjelben in Altrafan bob er fie völlig auf! 11) 
felbjt ihren Namen für immer abfchaffend, 





*) 1696. ©. Kap. 11. $. 23, "*) 1607. Apr. 


***) 1698. Sept. Eine fpätere Reife, welche Peter (1717) nach Frank. 
reich, und abermal durh Holland, Teutſchland und Preufs 
fen vornahm, hatte neben den Zwecken des Unterrichts auch politie 
[we Zwecke, uud gefhab mit mehr monarchiſchem Glanz. 
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Karl XII, ald diefer Feind wider ihn auftrat, Fannte 
ibn wenig; denn er hielt ibn für den mindeſt gefährlichen, Er 
ward feines Irrthums zeitlich gewahr. 

Doc hatte er ſchon vor dem Ausbruch des Ruſſiſchen Kries - 
ges einen feiner Feinde, den König von Dänemark, befiegt 
und zum Frieden gezwungen. Friedrich IV. war in Schles— 
wig eingebroden und belagerte Xönningen. *) Aber für 
den Herzog von Holftein-Gottorp waffneten nebft Schweden 
auch die Seemächte und der Niederfächfifche Kreis. Mäb- 
rend Die Truppen Diefer Alliierten von allen Seiten berbeieilten , 
vereinte Karl XII. feine Flotte mit jener der Seemächte, griff 
Koppenbagen zu Land mie zu Waſſer an, und Diftirte zu 
I ravendabhl**) den Frieden, wodurd der Ultonaer Ver— 
gleich erneuert und von Dänemark das Verfprechen gegeben ward, 
den Herz. dv. Gottorp zu entfchädigen und den Feinden Schwe— 
dens Feine Hülfe zu leiften. 

Am 8ten Mai batte Karl XII. St ockhohm verlaffen, um 
fo Glorreiches munderfchnell zu vollbringen. Nie mehr kehrte 
er dahin zurüd. Von diefem Wugenblid an war er bios 
Soldat. Den Senat hatte er mit der einheimifchen Regie— 
rung beauftragt und einer Commiffion die Sorge der Reichsver— 
am überlaffen ; für Sich Selbft behielt er den Aufferen 
‚Krieg. 

Inzwiſchen hatte K. Auguſt von Polen Niga belagert, 
jedoch ohne Erfolg. Bevor Karl über diefen vorzüglich gebaßten 
Feind berfiel, gedachte er den Czaar Peter zu fchlagen, melcher 
mit ftarfer Macht in $ngermannland eingefallen war und 
Nar wa belagerte. Mit achttaufend Mann eilt der Schwedische 
König feinen übrigen Truppen voran, wirft zu Boden, was ihm 
ſich entgegengeftellt, und ftürzt mährend eined heftigen Schneege— 
ftöbers auf die mohlverfchanzte, durch vieles Geſchüz drohende 
Heeresmaffe von 80,000 barbarifchen Streitern. ***) Der Herzog 
von Croy befebligte diefelbe ; der Cyaar war abweſend. Kaum 
erfchien jemals fo glänzend wie bier Die Ueberlegenheit der Kriegs— 
zucht über die robe phyſiſche Kraft. Nie war ein Steg vollſtän— 
diger als der Schmebifche bei Narwa über den zehnmal ftärfern 
Feind. Viele taufend Ruſſen murden erfchlagen, alle übrigen 
gefangen. Karl behielt blos die Häuptlinge, Den gemeinen Troß 
ſchickte er entwaffnet beim. 

Bei der Kunde folches Unfalld erzitterte Moskau. Der 
Czaar, mit verdoppeltem Eifer, rüftete fich zum neuen Kampf. 
Er hoffte von dem Feinde Selbft endlich fiegen zu lernen, und. 
des blutigen Weged zu folchem Ziele achtete er wenig. 





*) 1700. Mär;. **) 18, Yug. 1700. *0*) 20 Nor. 
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Aber Karl, vielleiht mwäbhnend, mit Dem einzigen großen 
Schlag die Ruſſen fib unfchädlich gemacht zu haben, verfolgte 
feinen Eieg nicht, fondern zog jezt gegen Polen, 


$ 7. 


An den Ufern der Düna, deren Fluthen den Ungeftümm 
Karls nicht zurudhielten, wurde König Augufts fächfifches 
Hrer geſchlagen, *) worauf der Schwediſche König ganz Lief— 
land und Kurland einnahbm, in Littbauen und bald da— 
rauf auch in Polen eindrang. 

Diefee unglückliche Neich war fehuzlos Durch die Fehler ſei— 
rer Verſaſſung. Pie Nation hatte feinen Willen und feine Kraft. 
Die Adeligen, welchen allein ein politifches Necht zuftund, batten 
nicht die Erhaltung des Naterlandes, nicht deffen Vertbeidigung 
gegen den äußern Feind zum Ziel ihres Strebens, fondern blos 
die Bewahrung oder Wermehrung ibrer perfönlichen Freibeiten 
und Vorzuge gegen die ftets gefürdteten Gingriffe des Königs, 
Daher waren bie fächfifchen Truppen, welde Auguft ind Sand 
geführt, denfelben weit verhaßter ald jene des Feinded; und im 
Augenblid der Dringendften Gefabr vor dem feh wedifchen Eins 
bruch *) ward K. Auguft rom Neichdtag aufgefordert, feine 
Sakhfen aus tem Reiche zu fehaffen, keine Ruffen darin 
aufzunehmen, und mit Sapieba, dem Litthauiſchen Gros 
Gen, welcher Schwedens Partbei bielt, ſich auszufühnen. 

Sp ward allerdings das Reich dem Feind überliefert; Tenn 
dad Polnifche Heer allein, fehlecht geregelt, ſchwach, ja felbft 
Durch Partbeiungen zetriffen, mar nicht vermögend zu widerſte— 
ben, ©leichwohl wenn ter Adel nicht nur engberzig zur Erhal— 
tung feiner eigenen freibeiten, fondern jener ter Nation, 
alfo gehandelt bätte, würde man faum ihn vertammen Fünnen. 
K. Auguft bette ſchon am Anfang feiner Negierung Luft nad 
Uneingefehränftbheit gezeigt. Der Krieg gegen Edweten, ofne 
Zuſtimmung der Nation begonnen und ter mwiter die Wahlkapi— 
tulation ftreitenden Vermehrung der fächfifchen Iruppen im Reich 
einen Vorwand darbictend, fchien cber gegen Polen Selbſt als 
gegen Schweden gerichtet; und gegen einen fiegreichen König, an 
der Spize eines ibm allein angehörigen, der Nation aber freme 
den Heeres, ift Eonftitutionelles Necht ein Schall. Sn folder 
Lage mochte den Polen minder beillos fcheinen, durch vorüber 
gebenden Feindesdruck gequält, etwa auch zur Abtretung einer 
Provinz gezwungen zu werden, ald die Nationalfreibeiten, viels 
leicht für immer, hinzugeben an die Willtühr eined Autofraten, 

Indeſſen rückte Karlaus Littbauen nab Polen, Freund: 
febaftsverficherungen für die Republif in Manifeften vor fich ber: 
tragend, Ja, ihre Schu; anbietend, gegen die Gemwaltherrfchaft ih— 
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red Könige. Geheime Unterbandlungen begannen. ine polnifche 
Sefandtfihaft gieng, nach dem Beſchluß des Senats, (der Reichs—⸗ 
tag hatte tumultuarifch fich aufgelöst) Karln XI. entgegen, und 
wurde nicht unfreundlic aufgenommen. K. Augufts Bevolle 
mörchtigte erhielten kein Gehör. Karl zog ohne Widerftand in 
Warſchau ein *) und erklärte bald darauf, er werde der Re— 
publi£ nur alsdann dem Frieden geben, menn fie einen andern 
König wähle. Der Primas von Polen, Erzbiſchoff von Önefen, 
Gardinal Radziejowsky, Freund des Haufes Sobiesky, 
war die Seele der verrätberifchen Umtriebe gegen Auguft. Dies 
fer ruft jezt eilig feine Sachſen herbei, fammelt die wenigen 
getreu gebliebenen polnifchen Xruppen, und wagt bei Eliffomw, 
gegen Karl die Schlacht. Er verlor fie, **) worauf auch Krafau 
erobert ward, Ein Sturz mit dem Pferde verurfachte bier Karin 
ein fechswöchiged Kranfenlager, mährend Auguft zu feiner Der: 
theidigung eine große Conföderation zu Sendomir und darauf 
zu Lublin zu Stande bradte. Aber ein neuer Reichstag, nach 
Warfhau **) von dem Prima‘ zufammenberufen, erklärt 
nach einigem Zögern, Auguft des Thrones verluftigt und wählt 
an deſſen Stelle +) — da die Prinzen Sobies ky inzwiſchen 
von den Sachfen waren aufgehoben und in Gefangenfchaft ges 
führt worden — den Woywoden von Pofen, Stanislaus 
Leszinsty zum König. Neue Siege Karld über die Sa ch: 
fen, dann die Eroberung von Danzig, Thorn und Elbins ' 
gen batten die Ummwälzung befördert. Vergebens rafft Auguft 
neue Truppen zufammen, und überfällt ſelbſt Warfhau. Karl, 
welcher indeffen Lemberg erobert batte, kehrte eilig nach Wars 
fhau zurück und zeritreut das Säcfifche Heer. Die Trümmer 
deffelben, unter dem Feldherrn Schulenburg, entfamen je— 
doch durch einen meilterhaften Ruͤckzug nah Sachfen. 

Bald darauf fand Stanidlaud Krönung in Warfchau 
ftatt. 47) Uber durch dad ganze Reich wuͤthete Vartheientampf und 
tönte barbarifcher Kriegslärm. Die Nuffen, gemäß des zu 
Grodno erneuerten Bundes zwifchen Auguft und Peter von 
einer Seite, Die Sachfen von der andern, brachen in das un 
glüdliche Polen, deffen Adel getbeilt war zwiſchen Auguft und 
Stanislaus, und deffen Vürger und Bauern abmwechfelnd in ei— 
ned und ded andern Namen geplündert und zertreten murben. 

Eire abermalige Niederlage der Sachſen bei Frauftadt HF) 
befeftigte die Herrfchaft Schwedens in Polen. Der Feldmarſchall 
Rebnfhöld fehlug allda aufs Haupt das weit ftärkere Heer 
Schulenburgs troz deffelben trefflicher Anordnung, falt ohne 
Kampf durch den panifcben Schreden, welcher die Truppen des 
Iejten, zumal die Mos kowitiſchen, befiel, Aber Unmenfch- 





4) 24. Mai 170%; **) 9. Jul. ⸗) 1703. 
+) 1704. 12. ul. Tr) 1705. 4. Dt. 
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lichkeit befleckte die Lorbeeren Rehnſchoͤds. Andertbalbtaufend 
Ruſſen, mweldye fnieend um ihr Reben baten, ließ er einige Stun: 
den nach ihrer Gefangennehmung tödten, einige Grauſamkeiten 
ihrer Brüder zu rächen, oder weil eö befhwerlich Däuchte, fo 
viele Gefangene zu bewahren. " 


I. 8 


Schon früher war K. Auguſt zurüd nah Sach ſen gegan— 
gen. Bon da aus that er noch einige ſchwache Angriffe auf Pos 
len, erfhien wohl auch felbft wieder bier nnd dort unter feinen 
wenigen Getreuen, um ihren Muth zu beleben. Karl, wiewohl 
faft des ganzen Königreiches Herr, ließ nicht ab von feinem Geg: 
ner, und zog jet, um ihn der lezten Hülfsmittel zu berauben, 
duch Schlefien und die Lauſiz nah Sachſen, unbefüms: 
mert um den Zorn bed Kaiferd und um die Drohungen des teut- 
fehen Neichötaged , welcher gegen folche Verlezung des Meichsger 
bietes, ebrenbalber proteftirte, Zu Altranfiitändt ‚ unfern 

.Lüzen, ſchlug er fein Lager und beberrfchte und brandfchaite 
von da aus ganz Sachſen. Nirgends war MWiderftand, Da 
bat K. Auguft, an Kraft wie an Hoffnung verarmt, um frie 
den und erbielt ihn unter dem harten Gefez, daß er Polen für 
immer entfagen und Stanislaus als deſſen König erkennen, 
daß er die Prinzen Sobiesky ehrenvoll in Freiheit fezen, ‘alle 
Verbindung mit den Feinden Schwedens, zumal jene mit Ruß— 
land aufgeben, den Schweden Winterquartiere in Sachfen ver: 
ftatten, und daß er den Kiefländer %. Reinhold Patkul aus 
liefern folle. n 

Diefer Lejtgenannte, das unglüdliche Schlachtopfer der ty» 
rannifchen Nechtsverachtung eines Königs und der feıgen Nieder 
trächtigkeit eines andern, war einft ald Abgeordneter des Lief 
ländifhen Adels am Hofe KH. Karld XI, von Schmeden er: 
ſchienen, die Kiefländifchen Nechte und Freiheiten gegen die mill: 
tübrlichen Eingriffe diefes Monarchen in ebrerbietiger, jedoch frei= 
mütbiger Mede vertbeidigend. Dieſes nahm der Defpot übel und 
ließ Patkul, als des Verbrechens der beleidigten Majeftät febuls 
dig, zum Tode verurtbeilen, Aber Patkul entflob aus Polen 
und fand Aufnahme bei K. Auguſt. Nach Karl XI. Tod er 
munterte Patkul den K. Auguft zum Krieg wider Den jungen 
Karl XIL, ihm zumal die Audficht auf die Eroberung Kies 
Lands, welches böchft ungern das fchwedifche Koch trüge, er— 
offnend. Auch begleitete er den K. Auguft in den Feldzug nad 
Kıefland und zur Belagerung Riga's, melde jedoch bei dem 
tapfern Widerftand der Schweden wieder aufgehoben ward, Nach 
der Miederlage, welche die Sachſen an ver Düna durch 
Karln XI, erfuhren, gab Patkul ſich zum Ejaar Peter, auf 
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den Charakter und die Hülföquellen biefes Mannes eine größere 
Hoffnung, ald auf jene des unzuverläffigen , verfchmwenderifchen 

den Hoflüften ergebenen Auguft bauend. Auch ſchenkte Peter ibm 
ſehr geneigtes Gehör, nahm ihn in feine Dienfte, und fchicte 
ibn als feinen Gefandten an K. Auguft, feines Werbündeten 
Hof, um die Angelegenheiten des Echmwedifchen Kriegs dafelbft 


eifrigſt zu betreiben. Bald wurde er nun die Mutblofigkeit Au— 


— 


guſts und deſſen Geneigtheit, Frieden mit Schweden zu fchlie: 
Ben, gewahr, that lebhafte Gegenvorftellungen, und wurde von 
Auguft, um zu verhindern, daB ungünftige Berichte über diefe 
Dinge an den Czaar gelangten, unter ſchlechten Vorwaͤnden ges 
fangen gefezt. Diefer eriten Verlezung des Wölferrechts folgte 
die zweite und fchredlichere nah, Die Auslieferung an 
Karl XII. Der lejte, im mahnfinnigen Uebermuth der Gewalt, 
in Patkul blos den Liefländer, fonach den geborenen Uns 
tertbanen, und zwar den ald Majeitätsverbrecher (wegen maͤnn— 
licher Vertheidigung vaterländifcher Nechte) erklärten, erblickend , 
ohne Achtung oder Kenntniß des WVölferrechtd, welches dem Ges 
fandten Patkul die Unverlezlichfeit gewährte, und mit frevel- * 
bafter Niedertretung der beiligften natürlichen Rechte, welche den 
ausgemwanderten, längft in einem andern Staat ald Bürger auf: 
genommenen Liefländer der Föniglichen Gewalt und richterlichen 
Macht des Schwedifchen Monarchen entzogen, verurtbeilte ibn 
zum qualvollen, fhmählichen Tode. Patkul, nachdem er mebs 
rere Monate in Feſſeln gefchmachtet, litt, bei Cafimir in Pos 
len, die Strafe des Rades und der PViertbeilung, und feine zer— 
riffenen Glieder blieben bis 1745 auf dem Richtplaze ausgefejt, 
wo fodann K. Auguft, damals wieder auf den Polnifchen Thron 
urückgekehrt, diefelben fammeln und beerdigen lief. Aber die 
chmach folcher Hinrichtung ift auf dem unfchuldigen, vaterlands 
liebenden Märtyrer nicht haften geblieben; fie fiel auf den gefröns 
ten Peiniger zurüc, welcher, die heiligen Formen des Rechts und 
die Ihm ald Nechts:-Befchüzer verliehbene Macht zur Ausübung 
der unmenfchlichiten Miffethat mißbrauchend, zehnfach größeren 
Abfcheu erregt, ald ein gemeiner Mörder, 


$. 9. 


Karl XIL, durch den Frieden von Altranftädt auf den 
Gipfel der Macht erhoben, bätte fich behaupten mögen auf fol 
cher Höhe, märe er der Mäßigung fähig geweſen. Aller Bes 
mübungen des Czaars Peter ungeachtet, die europäifchen Mächte 


gegen ihn aufzuregen, ſahen diefe, die da der Spaniſche Erbfols 


efrieg befcbäftigte, oder der Schwediſche Name erfchredte, in 

eidender Ruhe der Entwickelung zu, erfannten auch Stanislaus 

* König von Polen. Hätte Karl in ſolcher Stellung Ruß— 

and einen billigen Frieden geboten, ſchwerlich wäre er ver: 
ſchmaͤbt worden. Und auch der Krieg, wenn ex ihn mit Befon- 

nenheit führte, verfprach ihm guten Gewinn. Er aber, von fei: 
‘ er; 
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nem Uebermuth oder von feinem Verhängniß fortgeriffen, vermaß 
fich den Czaar zu enttbronen, fo wie er Auguften enttbront hatte, 
daher ald er Sachfen verließ, worin er zu unfäglicher Bedrück— 
ung des Landes feine Minterquartiere genommen, ja noch den 
größten heil des folgenden Sommers ausfaugend vermweilt batte, 
zog er *) folches Entfchluffes voll, durch Polen gegen Ru - 
land. 


Beſſer bätte er fein eigened Neich vertheidigt, in deſſen fchön: 
ften Provinzen die Ruſſen täglich gewaltiger erobernd oder ver: 
wüjtend eindrangen. 

Bald nach der Niederlage bei Narwa hatte Peter mit 
bewunderungsmürdigem Eifer und Muth wieder frifche Kräfte, 
nicht bloß zur Vertheidigung, fondern felbft zum neuen Angriff, 
gefammelt. Heere und Flotten wurden eiligft verftärft, geübt, 
gegen den Feind gefandt, nnd bald war die Vorausfagung , die 
er nach eben jener Schlacht getban, daß nämlich feine Ruſſen 
noch öfter von den Schweden gefcblagen merden, endlich aber 
lernen würden zu fiegen, wahr gemorden. Ein Nuffifcber 
Feldheer Scheremetoff, befiegte ſchon 1702 den Schmwebdifchen 
Heerführer Schlippenbah. Won da an, vieler einzelner Uns 
fälle ungeachtet, blieben die Ruſſen Meifter im feld und zur 
See. Sie drangen in Gngermannland, in Kurland, in 
Liefland, in Fittbauen.ein. Karl XII. mit feiner Haupt: 
macht den K. Auguft verfolgend, hatte nicht Kriegsvölker genug, 
um allenthalben zu mwiderfteben. Daher wurde 1702 NRöteburg, 
jet Schlüffelburg; 1703 die Feftung Nienfhanz, 170% 
Narmwa, endlih gan; Ingermannland erobert, auch in 
Liefland fefter Fuß gewonnen, meit und breit alled Schwedi— 
ſche Land gefchredt. Anſehnliche Ruſſiſche Hülfsfchaaren veritärf- 
Fe gleichzeitig K, Augufts Hcer oder fchwärmten in Polen um: 

er. - | 

Y Ingermannland, welches der Ezaar fich zur Beute 
auserfeben , legte er während des Kriegslärms den Grund zu eis 
ner neuen Stadt, St, Prierdburg, bei Nienfhbanz, mel 
ches er fo eben erobert hatte. Hier, bei dem Ausfluß der Newa 
in den Finniſchen Meerbufen, auf einer Inſel des Hauptftromes 
wurde die Feſte, und ihr gegenüber an den Ufern des vielarmigen 
Fluſſes und ind Land hinein die Stadt gegründet, **) welche bald 
die zweite ded Reichs, ein mächtiger Waffen und Handeldplaz 
und die Nefidenz der Kaifer wurde. Noch eine Feltung, Krone 
fchlott, ftieg zum Schuze Petersburgs in deffen Nähe empor, und 
alle Verfuhe der Schweden, diefe neue Gründung zu hindern 
oder zu zeritören, wurde vereitelt. Noch im %. 1703. erfchien 
das erſte Holländifche Schiff im Hafen von Petersburg, viele 
andere folgten bald nach, obwohl unter den fehmeren Hindernif- 
fen, melde theild die Natur, theild die Umftände dem Bau ent: 
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gegenfezten , derfelbe nur muͤhſam voranfchritt. Aber Peter vers 
gaß unter allem nachfolgenden Kriegsgedränge und den gebäuften 
Negierungsforgen feiner werdenden Stadt Feinen Augenblid; er 
reiste bäufld dahin, die Arbeiten perfönlich zu lenken und zu fürs 
dern, berief von nah’ und von fern Werkmeiſter, gemeine Arbeits: 
leute und Einwohner, und entfaltete bereits , wiewohl die Privat: 
wohnungen noch dürftig blieben, in den öffentlichen Gebäu— 
den, die er aufd zweckmaͤßigſte anlegte, eine Eaiferliche Pracht. 


$. 10. 


Auch alle andern Unternehmungen Peterd zur ECivilifir 
ung Rußlands erlitten durch den Krieg nicht die mindelte 
Unterbrechung. Während der heftigften Kämpfe entwarf er den 
Plan, und begann die Arbeiten zur Verbindung des Baltiſchen 
mit dem Kaſpiſchen und mit dem Schwarzen Meere durch 
Kanäle, melde die in diefe verfchiedenen Meere ſich mündenden 
Ströme vereinigen follten. Er eröffnete oder erneuerte und bob 
durch Iraftaten, Geſeze und Anftalten den Handel mit allen 
Nachbarftaaten des weiten Neiches in Aſien und Guropa, er zog 
fremde Fabrifanten und Handwerker emfig berbei, ermunterte 
durch Geſchenke und Privilegien den noch fehüchternen einheimis 
fhen Kunftfleiß, baute Heerftraßen und Kanäle, beförderte den 
Aderbau, Die Bevdlferung, gründete Niederlaffungen felbft in 
der Sibiriſchen MWüfte, und ließ die entfernteften Punkte feis 
Reichs, wie Kamtſchatka, feine wohlthätige Fürforge eıns 
pfinden, „.ı 

Während der ausgebreitete Handel und die vom Czaar über: 
all eifrigft begünftigten Reifen der Ruſſen ind Ausland durch ver= 
mebrte Bekunntfchaft mit fremden Genüffen, Sitten und Eins 
richtungen die einbeimifche Rohheit milderten, arbeitete er auch 
unmittelbar derfelben durch Spott und Ernft entgegen. Kleider, 
Mablzeiten, Vergnügungen, nichtd entgieng feiner Aufficht und 
feiner, freilich bisweilen etwaß berrifchen,, Meform. Die folgfame 
Gemüͤthsart feiner Untertbanen fam ibm dabei befonters zu ſtat— 
ten; ein Befehl genügte zur Vertilgung einer Nationalfitte und 
die längft genäbrten Vorurtheile — wie jened, das die Geburts— 
ebre über jene des Talentes feste — wichen vor feinem alles be= 
berrfchenden Wort. ,‚„Diefer Gehorfam jedoch, Diefer Mangel an 
öffentlicher Meinung, wodurch die Neform fo ſehr erleichtert 
ward, macht auch erflärbar, daß Peter mehr den Schein der 
en als tiefwurzelnde Eivilifation bewirkte.’ (Joh. v. Müls 
er.) 
Neben den mechanifchen Gemwerben erhob aber der Saar auch 
die hoͤhern Künfte und die Wiffenfchaften durch neugegründete 
oder beffer eingerichtete Schulen, durch Belobnungen und Durch 
eigened Beifpiel, er ftreute Licht aus in die Nacht, foviel es ir— 
gend möglich war unter einem Gefchlecht von Barbaren ; was 
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aber die Gegenwart bier nicht leiften konnte, dad war Ausſaat 
für die Zukunft. 

Einen Hauptfchritt zur Aufklärung feines Volkes aber tbat 
er dadurch, daß er die Pfaffenberrfhaft ftürzte und Das 
geifttödtende Mönchthum Eräftigft befchränfte. Bor dreißig 
Jahren durfte fein Mann, und vor fünfzig kein Weib Die Monds- 
gelübde ablegen, und welche es dann thaten, die wurden angehal: 
ten zu manch nüzlicher Arbeit im, Feld und im Haus, und zur 
Uebung mohltbätiger Xiebespflicht. Sin Diefen Dingen Eonnte er 
gefesgebend auftreten, feitdem er an die Stelle deg ehedem über: 
mächtigen Patriarhen eine beiligfte Dirigirenbe 
Synode, ein Collegium von Regierungsbeamten gefezt batte, 
‚und durch daffelbe, melchem er aus landesherrlicher Macht alle 
Inſtruktionen ertheilte, die Ruffifhe Kirche beberrfibte. Seitdem 
unter dem Czaar Alerei Michailomwitfch der Patriarb Ni 
fon der Abhängigkeit von jenem zu Conftantinopel fid 
völlig entledigt hatte, *) war jener zu Mosfau fo ftrablenden 
Anſehens und fo mächtig geworden, daß er felbft Dem Czaar zu 
trojen vermochte, Peter, um mabrer Alleinberrfcher zu feon, 
ließ nach dem Tode des Patriarchen Adrian deffen Stelle blos 
durch einen Grarchen verwalten, **) und bob das Patriarchat ent: 
lich völlig auf.***) Der Erzbifhof Theophanes Procope 
witfch war hierin der weiſe Nathgeber feined Fürſten. 

Auch die Gerichte und die Rechtsgeſſe ze wurden ver: 
beffert. Doch erlebte der Czaar die Vollendung feines neuen Ge: 
fe;buches nicht, moran er eine Reihe von Jahren gearbeitet batte. 
Die Polizei der Hauptitädte und des Reichs Dagegen wurde 
wie neu gefchaffen , meift nach dem Mufter der franzoͤſiſchen, 
Daher zwar im Ginzelnen mwoblthätig, im Ganzen aber und in 
— fie durchwehenden Geiſt der deſpotiſchen Gewalt allzu dienfi: 

ar, 

Diefe Schöpfungen, Berbefferungen und Umftaltungen , die 
wir bier fummarifch betrachtet haben, laufen durch die ganze 
Regierung des großen Peter. Uber der innere Zufammenbang 
derfelben nötbigte uns dabei, der Zeitrechnung voranzueilen, und 
Spätered mit dem Früberen zu einem vollitändigen Ueberblid zu 
vereinbaren. Doch wurden alle Neformen ſchon in den eriten 
Regierungsjabren begonnen, und fehon in diefen zeigt ſich derfelbe 
Geift und Charakter des Czaars wie in den lezten. 
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Und dieſen Fürften wollte Karl XII. enttbronen! Verge— 
bend fuchte Frankreich den Frieden zu vermitteln, damit ed 
die Schmwedifchen Waffen gegen den teutfchen Kaifer Iente. 
Der König erklärte, daß er nur in Moskau unterhbandlen merke. 


— — 
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Der Czaar aber voll Selbitgefühls rief: „Mein Bruder Karl milr 
‚en Alerander fpielen ; er wird aber an mir feinen Darius finden 
Mit 45,000 Streitern zog Karl von Altranftädt gegen 
en Gzaar, die zerftreuten Ruffifchen Truppen in dem vermürteten 
Dolen vor fich hertreibend, Durch Kittbauen über die Bes 
‘ezina, ſchlug die Ruſſen bei Hollowtſchin ) und drang 
iber Mobilom in Rußland. Ueber Smolensk, bie 
vohin er vorrüdte,: gieng die Straße nah Moskau. Hier 
ıber wandte Karl ſich füdlich nach den Steppen der Ufraine 
vohin Mazepppa, der Hetmann der Kofaden, fein Ver: 
yündeter ihn ‚einlud, um allda mit Hulfd: Mannfchaft, Krieges 
sedarf und Lebensmitteln ihn zu verftärfen. Eben dahin eilte 
weit ber aus Liefland der tapfere Löwenhaupt mit einer 
unermeßlichen Convoy von Kriegs = und Mundvorrath unter der 
Bedeckung von 16,000 Streitern. Der Ezaar ließ ibn ven Dnie- 
per überfezen, grief ihn fodann bei Leczno mit überlegener 
Macht an, fehlug ihn troz des bartnädigften Widerftandes, ers 
beutete 7000 Wagen, zerſtreute oder zernichtete faſt das ganze 
Schwediſche Heer , fo daß Lowenhaupt kaum noch mit 3000 Strei= 
tern im königlichen Lager ankam, ein Gegenftand des Entſezens 
mehr als eine Hülfe. Indeſſen war auch die Hoffnung auf den 
Beiftand der Kofaken geſchwunden. Mazeppa, als er den= 
felben fein Bündniß mit Schweden verkündete, erfuhr faſt alls 
gemeinen Abfall. Man mählte einen andern Hetmann, welcher 
Rußland die Treue hielt; Mazeppa’d Hauptort, Bathburim, 
fein Waffenplag und Borratbehaus, murde von Menczitom 
erobert und ein paar Jaufend Kofafen, welche mit dem flüchtigen 
Mazeppa zu den Schweden übergiengen, "waren für Karin die 
einzige Frucht des fo theuer erfauften Bundes. | 
In fo trauriger Lage verfehmähte gleichwohl Karl den Rath 
ber Klugheit, den Ruͤckzug nah Polen. Er nahm feine Wins 
terquartiere in der Ukraine, gedrängt durch Hunger, an Krieges 
vorratb Mangel leidend, von Feinden umfchwärmt, und von feis 
nee Seite ber Hülfe febend. Der fchredliche Winter von 41709. 
vollendete feine Noth. Ganze Schaaren giengen zu Grund durch 
Froſt oder Mangel. Dennoch bielt er feinen Blid auf Moskau 
ebeftet, und nahm dahin bei der Annäherung des Frühlings 
eine Richtung , vorerft die Stadt Pultama angteifend, wo— 
felbft große Magazine der Nuffen waren. **) Sein Heer, auch 
durch Zaporogifche Kofaten verftärkt, zählte noch mehr als 
50,000 Streiter. | 
Die Blide Europa’d wendeten fich nach der Szythiſchen 
üfte, worin der große Entfcheidungsfampf jwifchen den beiden 
erften Helden des Zeitalterd berannabte. Nur dunkel Fannte man 
noch jene weiten Steppenländer, deren gebeimnißvolle Wildniß 
die zwei Heere umfieng. Karl XII., das Wunder ber Melt durch 


- 
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feinen bisherigen Siegeslauf, erregte große Erwartungen, der 
Czaar ſelbſt, um nicht dad Außerfte zu wagen, erklärte fich ger 
neigt zum Frieden unter billigen Bedingungen; aber Karl wollte 
nah Mosfau. | 
Vom März bis zum Junius feste Karl vergebens feine An— 
riffe auf das wohlverwahrte Pultama fort. Die Ruſſen, Mei: 
er des Fluſſes, fandten jeweild gelegene Verſtaͤrkung. Endlich 
erfchien der Czaar mit mächtigen Heerfchaaren, die er von allen 
Seiten berbeigerufen, zum Entfaze der Stadt. Der König griff 
ibn an. *) Seit mebrereu Jagen litt er ſchwer an einer im 
Gefecht erhaltenen Fußwunde, daher er auf einer Bahre fich in 
die Schlacht tragen ließ. Das Heer hatte Mangel an Pulver 
und fchwerem Geſchuͤz, dad Schwerdt ward deito rafcher gefchroun: 
gen. Aber troz der heldenmuͤthigſten Dabingebung der Schweden, 
troz ihrer Kriegskunft und ihres Königs ungebeugter Seelenfratt, 
erlagen fie dem gleichfalld mwohlgeführten, mutbigen und für die 
böchiten Intereſſen ftreitenden, dabei durch Uebe zabl an Menichen 
und Gefchüz und durch günftige Stellung weit ftärfern Feind. 
Auch das Unglüd verfchwor fi gegen den König. Eine Heer: 
fhaar nach der andern ward geworfen, zeritreut, umzingelt, des 
Königs Fragbahre zerfchmettert, und bald der Schreden allge: 
mein. Nach zwei blutigen Stunden, morin gegen 10,000 Schwer 
den gefallen, entitund allgemeine Flucht. Der König, bei allen 
Fußfchmerzen aufd Pferd gehoben, jagte mit Mazeppa und 
einem Eleinen Gefolge tem Dnieper zu, welcden er mit Notb 
überfegte, und meiter durch die Steppe ind Tuüͤrkiſche Gebiet. 
Löwenhaupt aber, welcher mit dem Reſt ded Heeres, 14000 
Mann ſtark, an die Ufer defjelben Stromes geflohen, ergab fich 
mit-all den Seinen gefangen an den Fürften Menczikom, ber 
mit nur 9000 Streitern ihn ereilt hatte *) 
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Alfo ward Karls XII. gewaltige Macht zernichtet. Won dem 
roßen Heere, welches er aus Sachſen geführt, von Lömen: 
aupt 8 großer Verftärfung, von Ma zeppa's Getreuen und 

von den Zaporogifhen Koſaken blieben ibm noch einige bun: 
dert Mann, nadte Begleiter auf feiner teoftlofen Flucht. Seine 
beften Generale, Nebnfhoöld, Lömenbaupt, Schlim 
penbach und viele andere, auch der Reichskanzler, Graf Pie 
per, waren gefangen, die unermeßlichen Vorrätbe und Ruͤſtun— 
gen waren dahin, dahin der Auf feiner Unübermindlichfeit und 
dad Selbftvertrauen der Schmwedifchen Krieger. Auch die Frucht 
aller frübern Siege war verloren. Der K. von Dänemarf 
und der Churfürft von Sacfen erneuerten ihre Alliang und 
ermutbigten fich zum Friedensbruch. Miehrere andere Mächte, 
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früher durch Schwedens Uebermuth beleidigt, fehienen jezt bereit 
zur Rache. Ä 
Aber Karl, ter Fluͤchtling in Bender, feine perfönliche 
Sreibeit, ja feinen täglichen Unterhalt jezt blos der Großmuth 
der Pforte verbanfend, träumte noch immer von Enttbronung 
des Czaars. Er verließ fich auf feine Zapferfeit und fein Glüd, 
Auch lächelte es ihm wieder auf eine kurze Zeit. Die Pforte, 
tbeild wegen eigener Beſchwerden, theils durch Karls Unterhand— 
lungen bewogen, erklärte Rußland den Krieg. *) Der Czaar, 
gemäß eined geheimen Bündniffes mit dem Hospodar der Mols 
dau, Kantemir, brach in tiefes Land und in tie Wallas 
chen ein; aber die Einwohner theilten tie Altrünnigfeit ihres 
Fürften nicht, und leifteten den Zürten Beiftand. Diefe, über 
200,000 Mann ftarf, wie man behauptet, angeführt von dem 
Großvezier Baltadfhi Mebemet, giengen über den Pruth 
und umringten das Heer des Czaars, welches kaum 30,000 Strei— 
ter zahlte. Nach mehreren blutigen Gefechten faben fich die 
ermüdeten Ruffen ohne Nahrungsmittel, ohne Waſſer und faft‘ 
obne Möglichkeit des Ruͤckzugs. Don Schmerzen des Leibed und 
der Seele gefoltert lag der Ezaar in feinem Gezelte. Cine Frau 
rettete Durch Klugheit ihn und fein Heer und die Civilifation ſei— 
ned Reichs. ’ 
Katharina, die zweite Gemahlin Peterd, war die Mette« 
rin. Sm Jahr 1702. war in dem Staͤdtchen Marienburg, 
an der Grenze LKieflandd und Ingermannlands, von den ftürmen« 
den Ruſſen eine junge Liefländerin, die Tochter eined Bauern, 
Samuel, (doch lefen wir auch andere Namen) und Wittwe 
eines fehwedifhen Dragoners, Johann, ald Gefangene mwegges 
führt worden. Zuerſt Sheremetoff, fodann Menczikow, 
endlich der Czaar, welcher fie bei diefem erblicdte, nahmen fie 
zu fi Der lejte, von ihren Neizen und Beiltesgaben bezaubert, 
vermäbhlte fich mit ihr, zuerit heimlich und fpäter beim Ausbruch 
des Tuͤrkenkriegs öffentlich. *) Sie begleitete ihn auf dem bes 
fchmwerlichen Feldzug, fo wie fie ihn auf vielen Reifen begleitet 
batte, die treue Xheilnehmerin feiner Müben und Gefahren, auch 
Gebülfin und Rathgeberin. Sezt in der Etunde der größten Ges 
fahr, und da die Feldherren mit dem Kaifer nur in einem lejten - 
verzmeiflungsvollen Kampf ein mögliches NRettungsmittel erblikten, 
fhblug die Kaiferin vor, zu unterhbandlen, Man befchloß 
den VBerfuh. Katharina, nach morgenländifcher Sitte und 
mehr des freundlichen Entgegentommensd als der Beltechung wil— 
len, fandte an den Vezier und feine Diener einige Gefchenfe, be= 
leitet von einem Schreiben des Feldherrn Scheremetoff, 
Friebendanträge enthaltend. Der Großvgier, in Schwedi« 
ſchen Berichten der Feigbeit, der Kriegsunfunde und der Be— 
ftechlichkeit angeklagt , doch gegen die eriten Vorwürfe durch ſei— 
ne Siege gededt, mochte aus Menfchlichkeit oder Klugheit einen 
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kleineren aber ſicheren Gewinn den glaͤnzendſten Hoffnungen vor« 
ziehen, und das Beiſpiel Karld XII. Fat verfündete laut Die 
Unftätigfeit und Xrüglichfeit auch des vielverheißenditen Kriegs: 
gluͤcks. Daher ‚gewährte er den Frieden *) bei Falczin um 
mäßigen Preis, Die Pforte follte Aſſo w mit feinem Gebiete 
zurüderhalten, Jaganrof und andere Feſtungen am Schwar— 
ten Meer follten gefcleift, und Karl XII. follte auf der Rüds 
reife nach feinen Staaten vom Czaar nicht beunruhigt werden. 


Zwar noch zweimal bewirkte Karl bei der Pforte erneute 
Kriegserflärungen gegen den Czaar. **) Aber fchnelle Wiederver- 
fübnungen,, meift durch DBermittlung der Seemächte, bemmten 
beidemal den wirklichen Ausbruch. Doc verfprachb der Czaar in 
dem erneuten Frieden die Räumung Polens. Karin blieb ſo— 
nach bier Feine Hoffnung mehr; doch fein Starrfinn blieb. Und 
er verließ den Türfifchen Boden nicht, obwohl von allen Seiten 
die Feinde in feine Länder eindrangen, Volk und Senat mit lau: 
ter Stimme feine Ruͤckkunft forderten, und die Pforte Selbft, 
des langen Mißbrauchs ihrer Waftfreundfchaft endlich überdrüffig, 
den könilichen Bettler forıwieds. Gr magte jet auch der Pfor: - 
te zu trogen, verfchanzte nochdürftig fein hölzerne Haus bei 
Bender, bielt mit ein paar hundert Leuten einen ganzen Tag 
lang den ftürmenden Angriff eines Türkifchen Heeres aus, ward 
mit Mühe gefangen und nah Demirtafch in die Nähe Adri« 
anopels gebradht. Auch bier noch ließ er nicht ab von Verſu— 
Ken, die Pforte gegen Rußland in Waffen zu bringen, bie er 
endlich nach mehr als fünfjähriger Selbftverbannung, feine Hoffe 
nungen aufgebend, die Zürfei verließ ***) und zu Pferd mit eis 
nem einzigen Begleiter wie ein Flüchtling durch Ungarn und 
Zeutfhland heim in fein Reich kehrte. Am Alten Nov. 1714, 
um Mitternacht erfchien er plözlich, zum Erftaunen der Seinis 
gen, in Stralfund, dem fait allein ibm noch übriggebliebe 
nen Punkt auf teutfcher Erde. | 
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Denn nicht mehr war er jejt der mächtige König, vor wel⸗ 
chem ein paar Yahre früher der Norden und Oſten erzitterte. 
Gehaͤufte Unfälle, mehr noch die Folgen feines ftarrfinnigen Vers 
weilens in der Türkei, als blos der Schlacht bei Pultama, 
batten das Neich getroffen; ed lag in Außerfter Erfchöpfung; von 
allen Seiten bedrängten es Feinde 


Noch vor dem Ende des Sabre 41709. hatte K. Auguft 
fein Königreich Polen wieder eingenommen, den Frieden von 
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Altranſtädt als ungültig wegen unchriſtlicher Härte erklärend. 
Stanislausd, blos durch den Willen Karls XII. König, fab 
feinen Thron einftürzgen mit feines Schuzherrn Macht, Zum lie 
berfluß entband der Papft tie Molen von dem ihm geleifteten 
Eide. Daber zog er fih ohne Widerſtand mit den Echwebdifchen 
Iruppen nah Pommern zurud, Tiefs Echwedifche Land 
gegen Karls Feinde zu vertheidigen. Gerne hätte er, um den 
Frieden zu befördern, die Krone jejt„fchon niedergelegt: aber 
Karl —— feine Einwilligung, und als er fpäter um dieſelbe 
Durch perfönliche Beſprechung zu erwirken in bie Zürfei fich wags 
te, ward er von den Xurfen gefangen gefest. 
Minder glüdlich ald Auguft war ver Dänifche Koͤnig. 
Amar unternahm er ſchon im Nov. 1709. eine Landung in Sc oe 
nen und eroberte Helſingborgz aber die Schwedifchen Baus 
ern, von Nationalgeift entflammt, fehlugen unter dem General 
Steinbod die Dänifchen Kerntruppen aufs Haupt und befreis 
ten ibr Sand, *) 

Die Feinde Schwedend jedoch mehrten fi) Tag für Tag: 
Der einft Gefurchtete ſchien jezt völlig entfräftet. Sein Reich 
nach dem Verluſt fait aller alten Soldaten, welche der blutige 
Krieg Dabingerafft, batte zum Schuz meift nur neugemworlene 
Mannfchaft; und ihre Zahl war zu gering,‘ um die vielen Pte: 
benländer zu deden. Die Gelegenheit zum Raub mar Iodend; 
Alſo erneuerte nicht nur Dänemark, des fFriedend von Tra— 
vendahl vergeſſend, feine Anfprüche auf Holftein und Schle 8: 
wig, fondern auch der König von Preußen erinnerte fich der 
feinigen auf Schmwedifchb- Pommern, der Herzog von Me 
lenburg marf verlangende Blide auf Wismar, und auch 
Hannover und Münfter fuchten bei dem bevorftehenden 
Falle Schwedens ihren Gewinn, 

Zwar batten die Eeemächte und der Kaifer dad fogenannte 
Haager Concert gefchloffen *) zur Erbaltung der Neutras 
lität der den Schweden gehörigen Neichdlande, und der Schwe— 
difche Neichsratb nabm es an fo wie die verbündeten Feinde. 
Aber Karl, recht gefliffen in fein Verderben rennehd, verwarf 
ed. Da eroberten die Dänen Stade, Bremen und. Ber: 
den **) Der tapfere Steinbpd flug fie zwar bei Gade— 
buſch +); mußte aber dennoch nach Holftein und bis Fon: 
ningen, defien Ihore ibm der Adminiftrator von Holftein: 
Gottorp öffnete, ſich zurüchzieben. Auf diefem Zuge verbrannte | 
er Altona +5) aus Nace für Stade, mie er fügte; melches 
durch die Dänen daſſelbe Echicffal erlitten; doch darum nicht 
minder fchreiend ungerecht und unmenfclich, da Altona, eine 
offene Stadt, fich nicht vertbeidigt batte, und da der plözliche, 
nächtliche Brand, mitten im Winter, die ganze Bevplferung dem 
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fchrecflichften Untergange preis gab, ber die Dänen mit ib 
ren Alliirten rücften dem Mordbrenner in Holitein nach, umzin— 
gelten ihn, und. nahmen ibn mit feinem ganzen Heer durch Ca: 


4 


pitulation gefangen *). Nuh Zönningen ward erobert und 


gefchleift. 
Jezt ſchloß der Adminiitrator von Holftein mit Preußen 


einen Sequeftrationd= Iraftat über Stettin und Wismar 
damit nicht Ruſſiſche Kriegsbölfer in dieſe Provinzen zoͤgen. 


Aber nur durch Gewalt konnte Preußen fich in den Beltz von 


Stettin fegen, da der Schmwedifche Statthalter trozig den Se 


queftrationstraftat verwarf. 

Während Schweden alfo feine teutfchen Provinzen verlor, 
drang der Czaar unaufbaltfam in die dftlichen Länder, Schon 
17410 batte er den Neft der Schweden völlig aus Polen ver 
trieben, Elbing mit vielen Kriegsvorrätben, auch das feite Nie 
ga mit ganz Liefland, aub Eſthland mit Neval, nict 
minder Wiburg und Kerbolm in Karelen, Pernau 
und die Sinfel Defel erobert, auch feften Fuß in Finnland 
gefaßt. Der ausgebrochene Türkfenfrieg bemmte auf einige 
Zeit feinen Sieaerfihritt. Uber nach befeftigtem (Frieden mit ber 
Mforte fezte er feine Groberungen in Finnland fort, fehlug 
den Schmwedifchen Feldberrn Armfeldt,’ fchlug aucb in Wer: 
fon die Schwedifche Flotte bei Aland, **) und bemächtigte ſich 
Nyflots und anderer Feſten. | 

Diefes alled geſchah während Karl in ber Türkei verbarrte. 
Alle Vorftellungen der Negentfchaft und des Senats mies er 
mit Verachtung oder mit Unwillen zurücd, er ließ feine Provin: 
zen der Verwuͤſtung und Groberung, den ganzen Staat der Auf: 
feriten Erſchöpfung an Geld und Menfchen preis, Febrte erft wie 
der, ald Nettung faft unmöglich war, und zeigte gleichwohl in 
feinem Elend noch denfelben Uebermuth, wie im Gluͤck. 
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Noch batten Preußen und. Hannover nicht ausdrüdlich den 
Krieg erklärt. As aber der König, gleich nach feiner Ankunft 
in Stralfund,, die Seyueltrationstruppen des eriten aus Mol: 
gaft und Ufedom vertrieb, und feine rächenden Waffen auch 
in Niederfachfen zu tragen Drobte, fo vereinigte fih Fried— 
rich Wilbelm mit feinen Feinden; **) und auch K. Geora 
von England, als Churfürft von Hannover, nachdem er 
Bremen und Verden von Dänemarf erfauft hatte, >F) nahm 
- Xbeil am Krieg, indem er das Dänifcbe Belagerungsheer vor 
- MWismar durch eine Hülfsſchaar verftärkte, 

Sindeffen hatte Karl AU. Stralfund gegen ein ftarfes 





.*) 1711.76. Mai. **) 1714. 17. Febr. 
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Heer der Preußen, Dänen und Sachſen aufs tapferſte 
vertbeidigt. *) Zwei Tage vor dem Fall Liefer wichtigen Stadt 
rettete er ſich kuͤmmerlich uͤbers Meer nach Schoͤnen. Schon 
früher war die Inſel Rügen genommen worden. Endlich fiel 
auch Wismar in Feindes Hand. **) Alle Beſtzungen der Schwe— 
den in Feutfchland, alle Früchte der olorreichen Euge Guſtav 
Adolphs waren alfo verloren, Jezt wurden fünftebnjäbrige 
Sinaben zufammengetrieben zur notbdurftigen Heeres-Ergänzung. 
Korfaren mußten dire Stelle von Kriegäflorften erfezen; zur Bes 
ftreitung ſolcher Nüftungen aber ward eine Muͤnze gefchlagen, den 
96ten Xbeil des Nominalmwertbes entbaltend ; beinebens erdrückten 
die härteften Naturällieferungen das erfchöpfte Volk. 


In fo verzweifelter Lage lächelte noch einmal der Hoffnung 
Sonne dem unverzagten König, Die Zwietracht keimte auf uns 
ter feinen Feinden. Czaar Peter batte den Dänen Hülfe 
verfprochen zu einer Landung in Schweden: ftatt deffen aber be— 
feste ee Meklenburg, ***) deffen Herzog er mit feiner Nichte 
vermäblt batte, und dem er den Tauſch dieſes Landes gegen Lief— 
ländifche oder Kurländifche Befizungen antrua. $) Den Allürten 
ſchien mit Necht bedenklich, Daß Nußland felten Ruß auf teut: 
fbem Boden faffe, und fofort wandten fie dorthin mehr als 
nah Schweden ihren eiferfüchtigen Blick, und ließen dieſem Reich 
einige Zeit der Erholung, 


Der neue Vertraute Karld XIT., Baron von Görz, bieber 
bolfteinifcber Minifter, ein ftaatsfluger , unternehmender, 
unernrüdlich *tbätiged Mann, baute auf solche Zerwurfniß den 
Mar zur Miedererbebung Schwedens. Der König follte mit 
dem Czaar fich ausföhnen, und im Bunde mit ihm feine übrigen 
Feinde erdrücden, Allernächit follte der Bund gegen den König 
Georg von England gerichtet ſeyn, alfo der Prätendent 
unterjtüst werden. Man reichte daher dem Gardinal Alberoni; 
Spaniens fübnem Mmiiter, unter deffen vielumfaffenden Entwür— 
fen die Enttbronung Georgs ein Hauptpunft war, die Hand. Aber 
die frühe Entdefung diefes Planes, und der Sturz Alberoni's 
vereitelten Das Unternebmen, Dennoch gab Goͤrz feine große 
Idee nicht auf, und er unterbandelte in geheimen Conferenzen 
mit den Nuffifchen Miniftern auf der Inſel Aland +) einen 
Friedens und Allianz- Traktat zwiſchen Schweden und 
Rußland gegen Dänemark, Polen und England; 
wornach Karl XII. zwar wichtige Abtretungen an Rußland ma— 
chen, jedoch feine teutſchen Laͤnder durch) Ruſſiſche Hülfe wieder 
erlangen follte; 


er) 8. Okt. — al Dei «*) 1716. 8, Apr: 
144) 1716. Okt. +) 1717. ir) ızı8. 
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Aber das Schicfal trat in die Mitte, Karl XI. war am 
Ende feiner Rolle, Denn als er zur ind Werf Richtung Des Ber: 
abredeten mit den gefammelten lejten Kräften des Reichs einen 
Einfall in Norwegen that, *%) und nah einem mühfamen 
Marfch die Stadt Friedrich shall belagerte, fo traf Den lin 
glücklichen in nächtlicher Stunde der Tod in den Laufgräben vor 
diefer Feſte. **) Die Kugel, die ihm durch die Schläfe fuhr, 
fcheint von Schwediſcher, nicht von Feindes-Seite gefommen 

u ſeyn. 
e Augenblicklich wurde die Belagerung eingeftellt und der Nüd: 
zug beſchloſſen. Der Erbprinz Friedrich von Heffen, wel 
chen Karl XII. mit feiner jüngern Schweſter Ulrife Ele» 
no re vermäblt batte, führte Das Hauptbeer nach Schmeben ju 
rüd, nicht ohne großen Verluft. Ein gefondertes Korps unter 
Armfeldt gieng auf dem Ruͤckweg über die Gebirge faſt gänz 
lih zu Grunde, 

Alfo ftarb der weit gefürchtete, berwunderte und gepriefene 
Soldatenkönig, auf eine feiner würdige Wei, Er bat nie re 
giert, fondern blos Feldzüge getban, und diefe nicht im Geiſte 
eines großen Heerführers , fondern in jenem eines vermeffenen 
Kämpfere. Bei dem unfäglichen Kriegselend, Das er über den 
ganzen Norden und Often gebracht, bei dem unbeilbaren Ruin, 
in welchen er fein Neich geitürzt, ift er der Menfchbeit blos dar 
durch nüzlich geworden, daß er in einem recht auffallenden Ber 
fpiel lehrte, wie verderbend die unumfchränfte Gevalt und wie 
verloren der Zuftand eines Volkes fey, welches nach Eigentbum& 
recht, ald Sache oder als millenlofes Werkjeug bebandelt, gegen 
über feinem Fürften weder zählende Stimme, noch felbjtitändiges 
Recht mehr bat. 


$. 16. 


Der Mißbrauch, melden Karl XII. mit der abfoluten Ge 
malt getrieben, bot den natürlichften Anlaß zu erneuter Befrbrän: 
tung des Thrones. Aber zum Unglüf für Schweden geſchah 
diefelbe blos im ariftofratifchen Sinn, wodurch das le 
bel noch größer ward. Ulrife Eleonore, Die jüngere 
Schwefter Karls, ward auf ziemlich tumultuarifbe Weiſe zur Ks 
nigin erklärt, gab aber an den Senat und die Stände die Sou— 
veranität zurüc, mweldye Karl XL. an fich geriffen, und erkannte, 
daß fie nur Durch Wahl, nicht durch Erbrecht zur Krone gelangt 
ſey. Sofort bildete fich der Füniglicbe Rath wieder zum Reich: 
vatıb ‚ wodurch die alte Ariftofratie — gemildert nur durch die 
von Zeit zu Zeit fi verfammelnden, zum Theil Demofratifchen 


— en 


*) 1718. Aug, *0) 11. De. 


V. Kap. Der große Nordifche Krieg. | 155 


Hreichsflände — erneuert ward. Denn diefer Reichsrath — ge— 
mäß den ausdrüdlichen Beſtimmungen, welche auf den Reichs: 
tagen von 1749 und 1720 gemacht wurden — follte, die Regie: 
rung gemeinfchaftlih mit der Königin führen, und nad der 
Mebrb.it feiner Stimmen (die Ehniglihe Stimme zählte dabei 
nur für zwei) Die Entfcheidung ftatt finden. Zu den Reichsraths— 
ftellen follte dem Reichstag der Vorfchlag zufommen, und Feine 
Dienftentfezung ohne Urtheil und Recht gefcheben. Selbſt das 
alte gebäffige Geſez, daß Adeliche Güter von feinem Unadelichen 
Fönnten bejfeffen werden, wurde erneuert. 

Ulrike Eleonore trat gleich im folgenden Sabre *) Die 
Krone ihrem Gemahl Friedrich von Heffen ab, mit Ge: 
nebmigung des Reichstags. Er verfpraih, nach der neu feftge- 
fezten Verfaſſung zu regieren. 

Diefe Revolution batte einen fchändlichen Mord im Gefolge. 
Ginen näheren Anfpruch auf die Krone als Ulrike Eleonore batte 
der Sohn ihrer Altern, veritorbenen Schweiter, der Prinz von - 
Holitein-Gottorp, welchen man nur durch das für dießmal 
bebauptete Wablrecht befeitigte, Aber man fürchtete, daß fein 
Minijter, der Graf von Goͤrz, das Holiteinifche Necht bebaup: 
ten würde, Daber ließ die fliegende Parthei diefen treuen Rath— 
geber und Oünftling Karls XII. bei feiner Nückreife von Aland 
verbaften und durch die Hand des Henkers fterben. **) 

Hiedurch wurden auch die Unterhandlungen mit Rußland 
zerriffen, was der erbitterte Czaar durch fchredliche Vermüftun: 
gen an den Schwedifchen Küften raͤchte. Es mußten alfo die un: 
fchuldigen Bewohner derfelben drei Sabre lang die barbarifche 
Kriegswutb der Mosfowiter empfinden, weil der im Werk gewe— 
fene Sreundfchaftsbund Der beiden Negierungen Durch das Ver: 
bängniß vereitelt ward, Ein mit England zu Stande gebwach- 
te& Schuzbündniß balf bei der Unthätigfeit der englifchen Flotte 
wenig; und erſt 17241 ***) gab der nach Peters Diktat gefchloffene 
Friede dem verblutenden Reiche Erholung. 


$. AT. 


Schon früher hatte Schweden mit feinen übrigen Feinden 
fi ausgeföhnt. Die völlige Erſchöpfung, die ed nach Karls XII. 
Tode fühlte, madte ihm den Frieden nötbig um jeden Preis. 
Noch hatte es die Mäßigung feiner Feinde zu rühmen, fo große 
Opfer e8 brachte. 

Die Vräliminarien mit dem König von England als 
Churfürft von Hannover kamen zuerft zu Stande. 5) Ihnen 
folgten jene mit Preußen; dann wurde MWaffenftillitand mit 
Dänemark und Polen gefchlojjen. Und auch Die definitiven 


») 1720. **) 1719. ”»**) 30, Aug. 
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Friedendfihlüfe wurden theild noch in demfelben Sabre 1719, 
theils in dem folgenden unterzeichnet, Sämmtliche Verhandlung: 
en fanden in Stockhohm ftatt, a 

Sn Gemäßbeit Diefer Friedensfchlüfe trat Schweden an 
Churbraunſchweig ab die Herzogtbümer Bremen und 
erden, nedit einigen Fleinen Gerechtſamen und erbielt ent: 
grgen eine Million Thaler. Es trat an Preußen ab VBorpom: 
mern Dis an die Peene mit Stettin, Auch die Inſel Ufe 
dom und Wollin, wogegen Preußen zwei Millionen Thaler 
bezahlte. Von Dänemark erbielt Schweden alles Eroberte zus 
ruf, namentlich Wismar, Stralfund, Rügen und War 
ftrand; es unterwarf fich Dagegen dem Sundzolle, zahlte 600,000 
Thaler und erkannte den Däniichen Befiz vom Gottorp’fchen 
Antbeil an Schleswig. Mit Polen endlich ward der Oli» 
va’fche Frieden erneuert, mas jedoch erft-1729 völlig ind Neine 
fan. Auguſt II wurde von Schweden als König von Polen 
erkannt, Doch behielt Stanislaus den Föniglichen Titel und 
erhielt eine Million Xhaler. 

Am fchwerften zu befriedigen war dad ſiegreiche Rußland. 
Erit am 10ten September 1721 fam unter Franfreichd Wermitt: 
lung zu Nyſtädt der harte Friede zu Stande, worin Rußland 
die Provinzen Liefland, Eftbland, Gngermannland und 
Karelen, einen Theil von Wiburglebn, die Inſeln Or 
fel, Dagon und Moen, auch alle andern Inſeln von der 
Kuriſchen Grenze bis Wiburg erbielt, dagegen Finnland 
zurücdgab und zwei Millionen Thaler zahlte. Auch erhielt Schwes 
ten das Recht, alljährlich für 50,000 Nubel Getraide zollfrei aus 
Liefland ausjuführen, und ed verfprach der Czaar, fich nicht in 
die innern Ungelegenbeiten Schwedens zu mifchen. 

Diefer fir Rußland fo glorreiche Friede frönte die vielen 
Mühen Peters mit dem glänzendften Triumphe. Ein ganzes Koͤ— 
nigreich hatte er erworben, herrliche Küftenländer, Die tbeils 
durch natürlichen Neichtbum, theils ald Vormauer und als treif 
liche Handelsftraßen den Werth und die Sicherheit aller übrigen 
Reichsprovinzen erböbten. Jezt war er gewaltig zur Gee mie 
zu Land, die entfchieden präponderirende Macht in Norden. Mit 
Recht überließ er fich Der boben Freude tiber das vollendete große 
Merk, und nahm mit Selbftaefübl die Namen des „Großen“ 
des „Vaters des Vaterlandes“ und des Kaifers’ an, 
womit der Neichsfenat und die beilige Synode bei der Verkünd— 
ung des Friedens ihn begrüßten. Ueberberrliche Feſte verſchön— 
ten den Freudentag. Alle Mächte — mit Ausnahme Polens 
und Des Papſftes — erfannten fofort oder bald nachher die 
‚neue kaiſerliche Würde. | 


$. 18, 


Much Afien empfand feine ftarfe Eaiferlihe Hand. Waͤh— 
rend der fchretlichen Zeyrüttungen, unter welchen damals Pere 
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fien feufjte, als die wilden Afgbanen, von den nordöftlichen Ge: _ 
birgen Kandahars ber ftürmend, das blubende Reich der So— 
phi's vermuteten, und der Empoͤrer Machmud Das Haus Diefer “ 
weitgebietenden Fürften würgte, erjab Peter die Gelegenheit, 
mächtig am Kafpifhen Meere zu werden. Die Näubereien 
der milden Lesgier, wodurch die für den Perſiſchen Seiden— 
bandel ncu errichtete Ruffifche Handels:Compagnie in Skama— 
chi a ihren Untergang gefunden, gaben den Anlaß zu einem Ero— 
berungsfrieg, *) deſſen erite, Eöftliche Arucht die wichtige Dans 
delsftadt Derbend, das berühmte, Felſenthor am Kaspifehen 
Meere war. Bald nachber rlebte der Schab Tamafp die Yulfe 
des Czaars gegen die Afgbanen an, und trat ald Preis dafür 
die Kaspifchen Provinzen Dagbeftan, Schirwan, ©ilan, 
Mazanderan und AUfterabad nebit den Städten Bafu und 
Derbend an Ruflland ab. Auch vie Türfen bat Scab 
Thamasp um Beiftand, mwiewohl fie, feine Bedrängniß benüs 
jend, fib Georgien bemächtigt hatten, welches ıhnen auch 
in einem fpätern Frieden verblieb. 

Sole Drangiale Perſiens abes waren die Folge der Er: 
fchlaffung der Sofi's, aus welchen Shab Soliman, **) 
der Sklave feiner Verſchnittenen, das erite auffallende Beifpiel 
der erbärmlichiten Schwäche gab. Gein Sohn und Nachfolger 
Huffein, durch die Wahl ver Verfchnittenen dem fräftigeren 
Druder Mirza Abbas vorgezogen, ein tbhatlofer Schmwelger, 
in deſſen Namen die Merfchnittenen die ſchamloſeſte Tyrannei 
ausubten, ward plöslich Durch den Aufruhr der Afgbanen, 
der Friegerifchen Hirten von Candahar, erſchreckt. Schon in 
der erften Zeit feiner Regierung hatte Mir MWeis, eines ihrer 
tapfern Häupter, durch Liſt und Gewalt fich die Unabbängigfeit 
erftritten. Deſſelben Sobn, Mabmud, ein rober Mütberich, 
Drang in das Herz des Meiches und belagerte Is pahan. Da 
trat Duffein die Krone ab an Xhbamasp Mirza***”) feinen 
vierten Sohn, welcher glükflib aus der Etadt entrann, und 
in Kaspin den Siz feiner Herrfchaft aufichlug. Iſpahan aber 
mit dem Schab Huffein fiel in Mabnuds ©emalt, 

Der Unmerth diefes roben Hordenführers ermutbigte jedoch 
die Freunde der Sofi's zum Miderfiand. In den meitlichen 
Provinzen herrſchte Schab Thamaſp; mit abmechfelndem Er: 
folg ftritten feine und Mabmuds Schaaren in dem weiten, blut: 
triefenden Reich. Türken und NRuffen mifhten fih, ibren 
eigenen Gewinn fuchend , in den verbeerenden Kampf. 

Derfelbe währte fort unter Afhraf, Mahmuds Neffen 
und Mörder, bis Kuli Eban, eim ebemaliger Kameeltreiber, 
der fih zum Feldberrn Schab Thamaſps aufgefchwungen, 
drobend gegen Iſpahan anrücte, worauf Ufchraf den Breis 
Huſſein fammt allen Sprößlingen des Haufes der Soft, welche 
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Mahmud in die Hand gefallen, ſchlachtete, und ſeine Afgha— 
nen, beladen mit den Schäzen der Hauptſtadt und Des verwü— 
fteten Neiches, zurück nach Candabar führte, *) 

Der fpnchroniftifchen Daritellung, welche wir fonit in der 
neuen Gefchichte vorzugsmweis befolgen, bier etwas voraneilend, 
wollen wir gleich bier den vülligen Umfturz des Reiches der So— 
fi's in die Erzählung aufnehmen. Kuli Chan, Schab Tha— 
mafps Netter, Schüjer und woblbelohnter Günitling, ward 
bald nachher Feind und Thronräubet. Aus Anlaß einer 2er: 
mwurfnig mit den Übrigen Miniftern des GSchab’s enttbronte er 
Thamasp, und erklärte deffen unmündiged Kind, Abbas III, 
zum König. **) Sm Namen deifelben berrfchte jet KuliCban 
nit unbeſtrittener Gewalt, er zwang die Türken durch fchwere 
tiederlagen zur Wiederabtretung Armeniens und George 
end und erbielt Durch den Schreden feines Namens von der 
Karferin Anna in Nußland auch die Groberungen des großen 
Peter zurüd,. Endlich, ald das Kind Abbas in feiner Un— 
mindigfeit verblichen, ***) ward Kuli-Chan ald Sultan aus: 
gerufen, und folhe Würde zum Grbrecht feines Haufes erklärt. 
Er nahm jezt den Namen Schah Nadiran, und mit ihm 
beginnt eine neue Periode in der Perfifchen Gefchichte. 
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Mir kehren nah Rußland zurüf: Peter, fo glüdlich 
und glorreich in feiner Regierung nach innen und außen, war 
unglücklich, und nicht ohne Schuld, in feiner Familie. Eeine 
erite Gattin, eine Nuffin, Cudoria Lapukin, betrübte ibn 
durch ihre Unbänglichfeit an die barbarifchen Sitten und an als 
len Uberglauben ihres Landes, überhaupt durch ihre Unempfäng: 
lichkeit für feine böberen Ideen und Neuerungsplane. Er ver: 
fteß fie darum in ein Klofter. Sie hatte ihm einen Sohn, 
Nlerid, geboren F), welcder die Gemüthsart der Mutter erbte. 
Peter jedoch, welcher ratlos alle Staatögefchäfte in Krieg und 
Frieden, oft bis ind Einzelne perfönlich, beforgte, überließ die 
Bıldung des Ihronfolgers feinen Mietblingen und fremden. Da 
fhlihen fich Die mißvergnügten Bojaren und Mönche in das Ver: 
trauen des Unbewachten, und flößten ibm Abicheu gegen Die Neu— 
erungen ded Vaters, ja Abneigung gegen diefen Vater Eelbit ein. 
Diefer verfuchte zu ſpaͤt, wenigſtens wirfungslos, die Heilung 
des Sohnes, und erfchrad jezt über dem Gedanfen, daß das Ge— 
baude der Eivilifirung Rußlands, woran er die Kraft feines Res 
bens gefezt, worauf er feinen Ruhm gegründet hatte, würde zu— 
fammengeriffen werden durch den Nachfolger. Die GStiefmutter, 
Katharina, wenn fie auch nicht den Unmillen ihres Gatten 
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kuͤnſtlich naͤhrte, vermehrte doch febon durch ihr Dafenn die 
Kälte zwifchen Vater und Sohn. Endlich forderte der Czaar mit 
fteigender Strenge Ulerid auf, entweder den Sinn zu ändern, 
oder der Xhronfolge zu entfagen und ins Klofter an geben. 
‚MNleris erklärte fich bereit zum lezten, erfab jedoch eine Gele— 
genbeit zur Flucht nah Deftreih und Neapel.’ Der Ezaar 
bewog ihn durch einen argliftigen Brief — welcher Verzeibung 
und erneute Liebe dem Gehorchenden verbieß, dem Ungehorfamen 
aber das Aeufferfte drohte — zur Rückkehr; jedoch anftatt liebes 
voller Aufnahme fand der beimfehrende Sohn Gefängnig und 
Sericht, Der Anhalt der Geſtändniſſe, welche Aleris jest ab» 
legte — GSelbftantlagen, fo ftreng als fie irgend im Beichtitubl 
gefcheben — macht böchft wabrfceinlich, daß fie Durch Schrecken 
diktirt, oder Durch erneute trügeriiche Verbeißungen der Gnade 
‚entlocdt worden. Gleichwohl befagen fie — leichte Vergeben oder 
bloße. Privatilinden und Ausſchweifungen abgerehnet — nur 
Sedanfen, Gefinnungen, Wünfce, nicht eine verbres 
cheriſche That, nicht einen VBerfuch, nicht einmal dad Vor— 
 baben einer folchen. Uber den Czaar folterte die Furcht vor 

der Zerftörung feined Werkes, und die Nichter, 144 an Zabt, 
die Gefinnung des Heren erfennend, befchwichtigten dienftfertig 
fein Gemiffen und fein Naturgefühl durch das einmüthige Er— 
fenntniß, Alexis ſey des Todes fchuldig. Der Anklage, der ges 
eichtlichen Verbandlung, dem Urtbeil ward volle Publicität ge: 
geben; dem Czaar Deuchte diefes nötbig feiner Ehre willen. Auch 
ward das Urtheil dem Prinzen Öffentlich verfünder und er ftarb ı 
den Tag Darauf *) — an den Folgen der Nervenerſchütterung, 
welche er Dadurch erlitt, fagten die Einen, an Gift oder Durch 
Eiſen bebaupteten Andere, 

Europa erichauderte ob diefer Tbat, Sey 08, daß man ei: 
nes Menfchen Leben gering achte gegen das Glück von Millionen, 
gegen das Schickjal eines unermeßlichen Reiches. Aber felbit auf 
dDiefem Standpunft weilend, mer buͤrgte Petern Dafür, daß 
wenn er Uleris tödtete, Fein Anderer fein Werk zertruͤmmere? 
Kinterließ er Doch Kedem, der ihm nachfolgte — und zwar ge— 
maß feiner eigenen Rebre und feines forgfältig befeftigten Syſtems — 
eine unumfchränfte Macht, und blieb alfo immer der Ge— 
finnung oder Laune eined Einzelnen, d. h. dem blinden Zufall 
anbeimgeftellt, ob Rußland barbarifch oder gefittet feyn werde. 
Mozu nüzte alfo der Mord? Hätte er, nach ausgeftreutem 
Saamen der Aufklärung, die Willfübrberrfchaft durch 
weiſe Inftitutionen befchränft, eine weit ficherere Garantie des 
Fortichreitens würde er feinem Volk binterlaffen baben, als er 
es that durch Die Hinrichtung des Xbronfolgers, Uebrigens 
ſchüzte Peter die Civilifation feines Volkes nicht darum, weil fie 
gut, fondern, weil fie fein Wille war, . Nach feinem Prinzip 
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mochte ein der Barbarei holder Czaar gleich unbedenklich ſei⸗ 
nen Sohn ſchlachten, falls er bei demſelben Geneigtheit zu feines 
rer Sitte wahrnahm. 


$. 20. 


Aleris hinterließ einen Sohn, Peter, welchen ibm feine 
Gemahlin, eine Vrinzeffin von Braunfbmweig Wolfenbuts 
tel, geboren. *) Sie GSelbit war frühe geftorben aud Betrüb— 
niß Uber das wuͤſte Keben ihres Gatten. Die beiden Söhne Des 
Czaars Peter aus zweiter Ebe, ftarben in der Kindheit; aber er 
binterließ von Katbarinen eine Tochter, Eliſabeth, welde an 
Herrfchergeiit ibrer Eltern nicht unmwürdig ſchien. 

Aber die Unfprüche diefer Abſtaͤmmlinge ſowohl, als jene feis 
ned Bruders , wurden niedergefchlagen durch das Thronfolg es 
gefez, welches der Czaar kurz nach Annahme feiner Kaiferwurde 
in der Fuͤlle der Machtvolllommenbeit erließ **) und Durch ans 
geordnete allgemeine Beſchwörung befeftigte. Dieſes Gefez, Die 
Vollendung der defpotifchen Gewalt, welche Peter mit Niedertre— 
tung oder Aufhebung aller vor ibm beftandenen Einfcehränfungen 
(tie derjenigen, welche fonft von den Nechten oder Anſprüchen 
des Senats, der Bojaren, des Patriarchen und der Strelzi ber— 
rüuhrten) an fich gerijfen, ertbeilte dem jedesmaligan Kaiſer das 
unbedingte Recht, feinen Thronfolger nach Belieben, und zwar— 
frei widerruflich, wie bei einer privatrechtlich teftamentarifcben 
Einfezung, zu ernennen; eine unglüctiche Beſtimmung, von wel— 
cher den gerade damals etwa möglichen Nuzen Er Selbft ver: 
faumte, und deren naturgemäß böfe Früchte mehr ald eine Ge: 
neration feines Volkes empfand. 

Der Saar Peter ftarb ven sten Hornung 1725. obne eis 
nen Xhronfolger ernannt zu baben, demnach die Fortfezung ſei— 
ner Entwürfe und das Schickſal des ganzen Neiches dem Sturm 
aller Keidenfchaften und dem baaren Zufalle preisgebend. 
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I. Ybfhniee 


Bon Ludwigs XIV. Tod bis auf den Oeftreichifhen Succeffiong: 
Krieg. 41715 — 1740, 


Sehstes Kapitel, 


Bon Ten Zeiten, welche zunächft auf den Raſtadt-Baden'ſchen 
Frieden folgten. . 
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K. Ludwig XIV,, melcher über ein balbes Jahrhundert 
lang der Schwerpunft der europäifchen Politik oder Die bewe— 
gende Kraft ıhrer meisten Thätigkeit gewefen, ftarb am 1. Sep⸗ 
tember 4715, nach einer 72jäbhrigen Regierung, Xroz den ges 
bäuften Unfällen, welche die legte Periode feiner Herrfchaft trubs 
ton, batte er Doch durch eine endliche günftige Wendung des Ge: 
ſchicks das Hauptziel feines Strebens, die Errichtung eines Bour: 
bonifchen Thrones in Spanien, erreicht, und fomit in die 
Wagſchale des ohnehin ſchon übermächtigen Frankreichs noch 
das Gewicht des einit von demfelben gefürchteten Spaniens 
gelegt. Alle Kunftelei der englifchen Diplomatit in Utrecht, 
die Ueberlaffung wichtiger Nebenländer an Oeſtreich, und die 
durch Eide gemäbrleiftete fortwährende Trennung der Spantichen 
und Franzöfifchen Kronen würden Europa wenig gefichert haben 
vor der franzdfifchen Präpoterz, wenn nicht die rein zufällige, 
aus blos perföünlichen Intereſſen entfprungene Entzweiung der 
beiden Bourbonifchen Regenten in Spanien und fFranfreich ihre 
Politik wider einander gefebrt, und durch folche Entgegenfezung 
die Kräfte beider geläbmt bätte, 

Aber die Glorie, womit dad Gelingen folched Hauptiverfed 
den Abend von Ludwigs XIV, Negierung unftrablt, wird ſehr 
verdunfelt durch den boben Preis, die unfägliche Erfchöpfung ſei— 
nes Reiches an Geld und Menfchen, womit er ed erfaufte, und 
noch mebr durch den im Allgemeinen düfteren Charafter feiner 
legten Regierungszeit, 

Den Hof diefes Königs, welchen, ebevor die Xieblinge ber 
Künfte und Wiffenfchaften gefchmüdt, große Männer des Staats 
‚wie ded Kriegs verberrlicht hatten , umlagerten , beberrfchten jezt 
mönchifche Finſterlinge, anbächtige Weiber und eine verächtliche 
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Schaar befchräntkter oder beuchlerifcher Sklaven. Ihr Gebieter, 
der edleren ———— welche ihn einſtens erfüllet, faſt ganz 
vergeſſend, erneuerte das ekelhafte Schauſpiel eines gefrönten 
Werkzeuges in zantfüchtiger Prieſter Hand. 


? 
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Abermals, wie in der Zeit der erbärmlichiten grjecbifchen 
Kaifer, muß die Weltgefchichte fich berablaffen zu Erzählung eis 
‚nes elenden tbeologifhen Streites, welcher Bedeutung nur ge 
wann durch Die Beichränftbeit und Defpotie der Regierung, ohne 
deren Ginmifchung er auf den Federkrieg beſchraͤnkt und verdien— 
ter Verachtung uͤberlaſſen geblieben wäre, 

Wir baben den unfeligen Sreit über die Gnade, dv. bh. 
über den Antheil der göttlichen Barmherzigkeit an dem DBefeb- 
rungsgefchäft und an der Tugendübung der Menſchen ſchon im 
Mittelalter entbrennen *) und noch in den neuern Zeiten **) mit 
fanatiſcher Erbitterung fortgefuͤhrt, auch durch weltliche Deſpo— 
tie zum Deckmantel profaner Tyrannei benuzt geſehen. Aber auch 
jezt noch, in dem Zeitalter der emporſtrebenden Aufklärung und 
Beiftesfreibeit, finden wir folchen traurigen Unfinn weitverbrei: 
tet und unbeilbzingend. , 

Schon in Der Mitte des echszehnten Jahrhunderts hatte 
Michael Bajus, Kanzler und — zu Lowen, durch 
einige Gäze uber das uberfchwängliche Geheimniß Der "Snobe 
und über die Vorberbeftinnmung, welche mit der dee und mit 
"dem GSelbjtbewußtfenn der moralifchen Freibeit in liebereins 
ftimmung zu bringen, Die ſchwierigſte aller Aufgaben ift, eine 
lebhafte Bewegung in der fatbolifchen Kirche veranlaßt. Frans 
zisfaner= Mönche hatten Bajus bei dem päpftliden Gtuble 
als Kezer angeklagt, und über 116 wie fie meinten, allzu ftreng 
flingende Säze deffelben Das WVerdammungsurtbeil in Nom er: 
wirkt. **8) Gleichwohl glinmtg der Streit noch fort und murde 
wieder erweckt durch Molina’s, eines fyanifchen Sefuiten, 
ſcholaſtiſch-phantaſtiſche Schriften über denſelben unerforſchlichen 
Gegenſtand. Der Jeſuit, im Gegenſaz von Bajus, neigte ſich 
zur Semipelagianiſchen Milde, daher wurde auch Er von 
Dominikanern, welche mehr Auguſtinus anhiengen, ver— 
kezert; und nachdem viele Bücher geſchrieben, und vom Papſt 
Clemens VIIT, eine eigene Congregation, de auxiliis genannt, 
war niedergelejt worden, um den Greit zu feblichten, fand end: 
lich Paul IV, für nötbig, Durch ein beiden Partheien aufgeleg: 
tes Stillfhweigen den Kirchenfrieden zu erbalten, - 

Aber um die Mitte des 17ten Jahrhunderts entzündete fich 
an dem nachgelaffenen Buch eines im J. 1655 verfiorbenen Bi: 


| *) S. B. 11V. ©. 225. 6.8. VH ©. 103. 
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ſchofs von Ypern, Janſenius, ein neuer hundertjähriger 
Brand, vielen tauſend Menſchen Freiheit, Lebensruhe ja das Le— 
ben Selbſt, der ganzen franzoͤſiſchen Kirche und dem Staat den 
Frieden raubend, und Doch nach feinem Gegenftand kaum der 
Beachtung eines einzigen Verftändigen werth. 

Es fpürten nämlich die Zefuiten in Janſens Buch, „Aus 
guftinusg‘ verfchiedene Saͤze auf, melche im Geift des großen 
Kirchenlehrerd , von dem ed benannt ward, Durch allzugroße 
Strenge im Begriff von der Gnade der orthodoxen Lehre entges 
gen fchienen. Sofort Flagten fie Sanfenius beim Papft als 
einen Nachfolger des längft verbammten Bajus an, und forders 
ten in Gemäßbeit des über diefen fhon 1567 gefällten Epruchez, 
nun auch die Verdammung von jenem. Aus Achtung für den 
beiligen Auguftinus, oder auch aus Beforgniß, in den Irr— 
gängen diefer dunklen Lehre fih einmal felbit zu widerſprechen, 
hatten von jeber die Päpite bei ihren Erklärungen hierüber etwas 
unbeftimmt £lingende Ausdrücde, die noch eine Deutung zuließen, 
überbaupt behutſam gewählte Formen gebraucht. Auch jest beob= 
achtete man diefe Vorficht, indem anfangs Urban: VIIL das 
Buch verbot. *%) Innocenz X. aber, ald eine große 
Zahl franzöfifcher Bifchöfe und Schriftgelehrten eine Verdam— 
mungsbulle über fünf befondere Lehrfäze begehrte, zwar diefelbe 
erließ **), aber ohne wertliche Anführung der Stellen im Buche, 
welche jene Irrlehren enthalten follten, 

Dadurch wurde den Anhängern Janſen's ein Thor zur Aus— 
flucht eröffnet. Sie bebaupteten nämlich, die verdbammten Gäze 
ftünden nicht in Sanfenius Buch, und feyen zumal nicht im 
Sinne des Schriftftellerd gelegen; ja der berühmte Anton’ 
Arnauld, der unermüdlichite, gelebrtefte und beredtefte Ver— 
theidiger der verfolgten Sekte, wollte fie vielmehr bei Auguftis 
nus Selbft gefunden haben. Sonach entftund die Frage: ob 
der Papſt, neben feiner Unfeblbarfeit in Glaubenslehren, auch 
gleich unfehlbar fei in. Behauptung eines Thatbeſtandes, ob 
er alfo mit der Kraft eines Glaubensgeſezes ausfprechen künne, 
ein verftorbener Schriftfteller babe mit dieſem oder jenem, einer 
verfchiedenen Auslegung emprfänglichen,, Worte wirklich diefen oder 
jenen beftimmten Sinn verbunden ? — Der M Alerander VIE 
nabm. feinen Nnitand, die Frage zu bejaben und Durch eine bes 
fondere Eonftitution ***) den Janſeniſten ihre lezte Zuflucht zu raus 
ben, Sezt mußten fie eine neue Formel unterfchreiben, worin 
ausprücdlich die verdammten 5, Säze als Kehren Janſen's und 
als nicht uͤbereinſtimmend mit der Achten Lehre Auguftind aner: 
Fannt wurden. Der Streitpunft, dergeftalt aufgeftellt, gewann 
eine gröffere Wichtigkeit, und es verband fich mit dem allgemeis 
nen Intereſſe des „Für“ und „Wider“ noch der befondere Par— 
theihaß zwifchen den verfihiedenen Möncheorden und daneben Die 
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gegen den Uebermuth der Jeſuiten aufgeregte Oppoſition der 
Verſtaändigen und Guten. Viele ausgezeichnete-Köpfe und bie 
‘tugendbafteften Priefter, wie Nikole, le Maitre, Saci er 
griffen die janfeniftifche Parthei, und der geiftvolle Pafcal fchrieb 
gegen die Jeſuiten und ihre Moral feine trefflichen lettres pro- 
vinciales, *) Durch deren ſatyriſchen Stachel fie unbeilbar vers 
wunder aber auch unverfübnlich beleitigt wurden, 
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In diefem unglüdlichen Streit nabm bald auch der Köniz 
Parthei, und zwar, mie es von feinem defpotifchen Sinn zu ver 
mutben ftund, für die Unfeblbarfeit des Papſtes, als der beite 
benden Autorität, und gegen die Freiheitsfreunde, Die Jefuw 
ten, deren Einer, La Chaiſe, fein Beichtiger war, benüzten 
und erhöhten emfigft folhe Stimmung. Der Koͤnig glaubte einige 
Berwandtichaft der janfeniftifchen Lehren mit jenen Calvins mwabr 
zunehmen, und Die Furcht vor der Wiederkehr einer Hugue 
not'fchein Partbei ängitigte fein abergläubigeds Gemüth. Da 
ber wurde die Unterfchrift jener Formel mit unerbittlicher Strenge 
erpreßt, nicht nur von Allen, die ein geiftliches Ant befleideten, 
fondern felbjt von Nonnen. Diefes widerfubr zumal jenen bes 
Kloiters Port Royal (aur Champs); da in Deren Näbe un 
verbündet mie ihnen die eifrigften Sanfeniften eine Geſellſchaft 
gegründet hatten, und von Diefem Zufluchtsorte aus durch Er: 
bauungs= und Sreit-Schriften den Mutb der Vartbei aufrecbt er 
bielten. Die Nonnen vermweigerten die Unterfchrift, morauf ibre 
frommen Freunde zerftreut und die Verfolgung geſchärft wurde. 
Diele Sanfeniften, Layen und Geiftliche, wurden mit Verluſt des 
. Amtes, mit Gefängniß, oft mit noch Schmwererem beftraft. Stand— 
haft ertrugen fie, was man über fie verbängte: 

Indeſſen ergriffen einige Bifchöfe die Sache der Werfolgten, 
wodurch der Zwielpalt noch größer wurde. Auch Die Herzogin 
von Longueville, Schweſter des großen Conde, die alte 
Freundin der Partbeiungen, trat zu den Sjanfeniften über, und 
— fie durch Anſehen und Eifer zum Widerftand gegen 
den Hof. | 

Da erlaubte 9, Clemens IX. *), der verlangten Unter 
febrift eine Erflärung , die das Gewiſſen berubige, binzuzufügen. 
Aber dieſer Clementinifche Friede verfühnte Die Gemüther 
nicht ; und der König Selbit bob ihn auf Durch ein eigenes Edit. ***) 
Jezt wurde die Verfolgung noch gefchärft und viele Janſeniſten, 
unter ihnen Arnauld, floben nach den Niederlanden, wo 
felbjt fie eine nicht unanfebnliche Kirche ftifteten. 

In Frankreich dauerte die gebeime Gaͤhrung fort, und 
brach abermals heftig aus, ald die Sotbonne eine abgefchmadte 
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Gemiffensfrage, welche man aufgeworfen, zu Gunften der Sane ° 
feniften beantwortete. *) Die Echultigfeit, aub m Ihbatfas 
eben dem Papft unbedingt zu glauben, mar noch immer der 
Streitpunft. Der Cardinal von Noailles, Erzb. von Paris, 
zeigte fich zur Vermittlung geneigt; aber der B. Clemens XI. 
forderte den Glauben obne alle Befchränfung. Die Nonnen von 
Port Roval, zur Unterfihrift aufgefordert, vermweigerten fie 
abermal, morauf der große König in erbärmlidem Zorn ibr 
Klofter niederreiffen, und die Echwärmerinnen einzeln in andere 
Klöfter ſchleppen ließ. | 

Den Streit vollends zu verbittern war noch ein Buch ers 
fchienen, P. Quesnel’s „Betrachtungen über Das neue Teſta— 
ment.!! Ein frommes und erbauliches Buch, welches fich. allge— 
meinen Beifalls erfreute, bis Die Jeſuiten darin einige Nachtlänge 
von Kanfenius verbaßter Lehre entdeckten. Auf ihr fanatie 
ſches Betreiben wurde der tugendbafte Ques nel diefes Buches 
megen eingeferfert ; er entfam jedoch aus dem Gefängniß und 
beförderte in Holland den Unmwachs der Sanfeniftifchen Kirche, 
Dem Buche Quesnel's hatte auch ber Gartinal von Mo— 
ailles feinen Beifall gezollt. Der Haß ver Sefuiten lag 
deßbalb auf ihm, und le Tellier, der neue Beichtiger des in 
feinem Qlter zur vollen Erbärmlichkeit des Zeloten berabgefunfe: 
nen K. Ludwigs XIV., fchwor ihm den Untergang. Alfo 
wurde durch eifriges Betreiben der Sefuiten der Papft vermocht, 
die Bulle ,„Unigenitus’ zu erlafien **), welche 101. Säze 
jenes Buches verdammte, aber wegen der offenbaren Grundlofigs 
keit der Verdammung die allgemeine Indignation erregte, Die 
lesten Lebenstage des Königs wurden durch diefe von Ihm Selbſt 
erbetene Bulle verbittert. Diele Bifchöffe Frankreichs, den Car 
dinal Noailled an der Spize, proteftirten gegen deren Annahme, 
und appellirten an ein zu hbaltendes allgemeines Goncil. Sie 
thaten ed, ohne Sanfeniften zu ſeyn, blos aus allgemeinen Grüns 
ven der Eirchlichen Freiheit. ine zablreiche, fervile Parthei des 
Elerus dagegen nahm die Bulle in Untertbänigfeit an; und die . 
Sefängniffe wurden auf königlichen Vefebl erfüllt mit Appels 
lanten. Le Tellier gedachte auch die Entfesung des Erzb. 
Noailles zu bemirfen ; aber der König ftarb vor Nollendung 
des bereitd eingeleiteten Werkes; und nach feinem Tode wurde 
der verbafitte le Tellier von dem für Meligionsfachen fehr 
— — Herzog Regenten zur faſt allgemeinen Freude ver— 
sannt. 

&päter ſchien Dem Hrz. Negenten und feinem PVertrauten, 
Dubois, Erb. v. Cambray, bedenklich, wegen tbeologifcben 
Zankes fichb mit dem Papſt zu entzmeien. Das Zermwürfniß mit 
Spanien forderte zur Bebutfamfeit auf. Alſo wurde der Kir— 
chenfriede emfiger ald je gefucht, die volle Lingnade des Hofes 
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auf die Appellanten geworfen, und dagegen die Acceptan— 
ten in all® Wege begünftiget und geebrt. Dig Parlemerte mwurs 
den gezwungen, die Bulle zu regiftriren. *) Zu derfelben Zeit 
fan der Sanfenismus durch Wundergefchichten, welche von 
einigen feiner fanatifchen Anbänger verbreitet wurden, wie Durch 
jene, denen der SLeichenbügel des Diafonus Fr. Paris zum 
Schauplaz diente, in Verachtung. Die Werftardigen wandten 
ſich ab von der Sekte, worin an Arämpfen leidende Verrückte 
Die Hauptrolle zu fpielen anfiengen; doch bat fie felbft noch in 
fpätern Zeiten und bis gegen die Aufhebung der Sefuiten bin 
Unruhe, Verfolgung und felbit verbrecherifche Ausbrüche veran— 
laßt. ; 

ß Verwandt mit dieſen Streitigkeiten waren jene über den 
Quietismus, welchen eine myſtiſche Schrift des Spaniſchen 
Prieſters, Molinos, die guida spirituale, den Urſprung gab. 
Diefe Schrift **) wurde verfezert und verdammt, wie jene des 
Janſen. Aber wie in allen Zeiten fanden fi auch Damals viele 
fromme Schwärmer, welche feiner, die Ruhe in Gott, oder das 
völlige! Selbftverlieren in der Liebe Gottes predigenden Lehre fich 
bingaben, Sin Frankreich tbaten e8 mit befonderem Aufſe— 
“ben einige Weiber, unter ihnen die berüchtigte Bourguig 
non, die Krüdener ihrer Zeit, und Fenelon's intere: 
fantere Freundin, die Wittwe Guion. 


I. 4 


Die fromme Untermwürfigkeit, welche Ludwig XIV. in der 
Sache des Janſenismus gegen den Papft bewies, ftund im grel— 
len Gegenſaz mit der früber wider Rom ftandhaft, felbit trozig 
behaupteten Stellung. Wir haben des Gtreites um Die foger 
nannten Regalien (die in Erledigungsfällen der bifcböflichen 
Stuple vom König ausgefprochenen Kirchenrechte), fo mie des 
blos weltlichen Streites wegen der Duartierfreibeit, 
fhon früher erwähnt. In vielen andern Verbandlungen wurden 
die alten „Freibeitendergallifanıifhben Kirche 
mit Nachdrud gewahrt gegen die nimmer rubenden Anmaßungen 
Noms, Während der Negierung PB. Snnocenz XI, war das 
Zerwürfniß am heftigſten; ja es febien Frankreich geneigt zu eis 
ner vollfommenen Sosreiffung von Rom. Kine zahlreiche Ver— 
fammlung des framzöfifchen Elerus batte (1652) vier freifinnige 
Grundſaͤze ausgefprocen, welche Nom faft für erklärten Auf: 
rubr achtete: Daß nämlich Gott dem beil. Petrus weder Direkte 
noch indirekte Gewalt in zeitlichen Dingen verlieben; daß die gals 
likaniſche Kirche der Entfcheidung des Konftanzer Concils, wor: 
nach eine allgemeine Kirchenverfammlung über den Papft fen, 
beipflichte; Daß die gallifanifchen Kirchengebräuche nicht follten 
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angetaftet werben; und endlich, daß die Entfcheidung des’. Map: 
ftes in Glaubensfachen erit nach ihrer Annahme durch die Kirche 
träftig fenen, Mit großem Eifer erklärte ſich die franzöf. Nation 
für diefe Grundfäze, und fie wurden feierlichft von allen Autos 
ritäten bekräftigt. Gegen dad Ende Der Regierung Ludwigs XIV. 
erfaltete indeffen folcher Cifer, und unter der folgenden Regie— 
rung ließ der Gardinal Fleury Durch eine abermalige Verſamm— 
lung der Geiftlichfeit die vier Säze zum Xheil widerrufen. Gie 
erhielten jedoch fpäter ihre Anſehen wieder, 
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Menn Ludwigs XIV. jugendliches Siegerglück durch 
nachfolgende Niederlagen und Unfälle aufgeboben, der verdienit: 
voll gefchaffene Flor feines Neiches durch Verſchwendung und 
Kriegswuth wieder zerftört, und der Glan; manch frübern boch: 
berzigen Thuns ſchmäblich verdunfelt ward durch ſpätere Andäch— 
telei und vielfach böfe Defpotenlaune: fo bat er Doch einen uns 
vermwelflicben Ruhm ficb erworben, und durch ein unzerftörbas 
res Denkmal feine Negierungsperiode und feine Nation verberr: 
licht durch Werfe der Kunft und Miffenfhaft,'die er 
eifrig und liebend bervorrief oder beförderte. „Mag er immer 
Dabei aus Ehrgeiz gebandelt haben ; doch rechnete er Geift und 
Genie für wichtige Mittel feiner Plane, und ermunterte vortreffs 
liche Schriftfteller, feinen Ruhm und die franzöfifche Sprache 
bis an die Ende der Zeit und des Erbbotens auszubreiten, Die 
ibn verwünfchenden Nebenbubler mußten mit Berwunderung die 
Ginfleidungen feines Xobes leſen. Diefer Wirkungskreis gieng 
viel weiter als der ſeiner Heere.“ ob, v. Müller, 

Noch lag, ungeachtet vieler glüdlicher Eroberungen, welche 
feit dem Miederermwachen der Geiftesthätigfeit in dem Neiche des 
Miffend gemacht waren, auf den meiften Gebieten deffelben 
Nacht; Pedanterey, Wortfram, Aberglauben und Mönchegeift be: 
berrfchten die Schuken, und nur langfam, mübevoll, von nur 
Menigen gepflegt, dagegen vielfach angefeindet, fchritt das Kicht 
voran. Noch war die Maffe der Nationen faſt unempfänglich 
für deffen Reiz, oder auch ausgefchloffen von deffen Mittbeilung 
Durch Die großentbeils fortdauernde Herrfchaft der gelebrten 
Sprachen in Schulen und Schriften. Aber auch wo die Leh— 
ren bereits in den Landesſprachen erklangen, febredten fie 
noch ab durch Ernit oder Trodenbeit. Sie blieben Eigenthum 
und Liebe nur Meniger. An der Hand des Geſchmacks, 
im Gewand der gefeilten, wohlgefälligen Rede, als geifterquis 
ende, eigfchmeichelnde Unterhaltung fanden fie Cingang 
bei Vielen. Ludmigs XIV. glanzvolle Regierung, feine präch- 
tige Hofbaltung, feine SFreigebigkeit, dann der Anftoß, welchen 
einzelne biedurch geweckte Geifter vielen verwandten Geiftern ga: 
ben, machten Frankreich rwunderfchnell zum klaſſiſchen Boden des 
Genie's, und feine Sprache zum Organ der geiftigen Gemifie 
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und der geiftigen Mittheilung unter allen gebildeten Bölfern Eu: 
ropa’d. Die Gefchichte der Wiffenfchaften und Künfte in ber 
ganzen vorliegenden Periode (vom mweitpbälifchen Frieden bis zur 
franzöf. Revolution) bat keinen glänzendern Zeitpunft und keinen 
reichern Schauplaz ald Ludwigs XIV. Regierung und Neid, 
Füglich reiben wir der ffizzirten Darftellung derfelben auch bie 
merfwürdigften literarifhen Grfcheinungen in andern Weichen 
und aus der nächitfolgenden Zeit an, | 


$. 6. 


Zu dem außerordentlichen Schwung des Genie's in Frank— 
reich batte ſchon der Gardinal Richelieu durch Die Stiftung 
der acad&mie frangaise den fegensreihen Grund gelegt. 
Nicht abend, daß er dadurch eine Kraft bervorrufe, welche das 
große Hauptwerk feines Lebens, den Bau der unumfchränften 
Negierungsgewalt einftend zerftören mwerde, Die moralifde 
Kraft der im Geleit Der Nationalbildung voranfchreitenden Natio 
nalaufflärung, welche naturgemäß Liebe der Freihbeit erjeugt, 
und Haß gegen das Unrecht. Schon waren gegen Das Ende des 
vorigen Zeitraums einige treffliche Schriftiteller aufgeitanden, *) 
in edlen Meitterwerfen den Neichtbum und die Unmutb der reis 
neren franzöftifchen Sprache: verfündend. Jezo erhoben fie fich in 
folcher Menge und in foldem Glanz, daß Ludwigs XIV. Zeit 
eine wahrhaft Elaffifche ward, jenen, welche Perikles, 
Auguftus und die Mediceer bervorriefen, an Herrlichkeit 
gleich. Noch beberrfchte der große P. Corneille die tragifde 
Bühne, welcher fein erhabener Geift wieder den erften Schim: 
mer verlieben, troz der Anfeindung einer engberzigen, von ber 
Gewalt unterftüzten, Faktion. Racine, welcher ibm nadei 
ferie und obwohl nicht an Schwung, doch an Correftbeit, Wahr 
beit und Gefühl ihn übertrifft, wird wie Curipides in allen 
Zeiten leben. Mit gleicher Genialität, wie jene das ernfte, erbeb 
Moliere das komische Schaufpiel. Der Satyr, Der in feinen 
geiftvollen Stücken die Thorheit der Menfchen geißelt, bat nicht 
nur gefellfchaftliche Berbältniffe feiner Umgebung und Zeit von 
manchem Gebrechen gebeilt; fondern er wird Da, mo er feine 
Driginale — mie den Zartuffe — allgemeiner auffaßte, inals 
len Zeiten bin ergözend und ftrafend feyn... Zunächft an dieſen 
groben Dichter reiben fih Boileau Defpreaur, das Mus 

er der Eleganz, und des geregelten Geſchmacks, und Ia For 
taine jenes der Naivetät und Anmuth, Noch viele andere Nas 
men in verfchiedenen Dichtungs= Arten erlangten Berühmtheit, 
edle Zterden einer gewöhnlichen Zeit, Doch minder fcheinbar in eis 
ner glangerfüllten. Indeſſen wäre unbillig, Quinault’s, La 
Morted, J. B. Rouſſeau's und der unter Den Frauen 
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ausgezeichneten Des houliéres nicht zu gedenken; fo wie jur 
Dervollftändigung des edlen Eängerchord auch Cinigen der {yäx 
ter aufgetretenen, wie Boufflerd, Fontenelle, Gre 
court, eine flüchtige Erwähnung gebührt. Doc ift bald nach 
Ludwig XIV. ein Stillftand, fpäter felbft ein Zurüdfinken der 
Poeſie, überhaupt des Genius fichtbar; fo wie faft alle Natio— 
nen, welche Ruhm auf folder Bahn errangen, nur eine glän= 
zende Blüthenzeit hatten. 

Bleichzeitig mie die Poeſie vervollfommnete ſich auch die 
Proſe, und entfaltete die Beredtfamfeit ihre volle Kraft 
und Schönheit. Die Kanzelredner Bourdaloue, der große 
Boffuet, Flechier und Maffillon find der Bewunderung 
der Gefchlechter werth. D’Agueffeau und Pitaval glänzen 
ald Mufter der gerichtlihen Rede. As Schriftfteller aber, 
fteben neben jenen und zum Theil über ihnen nach Geift und 
Sprache der tugendbafte und weiſe Fenelon, la Bruychére, 
der geniale Charaftermaler, la Rochefoucauld, voll Wiz 
und Menfchentenntniß, Pafcal, Arnaud, deren wit fchon- 
früher gedachten, die geiftreiche Marquife von Sevigné u. a. 
Unter den Romanen Pictern — deren Werke oft ausgebreis 
teter wirfen, als jene der Philofophben — mögen Prevot d’Eris 
les und le Sage Erwähnung finden. ‚Auch die Gefchicht: 
Be, die mir, fomweit fie die Gefchichte Diefes Zeitraums 

efchreiben , ſchon früber genannt haben, zeichnen fich großen: 
tbeils durch edle, blühende Schreibart, andere wenigftens durch 
Gelehrtheit und gründliche Forfchung aus. Die Namen eines 
Mabillon, Baluze, du Chesny, Montfaucon, dü 
Gange, Boulainvillers, Mezerai, und felbft des 
Schmeichlerd Daniel, aber auch jene eined Vertot (des fran— 
zöfifhen Curtius, mie man ihn lobpreifend nennt) eines 
MRollin, deſſen fonft fehönen Gefchichtömwerten freilich der bö+ 
bere Geift mangelt, des Kirchengefchichtfchreibers Fleury, nebit 
vielen andern Erönt mohlverdientes Lob. Rapin Thoyras 
war vor Hume der einzige gute Gefchichtfehreiber des, ihm freme _ 
den, England; und Bayle bat — durch feinen pbilofophie 
ſchen Blick mehr noch, als durch feine gleichwohl erftaunend« 
mwürdige Gelehrfamkeit — ein für alle Zeiten erhellendes Licht 
entzündet, ! | 

Die beiden Leztgenannten waren flüchtige Salviniften, 
. welche der bigotte Ludwig XIV. zwar aus Frankreich vertrieb, 
aber deren Werke gleichwohl, wie jene vieler Andern, der franz 
zöfifcben Nation angehören, aus deren Schooß die Urheber 
entfproffen waren. 

Gine große Menge ſchoͤner Geiſter und gelehrter Männer 
trug ihre — großentheild intereffanten und lehrreichen, doch oft: 
mals auch frivolen oder pedantifchen — Arbeiten in die Denk— 
fbriften dee Akademie der Inſchriften und fhönen 
Wiſſenſchaften ein, welche der König 41665 errichtet hatte. 
Die Geſchichte bat viele fchäzbare Weleuchtungen einzelner 
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Punkte durch diefe Denkfchriften gewonnen; doch ift Der darin 
vorberrfchende Ton — Kleinfügigfeit. 

Mit den fchönen Wiffenfchaften gedieb auch) Die fchöne 
Kunft, und erfreute fich gleich ausgezeichneter Denfmale. 
Maris wurde gefhmüdt, VBerfailles wunderartig gefchaffen 
durch Ludwig XIV. bier freilich mehr verfchwenderifche als freis 
gebige Hand. Gerechte Klagen ftieß Das Volk aus über fo au 
fchweifende VBergeudung feiner Habe; doh bob de Kun ft fi 
dadurch, und neben vielen blos prächtigen, ja oft ganz gefchmads 
lofen, Werfen der Architektur und Bildnerei trat auch manch 
edles Dentmal bervor. Eolbert hatte zur Pflege dieſer Künfte, 
zumal der Baukunſt, 1671 eine eigene Akademie Derfelben ge— 
ftiftet. Er gründete eine folche auch für die Muſik, mit gleich” 
erwünfchtem Erfolg. Aber die Namen aller vorzüglichen Künfte 
ler in allen diefen Zweigen, wie auch in der Malerei, Kupfer— 
ftecherkunft u. f. m. bier aufzuführen , wäre Ueberfchreitung Dex 
durch den Zweck des Buches und gefezten Grenzen. 


$. 7. 


Damals alfo überftrablte — in der ſchoͤnen Kunſt 
und Wiſſenſchaft alle andere Nationen der Well. Italiens 
febönfte Zeit war ſchon vorüber, und jene Teutfhlands follte 
exit fommen. Spanien bat zwar ein Paar große Namen, mie 
den dramatifchen Dichter Calderon und Ferreras, den 
Gefchichtfehreiber , aber einen bedeutenden Nationalrubm nicht. 
Noch weniger Portugal, Auch in den nordifhen und D ſt⸗ 
lichen Ländern glänzen nur wenige vereinzelte Sterne. Die 
Niederlande find zwar nicht arm an bildenden und zeichnen« 
den Künftlern; doch Redner und Dichter erzeugten fie weniger. 
| ‚ England allein mochte Frankreich — wenn nicht im ber 
fehönen Kunſt, doch in Poeſie und Beredtfamfteit — fich ver: 
gleichen ; ja vielleicht übertreffen feine Meifter die franzöfifchen 
an innerem Werth, Aber fie haben den großen Einfluß auf ihre 
eigene Nation und auf die übrigen Völker nicht ausgeübt wie 
diefe. Die mehrere Anmuth und Leichtigkeit der franzöfifchen 
Schriften, wodurch fie auch für eine größere Leferzabl erquictend 
und faßlich wurden, dann, meift eben biedurch bewirkt , neben- 
bei aber auch durch Ludwigs XIV. politifhe Präpotenz und Dis 
plomatifche Anmaßung begünftigt, die allgemeine Verbreitung der 
franzöfifgen Sprache unter allen Klaffen der gebildeten 
Geſellſchaft in Europa , erklären diefen Unterfchied. Doc all 
mäblig bat die DVortrefflichkeit der engliſchen Xiteratur ihr 
gleich verbreiteten Eingang, wenigſtens bei den höher Gebildeten, 
verfchafft, und es genügt b. z. T. die Namen eines Milton, 
Ztllotfon, Otway, Dryden, Gay, Shaftesburp, 
Midpdleton, Bolingbrofe, Addifon, Doung, Pope, 
2bomfon, Swift, Rihardfon, Fielding, Sterne, 
und vieler Underer nur zu nennen, um fofort die danfbare Erin 
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nerung an den reichiten und verfehiedenartigften geiftigen Genuß 
zu wecken, welchen die unfterblichen Werke jener Meiiter und ges 
mwährten und gewäbren, .. 

Daß auf den Schwung des englifchen Beifted die Freibeit, 
und zumal auf den Flor der Veredtfamfeit die parlementa: 

riſche und die Gerichts: Verfaffung Britanniend den mächtig: 

ften Einfluß geäußert babe, ift unverkennbar. Andern Volkern 
ward eine Norm des Denkend mehr oder minder ftreng vorgezeich 
net, und die lebendige Rede tönte blos von der Kanzel. 

Der Anfänge der teutfchen Sprachbildung und fchönen 
Kiteratur werden wir nachfolgend fpäter gedenken. 


5. 85. 


Dagegen wetteifert im Feld der ernſteren Wiſſenſchaft und 
der Realdiſciphinen der teutſche Ruhm ſchon in dieſem 
Zeitraum mit jenem Frankreichs und Englands. So in 
der Philologie, worin die Teutſchen ſowohl die klaſſiſchen 
Sprachichäze Griechenlands und Noms, als auch die ori— 
entaliſchen mit eiſernem Fleiß und trefflichem Erfolg ſtudir— 
ten und bearbeiteten, auch zum Theil Selbſt in zierlichem Latein 
ſchrieben, lange bevor ſie anfiengen, an Reinigung und Fortbil— 
dung der eigenen Sprache zu denken. Nicht minder haben ſie 
um die Geſchichte und deren Huͤlfswiſſenſchaften ſich 
Verdienſte erworben, wenn auch nicht durch philoſophiſchen Geiſt, 
deſſen Entwicklung einer ſpaͤtern Zeit vorbehalten blieb, und nicht 
durch geſchmackvolle Darſtellung, doch durch Genauigkeit des 
Forſchens und Eifer des Sammelns. Beſonders geſchah ſolches 
für die altere und mittlere Geſchichte; die neuere dagegen 
murde entftellt durch Partheifucht, oder niedergebrüdt durch Ser: 
vilität, Zur dee einer würdigen allgemeinen oder Welts 
geihichte hatte man noch nicht fich emporgefchwungen. Ibre 
Stelle vertraten geſchmackloſe Compendien ohne Auswahl, Kris 
tie und zmedmäßge Anordnung. Mit befonderem Eifer dagegen 
wurde die Kirchengeichichte bearbeitet, freilich meiſt nur im 
Sinn einer oder der andern Firchlichen Parthei, doch auch mit 
Aufwand vieler Gelebrtbeit und Streitfunft. Die Zahl der 
Schriftitellee in allen diefen Fächern iſt Legion. Die Beſſern 
find gelegenbeitlichb angeführt, auch unter den Hülfsmitteln 
der verfchiedenen Zeit: und Volksgeſchichten genannt worden, 

Ein ſehr intereffanter Zweig der Gefcbichte, die der Ges 
lebrfamfeit, wurde mit befonderer Morliebe von den Teute 
ſchen bearbeitet. Morhofs Polyhiſtor gab hiezu den Ans 
ſtoß; ſpäter ſind Nicol. Hieron. Gundling, Stolle und 
Heumann vorzügliche Lehrer der allgemeinen Literaturgeſchichte 

geweſen. Cine zur Forderung Achter Wiſſenſchaft äußerſt wich» 
tige Anftalt, und zugleich die fprecbenditen Denkmale von Dem 
jededmaligen Zuftand berfelben find die fircblichen Zeit: 
ſchriften, melde in diefem Zeitraum beginnen. Die Fran— 
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ofen, mie die Teutſchen, erkannten frühe ihren großen 
Werth. Das journal des Savans, welches 1665 begann, Daß 
Altefte diefer fruchtbringenden Synftitute, die Bibliotheque rai- 
sonnee und die Acta eruditorum verdienen unter folchen Zeit« 
fchriften die rühmlichite Erwähnung. Das erfte Gelebrtenlerifon 
bat König 1678. gefchrieben. Erit gegen die Mitte Des folgen« 
den Jahrhunderts erfchien jenes von Joͤcher. 
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Troz aller Hinderniffe, welche Aberglauben, Spftemfucht 
und Mangel an Hülfsmitteln dem Gedeihen der Naturmiffen: 
fhaften im allgemeinen entgegenfezten, machten fie gleichwohl 
bier ducch die geniale Denkkraft einiger Meifter, dort Durch ein= 
jelne liberale Gründungen erfreuliche Fortfchritte.e So auch die 
matbematifchen, mit welchen jene den unentbebrlichen Bund 
fchloffen, und fo endlich alle verwandten tbeoretbifchen und prafs 
tifchen. Difciplinen. Aber eine Gefchichte dieſer Fortfchritte auf 
allen Bahnen der Erfenntniß, wenn fie mebr ald Namensvers 
zeichniß der Meifter und Negifter der Erfindungen ſeyn follte, 
mürde zum eigenen Buch werden. Wir wollen und auf einige 
allgemeine Blide, die Iheilnahbme der einzelnen Hauptnationen 
an dem Boranführen der Erfenntniß mwürdigend, beſchraͤnken. 

Auch hierin ift Ludwigs XIV. Neich und Zeit bervors 
glänzend, Eolbert, den mwohlthätigen Einfluß der Wiffenfchaf: 
ten auf den Flor der Staaten, nicht minder das Intereſſe feines 
eigenen Ruhmes kennend, errichtete 1666 d. b. bemog Ludwig 
XIV. zur Errichtung einer königlichen Atademie der Wir 
fenfchaften. Einige Jahre früher — noch unter Erommelld 
Protektorat — hatten englifche Privatgelehrte eine folche Afas 
demie in London geftiftet, und König Karl 1I. hatte gleich 
nach feiner Xhronbefteigung (1660) derfelben einen DBeftätigungss 
brief verlieben, Beide Akademien haben Großes geleiftet. Die 
franzöfifche wurde fofort Durch die Berufung ausgezeichneter frems 
der Gelehrten verberrlicht, Mebrere derfelben, wie Hupgbend 
und Noemer, verließen zwar Frankreich wieder, ald der bigotte 
K. Ludwig das Edikt von Nantes aufbob; Doch bleiben ihre 
Entdedungen greoßentheild ein Chrendenfmal der franzofis 
[hen Akademie. 

Diefelbe Akademie bat zumal um die Geograpbie und 
Aftronomie fich Verdienfte erworben, Die Ziehung und Meß 
fung einer Mittagslinie von der Süd-bis zur Nordgraͤnze Frank—⸗ 
reihd duch Picard, la Hire und Caffini (Water und 
Sohn) iſt ein großes Denkmal ihres Wirkens. Aus ihrer Mitte, 
giengen Naturforfcher nah Cayenne (1672.), um Dafelbft Bes 
pbachtungen für Afteonomie, Geographie und. andere 
Zweige der MWiffenfchaften zu machen. Später wurde FTournes 
fort nab der Levante gefendet (4700 zu ähnlichen Zwecken. 
Ihm verdankt zumal die Botanik manche Foftbare Bereiches 
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rung. Diele andere Gelehrte belohnten durch die Frucht ihrer 
ernften Studien Ludmwigs und Colberts edle Sorge. 
Mus die Philoſophie blieb ohne bedeutende Verbeſſe— 
- zung. Cartefiusd Spftem berrfchte in den Schulen, doch oh— 
ne des Meifters Beilt. Nur Malebrance bat unter defien 
franzöfifhen Schülern fich felbitftändigen Ruhm erworben ; und 
auch Diefer trübte durch Myſtik die fonft verbienftvollen Forfchuns 
gen ne er über die Quellen der Irrthuͤmer unferer Grfenntniß 
anftellte. s 
Vergleichen wir mit dieſen Fortfchritten der franzoͤſi— 
ſchen, Denker jene der übrigen Nationen, vor allen andern jene 
der Engländer und Teutſchen, fo werden wir nicht anites 
ben, den in den Küniten des Gefchmaces für jest noch voran— 
leuchtenden Franzofen in der Sphäre des ernfteren Wiſſens 
nur den zweiten Nang anzumeifen. Zum Beweis mag genügen, 
die Namen einiger der ausgezeichneteren Geiſter jener Nation 
u nennen, Otto von Oaerife und etwas fpäter Tfhirns 
aufen, Stahl, Fabrenbeit, die Bernoulli's unter 


den Zeutfchen; der große Iſaat Newton, melcer allein bine 


reichen würde, die englifche Nation zu verberrlichen, vor ibm 
fhon Rob, Boyle, Sydenbam, dann Halley mit vielen 
andern glänzen im Feld der Naturmwiffenfhaften;, auch 
Holländer und Ktaliäner tbeilen fich in folhen Ruhm; 
Hudgens und Caffini, wiewohl der franzöfifchen Akademie 
angebörig, blieben gleichwohl Zierden ihrer urfprünglichen Hei— 
matblande. Ruiſſch, Lowenhoek, Boerbave, Caftelli, 
Zoricelli u, v. a. werden nimmer vergeffen werden. In ber 
Rechtswiſſenſchaft und Politik genüge es, die verehrten 
Namen in England des Martyrerd Algernon Sidney und 
‚des Tiefdenders Locke — zweier Hauptleuchten des philoſophi— 
ſchen Staatsrechtd — dann in Teutfchland eined Conring, 
Puffendorf und des beide übertreffenden großen Thoma— 
ſius zu nennen, An der Univerfität zu Halle, (geftiftet 1694.) 
deren erfte Hauptzierde verfelbe war, bat nach ibm eine wenig 
unterbrochene Reihe großer Lehrer in faſt allen Fächern geglänzt., 
In der allgemeinen Philofophie endlich, zumal der fpefus 
lativen, glänzt abermals Nemton bervor, und bezeichnet 
fhon vor ibm Locke eine der merfwürdigften Epochen des 
Voranichreiteng, Der unfterblibe „Berfuc über den 
menfchlichen Verſtand,“ nach den Quellen, der Natur 


und dem Umfang unferer Kenntniffe forfchend, mard für alle 


nachfolgenden Lehrer die trefflichite Reucdhte, ein Bewahrungsmit— 
tel gegen die DVerirrungen der Phantaſie ſowohl als gegen die 
Defangenheit des ftlavifchen Syſtemgeiſtes, cin wirkſamer Ruf 
zum befonnenen, doch freien Denken. Locke's gleich großer Zeitz 
genofie war der Feutfche Keibniß. Der mäctige Schwüng 
feines, mit jenem Platons zu vergleichenden Geiftes, welcher, 
jene befcheidene Bahn verlaffend, ein Fühnes, Dogmatifches Lehr— 
gebäude uber die Köchften Gegenftände des menfclichen Den kens 
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aufftellte, verbient Bemunderung, und mirfte felbit mobltbätig 
ald Anregung verwandter Geiftesfräfte, erzeugte jedoch auch eine 
Schaar gedantenlofer Nachbeter in England und Teutfchland; 
bis Chriſtian Wolf, Gründlichfeit mit Phantaſie vereinend, 
Leibnigens Ideen fcbarffinnig und methodifch regelte, und ibr 
Syſtem auf geraume Zeit zum vorberrfebenden in den Schulen 
und Schriften machte. Bei allen Grundirrtbümern dieſes über, 
alle Grenzen der Erfahrung Fühn binausfchreitenden Syſtems, 
bat e3 gleichwohl die ftreng miffenfchaftliche Methode, worin ber 
Lehrer es vortrug, und die er für alle Difciplinen empfabl, auf 
Beftimmtbeit, Klarheit, und Bereicherung der meiſten einen beil: 
famen Einfluß gebabt. 

Aber wir werden fpäter, bei der Darftellung des neueften 
Auftandes der WBiffenfchaften und des Staates, auf die Entwid: 
lungsgefchichte der ypbilofopbifchen Syſteme und auf ibre Ein: 
führung in Die praftifchen Gebiete, zumal im jene der Politik 
und des Rechts, zurücdgeben müffen. Daber befchränfen wir 
und für jezt auf Diefen flüchtigen Ueberblid. — 
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Nach Ludwigs XIV. Tod fiel die Krone auf feinen Urenkel, 
den fünfjährigen Knaben, Ludwig XV. Der in feinem Haufe 
hoͤchſt unglüdlihe Monarch hatte von feinen ehelichen Söhnen 
nur einen groß gezogen, aber auch diefen hoffaungsvollen Dau— 
pbin, dann feinen ältejten Enkel, den Herzog von Bourgogne, 
und deffen Erftgebornen, den H. v. Bretagne, endlih auch 
feinen dritten Enkel, den Herz. v. Berry mit noch vielen Sei 
tenverwandten fterben fehen, alfo daß — außer dem Spanifchen 
König Philipp V., welchen der Utrechter Friede von der frane 
zöftfchen Ihronfolge ausſchloß — jener ſchwache Sprößling allein 
noch von feinen legitimen Abftämmlingen erübrigte, und er für 
nötbig fand — einige feiner natürlichen Söhne als eventuel fuc: 
ceſſionsfähig zu erklären, 

Don diefen Söhnen wurde Einer, der H. v. Maine, im 
Teftament Ludwigs XIV. zum Erzieher des unmündigen Thron— 
folgerd beftimmt. Philipp, Herz. v. Orleans, des ver 
fiorbenen Königs Neffe, follte Präfident eines Negentfchaftsratbes 
ſeyn. Aber das Parlement ernannte ibn zum alleinigen Negens 
ten, Ludwigs XIV. lezten Willen zernichtend. Der 9, v. Or 
leans, ein talentvoller, ftaatökluger, aber moralifch verderbter 
Mann, war, mwoferne König Philipp V. feiner Entfagung ges 
treu blieb, der nächfte Unmärter des Thrones, worauf der kraͤnk— 
live Knabe, Ludwig XV. faß; obne den Frieden von Utrecht 
wäre ed K. Philipp geweſen. Hieraus entfprang bei dem Hers 
409 Regenten ein hohes Antereffe, jenen Frieden zu bebaupten, 
bei dem König dv. Spanien das entgegengelezte, ibn zu umgeben, 
und die Politik der beiden Staaten erhielt durch Diefe perfönlichen 
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Intereſſen eine von den Berechnungen der Utrechter Friedenskuͤnſt— 
ler mweitabmweichende Richtung. — Ä 

Denn e8 fuchte jezt Franfreich den Beiftand derjenigen Mächte 
gegen Spanien zu gewinnen, welde die innigfte Verbindung 
Spaniend und Frankreichs erwartet und gefürchtet hatten, und 
ed trat fein gefährlicherer Feind gegen den Regenten Frankreichs 
auf, als fein natürlicher Bundesgenoffe, der Bourkonifche König 
von Spanien. Die Völker Europa's, fehon längft davon ent— 
woͤhnt, daß ihrer Sintereffen oder ihres Verlangens gedacht 
werde, erwarteten rubig die Aufforderung zum Kampf und Lei— 
den für Orleans oder Anjou. Glüdlichermweife trat der Fall 
nicht ein; Ludwig XV. ftarb nicht, und Die Zerwürfniß der 
beiden Höfe befeitigte vielmehr den Frieden von Utrecht. | 

Zwar Spanien, den Perlujt feiner fehbönften Provinzen 
fbmerzlich fübhlend , ermutbigte fich zu einem Berfuche der Mies: 
dereroberung; ja es wagte felbft feine Abfichten auf Frankreich 
mit aufzunehmen in den Fühnen Plan. Europa erftaunte, Das 
Spanifche Reich, unter feinem lezten Deftreichifchen Monarchen 
eine todte Maffe, Seden zum Angriff durch feine Hülflofigkeit 
einladend, jezt plözlich übergehen zu ſehen zu einer tbätigen Rolle, 
mit Entwidlung einer ungeabnten Kraft und in großartigen Ent— 
yotrfgn faft den ganzen Welttheil umfpannend, Solcher neue 
Geiſt war theils die Frucht des Erbfolgekriegs felbft, als welcher 
die Spanier aus ihrer Indolenz gemwaltfam emporgeriffen , und 
mit den fremden Heeren und dem fremden Geld auch fremde 
Ideen auf Spanifchen Boden geworfen hatte, theils gieng er aus 
von der Bourbonifchen MRegierung, von Ludwigs XIV, 
dem — wiewohl fehrmächern Enkel gegebenen Unterricht und Bei— 
fpiel. Aderbau, Gewerbe und Handel erfreuten fich jext wenig 
ftend einiger Ermunterung, die Adminiftration wurde beſſer 
geregelt, faͤhige Männer bildeten ſich und gelangten zur Geſchäafts— 
führung. Freilich wurde die Regierung auch defpotifcher, zumal 
nach geendigtem Krieg, welcher den Vorwand zur Vernichtung 
der Freiheiten einiger Provinzen dargeboten. Sa, felbit in dem 
“treuen Caftilien börten die Cortes jezt auf, nachdem fie 
zum leztenmal fich verfammelt- hatten, um die von Philipp V. 
diktirte neue Succeffionsordnung, (1715) welche allen männ= 
lichen Abjtämmlingen den Vorzug vor dem weiblichen zufprach, 
durch ihre Anerkennung zu befeitigen. Bald mard felbit der 
Staatsratb mit den übrigen alten Kollegien bintangefejit. Die 
Befehle ergiengen aus dem Kabinett. Nur in Biscaya und 
Navarra blieb noch ein Schatten der alten fFreibeit. Schon 
der Cardinal Buertocarrero batte in folcbem neuen Geifte 
die Verwaltung geleitet; auch die talentvolle Prinzeffin Urfini, 
welche mit jener v. Savonen, Pbilivps V, erfter Gemahlin, nach 
Spanien gefommen, brachte Durch ihren unrubigen Ehrgeiz mehr 
Leben an den Spanifchen Hof; aber am meiften tbat folches des 
Königs zweite Gemablin, Elifabetb von Parma, eine 
berrfchfüchtige aber geiftreiche Fuͤrſtin, welche durch den Cardinal 
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Alberoni *), ihren Vertrauten , einen fühnen, tbatkräftigen, 
den größten Unternehmungen gewachfenen Mann, dad Rei und 
ihren Gatten regierte. - Won ibm vorzüglich giengen die oben 
bemerften Veränderungen im Innern aus, Aber noch größeres 
unternahm er nach außen. — 

Der doppelte Entwurf dieſes verwegenen Miniſters nämlich 
gieng auf Wiedererwerbung der im Utrechter Frieden von Spas 
nien losgetrennten Provinzen, und auf Erlangung ber Regent: 
fhaft famt der Thronfolge in Frankreich für feinen Herrn. 
Zu diefem Ende geſchahen mächtige Rüftungen — angeblich zur 
Unterftüzung Venedigs wider die Türfen — und ward alle 
Kunft der Intrigue aufgeboten, um den Erfolg der Waffen zu 
fihern und zu vervollftändigen. Alfo ward die Maintenon> 
ſche Parthei am frangöfchen Hofe und der Herzog v. Maine 
natürlicher Sohn Ludwigs XIV., zu einer Verſchwoͤrung gegen 
den Herzog Megenten ermuntert, und ein Aufitand in Bretag 
ne erregt. Es wurde, um England zu befchäftigen, eine Un: 
ternebmung zu Gunften des Prätendenten vorbereitet, und 
K.Karl AU in Schweden, fo wie der Czaar Peter von 
Rußland, Durch gefchicfte Unterbandlungen — tmelche der von 
Alberoni gewonnene Graf von Görz lenkte — zum Derfprechen 
der Theilnahme bewogen. Den A Kaifer, der eben Krieg 
mit den Tuͤrken führte, fürchtete Alberoni nicht. Die Hauptab- 
fiht der Königin und ihres Minifterd war jedoch bei allem dem 
nicht eben die Wiedererhbebung Spaniens, fondern bios bie 
Berforgung von Elifabetbs Kindern, für welche nämlich, 
da Philipps Söhnen erfter Che das Vorrecht im Spanifcen 
Erbe gebübrte ‚, im Ausland Thronen mußten geſucht werden. 
Die mütterliche Zärtlichkeit Eliſabeths, die Enechtifche Befliſſenbeit 
bed Cardinals, unterflengen fich alfo, die Brandfadel eines neuen 
Krieges über Europa zu ſchwingen, um zwei Fürftenfindern zu 
Fürftenftüblen zu verbelfen, ohne allen Rechtätitel, bios zur 
Befriedigung anmaßender Luft. 
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Aber alle diefe Berechnungen und Anftalten Alberoni's ver 
eitelte theild fein widriges Geſchick, tbeild die forgfältige Politik 
der aufgeſchreckten Mächte, Schon am 19ten September 1716 
und mit. genauerer Beltimmung am Aten Jänner 4717, ward 
zwifchen dem H. Negenten von Frankreich und den Ger 
mächten eine Tripple-Ullianz geichloffen zum Zimed der 
Grhaltung des Utrechter-Friedens. Frankreich brachte vieler 
‚feinem Regenten fo wichtigen Allianz ‚dad Ovfer Der Zerfchüttung 
des Mardyker-Canals, welchen Lubwig XIV. gegen den Geiſt 





*) Histoire du Cardinal Alberoni et de son ministere par. Mr. J. R. 
— 4 la Haye. 1720. Memoires ꝗf Elisabeth Farnesin. Londes 
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deffelben Utrechter-Friedend gegraben hatte, damit er an die Stelle 
des zerftörten Hafend von Dünfirdhen trete. Alberoni, 
ohne Zagen ftürzte fi zwar auf Sardinien und eroberte es 
fchnell. *) Hierauf ward auf Sizilien gelandet und Paler— 
m o erobert. **) Auh Meffina fielin der Spanier Gewalt. ***) 
Aber damit endete fih ihr Gluͤck. Denn fchon früher batte der 
Brittifche Admiral Bing bei Capo Paffaro ihre Flotte 
entfcheidend gefchlagen $) und mar ein noch ftärfered Bündnip, . 
die Quadruple-Allianz gegen Spanien zu Stande gefom= 
men. Frankreich, England und der Kaifer nämlich bat» 
ten an 2ten Aug. A748 unter Borausdfezung des Beis 
trittsvon Holland (der jedoch nicht erfolgte) jenen fo= 
genannten Bund der vier Mächte gefchloffen, worin Spanien das 
Sefez des Friedens diftirt ward, fo mie daffelbe zuvor von Eng— 
land und Frankreich entworfen und vom Kaifer unmeigerlich ges 
nebmigt war, 

Vermoͤg dieſes Friedensentwurfes follten der Kaifer und 
Spanien diejenigen wechfelfeitigen GEntfagungen, jener auf die 
Spanifche Kroge, dieſes auf die Stalienifchen Staaten, welche 
fie bisher zu leiften unterlaffen hatten, nunmehr wirklich in als 
ler Rechtsform leiften. Der Kaifer follte Sicilien ftatt Sars 
diniens erhalten, diefe lezte Inſel aber follte Savoyen — 
welches durch feine Doppelfeitigkeit die Mächte beleidigt hatte — 
in Zaufch für Sicilien nehmen. Don Carlos, älteftem (da= 
mals zmeijäbhrigen) Prinzen aus Philippe V. Che mit Elifabeth 
follten Toskana nach dem Ausfterben ded Haufeds Medicis, 
und Parma mit Piacen za nad jenem ded Haufed Garne 
fe für fich und feine Erben oder Brüder ald Meichsleben zuge— 
fihert, und diefe Länder bis zum wirklichen Anfall mit neutras 
len Truppen befezt werden. 

Dieſem Friedensentwurf gemäß ftellte der dadurch allerdings 
begünftigte Kaifer fofort die verlangte Ceſſionsakte auf Spani— 
en aus, und auhb Savoyen, wiewohl ſehr verkürzt Durch den 
ihm zugemutbeten Tauſch, trat der Quadrupel = Allianz bei. 
Spanien allein, unzufrieden mit den Vortbeilen, melde die 
Verbündeten — allzugroßmüthig oder allzufurdtfam — ihm dars 
boten, verſchmaͤhte den Frieden, zu welchem es jedoch bald durch 
das Scheitern aller feiner übrigen Anfchläge und durch die übers 
legenen Waffen der Verbündeten gezwungen ward. 

Denn die Verſchwoͤrung gegen den Herzog Negenten in 
Frankreich, deffen Entführung nacb Spanien bezweckend, wurde 
entdedt, (mas die Gefangenfezung des Spanifcben Unterbändlers, 
Prinzen von Cellamare, zur gerechten Folge batte,) ber 
Aufitand in Bretagne aber ſchnell unterdrüdt und mit großer 
Strenge beftraft. Hierauf ergieng eine Kriegserklärung Frank 





”) azı7. Aug. “18. 13. Zul. w.r, 29, Eept. 
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reichd gegen Spanien, und ein ftarfed Heer unter dem Marfcal 
v. Bermwif drang eroberndin Biscaya. Auch die übrigen Pie 
ne Alberoni’s verunglüdten. Die Flotte, welche den Prätendenten 
nah England bringen follte, wurde durch Sturm  zerftreut, 
und die Engländer rächten den Verfuch Durch eine Landung — 
Gallizien *. Schon früher hatte der Kaifer feinen Krıt 
mit der Pforte durch den Frieden von Paffaromiz geenden 
Er fandte jejt Truppen nach Sicilien, welche die Fortſchritt 
ber ‚Spanier bemmten, Karl XII endlich, zu deſſen Mettun 
Goͤrz fih mit Alberoni vebündet hatte, fiel vor Friedrid* 
ball. Nicht einen Allürten hatte Spanien, während fen 
Feinde täglich furchtbarer wurden. Selbft Holland, fein 
anfänglichen Weigerung ungeachtet, drohte Theil zu nebmen am 
Krieg, wenn Spanien fich nicht dem Willen der Mächte fügt. 
Da wich Diefes endlich der Nothmwendigfeit und unterzeichnete — 
nachdem vorerft Alberoni, als der Unrubeftifter, aus dm 
Neiche verbannt worden, im Haag den Friedensentwurf; *”) 
bald auch mit Großbrittannien und Frankreich den feierlicen 
Frieden, ***). 

Alſo wurde der neue Brand im Beginnen gelöfcht; doch 
blieben noch mehrere Nebendinge unbeftimmt, weßwegen jur 
endlichen Schlihtung ein Eongreß zu Cambrapy fih ver 
ſammeln follte, 


$. 12, 


Während Spanien alfo nach außen feine wiedererwachen⸗ 
ben Kräfte richtete, war Frankreich vorjugsmeife mit Dei 
lung des einbeimifchen Notbftandes befchäftigt, welcher von Lud⸗ 
wigs XIV. Kriegen und’ Verſchwendungen, doch nicht minder 
von fchweren Fehlern der Verwaltung, berrübrte, 

‚Die Regierung diefed fo bochgepriefenen Monarchen hatte Die 
bis dahin unerhörte Schuldenlaft von fünftbalbtaufend mit 
onen Kivres (nach heutiger Währung) über Frankreich gebäuft- 
Schon in des gefeierten Colberts Zeit F) war ein großer Theil 
derfelben entitanden, wovon zwar meift dem König, Der da um 
erfehwingliche Gelder forderte, doch auch einiges dem Minifter, 
welchem — mie freilich überall feiner Zeit — die Achten Grund— 
ſäaͤze der Staatswirtbfibaft noch fremd waren, zur Laſt fällt. 
Zwar bat Colbert den Gewerbsfleiß, den Handel, die Schiffabrt 
befördert durch Unterftüzungen, Privilegien, wohlthätige Gruns 


— ⸗ — 
*)a7i9. DE. **) 1730, 17. Feb. 
**) 1721. 13. Inn. 


T) Testament politigue de Messire J. B. Colbertä la Haye 1694. 
Fioge de J. B, Coibert par M. Necker. Par. ı7735. Tableau du. 
ministere de Colbert. Par- 1774. j _ 
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Dungen, wie Heerftraßen, Seebäfen, Canäle, (morunter der 
wabrbaft Eoniglihe Canal in Kangued'oc zur Verbindung 
des Atlantifchen mit dem Mittelmeere,) Durch Stiftungen von 
Handelsgefellfehaften, Anldge von Babrifen , Herbeiziebung frem— 
der Künftler und Gemerbsleute, auch Durch einzelne gute Geſeze 
und Ordnungen. Aber dagegen bat er die Landwirthſchaft, 
die ficherfte Grundlage des Nationalreichthums, tbeild vernach- 
läßigt, tbeils gedrückt, und felbit den Handel und Gewerbsfleid 
bat er durch manche übelangemwendete Sorgfalt, Durch unaufhörs 
liche diktatorifche Leitung und Drüdenden Zwang eingeengt und 
gehemmt. Er zumal ift der Urheber oder Veförderer des leider 
noch heutzutage bei den Regierungen vorberrfhhenden Merkans 
tile Syftems, welches die Induſtrie der freien Thätigkeit der 
Bürger entreißend, fie durch Negierungsd = Gebote und Verbote 
zu lenfen ſich anmaßt, ein Syſtem, wornach aus gleich engber= 
zigen als verkehrten Nechnungsgründen beim Handel nur der Ges 
winn fremden Geldes gefchäzt, und jede Seldausfubr gefürchtet, 
Daher zur Erhaltung einer vortheilbaften Handelsbilanz bald das 
Sintereffe der Verzebrer, d. h. der Nation, jenem der Producen= 
ten, d. b. einer Klaffe, bald eine Klaffe den Produzenten einer 
andern, überall aber dad Erwerbrecht der Bürger und die 
allgemeine Freiheit, die Seele und Lebenskraft alled Verkehrs 
und Handels, einem erträumten jtaatswirtbichaftlichen oder gar 
einem fchnöden finanziellen Gewinn geopfert, der Staat mit 
Zollftätten und Mauthlinien umgeben, der Sjnduftrie aller frem— 
den Völfer der Krieg angekündet, gebäffige Netorfionen verans 
laßt, und alfo der Weg jur Ertödtung alles auswärtigen Hans 
dels gebabnt wird. Aus fo engberzigen Vorurtbeilen und deſpo—— 
tifcher Willfübr floffen die gehäſſigſten Monopolien , barten Zölle 
und ftrengen Mautben nicht nur gegen das Ausland, fondern 
felbft gegen die Provinzen deffelben Neiches, Fleinliche, durch ins 
famirende Strafen gebandhabte Reglements über Befchaffenbeit 
der Fabrikate nah Stoff und Form, allenthalben thätige Bevor: 
mundung des Gewerbfleißes, verbunden mit babfüchtigen order 
rungen der Finanz. | 

Unter die fchlimmften Maßregeln von Colberts Verwaltung 
gehört das von ihm, wenn auch nicht gegebene, doch gehandhab— 
te Verbot der Getraideausfuhr und felbit des Auffaufs von Ges 
traidevorrätben, aus Furcht vor einbeimifchem Mangel und Korn; 
wucher. Gelbft von Provinz zu Provinz wurde der Getraide- 
bandel gefperrt. Uber diefes barbarifche Gefez, dem Ackerbau die 
gebübrende Ermeanterung, welche die Ausficht auf guten Preis 
gewährt, raubend, verminderte den Aderbau und brachte ven 
Mangel hervor, welchem es fteuern follte. | 

Als im Gefolge der Kriege und Verſchwendungen die Fine 
an;notb des Königs ftieg, nabm fchon, Colbert — doch weit 
mebr noch nahmen feine Nachfolger im Minifterium — ibre Zu: 
flucht zu theils ungerechten, theils Eleinlichten, überall zu ver: 
derblichen Qulfsmitteln, als zur Feilbietung von Adelsbriefin 
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und neuer Aemter oder Titel, zum Werfauf von Rechten und 
Privilegien, zur Schaffung von vielnamigen läftigen Menten, zu 
tbeuern Vorfchüffen habfüchtiger Spekulanten, zu Erhoͤhung des 
Nationalwerthes vom Gelde, felbit zu Verfchlechterung veffelben, 
zur Ginforderung des Gold=und Silber: Gerätbes in Die Münje, 
wohin man auch das Fönigliche fandte, zu will kuͤhrlichen, meift 
abgefchmadten Steuern, zumal foldyen, die auf den ohnehin ſchon 
gedrücten gemeinen Bürger, und befonderd auf den Bauer fie 
len, endlich auch zum Papiergeld, wodurch die Nationaliculd 
fchnell in die Höbe gieng, und der Privatkredit mit Dem öffent: 
lichen den beftigiten Stoß litt. So Foftfpielig warb Diefe Aus: 
bülfe bei dem fchnellen Sinken des Papiergeldes, Daß Der König 
im Jahr 4715. für 32. Millionen in Billeten nur 8. Millionen 
in baarem erbielt. 

Zu diefen Fehlern der Verwaltung gefellte fiy mannigfalti= 
ged Ungluͤck. Der fchredlibe Winter von 1709. nötbigte den 
König zur Crlaffung vieler Millionen Steuern , mäbhrend 
der Krieg anderfeitd die größten Summen verfchlang, und 
die Ausgabfumme Ddiefes einzigen Jahres fih auf 221. Mil 
lionen, d. b. auf das Vierfache der ordentlihen Ginnabme, be 
lief. Sonach wird die ungeheure Anhaͤufung der Schuldenmaffe 
auf 4%, Millards begreiflih; aber wenn man fie veraleicht mit 
den 50,000 Livres Renten, woraus nach König Franz ]. Tod 
die ganze Staatsſchuld beftund, fo wird auch der unermeßliche 
Einfluß begreiflich, den jene auf alle Verhältniffe des öffentlichen 
und Privatlebensd äußerte, 
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Diefer großen Finanznoth zu feuern war eine der Haupt 
aufgaben für den H. Negenten. *) Cine Unterfuchung gegen 
die Finanzpächter, denen das Geraubte nun wieder geraubt ward, 
fodann abermalige Münzerböbungen und andere noch gebäffigere 
Operationen halfen wenig; zu dem allein angemeffenen Mittel 
der Zufammenberufung der Neichsftände feine Zuflubt zu neb⸗ 
men, tagte der die despotifche Gewalt über alles liebende Hof 
nicht, den Banquerot zu erflären febeute man fich: Alſo mard 
der Plan ergriffen, welchen John Lam, ein Schottländer, vor: 
geichlagen, durch eine allgemeine Bank die Staatsfchulden 
zu filgen **) und zugleich dem Mangel ber circulirenden Geld- 
maſſe mittelft der Bankbillete abzubelfen. Das Hülfsmittel bätte 
treffliche Wirkung thun mögen, wenn man dabei mit Meisbeit, 
Maͤßigung und Nedlichkeit verfahren waͤre. Durch die Einlagen 
der Reichen hätte die Bank, und Hinter ihr ftebend die Regie 





*) hist. du Systeme des finanees sous la minorite de Lonis XV, i 
la Haye. 1739. 


»*) 1916, ırı7. 
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rung , große Geldfummen in die Hand erhalten, und dabei die 
dringendften GStaatsfchulden ohne Mühe mit Banknoten bezahlen 
fönnen , und ed würden ſolche Noten auch im Privatverkehr die 
Stelle der Baarfchaft erfezt haben, — wenn und fo lange 
der Credit der Banf aufrecht geftanden waͤre. Auch nahmen, 
nachdem Lam ſelbſt und viele der reichften Privaten ibr Geld in 
diefe Bank gelegt hatten, viele Staatsgläubiger die Bankpapiere 
an. Zablungsftatt an. Sodann wurde durch Verbindung der Bank 
mit einer Handelsgefellichaft nah den Miffifippi, welche gro= 
fie Gemwinnsdividenden verfprach, und zu der man die Aftien mit 
Banknoten fo gut ald mit baarem Gelde erfaufen fonnte, bald 
auch durch Lebertragung des ganzen Oftsund Weſt-Indiſchen 
Handeld und verfchiedener Zweige der Staatdeinkünfte an diefels 
be Banf, ihr Eredit fchnell und zwar dermaßen in die Höhe ge» 
bracht, daß alles nach Aktien rannte, und ein ganz unglaublis 
cher Taumel das Volk ergriff, ald wäre jedermann Thür und 
Thor zum ficheren Neichtbum geöffnet. Auch vom Ausland 
ftrömte Geld in die bochgepriefene Bank. 

Die Aktien fliegen bis zu ihrem zebnfachen Wertb, und mer 
baares Geld hatte, eilte damit jur Bank. Die Noten, deren 
Realifirung die Bank nach einer unveränderlichen Währung ver: 
bieß, wurden böber gefchäzt, als die Baarfchaft, deren Werth 
durd) die wiederholten Münzveränderungen unftät geworden; und 
die fteigende Menge folcher Noten wirkte auch anfangs mwie eine 
reelle Vermehrung der circulirenden Geldmaſſe, allbelebend und 
bereichernd. Bald ſchwangen fich Durch den Handel mit Aktien 
und mit den Banfpapieren Viele Einzelne fehnell zu unermeßlis 
chem Neichtbum empor: ihr Beifpiel lodte Taufend Andere ber: 
bei ; der Papierhandel wurde zur anfterfenden Krankheit, ein bö= 
fes Slüdöfpiel zwifchen Bürgern und Bürgern, gewinnbringend 
für einige Wenige, verluftvoll für die Meiften, und verderblich 
für die Gefammtbeit. 

Denn fihon war der Einſturz des Rieſengebäudes unvers 
meidlich geworden, eben durch das Mißverhältniß zu feinem nur 
mäßigen reellen runde, bald auch durch unfluged und unges 
rechtes Ginfchreiten der MNegierung. Der H. Negent vereinigte 
4749. die Bank mit der Föniglichen Schazjfammer, und erließ 
neue Banknoten, worin die Zahlung in unveränderlicher Waͤh— 
rung nicht mehr verbeißen war. Bald nahmen auch die Vers 
ftändigern oder Furchtfamern wahr, daß bei der ungebeuren 
Menge der Bankpapiere die Nealifirung derfelben kaum mebr 
möglich fev. Es begann daber ein Zudrängen an die Bank um 
Geld. Bei fo bedentlicben Eymptemen ſezte die Regierung die 
Papiere um die Hälfte herab, wodurd der Schreden allgemein, 
und der Credit der Bank vollends zerftört ward. Vergebens 
fuchte man, bei dem fehnellen Ginfen der Papiere, fie durch 
täglich neue Kunftgriffe oder Gewaltöftreiche wieder zu heben. 
Die Verbeißungen fanden fein Zutrauen mehr; die Gewalt vole. 
lendete den Sturz, Alles baare Geld verfchwand jezt aus ber 
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Cirfulation, und alle Waarenpreife ftiegen in gleibem Maaße, 
ald das Papier fiel. Jezt zwang man mit tyrannifcher Strenge 
alle Innhaber von guten Münzforten, file an die Münze abzuge— 
ben, wo fie mit großer Verfchlechterung umgeprägt wurden ; man 
verbot alle Geldausfuhr, man verbot, mebr als 500. Livres baar 
Geld zu haben; alles übrige follte gegen Banfpapiere verwechfelt 
werden. Endlih nahm man denjenigen, welche beim Aftienban= 
del früher gewonnen batten, den Gewinn gewalttbätig woieder 
ab, und erpreßte von den Aktionnairs unter ae Me 
Annulirens ihrer Aktien einen bedeytenden Geldzuſchuß. Umfonft! 
die Bank fiel, bunderttaufend Familien gerietben an den Bettel- 
ftab; die Nachmweben des fo fchredlich verunglüdten Syſtems 
dauerten noch lange, 


Durch ganz Frankreich tünte ein Geſchrei des Jammers und 
des Zornes; in mehreren Provin:en drohte Aufitand, Das Par: 
lement batte fich gemweigert, Die Negierungsdefrete zu regiftriren ; 
aber der H. Regent verwies ed nach Pontoifez;*) endlich aber 
erkannte er felbjt die Unmöglichkeit der Nettung, und die Bank: 
papiere fanfen auf Null. Lam floh aus Frankreich, arm mie 
er gefommen; auch feine ertvorbenen Schäze waren zu Grunde 
gegangen im allgemeinen Schiffbruch, 

Zu einiger Linderung des Uebeld ward eine Schuldenun 
terfuhung, Visa, verordnet, ein unermeßlich ſchwieriges 
und vermwicelted Gefchäft, eine Art von Bebandlung der 
Gläubiger bei Sjnfolvenz des Schuldners, nach Gründen der 
Billigkeit mehr ald des ftrengen Nechts gefchebend. Ihr Ergeb: 
niß nach mehrjähriger unfäglicher Arbeit, war die Uebernabme 
von 16534. neu liquidirten Staatsfchulden auf die Schultern der 
Nation, 


$. 4a. 


‚Auh Holland, aub England murde ergriffen vom 
Schwindel des Papierhandeld. Am lesten Sande zumal nahm 
auch die Negierung daran Theil, indem fie die Staatsfchulden 
auf die 1741 geftiftete Südfee-Gefellfchaft zu überwälzen gedach: 
te. **) Doch mar in beiden Fändern die Krankheit weder fo hef— 
tig, noch fo allgemein als in Frankreich. 

Im übrigen befeftigte und erhöhte England durch meife 
Negierungsmaßregeln feinen Flor und feine Macht. So mäßig 
die Bedingungen waren, unter welchen es den Utrechter Frie— 
den eingegangen, fo brachten diefelben doch feinen Welthandel und 
Damit auch feine politifche Staͤrke mächtig empor; es blieb 
ibm nichts mehr zu fürchten übrig als einheimische Parthey— 
ung. 





*) 1720. i 2 1720. 
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Die Koͤnigin Anna, deren Regierung durch die Gunſt des 
Glüuͤcks und durch den Geiſt ihrer Diener fo großer Glan; ums 
ftrablt batte, verdunkelte denſelben in den lezten Tagen ibrer 
Herrichaft durch geheime Verſuche, ihrem Bruder, dem Prätens 
Denten, welcen die Nation haßte und mit böchftem Recht fürchz 
“tete, die Nachfolge zu verfchaffen. Uber auh ihr Tory'ſches 
Minifterium, defien Häupter, DOrford und Bolingbrote, 
unter Sich Selbſt zerfallen waren ‚- entfprach ihren Wuüͤnſchen 
nicht, und die Whig's büteten fo wachfam und eifrig die feft: 
gefezte proteftantifche Ihronfolge, daß nach Anna's Xobe *) 
der Churf. Georg von Hannover, ald Erbe feiner kurz 
zuvor verftorbenen Mutter Sopbia, ohne irgend einen Widere 
ftand das Reich in Beſiz nehmen Eonnte. 

. Georg I. war ein meifer, friedliebender König, durch 
Kraft und Mäßigung ganz der gefäbrlichen Stellung gewachfen, 
in welcher er als Stifter eined neuen Negentenhaufes gegenüber 
den zahlreichen Anbängern des Hauſes Stuart fich befant, 
Gleich beim Antritt feiner Regierung bildete er fich ein wbhig'- 
fche 8 Minifterium, und zog die lezten Minijter Anna's zur 
Rechenſchaft. Aber die Whig's zeigten dabei fo viele Strenge, 
daß fie dadurch den Ausbruch einer Jakobitiſchen Inſurrek— 
tion in Schottland und aub in Nordengland, beförz _ 
derten. Der Prätendent kam felbft nach Schottland, und wurde 
ald König ausgerufen. Ludwig XIV, unterftüzte ihn heimlich, 
Aber der Aufftand wurde niedergefchlagen. **) Der Prätendent 
floh eilig nach dem Feſtland zurüd, während feine unglüdlichen 
Freunde auf dem Schaffote bluteten. 

Ginen ähnlichen Ausgang batte der Verſuch, welchen ver 
Gardinal Alberoni machte, ***) den Prätendenten auf den brite 
tifehen Thron zu fezen. Ein Sturm zerftreute die Flotte, und 
der unglüdliche Prinz ſah blos die Schottifche Küfte, Auch eine 
Dritte DVerfchwörung 7) mißlang und murde blutig gerächt. 
Der Religionshaß der Proteftanten gegen die Katholiken ficberte 
vornehmlich Georgd Thron. Indeſſen umgab er denſelben noch 
mit der doppelten Schujwebhr der fiebenjäbrigen Parles 
mente +) und eines anfehnlichen ftebenden Heereß. 

Aus demfelben Grund , um den noch mwanfenden Thron kei— 
nen Grfebütterungen auszuſezen, wachte Georg über den europäs= 
ifchen Frieden, und ſchloß Bündniffe mit aller Welt. Ueberall 
aber, bei den mwechfelnden Verhältniffen der übrigen Mächte, bielt 
er's mit denjenigen, welche den Frieden wünfchten, 

Ganz in diefem Geift arbeitete Nobert Walpole, fein 
trefflicher Minifter, f) welcher noch während der vierzehn erften 
Negierungsjahre feines Nachfolgerd dad GStaatsruder lenkte. Zu— 
gleich erhöhte derfelbe Durch eine mweife, fparfame und mohlgeres 





*) 1714. 1. Aug. *“*) 1715. , u) 719, 


++) 1722. ++) ı7ı6, +rr) von 1721 — 1742, 
vıll. Band, 14 


162 VI. Kap. on den Zeiten j . 


gelte Adminiftration im Innern die Nationalkräfte, verminderte 
die Staatöfchulden, und gab Gedeihen dem Gewerbsfleiß und 
dem Handel, sFreilich legte er nebenbei in die Berfaffung 
Englands den Keim des Verderbens duch die Siebenjäb: 
rigfeit der Parlemente, durch das erweiterte Syſtem der Ber 
ftehung, und durch die Unterhaltung eines beträchtlichen ſtie— 
benden Heered. Doc mochte Damals die Furcht vor dem 
Prätendenten einen Nechtfertigungsgrund darbieten zu fol 
cher Stärfung der Negierungsdsgewalt. 

Holland entzog fich von zezt an den großen europäifchen 
Sefchäften. Zu wenig batten die Könige bei dem Utrechter [Fries 
den der verbündeten Republik gedacht, ald daß es dieſe länger 
hätte gelüften können, Blut und Schäze für Jener Intereſſe zu 
verfchwenden. Freilich verringerte ſich damit auch dad Gewicht 
Hollands in der Wagfchale der Politik, Indeſſen dauerte fein ins 
nerer Woblftand und fein thätiger Handel fort, Auch genoß es 
feit 8. Wilhelms Tod *), welchem in der Stattbalterfchaft Fein 
ende gegeben ward, einer wenig gefährdeten einbeimifchen 

reiheit. 


$. 45. 


Indeſſen hatte Oeftreich mit befonderem Glüc gegen die 
Osmannen geftritten, Der Sultan Achmet II. münfcte 
Morea mieder zu erobern, welches im Carlowizer Frie— 
den an Venedig gefommen, und überzog dieſe Republik 
mit Krieg. **) Bald ward die Halbinfel eingenommen, aub Cans 
dia vollends erobert, Da wandte die bedrängte Republik fih 
an den Kaifer, und bemwog ibn zum Kriegsbund gegen die Pfor— 
te. Ein ftarkes oͤſtreichiſches Heer unter dem Helden Eugen 
zog an die Türkiſche Grenze, und ſchlug bei Peterwar— 
Dein ***) die Osmannifche Macht aufs Haupt, Temes war 
war bie Frucht des Sieges. Auch in der Wallachei und 
Croatien wurde glüdlich geitritten. Der zweite Feldzug P 
brachte nach einem abermaligen großen Sieg bei Belgrad biele 
Stadt und fait ganz Servien in des Kaiferd Gewalt. Da: 
durch ward der Stolz der Pforte gebeugt; fie fuchte Frieden. 
Die Seemaͤchte, bei dem bereits ausgebrochenen Spaniſchen 
Krieg, beförderten durch eifrige Vermittlung das Verſoͤhnungs— 
werk. Alſo kam bei Paſſarowiz 4) der Friede zu Stande, 
welcher Belgrad, den größten Theil Serviens und Te 
meswar, nebſt einigen Diftriften von der Wallachei und 
Croatien, dem Kaifer überließ; den WVenetianern jedoch, 
zum Erfaz für Morea, weldes die Türken behielten, nur eini- 
ge eroberte Pläͤze in Dalmatien und- Albanien gab. 


* 





*) 1702. **) 1715, **8*) 1716. 5. Aug. 
T) ı7ı7. ++) 1718, 21. July. 


VI. Kap. Die Eongreffe. en 165 


Solcergeftalt erfubr die Republif Venedig von Ceite Oeſt— 
reich s jezt Diefelbe Vernachläſſigung, welche beim Ut rechter 
Frieden Holland von jener Englands erfahren. Gleich— 
wobl. batten die Venetianer unter Anführung ibres teutfchen 
Heerführers, des beldemütbigen Grafen von Ecdhulenburg, *) 
böchft ruhmwürdig gegen die Türkiſche Uebermacht geftritten, und 
befonders. durch die alorreide Vertheitigung ven Eorfu der 
Chriftenheit eine der Foftbarften Vormauern erhalten, 


— 


Siebentes Kapitel. 


Die Congreſſe. 
$. 1. 


Die großen Angelegenheiten Europa's ſchienen geſchlichtet. 
Der Friede von Utrecht, und zu deſſen Handhabung Pie 
Triple=und die Quadruple-Allianz hatten die mefentlichen 
Sintereffen der Hauptmächte befriedigt. Aber ed mangelten noch 
einige Nebenbeftimmungen über Sappalien, und es entitunden 
neue Streitigkeiten über vernunftgemäß unflreitige Dinge. Zur 
Auseinanderſezung, alles deſſen wurden Gongreffe gebalten, 

und die Congreffe bemirften — Nichts. Die Völker, Deren In— 
tereffen Dabei wenig jur Sprache kamen, blieben auch gleichgül- 
tig dabei. Die Kabinete allein erfchienen auf ber biltorifchen 
Büubne. „Gin Gewebe vielfach verwidelter Iraftate umfpann Eu— 
ropa ; ihr Geift mar Engherzigkeit und gegenfeitige Ueberliftung, 
ihr Ergebniß geringfügig. Doc blieb der Friede noch kuͤmmer— 
lih erhalten, was jedoch mehr von Schwäche. berfam als von 
Kiebe des Friedens. Der Charakter diefer Periode ift Erſchlaf⸗ 


fun 

der Congreß zu Cambray, welcher vollenden follte, 
wozu die Quadruplee Allianz den Grund gelegt, begann, weit 
(water ald beftimmt mar. Denn obfbon noch im Laufe des 
Jahrs 1724. die Geſandten von Oeſtreich, von Spanien, 
von Sardinien, und von faft allen Italiſchen Staaten, 
ald der Hauptbetheiligten, fo mie jene von England und 
Frankreich, ald der vermittelnden Mächte, fib in Cambray 
eingefunden batten; fo gelangten diefelben gleichwohl wegen Man— 
geld an hinreichenden Inſtruktionen exit im April 1724. zum 


fürmlicben Gröffnungeatt. Denn da mar z. B. zum voraus noch 


auszumachen, ob Philipp V. als Erbe K. Karls II, ten erz— 





*%) Meräl: die lebenswarme Schilderung diefes Helden Ih des edlei 
—Varnhagens van Enfe Biographiſchen Denkmalen.“ 
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berzoglich öftreichifehen und Karl VI. ald gewefener Spanifcher 
König den Titel Eatholifche Majeſtät follten fuhren dürfen; dann, 
ob der Orden des goldenen Blieffes, melden einft ein 
Burgundifcher Herzogigeltiftet, nunmehr von Deftreich, 
als Inhaber der Burgundifchen (Nieder:) Lande, oder von Spas 
nien, deifen Könige ihn fonft verliehen, fernerbin follte verlies 
ben mwerden ? und mebreres andere, 

Doch e8 gefellten fich dazu auch Streitpunfte von“ wichtiges 
rem inhalt, wenn gleich von weniger zweifelbafter Natur. Spas 
mnien — uneingedenf des Utrechter Friedens — ſehnte ſich nad 
der Miedererwerbung von Gibraltar und Minorka. Aud 
Sardinien fpabte nach Wegen der Vergrößerung, Der Kais 
fer aber hatte eine Oftindifhe Handeldfompagnie in 
Oftende errichtet, und eine GSucceffionsordnung für Die üftreis 
cbifhe Monarchie unter dem Titel einer pragmatifchen 
Sanktion gefezlidy verkündet. Diefe beiden Gründungen nun 
ſchienen ded Anerfenntniffes der auswärtigen Mächte bedürftig, 
und wurden der Gegenftand eifriger Berathung faft aller euro: 
päifchen Kabinete. Die Reklamationen der Eleinern Staaten, 
wie zumal jene der FZurften von Toskana und Parma, welde 
keine Neichsvafallen mehr zu ſeyn behaupteten, wurden wenig 
beachtet. Nur die Stimmen der Starken zählen in der Politik, 


I. 2. 


| Fuͤr das gefammte Europa nicht minder ald für den Oeſtrei⸗ 
tbifeben Staat war die Beltimmung der Erbfolge in lejterem von 
böchfter Bedeutung. Die geringfte Unbeftimmtbeit bedrohte den 
ganzen Welttheil mit den Schreden eined Succeſſionskriegs und 
mit beillofer Zerrüttung aller mübfam gegründeten politifchen 
Verbältniffe. Aber nur daß eine Beitimmung ftatt finde, nicht 
eben, welche es fen, war europäifches Anliegen. Lezteres 
mußte der einheimiſchen Geſezgebung Oeſtreichs überlaffen bleiben. 
Auch hatte Karl VI. ſchon 4713 *) eine Erbfolgeordnung 

für fein Haus gefezgebend verfündet, Er war damals noch völs 
lig kinderlos, und ein blutigeer Hader über fein Erbe, falls er 
alfo ftürbe, fihien unvermeidlih. Denn das Teſtament K. Fer— 
dDinands I. und die Geffionsatte K.Reopolds I. über Spas 
nien an feinen Sohn Karl, festen, außer einigen, nur die da— 
maligen Umitände betreffenden Punkten, im allgemeinen blos 
die Unzertrennlichkeit der öftreichifchen Staaten feit. Eine 
genaue Grbfolge- Ordnung aber beftund noch nicht, und hatte 
auch früber, da Böhmen und Ungarn erit fpät aus Mahls 
reichen zu Erbreichen geworden, kaum koͤnnen gegeben merden. 
Karl VI. verfügte nun, daß die gefammten Deftreichifchen Staas 
ten ungetbeilt nach dem Rechte der Erftgeburt, jedoch erſt bei 
Ermanglung männlicher Nachkommen auf weibliche vererbt mwers 





*) 19, April, 


VII. Kap. Die Congreſſe. Ä 165 


den follten, daß alfo, falls Er, Karl VI., keine männlichen Nacbs 
kommen binterließe, die ganze Monarchie zuerit auf feine Töch— 
ter, fodann auf Joſephs I. Züchter, weiter auf Leopolds L 
Föchter und deren Erben u. f. mw. immer auf die nächiten Sei: 
ie männlichen und weiblichen Gefchlechtes fallen 
olle, 


Nachdem Karl acht Sabre lang in FKinderlofer Ebe gelebt, 
mard ibm endlich ein Sohn *) und im folgenden Sabre eine 
Tochter, Maria Therefia, geboren. **) Der Sobn ftarb 
in der Wiege, und blieb der einzige; Daher das Erbrecht auf 
die weiten Ränder der Tochter zufiel. Die Stände der dftreichie 
fehen Staaten, welchen Karl VI. die pragmatifche Sanktion zur 
Anerkennung vorlegte, als jene von Deftreib ud Schlefien, 
von Ungarn und Siebenbürgen, von Böbmen und 
von den Niederlanden, nahmen alle fie feierlich an, ***) 
was mohl vernunftgemäß die befte, ja Die einzige notbwendige 
" Sarantie war. Uber der Kaifer verlangte fie auch von den aus— 
mwärtigen Mächten garantirt zu feben, und ed ward von nun an 
feine ‚angelegenjte Sorge, und der Hauptpunft der Unterbandlun=' 
gen mit faſt allen europäifchen Kabineten, ſolche allgemeine Ga— 
rantie zu erwirfen. Koftbare Opfer wurden gebracht, Anfprüce 
erhoben und aufgegeben, die ganze Richtung der Politik bier: 
und dorthin gewendet, einzig des heiß erfehnten Zweckes willen. 
Auch mußten die fremden Mächte trefflidh folchen Eifer zu nü« 
en. Bedenklichfeiten des Mechtd wie der Volitit wurden erho— 
sen gegen die pragmatifche Sanftion; fie zu beſchwichtigen febien 
faum ein Preis zu theuer. Bon dem Congreß zu Camlbray 
vorerft — jedoch vergebend — hoffte man die Schlicptung der 
großen Sache, | 


G. 3. 


Der trefflihe Prinz Eugen, den fFriedendgefchäften nicht 
weniger ald jenen des Kriegs feine Sorge zumendend, faßte den 
Gedanken, Deftreihd Nationalfraft durch auswärtigen Handel 
zu erhöhen, Der Utrechter und Raftadt:Baden'fche Friede, Durch 
welche die Spanifchen Niederlande ans Deftreichifche Haus ges 
fommen, gewährte biezu die Möglichkeit. Bon Oftende aus 
mochte weit leichter ald von Trieſt mit Oſt- und Weſt-In— 
dien verkehrt werden. Alfo ermunterte er zuvörderft eine Pris 
vatgeſellſchaft zu einem Handelsverſuch nach Oftindien, +) und 
ald ein glüdlicher Erfolg denfelben belohnt hatte, fo bewog er 
den Kaifer, die Privatgefellichaft zu Oſtende zu einer Faiferlichen . 
zu erklären, und ihr das augichließende Handelsrecht nach Oſt— 
und Weſt-Indien und nach Afrifa auf 30 Sabre zu verleihen ++) 





.*) 17:16. *) 1707, #+#) 1720-1723. 
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Sofort erwachte die Eiferfucht der Seemächte und Frankreichs. 
Man beftrite das Recht Oeftreichs, folche Handelsgeſellſchaft zu 
errichten. Sie fen dom Weſtphäliſchen Frieden entgegen, 
als welcher die Ausdehnung des Epanıich-Wiederländifcher Dan: 
deld nach Oftindien zum Nachtheil der Holländer verboten, und 
auch dem Barriere-Traktat, welcher den Handel zwifchen 
. Deftreih und der Mepubli nach den Fuß des Muͤnſterſchen 
Friedens geregelt hätte. Ein engberziger Widerfpruch , welcher 
nicht nur die Öffentliche Meinung wider fih haben mußte, 
fontern auch Deftreich, welches bei der Wichtigkeit, Die man 
auf feinen Dftindifchen Handel legte, auch den Preis für Die Wer: 
ziehtleiftung fteigern Eonnte, im Grund noch eher Vortheil als 
Schaden brachte. 

Jezt erhob der Kaifer neue Schmwierigfeiten wegen der dem 
Infanten Don Carlos zugeficherten Erbfolge in Tosfana, 
Parma und Piacenza, nicht zwar wegen der Nechte der Völ— 
ker, die nach dem Ausfterben ibrer Negentenbäufer wohl die felbit: 
eigene Wahl der Nachfolger hätten anfprechen mögen — denn 
pieran dachte Niemand — fondern aus Tem veralteten Titel, dag 
jene Länder Reichs lehen feven, und in der Hoffnung, Diefel: 
ben endlich für Sich GSelbft gewinnen zu können. Aber Eng 
land unterjtüzte diefe Hoffnung nicht. Es ſah es gerne, Daß 
der Öftreihifhen Macht in Stalien eine Bourboni— 
fhe ald Gegengewicht zur Seite ſtehe. Aus folchen Gründen 
entftund Kaltfinn zwifchen Deftreich und den ihm früher treu ver: 
buͤndeten Seemädhten, 


9. 4. 


Zu gleicher Zeit ſtieg die Entzweiung Spaniens und 
Frankreichs aufs höchſte. Der K Ludwig XV., der in 
deſſen großzäbrig, d. h. dreisehbn Sabre alt geworden war, nahm 
anfangs den Cardinal du Bois — früher Staatsfefrerär für 
die auswärtigen Angelegenheiten, — des Herz. v. Orleans 
Lehrer und Creatur, einen verfchlagenen, gewandten, aber gewif— 
feniofen und in jeder Schändlichfeit vollendeten Wann zum 
Premierminifter. **) Don ıbm mochte man, obne Gefahr zu 
irren, jedes erdenfliche Schlechte fagen, und feine eigene Marime 
war, um ein großer Mann zu werden, müffe man vererft ein 
Schurke ſeyn. **) Als Dubois bald nah feiner Erböbung 
ftarb, 4) ward der vorige Regent, 9. v. Orleans, Minifter, 
und nach deſſen in demſelben Jahr erfolgten Tode, der 9. v. 
Bourbon, des großen Condé Entel,. doch feinem Ahnherrn 





*) 1723. | 
**) Vie privce du Card, Dubois. Lond. 1789. 
***) Flassarı, Hist. de lg diplomatie_franc, T. V. 
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ſehr ungleich. Derfelbe beleidigte Spanien aufs empfindlichfte 


durch die Zurüdfendung der jungen Infantin, melche noch als 
Kind vom 9. v. Orleans * Gemahlin des Königs beſtimmt 
far, und bereits feit mehreren Jahren an dem franzöfifchen Hofe 
lebte. *) An ihrer Statt vermählte fi) Ludwig mit Maria, 
Stanıslaud Lesczinsky's, ded vertriebenen Königs von 
Polen Tochter. Uber ſolche Schmach fant tief in Philipps 
V., tiefer noch in feiner leidenfchaftlichen Gemahlin Elifab eth 
ſtolzes Gemuͤth, und die europäifche Politik empfand die Wir: 
fung dieſes Zornes. | 

Denn Deitreich, folche Stimmung benüzend, zog jezt lie 
ftig Spanien an fich, und ſchreckte durch diefe Annäherung Sranf: 
reich und die GSeemächte. Dem Spaniſchen Hof mard einige 
Ausficht erdffnet, die Hand der Erzherzogin Maria Therefia 
für den Sinfanten Don Carlos zu erhalten; auch mochte die 
Unterjtüzung Oeſtreichs zur MWiedererwerbung Gibraltar’g 
und Minorka's mwirkfam ſeyn. Diefen Hoffnungen fich bin= 
gebend, rief Spanien augenblicklich feinen Gefandten von Games 
brap ab, und ſchloß duch den Baron, nachmals Herzog von 
Nipperda, in Wien felbit nach kurzer Unterhandlung Fries 
den und Bündniß mit Oeſtreich, ganz nach des leztern Wunfch. **) 


In vier gefonderten Traktaten, wovon einer geheim bleiben 
follte, jedoch in Balve befannt ward, verglichen Spanien nnd 
Oeſtreich fich über allen mwechfelfeitigen Streit. Die Bedingungen 
der Quadrupelallianz, insbefordere die Anmwartfchaft auf Parma, 
Piacenza und Toskana für Don Carlos wurden vom Kaifer be= 
ftätigt, (mas nachmals auch von Mei ch wegen in einem eigenen 
Itaftate***) gefchah;) Spanien garantirte die pragmatifche Sant: 
tion, gewährte dem Deitreichifchen Handel, inskefondere der Oftins 
diſchen Gefellfchaft, große Begünftigung in den Spanifchen Lan: 
dern, und verglich den Titulatur-Streit. Hiernächft ward ein 
geheimes Buͤndniß zmwifchen den beiden Mächten gefchloffen, die 
wechfelſeitig zu leiftende Hülfe für den Fall eines Angriffs bes 
ftimmt, und Spanien die guten Dienfte des Kaiferd zugefagt zuv 
MWiedererlangung von Gibraltar und Minorfa. Nach die: 
fem Wiener: Frieden hatte der Congreß zu Cambray kei: 
nen Zweck mehr; auch löste er fich bald in Stille auf. 


$ 5. 


England und Frankreich empfanden über die Befreundung 
Spaniens mit DOeftreich tbeils Eiferſucht, theils Beſorgniß. 
Daher ſchloſſen fie ungefäaumt zu Herrenhauſen ein Bünp- 
niß mit Preußen ;) gegen jenes von Wien, und fdarben em: 
fig um neue Xheilnehmer ihres Bundes. Daffelbe that ber Kai: 
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fer, wornach in kurzer Frift Quropa fich in zwei einander Fries 
gerifch gegenüberjtebende Hälften theiltee Der König v. Pre us 
fen verließ die Hannöveriſche Allianz, und verband fih — gegen 
Beiſtands-Verheißung zur Erbfolge in Juͤlich — zu Wuſt er— 
baufen mit Deftreih. *) Schon batte diefed einem Defenftv: 
bund zwifhen Rußland u Schweden fi angefhloffen **) 
und Rußland trat darauf mit Deftreich in noch engern Bund.***) 
Mehrere Neichsitände, wie Trier, Cölln, Baiern, erklärten 
ſich gleichfalls für den Kaifer, und die vordern Neichsfreife er: 
neuerten ihre Affociation zu Frankfurt. Dagegen zogen 
England und Frankreich Schmeden durch Verbeißung von Sub: 
fivien von der Ruſſiſchen Alliang ab, und verbanden fich mit 
demjelben und mit Dänemark y) gegen den Wiener-Bund. 
Die vereinigten Niederlande waren ſchon früher ihnen 
beigetreten. 35) Das Englifhe Geld bewog dazu auch einige 
Reichsftände, zumal Heffenfaffel und Wolfenbüttel. 
Ein allgemeiner Krieg ſchien unvermeidlih, Schon fandte 
Großbrittannien feine Flotten aus nach Amerika, nach dem 
Mittellandifchen Meer und nach der Oſtſee; fibon belagerte ein 
Spaniſches Heer die Fee Gibraltar; jff) da entichloß 
der Kaifer fich zum, Frieden, weil er fhlecht gerüftet, auch der 
Streitgegenftand eines blutigen Krieges nicht mwertb war, Unter 
päpftlicher Vermittlung famen alfo in Paris die Präliminarien 
zu Stande, *) welche Oeftreih und Frankreich mit den Seemäch— 
ten ausfühnten, und gemäß welcher die Dftende’fche Gefellfchaft 
auf 7 Sabre fuspendirt, alle übrigen Streitvunfte aber auf einen 
in Nahen zu baltenden Congreß vermiefen ſeyn follten; ftatt 
Yachens wurde nachmald Soiſſons zum Eongreß-DOrte beftimmt. 
Diefed Friedenswerk hatte zumal der Eifer ded Cardinals 
Fleury — früber Bifchoffd von Frejus — befördert. Diefer 
geiftreiche und tugendhafte Prälat, Erzieher ded Königs Ku ds 
mig XV,, der ihm. mit vertrauensvolliter Liebe ergeben mar, 
batte nach der Verabfchiedung des wenig gefchidten H.v. Bour 
bon **) die Leitung der Staatdgefchäfte lUbernommen. Gr 
zäblte fcehon 75 Sabre; aber mit ungefchwächter Geiſtes- und 
Körperfraft verwaltete er noch fiebzehn Sabre lang das Reich, 


‚. und verdiente durch Weisheit und Mäßigung die Dankbarkeit 


feiner Nation, fo wie den Beifall Europa’s, 
$. 6. 


Spanien, in feinen Hoffnungen getäufcht, nabm die Pas 
sites Präliminarien mit verbaltenem Unwillen an, durch die Trak— 
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faten zu Wien und zu Pardo, *) wodurch der Waffenſtill— 
ftand allgemein ward. Bald nachher verfammelte fich der Con— 
greß zu Soiffond, um nachyzubolen, was jener zu Cambrav 
verfaumt hatte, und um Dad Friedenswerk zu vollenden. Es 
erfchienen darauf abermal die Gefandten faft aller europäifcerr 
Mächte; jene von Frankreich, von@ngland, vonHollant, 
vor Deftreich, von Spanien,von Rußland und von den 
meiften talifchen Staaten. Eine fo bebre Verſammlung 
f&hien berufen und geeignet, den Frieden Europa’d auf einer un« 
erfchütterlichen Grundlage zu erbauen, 

Aber ein Eongreß, wenn nicht der Kanonendonner die Zoͤ— 
geenden fhredt, oder wenn micht ein gemeinfames großes Inter— 
ıffe, eine gemeinſchaftliche Keidenfchaft, Furcht oder Verblendung 
die Theilnehmenden beberrfcht, iſt ein unbebülflibes Werkzeug 
zu irgend einem Baue. Allzuleicht werden feine Mühen verei= 
telt durch Langfamteit, Mißtrauen, Gelbftfucht oder Argliſt. 
Dem Congreß zu Soi ſſons widerfubr, was jenem von Cam 
bray; er warb unnüz Durch ein vereinzelted Lebereinfommniß 
Spaniens, Dießmal mit Frankreich und Großbrittan- 
nien, fo wie damals mit dem Kaifer, 

Sn einem befondern Traftat zu Sevilla **) erbielt nam: 
lich Spanien von Frankreich, mit welchem eg bereits feit der 
Nerabfchiedung ded H. v. Bourbon wieder ausgeſoͤhnt war, und 
von England, welches dem Kaifer zürnte, nicht blos die er= 
neute Zuficherung der für Don Carlos begehrten Sstalifchen 
Ränder, fondern auch die Bemilligung , diefelben alfogleih mit 
60090 Mann Epanifcher Truppen befezen zu dürfen. Auch Hols 
land trat diefem Traktate bey, die völlige Aufhebung der Oſten— 
te'fchen Kompagnie fich ausbedingend. — Jezt gieng der Cone 
greß auseinander. 

Gegen den. Sevillervertrag befchmerte ſich aber der Kaifer 
aafs beftigfte, ihn einen Bruch der Quadruple-Allianz nennend, 
und eine Berlezung der Mechte des teutfcher Reichs megen der 
ohne fein Zuthun erlaubten. Befezung feiner italifchen Leben. Er 
forderte die teutfchen Stände zur Behauptung ſolcher Rechte auf, 
und fandte ein Heer nach Sitalien, welches nach dem eben erfolg- 
ten- Tod des Herzogs v. Parma und Piacenza, Anton 
Sranz, des leiten Farneſe, diefe Länder für Ihn, als Ober: 
lebnsberren in Beltz nahm. 

Auch Diefed Ungemitter wurde glüdlich beſchworen. K. © es 
org 1, aus TFriedensliebe und Mechtlichkeit, garantirte in einem 
neuen Vertrag zu Wien ***) die pragmatifche Sanftion, um 
welchen Preis der Kaifer von feinem MWiderftreben gegen die Be— 
fezung Parma's abzulaffen fich erboten ; der Kaifer aber bemils 
ligte nicht nur jene Befezung der Neichslehen mit Spanifchen 


*) ı728. ı3. Jan. und 6, Maͤrz. "”) 1789. 9. Nov. 
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Truppen, und erwirkte zu diefem Behuf ein eigenes Reichs— 
gutachten, fondern er hob auch die verbaßte Oſtende'ſche Kom: 
pagnie und allen Handel der Niederländer mit Oftindien völlig 
und für ingmer auf. Diefem Frieden trat Spanien alfogleic 
bei; *) nad) einigem Zaudern auch Holland. **) Nur Frank— 
reich garantirte die pragmatifche Sanftion nicht, und nahm 
feinen Theil am Frieden. | 

Sp wurd endlich Eliſabetbs von Parma febnlicher 
Wunſch erfüllt. She Sohn, Don Carlos, nahm Beltz von 
Parma und Piacenza; der Großherzog von TVoskana, der 
lezte dee Mediceer, erklärte ihn auch ald Erben feines Haus 
fes, und nahm Spaniſche Befazung in Livorno auf. -Der noch 
minderjäbrige Infant gieng nach Florenz, um allda bis zu 
erlangter Großjährigfeit zu verbleiben. 


= Achtes Kapitel. 
Der Krieg über die polnifhe Königswahl. 


— 


König Auguſt II. von Polen, Churf. von Sachſen, 
ſtarb im Jaͤhr 1733. **) Er war ein talentreicher, in Sitten 
liebenswürdiger , lebensfroher Mann, ein großer Freund der 
Künfte (zumal der franzüfifchen, den vaterländifcen 
jedoch weniger bold,) dabei in den Gefchäften des Kriegs wie des 
Friedens wohl erfahren, mutbig und kraftvoll. Aber durch Hang 
sur Verſchwendung und Sinnengenuß, durch Fabrläßigkeit, Leicht: 
inn, Laune, und berrifchen Sinn verdunfelte er den Ruhm je 
ner guten Anlagen und fchmälerte fein eigenes oder feines Vol: 
kes Gluͤck. | 

Nach feinem” Tode murde ganz Europa bemegt Durch den 
Etreit um den Polniſchen Thron. Ungeachtet des fert- 


fehreitenden Verfalls dieſes MNeiches, ungeachtet der fchon feit 


langem und allerneuft unter Auguft II. erfchienenen Herabwür— 
Digung des Königthums Durch tiefgemurzelten, anarchiſchenAdels— 
troy, bielten dennoch der, Prinz Auguft von Sachfen, des 
veritorbenen Königs Sohn, und Stanislaus Fedczinsfy, 
welcher ſchon früher einmal zu feinem Unglücd den Thron beſtie— 
gen, denfelben des angeftrengten Ringens werth, und glaubten 
die europäifchen Mächte, jede nach ihrem befonderen Standpunft, 
ed thue Noth für Stanislaus oder für Auguft das Schwert 


— — — — 
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zu zieben. Bon Cadir bis Archangel wurre der Völker 
Hold und Blur gefordert zu Entfcheidung des Sarmatifchen 
Thronſtreits. | 

Franzöſiſches Gold und franzöfifche Unterhandlungstunft 
verfchafften bei dem zur: tönigswabl verfammelten Polnifchen 
- Meichstag dem Schwaͤher K. Ludwigs XV., Stanislaus 
Kesczinsen, den Steg durch Etimmenmebr. *) Aber nach weni: 
gen Tagen erwählte die Gegenpartbei, melche fih von Warfchau 
nach Praga binüberbegeben,, ven Eburfürften Friedrich Aus 
guftvon Sachſen zum König. Diefe zweite Wahl mar ‚mei: 
jtens Wert Rußlands, welches feiner Empfeblung durch bers 
beieilende Heeresmaffen Nachdruck gegeben, und Oeſtreichs, 
welches in äbnlicher Mbftchbt von Schleften aus ein Truppen— 
forps an die Wolnifche Grenze gefendet. Beide Mächte mußten 
einen franzöfifch gefinnten König von Polen ſcheuen. Nußland 
fab dadurch feinen feit langem behaupteten Einfluß in dieſem 
Reiche ſchwinden, und Deftreich fürchtete überall die Merftär: 
fung der Bourbonifhen Madt. Gleichwohl war Deftreich, 
obſchon wieder Stanislaus, doch anfangs nicht für Auguft ger 
ftimmt. Es batte einen Prinzen von Portugal vorgefchlagen, 
Da erfaufte Sachſen das Bündnif Oeſtreichs durch Garantie 
der pragmatifhen Sanftion, und veritärktte hierdurch das Ueber: 
gewicht feiner Partei, 

K. Stanislaus war nah Warſchau geflommen. Gin 
Ruſſiſches Heer vertrieb ihn von da, verfolgte ihn bi8 Danzig 
und eroberte nach langmieriger Belagerung diefe Stadt, **) aus 
welcher der König nur mit Außerfter Gefahr — ed mar von 
Rußland ein bober Preis auf fein Haupt gefezt worden — ent: 
vann. Set ward Auguſt IIL in ganz Polen ohne MWiderftand 
anerfannt. Stanislaus felbit, um unnüzes Blutvergießen zu 
verbhüten, forderte die Nation auf, fich feinem Feinde zu unter 
werfen. Sranfreich, durch zu große Entfernung abgehalten, 
batte nicht vermocht, ihm wirkſamen Beiftand zu leiften; blos 
fünfzebnhundert Wann wurden , wie der Ehre willen, aufgeo- 
piert in einem tollfühnen Verfuch zur Nettung Danzigs. 


g. 2 


Der Zorn Frankreichs, welchem Polen und Rußland 
unerreichbar waren, fiel jest auf den Raifer, welcher vergebens _ 
den Antheil läugnete, welchen er an Augufts Wahl durch In- 
triguen und Ruͤſtungen genommen. Doch ftund es allerdings 
Frankreich übel an, deßhalb zum Krieg zu fchreiten, da e8 
Gelbit noch meit offenbarer durch Beſtechung und Nänfe die 
Wahl auf Stanislaus gelenfet. Aber man mollte blos einen 
Bormand des Krieges, deffen eigentlicher Grund die zu Tage 
liegende Schwäche Oeſtreichs, nächft der Erbitterung über ein 
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fehlgeſchlagenes Unternehmen, war. Der Cardinal Sleurpy, 
durch die Eriegsluftige Parthei beftürmt, konnte nicht länger fein 
friedfertiges Syſtem bebaupten, wenn er den Vorwurf, Daß er 
den Krieg nicht verftünde, nicht rechtfertigen wollte. Alſo fandte 
Ftanfreich noch in demfelben Jahr 1735, wenige Wochen nach 
der Wahl, feine Heere gegen den Rhein und nah Stalien. 
Mit Sardinien war fchnell der Bund gegen Deftreich gefchloffen, 
freudig trat aub Spanien ben; *) beide Mächte obne ir— 
gend einen Grund, als die‘ Luft nach mebrerem Sstalifchem Land 
und die günftige Gelegenheit zur Beraubung des verlaffenen 
Deftreich, 

Denn vergebens rief der Kaifer die Seemächte um Hülfe, 
Nobert Walpole, durch Fleury überzeugt, daß Deitreich zu 
Auguſts Wahl mitgewirkt, hielt foldyes für einen triftigen Grund 
zum Krieg, oder ftellte fi) fo an. Daber verweigerte er dem 
Kaifer den Beiftand, welchen von den Seemächten zu empfan- 
gen Deftreich gewohnt war, und vermochte auch Holland zur 
- Neutralität, nachdem Fleury verfproden, den Krieg nicht auf 
niederländifchen Boden zu mälzen. 

Ohne Englands Geld und Maffen aber war der Kaifer zu 
ſchwach gegen Frankreich und deffen Verbündete, Die Ruffi» 
ſche Hülfe war entfernt und unzureichend, und dad teutfce 
Reich, roelches wegen Berlezung feines Gebiets den Krieg an 
Frankreich — wiewohl unter Proteftation der Wittels bachi— 
ſchen Fürften von Cölln, Baiern und Pralz— erklärte, **) 
war unbebülflich und kraftlos wie immer. 

Alfo befezten die Franzofen unter dem Marfchall von Bere 
wit, fat ohne Widerftand, ganz Lothringen, giengen auch 
über den Rhein und eroberten Kehl. Ein verbundenes frans 
zöſiſch-Sardiniſches Heer unter dem König von Gardis 
nien, Karl Emmanuel, unter dem Marfhall Billard 
drang in Mailand, und eroberte das ganze berrliche Kand. 
Zu gleicher Zeit landen Spannifche Truppen in Toskana, Ton 
Carlos erflärt fich ald großjährig, tritt die Regierung von 
Parma und Piacenzaan, und führt ein Heer gegen Neapel, 


$. 3. 


Diefed alles geſchah no in demfelben Jahr 1735. Im 
folgenden und nächitfolgenden vertbeidigte Oeſtreich fich zwar 
notbdürftig, erfuhr aber noch größeres Unglüfd, Denn wiewohl 
am Nbeine Prinz; Eugen, Deitreichd langjähriger Schüger, 
den Heerbefebl führte, fo blieb doch der graue Held mit feinen 
ſchwachen übelbefchaffenen Truppen gegen die überlegene Feindes— 
macht nothwendig im Nachtbeil. Er ſah Fummervoll den Fall 
Philippsburgs und die Ausbreitung der Franzoſen am Rhei— 
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ne. *) Die Entzweiung ded Neiched, mie früher fihon oft, gab 
den Fremden den Sieg. Baierns feindfelige Stellung — von 
feinen Planen aufs babsburgifche Erbe berrübrend — zwang 
Oeftreich zu, Gegenrüftungen und lähmte feine Kraft gegen Kant 
reich. Sm folgenden Jahre fam zwar eine Ruffifhe Hüuͤlfs— 
fchaar heran; aber der Widerftand Baierns erfchmwerte ihren Zug 
Durch die Oberpfalz; und Eugen, wiewohl jejt die Forts 
ſchritte Frankreichs hemmend, blieb dennoch außer Stant, 
etwas entfcheidendes zu tbun. # 

In Italien aber war Deftreichd Unglud vollendet. Der 
Heerführer Mercy verlor Schlacht und Leben bey Parma,**) 
Königsed ward bey Guaftalla gefchlagen, bald blieb dem 
Kaifer nichts übrig in Oberitalien ald die Felte Mantua. Zu 
gleicher Zeit giengen Neapel und Sicilien verloren, die 
berrlichen Ränder, zu deren Behauptung dem Kaifer nichts fehlte 
als Kiehbe des Volkes. Das Spani er Heer unter dem Her: 
zog von Montemar febien nicht ftarf genug, um die Durch viele 
feite und ſchwierige ©ebirgslagen gefchuzten Neiche gegen die 
öftreichifche KHeeresmacht, der eine zablreihe Nationalmiliz zur 
Seite ſtund, zu erobern. Mber die Deftreichifche Regierung mar 
der Nation verbaßt. Der Uinterfchied in Sprache, Sitten und 
Denfungsart, zmwifchen den Cingebornen und ihren fremden Be— 
berrfchern, welche die Kunft nicht verjtunden oder es verfchmab: 
ten, fich mit jenem durch Fluge Schonung zu befreunden, manche 
Härten, zumal im Ton der Verwaltung, mance Neußerungen 
des Uebermuthes und der foldatifchen Willtübr batten die Vol: 
fer Neapels und Siciliend dermaßen erbittert, daß die Landwehr 
der beiten Reiche anjtatt Die Anftrengungen der Deftreichifchen 
Truppen zu unteritüzen, theils ohne Schmwertfchlag fich verlief, 
tbeild zu den Spaniern übertrat, und eifrigft mitbalf, die Kais 
ferlihen zu verderben. Alſo verloren diefe den Muth; neapolis 
tanifche Bauern fehlugen die Kerntruppen Oejtreichd ; diefe ſuch— 
ten ihr Heil in Feſtungen. Da drangen die Spanier faft obne 
Widerſtand nach Neapel, deffen Scluffel man Don Carlos 
bis Averſa entgegentrug. Cine einzige Schlacht noch wagte 
der Prinz von Belmonte bey Bitonto, fie gieng verloren, 
mit ihr Das ganze Reih. Auch nah Sicilien giengen die 
Sieger über, mit demfelben Erfolg. Die ganze Inſel, mit Auss 
nabme einiger Welten, buldigte jubelnd Don Carlos. In Pas 
lermo mie in Neapel ward er zum Könige ausgerufen und 
bielt triumphirenden Einzug. Auch die Feten dieß- und jenfeits 
der Meerenge fielen der Reihe nach; ***) die Befazungen wurs 
den meift kriegsgefangen. 

Die Spaniſche Armee, nachdem Don Carlos zum König 
beider Sicilien gekrönt und diefe Eroberung vollendet war, eilte 
nah Dberitalien, juerft den Stato degli Prefidii 
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einzunehmen und dann zur Verftärfung des großen Verbündeten 
Heeres, welches, das einzige Mantua unbezwungen zurüclaf 
fend, bereits gegen die Tyroliſchen Paäſſe ſtuͤrmte. 


j \y 4, 


Aber die plözliche Friedens-Botſchaft feste den Siegern ibr 
Ziel. Zürnend vernahmen Spanien und Sardinien, daß 
in Wien die Praliminarien zwifcben Sranfreich und dem 
Kaifer gefchloffen worden, *) und daß Oeftreich nicht ganz aus 
Stalien verdrängt fey. Denn der Gardinal Fleury, zum Fries 
densſyſtem zuruckebrend, eröffnete, nachdem einige vermittelnde 
Vorfchläge der Seemächte von beiden Partheyen waren verwors 
fen worden, unmittelbare gebeime lUnterbandlungen mit Dem 
Kaifer zu Wien, Ein fehneller Erfolg frönte Diefelben, da beite 
Minifterien gleich aufrichtig den Frieden mwünfchten, und das an: 
gelegenite nterejfe beider in Frankreich gemäßigten Vorſchlä— 
gen Befriedigung fand. | 

Gemäß diefer Präliminarien wurde Churfürft Auguft von 
Sachſen ald König von Polen erkannt. Stanislaus br 
bielt den königlichen Titel und follte Lothringen und Bar 
lebenslänglicdy beſizen; nach feinem Tode follten diefe Länder mit 
völliger Souveränität an Frankreich fallen. Der bisherige 
Herzog von Kotbringen, Franz, erbielt zur Schadloshaltung 
die Unwartfchaft auf Tosfana, und bid zum wirklichen Anfall 
eine jährliche Entfchädigungsfumme. Dem Infanten, jejigen Kö: 
nig Don Carlos, blieb Neapel und Sicilien, nebit dem 
Stato degli Prefibii und der Inſel Elba; aber er trat 
Dagegen Parma und Piacenza an den Kaifer ab, Auch be 
kam dieſer feine verlornen oberitalifhen Länder zurüd, mit 
Ausnahme der Kandfchaften Novarefe und Vigevanasco, 
und einiger anderer Mailändifcher Herrfchaften, welche zur Ber 
friedigung Sardiniens beftimmt wurden, Frankreich end: 
lich — mas duch von Oeſtreich ald Hauptmotiv feiner großen 
Abtretungen erklärt ward — garantirte die pragmatifce 
Sanktion. 

Wegen dieſer Garantie und wegen der Behauptung des Pol: 
niſchen Thrones für K. Auguſt nahm K. Karl VI. die Stück 
wuͤnſche ſeiner Hofleute, als waͤre er Sieger, an. Die Welt 
aber hielt die beiden Punkte für allzu theuer erfauft durch die 
Abtretung der gedoppelten Sicilifcben Krone. Man fand 
eine näher liegende Grflärung in Oeſtreichs Schwäche. Auch 
glaubten Sardinien, Sicilien und Spanien, daß ein Mehreres 
bätte follen verlangt werden, daher fie anfangs den Beitritt ver: 
mweigerten, und nut Durch ernites Droben’ Frankreichs Dazu konn— 
ten vermocht werden. 


— — — — 
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Eine, Menge befonderer Traktaten, Acceptationd= und Geffi« . 
onsurfunden u. f. 1m, war indeffen noch nöthig, um den Defis 
nitiv=- Frieden ind Meine zu bringen, Grit am Sten Nov. 
1738. kam berfelbe, gleichfalls zu Wien, zu Stande; und erft 
im folgenden Sabre erfreute man fidy der allfeitigen Natification. 
blos jene des teutfchen Reichs, zum Gluͤck die unbedeus 
tendfte, unterblieb, weil der Kaifer noch vor der Erftattung des 
vom Neichdtag darüber verlangten Gutachtens ftarb. 

Während der lezten Verhandlungen war der Grofiberzog von 
Toskana, Johann Gaſto, der lezte feines berühmten Haus 
ſes, geftorben. *) Der Herzog Franz von Lothringen 
fam daher fogleich zum Belize des fhönen Mediceiſchen 
Erbes, | 


/ 


Neuntes Kapitel, 


Pi 


Ruſſiſche Geſchichte. Tuͤrkenkrieg. 
| 9. 1.9 


Einen faft gleich verluftvollen Krieg, wie jenen wegen ber 
polnifchen Königswahl, führte K. Karl VI. am Abend feines 
Lebens in Alliani mit Nußland gegen die Pforte Mor 
der Erzählung deßelben ift jedoch die Nachholung der Nuffifchen 
Geſchichte noͤthig. 

Der Kaiſer Peter M. ftarb im drei und fuͤnfzigſten Sabre 
feines Alters ***) unter beftigen Schmerzen und faft plözlich, 
fo daß er nicht mehr vermochte, feinen lejten Wilken über die 
Zbronfolge niederzufchreiben, Ein Sabre vor feinem Tode zwar 
batte er feine Gemahlin, Katharina, in Moskau feierlichft 
zur Kaiferin frönen laffen, +) Aber kurze Zeit darauf drobte 
derfelben fehmere Ungnade. Der Bruder einer ihrer Hoftamen, 
der Kammerherr Moſens, wurde zum Tod, feine Schweſter 
zur Knute verurtheilt, wegen empfangener Beſtechung, wie man 
angab, nach einer kuͤhnen Muthmaßung aber wegen des Verdachts 
geheimer Liebe. Immerhin ſchien der Fall ihrer Günſtlinge eine 
Vorbedeutung ihres eigenen Sturzes. Da ſtarb Peter M., und 
- Katharina beitieg feinen Thron. Diefe lejte Erböbung des ‚„‚Mäd: 
bensvon Marienburg“ bewirkte vornehmlich Fuͤrſt Miens - 
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czikow, welcher Durch Peters Vertrauen und Gunft aus einem 
Bäderjungen zum fFeldberrn und Minifter gemacht, folchen Glü— 
des fich würdig zeigte durch Geift und Muth. Auf feine Der 
anftaltung, theild bewogen durch des klugen Erzbifchoffs von No— 
wogorod PVerficherung, der Czaar babe vorgehbabt, feine ums 
Reich fo hoch verdiente Gemahlin zur Nadfolgerin zu erklären, 
theils überrafcht Durch dad plözliche Auftreten dee Preobra 
fbenstifhen und Semenowskiſchen Garde, und durd 
tumultuarifches Zurufen der Freunde Katharinens, erfannten noch 
an dem nämlichen Tag, an welchem Peter geftorben , der Senat, 
die Feldherren, die Bojaren, alle Großen und das Wolf, dieſelbe 
ald Kaiferin. Sie aber verfprach, des unglüdlichen Alerei 
Sohn, Peter, zum würdigen NReichderben zu bilden, die Un 
hänger des Has Romanopmw alfo beruhigend. 

Nur zwei Jahre mwährte Katharinens Herrfchaft, Sie führte 
diefelbe mit Klugheit und Kraft, unter Mitwirfung eines gebei- 
men Ratbes, worin Menczikow und der gleich Fluge Vice 
kanzler Oftermann die gemwichtigften Stimmen hatten. Ruf 
lands Anfeben im Ausland erlitt feine Verminderung, ja es ver 
größerte fih das Neich durch neue Eroberungen in Perfien. 
Bey der damaligen Xheilung Curopa's zmwifhen der Niener 
und der Hanndverifchen Allianz ergriff Katbarina die Partbey 
Deftreichs, mozu Fürft Menczikow, meift aus perfünlicen 
Gründen, fie beftimmte. Denn der MWienerbof hatte fich dem 
Bermäblungsplan von Menczikows Tochter mit dem Großffürften 
Meter Aleriemwitfch geneigt erwiefen.. Auch der Entwurf 
der Kaiferin, dem Gemabl ihrer älteften Tochter, Unna, dem 
Herz. Karl Friedrich von Holftein, die Krone Schwer 
den s zu verfchaffen, wurde begünftigt durch jenes Bünpnif. 

Im übrigen war Katbarinens Regierung obne großen Ein 
fluß auf die allgemeinen Angelegenheiten. Sie ftarb *) im adıt 
und dreißigften Sabre ihres Alterd an den Folgen übermäßigen 
Sinnengenuffes, zumal des Weined, Ihr lezter Wille gab- dem 
Entel Peterd das Neich und empfahl ihm die Vermäbhlung mit 
Menczikows Tochter; auch verfügte er, daß Wer fchon ein an 
dered Reich befize, und wer nicht der griechifchen Kirche angehörz, 
Rußlands Kaifer nie jeyn könne, 
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Peter IL, Aleriemitfch, war nob unmündig. Fürft 
Menczikow, jejt au Herzog von |ngermanland un 
Oberfeldherr aller Ruſſiſchen Heere, follte bis zur Großjaͤhrig⸗ 
feit des Czaars die Megentfchaft führen, Aber Kin Stol; em 
pörte die Moskowitiſchen (Großen, und feine Selbftfucht, die kein 
Ziel des Emporfteigeng fannie, verbarg ipm den Abgrund längs 
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des glatten Pfades, den er vermeſſen wandelte. Die Verlobung 
feiner Tochter mit dem zwölfjährigen Kaiſer verſprach das Reich 
in ſein Haus zu bringen, und in denſelben Tagen ſtürzte ihn 
der junge Anis Dolgorouki, des Czaars Jagdgefährte und 
Liebling. Menczikow ward feiner Wuͤrden, ward feiner Schaͤze 
beraubt und mit feiner Familie nach Sibirien verwieſen. *) 
Menczikom indeffen zeigte fi durch Standhaftigkeit noch grös 
Ber als fein Unglüd. 

Diefe Hof-NRevolution ward dad Neich faum inne. Die Ters 
waltung gieng in den gewohnten Formen, und der Gjaar ges 
borchte jejt den Dolgoroufn's, wie früber Menczitom, 
Eben fab fich dieſes ehrgeizige Haus der Vollendung feines Glan 
zes nabe; eine Dolgoroufa mar dem Kaifer verlobt, als der 
Durch Bergnügungen gefchwächte Süngling plözlich ftarb, **) 
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Mbermal mar das Neich vermaidt. Die Großen beffelben, 
die Dolgoroufn’s an der Spize, und zumal der böchfte 
gebeime Nath, aus acht der vornehmften Häupter beftebend, ges 
dachten diefen Umftand zur Beſchraͤnkung der Kaifermacht zu nuͤ⸗ 
en. Das Beifpiel Schweden lockte fie. Alfo ward befchlofe 
en, die Tochter von Peterd M. Bruder Iwan, welcher jenem 
wegen Schwäche den Thron abgetreten, Unna $mwanomna, 
vermwittmete Herzogin von Curland, zur Kaiferin audzurufen, 
wofern fie zuvor eine Wablkapitulation unterfchriebe. Diefe Ka: 
pitulation befagte eine Xbeilung der Gewalt zwiſchen der Kaife: 
rin und jenem hoben Rathskollegium. Obhne des lezten Bewilli— 
gung follte weder Krieg noch Frieden gefchloffen, keine Eteuern 
ausgefchrieben, Feine Domaine veräußert, Feine wichtige Bedie⸗ 
nung vergeben, kein Edelmann mit Tod oder Gonfisfation bes 
ftraft werden, Auch die Vermählung der Kaiferin oder Errens 
nung ihres Nachfolgers follte nur mit Theilnahme des Confeild 
gefcheben. 

Anna unterfchrieb. Aber Faum batte fie Beſiz genommen 
vom Thron, als fie den Vertrag zernichtete. Die unumfchränfte 
Macht wurde mieder bergeftellt, der Wunſch des Volkes ais 
u angegeben, den Urhebern der Kapitulation — verzies 

en. 

Die Kaiferin Anna trat von den Perfifchen Eroberungen tes 
großen Peter eine Provinz, Gihlan, an Schab Nadir, den 
Tyrannen, mieder ab, weil fie den Würger der Nationen ebrte, 
die übrigen Dagbeftan und Shirman, verließ fie wegen ter 
Einfälle tee Krim'ſchen Tartaren. 

Diefelbe Anna unterftüzte den Churfürften Auguſt von 
Sachfen in feiner Bewerbung um den Polnifchen Thron. Ihr 
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Feldberr Münnich vertrieb Stanislaus und eroberte Danzıs 
Bald darauf führte Münnich Krieg gegen die Pforte. 


ga. 


Sultan Ahmed II. mar im Jahr der Erhebung Anne 
vom Thron geitürjt worden durch eine Empörung Der Sanıtidr 
ren, welcde feinen Neffen MabmudIl., aus den Gefängnu 
des Serails bervorjogen und zum Herrſcher ausriefen. Achmi 
verfüimmerte in demfelben Gefängniß. 

Mider Mahmud waffnere Rußland wegen Grenjverlejur 
gen, und meil Annens Liebling, Ernftvon Biron, (de 
Kurländer, welchen nach Grlöfchung des Haufes der Kertie 
der Kaiferin Wort zum Herjog von Kurland erboben;) ben 
lee Münnich gern vom Hofe entfernte. Miünnich, en 

iederfachfe, in den teutfchen Heeren unter Eugen und Marl 
borougb gebildet, nachmals aber in Polnifcben, Schwe 
diſchen, endlich in Ruſſiſchen Dienſt übergetreten, wat 
ſchon unter Peter M., der alle Talente hervorzog, zu grotzzw 
Einfluß gelangt. Noch hoͤher ſtieg er unter den folgenden Re⸗ 
gierungen. Viele neue Einrichtungen im Kriegswefen, zumal dei 
Tadettencorps, und die wichtige Ukrainiſche, von Soldaten 
Colonien vertheidigte Linie, ruhrten von ibm ber; feine Tbaͤtig⸗ 
keit war obne Grenzen, aber auch ſeine Härte. Die Barbate 
feines Heeres bändigte er durch noch größere Barbarei. Dadurd 
beſiegte er die Türken, und erfüllte die weiten Steppen am 
Schwarzen Meer, alles Land von der unteren Donau bis zum 
> n, mit Leichengeruch, ganz; Europa mit grauenvoller Bewun⸗ 

erung. 
Schon im erften Feldzug *) überfhmemmte das Ruſſiſce 
Heer die ganze Krim. Aber Geindesichwert und Seuchen til 
teten uber 50,000 Mann. Münnich eroberte Perefom und 
Berbindung mit La scy den Preis des Friedens am Prutb: 
das wichtige Affomw. Während ſchnell beregliche Zartare 
Schwärme unaufbörlich alle Stellungen der Ruſſen beunrubis 
ten, 309 das Hauptbeer gegen Oczako w. Zmanzigtaufen? 
Türken, Urnauten und Bosnier vertbeidigten diefe durch 
Natur und Kunft mohlverwabrte Feſte. Den Nuffen mangelt 
das nöthige Belagerungsgeräth. Alfo gab Münnich, machbem !! 
einige Bomben in die Stadt geworfen, den Befehl zum Sturm. 
Einige Tage lang ward vergebens geftürmt, unter ungebeurem 
Menfchenverluft. Da flogen , von den Bomben entzündet, zwei 
Pulvermagazine auf, einige Taufend Menfchen aiengen dabei i 
Grunde, Während des Entfejens brachen die Stürmenden tif 
Due gleichwobl noch wüthende Gegenwehr, und eroberten en’ 
ih einen Schutthaufen, Auch diefen Schuttbaufen fuchten die 
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Osmannen wieder wegzunehmen, und verloren 20,000 Mann in 
dem vereitelten Verſuch. 
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Indeſſen hatte auch Oeſtreich, in Gemäßbeit älterer Trak— 
taten, für Rußland ſich bewaffnet. Gerne hätte Kaiſer Karl VI. 
den Frieden erhalten; er fürchtete jede neue Verwicklung, die 
feiner Iochter und der pragmatifcben Eanttion etwa Gefahr brins 
gen möchte, Auch war vom Neich wenig Hülfe zu ermarten, 
Dennoch entfchbloß er ficb "aus Bundestreue zum Krieg, Aber 
Gugenius fehlte. Alle Anftalten waren fchlecht, es mangelte 
Gert und Muth. General von Sedendorf führte ein zahle 
reiched Heer an die Zürfifche Grenze, Hunger und Seuche rie— 
ben einen großen Theil davon auf. Sein Nachfolger, Gruf 
Dliver Wallis, hatte Fein beffered Gluck. Münnich jog 
durch die Moldau, ſich ihm zu nähern; allen Hinderniffen, 
welche die Natur ded Landes und der Miderftand des Feindes 
ihm entgegenfezten, Troz bietend. Unter großem Verluſt drang 
er fortan weiter. Bei Stawutſchan, wo ber Gerastier, 
Veli Paſcha, ihn aus einer günftigen Etellung bart bedränge« 
te, exfocht er mit gleich großer Kunft ald Japferfeit einen gläns 
jenten Eieg. *) Hierauf fiel die Feſte Chotim, und unter: 
warf fich die Moldau dem ruffifch gefinnten Rürften Kante: 
mit, Schon mollte er die Hand dem Deftreichifceben Heere reis 
chen, als die Nachricht von dem zwiſchen dem Kaifer und der 
Norte geſchloſſenen Seperatfrieden feinem Fortfchreiten Ziel 


fejte. | 

Die öftreichifchen Truppen unter Wallis, Hildburg— 
baufen und Kbevenhüller maren wiederholt gefchlagen 
‚ worden, bei Banjalufa und am Timok und endlich ent— 
febeidend bei Kro zka an der Donau, Zebntaufend Mann 
batten auf dem lezten diefer Schlachtfelder geblutet. Da fehnte 
der Kaifer und febnte feine Erbtochter ſich nach dem Frieden um 
jeden Preid. Die Grafen Wallis und Neuperg unterhans 
delten denfelben übereilt und, tie man nachber behauptete, mit 
Ueberfchreitung ibrer Vollmacht. Der lejte verfprach im Lager 
vor Belgrad die Abtrerung diefer Hauptfefte und gan; Ger: 
viens, dann der Öftreichiften Wallacei, endlih auch Dt: 
fowa’s und eines Theils von Bosnien an die Pforte. Das 
Temeswarer Bannat jedoch follte dem Kaifer bleiben. **) 
Diefer Friede ward auf 27 Sabre gefchloffen. . 

Die ganze Kriegslaſt lag jest auf Nu land, Sonach ward 
es gleichfalld zum Frieden geneigt, welcher auch unter Vermitt— 
lung des franzdfifhen Gefandten Villeneuve in Belgrad 
zu Stande fam, Rußland gab darin feine Eroberungen fämtlic 
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zurüc, mit Ausnahme Aſſow's, melches jedoch gefchleift ward. 
Die Pforte erkannte den ruſſiſchen Kaifertite, Mandye Unbe— 
ftimmtheiten über wichtige Sjntereffen blieben aber bei diefem eis 
lig gefchloffenen Frieden zurüz. ie wurden Samen oder Bor: 
wand zu neuen Kriegen, 
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Mir baben *) den Kameeltreiber Kulie Chan durch Gluͤck 
und Gewaltthat zum Beherrfcher Perfiend unter dem Namen 
S habeNadir fih aufſchwingen geſehen. Mit ftarfem Arm 
batte derfelbe die Türken zur Miederabtretung von Urmenis 
en und Georgien gezwungen; die Kaiferin Unna von Ruß— 
land gab ibm freiwillig die Provinz Ghilan zurüd, melde 
Probe der Gunft aber auch die Erbitterung der Pforte gegen 
Rußland vermehrte. Uber der mwichtigfte Zug Ddiefes furchtbaren 
Smporfümmlings war gegen ded großen Moguls Reich. 

In Indien, allmo Babur, der Timuride, am Ans 
fange dee 16ten Jahrbunderts den glänzenden Thron Ddiefes gro— 
Ben Moguls in Dehli errichtet, nach ihm **) aber fein Sohn 
und Enfel Humaiun und Akbar ***, unter blutigen innern 
und Außern Kriegen deſſelben Herrfchaft über gan; Bengalen 
und Decan und noch-andere Indiſche Reiche ausgebreitet hate 
ten, ftund unter den Nachfolgern diefes lobenswürdigen Fuͤrſten 
nur ein großer Mann noch auf, Aureng-Zeb, +) ein Urenfel 
Akbars. Alle Abrigen erfchienen entweder als verächtlide Wols 
lüftlinge, oder ald fchändlihe Verbrecher. Kriege der Brüder 
gegen Brüder, der Söhne gegen Väter, find die Sefchichte faſt 
jedes Tages, und felbft AurengeZeb, nachdem er die Empös 
rung feines älteften Bruders gegen den Water glüdlicy nieder 
geſchlagen, ferte noch bei Lebzeiten dieſes Materd durch freche 
Gewalt fi auf den Thron, deſſen er jedoch durch eine lange 
nach innen und außen glorreihe Regierung würdig erfchien. 
Miemals ift Das Mongolifche Reich in Indien fo mächtig und 
fo blühend gemwefen als unter ibm. Cine Meibe von Friedens— 
Jahren hindurch beglücte er ed durch Fluge Vermaltung ; und 
als der Aufruhr mehrerer Vafallen«Könige, wie jener von Vifas 
pour und Bolconda, noch mebr aber die emporftrebende 
Macht der MaratteneBürften Sewagi und Sembagi 
ibn in die Waffen riefen; fo flug er mit ftarfer Hand alle 
feine Feinde nieder, eroberte nach allen Richtungen bin viel köft: 
liched Rand, und gebot 700 Stunden meit vorn Nord nah Süd 
und von Dft nach Welt. Er ftarb, neunzig Sabre alt. 

Die Gefchichten feiner Söhne und Enkel find nur durch 
Unglücksfaͤlle und Verbrechen bezeichnet. Eilf derfelben farben 
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binnen eben fo vielen Jahren gewaltſam. Der Blutbefprüzte 
Thron mwechfelte für und für feine Beflzer nach dem Willen über: 
mächtiger Beziere. Da erhoben die Statthalter und die tributs 
baren Fürften, der Kaifer Schwäche gewahrend, die Fahne der 
felbitftändigen Derrfchaft. Bor allen mädtig ward der Subbah 
von Defan. Auch die Maratten kamen wieder empor; ber 
vielgetheilte Zuftand des Landes, wie in den Zeiten der arabifchen 
Hersichaft, Eebrte wieder. 

In den Zeiten diefer beillofen Zerrüttung, als der ſchwache 
Mabmud den Namen des Kaifers führte, tbat Shah Nas 
dir feinen Einfall in Indien, *) gerufen von dem Subbah von 
Decan, wie Biele berichten, nady Andern aus Eiferfucht gegen 
die wachfende Macht der Maratten. Als der Oberfeldderr 
des Meicheds, Dowran, in einem Gefechte gefallen war, obne 
entfcheidende Schlacht, ergab Mahmud ſich und fein Neich der 
Gnade Shah Nadir's. Diefer zog als Sieger in Delphi 
ein, forderte gegen 200 Millionen Zhaler Brandfchazung und ließ, 
als man fie verweigerte, bunderttaufend Menſchen fchlachten, 
brachte alle verborgenen Schäze durch Foltern der muthmaßlich 
darum Wiffenden u Tage, und raubte alfo mehr ald das Dop⸗ 
pelte deſſen, was er gefordert hatte, 

Hierauf vermäblte Nadir Schab feinen Sohn mit einer 
Enkelin Aureng-Zeb's, vereinigte die Länder weftlich am {ins 
dus mit feinem Reich und zog beim nach Perfien, den Schat— 
. tenfaifer Mahmud auf dem Mogolifchen Thron laffend. Aber 
diefer Thron blieb von nun an ſchwach und wankend. " 

Der Befteger Indiens und Candahars, melden die 
Pforte fürchtete und Rußland ebrte, wurde nachmald ge« 
fhlagen von den Lesgiern, einem Keinen Kaukaſiſchen 
Volk, welches für feine Freiheit ftritt. Diefe Begebenbeit vers 
anlaßte einen neuen Krieg mit den Tuͤrken, **) worin biefe 
bei Eriman eine große Niederlage erfuhren und abermal das 
Friedensgeſez ihres Siegers empfiengen. — 

Nach vielen Ihaten der unmenfchlichiten Graufamfeit, nad 
Verödung vieler Provinzen durch den von ihm ausgehenden 
Schrecken, wurde Schab Nadir endlich in einem Aufruhr feis 
ner eigenen Leibwache getödtet. ***) 


8 | 
Mir kehren zu den Ruffifhen Gefchichten zurüd, Die 

Sache der Spaniſchen Erbfolge batte nicht nur den Mas 
driver Hof, fondern die ganze diplomatifche Weit und die Hee— 
re von halb Europa in langdauernde und heftige Bewegung ges 
fest. Sene von Großbrittanien war ald große Nationals 
Angelegenheit von der Nation Selbft und ihrem großen Rath 
entichieden worden, jedoch nicht ohne theils frienliche, theild feind— 
licbe Theilnahme äußerer Mächte, deren Anerkenntniß oder Ges 
wäbrleiftung man zur Vekräftigung der mittelbar ganz Europa 
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berührenden Sache für nötbig hielt. Die Verhandlungen über 
die pragmatifhe Sanftion zur Beltimmung der dft- 
reichiſchen Erbordnung befcäftigten eine Heihbe von Jahren 
bindurch alle Cabinete, und fehienen von jenem von Wien ter 
angeftrengtelten Eorgfalt Bedurftig, fo wie ıbre Berichtigung des 
böchſten Preiſes werth. Denncch ift fpäter über dieſe Erbfcbafte 
ſache ein achtjähriger, faft allgemeiner Krieg in Europa entbrannt. 
Selbſt die Wiederbeſezung des in Ohnmacht und politifche Un— 
bedeutfamfeit gefunfenen po lnifchen Thrones koſtete den Welt: 
theil einige blutige Sabre. Sin Petersburg aber, fo mie 
in Stambul feben mir die Ihronfolge Durch das Diktat eines 
. Kerrfchers, oder einer Parthei oder Durch fehnell vollbrachte Ne 
volutienen im Palaſte oder in einer Saferne geregelt, umgeftoßen 
und neu geordnet, obne andere Theilnahme Europa's als jene 
der neugierigen Betrachtung, oder etwa des gebeimen Einflufies 
eines oder des andern die Intrigue liebenden Gefandten. Diefen 
Vortheil der Freiheit von fremder Ginmifckung verdantte Nu 
land wohl meift feiner entfernten und ſchwer angreifbaren La— 
ge, dann auch der noch ſehr unvellftändigen Kenntniß ter Tamas 
ligen Diplomaten von feiner feit Peter M. entwidelten Kraftfulle 
und dadurch aefteigerten politifchen Bedeutung; den ſchnellen Wed: 
fel der Ummälzungen aber der Barbarei und der defpotifchen Vers 
faffung des Neiches. 


Mir haben *) die Kaiferin Unna Iwanowna nad des 
jungen Czaars Peters 11. Icd durch eine ehrgeizige Parthbei 
von Großen auf den Thron erbeben, Tiefelten Großen aber von 
der geträumten Mitherrfchaft Durch Anna's Willen berabgeftürzt 
gefeben, Die Kaiferin Anna ftarb am 2Sten Oktober 1740. In 
ihrem lejten Willen batte fie, gemäß der in Peters M. Geſez 
begründeten Vollgewalt, den kaum gebornen Sohn ihrer Schwe— 
ſter-Tochter, Iwan, zum Nachfolger ernannt. Der Kaiſerin 
Schweſter näͤmlich war Katharina, Herzogin von Meklen— 
burg; derſelben Tochter, Anna, wurde nach Oſtermanns 
und Lömwenmolds Natb an den Prinzen Anton Ulrich 
von Braunfhmweigs Wolfenbüttel vermählt, und gebar 
von demfelben den genannten $wan, Es wurde aber zur Nies 
gentfihaft bis zu des Knaben Vollbürtigkeit nicht feine Mutter, 
nicht fein Water, fondern der Günftling, Grnftvon Biron, 
beftimmt. Derfelbe, in Verbindung mit dem Gabinet , dem Ee: 
nat und den Feldherren, follte den Nachfolger ernennen, falls 
Iwan unbeerbe ftürbe, 

Nur wenige Tage währte Biron’d Regentſchaft. Der Feld— 
marfhall Münnich, im Ginverftändniß mit der Mutter des 
Kaiferd, die ihre Zurücfezung bitter empfand, ftürjte den Sorg— 
ofen. Den 20ten Nov. um Mitternacht ward auf Münnichs 
Befehl Biron mit feiner Gemahlin durch die Preobrafchensfifche 
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- Barde aus dem Schlafe geriffen, gebunden, fofort auf Schlüͤſ— 
felburg gefangen gefezt, (fpäter verurtbeilt und nach Eiberien 
geſchickt.) und hiernach wand Mutter, Anna Il, zur Groß» 
fürftin und MReichdregentin erklärt. 

Aber auch Anna's Gewalt war nicht von Dauer, Noch 
lebte Elifabeth, Peters M. Xochter, deren Näbe-Recht, 
durch Annend und Iwans Grböhung verlezt fchien. Ein 

luͤckliches Wageftüd verfchaffte ihr den Ihron. Die Regentin, 
—*8 und empfindſam, beobachtete nicht, daß Eliſabeth mit 
der Preobraſchenskiſchen Garde, den Prätorianern Pe— 
tersburgs, Vertraulichkeit pflege, daß Leſtocq, Eliſabeths Leib— 
zt, durch Beſtechung und Ränfe dieſe Garde ibr eigen gemacht. 
er Regentin Gemahl aber war von den Geſchäften entfernt. 
Auch Münnich hatte ſich zurüdgezogen, aus Unmutb darüber, 
daß der dftreichifche Minifter feinen Plan, Preußen beizuſte— 
ben, vereitelt und die Erneuerung des Bundes mit Oeltreich be: 
wirft hatte, Plözlich, in der Nacht des 46. Dec. *) erfcholl von 
dem Quartier der Preobrafchenstifchen Garde, wohin Glifaberh 
in faiferlihem Schmud fich begeben hatte, der Ruf: „Es lebe 
die Tochter Peter des Großen, ed lebe die Kaifer: 
in Eliſabeth!“ — Der Ruf fchallte bald nach in den Quar: 
Selen aller Negimenter, in allen Xheilen der Stadt und im 
alaft. 

Die unglüdlihe Anna und ihr Gemabl, mit dem fchuld: 
lofen Knaben Iwan, murden jezt eingeferfert, da und dorthin 
geicbleppt, endlich getrennt und Swan in ein Gemölbe von 
Schlüſſelburg vergraben, morin er noch zwanzig Sabre 
fhmachtete. Anna ftarb vor Gram, Anton Ulr'ich vertrauerte 
dreißig Sabre in der Sibirifhen Müfte. 

Auch die Großen, melde die Ausfchließung Eliſabeths vor— 
nebmlich bewirtt, Münnich und Oftermann, ftürjte diefe 
Ummälzung. Zu fchmäblichem Tode verurtheilt, erhielten fle auf 
dem Richtplaz die graufame Begnadigung, die ihnen nach dem 
Derluft ihrer Würden und Güter den düſtern Aufentbalt in ei— 
ner Sibiriſchen Einoͤde anwies. 

Die Reibe der Ummälzungen endete ſich hiedurch für einige 
Zeit, Elifaberh führte 21 Sabre lang, bis zu ihrem Tode, 
rubig den Scepter. Uber die Gefchichte ihrer Regierung, und 
wie fie gleichfalld gemaltsberrifch über die Thronfolge verfügt, 
auch welche neue MRepolutionen nach ihrem Tode ftatt gefunden, 
Bun muß die Erzählung dem näcdhften Abfchnitte vorbehalten 
bleiben. 
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Zehntes Kapitel. 


J 
Begebenheiten einzelner Reiche. 


Spanien und Portugal, 


$. 4. 


KR. Philipp V., gemuͤthskrank, ja zu Zeiten fat wahnſin⸗ 
nig, legte in einem Augenblid düfteree Stimmung feine Krone 
nieder, *) und übergab fie feinem Erftgebornen, Ludmig. Der 
felbe geborchte in allem der Feitung feiner Stiefmutter, Elife® 
betb, ftarb aber ſchon im erften Kahr feiner Negierung, worau 
Philipp, durch Die Bitten der Geiftlichkeit bewogen , Die, Zügel 
von neuem ergriff. Gr regierte noch 31 Jahre, nicht unglüdlid, 
doch obne Selbitthätigkeit, ein lenkfames Werkzeug in den Hin 
den feiner rau und feiner Minifter, Alle Maaßregeln ber ein: 
beimifchen Verwaltung, alle Verordnungen, die unter feinem 
Namen erfchienen, trugen den Charakter jener berrifchen Königin 
Glifabetb an der Stirne, despotifche Willtübrer und Haß jeder 
Tonftitutionellen Schranke. Alle Ueberrefte der ehemaligen freis 
eren Berfaffungen, felbft die Namen der alten populären Reid: 
beamten murden aufgeboben. Das Volk ertrug es geduldig aus 
Mangel an politifcher Einficht, und da im Uebrigen Mandes zu 
feinem Beften gefhab, Nur in Religionsfachen war Phi 
Lipp 8 Regierung fo befchränft und gehorfam, wie die vorma: 
lige öÖftreichifche. Auch unter dem Bourbonifchen König 
wurden Auto-da-fe's gefeiert, mehrere hundert Kezer verbrannt, 
alle Schreden der Inquiſition gehandhabt, Auch unter Ihm 
‚war die Frage, Welcher Heilige‘ ald Schuspatron Spaniens zu 
achten fey ? eine mit großer Wichtigkeit verhandelte Staatsfadt. 

Gegen bad Ende von Philipps Negierung vermirrten und 
verbitterten fih die Verbältnife mit Großbrittanien, jur 
mal wegen des Affiento, deſſen Klaufeln die Englänber ftet 
ungefcheuter übertraten. Spanien ließ dagegen Durch bemaff: 
nete Schiffe die Küften Amerika's gegen den Schleichbandel 
bewachen, und bebandelte die ertappten Schleichbändler graus 
fam. Hieraus entftund ein Krieg, welder mit in den Deitrei- 
chiſchen Suceſſionskrieg verflochten, und erſt im Aachner 
Frieden geendigt wurde. 

Der K. Johann V. von Portugal, Sohn Peters, 
welcher dem Bruder den Thron entriffen, mar ein Sklave der 
Seiftlichkeit, zumal der Mönche, deren Giner, der Pater Gak 
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pard aus dem fFranzisfanerorden, acht Jahre lang das Reich 
vermaltete. Anftatt die im Utredhter Frieden gerwonnenen ‘ 
Vortheile und überhaupt die günftige Handelslage des Meichs 
zu nüzen, beſchaͤftigte fich die Regierung meift nur mit geiftlichen 
Sachen, mit Erbauung von Klöftern, mit tbeologifchen oder kirch— 
lichen Zäntereien und mit Erhebung des Bifchofsftuhles zu Lifs 
fabon zum Patriarhat. Der heilige Water belobnte fo 
fromme Gefinnung des Monarchen mit dem Titel ded „Aller 
gläubigften‘ Königs. 


$. 2. 


Stalienm 


Die Fortfchritte der Wiffenfchaft, die felbft an Fatholifchen 
Höfen aufdammernde Grfenntniß vom Verbältniß ded Staats 
dur Kirche, mehr noch der perſoͤnliche Charakter einzelner, mit 

on in näherer Berührung ftehbender Fuͤrſten, und der Stol 
der übermächtigen Höfe führten den — gegen die biftorif 
ſehr wohl begründeten, d. b. durch den längften Beſtand gehei— 
ligten Anfprüche des Papfttbums. Mber die Päpfte gaben 
ausdrücklich kein Recht auf; doch aus Politit vergaßen 
fie Diejenigen, welche dem Zeitgeift am meiften widerſtrebend ſchie— 
nen. Im allgemeinen behaupteten fie mit Muth und Rift fo 
vieles als zu behaupten noch möglih war, mit uralter Kunft 
ſich nach Zeiten, Umftänden und Perfönlichfeiten richtend, bier- 
er dort nacdhgiebig oder duldend, fo wie ed der all er: 
eiſchte. 

Unter den Paͤpſten dieſer Zeiten iſt zumal Clemens XI. 
(Albani) — welcher gegen Kaifer $ofepb I. den ungleichen 
Streit mit weltlichen Waffen verfuchte — berühmt worden durch 
vielfache Zerwürfniß mit faft allen Höfen, die in näherer Be⸗ 
sührung mit Rom ftunden, und Durch feine unglüdliche Bulle 
„Unigenitug,’ 

Sein zweiter Nachfolger Benediktus XIII.) (Urfini) 
mar aus Furcht oder Verführung, nachgiebiger gegen die Mächte, 
Er ließ fich lenken durch feine Vertrauten, obne felbfteigened Urs“ 
tbeil. Derfelbe bat den Papft Gregor VI. beilig gefprocen, 
weil man von ihm es begehrte. Aber die öffentliche Meinung 
erklärte fich Durch faft ganz Europa laut gegen diefe Canonifation. 

Der ftaatskluge und tapfere König Viktor Amadeus 
von Sicilien, und an deffen ftatt nachmald von Sardinien, 
melcher allererft folche königliche Würde auf fein Haus Savo y⸗ 
en gebracht, endete klaͤglich. Er trat um die Zeiten des Sevil— 
lerefraftated, beängftigt durch den mwohlverdienten Zorn ber ftreis 
tenden Mächte Deftreich und Spanien, welcen beiden er 
trügliche Verbeißungen gemacht,das Neich feinem Sohne, Karl 
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Emmanuel, ab, boffend, dadurch die ihm drohenden Gewitter 
zu befchwören, aber des Sinned, nach vorübergegangenem Stur— 
me die Megierung von neuem zu übernehmen. Als er aber lez— 
teres wirklich zu thun gedachte, wurde er gefangen genommen 
auf Befehl feined unnaturliben Sohnes. Man trennte ibn ſo— 
ar von feiner Gemablın, der Gräfin von St. Sebaftian. 
roftlos ftarb Viktor Amadeus ein Sabre nach feiner Ges 
fangenfezung. *) 


Karl Emmanuel indeffen, nach diefer vatermörderifchen 
Behauptung des Thrones, regierte unter Beiſtand feines flugen, 
fharffihtigen Minifterd, des Marquis V’Ormea, fräftig und 
politifch weife. Er ordnete den Staatshaushalt, dad Heermefen 
und das Befeftigungsfpftem feines Landes. Die Alpenpäffe, deren 
— ſeinem Hauſe durch die geographiſche wie durch die politiſche 

Stellung angewieſen erſcheint, machte er ſtark durch wohlgewaͤhlte 
Plaͤze der Vertheidigung. 


$. 5. 


Sm Ganzen zeichnet dieſer zweite Zeitabfchnitt der vorlies 
genden Periode fich durch einen Eläglichen Stillftand , felbft 
Nudfchritt auf den edleren Bahnen der Givilifation, und 
durh einen vorberrfhhenden Charakter der Schwäche oder 
Erniedrigung im Leben und im Zuftand der Völker aus. 
Es ijt der Zeitraum der feftbegründeten Uneingefhränft 
beit der Koͤnigs- oder J—— in den meiſten Reichen 
Europa's. Nur Schweden und Polen — allwo jedoch die 
gebäffigfte Ariftokratie noch beillofere SFrüchte erzeugte — und 
dad allein eines vergleichungsmweifen Gluͤcks ſich erfreuende 
England ausgenommen, dann noch die paar meift auch durch 
arijtofratifche Iyrannei gedrüdten Republiken, Holland, 
Schmwei}, Venedig, Genua u. f. f. abgerechnet, galt fonit 
überall über dem Welttheil nichts ald Tas Wort des König, 
und nichts ald das Necht oder das. Intereſſe oder die Begier der 
vegierenden Häufer. Der Staat erfcheint überall al3 ein 
emfig genüzted, mitunter ald leichtfinnig ausgeſaugtes Pachtgut, 
die Maffe der Nationen als pflichtige Arbeiter für Rechnung des 
Herrn. Die ehemaligen Nationalfreibeiten waren getilgt und 
meiſt vergefjen ; Feine felbftitändige Kraft mehr im Staate als 
jene des Herrſchers, Feine politifche Jugend mehr ald Geborſam. 
Stebende Heere, an Zabl und Waffenrüftung täglich furcht- 
barer,& fraßen dad Mark der Länder und tödteten ſchon durch 
ipren Unblid jeden Freiheitsgedanken. Umdampft von Weihe 
rauch, welchen fcymeichlerifche Höflinge und argliftige Minifter 
ungufboͤrlich fpendeten, überließen fich die Fuͤrſten dem verführes 
riſchen Genuß der Aligemwalt, und wurden beftärkt in uͤberſchwaͤng⸗ 
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liben MajeftätdsGedanken durch die theils ftumme Ergebung, 
theils fervile Anbetung der Völter. Nur Englands Monarch 
batte ein wahres Volk, alle übrigen nur Heerden. Selbſt die 
Wiſſenſchaft wurde Dienftmagd der Defpotie. In der ganz 
zen eriten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts war die origo 
Majestatis immediata a Deo ber Alles übertönende Ruf 
der Schule. Kaum daß leife und fihüchtern bie und da neh 
eine Stimme an Sidney'sd und Locke's Kehren erinnerte, 
Cine freifinnige Schrift des großen Xbomafius war in Kop— 
penbagen durch Henkershand verbrann» worden. Mer follte 
noch wagen von Menfchenrecht zu ſprechen?? — Alfo zog die 
Jurisprudenz fich zurud auf das Gebiet des Pofitiven; und 
die Politik trat auf in fpeichelledendem Höflingegemwand, 
„Nur Montedquieu (um die Mitte des Jahrhunderts) ftreute 
Brittifben Saamen in franzöfifcbe Erde aus; den aber die Arie 
ftotraten mit ihren damals breiten Hufen fo tief niederdrüdten, 
daß er erft im Sabre 1789 aufgeben konnte." (Schlözyer.) 

Die Erbärmlichkeit der Zeit zu bezeichnen, ftellten aub Re— 
ligionsverfolgungen fich wieder ein. Wir haben jener 
in Frankreich fchon früher gedaht. Aber auh Teutfch« 
land, aber auh Polen wurden dadurch mit Trauer erfüllt. 
Dort ließ der Erzbifchoff von Salzburg, Leopold Anton 
Gleutberius, Graf von Firmian, die in feinem Erjs 
ftift angefiedelten Proteftanten feine eifernde Hand fo ſchwer em= 
yfinden, *) daß über dreißigtaufend der Gedrücdten auswanderten 
und ihre fleißigen Arme Brandenburg, Holland, Schmwes 
den, auh England und Nordamerika anboten, mo man 
allentbalten fie lieberd aufnahm, und. Blicke ded Mitleidd auf 
ihr Mütterliched Land warf. In Polen fachten die Sefugten 
den Haß der Eatbolifhen Mehrheit gegen die Diffidenten — 
feit dem Schmwedifchen Krieg auch eine politifche Partbey — 
dermaßen an, daß man ibrien gemalttbätig ihre politifchen Nechte 
entriß, ihre Kirchen zjerftörte, und durch gehäufte Mißbandlung 
ten Grund legte zum fpätern Untergang des Reichs. GSelbft in 
der Schweiz, freilid von dem geiftlichen FYürftentbum St. 
Ballen ausgehend, mütbete Religions: Hader, welcher Bern 
und Zurich zum Schuz der gedrüdten Xoggenburger, mis 
der dielrfantone, nebft Glarus und Luzern, in einen 
blutigen Krieg rief, Der neue Landfriede 1712. (9. Aug.) endete 
denfelben noch glüdlih, Schon hatte Frankreich auf diefen 
Pürgerkrieg die Hofinung der Herrichaft über Helcetien gebaut, 
aber die von außen drohende Gefahr mabnte die Schweizer zur 
Gintracht. Uebrigend war das Schweizer'ſche Land, troz mancher 
Sebrechen feiner bunt gemifchten Verfaſſung, in vieler Bezieh— 
ung das glüdlichfte von Europa. 


*) 1720-1733. 
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III. Abſchnitt. 


Bon KR. Karls VI. — bis zur ftanzoͤſiſchen Revo⸗ 
| ution, 


Eilftes Kapitel. 


Der dftreihifhe Succeffiondfrieg. 


Friebrich II. von Preußen. *) 


$. 4. 


Am 20ten Oktober des Jahrs 1740. ftarb Kaifer Karl VL, 
ber Leite des Habsburgifhen Mannsitammes, welcher, feitdem 
ber Anherr, Graf Rudolph, den teutiben Thron beftiegen, 
Dierbundert fieben und ſechzig Jahre geblübet, und dem Reiche 
ſechs zehn Kaifer gegeben hatte. Cine zwifchen England und Spa 
nıen wegen des Affiento feit 1739 ausgebrochene Feindſelig— 
feit abgerechnet, war Friede unter den Mächten Europa's, und 
Die allgemeine Lage der Dinge, fo wie die befonderen Verbält: 
niffe der meiften einzelnen Staaten, fchienen der Fortdauer fol- 
ches Friedens günftig, 

Frankreich, deſſen Scepter im Namen Ludwigs XV. 
ber bald neunzigjährige Gardinal Fleury noch immer führte, 
war wohl neuerdings erftarkt unter diefes weiſen Minifterd fried— 
fertiger Verwaltung. Aber Charakter und Alter deffelben ver⸗ 
bürgten die Fortdauer des friedlichen Syſtems. Nicht ment: 
ger friedliebend waren Walpole, der Brittifche Minifter, 
und die Machthaber in Holland. Spanien unter dem 
ſchwermuͤtbigen Philipp V., ſchien ungefährlih. Auch die 
Königin Elifabeth, nachdem fie ihrem geliebten Sohne Don 
eg, 


*) Beſchichte des Sfreigifchen Erbfolgefriegs. Dresden 1787. 3 Theile. 


Geftänbni ‚ 
1788. re eines Öftreihifchen Veterans. (Togmiazo.) Dresden 


ycbleun de la guerre de la pragmatiqgue Sanction. à Berne, 1741. 
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Carlos die Krone Neapels errungen, mochte befriediget ſeyn. 
Sn Portugal hieß Johann V. König; die Regierung aber 
führten, unbeforgt um äußere Berbältniffe, Günftlinge und 
Mönche. Unter den Nordifchen Reichen war Dänemart 
blog denieinbeimifchen Gefchäften zugetban, Schweden 
in Partheien getbeilt, und Rußlands Beberrfcher lag in der 
Wiege. Der König von Polen, Auguft II, mürde in ver 
faft anarchifchen Verfaſſung feines Neiched das Hinderniß großer 
Unternehmungen gefunden baben, wenn auch fein barmlofer Cha— 
rafter ihn nicht davon entfernt hätte. Auch die Pforte war 
friedlich durch Sultan Mahmud’d dem Genuffe zugewandten 
Sinn. Im Teutſchen Reich endlich, welches ald Gefammts 
beit febon längftend Feine bedeutende Rolle mebr gefpielt, ſchien 
fein einzelner Stand mächtig genug zur Störung der Europäis 
fhen Ruhe. 

Kaifer Karl alfo mochte in der berubigenden Zuverficht feine 
Augen Schließen, daß feine Erbtochter, Maria Tberefia, 
unangefeindet den Thron ihrer Väter wuͤrde Lbefteigen koͤnnen. 
Mar doch das Geſez, das ihr folde Erbfolge zuficherte, die 
pragmatifhe Sanftion, nidt nur von den Ständen als 
ler öitreichifchen Erblande, fondern auch von faft allen euros 
-päifchen Mächten anerfannt und garantirt worden. Wir baben 
in den frübern Blättern erzählt, wie dieſe Mächte nach und nach, 
und zum Theil um meld boben Preis, ſolche — vom Stande 
punkt des Nechted nur zum Ueberfluß verlangte — Garantie ges 
leiftet; uud wie nacheinander Spanien, Preußen und 
Rußland, Großbrittannien und die vereinigten 
Niederlande, dad Teutfhe Reich mit Ausnahme Sache 
fens und Baiernd, mie dann aub Dänemarf, GSardis 
nien, und endlib Frankreich folded auf die beftimmtefte 
und feierlicfte Weiſe getban, mie felbft das anfangs miderfpres 
chende Sachſen bei feiner Bewerbung um den polnifchen 
Thron den garantirenden Mächten beigetreten, und wie fonach 
von Allen, melden bier ein Mort mit zu fprecben auch nur 
von ferne ziemte, blos allein Baiern auf feiner Weigerung bes 

ftanden, u 
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Aber das Verderbniß des öffentlichen Rechtszuſtandes im 
Guropa wurde bald auf traurige Weiſe fund, Maria The 
refia, welche vermöge des Elarften und vielfach gemwährleifteten 
Geſezes von den Thronen ihres Waterd Beſiz genommen, auch 
fofort die Anerfennung Der meiften Mächte erhalten batte, ſah 
ſich in Sabresfrift von ball Europa angegriffen, und in die 
Gefahr der völligften Yeraubung verfest, trog alles gefchriehenen 
und befebmorenen Rechtes. Mas einftend nur Ludwig XIV. 
im liebermuth feiner Macht und feines Glüded gewagt, mad da⸗ 

mals die tieffte Entrüjtung Guropa’d erregt hatte, die offene 
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Verachtung der Eidſchwuͤre und des gefchriebenen Rechtes, das 
erfchien jezt faft ald anerkannte Marime der Gabinete, ald Staates 
raifon, welcher um als ehrlich zu gelten, nichts anderes nötbig 
fhien, ald das Gelingen. 

‘ Der innere Zuftand der öftreichifchen Monarchie lud zu Raubs 
verfuchen ein, und der alte Nivale Habsburgs, das ſtolze Frank 
reich, freute ſich der guten Gelegenheit zur Zerftücklung von 
deffen oft gefürchtetee Macht, Auch ſchie Maria Therefia 
unerrettbar nach dem Mifverhältnig ihrer nach! der gemeinen Por 
liti£ zu berecbnenden Kräfte zu jenen ihrer Feinde. Ihres Was 
ters Forglofe Verwaltung, die Verkehrtheit und Indolenz feiner 
Miniſter hatten fait in allen Zweigen des Staatslebens eine fichts 
bare Erfchlaffung bewirkt; zumal war der Kriegsitand (befonders 
feit Cugeniu 8 Xod, 1756.) und jener der (finanzen vernach- 
laͤßigt und berabgefunfen, auch ſolches in den beiden lezten Kries 
gen Deitreichd gegen Franfreich und gegen die Pforte ganz Guros 
pa fund geworden. Man mochte den Einſturz der Monarchie 
‚erwarten beim erften nabdrücdlichen Stoß, Aber die politiichen 
Mechner, welche wohl die MNegimenter und die Kroneinkunfte 
zählten, brachten nicht in Anfchlag die unfichtbare Macht des 
allzufrech verhöbnten Nechtes und die WFurchtbarfeit einer zur 
Vertheidigung felbiteigener und geliebter Intereſſen aufgeregten 
Volks-Kraft. Mit Maria Xherefia mar ihr eigener Geift und 
Muth; und durch des Volkes Liebe gebot fie über Gut und 
Blut der Nation. In keinem aller frübern Kriege bat Det: 
reich fo belvdenfühn, fo glorreich geitritten, ald im demjenigen, 
der ed verderben zu müffen ſchien. Der Arm der Voͤlker rächte 
einmal — ein erhebendes Schaufpiel unter fo vielen niederfchlas 
genden — die Untreue der Kabinete, und rettete noch für eine 
Zeit das öffentliche Recht. 


$. 3. 


Gin paar Monate vor Karld VI, Tod war der König von 
—Preußen, Friedrichs IL, melcher der Erſte folchen Titel 
führte, geitörben, *) Während feiner fieben und zmanzigjäbrigen 
Verwaltung batte das vor ibm noch wenig mächtige Neich Durch 
anfebnlichen Känderermwerb (wie von einem Theile Geldern$, 
einem größern Pommerns und von der Graffchaft Limburg) 
und meit mehr noch durch Eluge Wirthſchaft und treffliche Ords 
nung des ganzen Staatdbaushaltes eine verdoppelte Stärke ges 
wonnen. Gr binterließ feinem Nachfolger ald Mittel der größe 
ten Unternehmungen ein zablreiched, wohldiſciplinirtes Heer, zu 
deffen Erhaltung er übrigens fich viele Gemwalttbaten erlaubt bat: 
te, und eine wohl gefüllte Schazfammer, die Frucht feiner Spar: 
famteit, feined verbefferten Finanzweſens und der eifrigft erhoͤh⸗ 
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ten Induſtrie Teined Volkes; ein vielfach löblicher Fürft, nur alle 
zu foldatifch, auch bart, raub, defpotifh und jäbzernig,. 

Sein Sohn und Nadfolger, Friedrich 1L.,. ter Erbe al 
ler Vorzüge, nicht aber der Fehler des Vaters, gleich geiftreich 
ald muthvoll, der Friedens-wie der Kriegsfünfte mit gleich ho— 
bem Talente Meifter, der ernften und febönen Wiffenfcbaften nicht 
minder ald der Staatswirtbfchaft Freund und PVertrauter, nur 
leider ! ohne Rechtsachtung und ohne teutfchen Ginn, in 
allem Uebrigen bewunderungsmwerth, ein großer Feldherr und 
Fürſt, ein wahrhaft bober Charakter, eine der glänzenditen Peuchs 
ten der Zeit, trat jezt plözlih auf wider die Erbin O eft« 
reich, 

Der Ausficht, welche fih bier ibm darbot, opferte er feis 
ned Vaters Plan auf die Erbfolge in ülich und Berg; und 
er entiagte nach dem Grlöfchen des Pfalz: Neuburgifchen 
° Mannsftammed *) ausdrüucdlich feinen (allerdings im Rechte 
fhwach begründeten) Anfprüchen auf jene Länder zu Gunften 
des Pfalzgrafen von Sulzbach, Karl Theodor, der auch das 
Churland erbte. 

Erft zwei Monate waren verfloffen feit K. Karls VI. Tod, 
ald ein Preußifches Heer in Schlefien einrüdte, obne 
Kriegserklärung,, obne irgend einen vorausgegangenen Etrtit, 
Der König, verlangend, der. Preußifchen Macht eine ausgedehne 
tere Grundlage zu geben, hatte diefes Land fich zur Beute auss 
erfeben, und glaubte, wie einft der gallifhe Brennus, ven 
Zapfern fei angebörend, weſſen fie fich bemächtigen mögen. 

Ein paar Tage nach dem; Einbruch Friedrichs in Echlefien 
erfchien fein Gefandter in Mien, Thereſien anbietend ein 
Buͤndniß mit feinem Herrn, mit Rußland und. den Eeemächten 
PR Schuz ibres Erbes gegen jeden feindlichen Angriff; weiter, 

ei der bevorftebenden Kaifermahl feine Wablſtimme und Eräfs 
tige Verwendung für Thereſiens Gemabl, ten Großberjog von 
Tostana, endlihb auch ein Darlehen von 2 Millionen jur Be— 
ftreitung der nöthigen Kriegsrüftungen. Dagegen aber verlangte 
er die Abtretung Schleſſens an den König. 

Der Titel folcber Rorderung war aber tbeils die angetragene 
Segenleiftung, theils aber ein erbobener Nechtsanfpruch auf die 
Fürftentbümer $ägerndorf, Liegniz, Brieg und Mobs 
lau. Denn daß erfte derfelben war dem Marfarafen %ob. 
Georg von Brandenbura, welder es als Boͤhmiſches Les 
ben beſaß, fehon in der erften Zeit des dreißigjäbrigen Krieges 
von 8. Ferdinand II. entriffen morden, (1623.) in Folge 
feiner mit der Acht beftraften Theilnabme an der Cache des Ges 
genkoͤnigs Friedrichs von der Pfalz. Uber die Entreißung 
fey widerrechtlich geſchehen, daher gebübre dem König, ald Grbe 
der beraubten Linie, die Wiedererftattung nebft Schadloshaltung 


”) 1742, ‚ wur 
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für den fo lange entbehrten Beſiz. Sein Unfpruch auf Liegniz 
(und die. beiden andern damit verbundenen Füritenthümer) bes 
gründete eine im 46ten Jahrhundert geſchehene Erbverbrüderung 
zwifchen den Häufern Liegniz und Brandenburg, welche zwar von 
dem böhmifchen König Fer dinand L., als Oberlehnsherrn vers 
worfen worden, aber gleichwohl von Gültigkeit fey, und obfchon 
beim Ausſterben des Kiegnizifchen Haufes- 1675. der große Chur: 
fürft Frie drich Wilhelm verfebiedener Umftände willen un 
terlaffen, fein NachfolgesNecht in Ausführung zu fegen, ja obs 
fchon fein Sohn im Wege ded Vergleichs, und gegen Empfang 
einer Schadloshaltung darauf ausdrücklich Verzicht getban, fo 
könne Doch foldhed dem Haufe Brandenburg nimmer Nachtbeil 
bringen , ald deſſen Nechte fchlechterdings unveräußerlih und uns 
verjährbar ſeyen. 


$. & 


Vielleicht hätte Thereſia wohl daran getban, den Worfchlag 
Friedrichs zu genehmigen. Denn ſchon dunfelte fich von heraufs 
siebenden ſchweren Gemittern der Himmel in Weiten und in 
Süden; vielleicht bätte Preußens Allianz den Ausbruch zurück— 
gehalten, und Ströme von Blut wären weniger gefloffen. Aber 
follte das ftolge Deftreich, gewohnt, dad, Durch feine Gnade, mie 
ed meinte, sum Königreich erhobene Preußen, feinem Intereſſe 
dienftbar zu feben, fich unvertbeidigt, feige berauben laffen von 
dem vermegenen, feine Kräfte überfchäsenden Süngling? Sollten 
Gugen’d Zöglinge und Peteranen den Kampf ablehnen mit 
den nur auf Paradepläsen geübten Schaaren Friedrichs? — 
Würde folcher Kleinmurb nicht alle anderen Feinde Oeſtreichs zu 
gleichen Raubverfuchen ermuntern ? moürden nicht, durch Befrie— 
digung fo muthwillig erbobener Anfprüche, Grundſaͤze anerkannt 
fcheinen, welche allen Beftsftand der Staaten und alles öfs 
fentliche Recht untergrüben und zernichteten?? — Alſo entfchloß 
die bochberzige Xherefia ſich zum Kampf, und es eilten ihre 
Kriegdfchaaren von den entlegenften Standorten an die Oder 
gegen den König. Derfelbe hatte inzwiſchen in Schlefien fid. 
ausgebreitet, die Feſte Slogau erobert, *) und Breslau, 
welches , auf alte Verträge pochend, fich geweigert hatte, öftreis 
cbifche Beſazung einzunehmen, in feine Gewalt gebracht. Bei 
Molwiz Fam ed zur erften Schlacht. Das Öftreichifche Heer 
befebligte der Feldmarfchli Neuperg, derfelbe, welcher den 
jüngften Frieden mit der Pforte gefchloffen, unter ihm der Ges 
neral Römer die Neuterei, Diefer warf jene der Preußen und 
den König Selbft in ungeſtuͤmem Angriff zurüd; aber das Preu: 
ßiſche Fußvolf, auf dem Schlachtfelde nicht minder geregelt als 
auf dem Uebungsplase, ftebend und feuernd, errang den 





°) irai. Roo. 


. 


- XI, Kap, Der dftreichifche Succeſſionskrieg. 4193 


Sieg. *) Hierauf ward Neiffe erobert und ganz Schleſien von 
der preußifchen Kriegsmacht uͤberſchwemmt. 
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Die Botfchaft folder Siege Friedrichs beftimmte oter hei 
fehleunigte den Kriegsbefchluß aller andern Feinde Oeſtreichs. 

Unter denfelben war der beftigfte — Doch zualeich ter als 
lein ebrliche — nah Maria Iherefiend eigenem V'nerfennte 
niß, meil er fib von Ankbeginn offen ald Feind erklärte, ter 
Churfürſt von Baiern, Karl Albrecht. Derſelbe machte 
unummunden Anfpruc auf die ganze Habeburgiſche Erbſchaft. 
Zu folchem Anfpruch mochte er war auß feiner Termöblure mit 
K. Joſephes J. jünaerer Tochter, Maria Amalia, durch— 
and feinen Grund entnehmen, da feine Gemahlin und Er mit 
hr bei der Vermäblung eidlıch Terzicht gethan auf alle der 
Prinzeffin etwa zuftebende Erbrecht auf Deftreich. Aber der Chur: 
fürft felbft ffammte ab von Anna, einer Tochter 8. Ferdi— 
nands J. und diefelbe hatte nicht unbedingt auf ſolche Erbfol— 
ge verzichtet, fondern blos zu Gunſten alle männlichen Er 
ben von Ferdinands Söhnen. Alſo lautete merioftend tie in 
Bairifhen Händen befindliche Urkunde. Die Urfchrift jetech, 
welche im Wiener = Archive bewahrt, und nach Karls VI. 
Tod feierlich worgezeigt wurde, befagte nidt männlicde, fon 
dern „ebeliche* Leibederben, wodurch der Pairifcke Infpruch 
— auch abaefeben von der durch die feither eingetretene Aende— 
rung aller Verbältniffe bemwirften Unanwendbarkeit Der tamals 
gemachten Beſtimmungen — jerfill. Das Gabinet Karl Albrechts 
beftund gleichwohl darauf, und warb nah und ferne bei den übe 
rigen Mächten um Beiftand. 
Die Bourbonifhen Mäcte gemäbrten ibn freudig, wie— 
wobl mit offenbarer Verlezung der beiligften Traktate und ent: 
blößt von allem auch nur fcheinbaren Vorwand tes Mechts, 

Epanien berief fih auf das in der Theilungsakte mie 
ſchen Karl V. und Ferdinand J. vorbebaltene mechfelfeitige 
Erbrecht, vergeſſend, daß K. Philipp V. nur durch Nernich- 
tung folchen Nechtes zur Spaniſchen Krone aelanat mar, und 
Daß der Norbebalt mit Vernunft nur auf Karls V. Stamm, nicht 
auf fremde Grmerber feines Neiches, Fönne gedeutet merken, 
beraeffend überdem feiner feierlichen Satantie der Pracmatifcen 
Eanttion. Aber die Königin Elifabetb, nachtem fie ihrem 
Erſtgebornen, Don Carlos, ein Italiſches Reich — Ne— 
apel und Sicilien — durd Intrigue und Maffen erworben, 
gelüftete nach ähnlicher Erwerbung für ihren zweiten Eokn, 
Don Philipp; und fie warf deshalb ihr Aug’ auf die Lone 
bardifchern Befizungen Oeſtreichs. Der König von Neapel 
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war naturgemäß der Verbüridete Spaniens in folch raubfüchtigem 
Beginnen. Beide Kronen jedoch verband mit DBaiern bloß Die 
gleiche Anfeindung Maria Thereſiens; nach dem Inhalt ih: 
rer Anfprüche unten fie Baiern entgegen, 
Dagegen’ trat Frankreich, welches für Sich Selbſt 

nichts zu fordern wußte, deſto unummundener für Baiern 
auf; ja ed fand darin, daß es nıcht für Sih GSelbft, fondern 
blos für einen Dritten ftritt, einen die diplomatifche Ehre befries 
Digenden Vorwand zum Bruch der Garantie, welche es gleid- 
falls aufs feierlichfte und nachdrücklichſte, gegen einen eigends 
dafür empfangenen hoben Preis — Kothbringen — *) der 
pragmatifhen Sanftion geleiftet batte, ine Zeitlang zwar 
ſchwankte der bedächtliche Cardinal Fleury in feinem Entfchluß. 
Aber die zwei Gebrüder Bellisdle, Entel FZouquet'd, an der 
Spize einer kriegsluftigen Parthei, riffen den franzdfifchen Hof, 
und endlich den zögernden Cardinal Selbit durch verfübrerifce 
Vorftellungen mit fich fort zum Kriegsentfhluß. Jezt endlich 
wäre die Zeit gefommen, die harten Unfälle zu rächen, melde 
——— in ſo vielen Kriegen mit Oeſtreich erlitten, und ohne 
onderliche Muͤhe und Gefabr dad auszuführen, wornach Hein— 
rich IV. und Lu dmwig XIV. vergebens geſtrebt hätten, näms 
li den mächtigen Nebenbubler für imnier niederzufchlagen und 
Trantreih zum Haupte Guropa’d zu erböben.  Webrlos. durch 
einheimiſche Entkräftung und von Feinden umlagert, würde Oeſt⸗ 
reich ohne Wideritand Das Gefez annebmen, welches das be— 
waffnete Frankreich zu diktiren für gut fände, und am nüzlid- 
ften, mie am edeliten würde ſeyn, den Churfürften von Baiern, 
defien Bater einft durch Frankreichs Freundfchaft ins Unglüd ges 
fommen, zum Haupterben Deftreichd zu machen. Hiernach wur 
de vorerft zu Nymphenburg Allianz mit. dem Churfürften 
von Baiern gefchloffen; **) nachmals — auch mit Neapel 
und Spanien, mit den Churfürften von Coͤlln und Pfali, 
des Churf. von Daiern Bruder und Vetter, endlich mit Preu- 
Ben und Sadfen. 

Denn auch der Churf. von Sacfen war alıgefallen ven 
der Königin, ermuntert durch Frankreichs Verfprechen, ibm 
Mähren zu verfchaffen, und trat jejt auf ald Gemabl der äl: 
tern Joſephiniſchen Prinzeffin mit dem Anfpruch auf Das ganze 
Deftreichifche Erbe; uneingedenk der von ibm nicht unbezablt ae 
leifteten Gntfagung, und der feierlich angenommenen pragmati- 
hen Sanktion; unerröthend bei der durch Undankbarkeit zwiefach 
unrübmlichen , und nicht einmal durch einen Vorwand zu be: 
ſchoͤnigenden Treulofigkeit. 

Endlih erhob auch Sardinien eine Forderung auf Mai: 


nn 


*) Laut ber ausdrücklich erklaͤrten oͤſtreichiſchen Beweggründe des Srie: 
densſchluſſes von 1735. Vergi. Flaffa * a 
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land, indem der König van Philipps Il. Tochter, Kat ha— 
tina, abftamme, und K. Karls V. fur Mailand fetgefezte 
Grbfolgeordnung ihn auf deffen Herzogsſtuhl rufe, 
Aber Die Anſprüche diefer verſchiedenen Höfe, als unterein= 
ander felbft im Widerſtreit, erheifchten eine vorläufige Ausglei— 
chung, damit ein gemeinfamer Bund gegen Maria Ihe 
refia möglich würde, Die vermittelnde Rolle dabei übernahm 
Frankreich, und ed ward zu Nymphenburg ein Thei— 
lungstraftat entworfen, wornach Baıern vom fFertinandifchen 
Erbe Böhmen, Oberöſtreich, Tyrol und den Breid : 
gau erbalten, Sach ſen aber fih mit Mähren und Ober 
fchlefien befriedigen follte. Die Lombardey, Parma 
PDiacenza um Mantua wurden für Spanien beftimmt. 
Dem RK. von Preußen Sollten die eroberten Niederfchlefis 
ſchen Fürftentbümer bleiben, die öftreichifchen Niederlande 
aber der .Antbeil Frankreichs. ſeyn. Die Königin Maria 
Iherefia endlich — (denn ihr Hauptgut alles an Baiern zu 
geben , ſchien unklug; ein neues Deftreich wäre in dieſem 
erftanden, ) follte nebft Hungarn lad untere Oeſtreich 


mit Wien, dazu Aärntben, Krain und tie Steyer— 


mark bebalten. Die Hauptartifel diefed Entwurfs wurden fpa- 
ter in befonderen Traftaten von den einzelnen beibeiligten Mäch— 
ten angenommen und zugefichert, wozu noch mebrere andere 
Punkte famen, wie zumal die dem Baier-Fuͤrſten gemachte Zus 
fage, ibm die Kaiſerkrone zu verfebaffen, dagegen das Nerfpredien, 
der Krone Frankreich Entichädigung für die Kriegskoften aud des _ 
Reichs Mitteln zuzuwenden; weiter viele Etipulationen über, 
Gelpbülfe und Hulfstruppen, unter anderem auch der Verkauf 
der Graffchaft Glaz an- Preußen um 400,000 Xbaler von Sei: 
te Baierns, welches erſt Die Kriegsrüftungen machte, um jenvs 
Föhmifche Land zu erobern! — | j 


$. 6. 
Segen fo viele Feinde war Maria Thberefia noch gan; 


allein, auf ibre Geelenftärfe, auf ihr Necht und auf die Ans 
bänglichkeit ihrer Nölker befchräntt. ie hatte aleich nach ihrer 


.Xhronbefteigung ihren Gemabl Franz; Stepban, Großberi 


zog von Ioskana, zum Miitregenten ertlärt; (meift’ nur zur 
Führung der Boͤhmiſchen Churftimme, meil nach der goldenen 
Bulle eine Frau ſolche nicht führen durfte, im übrigen aber die 
Celbitberrfchaft ficb vorbebaltend) Tann bei tem erften Kriege: 
lärm Rüftungen angeordnet, und um der Treue der Ungarn ge—t 
miffer ju ſeyn, die beiliae Krone diefes Neiches fich aufs Haupt 
fezen laffen, auch durch Beſtätigung der alten Nationalfreibeiten 
die Anbänglichfeit an ihre Perfon vermebrt. i 
Als aber das franzöfiich = Bairifche Heer unter des Churfur: 
ften perfönlicher Anführung (Denn diefen Eünftigen teutſchen Kat: 
fer batte der frangöfifche König zu feinem Gencrallieutenant er: 
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flärt) über die bairifchen Grenzen gieng, DOberdftreich m 
Kin; eroberte, ald der Churfürſt dafelbit von den Ständen ſich 
huldigen ließ, und feine Kriegsmacht tief in Miederdftreich, 
bis St. Pölten, zebn Meilen von Wien, drang, mäbrend 
K. Friedrich fortfuhr Das Schlefifhe Land zu erobern, als 
diefer Thereſiens jeziges Anerbieten, ibm die angefprochenen Fürs 
ftenthümer zu laffen, wenn er ihr Beiltand leifte, nunmehr vers 
warf; als der Churfürft von Baiern, von welchem den fFries 
den gegen große Opfer zu-erbitten, die Bedrängte ſich berabließ, 
verneinend antwortete, und Frankreich nod ftolzer alle Frie— 
densanträge abwies, ald Hannover und Holland, von 
mannen fie Hülfe hoffte, durch ein franzöfifches Heer zur Neus 
tralität gezwungen waren, und die Ausfiht auf Rußlands 
Beiltand.durch die einhbeimifchen Unruhen dieſes Meiches, noch 
mehr durch den ausgebrochenen Schwedifchen Krieg vereis 
telt fehien ; ald man jeden Nugenblicd fürchten mußte, den Feind 
vor den Ihoren Wiens zu feben: da warf fich Die Verlaffene, 
welche der Hohn der Sieger bereitd nur „Broßberzogin 
von Toskana’! nannte, mit edlem Mertrauen in dee Hun— 
garifchen Volfes Arm. Sie verließ Wien, und am 4iten 
Sept. 4741. trat fie zu Presburg, den Säugling Joſeph, 
ihren Erftgebornen, auf dem Arm, in die DVerfammlung der 
Stände „Von meinen Verbündeten verlaffen, von den mächtigs 
ften Feinden, und von den nächften Verwandten befriegt, erwar— 
te ih Hülfe nur von Eurer Treue und von Eurem Mutbe. Mein 
Schickſal und dieſes Kindes Schicffal ift in Euren Händen." — 
Alſo ſprach ſie, erariffen von Gefübl und mit Thränen, ange 
tban mit aller Macht verfolgter Unfchuld und jugendlicher Schöne 
beit. Der Eindrud mar unbefchreiblih. Die rauben Männer, 
bis zu Ihränen gerührt, zogen voll Vegeifterung ibre Schwerter 
und riefen mit überfließendem Gefühle: „RKaßt ung fterben 
für Maria Tberefia, unfern König! 

Nicht nur Worte, auch hochherzige Beſchluͤſſe und Fräftige 
Thaten erjeugte Diefe Begeilterung. Die Nachkommen der Edlen 
und Gemeinen, welche 8. Leopold I. in Tökehy's und Nas 
gocçzy's Zeit zum Schaffot verdammt, die ganze Nation, wels 
che fonft Oeſtreichs Herrſchaft verabfcheut batte, erboben fich zum 
Beiltand Der geliebten ‚und der Liebe werthen Thereſia. Neue 
Megimenter wurden errichtet, die allgemeine Inſurrektion des Adels 
aufgeboten, reiche Gelthülfe vermwilligt.. Der Ruf der treuen 
Stände fehallte durch alle Comitate und an die fernften Grenzen. 
Da eilten berbei, außer der geregelten Mannfchaft der Ungarn, 
Die wilden Kriegsbanden der Rroaten, Slavonier, Mas 
rasdiner, yfaner, Dalmaten, Morlachen und Ande— 
re, bisher kaum gefannten Namens und Stammes, GSelbft Raus 
berhorden, wie die Panduren, wurden aufgeboten gegen The— 
vefiens Feinde. Das Kriegsgemwitter, muthwillig über O cfte 
reich geſendet, wälzte jezt fruchtbarer von dort fich zurüd, um 
die Wander der Wingreifer zu verderben, 
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Noch einige Zeit inteffen ſchwoll der Strom der bairifche 
franzdfifchen Groberungen. Wien GSelbft zwar griff der Chur— 
furft nicht an, was nachmals beftig getadelt ward; obfchon wohl 
die franzöfifche Politik daran meift Schuld war, und übri— 
gens ungemwiß ift, ob nicht auch den Eroberer Wiens das Un— 
glück würde ereilt haben — aber er warf fich mir feiner Haupt: 
macht auf Böhmen, drang bis Prag und eroberte, veritärkt 
durch 20,000 Sachſen, diefe Königsjtadt mit Sturm. *) Der 
Großherzog von Toskana, welcher zum Entfjaze berbeigeeilt 
war, wich jezt beftürjt zurüd, Gein Ser jerftreute ſich obne 
Schlacht. 

In Linz hatte der Churfuͤrſt den Titel eines Erzherzogs 
von Oeſtreich angenommen, in Prag ließ er ſich, umgeben von 
den huldigenden Edlen des ganzen Reichs, jedoch unter düſterem 
Schweigen der Gemeinen, zum König von Böhmen ausru— 
fen; **) bald eilte er dem Rhein zu, um allda die Kaiſer— 
Erone der Jeutfchen zu empfangen. 

Denn fibon batte fib in Frankfurt dad Mablfollegium 
der Churfüriten verfammelt. Der Marfchall von Bellisle, 
ald Franzöfifcher Gefchäftsführer, ſprach dabei Das entfcheie 
dende Wort. Churfürſt Karl Albrecht wurde einftimmig — - 
denn die Böbmiſche Stimme wurde nicht geböret — als 
Karl VII zum Kaifer erkoren ***) und erbielt in Frankfurt 
den überberrlichen Einzug. +) Zmölf Tage darauf fand unter 
gleicher Pracht die Kaifertrönung ftatt. 


$ 8. 
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Aber im denfelben Tagen endete das Glück Karl Albrechts. 
Sleichzeitig mit feiner KaiferrXrönung verlor er das eroberte 
Oeſt re ich und ergoſſen fih Thereſiens Schlachthaufen über 
Das Bairiſche Land. Die Feierlichkeiten, womit München 
die Erböbung feines Erbfürften freudenvoll begieng, wurden une 
terbrocben durch üble Botichaft aus allen Feldlagern und durch 
den Angftruf fliebender Bürger, Man vernahm, daß von allen 
Seiten, aus Ungarn, aus Iyrof, aus Mähren der Feind 
mit Uebermacht beraneile, daß Feldmarfchall Abevenbülter 
die Franzoſen unter Segur aus Deftreich vertrieben und 
Linz erobert babe, das Bärnklau, Launoy, Stentfd, 
Franz von der Trenk, Menzel und andere milde Kriegs— 
bäupter mit noch mwilderen Schaaren vermwüftend in Baiern eins 
— daß Paſſau, Braunau Burghauſen, Lands 
ut, daß weit und breit faft alle Städte und Feſten in ihrer 





*) 20. Nob. “.) 19, Dec, “on. 042, 24. Jänner, 
*) 31. Sänner, 
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Gewalt, dan die Wege des Feindes mit Mord und Brand bes 
zeichnet feyen. Bald erfchien derfelbe vor München und nahm 
die Stadt, ohne Segenwehr. *) Mit Husnabme einiger weniger 
läge, wie Straubing, Yandsberg, Ingolſtadt, murde 
gan; Baiern erobert, und erlitt alle Schreden barbariſcher 
Zeindeswuth. Die Liebe der Deftreicher zu ihrer Fürſtin und 
roher Nationalſtolz entflammte fie zum todtlichen Haſſe gegen 
die Baiern, die fich da vermeffen batten, die Enkelin fo vieler 
Kaifer von ihrem Thron zu ftoßen. Sie unterfchieden wenig 
zwifchen Baierfürft und Baiervolf, und erblickten “in jeden Be 
wohner des unglücklichen Landes einen Rebellen oder einen Päus 
ber. Plünderung, Brand und Todfchlag waren die Geſchichte 
jedes Tages und jeder Stunde. Tntfezliche Graufamkfeiten wur— 
den zumal verübt- von den undifciplinirten Haufen der Pandur 
ven, Kroaten, Lykaner, melde gegen ein civilifirtes und 
chriftliched Volk zu fenten, einer humanen und chriftlichen Fürs 
ftin freilich wenig ziemte. Doch die milde Maria Tbereſia 
wußte wohl nicht, welche Gräuel in ıbrem Namen , oder wenig 
jtens unter Autorität oder Duldung ihrer Kriegsbäupter begans 
gen wurden. Sie wußte ed nicht, daß in vielen eroberten Städ— 
ten, Flecken und Dörfern, Weiber und Mädchen gefchändet, mehr: 
lofe Kinder, Säuglinge gemordet, ruhige Bürger verftümmelt 
und fchmachvoll getödtet wurden, daß über dem ganzen unfchuls 
digen Land die Schrecken des R:ubes und des Todes, des Hun— 
gers und des Brandes gelagert waren. 

An diefem Kammer ded Baierlandes war, tie ein geiftvols 
ler Schriftfteller bemerkt, **) Die ’eigene Regierung am meiſten 
Schuld, nicht nur durch den ungerechten Kriegsentfchluß , wels 
‘hen fie mutbwillig gefaßt, fondern durch die Pernacläßigung 
der geeignetiten Bertbeidigungsanftalt, Karl Albrecht 
hoffte blos von feinen Ttebenden Truppen, von Krieg 
tnechten, Heil, und verfchmäbte oder fiheute Die allgemeine 
Bewaffnung feines Bolfesd Nun aber Das Heer gt: 
fchlagen war, blieb keine Hülfe mehr. Hätte er fein tapfered 
und getreued Volt aufgeboten, bewaffnet, den Heerbann geordnet, 
fo bätte er „das Zeugbaus in allen Hütten, dad Lager in allen 
Dörfern, foviel Roſſe ſoviel Meuter, foviel Mann foviel Strei: 
ter’! befeifen und der Feind wäre abgehalten, oder Doch Die Xebre 
der Menfchlichkeit Durch Furcht ihm eingefibärft worden. 

Ein neues franzdfiches Hülfsheer, welches unter Dem Her— 
309 von Harcourt berbeieilte, wirkſamer noch Die erneuerte 
Kriegstbätigfeit der Preußen, befreite indeffen Baiern für eı= 
ige Zeit von feinem harten Feind Kbevenhüller zog ſich 
un die öſtreichiſche Grenze zurück; Kaifer Karl VII Fam nad 
Münden, ***) zur furzen Wiedervereinigung mit feinem Volte. 
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Wichtiger waren die Kriegsereigniffe in Böhmen, mofelbit 
außer den Franzoſen, Baiern und Sachſen, auch die 
Preußen gegen Thereſia ftritten. KR. Friedrich, nach 
dem die Unterhandlungen zu Kleinfchnellendorf, womit 
Deftreich ihn binzubalten — ſich zerſchlagen, trieb den Ge— 
neral Neuperg aus Schleſien nach Mähren, eroberte 
Olmürz und die Grafichaft Glatz, und lieferte in Böhmen 
dem Prinzen Karlvon Lothringen, welcher von dem Große 
berzog von Tosfana, feinem Bruder, den oberiten Heerbefehl 
übernommen, bey Chotuſſiis eine Schlacht, *) worin er aber: 
mals fiegte. Uber die Entsweiung und Eiferfucht, welche er 
bereitd bei feinen Alliirten wahrnahm, und die Erfchöpfung feines 
Schazed, machten ihn geneigt zum Frieden. Auch dad engli- 
fche Gabinet, folcdyer Stimmung fich erfreuend, forderte Maria 
Therefia zum Frieden auf: und fo wurden zu Breslau**) 
die Präliminarien defjelben unterzeichnet. Wermöge bderfelben ı 
trat die Königin ganz Wiederjchlefien und den größten 
Theil von Oberſchleſien, auch die Grafſchaft Glas mit 
voller Souveränitätan Preußen ab. Deftreich follten blos 
das Fürſtenthum Teſchen, die Stadt Troppau, daß jenfeits 
des Fluſſes O ppau gelegene Hochgebirg von Oberfchlefien, auch 
die Herrfchaft Hennerspdorf und die übrigen in Oberfchleften 
eingefchloffenen, zu. Mähren gebörıgen, Diftrifte bleiben. 

Der bald darauf zu Berlin gefchloffene Definitivfries 
de ***) beitätigte dDiefe Bedingungen, und fübrte als Theilnehmer 
deffelben nicht blos die Hauptvertragfchließenden Mächte, fondern 
auh England und Hannover, Rußland, Wolfen: 
büttelund Sachſen auf. Diefos lejte, nachdem es alfo ohne 
allen Gewinn — den Krieg mis Oeſtreich geendet, fchloß bald 
tarauf no& einen Allianzvertrag mit demfelben, +) worin es 
die Oarantie der pragmatifchen Sanftion erneuerte. 


— 


§. 10. 


Bon dem gefährlichiten Feind, dem König von Preußen, 
durch diefen Frieden befreit, hatte Deftreich ein defto entfchies 
benered Maffenglüd gegen die übrigen. Kaum waren die Prä— 
liminarien unterzeichnet, als Prinz; Karlvon Lothringen, 
vereinigt mit dem Fürfien Lobtomiz, die franzoͤſiſche Macht 
unter Broglio und Bellisle bis unter Die Kanonen von 
Prag trieb, und bierauf in Diefee Stadt einfchloß. Ir) Ein 
drittes Heer, unter dem Marfchall Maitleboid, murde nun 
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vom Rhein ber gefendet, um die Bedrängten zu erretten, wagte 
jedoh den Angriff nicht und zog feitwärtde nah Baiern. Da 
bahnte ſich Broglio mit einem anfebnlicben Heerbaufen gleich 
falls den Weg nach Baiern, Bellisle aber, durch Feind und 
Hunger immer mehr geängftigt, blieb eingefcbloffen, bis aub Er 
fübn und glücklich fih durchichlug *) und nah Eger entkam. 
Aber mehr ald die Hälfte des Heered war aufgerieben worden 
in Diefem Böhmifrben Krieg. | 

ihre bisherigen Fortſchritte dankte die Königin Maria 
Thereſia bis jet nur Sich Selbft und der Kraft ihres Nolte. 
Aber durch ihre Hochherzigkeit ward nicht nur die öffentliche 
Meinung in ganz Europa auf ihre, Seite gebracht, fondern ermus 
thigten jezt auch -mehrere Mächte fih zum engern Bund mit ber 
erfolgten. ; 

Bon denfelben waren feine mehr aufgefordert dazu ald Engs 
land, gewohnt, dad Gleichgewicht der Continentalmäcdhte als 
die Gewährleiftung feiner eigenen Größe zu betrachten, Aber 
Walpole's friedfertige Oefinnung bielt anfangs den König 
ab von thätigem Beiſtand, obfehon das englifche Wolf, „wels 
ches, um Parthey zu ergreifen, nicht erit den Befehl ded Herrn 
erwartet“ — (Boltaiee) laut feinen Eifer für Thereſiens Sache 
Fund that, und die edeliten des Neiches zu großen Geldſpenden 
für Thereſia fih verbanden. Zum Glüf für OSeftreich war 
Fur; zuvor über geringfügige Handelsintereffen der Krieg zwiſchen 
England und Spanien entbrannt; um fo natürlicher war 
ed, Daß England in der Continental-Sache Partbey für Spaniens 
Gegner, für Deftreich, nabm. Das europäifcbe Gleichgewicht, 
dad ganze Syſtem des Welttbeils hätte bei der brittifchen Negies 
rung nicht bewirkt, was die Gewinnſucht der- Kaufleute. 

So lang inderfen Walpole das &taatsruder führte, Fe 
fehränfte fih England auf Unterbandlungen und auf Geldbülfez 
ja es wurde felbit durch Annäberung eines franzöfiichen Heeres 
grgen Hannover Georg II. (1741.) zu einem Neutralitäts: 
traftat vermochte. Die englifhen GSubfidien jedoch, wozu auch 
welche von Holland, und Benedig, und Flandriſche 
Anleihen famen, fejten Maria Xherefta in Stand, ibre Rüftun- 
gen zu befchleunigen und zu verftärfen. Nachdem aber Malp os 
le aus dem Minifterium getreten **) und an feine Etelle ber 
dftreichifch gefinnte Carteret gelommen war, fo murde nicht 
nur Durch ftärfere Subfidien, fondern auch durch Maffenrüftune 
gen die Sache der Königin unterftürt. Der König von Neapel, 
welcher im Bund mit Spanien fehon 4741. feine Kriegsmacht 
gegen die Lombarden geführet, wurde durch eine brittifche 
Flotte zum Ruͤckzug und jur Neutralitätserflärung gendtbigt. ***) 
Dem König von Sardinien aber, »welchem Deftreich be» 
reits einige ſchͤne mayländifche Diftrikte ald Preis der Allis 





”) 1742. I7, Die, * 2742, ") 1742. 19. Yug. 


\ 


xl. Kay. Der öftreichifche Succeſſionskrieg. 201 


anz verbeißen, bemilligte K. ® eor-g 200,000 Pfund Sterling 
Subfidien, *) auf daß er fein Heer mut jenem Deftreichs vers 
binde. Mit diefer wichtigen Hülfe wurde Oberitalien bald 
von den Spaniern befreit, und ihr Verbündeter, der Herzog von 
Modena, aus feinem Lande verdrängt, 


4, 


Im folgenden Jahr **) trat K. Georg II. perſoönlich 
mit einem englifchebanndverifchen und fogenannten prag— 
matifchen Heere, wozu auh Helfen und Deftreicher fties 
Ben, in Teutfhland auf, zwang den Shurfüriten von der 
Pfal; zur Neutralität, befiegte in der gefahrvollen Schlacht bey 
Dettingen die Franzoſen unter Marfchall Noailles ***) 
und zerftörte die Linien derfelben an der Queich. 

Zu gleicher Zeit eroberten die Deftreiher VBaiern zum 
zweitenmale, nachdem Prinz Karl die Truppen des unglückli— 
chin Kaifers bei Simpach aufs Haupt gefhlagen, +) Kart 
Albrecht, aus feiner Reſidenzſſtadt München flüchtend, 
nabm abermal in Franffurt feinen demütbinen Siz. Von 
Dort vernahm er, ohne belfen zu Fönnen, den wiederholten Klage— 
zuf feines vom Sieger mißbantdelten Volkes, und mußte noch 
als Gewinn achten, daß fein Feldherr Sedendorf zu Wie 
derfchönfeld,+r) mit dem Prinzen von Lothringen einen 
Räumungs- und Neutralitätd-Traftat über Paiern 
ſchloß, vermöge deffen Die noch von bairifchen Trupren befeiten 
Städte Straubing, Braunau und Reihbenball ven 
Deftreichern übergeben wurden, und des Kaiſers Kricasvolf 
auf Reichsboden fich zurüch;og, um allda in Verachtung, als müs 
Bige Zufchauer des Krieges, zu weilen. 

Seit wurde eine oftreihbifche Landesadminiftration in 
München niedergefest, und ed lieh Maria Thereſia ficb von 
den Bairifihen und Oberpfälzifchen Ständen buldiaen. +rf) 
Sie wußte ed abermals nicht, wie groß diefer Mißbrauch des 
Sieges und mie rechtsverhöbnend die Unmaflung war, die Ueber— 
wundenen fofort alglintertbanen zu bebandeln. Uber verges 
bens verwahrte Kaifer Karl VII. in feierliden Kundmachungen 
feine Rechte, und die Untevtbanenpflicht des Bairifchen Volkes. 
Der Stolz Deltreichd kannte keine Grenzen mebr, und e8 wurde — 
äbnlich der Hinrichtung unfere8 Dalm durb Napoleon — 
ein Buchdruder su Stadtambof, welcher die Rechtsverwah— 
rung Karl VIL abgedrudt hatte, von den Deftreichern verurs 
theilt, auf öffentlibem Markte gebenft zu werden. *) 

Zu der nämlichen Zeit ließ die Königin von Ungarn, im 
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Frankfurt felbft eine. Ungültigkeitserklärung der Kaıferwanl 
Karls VII. öffentlich fund thun, und brachte die Einverleibung 
ſolcher beleidigenden Erklärung in die Reichsakten zuwege. 

Der Cardinal Fleury war ſchon an Anfang dieſes Jabres 
geſtorben. *) Trauernd hatte er das Unheil dieſes Krieges be— 
trachtet, welchen zu unternehmen er war gezwungen worden, und 
deſſen Ungerechtigkeit ſelbſt in diplomatiſchen Schreiben in Oeſt— 
reichiſche Kriegshäupter zu bekennen, fein Gewiſſen oder eine Ent- 
rüftung gegen die Brüder Vellisdle ihn vermocht hatte. Nach 
feinem Xope jtellte fihb Ludwig XV. perſönlich — wenigſtens 
zum Schein — an die Spije der Geſchäfte, und erwarb ſich in 
kurzer Zeit — was allen Fürſten febr leicht, am _allerleichte- 
fien aber den franzofifchen ift — die Anbetung feines Bol: 
fes. Als er in einem folgenden Feldzug zu Mey erkrankte, **) 
fo war eim Jammer, und als er wieder genas, fo war ein Jubel 
in Frankreich, Als wäre der Water Uller, als wäre der einzige 
Erhalter des Baterlandes darniedergelegen. 

Auch der Krieg in Italien batte fortgedauert, jedoch Blu: 
tiger ald entfibeidend. Die Spanier, aus der Lombardey 
vertrieben, Febreten über Frankreich zum Angriff zurück. Noch 
im Jahr 1742 bradh Nas Minas in Savoyen cin, bebaups 
tet? ſich darin Durch das folgende Jahr, und bedrehte Piemont, 
ne König von Sardinien, theild zur Selbftvertheidigung, 
theild gegen erneute Subſidien von England und erneute Abtre— 
tungen mailändifcher Grenzbezirke von Deftreich, vermebrte feine 
Anftrenaungen und verbich in dem Traktat von Worms ***) 
die Unterhaltung eined Heeres von 45,000 Mann. Darüber er= 
Elärte ibm Frankreich den Krieg, und fandte den Prinzen 
ven Conti zur Unterſtuzung des Spanifchen Angriffs auf Pıes 
mont. Cine Spannifche Flotte follte die Unternehmungen des 
Kundbeeres begünftigen. Aber fie wurte von der englifchen, uns 
ter dem Admiral Matthews, in dem Hafen von Youlon 
eingefchloffen, und als fie unter Bedeckung der franzöfifchen See: 
macht auslief, ſchlug und zerjtreute Matthews die beiden ver— 
einigten Slotten. +) Frankreich erklärte jest auch an Eng— 
land den Srieg, und trug ſolche Förmlichkeit auch in Anfehung 
des öſtreichiſchen bereits im Aten Sabre währenden Krieges 
nach. Der Feldzug in Premontgab abwechſelnd beiden Theis 
len tbeuer erkaufte und wenig fruchtbringende Triumphe. Auch 
Mittelitalien ward Kriegs-Schauplaz, trez aller. Neutras 
litätserklärungen. Der Kirchenſtaat zumal batte abmechfelnd 
die Vertheidiger und die Feinde dev pragmatifden Sankt, 
tion zu ernähren und zu befchwichtigen. 

$. 12. 


Die Blide der Nationen blieben auf den Teutfchen Krieg: 
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ſchauplaz gerichtet. Nach einigen vergeblichen Friedensanträgen, . 
welche der tiefgebeugte Kaifer Karl VII. und jelbit dag ftolje 
Frankreich gethan, entbrannte der Kampf wieder mut verftärfter 
Heftigkeit. Der Prinz Karl von Kotbringen, mit einem 
- mächtigen Heer, gieng im Angeficht der Franzofen und Baiern 
uber den Rhein, *) drang in Elfaß ein und bedrohte Loth— 
ringen. Dagegen batte Ludwig XV. mit noch gemaltigeren 
Streitmaffen einen Einfall in die Niederlande getban, erbite 
tert Durch den Beiſtand, welchen die Holländer der pragma: 
tiichen Armee geleiftet, und Daber den Angriff zupdrderft auf bie 
Flandrifben Barriere Städte richtend. Auch fillen Menin, 
Dpern, Furnes u.a. in kurzer Friſt. Uber die Gefahr des 
eigenen. Neiches rief den König von dem Felde der Eroberung 
weg andie Lotbringifche Grenze. Bald ftund die franzöfl: 
fhe Hauptmacht dem Prinzen Karl gegenüber, und da erfcholl 
die. Nachricht, daß der König von Preußen mit bunderttaus 
fend Mann in Böhmen eingebrochen, **) daß er Meifter von 
Prag, ***) daß fait das ganze Königreich in feiner Gemalt ſey. 
| Diefer abermalige Friedensbruch des großen Königs war Die 
Wirkung feiner fteigenden Beforgniß über Thereſiens Kriegsglück. 
Ihm bangte für Schlefien, deffen Raub die Königin, mie er 
wohl richtig annahm, ihm nimmer vergeben würde. Daber hatte 
er von neuem mit ihren Feinden fich verkündet, und su Frank— 
furt +) meift auf Betreiben des gemandten Chavigny, des 
franyöfiichen Botfchafters, mit dem Kaifer Karl VIL., mit Pfalz 
und Heffenfaffel, (mwelcdes Icztere jezt frangöfifchen Goldes- 
willen feine Iruppen aus dem englifchen Solde zog) einen 
VBereingefcloffen, angeblich zur Erhaltung der teutfchen Reichs— 
verfaffung und faiferlicher Würde; aber nebenbei zur Ermwerbung 
des Königreihs Böhmen für den -Kaifer, welcher davon blos 
den Königsgräzer-Kreid an Preußen überlaffen follte. 

Prins Karl, zur Kettung Böbmens berbeigerufen, bewerk— 
ftelligte, im Ungeficht "de großen feindlichen Heeres, den Rüde 
gang über den Rhein, wenig angefochten und ohne Verluſt; wor— 
auf er durch Schwaben und Baiern in Eilmärfchen gegen 
K. Friedrich zog, und diefen großen Kriegsmeifter durch glud- 
lich gewählte Stellungen zur fehnellen Räumung Böhmens 
unter geoßem Verluſte zwang, *) ja felbft Slaß und Ober: 
f&hlefien den Preußen entriß. 

Sindeffen waren durch folchen Zug wider K. Friedrich Schmwas 
ben und Baiern entblößt worden. Diefes benüzten die Fein: 
de. Vorderöftreich, nachdem deifen tapfer vertbeidigte Haupt: 
tadt Freyburg im Breisgau mit großem Wienfchenverluft 
war erobert worden, fiel jegt in der Franz oſen Gemalt, und 
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„ Baiern kehrte in jene feined angebornen Herren zurüd. Noch 
einmal fab derfelbe feine geliebte Nefidenzftadtt München, und 
verblieb allda, troz der wiederholt nabenden Kriegsſchrecken, ins 
dem Maria Ihberefia ibm fur alle Fälle Sicherheit in Dies 
fer Stadt feiner Väter verbeißen batte. Aber nicht lange freute 
er fich folder von Feindes Gnade gewährten Zufluchtsitärte. Der 
Tod befreite ihn von allee Schmach und North, welche Die glän- 
zendfte Krone der Chriltenbeit über fein Haupt gebracht. *) 
Sein Reichenbegängniß ward mit allem faiferlihen Pompe gefeis 
ert, und feinem Sarg — was Durch den Kontraft Der Wirfliche 
feit mit tem Schein einen erfbütternden Gindrud machte — dem 
Sarge Desjenigen, welcher faum eine Hand breit Landes mit 
ESicherbeit fein nennen konnte, ward der Neichsapfel oder Die 
Erdfugel vorangetragen, dad Sinnbild der kaiſerlichen Herrſchaft 
über die Welt. 

Sein einziger Sohn, Marimilian Koferb, von dem 
Pater noch auf dem Todtbett ald großjäbrig erklärt, febloß jest, 
Durch die öftreichifchen Waffen, nacb ibrem abermaliaen Gieg 
bei Praffenbofen **) gedrängt, Frieden mit der Rönigin zu 
Fueſſen, ***) entfagte allen Anfprüchen auf das öftreichifche 
Erbe, trat der vom Neiche längft übernommenen pragmatifcben 
Sanftion bei, und verfprach dem Großberjog von TYosfana 
feine Eburftimme zur Kaiferwabl. Dagegen erbielt er feine Erbs 
lande fammtlich zurüd, Durch diefen Frieden ward der Frank 
furtere Berein aufgelößt. Die Franjofen räumten Das Bai— 
rifche Land, und Pfalz und Heffen fuchten ihr Heil unter dem 
Schild der Neutralität, | 


$. 13. 


Aber die Königin, ermutbigt durch ihr Kriegsglüd, batte in 
Marfbau P) eine Quadrupelallian; mit England, 
Holland und Sachfen geichloffen zur Wiedereroberung Sſchle— 
fiend, und etwa auch zur Wegnahme einiger altbrandenburgifchen 
Länder, Die Beute follte, gemäß einem zweiten Vertrag, getbeilt 
werden zwiſchen Sach ſen und Deftreich. Engliſche Subſi— 
dien beförderten die Ruͤſtungen. Uber Friedrichs überlegener 
Geiſt und Muth vereitelte die Anſtrengungen ſeiner Feinde. Das 
verbundene Oeſtreichiſch-Sächſiſche Heer, welches in 
Schleſien eingebrochen, wurde bei Hohenfriedberg völs 
lig von ihm geſchlagen +H), worauf er Böbmen von neuem über 
fowemmte. Gin zweiter Sieg bei Sorrztr), über den Prinzen 
Karl erfochten, befeftigte Dad Uebergewicht feiner Waffen, Gleich 
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wohl that er riedendvorfchläge unter Großbrittannifcher Bere 
mittlung, Uber Oeſtreich und Sachfen wieſen Diefelben zu— 
rück, Jund entwarfen eınen von GSachfen aus zu unternebmenden 
Einfall in Brandenburg, der, wie fie bofften, fie bis Ber 
‚lin führen könnte. Da brach der König Selbſt plöolih von 
zwei Seiten in Sach ſen ein, ſchlug dir Heerbaufen, TR anf 
feinem Wege lagerten, oder nabm fie gefangen, fehlug zumal in 
den MWerfchanzungen bei Keffelsdorf *) ven. Saͤchſiſchen 
Feldherrn Ruto wsky aufs Haupt, und eroberte Drespen 
Hiedurch ward der Muth der erbitterten Feinde gebrochen, und 
es bequemten fich Deitreich und Sachen, den Frieden in Dres- 
den Selbit obne Verzug **) auf der von Sroßbrittannien früber 
vorgefchlagenen Grundlage zu fehließen. Preußen blieb nach 
deinfelben im Beſize Schlefiend,. fo wie der Breslauer: 
Vertrag daffelbe ihm zugefichert ; und es erbielt von Sa chbfen 
eine Million Thaler, die Stadt Friedberg und das Dorf 
Schidlo mit dem heiderfeitigen Oderzoll, 
Vollen Troſt und glänzenden Erſaz für die in Böhme n 

erlittenen Unfälle gab Marien Tbherefien die zu gleicher Zeit 

tücklich zu Stande gebrachte Wabl ibres Gemabls zum Teuts 
—* en Kaiſer. Vergebens fandte Frankreich ein ſtarkes 
Heer unter dem Prinzen von Conti nach Teutſchland zur Yes 
berrfchung des Mablort$, Frankfurt. Pie „p ragmati« 
fbe Armee!, jet unter dem Befehl des öftreichifchen Keltmars 
feball8 Traun, bdeffelben, melcer an der Seite des Prinzen 
Karlvon Lothringen im zweiten Echlefifchen Arieg den 
König Friedrich durch geſchickt gewäblte Stellungen aus 
Böhmen vertrieben — drängte die Franzofen über den Rhein 
zurück, und bedeckte die Etadr der Kaifermwabl. Amar proteftirs 
ten Pfalz und Brandenburg geaen die Vornabme derfels 
ben, und verliefen Franffurt. Gleichwohl fand die Wahl 
ftatt, und fiel auf Franz Stepban, Grefberiog von I ode 
ana. **) Maria Iherefia, in ſtolzer Freude ibres Herz 
zend , fam Selbſt nach Frankfurt, um Zeugin der Krönung ib» 
res Gemabls zu fenn. +) Dieſer Tag des Triumphes rächte fie 
an ihren gedemüthigten Feinden. J 
Fer Widerſpruch Brandenburgs wurde durch den bald 
darauf geſchloſſenen Dresdener Frieden gehoben. K. Fried— 
rich erfannte darin Franz Stephan als Kaiſer und vie 
Bültigkeit der Böhmifchen Wablſtimme. Auh Pfalz trat 
folcyer Anerfennung unverzüglich bei, | 


$. 44, 2 
Don jest an, da Deftreich8 Beiftand und Majeftät gefis 
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chert, daher die Motive zur Außerften Kraftanftrengung verſchwun— 
den waren, verminderte fich fein Kriegsglüd, Wechſelvoll blieb 
der Kampf in Italienz entfchieden unglüdlicp ward er in den 
Niederlanden, | 

Seitdem Neapel, von der erjwungenen Neutralität tie: 
der abgebend, *) von neuem gegen Deftreich fich erklärt, und 
legteres nach dem zweiten Bruh Preußen 8 feine Heermadt 
in $talien vermindert hatte, errangen die Spanier wieder 
die Oberhand in der fombardey, Genua, durch Abtre— 
tung des ihm verpfändeten Finalean Sardinien erbit 
tert, fchloß fich den Feinden Deftreihs an. Der K. von Sar: 
dinien mard ſchon im vorigen Feldzug in dem mörbderifchen 
Xreffen an der Stura durch den tapfern Prinzen von Conti 
geichlagen. **) Am Tanaro widerfuhr jejt daffelbe dem verbun- 
denen Deftreibifch-Sardinifchen Heer ***) durch Mails 
leboi8 und Gages, und ganz Mailand, nebft Parma 
und Piacenza fiel mit Ausnahme weniger Feſten in der 
Spanier und Franzoſen Gemalt. | x 

Uber der zweite Frieden mit Preußen erlaubte Oeftreichb die 
DVerftärfung des Stalifchen Heeres, und ed errang dadurch aber= 
mal die Oberhand. Die Piemontefifchen Nölker von einer 
Seite eroberten nacheinander viele vom Feind befezte Pläze, und 
von der anderen trieb das Öftreichifche Heer unter dem Füuͤrſten 
von Tichtenftein die Bourboniſchen Fahnen aus tem Mais 
ländifhen bis nah Piacenza, und ſchlug fie daſelbſt 
aufd Haupt. P Ä 

Der Tod KR. PhilippsV. von Spanien, melcer 
um dieſelbe Zeit eintrat, vollendete das öjtreichifche Waffenglüd. 
Denn Ferdinand-VI,, fein Sohn und Nachfolger, batte für 
die Erhebung feines Stiefbrudere, Don Pbilipp, nicht den- 
felben Eifer mie die zärtliche Mutter, Elifabetb von Var 
ma. Alſo erhielten die Spanier Befehl zur Räumung Staliens 
und zogen ſich in die Provence. Jezt erfaben Oeſtreich 
und Sardinien die Gelegenbeit, das ſich Selbſt überlaffene 
Genua zu erobern. Der General Bromne drang durch die 
Boccbetta, nahm die reiche Stadt ++) und das ganze Gebiet 
von Genua ein, und magte ſelbſt einen Einfall in Pro 
vence, D 
Deftreich, allzuoft fein eigener Feind, mißbrauchte auch 
bier fein Gluͤck. Ieoz und Erpreffung empörten das Genuefifche 
Volk, ed ftund auf gegen feine Bedruder. | 

.. Der Beſiz von Genua tar von unermeßlicher Wichtigkeit 

für Oeſtreich. Bon hier aus allein konnte es Lebensmittel und 
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Kriegsbedarf nach. der Provence verführen, allmo fein Heer, 
durch. glänzende Erfolge Fühn gemacht, bereits die ftolze Hoff: 
nung nährte, Zoulon und Marfeille zu erobern. Schon 
hatte die Belagerung von AUntibes angefangen, die Deftreicher 
brandfchazten tief in Daupbine; das franzöfifche Heer war 
zerrüttet und muthlos. Die Nation fah die Nache nahen wegen 
ded muthwilligen Bruches Der Traktaten. Der Urheber des Kriegs, 
der Marfihall Bellisle, einft von Zertrümmerung Oeftreichd 
traͤumend, raffte jezt Aängitlich alle Streitkräfte zufammen, den 
Süden Frankreichs zu retten. Da liefen die Deitreicher aud dem 
Arfenal zu Genua &euerfehlünde nehmen, um fie nach der Pros 
vence zu verfchiffen. Das Volk wurde dabei aufgeboten zum 
Feohn = Dienft ; und ein Hauptmann — Ueberwundene mit Knecb: 
ten verwechfelnd — fchlug einen genueflfchen Bürger, der ihm 
nicht emfig genug arbeitete. *) Diefes war die Lofung zum Auf: 
ſtand. Schwere Brandfchasung, Plünderung, Ruin des Hans 
deld und Schmach der Anechtfchaft empoͤrte längft die Gemütber, 
Der Anblid der Mißhandlung entsündete die Zlamme. Non dem 
Strande über die ganze Vorftadt, von da über Die ganze große 
Stadt loderte fie fchnell empor, und die beftürzten ODeftrei 
ch er beförderten durch ungeſchickte Maßregeln ihr Fortfchreiten. 
Schwellende Voltömaffen , baftig mit Steinen, Hol; und Eifen 
bewaffnet, bedrohten die üftreichifchen Quartiere. Da forderte der 
Befehlshaber, Mary. von Botta, den Senat auf zur Bewaff— 
nung der genuefifchen Soldaten. wider das eigene Volk. Gin 
willfommener Befehl, da diefe Bürgermilisen natürlich zum Bol: 
fe ftunden! — Geitärkt und fühner ſchlugen jezt die Genuefen 
den verfpäteten Angriff Botta’e zurüd, und fehritten zur Er— 
. oberung der Vorſtaͤdte, welche Die Deftreichifche Kriegsmacht be= 
fest bielt. Die Sturmglode rief alle Bürger und Landleute in 
die Waffen. Botta bielt den Angriff des von ihm verachteten 
Volkes nicht aus, und flob mit feinen neun Negimentern eiligft 
gegen die Bocchetta, taufend Todte und viertaufend Gefange— 
ne surüclaffend. Auch die Bocchetta wurde verlaffen, Botta floh 
bis Gavi— 

Diefe Erhebung der Genuefen befreite die Provence, Ob: 
ne Zufuhr von der Riviera litt dad verbündete Heer bald 
den Auferften Mangel und fuchte, gedrängt von Bellisle, fein 
Heil in fehnellem Rückzug über die Alpen. **) Zwar rüdten 
die Deftreicher mit ihrer Hauptmacht jejt vor. Genua; ***), aber 
‚durch franzöfifche Hülfe, und unter Anführung des ihnen gefen« 
deten Feldherrn Boufflers, hielten die Genuefen fich fo lan— 
ge, bis die Gebrüder Bellisle die Stadt entfezten. +) 

Ein Unfall jedoch traf bald daraufdie Granzofen durch 
die Niederlage und den Tod des Nitterd Bellidle, die er bei 


— — — 
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Eriles gegen die Piemontefen erlitt.) Die öftrei« 
chiſch-Sardiniſchen Waffen erbielten dadurch abermal Die 
Oberhand, und bebaupteten fie bis zum Ende des Krieges, Doch 
erpberten fie Genua nimmer, 


$. 45. 
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Nach den Niederlagen in Baiern, Böhmen und am 
Rhein erwählte ih Frankreich endlich das ihm günfti« 
ger gelegene Schlachtfeld der Niederlande Edon im 
Jahr 1744. batte dafelbt Rudpmig XV, bedeutende Groberuns 
gen gemacht; aber der Ginfall des Prinzen Karl inElfaß 
rief die franzöfifchen Fahnen an die bedrohte Grenze. Im fols 
genden Jahr **) erneuerte fich unter Führung des Marfchalls 
von Sachſen der niederländifche Krieg mit größerem 
Nachdruck und zum entfcbeidenden Triumphe Frankreichs. SM os 
riz, Graf von Sachfen, Königs Auguft II. von Polen 
natürlicher, mit der Gräfin Königsmarf erzeugter Sohn, 
demnach ein Teutſcher, wurde durch fein großes Krieastalent, 
welches er Frankreich weibte, für daffelbe faft fo wohlthätig, als 
eint Frankreichs Sobn, Prins Eugenius, e8 für Defts 
reich und Feutfchland gemefen. Sin der. Schule eben biefes 
Eugen und Marlborougb, in dem Flandriſchen und 
Türkenkrieg, hatte Moriz fich gebildet, nachmals aber durch 
feinen Geiſt und Durch ernfte Studien einen eigenen Meg zur 
Bervollfommnung der Rriegsfunft gefunden. Angezogen von den 
Annebmlichkeiten Frankreichs und den Sitten feiner PBemobner 
trat er ſchon 4720 in deffen Dienfte, verließ diefelben, als ibm 
die Ausficht auf den Herzegsſtubl in Kurland minfte, und 
febrte dabin zurüd, Da Polen und Rußland die ton den 
Ständen auf ibn aefallene Mahl vermwarfen. Am Krieg Uber die 
polnifche Koͤnigswabl flritt er aegen die Sache feines Brus 
derd, und verfehmähte den Oberbefehl der Säc ſiſchen Heere, 
welchen diefer ihm antrug. Aber die alänıendfte Laufbahn bes 
trat er im Arieg über die Oeftreichifche Erbfolge. Er war's, 
welcher Prag für den Churfürften von Paiern erftürmte, Eger 
eroberte, und auch mährend des Unglücks der Franzoſen durch 
tapfere Thaten und glückliche Erfolge bervorfchimmerte. Seit 
1744 befebligte der Marſchall von Sachſen Das Heer in Flan— 
dern. Der Feind, an Zahl überlegen, vermochte nichts gegen 
Ihn. Im folgenden Feldzug **) belanerten die Franiofen 
Tournai. Die erfchredten Holländer dranaen auf den Ent 
faz dıefer Hauptfefte. Das verbündete Heer, deffen vorziglichite 
Stärfe in den enalifchen Megimentern beftund, rüdt argen 
Die Velagerer an; der König von Frankreich eilt mit dem Daus 
phin herbei, um Zeuge der Schlacht zu feyn. Bei Fonte— 
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noi *) wurde fie geliefert. Der Marfchall von Sachfen, wel« 
cher todtkrank den Oberbefehl beibehalten, gewann fie durch Elus 
ge Anordnungen gegen die Hize der Holländer und gegen den 
furchtbar falten Britifhen Muth; eine Herven:Schladht, und 
welcher zur Unfterblichkeit nichts fehlt, als ein erbebender Be— 
weggrund. Aber beide Partheien mußten kaum, warum fie ei: 
gentlich fich fehlugen. Maria Thereſia mar fchon befeftigt, 
auf ihrem Throne, auch befanden fich nicht 2000 Deftreicher bei’ 
dem alliirten Heere, Die franzöfifhen und engliſchen 
Krieger aber ftritten nicht ihres Waterlandes willen; es war bloß 
ein Kampf der foldatifhen Ehre und der foldatifihben 
Pflicht. Auch der Marfchall von Sachſen hatte Kein böbes 
res Ziel, Nachdem er die Schlacht, durchs Gluͤck nicht minder 
als durch Verdienft, gewonnen, umfaßte er, der geborne Teut— 
ſche, faft fterbend, doch entzüct des Königs Kniee und fprach: 
ua babe genug gelebt, denn ip habe Eure Majeftät fiegreich 
eſehen.“ — 

i Die Allüirten hatten mehr ald 9000 Mann verloren in die: 
fer fchredlihden Schlacht. Tournai und ganz Flandern 
> Gent und Oftende waren die Frucht des franzoͤſiſchen 

ieged. 

lm biefe Zeit forderte, zur WVermwunderung Europa's, ber 
Zürtifhe Sultan die hriftlihen Mächte feierlich auf, dem 
Blutvergießen endlich ein Ziel zu fezen. Er bot ihnen zugleich 
feine Vermittlung an, Der Schritt blieb ohne Folgen, 


$. 16. 


Ein romantifched Zmwifchenfpiel in dem nun zum gemeinen 
Kabinetd= Krieg berabgefunfenen Kampf um K. Karl VI. Erbe 
war der Zug ded Prinzen Eduard, Sohnes ded Nitterd von 
St, Georg, den man den Prätendenten nannte, nad 
Schottland und England; ein erfehütterndes Beifpiel vom 
Kampfe ded Muthes, der Treue, der vermeinten Pflicht gegen 
dad Verhaͤngniß, eine derjenigen Unternehmungen, welche die 
Ungerechtigkeit menfclicher Gefeze je nach dem Erfolg zu 
Großthaten oder zu DBerbrechen ftempelt, je nach) dem Er— 
folg mit Bürgerfronen oder mit dem Henkerſchwerte lohnt. 

Dem vertriebenen Haufe Stuart waren fortwährend in 
allen drei Neichen, zumal aber in Schottland, von mwannen 
ed ftammte , viele Bürger, Familien, Bezirke mit treuer, Liebe 
anbängig geblieben. Sie bielten K Wilhelm's, welcher ae 
tob II. entthront, fie hielten der Königin Anna, melcdye Den 
Bruder verdrängt hatte, und noch mehr der entfernteren Hans 


* 


noͤveriſchen * Regierung für uſurpatoriſch, und achte⸗ 


ten das legitime Thronrecht ber Stuarte für unerfchütterlich 
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and unverjährbar. Daß die Gewalt in den Händen der erften 
fen, mochte als bloßer Thatumſtand ihre Ueberzeugung nicht 
wanfend machen, und das Gefabrvolle der Pflichterfullung mach« 
te ibre Treue noch viel verdienitlicher und chrwurdiger. Dazu 
famen Liebe und Mitleiden und gereizter Partbeieifer, zum Theil 
gereizt Durch fchlecht verbeblte Ungunft und Bedruckung. Daher 
waren — mie wir gelegenbeitlich erzählt baben — von Zeit zu 
Zeit Verſuche gewagt worden zur MWieterberftellung ter Etuart's 
ſchen Gewalt; feiner war gefährlicher, feiner von fo tragifchen 
Umftänden begleitet, als jener Des Prinzen Eduard. 
‚ Am 12ten. Yunius 4745. fegelte der Prinz auf einem Krieges 
fhiff von 18. Kanonen, eine Handvoll Leute, und einige Mafs 
fen fübrend, von der franzöfifben Küfte ab zur Eroberung Der 
drei Vritannischen Meiche. Er landete an der Weſtküſte Doch» 
fbottlands, und empfieng bald die Huldigungen der armen 
Bewobner mebrerer Clane, und ihrer Herren. An der Eyize 
einer Kleinen Schaar, melde er norbdürftig bemaffnet batte, 
durchzog er die Gebiete von Athol und Pertb:Sbire, und 
ließ in Perch fich als Megenten Englands, Schottlands 
und $rlands fur feinen Vater Jakob III. ausrufen *). Aus 
febends fchwoll der Haufe feiner Getreuen. Auch einige Großen 
des Reichs ftießen zu Abm, Edinburg mird durch fchnellen 
Ueberfall gewonnen. Nur das Schloß vertheidigt ficb noch. Von 
da eilt Eduard in die Sefilde von Preftonpans **) und 
zeritreut die ibm entgegengeeilte zweimal ftärfere englifche Kriegs— 
febaar. Echon ift fein Heerhaufen zu ſechs, bald zu acht Jaus 
fend Mann erwachfen, ſchon fehreitet er kühn über Die eng li— 
ſche Grenze, ift in Carlisle, it in Derbi, vierzig Etuns 
den von London. Mebrere fönigliche Iruppen geben zu ibm 
über, Lancafter fcbeint geneigt, ficb fir Ihn zu erflären, 
Spanien und Franfreich fenden Hülfe. 
K. Georg befand ficb eben auf dem feiten Lande, fir die 
pragmatiicbe Sanftion zu kaͤmpfen. Seine Regierung ſezte ei— 
nen Preid von 30,000 Pfund Eterling auf des Prinzen Haupt, 
und Er Selbit, eilig beimaefebrt, hielt ſich gemötbigt und bes 
rechtigt zu gleich barten Mitteln. Die Hakeas : Corvus » Afte 
wurde fuspendirt , ftrenge Eide von allen Miliien gefordert, alte 
katbolifchen Prieſter aus London vertrieben. Aber es berrfchte 
eine gebeime GAhrung in der Hauptitadt und im ganzen Meichez 
Daber man nicht nur die Nationaltrupyen aus Flandern uns 
ter Cumberland, fondern auch fremde Truppen, Solläns 
der und Heffen, baftig berbei rief, den drobenten Brand zu 
erſticken. Die Meinuna der Melt mar getbeilt zrifchen ver Le— 
gitimität der wirklich beftebenden und der früher beftandenen Re 
gierung, aber ungetheilt war die Bemunterung der Kubnbeit, der 
Hochherzigkeit und des Edelmuthes des koͤniglichen Zünglings, 
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Den blutdürſtigen Manifeſten feiner Feinde ſezte er den Befehl 
entgegen, weder die Perſon des K. Georg anzutaften noch itgend 
eines Gliedes feines Hauſes. Diefe Kundmachung ließ die enge 
liſche Regierung verbrennen durch Henkershand. | 
| Indeſſen rucdte der Herzog von Cumberland mit über: 
legenen Etreitkräften in Schottland ein. Der Prinz, an 
Geld, an Nrtillerie, an geregelten Iruppen und an Neuterei 
Mangel leidend, hatte zwar noch ein Zreffen bei Fallkirk ges 
mwonnen *) 'und das verfchanzte Lager feiner Feinde erobert; aber 
er erlag der Uebermahbt Cumberlands in der verbängnißvols 
len Schlacht bei Eulloden, **) melde das ganze Heer des 
Prinzen zernichtete. Diefer ungludliche Prinz, nach langem Um: 
berircen , nach Erduldung unerhörter Gefabren und Mübfelige 
fciten, eiitrann Doch feinen blutgierigen Feinden, und gelangte 
am Bord eines franzöfifcben Ecbiffes nackt und bülflos an die 
Kufte Franfreibs. Kein Eieger Cumberland wurde kö— 
niglich belohnt von dem britifchen Parlement. . | 
Aber nach glücklich bollbrachter Arbeit im Schlachtfelde bes 
aann die ſchrecklichere des Henkers. Gleih nach dem Sieae bei 
Eulloden batten die Engländer einige bundert Bergfchotten 
vom Heere Eduards in einer Echeiine verbrannt. Regelmäßiger, 
cber wegen der mißbrauchten Formen des Mechtd defto erfchüt: 
ternder, war der gerichtlihe Mord der getreueften und edeliten 
Freunde Des Prinzen, Diele verfelben wurden zur Nichtitätte 
gefchleift, allda aebanaen, und geviertbeilt, nachdem man ibnen 
das Herz aus dem Peibe geriffen und damit ins Untliz geſchlagen 
batte. Die Lords Rilmarnof und Balmerino, Deven: 
water, und der achtjiggäbrige Fovat ftarben durch: Henkers— 
band. Der König, das Recht der Begnadigung ausübend, ver— 
mandelte Die Etrafe Des Hängens und Viertheilens in jene des 
Schweres. Sn Dorf, in Carlidle, in Penritb, in 
Brumpton, am meilten in London, fielen Tag für Tag 
die Häupter ter Getreuen Eduards. Einige buntert Erle ftare 
ben: alfo, meilt beitern Mutbes und auf dem Echaffot noch die 
Verdienitlichkeit ihrer That preifend; von der Schaar der Gemei— 
nen wurde der 20te Mann durchs Loos zur Hinrichtung vers 
dammt, der Leberreft Deportirt. 
j Alfo endete Der lezte Verfuh des Hauſes Stuart zur 
Miedererlangung feiner legitimen Macht. Der Prin; Eduard, 
der Schitsling Frankreichs, verlor Durch Den nächitfolgenden Fries 
ten dieſes ihm früber zugeficherre Afyl. Vergebens berief er ſich 
auf die ibm gemachten Zufagen. Das Begebren Englands 
mar gewichtiger, Mit Gewalt und unter perfönlicher Mißhand— 
lung wurde der Enkel fo vieler Könige über die Grenze Frank 


reichs geichafft. 
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Die Unternehmung ded Prinzen Eduard, fruchtlos in ber 
Hauptfache, batte jedoch große Wirkung auf den Niederläns 
dDifhen Krieg. Nach dem Abzug der Engländer, melde 
zur Vertheidigung des Xhrones nach Haufe geeilt, drang der 
Marfchall von & achfen deſto ungeftümer vor ; eine Stadt, 
eine Feſtung nach der andern wurde eingenommen, der König 
Selbit begleitete den fortwährenden Triumphzug ſeines Heeres. 
Schon am 21, Febr, 1746 wurde Brüffel erobert, und darin 
ein ganzed Heer, 18 Bataillone und 7 Escadrons ſtark, mit 17 
Deitreichifehen und Holländifhen Generalen, gefangen. Auch 
Mons, Eharleroy, und das ſtarke Namur fielen; überall 
nahm man die Befazung gefangen. Ueber 30,000 Holländifche 
Krieger waren fchon in Frankreichs Händen, Denn bis jest hatte 
Deitreich auf diefen Kriegsfchauplaz nur wenige Truppen ges 
fendet, England und Holland follten ihm Flandern beſchir— 
men. Nachdem es jedob in Dresden fib mit Preußen 
verföhnt batte, führte Prinz Karl feine Heerfchaaren berbei. 
Auch englifhe Truppen waren zurücdgelommen nach der dabeim 
befchworenen Gefahr. Dennoch blieb der Marfchall von Sad: 
fen Sieger. Sein Heer zählte 120,000 Streiter, jenes der Als 
liirten 80,000. Schon waren fämtliche öftreichifche Niederlande 
erobert, mit Ausnahme Luremburgs und Lim burgs. Yet 
wurde in einer blutigen Schlacht bei Raucour, in der Näbe 
e chs *) Prinz; Karl geſchlagen, doch blieb dieſer Steg obs 
ne Folgen. | 

Ein Friedenscongreß, der zu berfelben Zeit in Breda **) 
ſich verfammelt hatte, gieng der noch ungeftillten Kriegsluſt Eng— 
lands willen, wieder fruchtlod auseinander. Die Strafe dafür 
traf Holland, in deſſen Gebiet — Die Generalitätslande — 
jegt Ludmig feindlich ruckte. Bisher hatte Frankreich der Hols 
länder Theilnahme am Krieg nicht als entfchiedenen Bruch, fon: 
dern als bloße Vertheidigung dee Barrieren oder als traftas 
tenmäfige Hülfeleiftung an Deftreich, welche nicht alle Neutralis 
tät aufbebe, geachtet. Jezt aber erflärte ed. der Nepublif fürms 
lich den Krieg, und eroberte in Monatsfrift das ganze Holläns 
diſche Flandern, *** 

Der Dranifiben Parthei Fam dieſer Einfall ermünfcbt. 
Er gab die Lofung zur Erneuerung der Statthalterſchaft; 
fo wie einit Ludwigs XIV, Angriff im Jahr 1672 diefelbe Folge 
gebabt. Mach Wilhelms III, Tod (1702) war diefe Würde in 
Holland, Seeland, Utrebt, Oberpffel und Geldern 
abgefidafft worken. Die Naſſau-Dieziſche Linie, von 
Sobann, Grafen von Naffau:Pillenburg, dem Bru— 
der des Freibeitsitifters, Wilhelms von Oramien, abftams 
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mend , blieb jedoch -im Belize der Stattbalterfchaft in Fries 
land unt ®röningen, und erbielt 4722 auch jene von Ö el: 
dern. Aber die Staaten von Holland blidten immer bes 
forgt und eiferfüchtig auf das Oranifche Haus, deffen Herrfchers 
anfprüche die republifanifche Freiheit gefährdeten, Indeſſen konnte 

diefe Freiheit nur menig populär ſeyn, da fie blos eine arıftos 

kratiſche war. Auch nährte und rechtfertigte der Sichtbar zus 

nebmende Verfall des Staates Das Mißvergnügender Dranifcz, 
Gefinnten. Jezt, bei der dringenden Gefahr des Vaterlan— 

des, forderte das Volk laut und tumultuarifh Wilbelm Heins 

rich Friſſo zum Gtaktbalter. Sn der Geeländifchen Stadt 

Tervere zuert, bierauf in allen andern Städten Seelands, 

dann in Rotterdam und Delft, ward er ausgerufen als 

folder. Die Staaten Hollands im Haag geborchten zitternd 

dem Volkswillen, und ernannten ohne Verzug den Prinzen zum 

Stattbalter, General:Capitän und Admiral der Republik, „in 

Betrachtung der traurigen Lage des Staates‘! wie dad Dekret 

befagte, die Herzensgefinnung der Wäblenden biedurch offenba= 

rend. Einige Zeit darauf — fo vorberrfchend war der Einfluß 

der Oranifch-Befinnten, und fo geſchickt mußte der neue Statt— 
balter ibn zu benuzen — murde die Erblichfeit der Stattbalters 

würde auch auf die weiblich en Nachfommen ausgedehnt, übers 

baupt die Staatsverfaffung einem rein monarhifhen Abn: 

lih gemacht. 

Aber die Fran zo ſen blieben dennoch Sieger. Die’ Groß— 
tbaten von 1672 erneuerten fich nicht. Der Marfchall von Sach— 
fen feblug die Alliirten bei Cafeld *) und der Graf von Lö— 
wendahl, eine friegserfahrener Däne in Franfreichd Dien= 
ften, eroberte das mwohlverwahrte Berg-op-Zoom, wiewohl 
mit ungebeurem Verluft, ** j 

So barte Schläge beugten den Mutb der Allürten, Gie 
riefen das ferne Rußland um Hülfe. Schon 1746 ***) batte 
die Kaiferin Elifabeth ein Schuzbündniß mit Maria The: 
refia gefchloffen. Aber erit der GSubfidientraftat, welchen jezt 
England mit Rußland fehloß, >F) brachte dad Heer des lezten 
in Bewegung. Sieben ımd dreißig Tauſend Nuffen zogen. aus 
Liefland zur Rettung Hollands herbei. Schon batten fie den 
teutfeben Boden betreten. Der Marfcballvon Sach fen fehritt 
indeffen vorwärts, und belagerte Mafricht. 77) Die Erober: 
ung diefer Hauptfefte follte feine Iriumpbe frönen. „Sn Ma ft 
richt ift der Friede‘! batte er den Holländifchen Geſandten 
geantwortet, als fie um Frieden anfuchten. Solche Bedrängniß 
Hollands ftimmte auh England zum Frieden. Frankreich 
aber, feiner Siege in den Miederlanden ungeachtet, bedurfte deſ— 
felben ber feiner innern Grfchöpfung und bei den vielen Unfällen, 
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bie feine Maffen überall fonft, und die zumal auch feine Flotten 
und Golonien getroffen. Alfo verfammelten fich die Gefandten 
diefer drei Mächte in Aachen *) und unterzeichneten nach nur 
fechstägiger Verhandlung am 30ften April die Präliminarien, 
An demfelben Tag noch fiel Maftricht, eine jezt nusloje, je: 
doch glänzende Iropbhäe für den Marſchall. 


$. 48. 


Der wegen gemwalttbätiger Hemmung des englifchen Schleich- 
bandels **) Durch die Spanifchen Kuftenbewabrer und megen 
ftreitiger Grenzen: von Florida und Carolina fihon 1759 
entbrannte Krieg zwifben Spanien und England vere 
fchaffte lezterem Iriumph und Beute, Der Admiral Bernon 
eroberte Portobello und befboß Sartbagena und D os 
mingo. Diefe leiten Angriffe gelangen zwar nicht; aber ter 
Held Unfon, auf feiner kühnen Fahrt um die Welt, eroberte 
viele reiche Spaniſche Schiffe, plunderte mebrere Handelsitädte, 
und kehrte beladen mit Schäzen aus Oft und Welt nach Eng— 
land zurüd, ***) Auch mehrere Corfaren erbeuteten unermeßli: 
bed But. Der Handel Spaniens lag dur ſolche Verluſte dar— 
nieder, Noch größer ward Englands Gewinn, als es im Oeſt— 
reichifchen Succeffionskrieg auch gegen Frankreich die Waffen 
erbob. Des englifhen Sieges über die vereinte Spaniſch-Fran— 
zöfifche Flotte bei To ulon 4744 wurde früher erwähnt. Eng» 
lands Nordamerikaniſche Eoloniften entriffen im folgenden Sabre 
den Franzofen Louisburg oder Cap Breton,f) und er 
beuteten viele reich beladene Schiffe, welche, der Eroberung un: 
fundig, noch fpäter dabin einliefen, Aber auch fonit, auf allen 
Meeren, fiel eine Menge Franzöfifcher und Spaniſcher Schiffe 
in Der Engländer Hände. Bergebend fündte Frankreich feine 
Kriegsflotten aus zur Bedeckung der Handelsfchiffe. Große Nies 
derlagen, welche diefelben wiederholt, zumal durch die Admiräle 
Unfon und Hawke, ;+) erfuhren, zeritörten feine Seemacht 
fo völlig, daß kaum ein Kriegsfchiff davon noch übrig blieb, 

Nur in Oftindien waren die Franzofen glücklich. La: 
bourdonaye befiegte die Engländer an der Kufte von Co» 
romandel f) und eroberte Madras; auh mißgludts 


der englifhe Angriff auf Pondicherry. 
$. 19. 


| Die Präliminarien von Aachen waren gefchloffen worden 
ohne Zheilnabme Deftreiche. Dennoch trat diefes fpäter dens 
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ſelben bei, *) eingedenk des Nachtbeiles, den es einſtens durch 
Losſagung vom Utrechter-Frieden erfabren, als die ganze 
Laſt bes Krieges auf feine Schultern allein gekommen. Der Graf 
Kaumiz jedoch, welcher damals ſchon den öſtreichiſchen Ange— 
legenheiten ruhmlich vorſtund, bewirkte noch einige Abanderun⸗ 
gen zu Gunſten feines Hofes. Sonach wurde der Definitivs 
traktat **) von allen betheiligren Mächten, Sicilien ausge 
nommen, unterzeichnet. 
In demjelben wurden zuvörderft alle frübern Hauptfriedens— 
fhlüffe und auch die Garantie der pragmatıfchen Sanktion bes 
ftätigt, und der Bellzitand der Mächte, wie er vor ausgebroche 
nem Kriege war, jur Grundlage des Friedens beitimmt. Diefem 
gemäß follten die gegenfeitigen Eroberungen in und außer Euros 
pa zurüchgegeben, auhb Modena und Genua völlig in den 
vorigen Stand gefest werden. Sardinien jedoch behielt die 
ibm von Deftreich während des Krieges abgetretenen Landes— 
itreden, und Deitreich trat weiter, für den Nudempfang feiner 
verlornen Niederlande, Parma, Piacensa und Guaſtalla 
an den Sinfanten Don Philipp ab, Dieſe Länder follten 
aber, (welche Stlaufel jedoch von Neapel verworfen ward) und 
zwar Viacenza an Sardinien, Die übrigen an Deltreih zurück 
falben, wenn Don Philivps Mannsjtamm erlöfchen, oder wenn 
er den Ihron Siciliens oder Spaniens beiteigen, nicht minder, 
wenn der Siciliſche König zum Spaniſchen Ihrone gelangen 
wurde, Auch die Abtretung Schlefiensd und der Graffıbaft 
Wela;z an Preußen wurde beftätigt und garantirt. In Rüde 
ficht der Spntereffen Englands wurde der Aſſiento-Traktat 
fur die 4 Sabre, da er wegen des Kriegs unterbrochen worden, 
neuerdings beſtaͤtigt. Dünkirchen durfte von der Landſeite be 
feitigt bleiben ; der Prätendent aber folite aus Frantreich vew 
wieſen werden, 


Diefes Ende nabm der blutige achtjährige Krieg um das 
Habsburgiſche Erbe, Troz aller Iriumpbe und der ruhmvollſten 
Erhebung, troz dem fonnenllarften Nebt Marien Thereſiens 
b tte gleichwobl nur Sie einige Einbuße an Sand zu erleiden. 
Srch batte Deftreich, obſchon feine eigenen Ränder meilt der 
Kampfplaz waren, weit weriger innere Erſchöpfung erfahren als 
Das stolze Frankreich; ja ed ftun® am Ende Des Krieges un— 
gleich fräftiger, als bei deifen Beginnen da. Eine ungeahnte 
Lebenskraft hatte ſich durch die mächtige Aufregung in Dein Ries 
fen£örper entwicdelt, und e8 lohnte der weiferen Hand, welche 
nunmehr das Staatsruder lenkte, mit freudigem Aufblüben. 

Auch nach dem TFriedensichtuß blieben die Mächte bewaffnet, 
und ſorgſam eine jede nach den Bewegungen aller anderen blıdend. 
Micht von den gefihriebenen Traktaten, blos von dem Gleichge— 
wicht der Macht erwartete man die Öffentliche Ruhe; und Die 
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Staatdmänner glaubten, daß auf einer Seite Oeftreich mit 
seinem Theile Xeutfchlandd, dann England, Holland, | 
Nußland, und Sardinien, auf der andern Seite aber 
Frankreich, Spanien, dad Bourbonifhbe Stalien, 
Preußen mit einemandern Theile Teutſchlands ud Schwes 
den fih die Wage zu balten mechfelfeitig vermöchten. Diefer 
Balance und einer ftebenden Waffenmacht von einer Million 
befoldeter Krieger vertraute das chriftliche Europa feinen Frieden. 


Zodlftes Kapitel, 


Die Zeiten des fiebenjährigen Krieges. *) 


$. 1, 


Der Friede von Aachen hatte den Befisftand vor dem 
Kriege zur Grundlage, Einige Abtretungen, denjenigen, die in 
den Kane Kriegen ftatt gefunden, an Wichtigkeit kaum zu vers 
gleichen, ſchienen von geringer Bedeutung für dad allgemeine 
politifche Syftem. Gleichwohl fehen wir bald nachher dieſes 
Spftem mefentlidh verändert, und eben dadurch den Grund ges 
legt zu einem abermaligen, faft ganz Europa und die fernften 
elttheile verheerenden Kriege, 2 

Dem Ausbruch Diefes fehredlichen Krieges giengen acht Fries 
dengjabre voran, unermeßlich wohlthätig für Europa, wenn auch 
der Gefchichte, ald welche nur die geräufchvollen Begebenheiten 
aufgezeichnet , weniger Stoff der Erzählung darbietend. 

Am blühendften , am Fräftigften aufitrebend unter den euroe 
päifchen Mächten erfchien England, Handel und Geemadt _ 
waren die Grundlagen feiner Größe. Auf die entfchiedendfte 
Weiſe hatte ed in dem verfloffenen Kriege feine Ueberlegenbeit 

\ zur See über die Nivalin, Frankreich, Fund getban. Nur 
ein Kriegsfchiff war diefer legten Krone geblieben. Zwei hun— 
dert drei und ſechzig folder Schiffe Englands beherrſch— 
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ten die Meere, . Die Wirkungen von Walpole's friedfertiger 
und fparfamer Verwaltung auf Erhöhung der Nationalinduftrie 
und Verminderung der Staatdfchuld dauerten nach feiner Ente 
fernung fort, und mwurden auch durch den Krieg nicht aufgebo« 
ben. Großbritannien ftund nah dem Aachner Gries 
Den in Neid erregender Wohlfahrt da, 

Ganz anders Holland. Nicht nur die moralifchen Trieb— 
federn, welche einft fein republifanifches Volk emporgeboben, wa— 
ren abgenüzt und an die Stelle des alten Heldengeiſtes bier ge« 
meiner Handeld und Spießbürgerfinn, dort ariftofratifche Indo— 
lenx getreten; fondern auch die materiellen Grundlagen der 
Macht ermangelten, feitdem fein Handel durch jenen Englands 
ubertroffen, und faft überall durch die Eiferfucht anderer Staa— 
ten gehemmt, feine Marine durch finanzielle Noth herabgekom— 
men, und fein Landheer, meilt aus gervorbenen Fremdlingen bes 
ftebend, an Disciplin wie an Zahl verringert war. Einiges Res 
ben erhielt die Entgegenfezung der beiden GStaatspartbeyen, der 
Dranier und Antioranier; und nad der Wiederberftellung 
der Stattbalterfchaft beftrebte fib Wilhelm IV., nach feinem 
baldigen Xod *) aber, und während der Minderjäbrigfeit feines 
Sohnes, Wilhelms V., die vormundfchaftliche Regierung 
(aus des Prinzen Mutter, K. Georgs I. Tochter, und dem Her: 
zog Ludwig von Braunfchmeig beftebend) durch einige 
beilfame Reformen Popularität zu erringen. - 

Den eindringlichiten Gegenfas mit Englands durch con» 
ftitutionelle Freiheit befördertem Gedeihen bildete des despotifchen 
Frankreichs zunehmende Schwäche und Notb. Es mar aber 
diefe Defpotie eine dreifache, ded Hofes, des Adels, und der 
Seiftlichkeit, welche vereint auf dem Nacen des unglüdlichen 
Volkes laftete. Ludwig XV., einft der MWielgeliebte und 
nicht obne Hoffnung gewähreride Thätigkeit, ſank mit fortfchreis 
tenden Jahren zum orientalifchen, tränen Schmelger, zum wil— 
lenlofen Werkzeug böfer Minifter, Günftlinge und Maitreflen 
berab. Sin gleihem Maaße erfcblaffte auch die Nation. Die 
niedern Klaffen wurden durch Druck entmutbigt, alle aber, da 
fie nur in der Hofgunft, nicht aber im Verdienft den Weg des 
Fortkommens fahen, ermangelten auch ded Sporned zum Pers 
dienft. Ludwigs XIV. durch feinen Geift und fein Glück ber: 
vorgerufene, glänzende Zeit war verſchwunden. Im Heer und im 
Staat feine großen Männer mehr; man mußte zu Ausläns 
dern feine Zuflucht nebmen.-Nur inder Schriftftellermwelt, 
ded Druckes der Cenſur ungeachtet, noch edler Schmung, veran— 
laßt eben durch die Betrachtung des Ntationalelende und des 
Mutbrillend der Macht. Doc) vergebens waren noch die Mah— 
nungen zum Beſſern: Brivolität, böfe Küfte und Uebermuth 
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berrfchten am Hofe und in den Eirfeln der Hauptitadt, Verarm— 
ung und KRuechtsfinn beym Volk und in Den Provinzen, 


$. 2 


Spanien befad an Ferdinand II. (VI.) einen für 

die Emporbringung frined Neichd eifrigen, ob auch von feiner 
portugiefiihen Gemahlin und von dem Italiſchen Sänger Paris 
nelli beberrichten König, Gine Akademie der bildenden Kün— 
fte, ein fur die Ihronrechte günftiges Concordat mit dem Pap⸗ 
fte, Erhebung des Aferbaues und der Gewerbe durch Unterſtu— 
zungen und Anjtalten, QAnlegung von Straßen und Kanälen, 
verbefferte Marine und vereinfachted Steuerſyſtem, bezeichnen 
die Negierung dieſes Monarchen und feiner Miniiter Enſena— 
da, Sarvajal und Mall. We, nah dem tragifchen Tod 
der Königin, Schwermutb den König in ein Klofter trieb, bes 
ftieg denfelben fein Stiefbruder Karl Ill., *) welcher bisher 
Neapel und Sicilien befeffen, und überließ den Sicikifchen. 
Ihren feinem dritten, noch minderjährigen Sobne, Ferdinand, 
Nach dem Sinne des Aachnerz Friedens bätte Don Phi— 
lipp von Parma und Diacenza nachfolgen und dieſe Län— 
der an Deftreih und Sardinien fallen follen; Don Pbi— 
lipp aber bebielt jest deren Beil. Karls III. Vorfabrer batte 
fih auf englifcbe Seite geneigt, Karl Selbſt aber war unbe: 
dinge Frankreich ergeben. Daber ſchloß er mit dieſem Den 
Ramilienpaft ter DBourbonen, **) welcher Spaniens 
Gewicht obne eigenen Vortheil ganz in die Wagſchale Frankreichs 
legte. Das Spanifche Volt jedoch ſchwieg zu Dem feiner Nei— 
ung widerfprechenden Bund. Als aber der Miniſter Squil 
ace die fhwarzen ſpaniſchen Mäntel und breiten runden Hüte 
verbot, um Die franzöfiiche Tracht Dagegen einjufußren, fo ent» 
ftund ein furchtbarer Aufitand zu Madrıd, welchen nur Squil— 
lace’s Entlaffung dämpfte. 

Nach langer Ermiedrigung und Bedrückung durch des Moͤnchs— 
ſtlaven obanns V., des abergläubigften Königs erbärmirche 
Bermwaltung erbielt endlich Portuaal in feinem König Jo— 
fevbI Emmanuel ***) und deffen berühmten Minifter, dem 
Marquis von Pombal, die dringend nöthige Wiederherſtell— 
ung. | 


$. 3 


An Italien bielten die Bourboniſche und die Oeft- 
veichifche Macht fih die Wage, Sardinien neigte fich zu 
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Oeftreih. Toskana, unter dem Großberzog Franz Ste— 
phan, diente blos dem öſtreichiſchen Intereſſe und fantte 
feinen Binanzüberfchuß nah Wien. Erft nach feinem Tode, da 
(vermög des wiederholt fanftionirten Erwerbungsgeſezes, daß 
Tostana niemals einen und denfelben Regenten wie Oeſtreich ha— 
ben, daber eine Secundogenitur bilden ſollte), ſein zwei— 
ter Sohn, Peter Leopold *) Großberzog wurde, fieng 
es aufzubluhen und neidenswerthen Glückes zu genießen an, 
Der Kirchenſtaat, als weltliche Macht, war unbedeultend. 
Benedig ſah feinen Verfall zunebmen aus der Fortdauer der— 
ſelben Grunde, welche feiner Macht den erſten Stoß gegeben, 
und deren Abwendung theils die allgemeine Weltlage, tbeils aber 
‚die einbeimifche Verdorbenbeit der ariftofratifchen Regierung nicht 
zuließ. Auch Genua war tief gefunfen und der üftreichifcbe 
GSucceffiongtrieg ließ tiefe Wunden zurück. Echmerer noch fiel 
ibm der Corfifche Krieg. Schon feit 4729 hatten fich die 
Corſen gegen das vierhundertjäbrige Genueſiſche Joch empört. 
Die Genuefen, mit franzöfifcber Hulfe, bewirften zwar mubfam 
gegen den Ubentbeurer, Theodor von Neubof, die Wieders 
beritellung ihrer Herrfchaft; aber während des tralifchen Krieges 
brach der. Aufitand von neuem aus, unter verfchiedenen Häup— 
tern. Gegen alle Anftrengungen Genua's bebaupteten fich, je— 
dem Unfall trozend, Die von Haß entglubten Eorfen, und erbiels 
ten endlich in den Süngling Pasquale Paoli einen beltens 
miütbigen Führer, welcer ibrer Sache einen zeitlichen Triumph, 
den Corfifhen Namen aber den unſterblichen Glan; Der Japa 
ferfeit und Freiheitsliebe verlieh, 

Die osmanniſche Vforte niüste ten Gewinn des 
Belgrader Friedens wenig. Die neun und zwanzig Frie— 
densjabre, die jejt folgten, verfloffen in gleichförmig träger Rus 
be, obne Kenntniß oder Nachahmung alles deſſen, was gleichzeis 
rig in den meilten europäifchen Staaten zur Vermebrung ber ein— 
beimifeben Kräfte und zur Verbefferung der Adminiftration nach 
allen ihren Zmeigen geſchah. Minifter = Mechfel und Serail— 
Kriege bezeichnen allein Diefen Zeitraum. Der Eultan Mab- 
mud, Der Sieger Oeſtreichs, nachdem der „alte“ Kiölar 
Aga, welcber ibn woblgeleitet, aeftorben, vertändelte mit dem 
neu gewählten Haupt der Verfchnittenen feine Zeit im kindiſchen 
Spiel mit Jumelen und Gold. Gein Bruder und Nachfolger, 
Osman III., *) erbob und ftürzte binnen drei Jahren nicht 
weniger ald ſechs Großweſſire. Muſtapha III, des ent: 
tbronten Achmets 111. Sohn, ***) ftörte, aus Friedensliebe, 
die Deftreihber und Ruffen in ihrem Kampf gegen KR. 
Friedrich II. nicht. Frankreich jedoch, durch feine Alli— 
an Deftreich, verlor vieles von feinem Ginflug in Stam— 

ul. 
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Unter den Nordifchen Staaten vermehrte Dänemark, 
feit Chriftians VI. Tod von deſſen Sobn Friedrich V. *) 
beberrfcht, feinen MWoplftand und feine Kraft durch viele weiſe 
und wohl gehandhabte Anftalten, Geſeze und Ordnungen, wel⸗ 

‚ he des Königs Minifter, Thott, Shulin, und vorzüglich 
der,strefflihe Graf von Bernftorf, (der ältere) entwarfen 
und ausführten. Der lezte ift durch die — zumal als edles Bei— 
fpiel folgenreicbe — Aufbebung der Leibeigenfchaft feiner Bauern 
und Durch die forgfältigfte Unterftügung der Landwirthſchaft Wobl⸗ 

— thäaäͤter nicht nur feines Vaterlandes fondern Europa’d geworden. 
Der Dänifche Staat aber wurde während feiner Verwaltung durch 
Anbeimfall des Herzogtbums Holftein Plön gerundet und ges 
ftärkt, Im fiebenjährigen Krieg behauptete Dänemark eine gluͤck— 
liche Neutralität. | 

Mit Dänemarks Gedeihen mahte Schwedens Verfall ei: 
nen traurigen Kontraft. Die Ariftofraten-NRegierung, welche den 
König zum Schattenbild herabwürdigte, zerfiel unter fich 
Selbit in feındfelige Partheyen, melche vollends jede Einheit Des 
Strebens aufhob. ‚Die Gyllenborg'ſche und die Horn'fche 
Parthey, von ihren Häuptern alfo genannt, fonft auch den Na— 
men der Hüte und Müzen führend, vermwirrten durch ibre Strei— 
tigfeiten den Neichsrath und beftimmten nach ihren Privatinter- 

‚ effen die Richtung von Schwedens Außerer Politik. Die Horn: 
ſche Partbey mar im Intereſſe Rußlands, die Gpllen— 
borg'ſche bielt e8 — nicht unbezablt — mit Frankreich. 
Nach mehrerem WMWechfel hatte endlich auf dem Reichsſstag von 
1738. die Gyllenborg'ſche Parthey entfiheidend gefiegt, und als 
Folge davon war im J. 1741. **) der Krieg an Nußland er: 
flärt worden, Diefer Krieg entbüllte die volle Erbärmlichkeit der 

« ariftofratifchen Verwaltung. Der Feldherr Wrangel wurde noch 
in demfelben Sabre von dem Nuffifchen Heerführer Lafcv ger 
fehlagen und gefangen. Im folgenden Kabr aber, als inzwiſchen 
Elifabetb auf den Ruffifhen Thron geftiegen war, und Schwer 
den jezt feine Forderungen noch böber fpannte, vertrieb ibr Heer 
den Schmwedifchen General Loͤwenhaupt mit großem Verluſte 
aus Finnland. Es nüzste wenig, daß Löwenhaupt und 
Buddenbroc, von dem Voltsunwillen verfolgt, durch die Re: 
gierung zum Tode verurtbeilt wurden. Der Staat war wehrlos 
und fand fein Heil blos in der Durch den Einderlofen Tod der Ko: 
nigin veranlaßten Wabl eines Kronerben, ***) Die neue Wahl 
namlich fiel auf Karl Peter Ulrich, Herzog von Holitein, 
Sohn Friedrich Karls, melden Ulrife Eleonore nach 
Karls XII. Tod vom Thron verdraͤngt hatte. Aber derſelbe war 
eben von der Kaiferin Eliſabeth zum Thronfolger in Ruf: 


*) 1746-1766. **) den 14. Juli. e* 1741. 5. Des. 
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land ernannt worden, als Sohn ihrer Schweſter Anna. Jezt 
forderte eine ſitarke Parthey, insbeſondere der Bauernſtand, den 
Dänifhen Kronprinzen Friedrich zum König, und die Das 
leterlö zogen bewaffnet gegen Stofbolm, um der Forderung 
Nachdrud zu geben. Aber Rußland fchlug den Prinzen Adolph 
Friedrich von Holftein, Bifchoff zu Lübeck vor, einen 
billigen Frieden verbeißend, mofern man diefem erblich die Kro— 
ne zuficherte, Der Adelſtand ergriff millfährig dieſes demütbigen= 
de Mittel der Rettung, und nahm den vom Neichsfeind Vorge— 
fchlagenen ald Xbhronfolger an. Set wurde zu Abo Friede ges 
ſchloſſen, *) worin Schweden die finnländifche Provinz Kymen⸗ 
gard und die Feltung Nyflot an Rußland abtrat.‘ Nach 
dem Tod des Schattenfünigd Friedrich *) beitieg Adolph 
Friedrich von Holitein mirklih den Thron, Der Adel, 
noch ungefättigt mit den großen Vorrechten, die er 1720 an fich 
geriffen,, drückte diefen febwachen König noch tiefer herab, Schon 
auf dem Krönungd= Reichstag (1751), aber mehr noch auf je- 
nem von 4753, mwofelbft die Ruffifhe und Franzöfifce 
Faktion fich miteinander vereinigten, wurden ibm die wenigen 
der Krone noch übrig gebliebenen Vorrechte, zumal jenes der 
Nemtervergebung , vollends entriffen oder bis zur Unmirkfamteit ' 
efchmälert ; und als bei dem laut erflärten Unwillen der Nation 
über ſolche Erniedrigung des Ihrones eine Verſchwoͤrung zu defa 
fen Wiedererbebung fich entfpann, fo rächten die Ariftofraten fols 
chen Verſuch durch die Hinrichtung der Edelften unter den Vers» 
fehworenen, zumal des Grafen Brabe und des Freiherrn Horn. 
Der abermalige Triumph der Gyllenbörg'ſchen oder 
a ifchen Parthey hatte die Theilnabme Schwedens am 
iebenjährigen Krieg zu Gunften von Friedrichs II. Feinden zur 
Folge. Sie war für diefes Reich gleich unrühmlich ald unbeglüdt. 
| Polens politifche Unbedeutfamfeit und einheimifche Zerrüt- 
fung, durch feine unfelige Conftitution bemirft, dauerten fort. 
| Die vorberrfchende Macht in Norden blieb Nußland, trog 
feiner einbeimifcben Revolutionen, deren Wellen meift nur die 
Refidenz bewegten. Seitdem Übrigens die Kaiferin @lifabeth 
den Prinzen Karl Peter Ulrih von Holftein, den Sohn 
ihrer Schmwefter Anna, zu ibrem Nachfolger erforen, ***) ſchlang 
fih ein Samilienband um die drei Kronen Rußland, Däne: 
marf und Schmweden. Denn ein anderer Pens von Hol⸗ 
ftein, Adolph Friedrich, DBifchoff von Kübel, gelangte 
durch ruffifchen Einfluß zur Krone Shmwedens; und ker fo- 
niglid Danifche Thron war ſchon längftens befezt durch dafs 
felbe — Oldenburgiſch-Delmenhorſtiſche — Haus. Die: 
ſes Haus gebot demnach jezt von der Holländifhen bis an 
die Sinefifche Grenze. 
Der neue Ruffifhe Großfürft, Karl Peter Ulrid, 


*) 1743. 7. Aug. ⸗e) 1757, ***) 1749. 
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wurde vermählt mit der Prinzeffin von Anhalt: Zerbftl, S« 
pbie Auguste Friederike, welche bei ihrem llebertritt zur 
griehifchen Kieche den Namen Katbarind Alexiewna an: 
nahm : eine der größten — wenn auch nicht achtungswurdigſten 
— Ben in der Gefchichte. 
Das Gebäude, wozu Peter M. den ftarten Grund gelegt, 
erhob. ſich alſo zuſehende. Mittelsund — fühl» 
ten bereits den wechfelndes Einfluß Rußlands. 


F. 5. 


Die Erhebung der Mostomitifchen Macht — ald etwa 
die Stelle Der gefunfenen Schwedifchen erfegend — würde 
wohl den europaäiſchen Syſtem noch Feine gänzliche Veränderung 
gebracht baben. Aber die durh Friedrich IE plözlich ges 
ſchaffene Preußiſche Macht vermwirrre alle-bieberigen Verbält— 
nijfe, und gebar eine ganz neue Ordnung der europaifchen Din— 
ge. DWorbereitet zwar war diefe Schöpfung fibon länger darch 
des großen Thurfurften und durch der beiden eriten Könige Fluge, 
vom Gluck begünftigte, und bebarrlich nach einem Zwecke ſtreen— 
de Vermaltung. Aber Europa mußte ed nicht; und gleich einem 
glänzenden Meteor ftieg Friedrichs II. überrafchende Helen 
größe am politifchen Horizonte auf. 

Außer dem berrliden Schlefien und Glaz, melde er 
von Habsburgs Erbe an fich riß, erwarb diefer König of 
Friesland, *) vermdg einer 1691 feinen Vorfahren errbeilten 
kaiferlichen Unmartfchaft, die er jejt beim Tode des leiten oitfriee 
fiiben Herzogs, Karl Ezard geltend machte, wiewobl unter 
Miderfpruch des Braunſchweig-Lüneburgiſcheu Hauſes, 
welches eine fchon früher (1691.) gefchlaffene Erbverbrüderung 
für ſich anführte. Nach folcher Vergrößerung und Durch weile 
Benuzung aller ihm zugänglichen Huülfsquellen vermochte er ein 
Heer von 150,000 Mann zu unterbalten, welches unter feiner 
Anführung Peine andere Macht Europa's zu fürchten batte. Der 
große Eburfürft hatte nach dem Meftpbälifben Frie 
den mehr nicht ald 6000 Mann unter den Waffen bebalten. 

Aber die alt-königlichen und die bisher mächtiaeren 
Häufer betrachteten mit Neid die febnelle Erbebung Preus 
Bene Kaum ertrug ıbr Stolz den Ton der Gleichbeit, wel— 
chen Friedrich in den Berbandlungen mit ihnen annahm. Vor 
allen aber glübte Deftreich von Unmuth und Made. Schle— 
fiens Raub blieb unverfchmerzt, Alle anderen Feindfchaften 
wichen dem Haffe gegen Preußen. 

Die ganze Richtung der Politik wurde geändert biedurcb. 
Seit mebr ald dritthalbhundert Jahren mar Deftreih gegen 
Frankreich in wenig unterbrochenem Kampf, in ſtets eifer— 





) 1744. 
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füchtigem Gegenitreben gewefen. Es vergaß jet die lange Neibe 
von daher empfangener Unbilden und erlittener Schläge, und. 
fuchte das Buͤndniß mit feinem alten Zend, nur um Preußen 
zu erniedrigen. 

Zwiſchen Deftreich und Franfreich maren bisher Eu— 
ropa’s übrige Mächte meift getbeilt gemefen. Welches foltte ihr 
Syſtem merden, nun die beiden großen Stivalen fich verein« 
ten? — | 

Und von wannen follte Preußen Schuz erbalten? Preu— 
Ben als Hauptmacht noch Neuling in dem europäifchen Staaten— 
ſyſtem? — und meldes an Flächenraum, Bevölferung, und Ein— 
fünften noch meit binter allen größern zurückſtehend, das Ger 
nie eineoe Mannes zur fait einzigen Grundlage feiner Stär— 
fe zu haben ſchien? — Preußen endlich, weldes durch den - 
fehnellen Wechſel feiner Bündniffe und Feindſchaften dad Zutraus 
en in ‚feine Treue zernichtet, und alle Welt abgeneigt feiner Al— 
liany gemacht batte ?? — 

Bon den Bourbonifhben Mädıten, Bann Yon den ente 
fernteren Etaaten, oder welche aus Mangel an Berührungs— 
punkten Preußen die Hand nicht reichen Eonnten, alfo von 
Spanien und Neapel, von Portugal und Sardinien 
konnte die Nede nicht fenn. Auch die Türken, nach ihrer Sins 
dolenz, nahmen Fein Sintereffe an Brandenbungs und Deft 
reiches Streit. Aber auch die näheren und mit ibm enger vers 
knuͤpften Staaten verfprachen Preußen wenig Hülfe. Die Ruf 
fifcbe KRaiferin Eliſabeth, von Deftreich gewonnen und ge 
gen Friedrich megen einiger beißender Urtheile über ihre Pers 
fon erbittert, war faft feine erflärte Feindin. Ahr ernannter 
Zhronfolger zwar, Karl Peter Ulrib von Holftein, Aus 
ßerte Verebrung für Friedrich; aber defto lebhafter murde Eliſa— 
beths Haß; auch nährte der Kanzler Veftuchef denfelben eifrigft 
und bemirfte felbft des Guͤnſtlings Leſt ocq's Fall, da er dies 
fen als preußifch gefinnt darſtellte. 

Schweden, welches die Gyllenborg'ſche Faktien, die 
Frankreich ergebne, bebeirfchte, war bereit über Yriedrlich here 
zufallen, fobald dieies e8 verlangte. Dänemarf aber bei feis 
ner Edrwiche und Friedensliche, konnte kein wichtiger Allürter 
fur. Preußen feyn; auch waren Irrungen eingetreten ;wifchen den | 
beiden Höfen, 

Das Teutfhe Reich, nach der Mehrheit jfeiner Etände, 
bielt faiferliche Partbei. Viele diefer Etänte waren durch 
Lage, Gewohnheit und befendere Merbältniffe abhängig von Oeſt— 
reih. Auch die Katbolizität bielt manche in deſſen Intereſſe 
feit. Das gedemütbigte Baiern bedurfte der Erholung vom 
Kampf, Mehrere Fürften hatten nähere Gründe der Eiferſucht 
gegen Preußen. Vor allen war Sachfen ibm abgeneigt, in 
"Erinnerung der erlittenen Kriegsnoth, und aus perſoͤnlichem 


daß des Grafen von Brühl, welcher den König Augut 
ralie, 
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Blos die Seemächte blieben daher übrig zum Schuze Preus 
Send, oder vielmehr England allein, da Holland, durch 
berbe Erfahrungen belehrt, die Cinmifchung in den Streit der 
Monarchen ſcheute. Zwar hatte K, Friedrich durh die Bes 
fizergreifung von Oft friesland das Haus Braunfhmweig 
beleidigt, auch malteten noch andere Irrungen vor zwifchen Eng: 
land und Preußem Aber ed ließ fich erwarten, daß England, 
feiner Stellung und alten Rolle eingedenf, der Handhabung des 
Gleichgewichts alle Fleineren Intereſſen opfern würde; auch trat 
es, Sobald fein alter Feind, Frankreich, ſich mit Deftreic 
verband, naturgemäß und zur Gelbfterbaltung auf Preußens 
Seite, und ward alfo Deftreichs, feines langjährigen Verbuͤn— 
beten, Feind. 

Um die Feindfeligfeit Deftreichd und Preußens alfo, ftatt 
um die alte zwifchen Frankreich und Oeſtreich, drebte fich jest 
die europäifche Politif. Dadurch wurden alle Berhältniffe ver: 
rüct, und Europa bezahlte bald mit fiebenjäbrigen ſchwe— 
ren Leiden die Erhebung Preußens, 


$. 6. 


Aber das Ungemwitter z0g fi) nur langfam zufammen, und 
Europa genoß nad dem Aachner Frieden nodh acht koͤſtlicher 
Friedensjabre, bezeichnet fat in allen Staaten durch das Auf: 
blühen manded Schönen und Guten, Durch mwetteifernde Beſtre— 
bungen der PRegierungen und der Megierten zur Heilung der 
Kriegswunden, zur Emporbringung ded Aderbaues, der Gemwers 
be und des Handels, zur Verbefferung des bürgerlichen , kirchli— 
chen und miffenfchaftliben Zuſtandes. Deftreich zumal, meift 
auch aus Eiferfucht gegen Preußen, bemübte ſich, feine Staats: 
kraͤfte zu erheben, e8 ordnete die Finanzen, dad Heer und bie 
wichtigeren Zweige der Adminiſtration, freilich auf noch mangels 
bafte, doch in Vergleichung mit dem frübern Zuftand auf febr 
mobltbätige Weife. Maria Iherefia übertraf bierin, über: 
baupt an MRegentengaben , an Einſicht und Volksliebe faft alle 
ihre männlichen Vorfahren meit. 

Bey diefen Friedensarbeiten vergaß fie jedoch der Ruͤſtung 
gegen Preußen nicht. Ihr wohlbegründeter Haß gegen Frank 
reich wich dem leidenfcbaftlicheren gegen Friedrich. Schon 
auf dem Aachner Kongreß batte ihr Minifter, der in den Ans 
nalen der öftreichifchen Diplomatie ald Stern erſter Größe bers 
vorleuchtende Graf von Kauniz:NRittberg, dem framzſiſchen 
Sefandten vertrauliche Worte gefagt von dem Wunſche Oeſtreichs, 
mit Frankreich fih zu verbinden zur Grniedrigung Preußens. 
Nach gefchloffenem Frieden gieng Kauniz als Gefandter nad 
Paris, und gewann, gefebidt und gludlich für feinen Plan, 
die Marquıfe von Pompadour, welche den König beberrfchte. 
Sein Nachfolger in der Gefandtfchaft, der Graf von Stabrem: 
berg, ſezte Das Begonnene eiirig fort, und Maria There 
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fia Selbft ließ fich berab, zur Befriedigung ihres Haſſes gegen 
K. Friedrich, eigenhändig der Maitreffe zu fehreiben,, melche 
fie ald Königin und Frau verachtete und verabfcheute. Die Mars 
quiſe bezeigte fich dankbar und ftimmte ihren Föniglichen Liekba- 
ber für die Allianz mit Oeftreih. Der Minifter, Kardinal Bere 
nis, gieng ihr dabei treulich an die Hand. Die Verbindung war 
im Geheimen gefchloffen und bedurfte nur eined geeigneten An- 
laffes, um Ludmig XV. zur Unterzeichnung vorgelegt, auch 
um öffentlich und förmlich erklärt zu werden. 

Schon früher hatte Deftreih mit Rußland ſich verbün- 
bet. Der am 22ften Mai 1746. gefchloffene DefenfiveIraftat zwi— 
ſchen beiden Mächten enthielt bereits einen geheimen, gegen Preu— 
Ben gerichteten Artikel. Auch Sacdfen war völlig gewonnen, 
und verlangte blos, daß ein günftiger Augenblid zum Angriff 
erwartet werde. * 

Alles dieſes mußte K. Fried rich wohl. Durch liſtige 
Erforſchung und woblbezablte Verraͤtherei hatte er von den Pla— 
nen feiner Feinde die genauefte Kunde erhalten; er rüftete fich 
demnach eifrig zur Gelbftvertbeidigung ; wohl auch zum Angriff, 
wie man auf Deftreichifcher Seite behauptet, und wie nicht un- 
deutliche Spuren vorliegen; Friedrich war lüftern nach Sach— 
fen und der Lauſiz. Ihr Beſizer follte auf Unkoſten Oeft: 
reichs durch Böhmen entfchädigt werden, _ 


$. 7. 


Bey fo gefpannter Lage bedurfte ed nur noch eines Anlafs 
fed zum Ausbrudy. Solchen Anlaß hatte das Verhängniß vor« 
bereitet in den Wäldern Nordamerika's. 

Cine Unachtfamteit der Diplomaten, welche 1743. den Fries ' 
den von Utrecht fchloffen, verurfachte anderthalb Menfchenal- 
ter fpäter einen fiebenjäbrigen “faft allgemeinen Brand. In je 
nem Frieden batte Frankreich Afadien an die Engländer ab— 
getreten „nach feinen alten Grenzen.” Aber Akadien 
batte feine beftimmten Grenzen, und man bedachte aus Linke 
Fanntfchaft mit der Wichtigkeit der Colonialverhältniffe damals 
nicht, welche Folgen aus folcher Unbeſtimmtheit hervorgehen tünn= 
ten. Zwar fehritten Die Ginfichten in folde Dinge in der Zwi— 
fchenzeit vom Utrechter bis zum Aachner Frieden, merklich voran: 
gleihmwobl begnügte man ſich, bei der Eile, womit man den lez= 
ten febloß, mit der Uebereinfommniß, „daß in Amerika Die 
Sachen auf den Fuß gefezt werden follten, auf 
—*— fie vor Dem Krieg waren, oder hätten ſeyn 
ollen.’” 

Es war unvermeidlid, daß aus fo fehmanfender Verfügung 
Streitigkeiten entitünden. Die englifhe Nation, den Handels— 
_ intereffen weit größere Aufmerkfamfeit ald den politifchen zuwen— 
dend, nabm an diefem Streit ſehr lebhaften Antheil. Tas Par: 
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lement und das Minifterium, wenn auch nicht der König per— 
fönlich, theilten Die Stimmung der Nation, Aber auch Fran k— 
reich erkannte jezt die Wichtigkeit der Colonialfachen. Da biers 
nach jede Parthei foviet ald möglich zu behaupten gefonnen, 
und' wieviel einem jeden zuftünde, aus den Worten bes Friedens 
nicht zu ermitteln war, % fonnten die GCommiffarien, welche bem 
Aachner Frieden gemäß die Grenzen reguliren follten, ſich nim— 
mer verftändigen, und bey der Fruchtlofigfeit langmwieriger Ber 
bandlungen fchritt man endlich zur Gemalt. 

Es handelte fi zumal um die Ausdehnung Afadiens, 
welches England bis zum Fluß St, Kohn und zum füdlichen 
Ufer des St. Saurenzftromes anfprad, Granfreich aber 
nur bis an die Akadiſche Landenge und mit Ausnahme Ports 
royal und Annapolideroyal abgetreten zu haben glaubte; 
dann um die Communifation zwifchen Quebec, der Hauptftadt 
Canada’ und Loufiana, hinter den engliſchen Colonien 
längs ded Obio. Frankreich fuchte fo hoben Intereſſes wils 
len auch bier den Sinn feiner Abtretung möglichit zu befchräns 
ten; England dagegen, aus gleichem Grund, machte davon 
eine ausdehnende Erklärung; die Sranzofen legten fowobl 
vor der akadiſchen Yandenge als längs des Obio eine Uns 
zahl neuer Feten an, welches England für gewaltige Belljs 
ftörung erklärte. Zugleich entftund Streit über die von franzds 
fifchee Seite gefcbebene Befezung der Inſel St. Lucia, St. 
Bincent und Grenada. Endlich war aub in Oftindien 
Hader entbrannt zwifchen den Handelscompagnien der beiden 
Nationen. Die Franzoſen erlaubten fib nun Ihätlichfeiten *) 
und die Engländer erhielten Befebl zu derfelben Erwiederung. 
Der General Braddok wurde beauftragt, die ftreitigen Ge— 
genden mit Gewalt einzunehmen. Auch wurden Kaperbriefe aus 
gegeben und der Admiral Boscamen nahm — ohne Kriegs: 
erklärung — **) zwei franzöfifche Rinienfchiffe, 

Der Krieg batte fonach durch die Ihat begonnen , obwobl 
die Foͤrmlichkeit der Kriegserklärung exit 1756. (von England am’ 
nn Mai, und von Frankreich am 9ten Juni) nachgetragen 
wurde. | 


Aber Frankreich erkannte fein Unvermögen, England 
zur Gee obzuſiegen, alfo richtete ed feinen Angriffsvlan auf Hans 
nover. England dagegen ſcheute einen Sandfriea, welcher 
Frankreich leichteren Gewinn darbot. Diplomatifche Kiünfte 
wurden nun aufgeboten, Hannover den franzöfifhen Heeren zu 
Öffnen oder zu verfchließen., | 

Zuerft erwartete England Hülfe von Deftreich, welchem 
ed Selbft fo pftmal Hülfe geleiftet. Aber-M. Iberefia, de 
Nacheplaned gegen Preußen voll, und auf Franfreichs Allianz 
bie meifte Hoffnung des Gelingens bauend, durfte Dem {Feinde 





*) 1754. **) 1955, zoten Juni, 
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Frankreichs feinen Beiftand geben; auch war fie GeorgII, das 
rüber Sram, daß derfelbe Die Bedingungen des Aachner Fries 
dens ohne ihre Theilnahme geregelt. Alfo lehnte man fein Ans 
fuchen ab, indem man Furcht vor Preußen vorfhüzte; und 
Gnaland blieb auf fein altes VBertbeitigungsbündnig mit Ru fe 
land *) befihränft. Gemäß dieſes jezt erneuerten Bundes folls 
ten 50,000 Ruſſen Dannover zu Hulfe sieben, und eine flotte 
jum Dienite Englands geruftet bleiben, alles gegen eine Subſi— 
die von ', Million Prund Sterling. Aber dieſer Bund blieb 
obne Wirkung, da &. Friedrich den Truppen der Kaiferin Eli— 
fabetb, deren feindfelige Geſinnung er kannte, den Durchzug 
durch feine Staaten abfchlug. 

63 erfolgte jest, was natürlich erfolgen mußte,- ein Bund 
Enalands mie Preußen. Die Earften Sntereffen beider 
Mächte forderten fie dazu auf, und bald war u Weftmünfter 
Der Vertrag gefchloffen, **) wornac allen fremten Iruppen der 
Cintritt in Jeutfchland mit vereinter Macht verwehrt merden 
follte, und insbefondere Preußen den Hanndverifcen 
Landen Schuz, England aber dafur Subfidien verfprah. Schon 
fruber hatte Heſſenkaſſel fib mit Großbrittannien vers 
bündet. Frankreich, welches biedurch die Hofſnung verlor, 
die Erneuerung feines jezt zu Ende gebenden Allianztraktates 
mit Preußen von 1741. zu bewirken, ergab fih nun den fchon 
lange betriebenen Anträgen Oeſtreichs und febloß zu Ver: 
failles ***) den Guropa in Eritaunen fezenden Rund mit dem-- 
alten Feind. Beide Mächte garantirten fich dadurch techfelfeis 
tig ihre gefammten europäifchen Staaten, und verbießen einander 
für den Fall des Angriffs ein Hülfsheer von 24,900 Mann, 
Ausprüdlich jedoch hatte ſich Deftreich — aus billiger Rück— 
fiht für England, doc dadurch defto deutlicher feine Geſin— 
nung gegen Preußen verratbend — die Neutralität vorbehalten 
fürfranzöfifhe Seefriege. Diefem Bündniß trat Rußland) 
und im folgenden Jahr 44) auch Schweden bey. 

8. 8. 

Der König von Preußen, als er die Ruͤſtungen Oe ſſt⸗ 
reich 8 vernabm, wie auch, daß Nußlandan der Preußi- 
fben Grenze und Sachfen bey Pirna Truppen zuſammen— 
jögen, erfannte deutlich den Zweck folcher Bewegungen, Sag body 
durch Verrath eines Sächſiſchen Geheimſchreibers, Menzel; 
die ganze Korrefpondenz zjwifchen Deftreih, Sachfen und Ruß: 


land ibm vor. Er befhloß durch Zuvortommen den Ent: 
wurf der Feinde zu vereiteln. Alſo ließ er ſchon im Junius 





*) vom ı1. Dei. 1748: **) 1756, 16. Jänner; 
*8) iten Mai. 
+) 31. Des +F) 1757. 22; Sept. 
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41756, in Wien anfragen, ob die Kriegsrüftungen Ibm gälten ? 
und ald mau ausmweichend antwortete, forderte et dad Berfpres 
chen, daß man weder in Diefem, noch im folgenden Kabre ihn 
angreifen werde. Die Kaiferin Königin that eine unfreundlich 
Elingende Erwiederung; und nun, obne weitere Verhandlung, 
fo wie ohne Kriegserklärung ftürzte er mit feinen Heeren über 
Sachſen und Böhmen. | 

Der PFeldmarfchall Schwerin fil aus Schleſien in 
Boͤhmen ein, *) der König Selbit mit der Hauptmacht ums 
zingelte die Sach fen in ihrem feften Lager bey Pirna. Ein 
dftreichifchesd Heer unter dem Feldmarfhall Bromn eilt 
zum Entſaze berbei, wird aber gefchlagen bey Lomwofiz, **) 
worauf das Sächfifche Heer, nach einem vereitelten Derfuch, bey 
Königstein über die Elbe fich zju retten, durch Hunger zur 
Niederlegung der Waffen gezmunger wird, Die Kapitulation 
befagte blod die Verpflihtung, nicht wieder gegen Preußen zu 
dienen. Aber der König bielt blos den ODfficieren den Ver— 
trag (allerdings dem an Werth geringern Theil des Heeres, da 
in Sachſen damals meift Hofgunft und Beſtechung zu folchen 
Stellen führte) Die gemeinen Soldaten ftefte er unter Daß eis 
gene Heer. Deſſen hatte er jedoch geringen Gewinn. Denn bie 
Meiften entrannen und giengen zu den Deftreichern über; 
und menn auch Einige zurücblieben, fo ſchadete ihm der Unmille 
Guropa’s über folchen Bruch des Völkerkechts mehr als die 
Handvoll Krirgsfnechte ihm nüzen konnte, 


Durch diefe völferrechtswidrige Gefangennebmung der 47,000 
Sachſen glaubte Friedrich ein Recht erhalten zu haben, das Chur— 
fürftenthum jezt ald erobertes Land zu bebandeln. rüber 
bat!e er ed und Die Laufiz blos „in Depot’ genommen, ein 
ur Bemäntlung des gleichfalld völferrechtewidrigen Ginfalld er- 
Kamen "Ausdrud, Mergebens fchüzte er die ibm gemordene 
Runde von den feindfeligen Planen Sachfend zur Mechtfertigung 
vor: Mar doch ſchon die Art, wie er durch bezablten Verrath 
dazu gelangte, wenig rühmlich, und weit unverantwortlicher noch 
die Gemalttbat, womit er dad von der Churfürftin von Sadı 
fen und Der Königin von Polen, der Tochter Kaifer Joſepbs L, 
perfönlich vertheidigte Archiv in Dresden erbrab, um die Ur— 
fihriften der verratbenen Briefe zu ſehen. Aber Frieder ich maß 
eben fein Necht nach feiner Stärke, und abnete nicht, oder fab 
ohne Kummer, Daß durch folches Beifpiel der obnebin ſchon 


morſche Rechts,uſtand Europa’d vollends würde zerftört werben, 


5. 9 
Aullſo war die erite Waffenthat gefcheben in dieſem ſchreck⸗ 
lichen, Laͤnder- und Menfchenverderbenden Kriege. Viele andere 
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giengen nach in betäubend fehneller Folge und ſtaunenswerthem 
MWechfel, Kein anderer Krieg, fo viele deren die Leidensgeſchich— 
ten des Welttbeils aufzählen, ift in gleich kurzer Zeit fo reich an 
Großthaten und Unfällen, an erfchütternden Kataftropben und 
wunderähnlichem Gluͤckswechſel. Billig fragen wir, woher fo 
unerbörte Spannung der Kräfte, fo raftlos blutiger Kampf, fo 
begeifterte Hingebung, nicht anders ald ob um das Höchfte und 
Heiligite gekämpft würde? — Fürwahr! Schlefien und bie 
Kanadifhen Wälder, um welche allernächit geftritten ward, 
erklären diefen Rieſenkampf nicht. " 

Freilih auf Seite Frankreichs und Rußlands nicht, 
noch weniger auf jene Schwedens und des teutfchen 
Neichd finden mir jene außerordentliche Erhebung; vielmehr . 
berrfchen in den Heeren derfelben — von den Höfen oder Ver— 
faffungen oder von dem Nationalgeift ausgebend — tbeild Erz 
fhlaffung und Verderbniß in ‘Haupt und Bliedern, tbeils nur 
gemeine Soldaten Wildheit und barbarifche Mordluft. ber 
was war ed, das Englands, und vor allem dad Preußens 
und Deftreich8 Krieger begeifterte in dieſem tbatenreichen 
Krieg ? — und was die Theilnahme allee Dentenden und Füh— 
enden fo mächtig anregte in dem blutigen Spiel??? — 

Ein Intereſſe der Menfchbeit lag nicht in dem Streit, 
und für die europäifche Politik nur ein fehr zweifelhaftes. 
Ob Schlefien an Preußen oder an Oeſtreich fteure, ja, ob 
überhaupt eine Preußische Macht beitebe; mochte den Freunden 
der Menfchheit und Europa’s ziemlich gleichgültig feyn. Hatte 
doch das europäifche Staatenſyſtem lange beftanden ohne Preu— 
Ben und waren die eriten Lebensäußerungen der Preußiſchen 
Macht nur wenig erfreulich für die Freunde des öffentlichen 
Rechts geweſen. Sollte auch das frifch emporftrebende Ruſß— 
land eines Gegengemichtes bedurft haben, fo mochte folches in 
Polen over Sachſen (fobald die Konftitution des eriten 
die von der Pernunft geforderte DBerbefferung erhielt) fo leicht 
oder leichter als in Preußen gefunden werden. Wenn irgend 
ein ideales Sintereffe obmwaltete wegen Schleſiens, fo war es 
gegen Preußen, daß nämlich die Pändergier nicht ermuntert 
werde durch den Triumpb des ungerechten Groberers. 

Preußen felbft dagegen batte allerdings das böchfte In— 
tereffe — nicht nur der Behauptung Schlefiens, fondern der 
Fortdauer ald Macht — beim Kampfe. Aber mochten dıe nach 
Urfprung, Bedürfniß und Sitte vielfach getrennten Un tertba: 
nen des Brandenburgifcen Hauſes, mochten auch bie 
neu erworbenen Schlefier und DOftfriefen, mochten die 
durch Zwangs⸗Werbungen im Sinn = und Ausland oder durch ge— 
meinen Kauf gebildeten Heere Preußens folches Intereſſe le— 
bendig theilen ? — ' 

Dem Mangel idealer Antriebe Fam jedoch zu Hülfe Die 
Theilnabme an der Leidenfhaft der Häupter, der ins: 
ftinftartig wirkende Nationalftolz und bie zur traurigen 
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Vervollkommnung gebrachte foldatifche Disciplin und Ehre. 
Maria Thberefia aus den vollaultigften Gründen von 
ihrem Volfe geliebt und verebrt, goß mit Eifer und Kunft ibren 


"Haß gegen Friedrich in das Gemuth ihrer Untertbanen und ihrer 


Iruppen. Der Nationalftol,; kam folhem Beitreben zu 
Hülfe. Sollte das weitherrfchende, altberühmte, an Kronen reis 
che Deftreich, furchtfam zurücdmweichen vor dem Fuͤrſten Preus 
Bend, welchen vor nicht langer Zeit ein öſt reich iſcher Kai— 
fer mit der königlichen Würde begabt? Sollte der unverantwort= 
liche und, weil durch einen G®eringeren vollbradt, der de 
mütbigende Raub Schlefiens obne Mache, ja felbft obne 
Miedereritattung bleiben”? ? — Solche Empfindungen dursbglübs 
ten die Nation, deren Eelbftgefübl, fo wie deren Kraft erböbt 
mar durch den glorreichen Krieg um die Erbfolge. Die ſchwer— 
ften Opfer an Geld und Mienfchen, die bebarrlichiten Anftrengun= 
gen, Kräftemaffen, die den Welttbeil zum Grftaunen brachten, 
und mie fie noch niemald won Deftreich ausgegangen, feste, auf 
den Ruf der angebeteten Fürftin, die Nation in den Kampf ges 
gen Friedrich. | 

Preußen dagegen, obne begeifternde Erinnerungen alter 
Hoheit, richtete ſich auf an der wirklichen Größe feines koͤnigli— 
chen Helden. Sein Geiſt war es, melder die preußifchen 
Krieger durchwehte und Das preußifche Volt, Er bat den Kampf 
geführt wider balb Europa; Gr perfönlich war die große Kraft, 
die alles bewegte, die bervorleuchtende Geftalt m dem aroßen 
Maffenfpiel, fo wie einft Hannibal ed war im Puniſchen 
Kriege. Ohne Ihn wäre Preußen erlegen im erften Sabre, 
Denn mögen wir Frankreichs Heermacht als aufgewogen durch 
die Brittifche Hülfe aus der Nechnung laffen, fo lag doch 
auf dem Eleineu Preußen allein dad ganze Gemicht von 
Seftreic, dazu jened von Rußland, Schweden und 
dem teutfhen Neid. Aber Friedrich fund in dem uns 
gleichen Kampf und fiegte. 

Diefer wunderähnliche Kampf eines großen Mannes gegen 
unendlich überlegene phyſiſche Kraft und gegen dad Schickſal ift 
ed, was dem fiebenjäbrigen Krieg feinen ausgezeichneten Charaf: 
ter und fein böheres Intereſſe verleiht, und mas die ftaunenden 
Blicke der Melt auf ſich zog und sieben wird, fo lange noch 
Sinn ift für geiftige Kraft. 

Noch eine geheime aber mächtig wirkende Kraft erböbte die 


Theilnahme an den Kämpfen Friedrichs. Miele erblicten in 


Ihm den Schüzer der Neichöverfaffung und Freiheit gegen De it: 
reich8 drohende Uebermacht. Mehrere noch den Beſchirmer der 
proteftantifchen Kirche gegen des Katbolicismuß nie 
fchlafende Feindfchaft. - Die Erften zwar vergaßen dabey, daß die 
fogenannte NReichsfreibeit und Reichsverfaſſung fehon wenig Be 
fered mehr war, als Aurlöfung und vielgliedrige Oligarchenges 
walt; noch mehr: fie vergaßen, Daß Preußens rein miliräs 
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eifche Monarchie der wahren freiheit nie anderd befreundet feyn 
kann, als durch den zufälligen Charafter ibres Herrfcherd, oder 
auch durch bloße Entgegenfezung, Daber wechfelfeitige Aufs 
bebung gefährliber Macht; ein febr zmweideutiges Bollwerk der 
Freiheit, welches, fo lange die Entgegenſczung dauert, mit Gaͤh⸗ 
rung und berbem Kampf, im ftetd möglichen Fall einer auch 
nur augenblidliben Vereinbarung aber mit völliger Er 
brüdung alles Nechtäzuftandes droht. 

In Bezug auf Kirbenfreibeit jedoch mochte Preu— 
Ben mit Zuverläßigfeit, meil ‚durch fortwährend eigenes Inte— 
reſſe getrieben, als treffliher Schirm geachtet werten, und ein 
deſto ermiünichterer, feittem das Haus Sachſen, die ehemalige 
Etüze der Reformation, durch die polnifche Krone dem Pro» 
teftantismus entfremdet, und bei der fortwährend fteigenden Mos 
narchen-Gewalt Alles, alſo auch das Schickſal der Kirchen von 
der Gnade der Gemwaltigen mehr abhängig war, Naturgemäß 
ward jejt Preußen nad feiner kirchlichen und politifchen Stel⸗ 
lung der Proteftanten Haupt und Hort; ein PVerbältniß, das 
zwar durch Cinmifchung des Neligionsbaffes den Streit verbits 
texte, aber durch Befeftigung des Proteftantismus die Erhebung 
Preußens — bei aller Zmeideutigfeit ihrer näheren politifchen 
Folgen — mohlthätig für die Menfchheit machte. Denn ber 
Proteſtantismus beherbergt in fich und bewahrt den kommenden 
Geſchlechtern ein Foftbares Prinzip der geiftigen und mittelbar 
auch der bürgerlichen Freiheit, welches, je nachdem Verhaͤng⸗ 
niffe eintreten, beim Schiffbruch aller übrigen Hoffnungen noch 
einigen Troſt geben Fann. Der Proteftantismus aber, wie alles 
übrige, mas Voͤlkern und Menfchen werth ſeyn mag, fünnte bei 
der Ullgewalt der aufdem Continent präponderirenden Mäcte 
uber Die kleinern Staaten, des Fortbeſtandes nicht ficher feyn, 
wenn nicht unter diefen Hauptmächten auch eine proteftantifche 
märe, 
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. Der &infall K. Friedrichs in Sachfen und Böhmen, der 
Sieg bei Lo wo fiz, die Gefangennehmung des Sächfifchen Heer 
‚res, endlich die Eroberung und Brandfchazung ded ganzen Chur— 
fürſtenthums, alle diefe großen Schläge, womit Preußen Den 
Krieg begann, riffen feine Feinde aus ihrer bisherigen Sch laͤf⸗ 
rigfeit, und mabnten fie hart an die Nothwendigkeit, ſich zu ruͤ⸗ 
ften ebe man Krieg will. Durch defto größeren Eifer wahrend 
des Winters wurde das Verfäumte jet eingebracht, und von als 
len Seiten zogen drob nde Wolken gegen Friedrich auf. Ed ger 
ſchah, daß Er, am Anfang des folgenden Jahres noch entjchels 
dend fiegreich, bald Darauf durch, die ſchrecklichſten Unfälle in faft 
verzweifelte Lage fanf, woraus er jedoch mwunderäbnlich ſich rotes 
ber emporriß, und triumpbirend das an Kataftroppen uͤberreiche 


“ 


Jabr fih enden ſah. 
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Zwei große Heere hatte Deftreich ins Feld geftellt, eines 
unter dem Prinzen Karl von Lothringen, und bem tapfern 
Grafen Bromne in Böhmen, und ein andered unter dem 
nicht minder ausgezeichneten Grafen von Daun in Mähren. 
$ranfreich, anftatt der 24,000 Dann bundesmäßiger Yulfe, 
fandte gleichfalld zwei ftarke Heere aus, 80,000 Mann unter dem 
Marfihall D'Etrées gegen Hannover, und faft die Hälfte 
foldyer Zahl unter dem Prinzen von Soubife zur Verſtärkung 
der Neichdarmee. Zu fo mächtiger Hülfeleiftung hatte Die Dau« 
pbine, die Tochter des Churfürften von Sachſen, den K.Luds 
wig XV. beſtimmt. Der Churfürft Selbft war jezt wehrlos, 
denn in feinem Königreich Polen, wohin er aus dem erober» 
ten Sachſen fich geflüchtet hatte, erhob nicht ein Arm fid für 
Ihn. Rußlands Kaiferin dagegen, den Gingebungen ihres 
Haffes geborchend, verfprach 100,000 Kriegsknechte gegen Fried: 
rich zu fenden. Schweden, gegen fransöfifches Geld, machte 
zu einem Einfall in Pommern fich anbeifchig und früber 
ſchon zog fih eine Reihserefutiondgarmee gegen ben des 
Landfriedensbruchs fchuldigen Ehurfürften von Brandenburg 
zufammen. Denn fon in den erften Wochen nach dem Lebers 
fall Sachſens hatte der Reichshofrath, auf des Kaiferd Klage 
wegen DVerlesung ded Landfriedend, Avocatorien gegen den König 
erkannt, und ber Reichstag — nicht ohne Äußeres Recht, da Die 
Unterfcheidung zwiſchen der europäifhen Macht, Preußen, 
und dem Neihd- Stand, Brandenburg, bey einem von 
Berlin aus gefommenen Angriff damals nicht gültig ſchien — 
beſchloß durch Mehrheit dee Stimmen einen Reichserefutt 
onsFrieg. *). 


Aber die Bewegungen diefer vielen Heere waren tbeild lang⸗ 
fam, theild unzufammenbängend, theils auch im Einzelnen fchlecht 
gelenkt. Frankreich bat nie fehlechter geftritten als in dies 
‚ fem Krieg. Die öftreichifche Allianz; war nicht geliebt, und die 
Anführung der Heere wurde durch Die Mätreffe Pompapdour 
an gewandte Höflinge mehr ald an gefchidte Krieger gegeben. 
Die Neihdarmee war fo unbehülflich und feelenlos, als die 
Reichskonftitution mit fich brachte, und Schwed en nidt ew 
nen unten von Guſtav Adolphs Geift mehr beberbergend, er— 
fhien blos ald Figurant in diefem Krieg. Rußlands 
Heere waren furchtbarer ; doch hielt die Kenntniß von des Thron⸗ 
folgerd Gefinnung die Feldberren von allzubeftigem Angriff auf 
Preußen zuruͤck, und felbft die döftreihifdhen Generale, an 
die Befehle des Hofkriegsratbes gebunden, ftritten mit entfchiebe: 
nem Nachtbeil gegen Friedrich, die Eine freie und ftarfe Seele 
feiner Heermaffen, 

Den unſterblichen Feldzug eröffnete K. Friedrich mit einem 
doppelten Einfall in Böhmen. Er Selbſt von der Sädfi 


*) 1957. ı7. Jänner, 


XII. Kap. Die Zeiten bes 7jährigen Kriegest 253 


ſchen, Schwerin von der Schlefifhen Grenze brachen 
in dieſes Königreich. *) Die dftreichifchen Heerbaufen merden 
zurüdgeworfen und fammeln fi unter den Mauern von Prag, 
mo zwoͤlf Tage nach dem Einbruch die Entfcheidungsfhlacht ge= 
fchiebt. Nach dem bartnädigiten Widerftand wurde das dftrei- 
ch iſche Heer befiegt, **) eine Hälfte deffelben unter Xothrin: 
gen in die Stadt, der Ueberreft nah Mähren geworfen. Der 
Helvdentod des Feldmarſchalls Schwerin verberrlicdhte diefen 
Tag. Auch Browne erhielt in der Schlacht. die Todeswunde; 
Friedrich mar jest Herr von Böhmen, und der Schreden 
Drang bis Wien, - 

Zum Entfaze Pragd, welches jest Friedrich helagerte, 
und des darin eingefrhloffenen Heeres. rüdte Feldmarſchall Daun 
aus Mähren heran, ein Eriegsgelebrter und bebutfamer Felde 
berr. Der König fandte anfangs den Prinzen von Braun 
ſchweig Bevern wider ibn, bald aber zog er Gelbft mit eis 
nem Theil des DBelagerungsheered dem Prinzen zu Hülfe und 
wagte bey Eollin oder Planian die Schlacht. ***) Sieben 
mal ftürmten die Preußen die verfchanzten Höhen, worauf Daun: 
fich gelagert; fiebenmal wurden fie zurücgemworfen. Ibre Nies 
derlage war vollitändig, die Frucht aller früheren Siege dahin. 
Eilig bob Friedrich die Belagerung Prag auf, und nahm den 
Ruͤckweg nah Sachfen, während Prinz Heinrich von Preus 
Ben, fein Bruder, eine NHeeresabtbeilung nach der Laufiz 
führte. Diefe lezte erlitt noch mehrere Unfälle, zumal bei Gas 
bel und bey ®drliz; aber die Oeſtreicher fchändeten ihre 
Siege durch die muthwillige Verbrennung von Zittau. 

Der Schlag bei Collin war fo hart, daß Friedrih — 
wie einft K. Frans in Frankreich nach jener von Pa vra — 
fchreiben durfte: „Alles ift verloren, nur die Ehre nicht,‘ ! — 
Aber gleichzeitig trafen ihn noch fo viele andere Schläge, daß 
* gewoͤhnlicher Berechnung fein Untergang unvermeidlich 

ien. 

Gleich am Anfange des Feldzuges hatte ein franyöfifches 
Heer, von den Niederlanden her ziehend, die preußiſchen 
Beſizungen in Weſtphalen, auch Oſtfriesland beſezt, und 
war in Hannover und in Heſſen eingebrochen. Eine Ob— 
fervationdarmee, aud englifhen und teutſchen, zus 
mal braunſchweigiſchen und beffifhen -Truppen beſte— 
bend, unter dem Herjog von Gumberland, ftellte fich den 
Framzoſen entgegen, ward aber bei Haftenbed gefchlagen }) 
worauf der Marfhall Richelieu, D’Etreed Nachfolger, die 
Groberung Hannoverd und Heffend vollendete und ins 
Halberftäptifche drang. Die Obfervationdarmee, ſtets zu- 
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rüdmweihend, fchloß endlich im Klofter Seven *) eine Kons 
vention, wornach die Hanndverifchen Truppen jenfeitd der Elbe 
im Lauenburgiſchen Quartiere nebmen, die übrigen Völter in ih— 
re Heimath zuruͤckgehen follten. Der 9. v. Nichelieu konnte 
jest der Neichseretutionsarmee , welche unter dem Prinzen von 
Hildburgbaufen, vereint mit dem franzdfifchen Hülfsheer 
unter Soubife, gegen Sachſen zog, die Hand reichen. Zum 
Schuze Magdeburgs war nur ein mäßiger Heerbaufen uns 
ter dem Herzog Ferdinand von Braunfchmweig übrig. 

Nicht weniger Gefahr dräute in Often und Norden. 
Ein mächtiged Ruffifches Heer, 100,000 Mann ftarf, unter 
Aprarin und Fermor, war inPreußen eingefallen, und 
drang vor bis Großjägerndorf. Der General Lehwald, 
welcher nur wenige Völker befebligte, vermißt fich, gegen die 
große Uebermacht in offenem Felde zu ftreiten, und wird bis 
zur Vernichtung gefchlagen. **) Ganz Preußen liegt jest ver— 
tbeidigungslos dem Feinde preis, Auch die Schweden vers 
fuchten ihr Gluͤck und drangen mit anfebnlicher Heeresmacht von 
Stralfund aus durb Preußiſch Pommern bi in die 
a rmark. Sriedrich hatte feine Truppen übrig gegen tiefen 

eind, 
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In folcher Rage waren Menige, die noch Rettung für Fried⸗ 
rich möglich hielten. Er Selbſt, größer als fein Linglüd, bes 
fbloß, ın der Schlacht zu fterben oder zu firgen. Nur Kübns 
beit und Schnelligkeit boten noch Ausficht des Heiles. Alfo läßt 
er zum MWiderftand gegen De ftreich nur einen Eleinen Haufen 
zurück, fliegt duch Sach fen gegen Thüringen, und jer: 
ftaubt bei Roßbach **) unfern Merfeburg, in einem Augens 
kit Soubifens und Hildburabaufens verbundened 
Heer. Ein panifcher Schreden zerftreute ed nach allen Winden. 
Mur zwei Megimenter Schweizer zogen in Ordnung zurüd, 
Der König machte fo viele Gefangene, daß er fie gar nicht be— 
mwabren konnte. Daß Heer war vernichtet. Die Kriegdge 
fehichte bietet wenig Beifwiele von fo plözlicb und fo vollftändig 
errungenem Triumph. Diefer Tag bat den Unwerth der Reichs— 
truppen völlig entbüllt, und die franzöfifhen Waffen für lange 
Zeit um ibren Rubhm gebracht. | 

Auf folche Votfchaft verließ Nichelieu (der Vertbeidiger Ge: 
nua’s und Groberer von Minorfa,) feine Etellung und eil 
te ind Hannöver'fche zurück. Der König aber, durch drins 
gendere Gefabren von Verfolgung feines Sieges abgebalten, wen: 
det den Heldenfchritt gegen das Schlefifche Kampffeld. 

Nah dem Siege ii Gdrliz, wobei Winterfeld, ber 
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Preußiſche Heerfübrer, geblieben, *) waren Lothringen uud 

- Daun in Sclefien eingebrochen, batten Schweidnig ers 

obert, Breslau genommen, und den Prinzen von Bevern 

zum Gefangenen gemacht **). Ein fliegendes Corps unter Da de 

dit mar ſchon früber bid Berlin gedrungen, und hatte Diefe 
Hauptitadt gebrandfchast. 

In diefer großen Gefahr erftritt der berbeigeeilte Friedrich 
bei Keutben ***) den berrlichiten, den entfcheidenditen von feis 
nen Siegen allen. Achtzig Tauſend Oeſtreicher, unter ihren bes 
ruͤhmten Unführern, Karl und Daun, erlitten durch das nicht 
balb fo jtarfe Heer der Preußen eine fo vollfommene Niederlage, 
daß kaum zwanzig Tauſend Mann bei ihren Bahnen blieben, und 
mübfelig nach Böhmen entrannen. Leber 30,000 Mann mas 
ren in Gefangenfihaft der Preußen gefallen. Der König, kurz 
zuvor dem Verderben nab, rar jezt furchtbarer. ald je. 

Denn auch überall fonft waren die Gefahren verſchwunden. 
Aprarin, anitatt feinen Sieg zur Eroberung Preußens zu bes 
nüzen, zog nach Polen zurüud, meil feine Kaiferin ‚bedentlich 

krank war, und er bie Friedrich günftige Gefinnung ihres Thron— 
folgers fannte. Sezt konnte Lebmwald fih gegen die Sch we: 
den wenden; und trieb fie auch ohne Mühe zurud nah Stral— 
fund. 
Sindeffen hatte die Obfervationdarmee von Neuem die MWafs 
fen ergriffen. Die Convention vom Klofter Seven mar von 
fronzöfifcher fo wenig, ald von englifcher Seite ratificirt worden. 
Nach der Schlacht kei Roßbach langte zwar die Genebmigung 
Frankreichs ein, doch jezt zu fpät. Der Herzog Ferdinand 
von Braunfhmweig, unter den vielen Krtegsmeiltern der 
Zeit einer der ausgezeichnetften, übernahm die Anführung der 
von allen Seiten fich wieder fammelnden Truppen und drücke 
Nicelieu bisnah Celle an die Aller zurück. Beide Xbeis 
le, rach fo mannigfacher Blutarbeit, besogen jest die Winter» 


quartiere. 
§. 12 


. Seder folgende Feldzug in dieſem bis dahin beifpiellofen 
Krieg ift überreich an Waffenthaten. Aber ihre Menge fehadet 
der Merfwürpigfeit der einzelnen. Auch kann, mas die Zeitge— 
neffen , ald nähere Aufchauer, Schlag auf Schlag betäubte, er: 
bob, erftaunte, erfcbütterte, beute nicht mebr von demfelben In— 
terefſe ſeyn. Mir Selbft haben allsuviele Kriegsthaten und in 
nocb rafcherer Folge an uns vorübergeben feben, und find faft 
gleichgültig worden gegen das unendlichemal wiederholte Schau— 
fpiel foldatifcher Zugend. Nur die großen und bleibenden 
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Erfolge, nicht die Tagebücher der Armeen, mögen den welthbiſt 
rifchen Blick auf fich ziehen. In den meiſten Kriegen erfchien: 
obnebin die Heere nur wie gehandhabte Todeswertzeuge, obr 
felbjteigenes eben und ohne moralifhe Bedeutung. Laßt un 
demnach flüchtigen Schritted an den Keichenfeldern vorübergeb:i 
und nur die entfcheidenderen oder zur Daritellung des Zufam 
menbangs nötbhigen oder durch befondere Umftände denkwürdige 
ren zur Betrachtung ausmählen. 

König Friedrich, durh englifhe Subfidien und fäd: 
fifches Brandgeld an Mitteln des Krieged bereichert, erobert 
gleih am Anfang des nächfteu Feldsuges das wichtige S ch meint 
nis, *) und fuchte Olmüszs in Mähren mit einer Belagerun; 
beim. Uber Loudon, durch Wegnahme einer großen Convor, 
nötbigte ihn zur Aufhebung der Belagerung. Der Name Low 
dDon’d, bier zum erftenmal unter Oeſtreichs vorsüglicheren 
Heerführern genannt, bat bald nachher an Ruhm faft alle an 
dern uͤberſtrahlt. Doch auch dieſen ausgezeichneten Helden bai 
. Deftreih nicht Selbft erzeugt. Liefland war feine Wiege, 
Münnic 8 Lager feine Kriegsſchule. Preußen, vdeffen Dien- 
fte er fuchte, verfchmähte ihn, da nahm ihn De ftreich aufund 
ftellte den Erprobten an die Spize feiner Heere, anfangs unter 
Kothringen und Daun, nachmald mit unabhängigem Befehl. Sbn 
bat Friedrich ganz vorzüglich geehrt, tief bereuend, ibn von fid 
geftoßen zu baben. Kaifer $ofepb II. erbob ibn zum oberften 
Feldherrn, (Generaliffimus), melde Würde feit Cugeniu: 
Keiner geführt. 

Sezt eilte K. Friedrich durch Böhmen und Schleften ben 
Nuffen entgegen. Unter Fermor war ihr Heer noch im 
Winter wieder nach Preußen gegangen, mo Niemand fich ib: 
nen widerſezte. Sie rüdten alfo verwüftend nach Pommern 
und in die Neumark, allmo fie Cüftrin durch barten Un: 
griff ängftigten. Da vereint der König feine Schaären mit je 
nen ded General Dobhna und zwingt die Rufen bei Zorn 
Dorf zur Bertilgungsfhladt *) Denn aufoerieben, 
nicht blos gefchlagen müffen die Nuffen werden, wenn der Kö: 
nig fich freie Hände machen foll gegen die übrigen Feinde, Der 
Schredensruf : „Die Preußen geben kein Quartier 144 läft dur 
die Ruffifhen Reiben. — „Und wir aud nicht‘, tönt es gräßlich 
Durch diefelben wieder. Und jest warb geftritten mit aller Wutb 
der Nache, der Barbarei und der Verzweiflung. Aber fo groß 
Das zmeitägige Morden war, und mit fo glängendem Rubm die: 
fe Schlacht abermal den König, neben ihm aud den edlen Gr 
neral Seidlix bedeckte; vernichtet war die Mostowitiſche Macht 
doch nicht, fie beach vielmehr, nach dem Abzuge Friedrichs ge 
sen Sach ſen, von neuem in die Marken, bis der Winter 
fie in die Quartiere nah Polen rief. 
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In Sachſen, mwohin ſich der König wandte, hatten bie 
Deftreicher unter Daun von einer, die Reihsarmee 
son der andern Seite den Prinzen Heinrich gedrängt. Dre d- 
en war ihr Ziel. Der König versinte fich mit feinem Bruder, 
ward aber bei Hochkürchen *), allmo feine eigenfinnig ge— 
wählte fchlimme Stellung zum Angriff einlud, von Daun 
überfallen und mit großem Verluft an Streiteen, Reldberren und 
Heergerätbe gefchlagen. Doch niemald war Friedrich größer ald 
im Unglüd. Er entriß dem fiegenden Daun alle Früchte des 
Triumphs durch überlegene Taktik und behauptete Sad fen. 


Der Feldzug wider die Granzofen in Weftpbalen 
und am Rhein, wiewohl gleichfalld blutig und mechfelvoll, 
bietet geringes Sntereffe dar. Anſtatt Riſch elieu batte jejt der 
Graf von Clermont, Abt von St. Germain des Prés, 
den Stab ergriffen, ein durchaus wertblofer Günftling der Po me 
padour. Derfelbe räumte, von dem 9. Ferdinand ge- 
drängt, in flüchtiger Eile alles Niederfähfifche und Werft: 
pbälifche Land. Erft am linten Rbeinufer bielt er ſich 
ficher ; aber der Herzog gieng über diefen Strom und fehlug feiz 
nen erbärmlichen Gegner bei Erefeld. *) Der Nachfolger 
Elermont’s, Marquis von Contades, unterftüzt von den 
Heerhaufen der Feldperren Soubife und Broglio, drücdte 
zwar Zerdinand-abermal über den Nbein zurüd, auch ers 
rangen die Franzoſen in mebreren kleinern Treffen den Sieg z 
gleichwohl befreite Ferdinand noch vor dem Einbruch des Mine 
ters Weſtphalen, welches Contades auf Befehl des Kriegs— 
miniſters Bellisle in eine Wüſte verwandeln ſollte, von dem 
barbarifcgen Feind, und zwang ihn, jenfeitd des Rheins feine 
Winterquartiere zu nehmen. 


$. 13. 


Meue Prüfungen barrten Friedrichs im folgenden Jahr. 
Zwar in der erften Hälfte deffelben ftritt er faft allenthalben mit 
Süd. Aber nun brachen die Ruffen unter Soltitow 
aus Polen in die Mark, die Vereinigung mit Koudon fus 
chend. Sie fchlagen den General Wedel bei Palzig***), er» 
obern Frankfurt an der Oder und bemirken die Vereinigung. 
Der König wagt den Angriff auf die ftarf verfchanzte Stellung 
feiner Feinde bei Kunnersdorf-F) und erleidet nach anfäng— 
lich gutem Erfolg die fchredlichfte Niederlage. Kaum fünf Tau— 
fend Streiter bebielt er nach der Schlacht beifammen, Gefchüz, 
Heergeräthe, alled war verloren. Nach Friedrichd eigenem Ger 
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ftändniß *) bieng ed von den Feinden ab, durch nachdrüdlice 
Verfolgung des Siegs den Krieg zu enden. Uber fie blieben 
jezt unthätig, zumal Daun, der gegen den Prinzen Heinrich 
ftund, Indeſſen raffte der König unerfchüttert neue Streitkräft 
zufammen, vereinte fich mit feinem Bruder, und erreihte Schle— 
fien. Die Ruffen, erbittert über Daun's unendliches Zögern, 
giengen nah‘ Polen; alfo zog die Gefahr. vorüber. 

In Sacfen hatten indejjen die Neichötruppen, verbunden 
mit den Dejtreichern, große Fortſchritte gemacht; viele Städte 
und Feſten zumal auh Dresden erobert. **, Zahlreiche Ge: 
fechte dungten jezt. faft alle Gegenden Sacfens mut Blut. Sie 
waren im einzelnen wechfelvoll, im ganzen unenticheidend. Der 
Kong endlich machte den Entwurf, dad Heer Daun’s ki 
Dresden einzufchließen und zu vernichten, Aber die Oeſtre— 
cher erhielten Kunde von dem VBorbaben, und überfielen ein:n 
ihnen in Nuden geitellten Heerbaufen von 41,000 Mann, m.:: 
chen General Fink befebligte, bei Maren, mit fo überlegener 
Macht, Daß Das ganze Korps fammt acht Generalen ſich gefan: 
gen ergeben mußte. Doc auch nad) fo grogem Verluſt bebau: 
tete Friedrich den größern Theil Sachſens, und erpreßte von 
dem unglüdlichen Land Geld, Lebensmittel und Soldaten, 

Gegen die Franzofen ftritten der Herzog und der Erb: 
prinz; von Braunſchweig rubmpvoll wie in den vorigen Feld: 
ügen und mit gleich abmwechfelndem Gluͤck. Mit erböbtem Eifer 
Pbere Frankreich den Krieg, feitdem der redliche Cardinal 
Bernis, welcher den Frieden wünfcte, Durch Die Allgemalt 
der Pompadour verdrängt und der Friegsluftige Choifeul 
an deffen Stelle gefezt, war. Gin neuer Allianjtraftat mit Det 
reich fagte diefem verfrärfte Hulfe zu. Hunderttaufend Mann 
follte Sranfreich in Teutſchland aufitellen, und beim fünftigen 
Frieden die Ruͤckgabe Schlefiend an Deitreich auswirken. Dage: 
gen entfagte der Kaifer auf fein Nudfallsreht auf Parma 
und Piacenza zu Ounften der Abkoͤmmlinge Don Phi 
lipps. 

Die Schlacht bei Bergen, **) welche Brog lio gegen 
den H. Ferdinand gewann, und der Beſiz Frankfurts 
gaben den Franzoſen auf einige Zeit die Oberband. Aber 
der glorreiche Sieg des Herzogs bei Minden, ) welchem 
mehrere andere folgten, entriß ihnen völlig den fruberen Gewinn, 
und zwang fie zur Räumung faft aller, den Alliirten gebörigen 
Ränder. 

Gngland und Preußen boten fihon in diefem Sabre 
den Frieden an; aber ihre Feinde bofften noch auf entfcheiden- 
dere Erfolge; 


f 
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Neue Leichenhügel und gleich wenig Entfcheidung brachte 
das 41760fte Jabr. Der General Loudon rieb bei Lands 
but ein preußifches Armeekorps unter Fouquet theils auf, 
tbeild nahm er ed gefangen. *) Die Eroberung von Glaz war 
die Frucht dieſes Sieges. Der König tbat einen Angriff auf 
Dresden, aber Daum entfezte die Stadt. Die Fortichritte 
Lkoudons in Schlefien riefen Friedrich dahin. Auch 
Soltifow und Daun bededten jett mit ihren Heerfchaaren 
das unglüdliche Land. Aber die Uneinigkeit der feindlichen Heers 
führer gab Kriedrih den PBortbeil, Daun und Goltifow 
ven und bebutfam , der lezte dabei den Deftreichern gram, 

oudon Dagegen voll Heldenfeuer, barmonirten niemals ın ih— 
ren Entwürfen. Endlich entfchloß Daun fich gleichwohl zu ei— 
nem allgemeinen Angriff auf den König Durch einen gefchicften 
Marfch vereitelte Diefer den ganzen Plan, und ftürste mit Hebers 
macht auf den in getrennter Stellung bei Liegnıs**) barrens 
den Loudon. Ein volljtändiger Sieg krönte diefen Angriff; 
der König war wieder überlegen im Felde, | 


— Ein abermaliger Zug der Ruffen und Deftreicher nady 
Berlin foftete zwar diefe Stadt eine ftarfe Brandfchazung, und 
ihre Umgebung manche Kriegsnoth; aber vor dem berbeieilenten 
nu floben die Feindesſchaaren ſchnell nah Sachſen und 

olen, 

Jezt zog fih das Gewitter nah Sadfen. Daun von 
feinem feften Lager bey Torgau aus, hoffte dad Land zu bes 
baupten. Aber Friedrich, den Werth von defien Beſize ken— 
nend, wagte darum noch eine große Echlacht. Bey Torgau 
ward fie geliefert, ***) eine der fchrecdlichiten des Krieges. Nach 
anfangs zweifelbaftem Glück bielt der tayfere Zietben Durch 


fein zwar verfpätetes, aber deſto furchtbareres Erſcheinen den - 


Sieg bey den Preußifchen Fahnen feit. Auffer dem Bezirk 
von Torgau und Dresden bis Böhmen blieb den Deft 
teihern fein Saͤchſiſches Land, 


Des Schwed iſchen Krieges su ermähnen, ift faft unnös ' 


tbig. Schwache Einfälle von Stralfund aus, wenn die Preu— 
Ben entfernt ftunden, und fehmäblicher Ruͤckzug dabin, fobald 
diefe nahen, dieß ift die einfürmige Gefchichte eines jeden Jabres. 

Die Franzofen unter dem geſchichten Broglio, Cafts 
ties und dem Prinzen Eaver von Sachſen waren in dies 


fem Jahre glücklich, Der Herzog und der Erbprinz von Brauns 


Ibmeig verloren zwar nicht an Ruhm, doc an Land gegen 
die überlegene frangöfifhe Macht: Heſſen, ein Xheil Hann or 
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vers mit Gdttingen und anbered mehr blieb in der Feinde 
Gewalt, 


$. 1b. 


Der König von Preußen nad fo langmwieriger, unerbör- 
ter Anftrengung begann su ermatten. Der Feldzug von 1761. 
verkündete durch die Schwäche feiner Heere und durch die bloße 
Bertheidigungs: Rolle, die er übernahm, ſolche Ermattung. De ft 
reich und Rußland festen ihre alten Angriffe auf Sachfen 
und S chlefien fort. Aber der bedäctlide Daun, welcher 
nebft der Neicbdarmee in dem erften diefer Länder ftund, bandel- 
te fo wenig, daß Prinz Heinrich von Preußen mit geringer 
Macht ihm die Wage hielt. In Schlefien aber, allmo Friſed— 
rich mit 50,000 Mann die mehr ald doppelt fo ftarfen De te 
reicher und Ruffen unter Loudon und Butturlin 
abmwebren mußte, bewies er zwar durch meilterbafte Stellungen 
und Märfche feine Kriegskunſt; aber er erfuhr den doppelten 
Schlag: daß, nachdem die Muffen von den Deftreichern fich ge: 
trennt und ihn dadurch zur Veränderung feiner Stellung veran— 
laßt hatten, Xoudondurc einen glüdlichen Ueberfall Sch m e id» 
ni; einnabm, *) mäbhrend in Pommern ein neued Nuffiiches 
Heer unter Romanzow die Feite Colberg belagerte und 
nach der bartnädigften Vertheidigung ded tapfern Heyden zur 
Uebergabe zwang. **) 

So wichtige Verlufte und melche noch fehmwerere für die Zu: 
kunft drobten, beugten den Preußifchen Helden. Zwar batte er 
gegen die Schweden feine alte leberlegenbeit auch in diefem 
Sabre behauptet, und batten die Prinzen vonBraunfhmweig 
nach dem mechfelvollften Kampf wider die meit ftärferen fran— 
zöfifhen Heere unter Broglio, Soubife und D’Etrees 
(melcher leztere an Broglio's Stelle getreten) den Feldzug im 
Ganzen glorreich und obne Verluft geendet: aber dieſes mochte 
keine Rettung — wider die Hauptfeinde. Zudem war ſeit K. 
Georgs II. Lod ***) die Verbindung mit England loſer 
geworden. Georg IL, von dem Grafen von Bute geleitet, 
batte den Eifer feines Großvaters für Friedrich nicht. Die ver: 
beißenen Hülfsgelder wurden zögernd entrichtet, und endlich zu— 
rücgezogen. Friedrich fab ſich auf feine eigene, hart erfchütterte 
und faft erfcehöpfte Macht befchränkt. Auch ein im März 1761. 
mit der Pforte gefchloffener Freundfchaftstraftat war noch 
obne Früchte. geblieben, Des Königd Untergang ſchien endlich 
entjchieden. 


Da trat dad Schidfal in die Mitte und rettete den durch 
eigene Kraft kaum mehr Grrettbaren. Die Kaiferin Elifabeth 
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von Rußland ftarb. *) Ihr Thronfolger, Peter IIT., ſchon 
längft Friedrichs Bewunderer, ließ augenblidlic ab vom Kampf. 
Schon am A6tem März wurde der MWaffenftillftand ind am zten 
Mai der Friede mit Preußen geſchloſſen. Alles Eroberte gab 
Rußland zurück; zugleich verſprach es, den Frieden mit 
Schweden zu fördern. Bereitwillig nahm auch dieſe Macht 
denfelben an, **) fich mit dem vor dem Striege gewefenen Stans 
de begnügend, 


Nicht nur Frieden, auch Bündniß fehloß Peter mit Fried⸗ 
rich, ***) wornach 20,000 derſelben Ruſſen, welche bisher als 
Huͤlfstruppen Oeſtreich zur Seite geſtanden, unter Czernifchef 
ind Lager des Königs zogen, Zwar verließen fie daffelbe wieder, 
ald Katharina II., welche durch eine plözliche Revolution 
den Thron ihres unglüdlichen Gemables beftiegen, die Allianz 
riderrief, blos den Frieden beitätigend , aber auch ihre kurz daus 


ernde Hulfe hatte wefentlichen Vortheil gebracht, und ohne dieß 


ſah Preußen, als jezt von zwei Feinden befreit, feine Leber: 
legenheit bergeftellt. 


$. 16. 


Die Deitreicher zumal empfanden biefelbe.e Daun 
ward Durch eine Neibe von Gefechten von Schweidniz weg— 
getrieben, bey Reichenbach. empfindlich gefchlagen, +) und 
bierauf Schmweidniz erobert. 7) Auch in Sachfen erlitten die 
Deftreicher großen Berluft bey Frepberg, ++) mofelbft fie 
kurz zuvor einigen Vortheil errungen. Außer Dresden und 
Glaz hatten fie nunmehr Feine Eroberung mehr inne ; fie mußs 
ten dagegen Böhmen durch preußifche Streifzüge vermüfter, 
und das teutfche Neich bis an die Donau von preußifchen 
Partheigängern gebrandfchazt fehen. | | 

Zu den vielen blutigen Schlachtfeldern, welche in.den Rhein: 
und Wefer- Landen der fiebenjäbrige Krieg fich auserlefen, 
famen jest noch mehrere neue, wie jene bi Grebenftein und 
bey Luttersberg, wo die Franzofen gefchlagen wurden, und 
Das auf dem Kobannisberg, woſelbſt fie ſiegten. Aber im 
Ganzen blieb dad Waffenglüd im Gleichgewicht; Feine Entfcheis 
dung, nur 2eichenbügel waren die Frucht diefer Kämpfe, Der 
Griedensruf, der izo ertönte, endete den unfeligen Streit. 


| EA 
Solcher Ruf aber war meift die Folge des Waffenglüces, 
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welches die Britten gegen Frankreich zur See, und in al: 
len Welttheilen gebabt. Ä 

Zwar beim Anfang des Krieged hatten fie unter Brabotl 
eine Niederlage am Obio erlitten. *) Auch batte 4756. ber 
9. v. Riche lie u die Inſel Minorka erobert, nachdem der 
engliſche Admiral Bing durch jenen der Franzoſen Galiffe 
niere, var gefchlagen worden. Aber bald änderte fich ba: 
Gluͤck. Die Engländer eroberten in Indien Chanderna— 
gor **) und in Amerika das wichtige Louisburg auf 
Eap Bretor, ***) nachdem Boscawen eine ganze flotte, 
welche Frankreich diefer Colonie zur Hülfe gefendet, zerftört batte. 

Der große Pitt, welcher um diefe Zeit ins Minifterium 
getreten, +) verfolgte diefe Vortheile mit, verboppeltem Eifer, 
und aͤrndete auf dem nun glorreicy fih dffnenden Wege dis, 
durch Walpole’s friedliche Ihätigfeit für Marine= und Han 
dels: Sachen längft vorbereiteten Früchte. Die Nation unter 

ftüjste freudig und mit Begeifterung die Unternehmungen ibres 
weiſen Minifterd, und Brittiſche Helden, an Kraft und Geiſtes— 
größe den gepriefenften- der Griechen und Römer glad, 
verberrlichten Meer und Land durch überrafchenden Thatenglanj. 

Auf zwei Häuptfcehaupläzen, in Oftindien und in Norb 
amerifa entfalteten die Britten ihre Größe. In Oftindien 
eroberte der Admiral Watfon und der gleich kühne als geifl- 
volle Lord Glive Galcutta wieder, +) welches zwei Sabre 
lang zuvor der Ratob Serajab Dowlah der englifcben Kom: 
pagnie entriffen, und dabei viele ihrer edelften Mitglieder in der 
fhmwarzen Höle hatte verfchmachten laffen. Bon da aus ward in 
vafhem Boranfchreiten ein großer Theil Bengalens erobert. 
Die Nabobs wurden DBafallen der Compagnie. Diefelbe gebot 
bereitd uber ein weites Reich. Auch. Surate ward eingenom: 
men, und die franzöfiichen Beltzungen mit Pondicherrp, fie 
len in der Dritten Gewalt. Unermeflihe Schäze ftrömten vom 
Sanged und von den indifhen Meeren in Gnglands 
Schooß. tr) 

Gleich glüdlich ward in Amerika gefteitten. Durch Er 
oberung von Loui sburg hatte Canada ein mächtiges Boll: 
werk verloren. Admiral Saunders und der junge, belden- 
müthige James Wolfe drangen auf und längft dem St. 
Laurenziteom fiegreich in das weite Land. Wolfe zwar im 
Augenblick des glorreichiten Ariumphs bey Quebec, verlor fein 
Heldenleben. *) Aber Quebec, ald berrlihe Frucht; feined 
Gieges, wurde fofort von Saunder 8 eingenommen, Sm fol 
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genden Jahr filaub Montreal. Ticonderago, Crown: 
point, das Fort Niagara waren ſchon früher gefallen ; alles 
wich der brittifhen Macht, Vergebens fandte Frankreich 
neue fFlotten und Heere nach Amerika, fie wurden gefchlagen, 
gan; Canada mar erobert. Ä 

Auh in Weftindien mar der Britte fiegreih. Gu.a: 
deloupe *) und fpäter auh Dominique, das reiche und 
ftarfe Martinique, *) auch Grenade, St. Lucie und 
St. Vincent wurden erobert. 

Kein Welttheil blieb unbetreten von den fliegenden Britten, 
Die frangöfifchen Befisungen in Afrifa, am Senegal und 
auf der Inſel Goree fielen ſchon 4758. in ihre Gewalt. | 

Aber die empfindlichiten Schläge — und deren Wirkung fich 
nach allen Melttheilen erftredte — erfuhr Franfreich in 
den europäifchen Gemwäffern. Eine entworfene Landung in 
Srland, wozu unermeßliche Zurüftungen gemacht worden, ver: 
unglüdte gan. Boscamen nabm oder zerftörte an der Küs 
fie Algarbiens die Flotte ded Admirald de la Clue, mel: _ 
cher aus dem Mittelmeer zur Verſtaͤrkung der Breſter Flotte 
beranfegelte, und die lezte erfuhr daſſelbe Schicffal durch den 
Admiral Hamke in der Bay von Quiberon. ***) Dadurch 
wurde Thurot, melcer inzmwilchen auf Srland gelandet, zur 
Heimkehr genoͤthigt; aber er entrann mit feinen Schiffen dem 
englifchen Dreyzack nicht. 

So tief berab kam die franzöfifche Seemacht, daß, als die 
Britten die Sjnfel Belleisle angriffen, F) die Franzoſen von 
der benachbarien Küfte der Eroberung zufeben mußten, weil die. 
Schiffe mangelten, ihr Heer dahin zu überfezen. 


$. 18, 


Das Auftreten eined neuen Feindes follte Englands Kriegs: 
laft vermehren, und bereitete ibm nur neue Triumphe. 

Der K. Ferdinand VI von Spanien batte 4758, 
den Thron mit einer Mönchszelle vertaufcht, und fein Nachfolger, 
Karl III. (bisher König von Neapel) war feindfelig gegen 
England gefinnt. Diefe Stimmung benüzte der franzöfifche Mi— 
nifter, 9. von Choifeul, um einen Bund mit Spanien 
wider das gefürchtete Brittanien zu fchließen. Er gelangte 
zu feinem Zweck durch die aufgeftellte Idee eines Familien 
pattsder Bourbonen. Der Spanifche Hof, der Tas 
milieneSntereffen allerdings mehr als der meiferen Politik, 
eingedenf, ergriff fie mit Freude, und ed fam biernach in Paris +f) 
jener Pakt zu Stande, wornach zum Zmed der Verbindung vie 
Moplfahrt des Föniglichen Haufes und das Sintereffe aller feiner 
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Zweige gefezt, jede gegen eine Linie oder gegen irgend ein Glied 
des Haufes von wo ımmer ber gerichtete Feindſeligkeit zur Ges 

‚ fammtfache der Familie erklärt, “wechfelfeitige Gemährleiftung 
aller Befizungen und Nechte verfprochen und fürs erite cine be= 
ftimmte, mäßige Hülfe, im Fall der Nothwendigkeit aber ver 
Beiſtand mit allen Kräften zugefagt rwurde. Das bloße Anru— 
fen der Hülfe obne alle weitere Erörterung follte binreichen zur 
Verpflichtung der angerufenen Macht. Neapel und Parma 
follten zum Beitritt veranlaßt werden, alle nicht zur Familie 
gehörigen Höfe aber vom Bunde, fo wie von den gegenfeitig ge— 
währten Handels: Bortheilen ausgefchloffen feyn, 

j Indeſſen Choiſeul auf diefen Familienpaft ftol; ald auf 
ein gelungenes Meifterwerk der Politik blicdte, trauerten die Weir 
feren und Edleren — Damals jedoch faum gehört von der fers 
villen Menge, viel weniger verftanden — über die dadurch ge= 
fchebene Herabwürdigung der Völker. Ein Fame 
lienpaft an die Stelle eines Völferbundes geſezt; die In— 
tereffen der Nationen unterworfen den Intereſſen der Familie 
ihrer Megenten! Gin politifches Syſtem zur Erhöhung eines 
Haufes! Die Heerden blutöverwandter Hirten zu einer Heer— 
de verfchmolzen, getrennte Völker wie zum Gefammteigen 
thum einer Familie gemacht, die Verberrlichung dieſer Fa— 
milie zum Ziel ihres Strebens erklärt !! — Und, aud abge 
feben von dieſen ſchon der dee eines folchen Familienpafts 
entgegenftebenden Betrachtungen, mochte nicht verfannt werden, 
daß derfelbe, nach feinen zu vermutbenden oder beabfichtigten 
Wirkungen, dem Intereſſe der Völker, die er zuſammenband, 
theils gleichgültig, tbeild fremd, theils entgegengefezt, möglicher 
Meife zur Unterjodhung der, von Ten fehwächern Zweigen des 
bourbonifchen Haufes beberrfchten, Völker durch das präpotente 
Familienhaupt führend und mittelbar gefahrdrohend fey für die 
Freiheit Europa’s. 

Bon dem Abfchluß dieſes Familienpaftes hatte Pitt alſo— 

. gleich die Kunde erhalten. Sofort ſchlug er Krieg gegen Spa: 
nien vor. Aber K. Georg IIL., welcher fo eben feinem Groß— 
vater Georg II. auf den brittifchen Thron gefolget, *) gab 
fih den Tory'8, den Gegnern ded bisherigen Syſtems bin, 
und neigte zum Frieden. Pitt, aus Unmuth über die Verwer— 
fung feines Antrags, legte feine Stelle nieder. Aber bald ſah 
man fich geswungen zu tbun, was er ald unvermeidlich darge— 
ftellt. Spanien, auf die Anfrage Englands, ob es einen Bund 
mit Frankreich gefchloffen, gab eine trozige Antwort, worauf 
England den Krieg erklärte. **) 

Neue Flammen entbrannten fofort in allen MWelttbeilen, 
neue Triumphe feierte Brittanien. Spanien zumal koitete 
die erften berben Früchte des Familienpakts. Die Bourbo 
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nifchen Mächte, um Englands Streitkräfte zu theilen, oder 
um im Fall des Kriegsglücks, Conpenfations-Gegenftände zu er 
ringen, überzogen Portugal, Englands Alliirten, mit Krieg. 
Schon in den eriten Jagen des Mai rucdte ein Spanifdes 
Heer über Portugals nörtlige Grenzen, meil die Aufforderung 
zum Bund wider England ohne Erfolg geblieben. Da fandte 
Brittannien dem webrlofen Neich einige Hülfsvölfer, und mas 
mebr mwertb war ald dad ganze Heer, den genialen Graf-n von 
Kippe: Büdeburg als Befehlshaber. Derfeibe, mit wun— 
dermwiürdiger Kraft, Bebarrlichfeit und Einficht vertbeidigte, an 
der Spize ſchwacher, fehlecht geregelter, an allen Bedürfniffen 
Mangel leidender Xruppen, glorreih das ihm anvertraute Land 
wider den überlegenen Feind und wider taufendfache Lingunft des 
Schickſals, *) ja er ließ als koſtbares Vermächtniß einige Fun— 
fen feines Geifted im portugiefifchen Staat und Heere zurüd. 

Indeſſen hatten die Engländer ihren neuen Feind mit ge: 
waltigen Schlägen getroffen. Poco Eund Amberfteroberten **) 
Havannab auf Cuba, den Hauptplaz des Spanifcben Welt: 
indiens, mit unermeßlichen Geldſchaͤzen und einer ftarfen Kriegs: 
Flotte. Von nun waren die Amerikaniſchen Meere ſchuzlos, 
alle Spanifchen Schiffe ven Kaperrien Englands preis, Daffelbe 
geſchah in den Oftindifhben Gewäſſern durch die Eroberung 
Manilla’d und der Inſel Luzony, ***) melde Gocnifh 
und Drapper vollbrachten, Unter den berrlichlien Beuten, 
welche den Brittifchen Mutb auf allen Wieeren belobnten, war 
en Regiſterſchiff mit 15. Millionen Stud von Uchten, und ein 
anderes, die Hermione, an Waaren und Gold 12. Millionen 
werth. 


g. 10. 


So gehäufte Unfälle ſtimmten die Bourboniſchen 
Mächte zum Frieden, Das Brittifche Miniſterium, zumal: 
deſſen Haupt, Graf Bute, durch eine mächtige Oppofition ges 
drängt und bei der Fortdauer des Krieges Derfelben Triumph 
fürchtend, gieng ihnen mit Verfübnungsanträgen entgegen. Treff— 
lich benüzte Choiſeul diefe Verbältniffe, und der Klang Des 
(Soldes verftärfte noch die Wirkſamkeit feiner Unterbandlungse 
tunft. Alfo kam in kurzer Friſt zwiſchen Srantreidh und 
Spanien einerfeitds, England und Portugal aber an 
derfeits zu Fontaineblau der Präliminar «= und in Paris 
der Definitiv: Friedenstraftat zu Stande. +) Gleich barauf 
wurde zu Hubertöburg der Friede Preußens mit DO eft- 


*) Vergl. Graf Wilhelm zur Lippe in Bornbagensvan Enfe bie. 
grapbifhen Denfmalen. Berlin. 1824, J 


*9 50. Jul,—ı1. Aug. ***) 6. Sit, 
7) 1762. 3. Nov, 1763. 10. Febr. 


2465 XII. Kay. Die Zeiten des 7jährigen Krieges. 


reich und Sachſen unterzeichnet, *) und fomit der Welt— 
theil berubigt. | = 

Gemäß Diefer Friedensfchlüffe befam England Minor 
ta zurück, behielt Akadien nach feiner vollen Ausdehnung, 
ganz Canada bis an ven Miffiffippi, aub Cap Breton 
und alle Inſeln und Küften in dem St. Lauren;ftrom und 
in dem Mleerbufen, worein er fih mündet. Sn Weftindien 
follte Srenada, St. Bincent, Dominique und Taba— 
90, in Afrika aber die franzöfifchen Beflzungen am Gene 
gal Sropbrittanniend feyn. Bon Spanien erhielt England 
ganz Florida bis an den, MiffiffipPt abgetreten, und Das 
zu die Erlaubnid, Farbebolz an der Hondurad-Bay und an ans 
dern Diten des Spaniſchen Gebietes zu fällen. 

Gegen diefe mäßigen Gewährungen gab England an bie 
Bourboniſchen Kronen alle feine übrigen großen Croberungen 
zurück, an Frankreich insbefondere eine Zahl weftindifcher 
Inſeln, weiter die Fiſcherery an Terre-neuve und zu deren 
bejieen Betreibung zwei Snfeln, Sr. Pierre und Miquelon, 
in Afrika Soree, in DOftindien Pondicherry um 
alle ubrigen Befisungen auf Coromandel und Malabar, 
(von Bengalen jedoch wurden die Franzoſen faft gänzlich 
ausgefchlojfen) in Europa endlich die Inſel Belleisle, an 
Spanien aber das mwichtige Quba und die Bhilippinen. 
.. PDorkagal erhielt die während des Kriegs verlorne Colos 
nie ©. Sacramento, auch wad ed in Europa eingebüßet, 
jurüd. Alle alten Grenzen follten bleiben, 

Am Tage der Unterzeichnung diefes Friedens trat Frank 
reih an Spanien Kouifiana ab, als reis der erbaltes 
nen Qulfe, und wobl nicht unbezablt. 

Solchergeitalt begab fihb England, arofmütbig, flug, oder 
verzagt, feiner unermeßlichen errungenen Vortheile, mit einem 
fo mäßigen Preis feiner Siege ſich begnügend, daß Die Welt 
- darob eritaunte, und die Oppofition in laute Mißbilligung auss 
brach. Doch immer war Großes gewonnen und gefichert. Eng— 
land blieb nach dem Frieden die berrfchende Seemacht. 

Sin dem Vertrag von Fontainebleau und Paris war nichts 
weiteres zu Guntten Preußens beitimmt, als daß die frans 
zöfifchen Truppen die preußifchen und die Neichslande räumen, 
und ferner am Krieg feinen Theil mehr nehmen foilten. Deito 
geneigter war ‚der von Großbrittannien verlaffene König Zum 
Frieden. Auch Oeftreich, große Erfchöpfung fühlend, wünfchs 
te des Krieged Ende, und das unglüdlibe Sach fen mochte Heil 
nur im Frieden finden. Die Stellung Friedrichd, nachden Ruß 
land, Schweden und Frankreich vom Kriegsicbauplaz 
abgetreten waren, und felbft das teutfche Neich die ihm von 
Preußen bemilligte Neutralität durch ein Reichdgutachten ans 
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genommen hatte, *) ſchien Deftreich drobender als je. Alfo fan= 
den die WVorfchläge Sach ſens Gingang und wurde zu Hus, 
bertsburg nad Ffurzer Verhandlung der Friede gefchloffen, 
worin zwifhen Preußen und Deftreich die fruhern Berträs 
ge von Breslau und Dresden erneuert, auch rüudfichtlich 
Saachſens der Beltjftand vor dem Krieg wieder bergeftellt, und 
blos ein unbedeutender Austaufch der Stadt Fürftenberg und 
des Dorfes Schidlo, damit die Oder= Grenze berichtiget wür— 
de, ‚verabredet. » 

Sin geheimen Artikeln verfprah Preußen feine Stimme 
dem Erzherzog Joſepb zur bevorftebenden xömilchen Koͤnigs— 
wahl, nicht minder einem jüngeren Erzherzog, welcher mit Det 
Prinzeffin von Modena fich vermäblen follte, feine Reichs⸗ 
rannte Einwilligung zur Nachfolge in diefen italiſchen Reichs⸗ 
ande. 

Alfo endete der unerbört fchredliche Krieg, welcher Europa 
um mehr ald eine Million feiner fräftigiten Männer gebracht, 
Verwuͤſtung, Noth und Leiden ohne Zahl über faft den ganzen 
Erdtheil gehäuft hatte, ohne irgend eine des Nennens werthe 
Frucht meter für's Allgemeine, noch für einen einzelnen Staat, 
ven Brittifchen ausgenommen, deſſen Handelsmacht er ftärfte, 
Zwar eine große Lehre gieng bervor aus ibm, deren Gr: 
fenntniß feine Uebel bätte vergüten mögen. Durch fo namenlo- 
fes Unheil namlich rächte ſich das durch den Raub Schtes 
fiens beleidigte dffentlihe Necht. Aber die Weltge: 
fchichte verkündet taufendftimmig diefelbe Lehre, und immer ver- 
gebens. Denn nicht auf die Uebertreter des Nechtes Setbft, 
auch nicht allernächft auf die übrigen Gewaltigen, welche durch 
Dulden oder Gutheißen oder Beifpiel zur Uebertretung ermun= 
tern, fondern blos auf die Völker, welchen dabei feine Stime 
me und fein Gegenftreben vergönnt ift, fällt die Rache, 
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Die. beiden Friedensfchlüffe, melde den fiebenjährigen Krieg 
geendet, erhielten den Stoff und Zunder abermaliger Zerrüttung. 
Doch vorerft freute MWeft:und Mitteleuropa fich eines 
fehsjährigen Friedens und benüzte ibn — (einzelne Ausnahmen, 
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umal die Bourboniſchen Staaten abgerechnet) eifrigft sur 
iederberftellung des Wohlftandes. Friedrich 11. vor Allen zeig: 
te fich als gleich trefflichen Meifter der innern Aminiftration 
wie des Krieged, In kurzer Friſt blübte fein erfhöpftes Sand 
wieder auf, und kehrte Das Gedeiben zurüd in die Wirthſchaft 
der Privaten wie des Staates. Auch Deftreich, das mit einer 
Schuldenlaſt von 100. Millionen aus dem Kriege trat, bedurfte 
der Heilung, Maria Therefia eiferte K. Friedrich nad, 
und bald auch ihr geiftvolleer Sobn Joſeph, melden am 27ten 
März 1764. die Churfürften sum Nom. König erforen. Derfelte 
beitieg im nächftfolgenden Jahr *) bei dem Tod feines Waters 
Franz 1 ald Kofepb Il. den Kaifertbron. M. There 
fia jedoch, gleichwie fie ihrem Gemahl blos den Titel des 
Mitregenten gegeben , bielt auch den Sohn noch von den Ge 
fchäften entfernt, blos das Militärmefen feiner tbätigen und 
fruchtbringenden Sorge überlaffend. Die glüdlichfte Nebenbub— 
lerin von Friedrichs und Thereſiens Ruhm war Katbari: 
na IL, die Große, in Rußland, zwar auf ſchwer verant: 
wortliche Meife zum Throne gelangt, Doch Durch die Nortrefflich- 
keit ihrer. einbeimifchen Verwaltung die zürnende Melt verföh: 
nend, dagegen durch ihre äußere Politif und durch ihr Privatle- 
ben zebnfacher Verwerfung werth. | 
Großbrittannien benüzte den Frieden zur Befeftigung 
und Grmeiterung feiner Maht in Oftindien und in 
allen Welttheilen zur Erbebung feines Handels und zur 
Verminderung der mährend des Kriegs ſehr ſtark angemach: 
fenen Staats. huld. Ueber bundert Millionen Pfund Sterling 
batte das Parlement zum Behufe des Krieges vermilliget. Bei 
feinem Ende belief fic) die Nationalfchuld auf 129%, Mill. Mund. 
Aber die Schäse Oft:und Weftindiend und der Handelsge— 
mwinn aus allen Theilen der Welt machten England folche Kalt 
ſehr erträglich. Ä 
Frankreich dagegen ſank von Tag zu Tag tiefer durch 
das Aufßerfte Verderbniß feiner Regierung und den unausiteblis 
chen Druck, welcher mutbwillig auf das versmweifelnde Volt ge 
legt ward. Noch beberrichte die alterıde Pompadour ibren 
königlichen Liebhaber, zum Aergerniß und zum Unheil der Na— 
tion. Nach ihrem Tode wurde die Lirne L’Ange sur Favori— 
tin erforen , und beberrfchte als Gräfin du Barry den Staat, 
wie den König. Ihr ftund der elende Herzog v. Miguillon 
zur Eeite, welchen fie an die Stelle des einfichtsvollen Choi— 
feul ind Minifterium gebracht, und der abfcbeuliche Abbe du 
Terray, der Dlutfaugende Finanzminifter. **) „König Qu d- 
wig XV. ift der Urbeber aller der Unglücksfälle, welche das un: 
glückliche Rranfreich bis auf den heutigen Tag zerrütteten, und 
die Gefchichte muß fih aus dieſem Grunde nicht ſcheuen feine 
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Nerbrechen wit dem rechten Namen zu benennen. Er ftieß die 
Kiebe der Nation — welche doch die gewöhnlichen Ausichweifun: 
gen ihrer Könige nicht mehr achtete — von fich, und ſtarb ge— 
baßt, und mas feblimmer war, tief verachtet von feinen Unter: 
tbanen. *) Auf ihm ruht der Fluch der Nachwelt,’ (Remer). 
Doch bei allem Verfall beherbergte das von der Natur fo beguns 
ftigte Frankreich noch immer eine Maije von Kräften, welche nur 
geringer Pflege beburfte, um abermal furchtbar zu werden. 

Neben diefen fünf großen Mächten fpielen von nun an 
alle übrigen eine nur untergeordnete Rolle. Spanien nebft 
dem Bourbonifben Italien bieng von Frankreich, 
PBortugalvon England ab; und die nordiſchen Rei— 
che fühlten ſchwer die Präpoten; Rußlands Holland, 
Durch einheimifche Partbeiung zerrüttet, batte fehon länger ſei— 
nen Ginfluß verloren, Noch obnmächtiger war Polen, und die 
Pforte verfank in fortwährend größere Indolenz. 

Am menigften befeitigt, weil noch auf allzufleiner Baſis ru- 
bend, mar unter den funf großen Mächten jene Preußens, 
Taber fühlte auh Friedrich, fich erinnernd, wie nabe er mehr 
als einmal feinem Verderben gemwefen, das Bebürfniß eines ftars 
fen und zuverläßigen Verbündeten. Mißvergnügt mit Eng— 
land, weldes am Schluß des Krieges ihm feinen Beiftand ent: 
zogen, und Frankreich ald dem Verbündeten Dejtreich 6 
gram, mandte er fih an Rußland und fhloß mit Ddiefer 
Macht eine Defenſiv-Allianz auf acht Sabre, **) welche das Ber: 
haͤltniß fehr folgenreich machte, 
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Seit den fchmeren Bebrängniffen, welche Dänemark im 
großen Nordifchen Kriege erlitten, war das Syſtem feiner Re 
gierung friedlich geweſen. Aber nur langfam frhritt Die Hei- 
lung feiner Wunden voran, da die hohe Staatsſchuld drückte, 
und manche Ungunft der Umftände den Planen entgegen ftund, 
welche zur Erhebung des Wohlſtandes, zumal des auswärtigen 
Handels, entworien wurden, | 

Cine plözlicbe Kriegsgefahr Fam über das Reich, ald nach 
dem Jod der ruffifchen Kaiferin Eliſabeth ***) ihr Narbfolger 
Peter Ill. Prinz von Holftein=eGottorp, den alten Has 
‚der feines Haufes mit dem Föniglich Dänifchen erneuernd, den 
Antbeil an Schleswig, melden jenes vor 1745. befeffen, wies 
der zurücforderte, auch Genugtbuung für alle Unbilden zu neh: 
men deobte, welche Gottorp chedeffen von Seite Dänemarfs er: 
fahren. Schon rüdte ein anfebnliches Nuffifhes Heer aus Po m: 
mern — woſelbſt es gegen Preußen gefämpft hatte — nad) 
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Meflenburg. Dänemart ftellte feine Krieggmadht in Hol 


ftein auf. Da murde zum Gluͤck deffelben Peter III. dur eis 


ne plözlihe Revolution vom Thron geftürjt, und Katbarına 


11., feine Gemahlin und Nachfolgerin, die ibn geftürzt hatte, 


verließ auch bier, wie in NRücficht Preußens, fein Syſtem. Der 
Friede dauerte fort, ja ed wurde fpäter zur gänzlichen Schlich— 
tung allvd Streites ein Vergleich zwiſchen Katharinens Sobhn, 
Paul, als Herzog von Holftein-Gottorp, und Däne 
mark gefäsloffen, wornach Paul nicht nur feine Anfprüdhe auf 
Scchles wig, fondern auch feinen Antbeil an Holftein an 
Das föniglich Dänifche Haus abtrat, und dagegen die Graffchaf: 
ten Oldenburg und Delmenborft, die Wiege des Haufes 
ald Nergütung erbielt, *) Paul überließ bierauf dieſe Länder 
an den Bifchoff von Kübef, Friedrich Auguft, von ber 
jüngern Gottorp'ſchen Linie als erbliches Beſizthum, und brachte 
deiien Erbebyng zu einem Herzogtbum mit Siz und Stimme auf 
dem teutichen Neichstag zu Wege. 

Der König Chriftian VIL, **) in deffen Namen dieſe 
Dinge geichaben, war fihon in den erften Jabren feiner Regie— 
rung in eine Geiftesfchwäche gefallen, die ibn zur Gelbitberr= 
ſchaft unfähig machte. Statt feiner regierte fein Leibarzt, Strus 
enfee, und die Königin Mathilde, eine englifche Prinzeffin, 
melche ihre volle Gunſt demfelben zugemwendet. Er ward zum 
Grafen und zum Gabinetsminiiter erhoben, mit der Gewalt, den 
Cabinetsverordnungen das königliche Siegel beizudrüden, wor— 
nach fie ald königliche Befehle galten. Aber fo unumfchränfte 
Gewalt beleidigte die übrigen Minifter und den ftoljen Adel. 
Der Graf von Bernftorf verlief dad Minifterium, worüber 
auch das Wolf, welches Bernftorf liebte, gegen Struenfee ers 
bittert ward. Diefer jedoch, auf feiner Höbe fich ficher dünfend, 
verfäumte alle Klugbeitömaßregeln gegen die täglich fich mehren— 
den Feinde. Auch den Kriegsitand entfernte er von fich Durch 
Seringfhäzung. Selbſt feine Vorliebe für die teutfche Spra— 
che mebrte den Haß. Geine Verwaltung war übrigens weiſe, 
kräftig und dem Lande vielfach mohlthätia. Dieſes rettete ibn 
nicht. Einige Aufitände, wie der Matrofen und der Leibgarde, 
waren die Vorboten feines Stur:ed, Er, bei berannabender 
Sefabr, zeigte fich unentichloffen, furchtiam. Da beredeten die 
Häupter feiner Feinde, der Erbprin; Friedrich und die Kö— 
nigin Mutter Juliane Marie, in nächtlicher Ueberraſchung 
den ſchwachen König, daß er einen Verrathsbefehl gegen die Kür 
nigin Matbilde, und gegen die Grafen Struenfee und 
Brandt unterzeichnete. ***) Die Grafen wurden bingerichtet, 
Mathilde ftarb in der Verbannung zu Celle. Die Königin 
Wittwe und der Erbprinz regierten jejt, ohne daß die Nation 
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bei folcher Veränderung gewann , bis im Jahr 1784. der nun— 
mehr volljährige Prinz allein die Verwaltung übernahm, und das 
bei mwohlbegründeten Beifall ärndete, 
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Der ſchmachvolle Krieg Schwedens gegen Preußen, 
welchen der 1762. auf Nußlands Diktat gefchloffene Friede 
endigte, hatte die Parthei ner Hüte um ihren Credit gebracht. 
Auf dem Reichstag, der eben Damals verfammelt war, murden 
fie endlich geitürjt, und ed ſchwangen die Müzen ſich ans 
Puder, Es gieng deßhalb um gar nichts beffer. Armuth und 
Noth wurden allgemeiner Durch das Stoden der Belchäftigungen 
und durch des Sinten des Papiergeldes, womit das Neich über: 
fchwemmt war. 

Während des allgemeinen Mifivergnügens blieb dem Reiche: 
ratb nichts angelegener, als die Vermehrung feiner eigenen ari— 
ftofratifchen Macht. Er verweigerte fogar dem König wiederholt 
die Zufammenberufung eines außerordentlichen Neichstaged. Da 
erklärte der König, day er foldher Scheinregierung nicht länger 
begebre und legte fie nieder. *) Die Neichskollegien, welche Ihm 
und dem Senat gefihworen hatten, ftellten nun ebenfalls ihre 
Sunftionen ein, wodurch der lejte zur Berufung des auferors 
dentlichen Meichdtags gezwungen wurde. Derfelbe ftürzte jejt die 
Müzen, und erhob die Hüte wieder, abermald ohne großen 
Gewinn für die Nation. Indeſſen wurden doch diejenigen Be— 
fhränfungen der Königsmacht, welche erſt nach Einführung der 
Conititution von 4720. von den MNriftofraten waren durchgefezt 
worden jezt wieder abgefchafft und jene Gonftitution erneuert. 

Nah K. Adolph Friedrich& Tod **) beftieg fein tas 
lentvoller, durch Geift, Muth und Klugheit ausgezeichneter Sohn, 
Guſtav IIL, den Thron des tief berabgefommenen Reiches. 
Bald erhob er daffelbe wieder Durch eine glüdlich vollbrachte Um⸗ 
mwälsung. Der Uebermutb der Xriftofraten reiste und berechtigte 
ihn dazu, Denn gleich auf dem erften Reichstag vermehrte der 
Adel die Befchränfung der Königsmacht durch neue Zufäze, mels » 
che Guſtav ohne MWiderftreben genehmigte, weil er den innern 
Frieden für nötbig bielt zum Heil des Volkes. Aber bald be« 
merfte er, daß die Mriftofraten ihre Macht nur zu felbitfüchtigen 
Zwecken mißbrauchten, und für gemeinnüzige Sorgen weder Luft 
nocb Kräfte hatten. Da erbarmre er fich des preisgegebenen 
Volkes, und erdrücte durch glückkiche Ueberrafchung die Gewalt 
des Reichsratbes und der ariftofratifchen Stände. Der Kapitän 
Hellihius in Ehriftianftadt erklärte fich zuerft gegen dies 
.felben ; der König , ftarf durch Die Treue der Garden und der 
Bürgerfchaft von Stodholm, übermältigt fchnell und ohne 
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alles Blutvergiefen die trogigen Dligarchen und erbielt von den 
Zitternden den Schwur auf die ihnen neu vorgelegte Conſtitu— 
tion. *) 

Mit mweifer Mäßigung begnügte fi der König, obſchon et 
die Uneingefchränktbeit hätte erobern mögen, mit denjenigen Mech— 
ten, welde vor der Revolution von 1650, der Krone zuftunden. 
Die Gefeigebende Gewalt follte den Stänten (getbeilt in nel, 
Seiftlichkeit, Vürger und Bauern) gebübren; Der König te 
doch bebielt das Necht des Norfchlags, der Beltätigung und Der 
Verwerfung. Dann ward ihm die gefezvollitredende Gewalt unt 
das Recht der MWemterbefezung uneingeihränft verlieben; ver 
Neichsrathb wurde verwandelt in einen fönigliben Matb. Dod 
follte die einftimmige Meinung der Näthe für Den Künig ver: 
bindlich feyn. Auch follte ohne Bemilligung der Stände ber 
König keinen Offenfiv = Krieg fübren können. 

Wunderfchnell erblübte wieder, nach alfo zerbrochenem Ari: 
ftofraten: och, Schwedens Kraft und Glüd. Aber Die gedemiü- 
tbigten Oligarchen bruteten insgeheim über Planen Der Mache. 


$. A. 


In Nufland war, nach dem ode der Kaiferin Elifa- 
betb, ibr Neffe, Karl Peter Ulrich, Herz. v. Holftein 
Sottorp, welchen fie ſchon 1742, zum Thronfolger erklärt bat 
te, zur Herrfchaft gelangt. **) Noch während des Lebens Der 
Mubme war eine mächtige Partbei gegen ibn aufgeftanten, un? 
felbft feine Gemahlin Katharina, Prinefin von Anbalr 
Zerbft, hatte daran Theil genommen. Das Mißverbältmg mit 
Diefer legten nabın zu nach feiner Thronbefteigung; aber der ſorg— 
Iofe Peter, dem Trunk und andern rohen Leidenſchaften erge— 
ben, fannte die Gefahr nicht, melcher er dadurch ſich ausfeste. 
Schon durch die ſchnelle Veränderung des politifehen Syſtems 
feiner Borfabrerin gegen Preußen und Danemarf erregte 
er vieles Mißvergnugen, mehr noch durch unklugen Angriff der 
- Nationalvorurtbeile, durch den der teutfchen (Koliteinifchen) vor 

der Ruſſiſchen Garde ertbeilten Vorzug, Durch Verordnungen mi: 
der die Bilder und wider Die Bärte der Geiſtlichen, Durch Ge 
ringfebäzung der Großen des Reichs. Alfo gefchab, Daß, nach— 
dem er feiner Gemablin, deren Treue er in nicht unbegründetem 
Verdacht bielt, Gefangenſchaft in einem Slofter, dem GSobn ters 
felben, Paul Perromitfch aber Verftoßung drobte, Er Selbit 
plöslich des Ihrones beraubt, ind Gefängniß geworfen, getödtet 
farb. ***) | 
Katbarina, mit Hülfe der Brüder Orlom, des Koſo— 
ken-Ataman Raſumowsky, des Fürften Barjatinsfy, des 
*) 19, Aug. ı772. ”"*) 1762. 5. Jaͤnner. — 
*) 09 — 14 Juli 1762. Veral. Geſch. der Ruſſiſchen Revolution fm 
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Grafen Panin, der Fürfin Daſchkow u. a. Erachte dieſe 
fehnelle Ummälzung zu Stande. - Der Kaifer war auf dem Lufte 
fchioffe Oranienbaum. In Petersburg brach der Auf— 
ftand aus, Katbarina wurde von den Garden, von Dem Adel 
und der Geiſtlichkeit ald Kaiferin aller Neußen ausgerufen, Ver— 
gebens ermabhnte der alte General Müunnich, welden Peter 
gleich nach feinem MNegierungsantritt mit andern Verbannten aus 
Sibirien zurücdberufen, ibn zu mutbiger Gegenwehr. Were 
zagt unterfchrieb Peter die Erklärung feiner Unfähigkeit und über— 
gab fich feinen Feinden. 

Noch lebte auf Schlüffelburg der unglüdlihe Iwan, 
welchen man in der Wiege zum Kaifer erklärt, *) bald aber, 
bei Eliſabeth's XThronbeiteigung , ins Gefängniß geworfen bate 
te. ** Vier und zwanzig Sabre war er jezt alt worden, und 
kannte nichts als die Kerkfermauern. Einige Freunde. des Haus 
ſes Swan, oder welchen der Zitel von Katbarinens Gewalt bee 
denflich ſchien, gedachten des Sünglings, die heilige Synode 
fhlug ihn der Kaiferin zum Gemahl vor. Bald darauf machte 
Miromitfch, ein Kofake, verleiter — durch Diiner oder Durch 
Feinde? — Katbarinens, den Plan, Iwan zu befreien, und 
brach bei nächtlicher Weile in das Gefängniß. Die zwei Officiers, 
welche Iwan bemwachten, hatten den Befehl ihn zu tödten, wenn 
ein Befreiungsverfuch ftatt fande. Sie thaten jezt wie ihnen bes 
foblen war, und der unfchuldige Iwan, aus dem Ecdhlafe aufs 
zeſchreckt, fiel, da er ficb um fein Leben mebrte, Durch mehrere 
Vunden. Miromitfch wurde hingerichtet, die Mörder belohnt. 
Guropa, wiewohl den genauen Zuſammenhang der Schreckensge— 
fhichte nicht Fennend, erfchauderte ob der in Nacht gebüllten 
That. ***) | 

Bon Peters Enttbronung an durch 34. Sabre führte Ka— 
tbarina den Zepter des Ruſſiſchen Reiches, Fräftig, mweife, kuͤhn 
und glüdlich, eine große Frau, infofern Größe feym kann obs 
ne Moralität, 


6:8 


Aber das Gemäblde diefer Negierung zerfällt in zwei nach 
Sharafter und Eindruck ſehr verfchiedene Partheien, jene der eins 
beimifchen und jene der auswärtigen Gelchäfte. 

In der inneren Reichsverwaltung erfcheint Katbarina als müre 
dige Nacheiferin Peters des Großen, als Erbin feines Geis 
ftes, und weil im Befis ungleich größerer Hülfsmittel, auch in 
noch größerem Maaße wirkſam und mwohlthätig. 

Zwar die vollftändige Kenntniß des eigenen Meiches, und 





*) 1740. =) 1743. ſ. obig. Kap, lezter 9. 
**0) 1764. 15. Juli. 
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- der fo vielfach verfchiedenen Theile defjelben, die Frucht von Pe: 
ters unaufbörlihen Neifen, befaß fie nicht. Auch mangelte 
ibe im Kriegs: und Seeweſen der allumfaffende, praftifche 
und fchöpferifche Blic® jenes genialen Mannes. Auch im Erfen: 
nen des VBerdienftes, des ftillen zumal, war fie minder ſcharf— 
febend ald Er, und fie überfab oder duldete manchen Gewalts— 
mißbrauch der Statthalter und Großen. Endlich zog fie bev 
der Wahl zmifchen dem Glänzenden und wahrhaft Nüzlichen, 
zwifchen dem Geräufchvollen und ftill Humanen meiltens das 
Erſte vor. Uber bei alle dem wirfte fie wunderwürdig auf Die 
 Kivilifation, auf die MWoblhabenbeit, auf die innere Kraft und 
PVerfchönerung ihres meiten Reichs; theild durch Fortführung 
oder Wiederaufnahme Desjenigen, was von Peter begonnen, 
feitdem aber größtentbeils vernachläßigt oder zerfallen war, tbeild 
Durch felbfteigene neue Schöpfungen in feinem Sinn und Geifte, 


— ſchlechtbevölkerten Reiche mehr Menſchen zu verſchaf— 

fen, deren fie zumal zum Erſaz derjenigen bedurfte, welche in ih— 
ren unaufbörlichen Kriegen bluteten, lud fie Ausländer zur 
Niederlaffung in Rußland ein, durch eigene Manifefte, durch 
aftfreundlihe Aufnahme und freigebige Unterftüzung. Viele 
—3 folgten dem Ruf; doch erfuhr Katharina, daß zu 
lockende Anerbietungen meiſt nur Taugenichtſe herbeiziehen, und 
daß Geld und Gunſt an allen Anſiedlungen verſchwendet ſind, 
wohin der Coloniſt nicht Fleiß, Maͤßigkeit und Redlichkeit als 
eigene Ausſtattung mitbringt. Die Anlage neuer Gtädtg 
mehr als zweibundert an Zahl, meift an trefflich gemäblter 
Stelle, die Stiftung von Fündlingdr, Kranfens und Armenhäus 
fern, die Einführung der Pockeneinimpfung, die Vertbeilung von 
Yerzten und Wundärzten Durch das ganze Reich, endlich die all: 
gemeinen Anftalten zur Vervielfältigung der Nahrungsmege, Em: 
porbringung des Aderbau’s, der Gewerbe und des Handels wirk: 
ten a mächtiger, ald das eifrigfte Golonifiren, und wirfen 

‚nod. 

Unermübdet forgte Katbarina für den einheimifchen und aus 
wärtigen Handel. Unlegung von Straßen und Kanälen, Er— 
richtung eined Handelscollegiums, viele nuͤzliche Traktate mit dem 
Ausland, zumal die Erwerbung des von Peter vergeblich gefuch- 
ten freien Handels auf dem ſchwarzen Meer und allen Jürfifchen 
Gewaͤſſern, Ausdehnung der Schiffahrt, und Verfolgung der 
Entdeckungsplane über Land und Meer, find die rübmlichen 
Monumente ihres einfichtsvollen Eiferd. Natürliche Hinderniffe, 
Nohheit Des Volkes, zumal des Bauers, deſſen Reibeigenfchaft 
fortbeitund, verminderten jedoch die Frucht jener Bemühungen. 

Künfte und Wiſſenſchaften ehrte und pfleate Ratbas 
rina großmüthig und liebend, doch mebr nur in ibree Nähe und 
im Einzelnen; für Bolfs=Aufflärung wurte nicht binreichend 
geforgt. Akademien der Wiffenfihaften und Künfte, Erziehungs: 
inftitute für Sünglinge und Maͤdchen, Beförderung vieler befons 
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derer Unternebmungen im Felde des Wiffens, und Faiferliche 
Spenden an verdienitvolle Gelehrte verberrlichten wohl den Na— 
men der Kaiferin; aber fie Eonnten den Roſt der Barbaren vun 
der großen Mafle nicht wegnehmen; und felbit die Volksſchu— 
len in den meiften Städten, nebft dem Oberfchulfollegium zur 
Bildung der Lehrer, gofjen nur wenig Licht auf das von verach⸗ 
teten Bauern bewohnte Land. 

Das ungebeure Reich, welches fie durch Gluͤck und Gewalt 
noch ausnebmend vergrößerte, tbeilte fie regelmäßig ein in Statt— 
balterfchaften und untergeordnete Bezirke, ordnete gleichföürmig 
über den ganzen Staat (mit Ausnahme der nomadifchen Hors 
den) die Verwaltung und die Gerichte, jene zwar nach deſpoti— 
ſcher Form und mit Aufhebung aller wohlbergebrachten Provins 
ialfreibeiten und garantirten Verfaffungen, Ddiefe aber nach mus 
heibaricn Srundfäzen und ganz im Geift einer ſchnellen, par= 
tbeilofen Juſtiz. Das große Unternehmen eines für alle ruffi= 
feben Laͤnder zu verfaffenden allgemeinen Geſezbuches jedoch 
‚ feheiterte, troy der Meisheit und Umficht, womit das Werk ein 
geleitet, und der Bebarrlichkeit, womit es verfolgt wurde, an 
den wohl umüberfteiglichen Hinderniffen feiner Ausführung. Ewig 
rubmvoll bleibt indeffen die Jnfteuftion, welche die Kaiferin pers 
fonlidh für ihre niedergefezte große Geſezgebungskommiſſion vers 
faßt bat. 

e Uber die Mobltbätigfeit aller diefer Gründungen, fo frucht: 
bringend fie für Rußland wirkten, fo mächtig fie dieſes Reich 
an Anfeben, Kraft und Blüthe emporboben,, bleibt zweifelhaft, 
wenn man fie vom Standpunkt ded allgemeinen europäs 
ifhen und menfclichen Intereſſe's betrachtet. Alle Die Kräf: 
temafien, welche im Schooße des ungeheuren Reiches fich ent= 
wicfelten, und täglich mehr in rafchem Fortfchreiten fich entwi— 
deln, find mehr für den Dienjt der Defpotie ald der Humanität 
gewonnen, und das mühſam im Lauf der Jahrhunderte gebaute 
Syſtem eines europäifchen Völferrechts, überhaupt der öffentliche 
Rechtszuſtand aller nah’ oder ferne mit Rußland in Berührung 
ftebender Staaten, ift aufs Außerfte gefährdet worden durch die. 
nimmer zu bemmende Ueberwucht des nordifchen Koloffes. 

Katharina Selbft, dur den Geift ihrer äußern Pos 
litif, bat vie furchtbare Gefahr enthüllt, die von Rußland 
aus über Guropa hereinbricht; aber dad Verhaͤngniß oder die 
Verblendung der Gemaltigen gab und giebt den zum MWiderftand - 
nody vorhandenen Kräften eine andere Richtung, oder macht 
gar Anftalt fie zu ertödten, 


$. 6. *) 
Ueber Bolen, das durch die Mängel feiner Derfaffung 





*) Die gute Sache der Difiidenten von W. E. Chrifiani. Leipzig 
1775. Joh. v. Müller allg. Geſch. 111. Band, u 
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ſchwache, aber für dad Ausland unbelsidigende Polen Fam zw 
erſt der Schlag der das Recht verachtenden Macyt. Europa, 
die ganze cıvilifirie Menſchheit erbebten davor. 

König Auguft Lil, Eburf, von Sadhfen, war geitor: 
ben. *) Die Wahl des Nachfolgers bewegte, entzweite, zerriß 
die Nation, Einheimiſche Partheiung, mehr noch ausmärtiger 
‚ Einfluß, drohten Unbeil. Die Kaiſerin Karharina begünfuy: 
te Stanislaus Poniatowstky, welden fie liebte; das 
Haus zartorysfi war eben demjelben bo. Oſeſtreich 
Dagegen wuͤnſchte einen Sädbfifhen Prinzen; Doch war 
der erit 15 Jahre alte Churfurft (der Entel K. Auguſts 
111.) ald unmundig nach den Polniſchen Geſezen nicht mwabı 
bar. Preußen,‘ durch feine mit Rußland gef.nlofiene 
Allianz gebunden, yoiderfejte ſich Katharina's Beltrebungen nicht. 
Aber viele patriotifche Polen febeuten und verwarfen die Diita: 
tur des Auslandes. Mehrere ehrgeizige Familien ftrebten nah 
der Krone für ihre eigenes Haus, Bei fo getheilten Anfich,en 
und der Leidenfchaftlichfeit ihrer Verfechter wurden die Landiage 
ftärmifch. Ueber dem Reich lagerten Anarchie, Partheienkampf, 
Maffengetöd, Hieraus entnahm die Kaıferin den Vorwand, 
Truppen nah Warfchau zu fenden, ald Nachbarin, als Freun: 
din Die Berubigung Polens wünfchend. 

Bon diefer. Cinmifchung . Rußland in das Wabhlgefcäft 
bebt die Leidensgefchichte Polens an, und eröffnet ſich das 
traurigfte Schaufpiel in der neuen Gefchichte, Die größte, Fübn: 
fte, entfezlichite, von jeder möglichen Befchönigung Durcha:s ent— 
blößte Verlesung des Voͤlker- und beiligiten Menjchenredhts, und 
sehnfach niederfchlagend durch den Mißbrauch rechtlicher Formen 
und friedliebender Worte; ein Gewebe von Gewalt und Hin— 
terlift, beifpiellos in der Geſchichte feit der Nömerzeit, und wenn 
auh die Hunniſchen oder Bandalıfben Gräuel an 
phyſiſchem Uebel nicht erreichend, doch moralifh gemür 
Digt nach Urfprung, Motiven und Umftänden, unendlich ſchreck— 
licher als fi. Der Fall Polens verkündete mit Donneritimme 
der civilifirten Melt den völligen Umjturs des Gleichge— 
wicht, die fiegende Herrſchaft der Gewalt, und fonad 
den Fall alles dffentlihben Rechts; und wenn nad 
ob. v. Müller’s ſchwerem Wort „Gost Damals die 
Moralität der Großen zeigen wollte,“ fo öffnete ſich 
Dadurch dem Denker die duitere Ausficht auf Die unendliche Fülle 
des Jammers und auf die fihaudervolle Rihe von Umwälzun— 
gen, welche da nötbig feyn würden, um einen öffentlichen Rechts— 
zuftand wiederherzuſtellen. 

Den eriten Gemwaltd: Mißbrauch erlaubte fi Mußland 
beym Wahlgefchäft. Zwar Stanislaus, welchen es 
vorfhlug, war der Krone wohl werth Durch Talente und Qugen: 
den; aber die Wahl war nicht frei, des präpatenten Ruſſti— 





*) 1763. 5, Dt. 
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ſchen Einfluffes willen , und die Stimme ber vaterländifch Ge- 
finnten, wie jene der Gegner Rußlands, wurden gewaltfam une 
terdrüdt. Hierauf begaben fich viele Große ded Reichs, unter 
ihnen der Krongroßfeldperr Branizky, der Fuͤrſt Nadzivil, 
wei Po toky mit ihren Anhängern vom Reichstag weg, festen 
ch zum Xheil auf ihren Burgen feit, und bereiteten Krieg, waͤh— 
rend Soltyf, der Bilchoff von Krakau, mit ihm eine Zahl 
Senatoren und Landboten den fruchtlofen Kampf gegen die Ruf: 
fifche Parthei in Warſchau felbit fortfegten. Radzivil und 
Branizky erlagen bald der überlegenen Macht ibrer {Feinde 
und der Ruſſen. Es ward nunmehr Stanislaus Auguft 
Poniatowsky zum König ermählt ; *) worauf das Leber- 
gewicht feiner Parthei die Ruhe auf Eurse Zeit wieder berftellte. 


§. 7. 


Bald aber kehrte die Entiweiung und furchtbarer wieder, 
Kirchlicher Hader gab den Anlaß zum bürgerlichen Krieg, und 
Toleranggrundfäze lieben der Verlezung des Voͤlkerrechts einen, 
mwenigftens anfangs, täufhenden Schleyer. Die Diffiden- 
ten, alfo nannte man die von der Fatholifchen Lehre abweichen: 
den — theils Proteftantifhen, theils Griechiſchen 
Polen — hatten fchon fett 8. Siegmunds II. Xod ihre 
vormaligen Rechte verloren, ja ed war ihnen auf den Reichsta— 
gen von 4747. und 4755. felbft die Neligionsfreibeit 


"genommen worden. Xolerantere Grundſaͤze wurden jest aufges 


jtellt vom König und von feinen Freunden; aber defto fanatie 
fcher zeigte fih die Fatholifche Partbey. Sie hatte den Pa— 
triotismud zum Dedimantel; denn fremde Mächte waren es, 
welche die Diffidenten fehirmten, und an welche diefe um Unter» 
ftüzung flebend fich gewandt hatten. Nußland, Dänemark, 
Broßbrittannıen und Preußen forderten auf dem Reichs— 
tag von 4766. die Miedereinfezung der Diffidenten in biefelben 
bürgerlichen und Eirchlichen Rechte, deren fie früher fich erfreu— 
ten, und welche Vernunft und Menfchlichkeit ihnen zu gewähren 
fehienen. Uber der Eifer der Fatholifchen Fanatiker, zumal durch 
den Bifchoff Solty E von Krafau entzündet, widerſezte fich die— 
fem Begehren, und viele fonft aufgeklärte Männer baßten die 
Diffidenten ſchon darum, meil fie um ausländifchen Schuz fidy 
beworben. Daber erhielten diefelben durch den Reichstagsbefchluß, 
der nach Außerit ftürmifchen Verhandlungen gefaßt ward, nur - 
ſehr kaͤrglich zugemeffene Rechte, wodurch weder Sie Selbſt noch 
die intercedirenden Mächte befriedigt wurden. 

Aber ſchon zeigte fich die Unlauterfeit der Sefinnungen 
dieſer Mächte, Die Entzsmweiung, nicht das Glück Polens, 
war ihr Zweck. Alle Borkhläge der patriotifcben Grofen, 
zumal jener ded Yürften Czartorysfi, dad liberum veto 





*) 1764. 7. Sept. 
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aufzuheben und die Mebrbeit der Stimmen auf den 
Reichstagen gefezlich für entfcheidend zu erklären, erregten Die 
Beforgniffe Preußens und Rußland, als welche bey Dem 
anarchıfchen Zuftand des polnifchen Reiches ihre Rechnüng beffer 
anden. 
Die Diffidenten confdderirten fich jet. Adel und 
Stände in Gro = und Kleinpolen, in Polniſch-Preu— 
ßen und in Litthbauen traten in ſolche Verbindungen. Und 
nicht nur Proteftanten, auch Katholiken, unter dem Namen ver 
Malkontenten,: confoderirten fich gegen den Reichstags— 
fhluß. Der Fürft Radziyil, welcher bevm Wahlgefchäft 
Poniatowskys und der Nuffen Gegner geweſen, verfübnte 
fich jezt mit diefen und ward Conföderationsmarfchall der Diſſi— 
denten, Anderſeits rüftete fih Deftreich zu Gunften der Ka= 
tbolifen; doch für jezt noch ohne Erfolg, da das enger ge: 
fchloffene Bündniß zwifhen Rußland und Preußen feinen 
Gifer lähmte. | 

Ein neuer Reichdtag *) war noch ftürmifcher als die frübe- 
ren, Die fanatifchen Bifcböffe eiferten heftiger ald je wider die 
Diffidenten und ihre Freunde, die Ruſſen. Da ließ der Ruffifche 
Gefandte, Fürft Nepnin, die Bilhöffe von Krakow und 
Kiow nebit mehreren weltlichen Magnaten greifen und gefans 
gen nah Rußland abführen, *) morauf der Reichstag im 
Schreden auseinandergieng , und blos eine Commiſſion zurüd 
blieb, um mit dem Fürften Repnin und den Gefandten der üb: 
rigen Höfe zu verhandeln. | 

Gin den Diffidenten günftiges Geſez wurde in dieſen Bera= 
thungen entworfen, und, der Miderfprüche des Papftes ungeach- 
tet, von dem wiederverfammelten Reichstag genehmigt. ***) 


Religionseifer, Nationalbaß und Partbeigeift fezten ſich gleich- 
wohl dem innern Frieten entgegen, und die Nanfe Frank 
reichs unterhielten, veritärften den geheimen Brand, Es ent: 
ftund alfo, bald nah dem Schluß des Neichdtagd, eine Confö- 
deration der Mißvergnügten in Podolien, zu deren Marfchall 
Kraſinsky ermählt„ und deren Hauptort die eroberte Seite 
Har ward. Andere Confoderationen , wie jene zu Zublin 
und su Halicyz, deren lejterer der Marfchall Pot oti vorftunr, 
bald auch eine zu Krakow, fchloffen fich jener von Bar an. 
Es entitund ein mwütbender Krieg, worin, unter febrecdlichen 
Verwüſtungen des Landes, die Confüderirten der Macht der Rufe 
fen und des Königs erlagen. Alle Schrecken ded Krieges, des 
Hungers, der Peft lagen über dem unglüdlichen Land. Yun: 
derte von Dörfern, viele Städte wurden verbrannt, verübdet, 
mebrere Tagreiſen weit war nicht ein Menfch mehr zu finden. 

Die gedrängten Conföderirten flüchteten zum Theil auf das 
Türkiſche Gebiet, und auch diefer Boden blieb nicht verfchont 





*) 1708. “*)13, und 14. Okt. ***) 1768, 29. Gebr. 
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von Mord und Brand. Insbeſondere litten die Einwohner von 
Balfa, taufend an Zahl, Männer, Frauen und Kinder eine 
grauiame Nliedermezlung — durh Ruffen, melde die Confoͤ— 
derirten verfolgten, wie die Türfen klagten, durch die milden 
Haidamakfen, eine Horde Saporogiſcher Koſaken, melche 
den polnifchen Bauern zu Hülfe gezogen , behaupteten die Ruf: 
fen. Darüber zürnte die Pforte und erklärte, duch Frank: 
reich ermuntert, und nicht ohne Grund die Ruffifche Präpotenz 
in Polen, fcheuend, an Rußland den Krieg. *) Derfelbe 
wäbrte bis ins fechste Jahr, reich an Schredniffen, an Helden: 
thaten, und an überrafchenden Erfolgen, 


$. 8. 


Die Türken ftritten in diefem Krieg tapfer, aber unglüd: 
lich, die Ruffen mit Entfaltung einer furchtbaren Kraft und. 
bebarrlichen Kühnbeir. **) 

Der Fürft Galliczin und Graf Romanzomw bebedten, 
jener mit dem Hauptbeer gegen jenes der Yürfen, diefer mit 
40,000 Streitern gegen die Zataren die Grenzen Rußlands. 
Dennoch ftreiften diefe noch im Winter weit in Feindesgebiet, 
verbrannten viele Städte und Dörfer und fchleppten zahlloſe Fa— 
milten in die Knechtfchaft. Indeſſen rücte der Großmeffir DM e- 
bemet Emir Pafcha, mit den Kriegsfchaaren Europa’s und 
Afiens langfam gegen den Dniefter Galliczin griff ver: 
gebens Choczim anz zweimal mußte er wieder zurücd über 
den Fluß. Uber der Divan, mie das Heer, war unzufrieden mit 
Mehemets bebutfamer Kriegsführung, und es ward der un 
gettüume Moldamani Ali an feiner Statt zum Großmeffir 
ernannt. ***) Derfelbe wagte den Uebergang über den Fluß, 
Als aber ein heil des Heeres übergefezt hatte, zerriß der durch 
Regengüſſe angefchwollene Strom die Brüden und ließ Die von 
ihren Vrüdern abgefchnittenen Türken rettungslos dem Ruſſi— 
ſchen Angriff preis. Sie wurden, muthvoll fampfend, faft alle 
niedergemacdt. Die Schaaren, welche noch dieſſeits ftunden, als 
fie jene fallen faben, ergriff Zorn und Schreden. Sie lösten 
ſich auf in milder Unordnung, mit den Trümmern des Heeres 
eilte Moldamwani an die Donau zurüd, Auch Choczim mur: 
de verlaffen; die Ruffen, erftaunt über ihr eigenes Gluͤck, nah— 
men davon Befiz und erbeuteten unermeßlichen Kriegsvorrath, 





*) 30, Okt. 


**) Geſch. des Kriegs zwiſchen Rußland, Defireih und der Pforte (von 
C. H. Korn. Ulm 1770-1774. Storia della guerra presente tra 
la Russia e la Porta Ottom. (da S. Caminer) Vene2. 1770 72. 
Hist. de la guerre entre la Ruysie et la Turquie (p, de Keralio) 
St. Petetsb, 1773. 
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Auch Buchareft und Jaſſy, mit ihnen faft die ganze Wal: 
lache» und Moldau waren der Preis jenes Sieges. 

Der General Romanzow mar es, welcer viele lestern 
Früchte ärndtete. Er hatte an Galliczins Stelle den Feld— 
berenftab über dad Hauptbeer erhalten. Seine Armee befebligte 
jejt der Graf Panin. 

Moldamwanimard ind Elend gefchicdt. Sein Nachfolger, Ha: 
lil Waſcha *) hatte jedoch Fein beffers Gluck. Noman 
zo w, obwohl Hunger und Peſt fein Heer verminderten, Drang 
fiegreich vor, fhlug den Zartaren Kapian Ghierai am Fluß 
‚Karga**) und den Großweſſir am Kagul. ***) Indeſſen er: 
oberte Panin, welbem Romanzow durh Proforowsky 
die Hand reichte, Das Durch Feuerſchlunde und Minen balb in 
Schutt verwandelte Bender durch einen mörderifchen nächtlis 
chen Sturm. Da unterwarfen fich die Tartaren von Bızi- 
af, da fielen Kilianova und Bialogorod, Braıla, 
und waß von Beffarabien und der Moldau noch von 
Türken befezt gewefen, alles Rand bis an die Donau in der 
Rufen Gewalt, Das türfifche Heer wich über diefen Strom. 

Der SKriegslärm, der gleichzeitig von Süden ertönte, läbmte 
die Tuͤrkiſche Streitfraft im Norden. Eine Ruſſiſche Kriegs: 
flotte, aus dem Baltiſchen Meer, die bis jejt noch nie ge- 
ſchehene Fahrt wagend, erfchien in den Seren en Gewaͤſ— 
fern, unter den Brüdern Orhow und den Admiräalen Spiri: 
tow und Elpbinitone, die Griechen auf Morea und auf 
den Inſeln in die Waffen und zur Befrenung vom Tuͤrkiſchen 
Joche mabnend, und felbft die ftolze Hauptftadt Durch nahende 
Donner fchredend. Fedor und Nlerei Orlom landeten auf 
Morea, unter dem Jubel der Griechen, welche von Erlöfung 
träumten, und begleitet von den bemwundernden Blicken Europa’s, 
Die Mainotten und andere Stämme fehloffen ſich an die 
glaubensverwandten Schaaren, und begannen kühn den Krieg 
wider ihre Iprannen, Navarino und Mifitbra wurden 
erobert, aber die wichtigeren Feſten, Coron, Modon, Pa- 
tras, Trip olizza trozten den allzufchwachen, ‚fchlechtgeregel: 
ten, zum großen Befreiungsmwerf nicht reifen Hellenen, deren 
DBefchüzer weder zahlreich genug noch geneigt waren, den großen 
Kampf für fie mit eigenen Kräften Durchzjufämpfen. Nach vıe 
len beftigen, Durch den klaſſiſchen Kriegsichauplag und Durch den 
Zweck, auch durch manch einzelne tapfere That wohl intereffan- 
ten, aber ım Ganzen unfruchtkaren Gefechten, und nachdem zu: 
mal bev Modon und bev Korintb die Ruffen gefchlasen 
worden, fchifften die Ueberrejte ihrer Schaaren ſich wieder ein. +) 
Nur drei Monate hatte der Iraum der Befreiung gewaͤhrt und 
er wurde jezt blutig gerächt Durch Die fiegenden Türken, — 





*) 1770. *5) 18. Jul. ***) 1. Aug. 
+) Ende Mai’ 1770. 
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Gluͤcklicher ftritten die Rufen zur See. Nachdem Elphin— 
dtone und Spiritow die Türfifche Flotte aus den Gewäſ— 
fern von Morea vertrieben, erreichten fte endlich, jest mit O r= 
lomw vereint, diefelbe zmwifchen Sfio und Aſien. Die Türken 
batten 45. Rinienfchiffe und eine noch größere Anzahl Schebeden 
und ©aleeren, von melchen einen Xheil der Sherif von Marots 
Fo und die NRaubftaaten von Tunis, Zripolis und Algier 
gefendet. Die Nuffen zählten 10, Rinienfchiffe, vier Fregatten, 
nebſt verfchiedenen Fleineren Fahrzeugen und Brandern, Ein 
bartnädiges Treffen fand ftatt. *) Zwei Linienfchiffe, ein Tuͤrkiſches 
und ein Nuffifches, auf Piftolenfchußweite fich befümpfend, ge: 
rietben in Brand und flogen faſt gleichzeitig auf. Die hart be 
draͤngte Türfifche Flotte zog fich im die Bucht von Ifcbesme, 
morin zwei age Darauf **) Die Nuffen durch Brandſchifſe fie 
in Flammen festen. Bey nächtlicher Weile gefchab Der Angriff, 
weit über Sand und Meere leuchtete der furchtbare Brand. Nur 
ein Türfifhes Schiff entgieng demfelben, Auch Stadt und 
Durg von Tſchesme wurden ergriffen davon, und fanfen in Afche. 
Die Einwohner, die Soldaten, die wenigen Seeleute, die fich 
retten Eonnten, alles floh voll Schreden nah Smyrna. 

Diefer große Schlag batte keine ihm entfprechende Folgen. 
Sin Angriff auf Lemnos mißglüdte. Durch die Dardanellen 
bis vor Konftantinopel zu dringen, ſchien zu vermegen, 
denn auch nach verlorner Seemacht war die Pforte an Verthei— 
Digungsmitteln reich, Alſo befchränften ſich die Sieger darauf, 
die Hauptftadt durch Abfchneidung der Zufuhr zu ängftigen, ven 
Handel der Feinde zu sernichten, und die Xürfifchen Streitkräfte 
aus en Donauländern jur VBertheidigung Griechenlands berbei= 

usieben. 
Aber auf dem Hauptfriegsfchbauplage wurden Sieger und 
Befiegte Durch Die Geißel der Peſt beimgefuht. Von Jaſſy 
aus Fam fie ind Ruſſiſche Lager, nab Ebocsim, bald au 
über den Dniefter und Dnieper nab Kiom, und felbit 
nah Moskau. Neunzig Tauſend Menſchen ſtarben allein in 
dirfer lesten Stadt und in den umliegenden Dörfern, Auch in 
ven Polniſchen Ländern, Bolbpunien,Podolien, Notb: 
reußen, mitbete Die Seuche, ganse Diftrikte wurden menfchen=- 
leer. Dennoch Bauerte Die Wuth der Ueberlebenden fort. Nicht 
weniger Opfer hatte in dem Türfifchen Land und in Con: 
ftantinopel die Peſt gemürget. 

Ein barter Schlag für die Pforte mar die Eroberung der 
Krim durch die Ruſſen unter Dolgorufp, Panin's Nac- 
folger im Heerbefehl, **) Wiele glängente Waffentbaten fielen 
dabei vor; aber fie veriieren fich unter ver Menge ähnlicher, 
weiche diefer Krieg bervorrief, Der Chan, Selim Ghbıeraı 
Aob nach Conftantinopel, und der auf Nuffifches Macht: 





*) 5ten Juli. »  **) zten Zuli »e#) 1771, 
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mort gewählte neue Chan, Sahib Ghierri, fagte fich los 
von aller Abhängigkeit gegen den Odmannifchen Sultan. 

Neben fo vielen Bedrängniffen litt die Pforte noch durch 
gefährlichen Aufſtand, einerfeitd des Georgifchen Prinzen 
Heraklıus, Fürften von Cartel und Cacdetti, und vie 
ler anderer Emird und Fürſten des Kaukaſiſchen Landes, 
welche fümmtlich den Ruſſiſchen Schuz anflehten, oder Durch die 
Ruſſiſchen Lodungen zum Abfall vermoht wurden, andererfeits 
des furchtbaren Ali Bey, Statthalter in VMegppten, wel— 
cher fich sum felbftitändigen Herrn des Landes aufmarf. *) 
Skheifhb Daber, Herr in Paldftina, ftund in Bündniß 
mit ihm. Durch Mord und Verbannung vieler Großen, über: 
baupt durch Gewaltthat und Kift, behauptete er mebrere Sabre 
die unumfchränfte Gewalt; er 509g, um fich darin zu befeftigen, 
Ausländer, zumal Griechen und Nuffen, in feinen Dienft. 
Aber daducc mißfiel er den Aegyptern. Auch regte er durd 
Mangel an Frömmigkeit den Fanatismus wider fich auf. Sein 
eigener Schwager und fein Eidam fielen von ibm ab, und ſchlu— 
gen ihn in einer entfcheidenden Schlacht. In einer zweiten, ver: 
‚weiflungsvollen verlor er fein Leben. Die Pforte triumphirte 
laut über feinen Fall, **) 


$ 9 


Dad Glück der Nuffifchen Waffen erregte die Ciferfucht 
Oeſtre ichs und felbft Preußens, wiewohl Diefes noch mit 
Nußland im Bunde ftand. Oeſtrreich zog Truppen zjufammen, 
der König von Preußen jedoch, nach mebreren perfünlichen Zus 
fammenfunften mit Kaiſer Jofepb I. ***), erklärte zwar feinen 
Wunſch der Friedensftiftung, aber zugleich feinen Entfchluß, dem 
Buͤndniß mit Rußland getreu zu bleiben, Deftreich dagegen 
verlangte durchaus, daß die Moldau und Wallacheny tür: 
kiſch bleiben, und bedrohte die Chriftenbeit mit einem allgemei: 
nen Krieg zum allgemeinen Schütte derfelben Pforte, von welcher 
es Selbit früher fo mande Mißhandlung erfahren. Denn für 
den Fall des DOeftreichifchen Bruches mit Rußland hatte Preu— 
Ben dem lezteren feine Hülfe wiederbolt verbeißen. Deftreid 
aber fchloß entweder wirklich oder unterhandelte wenigitens einen 
Allianztraftat mit der Pforte, und empfieng bereitd 
8000 Beutel auf Abfchlag der ihm für den Fall des Krieges zu 
entrichtenden Subſidien. 

Inzwiſchen war die Zerrüttung Polens auf den böchiten 
Grad geitiegen. Zu der einbeimifchen Partheywuth gefellten ſich 
die Schreden der Ruſſiſchen und Türfifchen Waffen. 





") 1769, N 2774. 


4760. und 1770., die erfte zu Neife, mo der Kaiſer Ihn, bie 
sweite zu Neuftadt, wo Er * Kaifer befuchte. { 
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Denn auch ind Polnische Land ftreiften verebrend, zumal im 
Anfang des Kriegs, die Zartarifchen Horden. Das Kriegs: 
manifeft des Sultans erklärte allen Anhängern Rußlands 
Fehde, wogegen diefes alle Conföderirten ald Freunde der Tür— 
ten mißbandelte. Der König vermochte nichts zur Stillung des 
Haders; er war vielmebr Selbit preis der Wutb feiner Feinde. 
Sie erklärten ihn des Thrones für verluftig, und in Warfhau 
felbft ward er von einer Notte der Verſchwornen ergriffen und 
fortgefchleppt; *) feine Nettung erfchien fait als ein Runder. 
Damald nahm Deftreich einige an Ungarn grenzende 
polnifhe Diftrikte, worunter die Herrfchaft Zips, in Beſiz, eis 
niger Anfprüche willen, die mit den gegenwärtigen Berbältniffen 


in feinem Zufammenbang itunden, Der König von !\reußen, 


vielleicht der Erwerbung Schlefieng gedenfend, erbob gegen 
folhe Benuͤzung der Unftände Feine bedeutende Ginwendung. 
Vielmehr ward bei ibm und bei der Kaiferin von Rußland 
Dadurch Die dee erregt einer Ausgleichung des drohenden Streis 
te8 auf Untoften Polens, | j 
Die erften Fäden jedoch des politifchen Gewebes, welches 
werftörend das Polniſche Neich umipann, find nicht zuverläßig 
bekannt. Selbſt de Kingeftändniffe des K, v, Preußen **) 
beben den Schlever nicht ganz. Doc erfcheint, daß, follte auch 
die Kaiferin von Rußland die Idee der Fheilung Polens 
die erfte angeregt baben, diefelbe doch durch den K. von Preus 
Ben am eifriaften fen verfolgt, am angelegentlichften zur Ver— 
wirklichung geführt worden, oo 
| Ob wirklich erft die von Deftreich begangene That der 
Beſiznahme polnifcher Diftrifte den Gedanken der Theilung 


bei Katbarinen erwedt, und diefe fonach den eben in Pes__ 


tersburg anmefenden Prinzen Heinrihb von Preußen 
durch ein flüchtiged Wort dafür entzündet, der lezte aber den 
König, feinen Bruder, für diefelbe dee gewonnen babe ***), ift 
nicht von befonderer Michtigkeit. Soviel ift gewiß, daß Feine 
der drei Mächte einen Entfehuldigungsarund bat, und daß, mag 
‚bronologifch die eine oder die andere zu er ſt die Sünde 
auf fich geladen haben, im Ganzen die Schuld aller drei die völs 
lig gleiche ift. Nicht erft brauchte Rußland oder Preußen 
von Deftreich belehrt oder daran erinnert zu werden, wie der 
Mebrlofe zu berauben fey, und Rußland zumal batte bereits fo 
ſchwere Mißhandlung an Polen begangen, daß felbit die Theis 
lung nichts fehlimmeres, ja gewifjermaaßen nur ein algenötbig= 
ter Vergleich mit zwei Anderen über den im Geiſt bereitä 


- *%) 1771, 3ten Nov, 
**) Oeuvr, posth. T. IH, 


***) Vergl. Dohm's Denkmwürdigkeiten meiner Zeit I, DB. Beilage 


A. überdie erfie Sheilung Polens. 
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allein verfchlungenen Raub mar, Auch batte Katbarina 
ſich nicht die Mühe gegeben, die That zu befchönigen. Fried 
rich M. geftebt gleichfalld unummunden feinen Antbeil Daran. 
Nur Deftreich ſuchte den Vorwurf von fich abzulehnen Durch 
Berufung auf die Nöthigung, die es von den beyden andern 
Mächten erfahren und auf die lInmöglichkeit, die befchloffene Thei— 
lung anders ald durch fchmweren Krieg zu verhindern. Solche 
Vorftellungen mochten allerdings von Wirkung ſeyn, dad Gemif- 
fon Marie Therefiens zu befchwichtigen; und man fügte 
denfelben noch bei das Intereſſe der Eatbolifhen Kirche, 
auch die Wohlthat, welche den mit Deftreich zu vereinigenden 
Polen durch die Milde der öftreihifhhen Herrfchaft 
zugienge, Aber Kaifer Joſeph und der Minifter Kauniz be 
durften ficherlich diefer Gründe nicht, um fich .zum Beitritt zu 
beſtimmen, nur bedecten fie fich damit, M. Thereſiens und ber 
Melt willen. DBerfchleiert bofften fie ficher zum Ziel zu gelangen. 
Erhebung der vftreichifchen Macht um jeden Preid war aber das 
Ziel ihrer Politik; und nicht nur haben fie Polen zur Beute 
ſich auserfehen oder belieben laffen, fondern gleichzeitig auch auf 
die Pforte, während man fie durch Freundfchaftsverficheruns 
oen und Hülfsverbeißungen binbielt, war der Vergrößerung ſu— 
cbende Bli gerichtet. Entweder die Pforte Selbit zum Lohn für 
die‘ verfprochene Hülfeleiftung, oder Mußland, menn mau 
demfelben gleichfalld fich zu vergrößern erlaube, follte Türkifches 
Land an Deftreich geben. Xheilungsvorfchläge in Diefem Sinne 
find an Rußland und Preußen ergangen, Doch ohne Ers 


folg. 
F. 10. 


Noch waͤhrend die Verhandlungen über die Theilung gepflo— 
gen wurden, befezten Deftreichd und Preußens —— 
die ihnen beſt gelegenen Lander, jene „um die der Ungariſchen 
Krone wegen alter Verbältniffe befreundeten Theile Polens vor 
dem Unheil der gegenwärtigen Zeit zu ſchirmen“, diefe, um „ei— 
nen Cordon gegen die in Polen wüthende Peſt zum Schuze Des 
eigenen Landes zu ziehen.‘ — Bey dieſer Beſezung oder Beltz 
nahme giengen von Preußifcher Seite ungebeure Gemalttbaten vor, 
GSemalttbaten, welche eber eines afiatifchen Grobererd und einer bar: 
barifchen Zeit, als eines europäifchen Negenten ımd eines bumanen 
Zeitalters würdig waren, und welche zuglauben die Nachwelt Muͤ— 
be baben wird. Man entriß viele Tauſend Familien ihrem bei: 
mifchen Boden, um fie nah Pommern und in die Marfen 
zu verpflanzen, man raubte, dem allgemeinen Mangel Hobn 
fprechend, Getraide, Hinder, Pferde, man trieb Eteuern ein 
und überfchwemmte das Land mit eigens geprägtem feblechten 
Gelde; man ſteckte Die Sünglinge des Landes unter Die preußi— 
fben Regimenter, und verbeuratbete mwillfüßrlicb die Yöchter, 
nachdem man Die Eltern zu deren Ausſtattung gezwungen, an 
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Unterthanen des Königs. Daher flohen zahlreihe Schaaren von 
Männern, Weibern und Kindern in die ildniffe gittbauens 
oder gegen die öftreichifche Grenze; glüdlich, wer unberaubt 
Dabin gelangte, Nicht beffer verfubren die Nuffen, nach ans 
geftammter Wildheit, in den von ihren Schaaren durchsogenen 
Provinzen. Die Konföderirten, ja alle Einwohner des Landes 
fcbienen rechtlos. Weite Streden, wie in der Bandalifchen 
Zeit, wurden verödet. Doc Europa fchmwieg zu diefen Gräus 
eln. Nur die öſtreichiſchen Truppen bielten einige Disciplin: 
Die Humanität der Kaiferin und die Politif des Kaiferd — mar 
ja doc Das Land zur Cinverleibung ind eigene Neich beitimmt 
— verhinderten die Vermwüftung. | 
Schnell und einftimmig, mas für immer erftaunensmwerrb bleibt, 
verglich man fich über die den drei tbeilenden Mächten zuzuſchei— 
Derten Provinzen, Der Eifer zu rauben und die nicht unbegruns 
dete Furcht, den ganzen Plan durch Zögerung zu vereiteln, er: 
fezten die Eintracht der Gefinnung und boben alle Schmierigfei: 
ten. Preußen zumal, mit fait ängftlicher Haft, flimmte Rufe 
land zur Bermilligung aller Oeſtreichiſchen, wiewohl ſehr 
boch gefpannten Forderungen; und fo gefchab ed, daß alle drei 
‚Mächte in Gemäßbeit der von ibnen in Berlin und Perers- 
burg unterzeichneten Uebereinfimft *) Manifefte ergeben ließen, 
worin fie vom König und von der Republif Polen die Abtre: 
tung benannter 2andfchaften, und nebenbei verfchiedene neue 
Einrichtungen im Innern des Neiches forderten. Vergebens war 
der laute Ruf der Klage und des Zornes, der Durch alle polni= 
ſchen Länder .tönte, vergebens die entfchloffene Weigerung des 
Königs, und das fräftig ausgedrücte MWiderftreben des außerors 
dentlich berufenen Reichsſtages. König und Senat proteftirten 
feierlich vor Gott und der Welt gegen den entfezlichen Mißbrauch 
der Uebermacht und der Waffen. Viele Landboten verließen den 
Reichstag, viele Großen meigerten entfchieden die Huldigung. 
Selbit den Tod gaben fich Einige in edler Verzweiflung. Aber 
die Drohung der Mächte, ganz Polen zu zertbeilen, mwofern man 
fih nicht füge — eine auf Deftreichs8 Anratben verkündete 
Drobung — fchlug den Muth der Widerftrebenden nieder, und 
feufzend unterzeichneten König und Reichstag die ſchweren Ab- 
tretungen. ** 
Diefelben betrugen zufammen den dritten Theil des bisheri— 
gen polnifchen Gebiets, und faft die Hälfte feiner Bevölkerung. 
Der König von Preußen erbielt das ibm fo koſtbare Weft- 
oder VPolnifhe Preußen; wodurch jein Königreich mit Dem 
übrigen Brandenburgifehen Land in Verbindung gefezt und Er 
Herr der Weichfel, fomit des Polnifchen Handels ward, aliv 
Yo mmerellen, bie Woiwodſchafte Marienburg und 
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EC ulm fammt dem Bistbum, auch das Biſthum Er meland 
und den Diftrit Michelau, zu allem den Ne;pdiitrift, 
endlich auch den Hafen und den go von Danzig. Die Stadt 
Danzig jedoch, fo wie aub Thorn, deren Freiheit die Kaiſe— 
rin Katharina — meilt auf Betreiben Englands, garan- 
tirt hatte, blieben in ihrer alten Verfaffung. Der König mußte 
fih zur Verfhiebung ihrer Beſiznahme auf eine andere 
— pie vorauszufeben war nicht febr ferne — Zeit entichließen. 
Der Flächenraum ded Erworbenen betrug an 600. Quadratmeis , 
len, die Volkszahl 600,000. Seelen. 

Für ihren Antbeil nahm die Ruſſiſche Kaiferin ein gro: 
Bes Srud des Großfürftentbums Litthauen, fo wie der Woi— 
mwodfchaften Minsk, Witepft und Mfcislam, überbaupt 
das Land zmwifchen den Flüffen Düna, Dnieper und Drutfd; 
eine Rändermaffe von beinahe 2000. Quadratmeilen, bewohnt von 
1,800,000. Seelen. 

Deftreich endlich erbielt den fruchtbarften, bevölkertften 
Theil, die Königreiche Kodomerien und Gallizien (einen 
Zheil der Palatınate Sendomir, Lublin und Krakau — 
ſammt den Foftbaren Saljmwerten von Bochnia und Wieliz 
Fa, deren Ertrag der Krone gehörte — und des Landes Chelm, 
Dazu die Palatinate Belz und NRotb- Rußland, das Kant 
Halicz und mehrere Diftrifte Podoliens und Volhyni— 
‚en8$) überhaupt auf ungefähr 1400. Quadratmeilen, an 300. 
Städte und Fleden, über fechstaufend Dörfer und eine Bevölke— 
zung von nah’ an drei Millionen Menfchen. 

Die NRechtfertigungsgründe der fo gemalttbätig ausgeführten 
Anfprüche, fo wie fie Deftreich und Preußen dem polnifchen 
Neichstag und der Welt vorlegten, erfcbeinen in ihrer allzugrels 
len Nichtigkeit, entweder als die bitterfte Selbftahklage oder als 
offene Rechtsverböbnung; und weit Elüger handelte Katha ri— 
na, indem fie fib nicht rechtfertigte, Begebenheiten, Beſizver— 
bältniffe, melche vor vier big fechd hundert, ja vor acht hun— 
dert Jahren ftatt gefunden, wurden aufgeftellt gegen den feit 
Jahrhunderten unbeftrittenen, ja durch Verträge, Friedensichlüife 
und wiederbolte Anerkenntniffe oder VBerzichtleiftungen befeftigten 
Defisftand. Kein Titel dee Erwerbung für Polen, fein Xitel 
des Verluftes für Brandenburg oder Deftreich follte gul 
tig ſeyn. Morauf diefe vor einem halben Sabrtaufend irgend ei— 
nen beftrittenen Anfpruch, eine Hoffnung oder ſchwankende Aus 
ficht gebabt, das follte jezt ibnen eigen feun. Keine Berjäbrung, 
Feine Merzichtleiftung, fein Verkauf, Feine Abtretung Durch Fries 
densfchluß war bindend für fi. Polen, die polnische Nati- 
on batte Fein Recht, Keine‘ Fähigkeit der Rechts =. Ermer: 
bung oder Behauptung gegen die Häufer Zollern um 
Habsburg. 

Aber der Neichdtag mußte nicht nur die mweiten Ränder ab: 
treten, fondern auch veriprecben, die Drei Mächte im deren 
Beſiz zufhirmen. Auch wurden bei der Grenz» Regulirung 
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noch mandye Gingriffe begangen, überhaupt die Nation und ibre 
Glieder und ihre Habe wie rechtlos bebandelt; fehauerlich, in 
furchtbar großem Stil wurde des alten Brenn us Wort erfüllt: 
,Wehe den Ueberwundenen und den Schwachen !! — 

Auch die Staatsverfaffung wurde abgeändert durch 
Das Machtgebot der Fremden. Außer einigen Beitimmungen über 
Das Einfommen des Königs und über die Unkoften des Heerwe— 
fend wurde ein beftändiger Reichsrath angeordnet, mel: 
chen der Adel wählte und der nach den LUmftänden feiner Einſe— 
zung , nicht anders als Fnechtifch ergeben den drei Mächten feyn 
fonnte, ° 
| Diefe Mächte garantirten fich übrigens mwechfelfeitig die neu 
erworbenen Befizungen, und festen im gebeimen Bertrage feft, 
daß, wenn jemals andere Sintereffen fie entzweien follten, fie den— 
noch zu jeder Zeit und unter allen Umftänden zur Behauptung 
diefer gemeinfam gemachten Ermwerbungen gemeine Sache mas 
chen wollten, Eine wohl Eluge, jedoch unerfüllt gebliebene Zus 
age! 

R Endlih garantirten die drei Mächte Polen aufs feierlichfte 
die ihm noch übrig gelaffenen Länder, und entfagten aufs Be— 
ftimmte allen Anfprüchen, die fie gegen die Nepublif etwa wei— 
ter noch haben möchten. Die rechtlofe Republif nahm folche Ges 
wäbrleiftung von Seite derer, die fie beraubt hatten, an. 


; , 411, 


Mährend diefer Verhandlungen dauerte der Krieg R u fr 
lands gegen die Pforte fort. Zwei Friedenscongreffe, einer 
zu Fokſchani, der andere zu Bucareft *), waren ohne Er— 
folg geblieben. Rußland bafte den Einfluß eined DVermittlers, 
und Deftreich8, früher der Pforte freundlich zugewandte Ges 
finnung, war durch die Projekte der Theilung Polens zu einer 
veränderten Richtung gebracht worden. Der Divan batte jezt 
feinen auswärtigen Beiftand mehr. Doch wurde der Krieg 1773, 
ohne Entfibeidung fortgeführt, auch mit geringerem Nachdruck 
von Seite Rußlands, da die Empörung des Donifchen Kofa= 
ten, $emelian Pugatſchew, die Streitkräfte der Kaiferin 
nach den Provinzen am Jaik und an der Wolga lenkte. 
Diefer Empörer, der fich für Kaifer Peter II. ausgab, be 
thörte die Leichtgläubigkeit oder gewann die Naubluft vieler Hor— 
den und Stämme umber. *) Zumal die Koſaken, verfchies 
denen Namens und Urfprungs, eilten fchaarenmweis herbei, den 
gefeslofen Haufen zu verftärten; auh Tartarifhe Stämme, _ 
vor allen die Friegerifchen Bahfchfiren, fielen ibm zu. Vie— 
le, welche mißvergnuͤgt mit Katharinens Verwaltung oder über: 
baupt mit der NRuffifchen Herrfchaft waren, freuten fich des Vor— 





*) Aug. und Okt. 1778, **) Sept. 1773. 
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wandes zum Abfall. Aus einem anfangs verachteten Raͤuberhau— 
fen wurde bald eine Heerfchaar, endlich ein Heer. Die eriten 
Erfolge hatten Zutrauen zu Pugatſchew's Führung erweckt, und 
der Schreden, der vor dem Graufamen bergieng die Häuptlin- 
ge der Truppen, die wider ihn ftritten, ließ er aufhängen, wenn 
fie in feine Hände fielen), lähmte den Muth des Widerſtandes. 
Alſo verbreitete fi der Aufruhr durch die weite Statthalterfchaft 
Srenburg, durch Kafan und über die Sibiriſche 
Grenze. Diele Fleinere Städte und Feften wurden erobert, Or- 
enburg durch eine langwierige Belagerung geaͤngſtigt. Rafan 
erobert und verbrannt. Der Schreden und die Gefahr giengen 
bis Moskau. . 

Die Kaiferin, bei der erften Kunde von folder Empörung, 
fandte Iruppen von allen Seiten zu deren Erftidung. Die Fur: 
ſten Galliczin und Ifcherbatom, der General Bibi 
tom, Graf Panin, Su warow, mebrere andere Feldherren 
von aufgezeichnetem Ruf, ftritten in diefem Krieg. Bor allen 
machte der Obriſte Michelfon feinen Namen durch glänzende 
Siege groß. Aber nach den entfchiedendften Unfällen. — wobl 
vergrößert in den ruhmredigen Offizialderichten der Sieger — er: 
ftund Pugatſchew wiederholt mit fchnell erneuter, oft ver: 
mebrter Stärke, bis er endlich durch gehäufte. Niederlagen und 
Abfall der Seinigen aufs Außerfte gebracht, und mit nur nod 
wenigen Anhängern in einer MWüfte umberirrend, von feinen Ge 
führten Selbſt ergriffen, und dem nachfesenden Ruſſen überlie 
fert ward, Sein Blut, mwelces in Moskau unter dem Hen- 
fersichwert floß *), war eine ſchwache Suͤhne für die vielen Graͤu— 
eltbaten, die er verübt hatte, 

Inzwiſchen batte auch der Krieg wider die Pforte ein glor: 
reiches Ende genommen. Der Sultan Muftapba Ill. ftarb **) 
‚Eein Bruder und Nachfolger, Abdul Hamid, erfuhr und 
ftillte mit Mübe einen ſchweren Aufftand der Sanitfchaaren, mel- 
ce Muſtapha's unmündigen Sohn zum Sultan begehrten. Auch 
das Heer an der Donau wurde vom Geift der Meuterei bewegt. 
Der Großweſſir, Mouffon Zade Mebemet, mich vor den 
Nuffen, welche unter Romanzom wieder überdie Donau 
giengen, den Tuͤrken die Zufuhr abfchnitten und endlich dad gan» 
ze Heer des Weſſirs bi Schiumla einfchloffen. Jezt wurde 
im Lager deffelben zu Kud ſchut-Kainard ſchi ***) nach 
des Siegers Machtgebot der Friede gefchloffen, welcher Rußlands 
kuͤhne Wünfche krönte, und die Klugheit der vermittelnden Mächte 
zu Schandin machte, 

Durch diefen Frieden erhielt Rußland außer der freien 
Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere und der Durchfabrt 
ns Weiße, dad Schloß Kinburn an der Mündung des 


9 1775. ıoten Jänner. **#) gıten Jänner. 1774. 
*n”) zıten Juli. 1774. 


Dnieper und einen Diftrift zwifchen dem Bog und Dnieper; 
weiter die Feften Jenifale und Rertih in der Krim, 
A fon nach den in dem Vertrag von 1700. beftimmten Grenzen, 
endlich die große und Eleine Cabardey. Alle übrigen gemache 
ten Groberungen gab es — doch follten die Tataren der 
Krim, fo wie jene in Budgiac und Euban frei fenn, un: 
ter einem aud Gengid:Chan’s Gefchlecht frei gewählten 
Chan, der nur in kirchlicher Hinficht den Sultan als Cbalifen 
u ehren habe, Noch einige Speculationen zu Gunften der grie— 
chifchen und katholifchen Kirchen im Tuͤrkiſchen Gebiet verkünde- 
ten die Uebermacht des Siegers, welchem die gebeugte Pforte 
auch eine anfehnlihe Summe ald Erſaz der Kriegskoſten zu be: 
zablen gezwungen warb, 


Bierzebntes Kapitel, 


Kaifer Joſeph. IL.” 
| $. 4. 
Angefeuert durch Friedrichs und Katharinens Ihm 


tenglanz, betrat auch Kaifer $ofepb II. den Weg des Rube - 


mes, minder groß zwar als beide, jedoch edler, Seine Regie: 
rung macht Epoche in der Geſchichte Deftreichs, ift böchft 
wichtig für Teut ſchland und Europa, und eines der merf: 
würdigiten Zeichen Der neuen Zeit. 

Maria Thereſia — durch Geift und Kraft einer Stelle 
unter den berühmteften Herrfcherinnen wertb, an Privattu= 
genden aber ald ein en Mufter bervorglängend, hatte den 
unter Karls VI. fchläfriger Verwaltung tief berabgefommenen 
dftreichifhen Staat Durch mweife Reformen vielfach geftärkt 
und erhoben. Die Befchränftbeit ihrer Minifter und Beamten, 
mebr noch Die Arglift der Privilegirten ,. vor Allen der Geiftlich- 
keit, welcher die fromme Monarcin geneigtes Gehör lieb, ſez— 
ten zjeboch ihrem Wirken eine engere Grenze; und ie Seht, 
befangen in mancherlei angeerbtem Borurtbeil, und durch Her: 
zensgute vielfacher Taͤuſchung preis, war nicht geeignet zu tiefge— 
bender, Durchgreifender Umftaltung. br Erftgeborner, Joſeph, 

hit K. Marimilian I], der evelite der öftreichifchen. Prin- 
8 nur lebenskraͤftig, ruhmbegierig und talentvoll, ſondern 
auch zugewendet den Intereſſen der Menſchheit und den Ideen 
einer vorangeſchrittenen Zeit, nahm ihr Werk auf und ſezte es 





) Verſchiedene Lebensbefhreibungen Joſephs IT, von Ungenannten, dann 
auch von Meufel, Hühner, Pezelu. a. La vie de Josephe 1, 
(p, le M. Caraceioli) Par. 1799, 
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fort, in hoͤherem Stil, und mit männlicher Entſchloſſenheit. 
Allerdings that er ed auch mit Uebertreibung und in feinem 
Feuereifer nicht nur der phyſiſchen, fondern felbit der rech tLi- 
chen Hinderniffe zu wenig achtend. Doch nicht von daber 
kam die Feblfchlagung feiner fhönen Entwürfe, Dad Unrecht, 
zumal gegen das gemeine Volk, würde man ihm verziehen haben. 
ber er griff die Wo urtheile der Menge, noch mehr, er griff 
das Intereffe der privilegirten Stände an; und er murde 
verdammt und unterdrüct durch die Keidenfchaft und Macht Die 
fer furchtbaren Gegner alles Guten. Bergebend ruft man uns 
beute unabläffig ind Ober: „Revolutionen, d. h. Verbefferungen 
des gefellfchaftlichen Zuftandes durch den Volks: Willen be 
wirkt, feyen beillos; dagegen Neformen, durch die legitime 
Autorität der Herrſcher bewirft, ehrwuͤrdig und beilbringend.“ 
Auch der legitimfte Herrfcher, fobald er reformiren, d. b. 
denungerechten Beſizſtand nach Grundfägen des ewigen Nechts 
und der Humanität verbeffern will, wird gehaßt und geächtet, 
en fol heilig feyn, als der Privilegirten hiſto riſches 
Recht. 


$. 2. 


Noch während Therefiens Leben hatte Sofephp den Krieg 
ftaat, deffen Verwaltung die Mutter ihm anvertraut batte, 
gleich weiſe ald eifrig geregelt, geitärft an Beift wie an materi- 
ellem Beiltand wunderwürdig emporgebracdht. Seine Entwürft 
für die Reform der übrigen Verwaltungs;weige verfchloß er 
noch in fein Inneres, bis er die Selbſtherrſchaft anträte; aber 
er benüzte, dem großen Peter nacheifernd, diefe Eoftbare Zeit 
zur GSelbftbildung durch Studien und duch Reifen. Forſch— 
gierig und hellen Blickes durchwanderte er aljo die Länder von 
den Pyrenäen bis zur Krim, von Neapel bie Moskau; 
% er fezte ſelbſt moch ald Herrſcher ſolche belehrende Reifen 
o 


rt. 

Im J. 1780. (28. Nov.) überließ feine Mutter ibm ben 
Thron der dftreichifhen Monarchie. Schon 1765. nach dem 
Tode feines Vaters, Franz Stephan, war fein Haupt mit 
der Teutſchen Kaiferkrone gefhmüct worden. Auh zum Mitre: 
genten der Oeſtreichiſchen Staaten ward er damals erklärt, Doc 
blieb der Mutter Wille entfcheidend. Die Erwartung großer 
Dinge gieng vor ihm ber, und er bat fie erfüllt, wiewohl das 
Skhidfal fie wieder zerſtoͤrte. 

Ein Hauptgebrechen von Thereſiens Staatövermwaltung 
war Vernachläßigung der Finanzen gemwefen. Die Milde, 
mitunter auch die Schwäche der Kaiferin Königin, trug bievon 
die Schuld. K. Joſeph II. fündere fofort ald fparfamen und 
ftrengen Staatswirtb fih an. Er perfünlich, durch Die ein— 
fachite, gemein. bürgerliche Lebensweiſe, fhärfte die Lehren ber 
Maßigung und patriotifchen Entfagung ein. Daher glaubte er 
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auch, von Andern fie fordern zu können, und reformirte — et= 
was bart, zumal auch der Gnadenverleibungen der Mutter nicht 
achtend — den Hof fo wie den Stand der Penſionifien und Des 
amten. Alle Zweige Der öffentlichen Ginnabme und Ausgabe 
wurden einer forgfältigen Negel unterworfen, ein ftrenges Rech- 
nungsimefen eingeführt, und die Füllung der Staatsfaffen 'emfigft 
auf jede Weife betrieben. Auch bedurfte der öftreichifche 
Staatshaushalt folcher Wiederberftellung; ob dabei einiges über— 
trieben ward in der Strenge, mag, je nach dem Standpunft der 
DBeurtbeilung, bejabt oder verneint werden. 

Uderbau, Gemwerbe und Handel erfreuten ſich na— 
türlich der forgfamen Pflege des gleich verftändigen als eifrigen 
Staatswirths. Doch gab er fich einerfeits den Schwärmereien 
der Phyſiokraten, andererfeit den engberzigen Berechnun— 
gen der Merkantiliften bin; und ftellte, um den Gelvab- 
fluß zu verhindern, durch ein hartes Mautbfvftem fich der Han⸗ 
delsfreiheit feindlich entgegen, waͤhrend er liebend dem Ackerbau, 
der aber ohne Handelsflor niemals regen Aufſchwung nimmt, 
värerliche Huld bezeigte. = 
| Dey aller Strenge jedoch in Hintanbaltung jedes unnötbigen 
Aufmwandes mußte Sofepb, mo er ald Gründer auftrat, mit 
Faiferlidher Hand zu fchaffen und zu geben, Die Joſephi⸗ 
niſche Akademie für Aerzte und Wundärzte, die faiferliche Biblio- 
‚tbef, verfchiedene Krankenhaͤuſer und Militäranftalten u. dur 

die er theils ftiftete, theils bereicherte, find Dentmale feiner Groß: 
berzigfeit. 

Hiernächft legte Sofepb an die Derbefferung der gefammten 
Polizeilihben und Rechtögefezgebung die forgfame 
und unermüdete Hand. Zwar war ihm nicht gegeben, bierin 
die Vollkommenheit zu’ erreichen. Die Grundfäze waren noch 
ſchwankend, die Erfahrung zu menig befragt, die Haft des Vol— 
lendens zu groß. Manches kaum Gebaute mußte Daher mieder 
niedergerifjen werden, meil üble Grfolae oder Schwierigkeiten 
der Ausfübrung mas anderes rietben, und folche Unftätigkei® 
fchadete dem Anſehen auch desjenigen, welches fteben blieb, Den: 
noch fchritt die öftreichifche Gefezgebung jener der meiften andern 
Laͤnder voran, und die Civil: und die Criminal-Gerichts or d— 
nung (nicht alſo das Geſezbuch) erſchienen als wuͤrdige 
Fruͤchte einer erleuchteten Zeit, 

Doch auch früber hatte Oeſtreich fparfame, den Staatshaus— 
balt forgfaltig ordnente, in mehreren Zweigen der Geſezgebung 
verdienſtvoll arbeitende Fuͤrſten gehabt? Was aber Joſeph 
Il. theils vor den Meiſten ſeines Hauſes, theils vor Allen 
ausgezeichnet, dad mar feine Liebe zur Auffläru ng, feine 
duldfame Gefinnung und fein dem 9 ürger und Bauer 
gegen die Anmaßungen und Privilegien der höbern Stände zuge⸗ 
wendeter Schuz. | 

Seit Marimilians II. Tod lag die Ungunft der Regie— 
tung, ja meift ſchwerer Druck über den afatbolifwen lin: 
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tertbanen Oeftreihd. Auf den Fatholifchen aber-laftete möndhi: 
fher Geiftes;wang und römifche Befteurung, Gegen beide Uebel 
erhob ſich Joſeph eifrig und ftandbaft. Den Akatholiken, ins 
befondere den Proteftanten und nicht uniirten Griechen, ward 
freie Religionsübung verliehen, unter nur geringer durch die Wer: 
bältniffe gebotener Befchränkung. Belehrung und Gefeze follten 
der wechfelfeitigen Anfeindung der kirchlichen Partheyen fteuern. 
Auch auf die Juden fiel des Landesvaters liebender Blick. Er 
nahm fie in Schu; gegen die Unbilden Sarbarifcher Gefeze und 
noch mehr barbarifcher Volks-Vorurtheile und Uebungen. Weiſe 
Verordnungen bezweckten die Heranziehung der Kinder Moſes 
u einbeimifcher buͤrgerlicher Sitte. Das ſchoͤne Beiſpiel feiner 
Duldung erwecte weit und breit, zumal in den teutfchen Lan— 
den einen äbnlichen Geiſt; gleichgefinnte Fürften, felbit auf bi— 
fhöffliben Stühlen, eiferten ihm rübmlichft nah. In Salz 
burg, mwofelbft vor nicht gar langer Zeit *) ein fanatiicher Erp 
bifchoff feine proteftantifchen Untertbanen verfolgt, und ihrer viele 
Taufende zur Auswanderung gezwungen hatte, verfübnte 
jest ein edlerer Nachfolger die beleidigte Chriſtuskirche und Das 

zuenende Vaterland durch Acht evangelifchen Geift und aufgeflärte 

Hirtenforge. Der Erzbifhoff von Mainz, der Bifchoff von 

Würzburg und Bamberg u. a. erwarben äbnlicben Ruhm. 

Auch proteftantifhe Füriten und Volker erfannten die Eb: 

renpflicht, einem Fatbolifchen Herricher und Volk an Dul: 

Dung nicht nachzufteben, und legten die Scheu ab vor dem Ka: 

tbolizismug, deffen edlere Geitalt ihnen fund geworden. 

Dagegen erhoben Befchränftbeit, Fanatismus und Pfaffen: 
tbum bittern Kampf wider Joſephs Toleranz-Syſtemz; noch 
beftigeren aber wider feine Reformationsarbeiten in 
der bererfchenden Kirche. Mit Entfezen vernabm der Frömmling 
die Aufhebung einer großen Zahl von Mönche = und Nonnentlö- 
ftern (deren Vermögen jedoch nicht in die Chatoulle und nicht 
in die Kriegskaffe, fondern in die Neligions: und Studienkaffe 
foß) die Einfchärfung der — zwar fchon unter der frommen 
M. Yberefia erlaffenen, aber unter ihr nur läffig befolgten 
Amorfitationgsgefeze, und die Zerfchneidung alles dem Staat 
oder der Kirche nachtbeiligen Zufammenbangs mit Rom, durch 
Debauptung der Selbitftändigkeit der Biſchoͤffe, Durch Kosreißung 
ter Mönchstlöfter von. der Obedienz gegen die Ordensgenerale 
in Rom, und durch Handhabung des landesberrlichen Genehmi— 
gungsrechtd (placetum regium) für alle kirchlichen Verordnun— 
gen. Aber die Wohlgefinnten freuten ſich ſolcher Abfchüttlung 
läftiger oder ſchmachvoller Feſſeln, und fegneten den Kaifer, wel: 
cher endlich ind Merf richtete, was viertbalbbundert Sabre fru: 
ber die aufgeflärte Kirchenverfammlung in Bastel Eübn erftrebt, 
der engberzige K. Griedeich IL. aber durch feine Afchaffen: 


— — —— — 


*) 1729-1733. 
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Durger-Konfordate wieder vereitelt hatte, Sie fahen ibm 
felbft einige Uebgrfchreitung der landesherrlichen Befug- 
niſſe — nad firenger Bedeutung des Wortes — nach, und be— 
fraftigten Durch laute Zuftimmung Die von ibm diftatorifch 
verordnete Reform, Die Sorgfalt des Kaifers, durch Anlegung 
woblgeordnetee Seminarien und geiftlicher Unterrichtsanftals 
ten tuchtige Geelforger zu erhalten, die Errichtung zahlreicher 
neuer Pfarreyen, die Sicherftellung eines allen wabren Dedürfs 
nifien Der Kirche genügenden Fonds und der zweckmaͤßigſten Vers 
wendung dejjelben, leiſteten übrigens Bürgfchaft für feine chrifte 
licyefromme Gefinnung. | 
Der Roͤmiſche Hof indelfen erfchrad über den Eaiferlichen 


' Neformationsplan, und fo dringend erfchien ihm die Gefahr, daß 


Papſt Pius VL Durch felbjteigene Reiſe nah Wien fie zu 
beicywören für rätblich bielt. *) Mit Eritaunen fab die Melt 
den römifihen Oberpriefter, zu deſſen Stuhl einit die Kaifer de= 
mütbig um Gegen oder um Vergebung flebend gepilgert waren, 
jezo als Vittenden zum Nachfolger derfelben Kaifer zieben. Aber 
Die Nechtsüuberzeugung Joſephs wich der apoftolifchen Bitte 
wicht. Mit allen Ehrenbezeigungen, die feiner Würde jiemten, 
mard Pius in Wien empfangen, doch unbefriedigt in allen 
bierardiifihen DBegebren wanderte er zurüd nab Nom, Um 
dieſelbe Zeit hatte auch der Thibet'ſche Dalai Lama eine gleich 
vergebliche Reife zum Kaifer von China gethan, 


% 5 


Diefe fruchtlofe Reife des Papfted war aber vorzüglich merk 
würdig nicht an und für fich, oder blos in Bezug auf Kaifer 
Sofepbs Reformen, fondern ald Undeutung eines allgemeinen 
neuen Zeitgeiftes und eines überall in der Fatholifchen Melt eine 
getretenen Umfchwungs der Meynung. Laßt uns einer Augen— 
blid bey diefer wirfungsreichen Erſcheinung verweilen, *) 


Troz aller Hinderniffe, melde Hierarchie und Mönchtbum, 
Genfur und Inquiſition, auch vieler Machthaber Engberzigfeit 
oder boͤſe Politif dem Auffommen lichter Anfichten in kirchlichen 
und religidfen Dingen entgegenfezten, hatte die voranfchreitende 
Miffenfchaft allmäblig mit ibren alles durchdeingenden Strablen 


das einft finftere Gebiet erhellt, und gewann das freiere Urrbeil 


über fonft gedanfenle3 nachgebetete Lehren mebr und mehr Eine 
gang, wenigſtens in den gebildeteren Klaffen der GSefellfchaft. 
Sa, ed ward felbit ein Hinneigen zum, Indifferentismus oder 





”) 1782, 


”) Wir haben einiger kirchlicher Verhaͤltuiſſe bereits oben, Kap. VI. 


$. 2. fl. und Kap. X. $. 2. erwähnt; zur Verpolliändigung diene Die 
gegenwärtige Uederſicht. 


vl. Band, 48 
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Unglayben fund; und mährend auf einer’ Seite neue ſchwärme— 
riſche Sekten entftunden und alte fich fortpflanzten, während 
Quéker und Mennoniften, Pietiſten und Serren bus 
ter felbit im Schooß der proteftantifchen Kirchen emporfamen 
und bis in fremde Welttbeile ihre fruchtbaren Colonien fandten, 
in.der KRatbolifchen Kirche aber Kanfeniften, Quietiften 
u. a. myſtiſch-Glaͤubige für ihre fremme Ueberzeugung freutig 
litten, wucherten auf der andern Geite die fubnen Lebren eines 
Cherbury, Nocefter, Shbaftesbury, Bolingbroke, 
PBlount, Moolfton, fpäter Hume, u. a. Freidenker, die 
man Naturaliften nannte, und zogen am meilten Bekräfto 
gung aus der Belchränftheit der Zeloten, ihrer Gegner. Erſchut— 
ternde Schläge auf Den Kirchenglauben thaten der gleich geiſt— 
reiche ald gründlide Bayle und ſchon früber der Tiefdenker 
Spinoza. Aus den Werfen diefer Meifter nicht minder als 
aus eigener Geiſteskraft fchöpften Diderot, Helvetiug, über 
baupt die Encvyclopädiften, und vor allen einflußreich der 
geniale Voltaire ihre durch Kunft der Darftellung zebnfad 
eindringlichen Lehren ; der Nimbus, der manch Unbeiliges um: 
ftrabite, ſchwand; aber freilich auch manch Heiliges entgieng Dem 
Angriff nicht. 

. Der päpftlidhe Etubl und dad Möndhtbum empfanten 
allererft die ihnen gefährliche Annäherung des Lichtes. Bald 
gefchaben auch ernfte, unmittelbare Angriffe auf Beide. ob. 
Nicol, von Hontheim, Erzb. Trier'ſcher Kanzler und Weib— 
bifcboff, fehrieb unter derı Namen Juſtinus Febronius 
ein die Grundpfeiler des curialiftifeben Syſtems erfchütterndes 
Buch über ven Zuftand der Kirche und Die gefezmäfige Gemalt 
des Papſtes. *) Das Buch war von tiefgebender Wirkung, und 
eitel die Freude des Papites über den dem frommen Greid ent: 
locten zweideutigen Widerruf. "Denn die Wahrheit Eann kein 
Gegenftand des DVergleiches ſeyn oder der Entfagung. 


-Mit dem Voranftreben der MWiffenfchaft hielt ‚war die prak: 
tiſche Staatskfunft nicht gleihen Schritt. Doch befreun— 
dete fie ficb bald mit Denjenigen Kehren, deren Gebrauch 
oder Mißbrauch politifchen oder pefuniären Vortheil verbien. 
Dad reiche Kırcben= und Kloftergut zog den lüfternen Blick auf 
ſich. Die Declamationen der Staatswirthe, Die Mabnungen der 
Mbilofonben boten mwillfommene Gründe dar zur Befriedigung 
. der Luft durch Vefteurung oder Aufhebung, überhaupt zur Un 
terwerfung der Kirche unter die Staatsgewalt. „Wenn man 
aber die Safernen in gleicher Maaße zunehmen wie die Klöfter 
eingeben ſah, fo betrachteten {freunde der Freiheit und Nube 
mit Mißvergnügen die ungünftige Wendung der nothwendigen 
Reform.’ (ob, v. Müller.) 
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Aber das michtigfte Zeichen der Zeit, und nicht weniger fols 
genreich als überrafchend, war die Aufhebung des Sefuiten: 
Ordens Durch denfelten päpitlihen Stuhl, dem er fo lange 
als truufte Stuͤze gedienet, und auf Verlangen derjenigen Höfe, 
welche fonft die frömmiten und dem Einfluß der Sefuiten am 
meıjten geborchend geweſen. 

Unter dem Papſt Clemens XIII, Rezzonico, brady das 
Gewitter Über dem lange verehrten und gefürchteten Orden aus; 
wiewohl fehon unter feinem Vorfahrer, Benedikt XIV. Lam— 
bertinn manche Klage gegen die Sjefuiten, gegen ihre geheimen 
Verbindungen, ihre lare Moral u. a, m. erflungen, und in Por 
tugal bereits die entichiedene Feindfeligkeit des Durch den Mi— 
niſter Dom bal beberrfchten Hofes wider diefelben an den Tag 
gelegt war. Herrfchfüchtige Plane, welche der Orden in Um es 
rifa foll betrieben haben sum Umſturz der den Königen Portus 
gald und Spaniens alldort zuftebenden Gewalt, waren der erſte 
Grund oder Vorwand feiner Verfolgung. In der That hatten 
die Jeſuiten in den der Spanifchen Hoheit unterftebenden Wilde 
nifjen von Paraguay (und Uraguay) fich eine unabhaͤngi— 
ge Macht gebildet, und übten bereitd über 100,000 Eingeborne 
eine Flug erworbene und wohl benüste burgerliche und Seelen 
beberrfchung. Bei Gelegenbeit eined Tauſchvertrags zwiſchen 
Spanien und Portugal (1750) über einige Diftrikte jenes Jeſui— 
ten-Staated, deſſen Vollzug fich die Eingebornen unter Anfüh: 
rung ihrer priefterlihen KHäupter bewaffnet widerfezten, ward 
beiden Kronen die ihre Rechte gefähtdende Gründung fund; 
und Portugal zumal Außerte darob fehr nachdrücklich feinen 
Zorn. Aber viele andere Anklagen folgten nad. Insbeſondere 
ward der verhaßte Orden der Theilnahme an einer Angeblichen 
Verſchwoͤrung einiger Großen und an dem Mordverfuch befchul= 
digt, welcher biernach (1758) gegen den König von Portugal 
ftatt gefunden. Der Herjog von Uveiro und dad ganze edle 
Haus von Tavora, Urheber der Gräuelthat, wie man behaup— 
tete, büßten Ddiefelbe martervoll; aber die DBerfolgung erftrecte 
ſich auch auf entferntere Verwandte und auf die Kefuiten 
als muthmaßlich Mitwiffende oder Mitfchuldige. Mehrere wur: 
den eingeferfert,, der Pater Malagrida gerichtet, Der ganze 
Prozeß jedoch ift durch die Heimlichfeit, womit er geführt ward 
und durch die Verlezung der ordentlichen Htechtsformen, die ma 


k 


ſich dabei erlaubte, der ſchwerſten Verdächtigung preis. 


Sindeffen hatte der Portugiefifche Hof die Aufhebung der 
Sefellihaft Zefu von dem Papft Clemens XIII. verlangt. 
Diefer, Eeine andere Regel fennend als jene des biftorifchen 
päpitlichen Mechtes, oder des pyapftlib monarchiſchen 
Prinzips, that feinen Unwillen über foldye Forderung Eund; 
worauf Pombal Ces fey und erlaubt, den Miniſter ftatt des 
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Königs zu nennen) mit Gewalt ausfübrte, wad dem Rechte 
verrweigert ward. Denn für Portugal — und ein Mebhreres 
fonnte vernünftig nicht in der Forderung liegen — war aller— 
dings der Orden rechtlich todt, fobald der Staat fich Durch deſ— 
fen Daſeyn gefährdet glaubte. Aber in der Ausführung werden 
durch unnöthige Härte Recht und Humanität vielfach beleidigt. 
Man vergaß, daß die Mitglieder des Ordens, was immer für 
Gründe zur Aechtung des lezten vorlägen, ihre perfönlidhen 
Rechte ald Menfhen und Bürger nıct verloren hätten. Ein 
allgemeines Verbannungsurtbeil ergieng über Die ganze Gefellfchaft, 
ihre Güter wurden eingezogen. Dan fchaffte gegen taufend Väter, 
von welchen viele aus Amerika waren beruber geführt wors 
den, unter übler Behandlung nad den Staaten ded Papites. 
Diele andere wurden in Kerfer geworfen. Die Ueberichiffung 
nach Sitalien fand in den Jahren 1759. 1760. ftatt, und nicht 
mit Unrecht befchmwerte fich darob der Papft. Aber weit größer ward 
fein Leid, als einige Sabre darauf auch Spanifche Sefuiten, 
und zwar auf einmal 2500 in Civita®ecdhia landeten, 
und nicht viel weniger aus Neapel, aus Sicilien, aus 
Parma, auh aus Corſika und Malta berbeiftrömten, waäh— 
xend aus Frankreich lauter Klageruf der geängftigten Väter 
erfholl. Denn ermuntert durch Portugald Vorgang, und ges 
reist Durch des Papftes unklugen Starrfinn , hatten jest auch die 
Bourbonifhen Mächte zur völligen Erdrüdung des Ordens 
fid) verfchworen. Schon längitens batte die öffentlibe Meinun 

in Frankreich gegen denfelben fich erklärt, und der Eindru 

der lettres provinciales *) ward nimmer verwifcht weder durch 
das ee Lächeln der Hofgunft, noch durch das. Dräuen 
des Papftes. Mehr und mehr ward die Gefährlichkeit einer Ge: 
fellfchaft eingefeben, welche in Auswahl der Mittel blos das Ges 
fe; der Klugheit, in Aufitellung der Zwecke nur jened der uncr= 
fättlihften Herrſch- und Habgierde fannte, und deren tiefe Eins 
mifbung in alle bürgerlihen, merfantilifcben und politifchen 
Geſchaͤfte dem Begriff einer wahrhaft religiöfen Verbrüderung 
aufs grellite widerftritt. Der Principal Minifter Frankreichs, 
Choifeul, ftellte fich jet an die Spize ihrer Feinde. Auch 
die Pompadour mar ihnen gram ; ihr Fall daber ward uns 
vermeidlih. Den nähern Anlaß dazu gab ein Mechtsitreit des 
Drdend gegen das Handelshaus Lioncy in Marfeille über 
eine Summe von zwei Millionen, ald den Werth einiger Schiffs: 
ladungen, welche der Generalprofurator, Pater La Valette, 
an jenes Handelshaus gefendet hatte, und die den“ Gngländern 
in die Hände gefallen. Der Orden verlor den Prozeß, und mas 
weit fchlimmer für ihn war, die Verhandlung hatte den Schleier 
weggejogen von manchen bis jest verdedt gebliebenen Umtrieben 
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und babfüchtigen Spekulationen der Geſellſchaft Jeſu. Jezt 
ward noch eine genauere Unterfuchung ihrer Statuten, auch ibred 
Mermögend und ihrer Gliederzahl angeordnet, das: Ergebniß be= 
ftärkte die Ueberzgeugung von ihrer Gemeinfchädlichkeit. Alte und 
neue Antlagen ——— man über ihrem Haupt. Das Varles 
ment ließ einige Schuzſchriften, melde für die Sefuiten erfchies 
nen, darunter felbft einen Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Pas 
rids, Beaumont, verbrennen Durch Henkersband. Bald folgte 
das Verbot, Novizen und Schüler aufzunehmen, dann die Abe 
fchaffung des Ordenshabits, die Auflöfung der Kollegien, endlich 
der Einzug ihrer Güter und die völlige Aufhebung ded Ordens 
für ewige Zeit. *) Doch mißbandelte man die Väter nicht, fons 
dern ertheilte ihnen eine — freilich kärglide — Penſion. 
Härter ergiengd ihnen in Spanien. Der Minifter Arans 
da, und Compomaned, der Fiskal Saftiliend, nahmen von 
dem Krieg in Paraguay den Anlaß den Orden zu verfolgen. 
Diele andere Befchuldigungen, welche zum Theil von der Leiden⸗ 
fchaftlichkeit der Anfläger zeugten, wurden erhoben wider die 
einit hochgeehrte und übermächtige Geſellſchaft. Plözlih traf fie 
der zernichtende Schlag. An einem Tage **) wurden durch aus— 
gefandte Kriegsfnechte alle Kollegien gefprengt, alles Beſizthum 
mweggenommen, alle Väter deportirt, ; 
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‘ Zu fo gewaltigen Schritten vermochte bie Höfe meift, der 
rüdjichtölofe Eifer, womit der Papft Elemen 8 XII. des Ordens 
fih annahm und felbit der geringſten Neform deifelben fich mi: 
derfejte. Das Prinzip, wofür er ftritt — Paͤpſtliche Machtvolls 
fommenbeit — war allerdings dasjenige, deffen fiegreiche Durchs 
fübrung P. Gregoen VII. glänzenden Ruhm und felbit der, 
Heiligenfchein erworben, melches eine NReibe von Jahrhunderten 
hindurch über Europa geherrſcht, und deffen Gegner man fonft 
ald Feinde Gotted und der Menfchen mit Feuer und Schwert 
verfolgt hatte. Aber Papit Clemens vergaß, daß nur der Ge— 
waltigften gegeben ift, ein Prinzip, welchem Bernunftmäßigs 
keit fehlt, oder die Öffentliche Meinung mwiderftreitet, aufrecht zu 
erhalten, und er ſah nicht, daß die Herrſchaft der Priefter bes 
reitö zu Ende und jene der Soldaten gekommen fen. | 

AUuh Neapel, aub Parma folgten dem Beifpiele der 
Bourbonifchen Häupter. Jenes zog nebenher Benewent ein, 
fo wie Frankreich mit Avignon getban. Vergebens fehleuderte 
Clemens eine Bannbulle auf das Parmefanifche Land. Die Ans 
feindung ward nur größer. Auch andere Italiſche Staaten er 
boben firchlichen und weltlichen Streit gegen den bart bedräng: 
ten Oberhirten. Noch hoffte diefer auf Oeftreich, Aber auch 


— 
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von Wien kam das Anfinnen, der Papft follte die Gefellfchaft 
Jeſu aufheben. 

Clemens entiprach dem Gebot der Mächte nicht. Gr 

ftarb, *) umlagert von drohenden Gemittern, doch ungebeugter 
Seele. —— 
Sein Nachfolger Clemens XIV. Ganganelli, gab 
dem Drang der Umitände nach. Ohne Zuziehung der Cardinäle 
erließ er die Bulle: Dominus ac redemptor noster **), wodurd 
der SefuitenOrden in allen Staaten der Cbriftenbeit aufgehoben 
ward. Sn Oeftreich und Teutfchland gieng man beim 
Vollzug der Bulle mit bumaner Schonung zu Werke, menig: 
ftens von Seite der Staatdgemalt. So aub in Polen, 
in Oberitalien und wo die Jeſuiten noch fonft eine Heimath 
batten. Die Mitglieder der aufgehobenen Societät traten allent- 
balben in den Stand der Vürger oder der Weltgeiftlichen zurüd, 
und blieben ungefranft, Nur Spanien und Portugal be 
bavrten bei der ausgefprochenen Nechtung. Dagegen fchlugen in 
Preußen, und Dauernder in Rußland, die losgetrennten 
Zmeige des Ordens wieder neue Wurzeln; auch feblte es nicht 
an MWiederbelebungsverfuchen des Hauptftammes, welche jedoch 
erft in der allerneuften — jeder Neitauration befreundeten — 
Zeit von bemerfensmwertbhen Erfolge waren. 

Des einfichtsvollen und redlichen Ganganelli Nachfolger mar 
Pius VI, Braſchi, ***) welchem das Schickſal noch fchwes 
reren Kampf gegen den mächtig aufitrebenden Zeitgeift beſchied. 
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Kaifer Joſeph, perfönlich aufgeklärt, war Freund auch der 
Auftlärung feines Bolfesd. Er wollte die Nation befreis 
en von den Feſſeln des Vorurtheils und des aus barbariichen 
Zeiten ftammenden, biltorifchen Nechtes. Kicht, über alle Stän: 
de verbreiteted Licht, war biezu die erfte Bedingung. Er wollte 
feid Volt betriebfam, woblbabend, in Kriegs = und Friedens: 
fünften ausgezeichnet machen. VBerbefferter Unterricht war hiezu 
die erite Bedingung. Alſo gründete ee Normalfhulen, de 
ren Bortrefflichkeit felbit das Ausland anerkannte, vermehrte al: 
lenthalben, dotirte und .regelte freifinnig niedere und böbere, gez 
lehrte und Volks: Schulen, und öffnete durch Nufbebung Der 
Cenſur-Tirannei (nur was die offenbare GSittlichfeit oder 
die Neligion verleze, follten die Genforen unterdrücden dürfen) 
dem Gedanfenverfehr ein bisher im Dejtreich unbefanntes Feld. 
Raſch und freudig, ob auch der Ungemwohntheit willen mitunter 
noch ungelenf, bewegte fich jezt im feinen Staaten Die freie 
Preffe; zu unfhäzbarem Vortheil — wenn die Vergünftigung 
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Länger gedauert hätte — für die Geiſtesbildung der Nation und 
— da auch die Minifter und felbit den Kaifer zu tadeln erlaubt 
war — zur Erleuchtung Der Megierung. 

Mas aber Sofepbs II. Andenken für immer den Völkern 
theuer, — freilich aber auch dem Haß der Privilegirten verfals. 
len — macht, ift feine Liebe für das allgemeine, nach dem Ans 
fpruch ewige, aber durch die Unbild eiferner Zeiten faft in Ber: 
geffenbeit geratbene Menfhbenrect. Dicht nur als weifer 
Staatswirtb, fondern als füblender Menjch, verabfcheute er den 
über den Bauern in den meiften Rändern feines weiten Neicheg, 
zumal in jenen der Slavifhen und Ungariſchen Zunge 
laſtenden Druck der Herren von Adel, die Leibeigenſchaft, 
welche den Stempel des Haustbiered auf die entwürdigten Mens 
ſchen druͤckt, und binwieder die felbitfüchtigen Anmaßungen der 
Karten, welche, aus dem Ihrigen für Das gemeine Wefen wenig 
oder nichts leiſtend, dennoch den beften Theil der gefellfchaftli= 
"ben Vortbeile, Gut und Ehre, bürgerlihes und politifches 
Hrecht für fich zum voraus oder ausfchließend in Anſpruch neh— 
men. „Iſt es nicht Unfinn zu glauben‘! — alſo drückt Er Selb; 
in einer Verordnung ſich aus — „daß die Obrigfeiten (Grunde 
berrfchaften) Das Land ald Eigenthum befeifen, bevor noch Une 
tertbanen (Colonen) waren, und Daß fie Das Ihrige unter ge— 
wijjen Bedingungen an die lesrern abgetreten haben? Mußten 
fie nicht auf der Stelle vor Hunger davon laufen, wenn Mie: 
mand den Grund bearbeitete 7 — Alſo bob der menfchenfreunds 
liche Monarch die Leibeigenſchaft auf, *) ſchaffte die ungemeffes 
nen Frobnden ab, gab den Srundbolden überall einen Vertreter 
von Staatswegen, den Fısfalprofurator, gegen die Bedrückungen 
der Grundberrfchaften, fehränfte allenthalben durch forgfältige 
Anstalten und Gefeze den Mißbrauch der. adelichen PVorrechte ein, 
und feste ſich als Ziel des Gtrebens die ‘dee Der vernünftigen 
Gleichheit, d. b. Verbältnifimäßigfeit in Iragung der Staatsla— 
ften, und des obne Anſehen der Verfon oder des Standes über 
allen Bürgern gleichmäßig waltenden Gelerd und Nechtes, 

Es war unvermeidlich, Daß folche Wiederberfiellung natür: 
licher echte gegen das feit Jahrhunderten beitandene hiſtori— 
Ihe Recht den Haß aller Derer aufregte, welche aus den bar: 
barıfchen Einſezungen Vortbeil gesogen, Hochmutb und Habgier 
der Herren fchloffen jezt den Freundſchaftsbund mit der Lichts 
ſcheu und Herrichfucht der Pfaffen, und erklärten den Krieg wi: 
der Joſeph. Der Hinterliſt und. Macht dieſer ergrimmten Fein— 
de gelang es, felbit das bethörte Volk aufzumiegeln gegen feinen . 
Mohleyäter und Vater, Der Feind der Religion, wie man 
ihm denfelben fcbilderte, batte den Anfpruch auf Ehrfurcht und 
Liebe verwirft, alle feine Handlungen wurden entftellt durch fol 
ches Truglicht, in welchem man fie betrachtete, die Fleinften 
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Schwächen oder Irrthuͤmer erfcbienen in Niefengeftalt, jede Febl— 
fhlagung galtifür Schuld, Nichts Gutes wurde anerfannt. Die 
päterliben Bemübungen ums Gemeinwohl hießen Tirannei 
und Mechtöverachtung, un) die demuͤthigen Gflaven der 
Feudal- Zwingherren und der finſtern Moͤnchsgewalt, daher auch 
“eines jeden Koͤnigs, welcher mit jenen ſich befreundete, erhoben 
ſich klagend, ſchmähend, endlich in Waffen wider ihren rechtmä— 
ßigen Beherrſcher, wider ihren liebevollen Schuͤzer und Wobl— 
thaͤter. 

Bor allen übrigen Ländern brannte ſolcher Haß in Un: 
garn. Zu den allgemeinen Urfachen fam bier noch der Nati- 
onalftolz, der fich gegen die Teutfchen Ginrichtungen, melde 
Joſeph ſamt der Sprache Teutfchlands den Ungarn aufdringen 
wollte, mit entfchiedenem Widertwillen erhob. Auch war Joſephb 
bier nicht vorwurfsfrei. Die großen WVortbeile, die er ſich von 
der Alleinberrichaft eines Negierungsipitemes und eines gleich— 
formigen, fittlihen und bürgerlichen Zuſtandes über alle Pro: 
vinzen feines weiten Neiches verfprach, mochten den gewaltfamen 
Eingriff in verfaffungsmäßige Rechte und Nationalbefistbümer, 
auch jenen in Gegenitände des tiefgewurzelten Vorurtheils over 
der Neigung nicht rechtfertigen. Auf dem Weg der Deleb- 
rung, der zwanglofen Anlage und Befürderung wäre Das wahr: 
baft Gute ficherer, wenn auch lanafamer, emporgefommen; und 
e8 war Beleidigung der Nation, daß Joſeph — meil er Erb— 
König fen — verſchmäbte, fih Erönen zu laffen, und die beilige 
Neichsfrone aus Ungarn weg nah Wien — als bloßes 
Familieneigentbum — brachte. Dagegen verrietb der Widerſtand 
gegen die Kandesvermeffung , welche die Grundlage eines neu ein= 
zufubrenden, den Bedürfniffen der Finanz fo wie den Forderun— 
gen der Gerechtigkeit angemeffenen Steuerfußes ſeyn follte, gleich 
viel Engherzigkeit als Geifteöbeichränfung. Billiger mochte man 
über das Conſcriptions-Geſez fich beflagen, als welches 
— ;mar noch bimmelmweit von dem allerneuft in Folge der fran— 
zöftichen Revolution berrfchend gewordenen an Härte und Rechte— 
widrigfeit abftehend — dennoch einen Anfpruch der Leibherr— 
lichkeit des Staates oder des Monarchen auf die ftreitfähige 
Bevölkerung verrieth, welcher bei confequenter Verfolgung unver: 
meidlih zum Napoleon’fhen Spitem führte. 

Durch daffelbe Beitreben der Verſchmelzung aller öſtreichi— 
ſchen Staaten zu einem gleichfürmigen Ganzen regte Joſeph die 
Niederländer auf, deren PVerfaffungsrechte Dadurch mehrfach 
gefränft wurden. ern fen von und die Verlejung der Mechte 

u. entfchuldigen. Aber Kofepb, in feinen woblmeinenden Be 
rebungen nach Erböbung des Volksglückes auf jedem Schritte 
durch engherzig feitgebaltenes biftorifches Necht gebenmt, ward 
aufgereizt gegen folches Necht, und, bei tem Mangel an gründ: 
liyer Einficht von den Charafteren des der freien Geſezge— 
bung jeweils unterftebenden — weil nur aus ihrer seitlichen Ge 
währung gefloffenen — und tes von ihr unantajlbaren, weil 
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blos ihrem Schuse anvertrauten Mechtes, war dann fehmer ver: 
meidlich, daß er mitunter irrend über Die Achte Grenze träte 
und fein Machtgebet geltend machte, auch wo feines ihm zur 
ſtund. 
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Viele Fürften haben ungeftraft und fiegreich ihre Macht zum 
Boͤſen mifbraudt, Kofepb, der nur das Gute wollte, wur: 
de gefränte durch Feblfchlagung feiner fümmtlichen Entwürfe. 
Und nicht nur in einbeimifhen, au in auswärtigen 
Geſchaͤften erfchien folched ausgezeichnete Unglüd des edlen Mo— 
narchen. 

Zwar die Theilung Polens — melche jedorb noch unter 
M. Tberefiens Regierung fällt — brachte Oeſtreich beträcht: 
lichen Ländergewinn; und einige Zeit Darauf *) ward auch den 
Türken eine nicht unanfebnliche Provinz, die Bufomwina, 
abgepreßt. Allein der Ruhm Deftreichs litt Durch beide Erwer— 
kungen, und e8 war damit auch die Vergrößerung Nußlands, 
welches mit feiner fihmellenden Macht bereitd Europa bedräute, 
verbunden. Sofepb, von näher liegenden Sintereffen beftimmt, 
verfchloß feine Augen gegem folches Drauen, und fchloß fich eng 
an Rußland. Zuvorfommend und befliffen bewarb er fib um 
der Kaiſerin Katbarina Freundfchaft, begünftigte in alle Wes 
ge die Intereſſen Rußlands, und empfieng als Gegenleiftung meilt 
nur unfruchtbare oder verftellte Unteritüzung. 

Sa, ſelbſt Feindfelig fab er Rußland ſich gegenüber, 
als ee — aucb noch in Therefiens Zeit — auf Niederbai«- 
ern feinen verlangenden Blick warf. Churf. Marimilian 
Joſeph, Sobn des unglüdlichen Kaifers Karl VII, derlejte 
der Milbelm’fhen Linie des Haufes Wittelsbach, 
ftarb *%). Sein Nachfolger war Karl Theodor, Churfuͤrſt 
von der Pfalz, Haupt des nächitvermandten Zweiges defielben 
Hauſes. Es erhob aber Oeſtre ich Anſpruch auf Niederbais 
ern, kraft einer Belehnung, welche nach Abſterben des H. J o— 
hannes der Kaiſer Sigmund dem 9. Albrecht von 
Deftreich, feinem Eidam, über die Straubing'ſchen 
Kinder gegeben. Zugleich forderte ed die Böhmiſchen Leben 
in dee Oberpfalz als anbeimgefallen, dann auch die Herr: 
at Mindelbeim, vermög eined angeblichen MNegredienz: 
rechtes ; auch zog ed, kraft kaiſerlichen Rechtes die Herrfchaften 
Leuchtenberg, MWolfftein, Haag, Hald, Schwabeck, 
Hobenmwalded, Hobenfhmwangau, Miefenfteig, 
Hirfhbergu.a. als erledigte Neichsleben ein. Noch bei Lebzeiten 
Mar. Joſepbs batte Churpfalz mit Oeftreic einen 
Vergleich über diefe Ansprüche gefchloffen, wodurch es dieſem die 
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Oberpfalz dafür alzutreten verſprach. Nach des Baierfür: 
ften Tod rückten öftreichifche Truppen in die Straubing ’feben 
Länder, und es ſchloß Karl Theodor einen neuen Ver— 
gleih *) wodurch er auch diefe Länder abtrat. 

Gleichzeitig hatte auch Sach fen, deffen Churfürſt Sobn 
von K. Karls VI. Tochter war, Anfpruch auf Das Allodialerbe 
des verblichenen Eburfüriten erhoben, Darunter auch auf jene 15 
Millionen, für welche einft Baiern die Oberpfalz erbalten. 
Auh Meklenburg vermeinte ein Necht zu haben auf Leuch— 
tenberg u.a. vermög einer vom Kaiſer Marimilian l. 
erhaltenen Anmartfchaft. Nicht minder forderten die Hochttifter 
Augsburg, Kempten und Salzburg verfihiedene Stüde der 
Erbfchaft aus mancherlei Titel. 

Aber der Herzog Rarlvon Zwepbrüden, mutbmaß: 
licher Erbe Karl Theodors, widerfprach dem Vergleiche Des lezten 
mit Deftreich, Preußen ermutbigte ibn. zum Widerftreben. 
Den 8. Friedrich aber hatte Maria Anna, ded 9. Ele 
mens von Paiern Wittwe, eine hochherzige patrivtifche Frau, 
zur Vertheidigung von Baierns Untbeilbarfeit aufgefordert, Auch 
Sachſen und Meklenburg waren rider Deftreich, Cine 
diplomatiſche WVerbandlung, voll Bitterkeit und mechfelfeitiger 
Anfehultigung entfpann fich darüber zwiſchen Deftreichb und 
Preußen, und man konnte nicht läugnen, daß K. Friedrich ll, 
nachdem er bei feinen Unternebmungen gegen Schlefien und 
geaen Polen das Recht des Starkeren als Gele; aufgeftelit, 
und unter andern Bemäntlungen feines Laͤndererwerbs aucb die 
Ungültigfeit Der von frubern Fürſten feines Hauſes auf irgend 
ein Recht geleiiteten WVerzichte vorgeſchüzt batte, jezt mit germ— 
gem Fug wider Deftreich auftrat, welches bier blos fein cı= 
genes Veifpiel nachahmte. 

Ein neuer Krieg bedrohte Europa Uber diefe Bairiſchen Erb— 
bandel. Der graue Friedrich griff zum Schwert und Brach 
mit ‚wei Heeren, deren eines Er Selbſt, Das andere fein Bru— 
der, Heinricb, befebligte, in Böobmen ein, **) Ibnen ent: 
gegen zogen der Kaiſer, den erfahrnen Laſcy zur Seite, und 
Loudon, der Sieggekrönte. Wechſelſe tige Scheu und wettei— 
fernte Kunft der Heerführer, welche weder Bloͤſen gaben, noch 
vermeſſen anzugreifen geneigt waren, bielt von enticheidenden 
Erb änen ab; nur in Stellungen und Miürfcben, dann auch im 
Eleinen Krieg ward — beiderfeits ungefähr gleiher — Ruhm 
erworben, und bevor fehwerere Echläge fielen, beim Beginn des 
folgenden Frübjabrs, hemmte der- Waffenftillitand ***), und 
Darauf Der Friede zuXefchen Y) den ſchwer drohenden 

treit. | 

Hiezu vermochte den Wiener: Hof zumal die ihm ungunftige 


*) 1778... 8. Jänner, + **) Zul und Aug. 1778. 
ur, 7. Mai,’ 1779. DD 13. Mai. 
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Erklärung Rußlands. Frankreich, wiewohl zum Wider: 
ſpruch gegen Oeſtreichs Vergrößerung eingeladen, theilte bier wohl 
die Gefinnung wie das Sintereffe Preußens; aber der Einfluß der 
Öftreichifehen Parthey verhinderte noch die thätige Ginmifchung. 
Dagegen drohte die Kaiferın Katharina, während fie Der: 
mittlung anbot, fib an Preußen anzufchließen, wenn Oeſt— 
reich auf feinen Forderungen bebarrte.. Daher gab diefes für 
jest die bereits gefichert geglaubte Beute auf, und begnügte fich 
mit der Abtretung des \nnviertels, eines Eleinen Landſtrichs 
zwifchen Donau, un und Salsa, 40. Geviertmeilen groß 
und etwas über 60,000. Einwohner zaͤhlend. Dagegen gab es 
feine Einwilligung zur Bereinigung der fränfifchen Fuͤrſtenthüͤ— 
mer A-nfpacb und Bapyreutb mit Brandenburg, foe 
bald der regierende Markgraf ftürbe, und entfagte allen früber 
erbobenen Anfprüchen auf die bairifche Erbichaft. Auch folls 
ten Kaifer und Reich dem Eburfürftenvon Pfalzbaiern 
alle im Beſiz der erlofchenen Linie feines Hauſes gemefenen 
Reben verleihen. Sachfen erbielt für feine Anfprüche 8 Milli: 
onen Gulden, und Befreiung von einigen Böhmifchen Reben: 
rechten. Auch Salzburg, nebit einigen andern Prätenden> 
ten, wurden mit mäßigen Seipfummen befriediget;, Meflen= 
burg aber ward für feine Anmwartfcbaft auf Leudtenberg 
durch das ihm vom Neich zu verleibende jus de non appellando 
illimitatum, mithin durch mefentliche Verfchlimmerung des Rechts— 
zuftandes feiner eigenen Untertbanen, entichädigt! — die vor: 
-berrichende Gricheinung in der Geſchichte ift überall Rechtsun— 
Funde oder Nechtöverachtung, 


$. 8. *) 


Nach alfo mißlungenem Unternehmen auf Baiern gab Deft: 
reich gleichwohl feinen Plan der Ermerbung biefes ihm fo wohl: 
gelegenen Landes nicht auf. Vielmehr betrieb ibn Joſeph mit 
allem Eifer, welchen Ehrgeiz und Staatsintereffe einem für beir 
te glübenten Fürften zu geben vermögen. Die fortwährende 
Sreundfchaft Karl Ibeodors, melder den Teſchner— 
Frieden, der feine früheren Verträge mit Deftreich zerriß, mit 
unverhaltenem Mißvergnügen empfangen batte, bot eine erwunſch-⸗ 
te Ausficht. In geheimen Unterbandlungen mit demfelben wur: 
de ein Tauſch Baierns gegen die öftreichifehen Niederlans . 
de — mit Ausfhluß Luremburgs und Namursd — verab- 
redet, und der Titel eines „Königs von Burgund“ ald Zu— 
gabe geboten, Karl Theodor mar gewonnen. Aber der prä- 
fumtive Erbe, H. Karl von 3Zwenbrücden und fein Bruder 
Marimilian Joſeph, obſchon jenem eine Million und die 





*) Weber den teutfchen Gürftenbund von C. MW. Dohm. Berl. 1-85. 
Ueber die Preußiſche Afociation zur ‚Erhaltung des Reichsſyſtems 
Deutſchlands. 1785, (Ton D. dv. Gemmingen.) Darfiellung des 
Fürftenbundes von Job. Müller. Leipj. 1788. 
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fem eine halbe gehoten wurden, waren ed nicht. Vergebens Drang 
der Graf Romanzow *), der Ruſſiſche Gefandte — Damals 
befaß Joſeph die emſig gefuchte Freundfcbaft Katbarinens — 
bey dem Herzog auf Genehmigung der Lebereinfunft. Er ver 
warf diefelbe, und rief die Saranten des Teſchner-Friedens, 
Sranfreich, Preußen und felbit Rußland, welches ibn zu 
gewinnen verfucht batte, zur Handhabung defjelben auf. 

Der Teſchner-Friede zwar fehien durch das Tauſchprojekt 
nicht verlest, und überhaupt von Seite Des Nechtes, Desjent 
gen nämlich, melches 'die Völker von jeber über fib mußten er 

eben laffen, nur wenig dagegen zu erinnern. Nicht Baiern, 
onderu Pfalz war jezo das Churland; (die Bairifhe Chur, 
fo batte es der MWeftphälifche Friede feftgefejt, war erlofchen mit 
dem Anfall Baierns an Pfals.) Daher mochte die goldene 
Bulle, melce die Unantaftbarfeit der Churländer ausfpricht, 
bier feine Anwendung finden. Der hauptbetbeiligte Yürft, Tas 
Stammeshaupt, gab feine Ginmwilligung zum Tauſch, und obne 
fremde Aufregung würden wohl auch die Agnaten vom MWiderfprucd 
abgeftanden ſeyn und der millenlofe Reichdtag fich zur Yörmlich- 
keit der Zuftimmung bequemt haben. Hatte er doch zu weit Ueb- 
lerem fchon früher fie ertbeilt und follte es in Välde zu noch 
Klägliberem tbun! Kine mefentlicbe Benachtbeiligung des pfäls 
zifben Haufes, wenn man nach Volfszahl und Landesreichtbum 
rechnete, war übrigens nicht beim Tauſche. Lage, Kultur und 
Handel der dicht bevölferten Niederlande mochten erfezen, 
was dad dünner bewohnte und Armere Baiern an Flaͤchenraum 
voraus battez und was Dejtreich dabei immer gewann, an Runs 
dung, an politifeber und militärifcher Stellung, gereichte ja dem 
Mitkontrabenten darum nicht zum Nachtheil. Von dem einzigen 
Necht, das bier zur Sprache zu bringen war, von dem Rechte 
der Bölfer, nicht alfo gleich willenlofen Heerden vertaufcht zu 
werden, mar wenig Rede, und ift e8 noch heutzutage nicht. 

Vom Standpunkt der Politik indeffen erfchien freilich die 
Sache anders. Durch Erwerbung Baierns fehritt Oeſtreich 
ind Herz von Teutfchland, beberrfchte Schwaben, ja felbit 
die Schweiz, bedrobte die Berfaffung des teutichen Reichs und 
das Gleichgewicht von Europa. Doch diefed Bleichgemwicht 
war fcbon früher zerftört worden, Die Theilung Polens gab 
davon den traurigen Beweis, und Yeutfchbland, Dank feiner 
erbärmlichen Berfaffung, ohne eigene felbftftändige Kraft, war 
auch obne den Tauſch Baierns verloren, fobald die großen Mächte 
fich über deifen Theilung verglichen. Daß aber Oeſtreich durch 

Baierns Erwerb ftärker gegen Frankreich wurde, war mobl 
Gewinn für Teutfchland, und die Stiftung eins Burgundi— 
fhen Rönigreiches, als friedewabrender Zwiſchenmacht, haben 
wir in unfern Zagen ald Meifterwerk der Politik preifen bören. 
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Waͤre Joſephs Plan geglüdt, und hätte Er, der vom Zeitgeift 
Angewehte, länger geherrfcht, fo würde Franfreihs Nevolution 
entweder Durch feine wohlthätige Vermittlung einen friedlichen 
Gang gewonnen baben, oder, falls gleihwohl der Krieg ent» 
brannte, derfelbe für Teutfchland minder ſchmachvoll gemwefen fenn. 
Selbft der Sturz der veralteten Reichs-Verfaſſung — der ohnes 
bin unvermeidlihde — wäre er duch Joſeph geicheben, wuͤrde 
minder betrübt und gedemüthiget haben, als jener, melden der 
Uebermuth des fiegenden Galliers bewirkte. Auf jeden Fall 
hätte Joſeph, nad feinen Grundfäzen und Herzensgefinnungen, 
die Ariftofratie, das ſchwerſte aller Uebel Teutſchlands, nies 
dergedrüdft, und ed wäre durch feine Präpotenz in Teutfchland 
eine Möglichkeit der Biedervereinigung der naturgemäß fich bes 
freundeten Volksſtamme in eine Nationalmaffe entitanden , deren 
Geiſt dann veredelnd auch auf Deftreich gewirkt und eine ver« 
nünftige DBerfaffung des teutfchen, Staatskörpers würde zur 
Folge gebabt haben. 

Doch was jezt vor unferen Bliden liegt, die da den gan 
zen Zeitraum vom Projekt des Bairifchen Ländertaufches bis auf 
beute umfaffen, das Eonnte damals nicht erfannt werden], und 
bieng auch von Zufälligfeiten (wie von der längeren Lebensdauer 
Joſephs) ab, welche nicht in Wirklichkeit famen. Damals bes 
wegte die allernächite Gefahr, der Unterjochung Teutſchlands — 
oder etwa der Mebdiatifirung der NReichsftände — die Gemütber 
der MWoblgefinnten und der Betheiligten. Daber erfchien als Ret— 
ter teutfcher Freiheit der Greis Friedrich, ald er den Für— 
bund vorfchlug und glüdlich zu Stande brachte. 

Derjelbe ward urfprünglich gefchloffen zwifcben ven Chur— 
fürften von Brandenburg, Hannover und Sach— 
fen, dann in kurzer Friſt erweitert durch den Beitritt der die— 
fen verwandten, bald auch der meiften übrigen altfürftlichen Haus 
fer, insbefondere jener von Braunfhmweig, Anhalt, Hefs 
fen, Unfpach, Baden und Meflenburg Auch Mainz 
trat bei, und wiewohl die übrigen Fatholifch geiftlichen Stände. 


fih fcheuten, folchem Beifpiel zu folgen, fo war doc die vor= »-, 


berrfchende Sefinnung durch fat gang Teutfchland, in geiftlichen 
und weltlichen Fürftenthümern, in Graffchaften und NReicheftäds 
ten dem ausgefprochenen Zwecke des Fürftenbundes hold. 
Der Bund ging dahin: daß die teutfche Neichsverfaffung im Gans 
zen und in allen Theilen ungefränft , unverändert und ungefährs 
det erhalten, der Reichstag, die Neichsgerichte , die Kreiseinrich— 
tungen in ihrer conftitutiond= und mablcapitulationemäßigen 
Wirkſamkeit gehandhabt, befchüzt oder dabin zurückgeführt, und 
daß den Serechtfamen feines einzelnen Neichftandes auf irgend 
eine Weife, insbefondere nicht durch widerrechtliche, eigenmächs 
tige Unfprüche oder millkührliche, aufgedrungene Zumutbhungen 
zu nabe getreten werde. Sollte irgend etwas dieſer Art gefches 
ben oder zu beforgen ſeyn, fo mollten die fontrabirenden Höfe 
mit allen gefe;lih und Reichsverfaſſungsmäßig ihnen zuſtehenden 
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Mitteln folhem Beginnen und folcher Gefahr nachdrücklich und 
eifrigit entgegenwirken. Der Bund enthielt jonach eine eventuelle 
Kriegserklarung gegen Deftreich, deſſen nicht unbegründeter Un: 
wille daruber in fcharfen Staatd= und Privat: Schriften fi 
äußerte. 

Aber ſchon vor dem Abſchluß des Yüritenbundes, auf die 
bloße Kunde von der Proteitation Zweybrückens und be 
Preußifchen Intervention war K. Joſeph abgeitanden von 
dem nunmehr unausfuhrbaren Projekt. Rußland trat zumd, 
fobald der Widerfpruch laut geworden; und Deitreich proteſtan 
feierlich gegen die Anklage, ald babe es anders ald im Wege cı: 
nes ganz freiwilligen Uebereinfommnifjes das Tauſchproject be 
trieben, 

Jricht lange nachher ftarb K. Friedrich II, *) welden 
Wahrheit den Großen, Abgötterey den Einzigen nennt, 


$. 9 


Selbit gegen Holland, welches nichts weniger durch ſelbſt⸗ 
eigene Erichlaffung als Durch dad neu entitandene enorme Leber: 
gewicht der präpotenten Continental Mächte zur politifchen Lin: 
bedeutfamteit herabgefunfen war, gewann Joſeph nichts. Den 
Barriere: LIraftat zwar, deſſen Unnatürlichkeit ibm auch tie 
Haltbarkeit benahm, zernichtete Sgofeph. Die Holländer, deren 
Befazungen man fihon feit dem Aachner Frieden den Sold ver- 
weigerte, räumten Die fchlecht unterbaltenen Feftungen, (melde 
nachmals großentheils gefchleift wurden); aber bei den aus Dem 
Zıtel dee Grenzberichtigung erhobenen Forderungen Deit: 
reichd und bei der leichter zu vechtfertigenden Forderung, daß tie 
Schelde dem vitreichiichen Handel geöffnet werde, erfuhr K. 
Sofepb, der fih auf Frankreichs Freundichaft verlaffen 
hatte, den im Sabinet von Verſailles über feine Parıbei trium— 
pbirenden WBiderftand des Minilters Vergennes, welcher den 
Holländern Hulfe verhieß gegen die Zumuthungen Deftreichd. Es 
ließ fih zum Ariege an. Die Holländer hatten zweimal mit Ge: 
walt die Schiffe zuruckgewiefen, Die unter kaiſerlicher Flagge die 
Schelde berabfuhren. Entrüftet griff jegt der Kaifer zum 
Schwert ; aber die ungünftige Erflärung Frankreichs, umd 
die abholde Stimmung mehrerer anderer Sabinete, bewogen ibn 
gleich wieder zum Frieden. In Paris **), fam der Traktat zu 
Stande, worin der Kaifer gegen Zahlung von 10 Millionen bol- 


*) 1786, 17. Aug. Die Zahl der Lebensbefchreibungen Friedrichs I. oder 
ber Lobfchrifien, Anekdotenſammlungen xx, über und von ihm iſt fehr 
großz ıheils von Uungenannıen DVerfajlern, theils von Voltaire, de 
la Vaux, Hammerdörfer, C. de Guibert, vu Sepfart, 
Garve, v. Zimmermann, Fr. Nifolai, Büfhing, Bar. de 
la Motte-Fouqgud, W. Gilliessw,o». a. 


**) 1784. 20, Sept. und 8 Non. 
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ländifcher Gulden von feinen Forderungen abftund. Doc follten die 
Forts an der innern Schelde abgetreten oder gefcbleift, und die Belei— 
Digung der Faiferlichen Flagge entfchuldigt werden. Frankreich über: 
nahm Selbſt die Entrichtung eines Aheils der bedungenen Geldfumme. 


: 8 40, 


Noch eine Ausficht der Vergrößerung erübrigte; die auf das 
Türkiſche Land. Zwar hatte feit geraumer Zeit Oeftreich nur 
wenig Beſchwerden, vielmehr weſentliche Verpflichtungen gegen 
den einft fo fürchterlichen und ſchwer zju.befünftigenden Feind. 
Indeſſen zeugte die Friedfertigkeit der Pforte blos von ihrer ders 
maligen Schwaͤche; und ed mochte ein bleibendes, allgemein eus 
roparfches oder humanes Intereſſe ſcheinen, das Neich der Civi— 
lifation auf dem claffifchen Boden, welchen febon allyulange das 
Muſelmaͤnn'ſche Joch entweiht, wieder berjuftellen, und „die nie 
zu befehrenden aſiatiſchen Barbaren zurüd in ihre heimatblichen 
Steppen zu ſcheuchen.“ Doch folch ideales Intereſſe war es nicht, 
was Joſeph und feine Verbündete, die Kaiferin Katharina 
wider Stambul waffnete; fondern blos diefelbe länderfüchtige Po— 
litif, welche Polen zertbeilt hatte. Daber mochten auch die übris 
gen Mächte, allernächft nur die dem Gleichgewicht drobenden Ge: 
fahren betrachtend, obne allzugroßen Vorwurf der Pforte fich an-⸗ 
nebmen; ja, felbft der philofopbiiche Beurtheiler wird anerken— 
nen, daß die edlere Givilifation auf den Bahnen des Unrechts 
nimmer gefördert werde. 

Der drückende Friede von KutſchukKainardſchi batte 
wohl das Striegsgetöfe, nicht aber den Groll der Prorte beſchwich— 
tigt, Vielmehr wurde ihr fchlechtverbaltener Haß gegen das 
übermächtige Rußland im mancherlei Beſtrebungen und, dem: 
felben Abbruch zu thun, und — wiewobl obne fürmlidyen Fries 
densbruch — von dem Verlorenen wieder einiges zu erringen. 
Alfo wurde heimlich der Verſuch unterjtüjt, melchen Dowlet 
Guerai, der abgeſezte Chan der Krim, zur Verdraͤngung des 
von Rußland zu folder Würde beförderten Sabin Guerai 
machte. *) Uber die Nuffen bebauptsten mit Waffengewalt ib: 
ven Schuͤzling in der Herrſchaft. Die Gemwaltthätigfeiten, die 
fie ſich dabei erlaubten, und ihre fortwährend gefteigerten An— 
maßungen in Hobeitd= und Handelsfachen vermehrten die Erhit: 
terung; zufehends zogen fich die Wolfen eined neuen Krieges zus: 
fammen. Da verband Joſeph fich innig mit Katbarinen, 
und beide bedrängten die Pforte mit immer bärteren Forberuns 
gen. Zum zweitenmal waren die Jartaren gegen Sabın Gue 
rai aufgeltanden, und batten Batſchi Guerai jum Chan 
gewählt. **) Aber die Ruſſen fezten Den vertriebenen Sahin 
von neuem ein. Zugleich forderten die Kaiferböfe die Pforte 
nicht nur zur genauen Beobachtung des Friedens von Kutfchuf: 


Kainardſchi auf, zumal was die“ Handelsfreiheit auf dem ſchwar— 


*) 1775. ‚ **) 1782 
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jen Meere betraf, fondern fie mutbeten ibr mancherlei, die Schmä- 
hung der Abhaͤngigkeit bezweckende, Bewilligungen fur Die Hoss 
podare der Moldau und Wallachey zu. Geufjend gewäbrte 
die Pforte, was verlangt ward. Uber jest legte Sabın Gue 
rai feine Gewalt ın Die Hände der Kauferin nieder; *) und fe 
fort nahmen die Ruſſen von der ganzen Krim Beſiz; auc te 
Inſel Taman und die Cuban wurden bejejt und zu ruſſiſcher 
Provinzen unter dem Namen Taurien erklärt. Munmeir 
wafineten die Türfen; Frantreich aber, unfäbg fie u 
ſchüzen, rieth zur Nachgiebigfeit. Die Ruffifhen und Det 
reichiſchen Heere jogen an die Grenze; in den Qurfifcen 
Ländern mwütbete die Peſt. Da Famen unter frangdfifcher Ver: 
mittlung erneute Friedensyerträge zu Stande, **) wodurch Ruß 
land feine ungerechten Erwerbungen behielt; Dejtreich aber 
blos einige Handels-Vortheile gewann, 


$. iA. 


Der Friede währte nicht lange, Neue Neizungen von bei 
‚den Seiten unterbielten den Haß und entzundeten endlich den 
offenen Krieg. Der Fuͤrſt Heraklius von Carduel um 
Cachet, welchen ſchon der Friede von Kutſchuk-Kaimardſchi von 
der Türkiſchen Oberboheit befreit hatte, unterwarf nunmebr ſich 
und feine Fuürftentbumer der Kaiferin Katharina, wodurd 
die Moskowitiſche Herrfebaft in den faufafifhben Man 
dern begründet ward. Bald nachher nahm Die Kaiferin den flüch— 
tigen Hospodar der Moldau, Maurpocordato, als Schu;: 
ling auf. Hinwieder begünftigten die Türken die Einfälle der 
fuban’schen Stämme, zumal der Lesghier, in das Ruſſiſche 
Land. Auch die Streitigkeiten über Handel und Schiffahrt auf 
dem ſchwarzen Mieere dauerten fort, Da wurde die Pforte er: 
fhredt durch die geräufchvolle Neife, welche die Kailırın, auf 
Potemfin’s Antrieb, nach der meugegrüundeten Stadt Cher— 
fon unternahm. Mancherlei drohende Andeutungen, die man 
Dabei wıe zur Schau ftellte, (wie die Inſchrift auf dem Thore 
Cherſon's: „Hier ift der Weg nach Conftantinopel“) 
erregten eine bobe Spannung E uropa's***). Gie wurde ver- 
mebrt und ein Zerftörungsfrieg wider die Pforte geroeiffaget, als 
auch Kaifer Soferb nah Cherſon gieng und vertraute Wer: 
bandlungen mit der naiferin pflog. 

Die Türfen, den Kampf jezt für unvermeidlich achtend, 
bofften durch Zuvorfommen fich zu retten. Alfo erklärten fie an 
Rußland den Krieg, +) den noch nıcht fehlagfertigen Feind 
üßerrafchend, jedoch auch Selbſt noch fchlecht geruſtet. Daber 
giengen die Feldzüge von 1787, und 4788. ohne dentwürdige Gr. 


*2) 1783, **) 7754. 8. San. und 24 Febr. 2**) 1787, 
7) 24. Aug. 
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folge bin. Toc behielt der Kapudan Paſcha die Oberband auf 
dem ſchwarzen Meere, nachdem er bei Sewaſtopel die Nufs 
fifche Rlotte gefchlagen; *) das ruffifche Lantheer aber, welches 
unter Romanzow und Repnin faft thatlos geblieben, eroberte 
nach fecheitenatlicher Belagerung unter Potemfin daß flarfe 
O czakow mit gräßlibem Sturm. *) Sn der Krim und 
E uban mar unentfcheidendes Wlutvergießen. 

Auch Kaifer Joſeph nahm Xheil an diefem Krieg, unbeleis 
Digt Durch die Pforte, blos des Bundes mit Katbarinen geden— 
fend und voll Hoffnung felbfteigenen Gewinnes. Vergebens ers 
boten fich die Türken, Deftreichbd Neutralität felbft in dem Falle 
zu ehren, wenn ed Rußland die traftatenmäßige Hülfe fende. 
Deftreic beſchraͤnkte fich darauf nicht, fondern unter dem Vor—⸗ 
wand, daß feine — partbeyifche — Vermittlung ausgefchlagen 
worden, erflärte e8 den Krieg. ***) Schon früber batte es ei— 
nen feblgefchlagenen Berfuh gemacht, Belgrad zu überrums 


eln. 
$ Aber die Erfolge entſprachen Jo ſeph's Erwartungen nicht. 
Zwar eroberten feine Feldherren noch im Laufe des erften Jah— 
red Sabacz, Dubicza, Novi und Choczim; aber das 
Hauptbeer, unter des Kaifers perfönlicher Führung, wurde durch 
das unfelige Cordon-Syſtem Laſcyh's aller wirffamen 
Thatkraft beraubt und den flüger geleiteten Streichen der Fürfen 
preid. Die 200 Meilen lange Linie von Croatien bis zur 
Bufomina konnte, troz der furchtbaren Gefammtmaffe des 
trefflich gerüfteten Heeres, an jedem einzelnen Punkt nur Schmwäs 
che darbieten. Alfo durchbrachen die in diefem Kriege mit une 
erwartetem Muthe ftreitenden Tuͤrken den Cordon an mebreren 
Punkten, rieben verfchiedene Heerbaufen der Deftreicher auf, und 
überfchwemmten mit ihren Raubhorden dad Bannat. }) Uns 
ermeßliche Kriegsvorrätbe giengen dabei verloren, und was den 
Kaifer meit tiefer beugte, Seuchen, durch ungefunde Lagerpläze 
und allzufchwere Kriegsmühen erzeugt, fraßen einen großen Theil 
feines ſchoͤnen Heeres, Gr Seltft ‚, obne Raſt den gedoppelten 
Sorgen des Feldberrn und Negenten fich bingebend, ward ergrifs 
fen von der Krankheit, und gieng, den Todeskeim in der Bruft, 
trauernd nah Wien zurüd, Zwar verbefferte fich jest Das Kriegs— 
gluͤck. Der wackere Loudon übernahm von dem altersſchwachen 
Had dik, mwelder auf Laſcy gefolgt war, den oberften Heerbe: 
fehl. Gin lebendiger Geift durchdrang jest die Mafle. In ra: 
febem Angriff wurden die Türken zurüdgedrängt. Der rin) 
von Coburg fehlug fie bei Focfani, +4) und bald darauf 
noch vollftändiger bei Martinjefhbte am Rimnif. +tt) 
Der Ruffifche Feldhberr Sumarom theilte den Ruhm dieſes 





*) 1788. 14. Juli. **) 17. Der. ”*) 1798. 9, Febr. 


T) Aug. und. Eept, Tr) ı789, 1. Aug. 7*) 22. Sept. 
VIM. Band. 19 
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Tages. Yezt eroberte Loudon Belgrad *) und einem gro 
fen Theil Servieng, während Coburg in der Waklacd ey 
fi ausbreitete. Auh Zurfifh-©radidfa und Orfomwa 
wurden, erobert. 

Gleichzeitig Frönte der Sieg auch die Nuffifchen Heere. Die: 
felben eroberten (zwar unter großem Menfchenverluft — doch 
deffen kümmerte fich die despotifche Regierung wenig) — Gal: 
laczj, Ackierman und Bender **) das lezte Durch Werri- 
tberei ;) dann im folgenden Sabre Kilianova und \dmae I.**) 
Sumaromw mar ed, ber die lejte Feſte erftürmte, ein große 
Krieger, aber auch gefühllofer Würger der Menfchen. 


$. 12. 


Kaifer Joſeph indeffen. ärndete keine Frucht mehr von 
diefen Siegen; und auch feinem Nachfolger Leopold entrif fie 
die eiferfüchtige Politif der Mächte. Preußen, Großbrit 
tannien, und, beider Einfluß gehorchend, auch Holland Aus 
ferten fchon frühe ihre Beforgniffe über das Waffenglüc ver 
Kaiferhöfe. Das europäifchbe Sleichgewicht ward Grund oder 
Vorwand der dringenditen Sinterceffion für die Pforte; Sch we 
den’aber, am allermeiften vor meiterer Vergrößerung N uf: 
lands bange, ſchloß einen Subfidien:?raftat mit ibr, +) 
und unternahm, auf die Theilung der Kräfte bauend, kühn ven 
Krieg wider den übermächtigen Nachbar. Preuffen indefien 
fehien nicht abgeneigt, einige Vergrößerung Oeftreichd auf der 
Türtiſchen Seite zu dulden, mofern Ihm Selbſt Dan zig und 
born und noch einiges Pohniſche Land abgetreten und Vo: 
len dafür durch ein Stud von Gallizien mieder entfcbädigt 
würde. Als diefer Vorfchlag feinen Gingang fand, zog fich ein 
Preußiſches Heer. an die Deftreichifche Grenze, und mard 
eine förmliche Allianz mit der Pforte gefchloffen. +4) Sezt wur: 
de zu Reichenbach ein Kongreß eröffnet, auf welchem O eſt— 
reich, meilt Durch einbeimifche Unruben zur Nachgiebigfeit bewo— 
gen, fich anheifchig machte, Frieden mit der Pforte auf den Fuß 
des Beſizſtandes vor dem Kriege zu febließen. Hit) Dieſes Fries 


denswerk, durch liftig aufgeregte Schwierigkeiten verzögert, Fam 


jedoch erft 1791 am Aten Aug. zu Sziftomwe zu Stande, und 
trug Oeſtreich gleihwohl nob Alt-Orſowa mit einem mäßis 
gen Diftrift des benachbarten Landes ein. Belgrad aber und 
die übrigen Groberungen wurden zurüdgegeben, | 
Die Kaiferin Katharina dagegen verſchmähte das Gele; 
der fich aufdringenden Vermittler. Des Schwediſchen Krie 


*) 8. Dh. **) 4789. 1. Mary 13. Okt. und 15. Nov. 
”**) 1790..15. DOM. und 28. Des. 

+) 1739. 9. Juli, tr) 1790. 16. Yänner, 

++) ı7. Jul. und 5. Aug. 
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ges entledigte fie fich durch einen ohne Verluft gefchloffenen Frie—⸗ 
den, *) und wider die Jürfen feste fie mit Nachdruf, obwohl 
mit abmwechfelndem Glück, den blutigen Kampf fort. Endlich 
ſchloß fie nach eigenem Willen Frieden mit der Pforte zu Gal: 
lac; und deiinitiv zu Jaſſy. **) Die unter fich felbit uneinis 
gen Vermittler ließen vom Widerfpruch ab, zumal durch den 
Blick auf das in den Nevolutionsftand gefallene Frankreich von 
den Qurfifchen Angelegenbeiten abgezogen. Rußland alfo gewann 
2 czafom mit deffen Gebiet, und erhielt den Dniefter zur 
venze, 


$.. 45. 


Mir ehren zu Kaifer Joſeph zurüd, doch nur zu feinem 
Sterbelager, auf welchem ihn Seelenleiden — Gram-über den 
Undanf feiner Völker, über den Einſturz faft aller feiner hoff— 
nungsvoll begonnenen Werfe — weit mehr als die körperlichen 
Schmerzen ibn quaͤlten. Ä 

Faſt jede mwoblaemeinte Neform, melde der edle Yürft ver- 
ordnete, hatte argliftiges oder gewaltthätiges Widerftreben von 
Seite der engberzig aufs biftorifche Necht Pochenden oder auch 
beillofes Mißverftändniß und Uebertreiben von Seite der Befrei— 
ten zur Folge. Das gräßlichfte Beispiel des leiten gab Sieben: 
bürgen, allmo die durch langjährige Mißbandlung ſchwer ges 
reisten Leibeigenen und Colonen die Edikte ded Kaiferd, welche 
eine gefezliche reibeit verfündeten, zur Loſung gemalttbätiger 
Rache an ihren harten Herren nabmen. Unter Anführung eines 
Mallaben, Horja, und feined gleich wilden Gefellen, Glotſch— 
Fa, ftunden etwa fünfhundert der Gedrüdten auf ***) gegen die 
Zwingberren, und ermordeten berfelben eine große Zahl. Bald 
ſchwoll der zügellofe Haufe, und endlich ftunden der Gmpörer 
“fünfzehn Kaufend in Waffen. Gegen 500 Edelfige wurden ver: 
wuͤſtet, viele Schredlichfeiten begangen, bis die allzulangfam ver: 
ſammelte Eaiferliche Krieggmacht den graufenvollen Aufitand in 
tem Blut der Urheber erſtickte. 

Weit gefabrdrobender, wiewohl der volle Ausbruch nicht er— 
folgte, waren die Unruben in Ingarn. Wir baben die Ur» 
fahen, woraus dad Mifvergnügen der ungar'ſchen Nation ent» . 
ftund, bereits oben ($. 6.) erwähnt. Während des Tüuͤrkenkrie— 
aed, welcher die Kalten des Landes vermehrte, bäuften fich auch 
die Beſchwerden. Bon verfchiedenen Gomitatverfammlungen ers 
aiengen dringende Bitten an den Kaifer um MWiederherftellung der 
verfafjungsmäßigen Rechte. Es zeigten fi weit und breit die 
Vorboten ded Aufrubrd. Auch fonft bieng der politifche Himmel 
voll düſterer Wolfen. Da zagte der todtfranfe Kaifer, und erließ. 
von feinem Sterbelager +) ein Edikt, worin er — mit fehwerer: 


— — |. 


*) 1790. 14. Aug. **) 1991. 11. Aus. und 1792. 9. Jaͤnner. 
NE +) 1790. 28. Jänner. 
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Selbſtuͤberwindung die Werke feiner fehöpferifchen Hand, die ge: 
liebten Dentmale feiner Lebensmühe zerftörend — in der Reiches 
verfaffung und Suftizpflege alles wieder auf den Fuß feste, mie 
ed beim Tode M. Thereſiens gemwefen. Auch folle die Reichskrone 
famt den übrigen Neichskleinodien von Wien zurüd nah Ofen 
gebracht werden. Nur zwei Verordnungen — und was zeugt 
lauter ald diefe Ausnahme für den edlen Geift des menfchenfreunt:- 
lichen Zürften ? — follten in Kraft verbleiben: das Zolerany: 
Edikt und jenes über die Milderung der Leib: und Grund: 
berrlichkeitdsNecte. Hiedurch wurde Ungarn nothdürftig 
beruhigt, 


$. 44. 


Aber in den Niederlanden brannte damals fchon offener 
Aufftand; entfprungen aus gleich vermwerflichen Gründen, wenn 
man dad Materielle der Befchwerden betrachtet, wiewohl nicht 
ohne Entfchuldigung, wenn nur das formale Recht. Denn 
allerdings hatte Joſeph die joyeuse entree, dad Grundgefeg Bra⸗ 
bants, fo wie die Werfaftungsrechte mebrerer anderer Provinzen 
verlezt; doch meift nur in wohlthätiger Abficht, zur wirkſa⸗ 
- meren Durhführuug feiner Plane der Volköbeglüdung, zur Auf: 
bebung der Hinderniffe, welche Caſten-Geiſt, Prieftergewalt und 
Mationalvorurtbeil den Fortfchritten des Wohlſtandes, der Aufs 
klaͤrung und der Humanität entgegenfesten. Der Roſt des Mit: 
telalters Flebte an der Verfaffung diefee Provinzen, fie war meift 
nur den privilegirten Ständen günftig, befeftigte die Herrſchaft 
des Aberglaubend und der Unbuldung, und gab das einfältige 
Volt den jeden Aufichwung hemmenden Einflüffen eines felbft: 
füchtigen Adeld und fanatifcher Pfaffen preis. Der Sohn des 
49ten Jahrhunderts, welcher eine lange Folge gewaltfamer Ums 
fdyaffungen feiner bürgerlichen und politifchen Verbältnigje in ſchwei⸗ 
gender Ruhe zu ertragen gelernt, fiebt mit Erftaunen die Bels 
gier Darum fich gegen ihren bochherzigen, milden , väterlichen 
König und Freund empoͤren, weil er Juſtiz, Kirche und Schule 
zeitgemäß eimzurichten befliffen war, weil er Prozeffionen ein 
ſchraͤnkte, überflüffige Klöfter aufbob, Xoleranzgefeze verkündete, 
ein Beneralfeminarium der Geiftlichkeit, woraus mwohlunterrichtete 
und mwoblgefinnte Hirten, anftatt befchränfter und fittenlofer Pfafs 
fen hervorgehen follten, errichtete, und eine den bigofteften Grund: 
fäzen ergebene Univerfität (Köwen) durch weile Neform dem 
Zeitgeift befreunden wollte. Die Zöglinge diefer Univerfität, die 
Verpflihtung jum ernften Studium, welches Joſeph bezweckte, 
fcheuend, erhoben den eriten Tumult, zum eindeinglichften Ber 
weis, daß nicht die freifinnige Lehre, fondern die Geis: 
ftesbefchränktung, ald welche und zu Sklaven der eigenen 
Leidenfchaft oder der fremden Ginflüfterung ntacht, der Ruhe der 
Staaten Gefahr bringe, 

Die Stände von Brabant, in ihrer Verfanmlung vom 
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27ten April 1787 , vermweigerten die geforderten Subſidien, bis 
nicht ihre Beſchwerden gehoben wären. Auch erbielten fie fofort 
von des Kaiferd Schmweiter, Marie Ehriftine, und ihrem 
Gemahl, dem Herzog Albert von Sadhfen Teſchen, den 
Generalftatthaltern des Landes, eine theilmeife Gewährung. Aber , 
folche ftillte die Unruhe nicht. . Vielmehr entftunden — meiſt vers 
anlaßt duch den papftlihen Nuntius und durch den Erzbifchoff 
von Mecheln — drohende Bewegungen in verfchiedenen Landes: 
tbeilen, und felbft dıe vollftändigere Abhuͤlfe, welche Kaifer Jo— 
fepb allen DBefchwerden verbieß, bannte den Geiſt des Aufruhrs 
‚nicht. Abermals verweigerten die Stände von Brabant und 
Hennegau *) die berfömmlich verlangten Subfidien, worauf 
der Kaifer **) zürnend erklärte, daf-er-an, die Verfaſſungsrechte 
feiner rebellifchen Untertbanen, insbefondere an die Joyeuse En- 
tree nicht länger gebunden’ zju- feyn vermeine, und etwas fpä- 
ter, ***) als feine neueren Anträge verworfen wurden, die alte 
Berfaffung volltommen aufbob. ( a 
Offene Empdrung war die Frucht diefes Beſchluſſes. In meh⸗ 
reren Städten, zumal in Tärlemont und Löwen, entſtunden 
blutige Tumulte. Viele Belgier verließen dad Land und fammel- 
ten Ah an der bolländifchen Grenze. Die Nachgiebigkeit, 
Die jezo der Kaifer zeigte, vermehrte nur den Muth der Rebellen. 
Die Stände famen zufammen und forderten ſtolz die Wiederherſtel⸗ 
lung ühres Nechted. Zu gleicher Zeit aber brachen die Ausgewans 
berten bewaffnet, unter. Anführung des: Generald, van ber 
Meerfch, in Brabant ein.nmmd ernannten: den Advokaten van 
der Noot zum bevollmächtigten Minifter des Brabantifchen Vol⸗ 
fed. Jezt war die Empörung ‚allgemein. Die Generalftattbalter 
verließen die Niederlande, und Die Provinzen: alle, mit Ausnahme 
Luremburgd, geriethen in die Gemwalt-den Stände, 
Vergebens nahm nunmehr Joſeph die. Dekrete zuruͤck, wo⸗ 
durch er die Verfaffung aufgeboben. +). Schon träumten die Nie: 
derländer von Selbſtſtändigkeit. Brabantı.mnd Flandern 
fchloffen eine Union, ‚welcher die meiſten andern Provinzen beis 
traten. Es ward eine neue Conftitution entworfen und beſchwo— 
ren. Die Stände der einzelnen Provinzen ließen ſich buldigen ; 
über Die ganze Union aber follte ein aus Abgeordneten. aller Pro: 
vinzen zufammengefejter Congreß die höchfte Gewalt üben. +) 
An der Spite des Congreſſes ſtunden van - der Noot und 
van Eupen. Partheyung, Geſezloſigkeit, wildes Toben der Uns 
yernunft und der Leidenfchaft lagen über dem unglüdlichen Lande, 


$. 15. 
Dieß waren die lezten Nachrichten, welche Joſeph von feinen 


*) 1788. Ott. **) 1780. 6. eänner. — .45 13, Juni. 
- Mas. Re. , - . +7) 1789. 24: Dei. 1790.. 12%. Inner, 
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Niederländern vernahm. Sie verbitterten feine letten Stunden. 
Waren einit im’ fechzehnten Jahrbundert gegen Philipp Il. die 
Belgier -aufgeitanden, weil er ihre Vernunft und ibt Gewiſſen 
in Feſſeln legte; fo thaten fie jezt zum traurigften Gegenftüc am 
Ende des achtzehnten ‚daffelbe gegen Joſeph AI., welcher beide 
befreien mwollte, Diefe Werfchlechterung des Niederländifchen 
Volkes war die Frucht des geiftesbefchränfenden Spanifchen und 
Oeſtreichiſchen Regierungsfpitems , deſſen Charaßteriitif eben da 
durch gegeben ift. Der ‚edle Kaiſer Joſeph büßte fonach, was 
feine Vorfahren gefündigt hatten; aber nicht diefen, fondern 
hm ſchrieb die verblendete Melt das Mißlingen feiner huma— 
nen Entwürfe zu. Doc hatte fein" Fehler nur darin beftanden, 
daß er fein Volk Für befferibielt ala es war, md daß er mwäbnte, 
einei durch. lange Niederdruückung entwürdigte Menge fen noch fäs 
big des Begriffes und ver Liebe der“Geiſtes-Freiheit. 

Zu? dem gebäuften: poliriſchen Ungluck, welches Sufepb erfab: 
ren, gefellten fih bis zu feinen lezten Stunden noch häusliche 
Kümmerniffe und forperliche Keiden, ’ Seine'beiden Ehebündniffe 
mit $fabellen von Parma und mit 'M. Sofepbe von 
Baiern zerriß frübe.der Tod; und zei zarte Früchte der erften 
Ehe — die zweite war” kinderlos — welkten fehnell. Noch fab 
er, fait am Vorabend ſeines eigenen Todes, die Gemahlin feines 
Nefien, Kranz die hochherzige“El iſabeth von Würtem— 
berg, welche er väterlich liebte ‚ſtetben.“*)Die Ausſicht auf 
innigere Verknüpfung mit Mußlandyı deſſen Großfürſt mit Eliſa— 
bethens Schweſter vermaͤhlt war, ſchwand zur tiefſten Bekuͤmmerniß 
Joſephs mir diefeit verhaͤngnißbollen Hinſcheiden. Der Erzherzog 
Franz vermählte ſich ſpaͤter mit Matia Thereſia, Prinzeſ— 
fin von Neapeh deren den Ideen ber Zeit abbholdes Gemüth nicht 
ohne Einfluß auͤf den’ Bang der großen Begebenheiten blieb. 

Mit maͤnnlicher“ Entſchloſſenheit, den koͤrperlichen wie den 
Seelen-Schmerzen ſtrozend, und bie zum lezten Hauche fein men: 
ſchenliebendes Gemuͤth in vielen ruͤhrenden Zügen entfaltend, ftarb 
Joſeph am Liten: Febrtuar 1790. Bon ihm ſagt ein edler Lei— 
chenredner :.**) „Joſeph verließ fein Reich wie ein Arbeiter das 
ibm vertraute Feld, das er vor Ueberſchwemmung zu fichern ges 
dachte; mo die Fluth mehr ald einmal die Damme zerbrach, und, 
durch den Widerſtand reißender geworden, einen Theil der Saaten 
mit fich fortfpülte. Wenn der Abend einfällt, gebt er betrübt, aber 
mit gutem Gemwiffen von bannen, weil er'treulich gearbeitet bat.“ — 


Fuünfzehntes Kapitel. 
Nordamerifanifce Revolution, 


‘4 
Das Beispiel K. Joſephs hatte gezeigt, wie tief gewurzelt 
”) ı8. Febr. 1990. 25) J. G. Jako bi. 
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in Europa die Saat ded Boͤſen fey. Die unumfchränttefte, von 
Weisheit gelenfte, legitime Gewalt vermochte nichts oder wenig 
gegen fie. Die Oppofition des Kaftengeites, des Pfaffentbums, 
uberhaupt der Engherzigkeit und Schlechtigkeit, verfchanzt auf 
dem Boden des biltorifchen Rechtes, trug Den Sieg Davon über 
jene. in impofanterer Kampf, des National: Willens, ges 
gen jenen der Privilegirten, ſtund bevor, um noch in einem lez« 
ten DVerfuche zu zeigen, ob Europa zu retten fey? — Den Gr: 
folg diefed Verſuches in dem großen Trauerfpiel der franzd= 
fifchen Nevolution zeigt der folgende Zeitraum. Indeſſen 
aber gieng inAUme rika, dem lange niedergetretenen, wenig beachteten 
Melttheil, die Sonne einer jugendlichen Freiheit auf. Dort: 
bin, — follte das VBerhängniß drohen, daß Aſiatiſches Skla— 
venjoch über Europa komme, — wendet fih, Troſt und Hoff» 
nung fuchend, der edleren Menfchen Blid. Wir haben früber 
(B. VII. ©. 75. 74.) dem meift dürftigen Urfprung, fo wie den, 
Durch Ausmwanderungen aus England und andern europäifchen 
Staaten beförderten,, jedoch durch manche Hinderniffe der Natur 
und der politifchen Einrichtung von rafcheren Fortfchritten zurüuͤck— 
gehaltenen Flor der Nordameritanifchen, zumal der von 
Englands bier emporftrebendem Scepter beberrichten Colonien, 
berübrt. Geräufchlos, in ftillem Gedeihen erhoben fich diefelben 
von Geichlecht zu Gefchlebt an Menfchenzabl, Reichthum und 
Selbftgefühl. Zwar lag über ihnen, wie uber allen europäis 
fchen Eolonien in beiden Melten, vielfache Bedruͤckung, welche 
das felbitfüchtige Mutterland, theild aus Uebermuth der Gewalt, 
tbeild aus engberziger Handelspolitif, gegen fie ausübte, Aber 
fie genoffen, im Gegenfaz der Spanifhen und Portugies 
fifch en Eolonien, wenigftens ein vergleichung sweiſes Gluck, 
erzeugt einerfeits durch den von den politifiben Grundſaͤzen Des 
englifchen Mutterlandes ausftrömenden, freifinnigeren Gert der 
Nerwaltung, der ibnen felbit den Gegen einer der brittifchen 
Staatsverfaſſung nachgebildeten Provinzialverfaftung gemährte, 
und andrerfeitd durch die der Entwicklung menfclicher Kräfte - 
alınftigere , weil minder freigebige Natur des fältern Landes, 
Durch beides begünftigt hoben fich in den meiften diefer Colonien 
Acerbau, Künfte, Fleiß und Beiftesbildung. Der Handel zwar, 
der auswärtige zumal, feufste unter dem harten Geſez, welches 
ihn Englands Vortbeil dienftbar machte, und es fühlten auch 
die Gewerbe und Manufafturen davon den verderblichen Einfluß. 
Dennoch erbielt er ſchon durch den innern Verkehr ein frucht: 
bringendes Leben; und ein meitgetriebener Schleichhandel verei« 
telte großentbeild die MWirkfamfeit des englichen Zoll» und Pro— 
bibitions:-Spftem$, 

Der DParifer Friede, *%) woödurch Sanada an England 
fam, befreite die alt englifchen Kolonien von der gefährlichen 
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Nachbarſchaft der fransöfifhen Pflanzer. Von nun an be 
durften fie des brittifchen Schuzes minder. Ihr Selbitgefühl, fo 
wie ihre Kraft, ftieg feitdem zuſehends; und fie trugen jezt min 
der geduldig als zuvor die Handelsbefchränfungen, welche das 
Mutterland ihnen auflegte. Der. Schleichhyandel ward daher mit 
fteigender Kühnbeit getrieben, welches die Engländer zu barten 
Zmwangsmaßregeln bewog, die jedoch ruͤckwirkend auch ihren eige 
nen Handel laͤhmten. 

Schon jezt brach dad allgemeine Mißvergnügen in laute Ks 
gen und mitunter in thätliche Widerfezung aus, Ä 


$. 2 


Doch nicht allernächft aus dieſer Quelle, wo das natür 
liche Recht offenbar auf Seite der Colonien war, fondern aus 
einer viel zmweideutigern entfprang der Bruch mit dem Mutter 
lande; und diefes leztere, micht eigentlih wegen Tyranneh, 
fondern blos wegen der Unnatürlichkei t des ganjen Ber: 
haͤltniſſes zwifchen einem berrfchenden Mutterland und einer Die 
nenden Golonie, verlor feine Gemalt einzig und allein durch di 
hat des Muͤndigwerdens Amerika's. 

Nichts konnte gerechter feheinen, ald daß die Colonien Selbſt 
den Aufwand truͤgen, welchen ihre Verwaltung und ibr Schirm 
erheiſchte. Auch mochte für billig erachtet werden, daß Amerika 
einen Theil der Schulden decke, mit welchen England Jur Beſc— 
zung feiner Colonien gegen die Bourbonifche Macht, im fleben: 
jährigen Krieg fich befchmwert hatte. Won diefen Anfichten auf 
gehend, beſchloß das englifche (Grenvill’fche) Minifterium unter 
Zuftimmung des Parlements, daß von verfchiedenen Einfuhrlt: 
titeln in Amerika eine Abgabe erhoben, und, bald darauf, M 
dafelbft das Stempelpapier folle eingeführt werden (1764. St 
April und 1765. 22ten März.) Ya, man erklärte zugleich, dab 
der Ueberfchuß folcher Abgaben in die Schazfammer des König? 
nach England fließen folle. 

Gegen diefe Akten erfcholl lauter Widerſpruch in allen &% 
lonien, obwohl von ihnen Maryland allein das anerkannt 
Recht hatte, nur durch fich felbft, nicht aber durch das engliſce 
Parlement beſteuert zu werden. Aber die Colonien beriefen ſich 
auf allgemeines Menſchenrecht und auf den allerdings triftigen 
politifchen Grund, daß das angemafte Recht des’ Parlements 
nach ſeinem Begriff gar keine Beſchraͤnkung zulaſſe, und dabe 
den lezten Heller der Amerikaner gefährde. Sie fezten bin! 
dad fie zwar von den englifchen Staatdausgaben den ihnen M! 
Billigkeit zur Laſt zu legenden Theil übernehmen, jedoch MW 
nach felbiteigener Schazung übernehmen mollten. ih 

Die Whig'ſche Oppofttion im Parlement wurde alfoglel j 
Wortführerin der Amerifanifhen Sache, und die öffentliche MM 
nung in Brittannien fprach fich großentbeils in demfelben Sin! 
aus. Hiedurch ward der Muth der Colonien erhöht, und, M 
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dem Vorgang Virginiend,. mwiderfesten fich alle der, Stempels 
afte. Gleichzeitig lud die Colonie Maffahufets-Bap alle 
übrigen zur Bildung eined allgemeinen Congreffes ein, auf 
welchem dann der Grundſaz, Daß dad englifche Parlement das 
Recht nicht babe, die Colonien zu tariren, durch feierliche Er— 
Flärung befräftigt ward, *) — 

Fortwaͤhrende Tumulte in den Provinzen, thaͤtlicher Mider- 
ftand gegen jene Maßregel der Einführung, ja gewaltſame Zer: 
ftörung alles Stempelpapiers, deffen man habbaft werden Eonnte, 
biernächft die Außerfte Verwirrung oder Stodung in allen büͤr— 
gerlichen, Juſtiz- und Verwaltungsgekbäften, bemwirkten endlich 
Die Zurücdnahme der Stempelafte (1766. 48. Mai.) Gie ge: 
ſchah dur dad Rodinbam’fhe Minifterium, welches an 
die Stelle des verbaßten Grenvill’fchen getreten. Aber fie 
geſchah ald-ein Akt der blos freiwilligen Gemäbrung, und 
war begleitet von einer ausdrüdlichen Behauptung ded dem Par: 
lement über die Eolonien suftehenden Befteurungsrechtes. 

Daher befriedigte diefe Zurüdnabme die Colonien nicht. 
Sie erregte anftatt Dankes Mißtrauen und tiefer murzelnden 
Groll. Man fchrieb die Aufhebung der Stempelatte der Schmwäs 
che oder der Furcht zu, und erfannte in dem Rechtsvorbehalt die 
fortdauernde Abficht der bei günftigerer Gelegenbeit zu wiederho—⸗ 
lenden Bedruͤckung. Daß Ah: vermehrte den Muth, das zweite 
die Geneigtbheit zum Aufftand. | 


$. 3. 


Der auffallend ſchnelle Wechſel der Minifterien, welche mwir 
feit dem Pariſer-Frieden die englifche Regierung lenken 
feben, verdient, tbeild ald Erflärungsgrund der politifchen Rich— 
tung Englands, theils ald Charakteriftif des ganz eigenen, feiner 
Verfaſſung einmobnenden Beiftes, eine näbere Betrachtung. 

K. Georg III, hatte gleih am Anfange feiner Regierung 
(1761) aus perfönlicher Vorliebe den Grafen Bute, und mit 
ibm die Tory's, in das Minifterium aufgenommen. Willi: 
am Pitt und der. v. Nermcaftle mit den übrigen Whig's 
verließen daffelbe in Furzer Zeit, worauf Bute den Pariſer Frie— 
den ſchloß. Der Streit der Partheien, welcher fet Walpole's 
Eluger Verwaltung meift gefchlummert batte, erwachte mit aller 
Heftigkeit rwieder. Der Graf Bute wurde verdrängt durch eine 
übermächtige Oppofition; abee Grenville, Bedford und 
Grafton, melde ibm folgten, behielten feine Grundfäze bei. 
Der Haß der Volksparthei, oder die ſich dafür geltend machte, 
lag gleichfalld auf ihnen, und fprach ſich in geißelnden Parle: 
mentöreden und Pamphlets aus. Vergebens erhoben die Minis 
fter den beftigiten Krieg wider die Tadier und Verfolgten zumal 


—— 
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den beißendften derfelten, Herrn Wilkes, Herausgeber des 
Norchbriton, mit aller Wurh beleidigten Herrſcherſtolzes. 
Sie errangen zwar den Sieg über dieſen einen Feind, indem fie 
das in fich getbeilte und meift feile Unterhaus zur Ausitoßung 
des gebaßten und gefürchteten Wilkes und beite Häufer- zur 

allung eined harten Urtheild wider Shn und feine Schrift, ja 
eltft zur Beſchränkung der edlen Preffreibeit fo wie der Parle— 
mentarifchen Vorrechte vermochten. Aber fie wurden darum me 
der mehr beliebt noch mehr geachtet, und erlagen daher gie 
am Anfange der "Amerifanifchen Unruhen der Whig'ſchen 
Dppofition, welche jet, den Marquis von Nodinghbam an 
der Spize, fiegreich ind Minifterium trat. Nicht lange währte 
ſolcher Triumph. Die Tory’s ſchwangen fich abermals empor. 
Der Herjog von Grafton trat an Rockingham's Stelle, *) 
und obfehon noch mehrere Whig's im Miniiterium blieben, ja 
auch Pitt, jezt zum Grafen v. Chatam erklärt, darin feinen 
Siz nahm, fo waren die Tory's doch vorberrfchend; ja fie 
behaupteten allein tie Gewalt, feitdem Pitt, ») die harten 
Maßregeln wider Amerika vermwerfend, und ibm nachfolgend au 
die übrigen Whig's das Minifterium verlaffen hatten. Sezt yours 
de Lord North eriter Lord der Schastammer, ***) ein talentvol» 
ler aber barter Mann, überhaupt jedoch mehr dad mißbrauchte 
Werkzeug als Haupt der Tory'ſchen Partben. 

Bei allen dieſen Beränderungen gewann das Bol nur 
wenig. Niemals im Sinn oder Sintereffe des wahren Natio— 
nalwillens, fondern blos ald perfönlicher Gieg einer 
Parthei traten fie ein; und felbt Grundfäse oder Ideen 
batten daran weit weniger Xheil ald Leidenſchaften und 
Perſonen. | 

Seitdem Nobert Walpole dag Spftem der Beſtechung 
des Parlements emporgebract, feittem die Wahl des 
Narlementd theild Durch Daffelbe Suftem Der Corruption, tbeils 
Durch Das den neueren Berbäaltniffen widerftreitende, mitunter 
aller gefunden Vernunft Hohn fprechende, empörend ungleich, 
ja abentheuerlich vertbeilte hiſtor iſche Wahlrecht, eine un 
freie, der dee einer wahren Volfsrepräfentation durchaus 
entfremdete, überall rur der Macht oder dem Reichthum, 
böchitendg noch dem Faktionsgeiſt dienitbare geworden , feitz 
dem endlich Durch die gefezlich ausgeſprochene +) fiebenjäbs- 
rige Dauer der Parlemente (ftatt der ehemals dreijährigen 
dem Negierungseinfluß ein mebr lobnender Iriumpb, dem Mas 
tionalwillen ein weit befchränkterer Wirkungskreis und Ausdruck 
gerworden, fank die parlementarifche Berhandlung mehr und mebr 
zum bloßen Schaufpiel, oder etwa zum Veförderungsmittel per: 
fönlihber ebrgeiziaer Intereſſen herab. Die — — 
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fentation verſchwand; das Parlement ward zum zweiten Reg ie— 
rungscollegium, deffen Eiferfucht gegen das erfte oder ges 
gen dad Minifterium zwar gelegenbeitlich der guten Sache d. h. 
den Mativnalintereffen zu ftatten kam; doch cben fo oft diefelben 
geräbrdete. Der Orundfaz: die Minifter müffen die Majorität 
des Varlements für fich haben, von welchem der wweite eine Fole 
ge ift: die Oppofition, wmenn’fie’die Majorität erlangt, muß 
ind Minifterium treten, bat Minifterium und Parlement ver 
— und alle Intereſſen der Sache jenem der Perſonen ge 
opfert. —— | — 
Zwat mag die ſtets wache Geißel einer ſcharfblickenden Op— 
roſition die Unfähigkeit von dem Miniſterium ausſchließen, auch 
Behutſamkeit und eine gewiſſe Außere Rechtsachtung den Minis 
ftern nötbig machen; aber den edeliten Volksintereſſen, der Le— 
benskraͤftigkeit eined Nationalmillend genügt Solche weideutige 
Bürgſchaft nicht. Die Parlementarifche Oppofition ift fo wenig 
identifch mit jenem Willen ald das Miniftermort. Die Oppofis 
tions = Diänner verlangen nicht das Mechte und Gute als folches, 
fontern fie wollen fih geltend maden Durch folcbe Forderung, 
d. b. fie wollen entweder Selbft Minifter werden oder den Minis 
ftern um böbern Preis fich feil geben. Der Sieg der Oppoſiti— 
on ift Daher keineswegs ein@ieg der Sache, fondern der Per: 
fonen, ein Beweis etwa von derfelben größerem Talent, Mutb 
und Eifer, mitunter auch blod von der Kargbeit ded Minifteris 
ums, Mber die Grundfäze ter fiegenden Oppofition fünnen 
ſchlimmer als jene des cefchlagenen Miniſteriums fern; und Die 
allerſchlimmſten Grundfäze, nämlich jene Der Wäahlbeherrſchung 
und der Eorruption, durch Beide alſo der Unterdrückung des wah— 
ren Volkswillens, dauern bei jedem Minifterwechfel fort. Der 
Miniiter behauptet feine Gewalt, d. b. den Beifall der Majori— 
tät nicht Durch Ueberzeugung, fondern Durch Anbänglichkeit; er 
verliert fie, oft gerade wenn er das Nechte will, durch Kabale 
und Verfhmwödrung. Nicht fein Regierungsſyſtem, fondern feine 
Perſon, wird unterfiüzt oder angefeindet, man vermwirft den be— 
ften Vorſchlag, um den Minifter zu ftürzen, und vedet dem 
fehlimmften das Wort, um den Gönner in Macht zu erbalten. 
Die Nation ſieht alfo ihre beiligften Nechte und Intereſſen preise 
gegiben einer Yerfauflichen Majorität fogenannter WBoltövertreter, 
fieht bald durch Stätigkeit und bald durch Schwanken der Grund: 
ſaͤze fich gefährdet, und nimmt zum Erſaz für Freiheit und Ei: 
cherheit dad Schaufpiel parlementarifiher Streitreden bin, und 
ded nur den Faktionsgeiſt befriedigenden Minifterwechfels. 
Fürwabr! nicht diefer monftruöfen Parlementsverfaf 
fung, fondern weit mebr der Preßfreibeit, welche ein ed: 
leres , weil Volksthümlicheres und im Ganzen unkeftechliches 
(wiewohl in England mwenigftend zum Theil das Corruptionge 
Syſtem mit führendes) Parlement ift, bat Brittannien fein ver« 
gleichungsmeijes Glück gu danken, und Dann den einzelnen polis 
tifchen Charakteren, melde Lid jezt noch immer — obwobl in 
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allmäblig abnehmender Zahl — ‚der durch mandherlei Gunft der 

Umitände veredelten Nation und- ihrer Adelsklaſſe entitiegen find. 

Die Brittifhe Parlementverfaffung ,- irgend einem andern, als 

er alla Volk gegeben; wäre ein wenig dankenswerthes 
eichenf. ee 


§. 4. 37 


Das Brittiſche Miniſterium zeigt bald, daß ed den Rechts— 
vorbebalt nicht blos zum Scheine gemadt. Nicht nur erböhte 
ed die Forderungen der an die Soldaten in Neuyork zu verab: 
reichenden Naturalien, was jedoch wegen des Widerftandes der 
Provinzialverfammlung ohne Erfolg-blieb, fondern. es fezte, nad 
einer aufgegriffenen Unterſcheidung zwiſchen Außerer und in: 
nerer Schazung menigftend die erite ald unbeftreitbar darſtel⸗ 
lend , im Parlement eine neue Akte dur, wornach Auf Glas, 
Mapier, Dleimeis, Farbe und Thee eine Abgabe gelegt ward, 
die in den Colonien felbft bei der Einführung folher Waaren 
follte erhoben werten. *) Uber gleich entfchloffen wie gegen den 
Stempel proteftirten die Golonien gegen den neuen Zoll, und 
abermal rief Maſſachuſets-Bany alle übrigen zum gemein: 
fchaftlihen Widerftreben auf. Man befchloß, nicht nur den mit 
ne belegten, fondern überhaupt allen irgend. entbebrlichen eng— 
iſchen Waaren zu entfagen, ihre Stelle foviel ald moͤglich dur 
einbeimifche Fabrikation zu erfejen, ja man begann, als die 
Statthalter drobten, und England eine Verftärfung der Kriegs: 
macht fandte, ſich zur Vertbheidigung zu rüften. Maffachufets- 
Day gieng in allem diefem voran, und bielt auch zuerit eine 
Verſammlung gegen den Willen des Statthalters. 

Das englifhe Minifterium, feitdem Pitt, der Vertbeidiger 
der Amerikaner, daſſelbe verlaffen, und feinem Impuls gebor: 
chend auch das Parlement, that jezt eine große Grbitterung wi: 
der die Colonien fund, Man erklärte fie für aufrübrifch und 
verlangte vom König, daß er die barbarifchen Pönalgefeze K. 
Heinrichs VIII. wider diefelben verfünde, Die Standbaftig- 
feit der Amerikaner und die Vorftellung der Brittifchen Kaufleu: 
te milderten jedoch diefe Strenge wieder, und ed ergieng eine 
neue Afte **), wodurch die auf die oben bemerften Waaren ge 
legte Abgabe wieder aufgehoben wurde, nur jene auf den Tbee 
ausgenommen, Hier bandelte es fich allerdings blos um den 
Grundfaz ded Belteurungsrechted. Denn man befreite den | 
nach Amerika beftimmten Thee von der in England darauf ge: 
festen Auflage eines Schillings, und mollte blos von jedem in 
Amerika gekauften Pfund vier Pence bezahlt baben, wodurch er 
dafelbft bedeutend mwohlfeiler wurde, als er früher geweſen. Al: 
lein die Amerikaner erkannten die Bedeutung dieſes Gefezed, und 
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batten Berftand und Gemeinfinn ‚genug, um der, Einführung 
auch des wohlfeilen Thee's unter dieſer Bedingung ju widerſtre⸗ 
ben. 

in ſolcher Spannung blieben die Dinge mehrere Jahre bins 
durch. Gin der englifch = oftindifchen Compagnie ertheilted Necht 
der ;zollfreien Ausfuhr des Thee's nach allen Ländern, mit der 
erneuerten Beltimmung, daß der nach Amerika gebrachte Thee das 
felbft vier Pence für's Pfund bezahlen follte, *) veranlaßte- den 
Ausbruch. Amerika weigerte fich entichloffen, befteuerten Thee 
anzunehmen; man erklärte Jeden für ebrlos, der welchen kaufen 
würde; und ed wurden in B oft on, allwo einige Tbeefchiffe an= 
gelangt waren, von bewaffneten Einwohnern, die fi) in Mo: 
db a mf d= ndianer. verkleidet hatten, dieſelben angegriffen und 
der Thee ind Meer geworfen. **) Mehrere andere Küftenftädte 
abmten dem Beifpiel Bofton’d nach. 

Hierüber faßte das englifche Parlement Außerft barte Be— 
fchlüffe. Es follte ver Hafen von Bolton bis zur völligen 
Schadloshaltung der oftindifchen Compagnie gefperrt bleiben; es 
follte der Provinz Maſſachuſets-Bany der Treibeitäbrief K. 
Wilhelms II. und damit ihre Verfaffung entriffen, alles 
Megierungsrecht der Krone oder. den von ihr ernannten Dienern 
übertragen ſeyn; es follten ftrenge Strafen aegen die Xheilnebs 
mer jeder Unruhe oder Empörung verhängt, Dagegen die wegen 
Mordes oder Mißhandlung , die fie zum Bebuf der Stillung eis 
nes Aufitandes begangen, Angeklagten nach England zur Aburs 
tbeilung geſchickt werden; es follte endlich die Provinz Quebec 
— weil deren Geborfam zu fichern unter diefen Umftänden bes 
fonders wichtig fehien — eine Einrichtung, die fie unbedingt von 
ter Krone abbängig machte, Abnlich derjenigen, die fie unter 
franzöfifcher Herrfchaft befeffen hatte, gegeben, und ihre Gräns 
sen auf Unkoften der alten Colonien bis an den O bio und den 
miffiffippi und bis an das Fand der Yudfons- Bay 
Compagnie ermeitert werden. Unter beftigem Widerftand einer 
zwar wenig zablreichen, aber geiftig Fräftigen, Oppofition gien» 
gen diefe gewaltthätigen Akten durch, und wurden vom Könige 
beitätigt. 


$. 5 


Alfo entbrannte der Krieg, und zeigte ſich der erfte Funke 
eines politifchen Xebens in der neuen Welt. England vermeinte 
ibn mit einer Handvoll Soldaten zu erftiden. ‚General Gage 
mit zwei Negimentern, welche von’ Halifar und zwei andern, 
welche aus Srland gefommen waren, boffte durch die Blocki— 
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rung Boſton's *) die Unterwerfung der Provinz; und mit ibr 
aller übrigen Eolonien zu bewirken, Aber zum Erſtaunen der 
Welt und zur Demütbigung Englands ift aus dem verachteten 
Funken eine mweit uber Land und Meer und bis beruber nad 
Euſropa leuchtende Kriegsflamme geworden , Teren verzebrender 
Wirkung Großbrittannien Gelbit, Das ftolje Mutter: 
land, nach der Außerften Anftrengung nur dur .endliches Mad 
geben fich entzog. Ä \ 

Freilich waren es nicht Die Ideen allein, welche Amenta 
frei machten, und nicht die Kraft der über ‚die Provinzen ze: 
ftreuten, zwar zahlreichen, doch nur lofe verbundenen und von 
Hauptmitteln ded Krieges: entblößten SFreibeitsfreunde, Gott 
war ed, welcher fie fchirmte und triümphiren machte, welcher 
Männer von bobem Geiſt in Rath und That erwerfte und ibr 
Heldenthum fegnete, welcher endlich die Weltlage dermaßen ge 
ftaltet hatte , daß auch naturgemäß der Freiheit feindfelige Kraͤf— 
te, daß die Despoten= Reiche Frankreich und Spanien für 
dad Necht Amerifa’d und der Menfchen ftreiten mußten, Obne 
dieſes rwäre die neugeborne zarte Pflanze der amerifanifchen rei: 
beit fat unausbleiblich niedergefchlagen worden durch Gnglanı: 
gewaltigen Dreizack, durch die feiner gereiften Givilifation ent 
fproffene Maſſe taufendfältiger Kräfte, durch feine-auf Eifen und 
Gold gebaute doppelt furchtbare Macht, Führte ed Doch nicht 
blos feine eigenen mwoblgerüjteten Streiter in den harknäckigen 
Kampf, fondern mit ıbnen auch lange Züge im Ausland, zumal 
auf Teutfehem Boden, gefaufter Waffenfnechte. Weiße Skla— 
ven, welche, unglüdlicher ald die ſchwarzen, weil ihrer Men: 
fihenwürde mehr bewußt und weil zu fehredlicherem Dienit vers 
urtbeilt als diefe, durch ihren Anblid und durch ihr Thun weit 
eindringlichere Lehren der neuen Welt verfündeten, ald Rouſ— 
feau und Payne thaten mit aller Kraft der Begeifterung und 
der Wahrheit, 

Die ftrengen Maaßregeln Englands beugten den Geift der 
Colonien nich tz; vielmehr entflammten fie noch mebr ibren Zorn 
und ihren Muth, Gleich Flug und befonnen ald ftandbaft und 
fühn trafen fie die Anftalten des Widerftandes,; Gintracht, pa: 
triotifche Dabingebung, edler Feuereifer für die Sreibeit, in als 
len Provinzen und in allen Klaffen der Gefellfchaft vorberrfchent, 
ftellten das amerifanifche Volk dar ald fähig und als würdig der 
Freiheit. Auf die erite Nachricht von den barten Defreten be 
ſchloß man in der Provinz, Maffachufets: Bay, und auf deren 
Aufforderung auch in den Übrigen Provinzen, allen Handel und 
Verkehr mit Großbrittannien aufzuheben, bid jene Akten wider: 
xufen wären. Man ordnete auf den iten Junius, an welchem 
Zag die Sperrung des Hafens von Bofton beginnen follte, einen 
allgemeinen Faft = und Buß-Tag in allen Golonien an, und 
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ftärkte alfo durch religiöfe Uebungen die Gefühle der Vaterlands« 
und Freiheits-Liebe in den Gemüthern des Volkes. Alle Provins 
zen erklärten ihre Bereitwilligkeit und ihren Eifer, der bedräng— 
ten Stadt Boston Beiltand zu reichen, und es. kam, durch Elus 
ge Ginleitung der Provinzial: Verfammlungen und Ausfchüffe, 
zumal jener von Mafjachufet3= Bay, bald ein allgemeiner ons 
greß in Philadelphia zufammen, *) welcher außer Canas 
da und Neufhottland, (und anfangs nah Georgien) 
von allen (damals alfo zwölf) Provinzen beſchickt, fofort die ges 
meine Sache mit freudig anerfannter Autorität lenkte, und Durch 
gleich meife ald muthige Beichlüffe das Werk der Befreiung fürs 
derte. Die Beftätigung der Provincialbefhliffe über Aufhebung 
alles Berfehrs mit England, und ihre Bereitung von MWertheidis 
gungd- Mitteln, fodann nachdrückliche, vom. edelften Geiſt 
durchwehte Adrefien an den General Gage, an den König von 
England und an die englifhe Nation, und eine andere an das 
Volt von Canada, um daffelbe zur Theilnahme an der gemeis 
nen Sache zu bewegen, endlich eine Fraftvolle öffentliche Darftels 
luna der Rechte und fFreibeiten des amerifanifcben Volkes — das 
waren die tmichtigften Arbeiten ded erftien Congreffes des 
werdenden amerifanifchen fFreiftaates, 

Unter den edlen Proben des Gemeinſinnes, obne melden 
Amerifa nimmer zur {Freiheit gelangt wäre, laßt uns der patrio« 
tifchen Erklärungen der Stadt Salem gedenfen,, welche vom 
englifchen Parlement anftatt Bofton’d zur Hauptftadt der Pro— 
vinz, zum Siz der Provinsialverfammlung fo wie zu jenem der 
Serichtshöfe, des Zollamts und des Handeld gemacht werden 
wollte. Uber fie verfchmäbte ed, auf Unfoften der GSchwefter: 
ftadt fich zu bereichern, drücte die Uebereinftimmung ibrer Ge— 
finnungen mit jenen Bofton’s aus, und zog die Ungunft einer 
Iyrannifchen Regierung den glänzendften Vortheilen vor, welche 
fie durch niederträchtige Dienftberliffenheit fich hätte erwerben md: 
gen. Gleich edel benahmen ſich die Kaufleute in Vofton, welche 
eingeladen waren, durch Rosfagung von der Sache der Mitbür- 
er die Gnade ver Negierung zu erfaufen. Hochbersia vergaßen 
ie faft Alle die fchnöden Äntereffen des Eigennuzes über den ed: 
len ded Vaterlandes, oder fie waren wenigſtens verftändig genug, 
einzufeben , daß das Heil des Ganzen, daß die Befreiung des 
Vaterlandes auch für jeden Einzelnen mohlibätiger als irgend ein 
zeitlicher Privatgerwinn fey. Gebet diefe patriotifche Gefinnung 
oder dieſen richtigen Verſtand irgend einem europäifchen Volk, 
und ibe habt es auf den Weg des Heils gebracht! 

Weisheit und Mäßigung bezeichneten alle Schritte der Co— 
lonien. Die Provinzialverfammlungen, als die Statthalter ihre 
Zufammentunft verboten, oder ihren Befchlüffen die Genehmi— 
gung -verfagten, empfahlen ihre gewählten Manßregeln blos 
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dem Volke, aber fie enthielten fich ded Gebots. Dennoch wur: 
den fie allgemein und freudig befolgt. Die von der Gewalt ge- 
fezten neuen Raͤthe und Nichter wurden, wenn fie die Stelle 
annabhmen, für Wolfsfeinde geachtet. Es war ihnen unmög- 
lich, ihr Amt zu üben. Aber ungeachtet der alfo eingetretenen 
Auflöfung aller gefeslihen Autoritäten bielt Nechtögefäbl und 
Baterlandsliebe Die Bürger von Ausfchweifungen und Trier 
densbruch ab. F 


$. 6. 


Noch war, — ſo feindſelig die gegenſeitigen Anſtalten, Ver— 
ordnungen und Verbote erſchienen, — kein Blut gefloſſen. Der 
General Gage, als er von Bofton aus, einige Haͤupter der 
Freigefinnten, Hancof und Adams, zu Concord aufjube: 
ben, und zugleich die dafelbft befindlichen Kriegsvorrätbe zu zer: 
ftören fich vermaß, veranlaßte dadurch die erfte blutige Waffen: 
tbat bei Kerington. *) Gie war von zweifelbafter Entfchei: 
dung, doch in ihren MWirfungen, da fie den Mutb mie Die Er- 
bitterung der Amerikaner erhöhte, der Sache der leztern alınitig. 
Eine anfehnliche Waffenmacht zog fich zufammen und rüdte vor 
Boſt on; mährend auch englifche Verftärtungstruppen, zahlreich 
und mwoblgerüftet, in diefer anlangten, unter den Generalen Ho: 
we, Bourgopne und Clinton. Daß Treffen bi Bun: 
fersbill, **) einer von den Amerikanern befesten Anböbe un: 
fern Bofton, verkündete die Entfchloffenheit der republifanifcben 
Streiter, und ließ die Schwere ded kommenden Krieges ab: 
nen. 

Indeßen batte der Congreß nach feiner neuen Zufammen- 
kunft, zu melcher auh Georgien Deputirte fandte — den Ge: 
neral Wafbington zum Oberfeldherern der gefammten ameri: 
kaniſchen Kriegsmacht ernannt. ***) In allen Provinzen atbmete 
man Krieg. Die edelite Begeifterung durchdrang alle Klafien; 
felbt Quaͤcker fammelten fih in Streitbaufen. Alle mwaffenfä- 
bigen Sünglinge, alle nocy wehrhaften Männer bereiteten ſich 
zum Kampf. 

Aber die Thaten diefed unfterblichen Krieges, fo hohes Inter⸗ 
effe anregend und auch fo mannigfach lehrreich fie ſeyen, fönnen 
gleichwohl nach dem Zweck dieſes Buches nur in allgemeiner Ue— 
berficht dargeftellt werben, 


Cine Fleine Schaar von Freimilligen hatte durch kuͤhne Ues 
berrafebung die Feten TZiconderoga, Crownpoint u.a. 
eingenommen. Ginige bundert Feuerfchlünde und große Worrä- 
tbe von Kriegsbedarf fielen damit in ihre Hände, Diefed Glüd 


*) ı775. 16. April, **) ı7, Juni, 
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ermunterte den Congreß, eine Unternehmung gegen Canada 
zu wagen. Von dort aus drohte England mit einem gefährlis 
chen Einfall. Zuvorfommen fchien rätblich; auch mochte der Ruf 
der Freiheit leicht die- Sanadier zu Buntesgenoffen der bereits 
vereinigten Provinzen machen. Ein mäßiges Truppencorps, un— 
ter Nontgommery's, und ein andered unter Arnold's 
Anführung, brachen in diefed Rand ein. Montgommery, unter 
fiegreichen Gefechten, erobert St. Kohn und Montreal, 
und belagerte mit Arnold vereinigt Quebec. Aber im Sturm 
auf diefe feite Stadt verlor er fein Heldenleben, wodurch Cana= 
da für England erhalten blieb. je 5 

Glüͤcklicher, wiewohl minder blutig, war der Kampf in 


Virginien und Carolina gewefen. Die englifchen Statt: 
balter wurden aus beiden Provinzen vertrieben durch Die tapfere 
Miliz; das Panier der Freiheit wehte fiegreich in dem fchönen 


Lande. 

Schon jezt bewarb der Congreß ſich um die Unterftügung 
Frankreichs. Franklin, der durch Miffenfchaft, Bürs 
gertugend und Sabre ehrwürdige Franklin, nachdem er frucht« 
[08 die Sache feines Vaterlandes in England felbit verfochten, 
und Dadurch ſchwere Verfolgung fich zugezjogen hatte, durchfuhr 
jejt abermal den Ocean, um am Hofe K. Ludwig XIVT um 
den Beiftand der zur Schwächung Englands naturgemäß gencigs 
ten Krone zu werben. Aber der Anftand ſchien nicht zu erlaus 
ben, mit aufrübrerifchen Untertbanen in offene Verbandlung zu 
treten. Doch ließ man's gefcheben, daß insgebeim Offiziere und 
Kriegsgerätbe nach Amerika giengen. Auch beförderte jene Weis 
gerung den fehon früher entworfenen, jejt aber *) Fühn ausge— 
fprochenen Belhluß, wodurch der Congreß die vereinten Coloni— 
en für einen unabhängigen und fouverainen 
Staat erklärte, Bald darauf **) wurden die Grundzüge 
der Foͤderativ-Verfaſſung der 13 vereinigten Staaten gefezlich 
verkündet. Bon jest an alfo keine Möglichkeit des Ruͤckſchritts 
mebr, Amerika batte fich hingeſtellt zwifchen Herrlichkeit und 
Berderben, 


I. 7 


In diefer verhängnißvollen Stellung bedurfte ed eines gr os 
ben Mannes, der ihm den Sieg erränge. Es fand ihn auch, 
ftellte ihn an die Spize, und zeigte fich ſeiner werth. Geor— 
ge Mafbington, der Sohn eines reichen Pflanzers in Bir: 
ginien, hatte ſchon in früher Jugend edle Proben von Geift 
und Muth gegeben, zumal in dent englifch = franzöfifchen Krieg, 
der über die ftreitigen Grenzen am Obio fi entfpann, und 
fieben Sabre lang beide Welten vermüftete. Doch noch vor deſ— 


\ 
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fen Beendigung trat Wafbington in das ftille Leben des Pflan— 
jers zurücd, aus welchem ihn erft die wider England ausge 
brochenen Bewegungen riffen. Voll patriotifchen Eiferd rief er 
jejt die VBirginifchen Männer zur Sahne des Vaterlandes, 
und bildete, fein eigenes Vermögen dazu vermwendend, eine ans 
f.unliche, freie Kriegsfchaar. Schon war fein Verdienft fo aner- 
tannt, daß der Congreß in Philadelphia ihn gleich 1775. 

einmütbig zum oberften Feldherrn des vereinigten Heeres ernann- 

te, Schere Mühen, bittere Sorgen, berbe Prüfungen begle— 

teten fo verbängnißreichen Nuf. Mit frifch sufammengebrachten, 

kaum gebörig bewaffneten Streitern, größtentheild ohne Kriegs 

erfabrung und Difciplin, ja, als freimillig dienend, wenig. ge 

neigt zur Subordination, beftund er den Kampf gegen die beftge 
übten und beftgerüfteten Truppen der Melt, unter kriegsgewand— 

ten Häuptern und verfeben mit allen Huülfsmitteln, welche ihnen 

zu verfchaffen dem reichen Brittannien leicht war, waͤhrend Er, 

von Geldnoth gedrüdt, Den Seinigen oft nicht die Nahrung, 

noch öfter den Sold nicht reichen Fonnte, in fortwäbrender Ge 

fahr , mit einem Schlage alled zu verlieren, auch nicht felten 

vom Unglüd verfolgt, in fait verzmweiflungsvoller Lage, doch ftets 

boben Muthes und ungebeugter Kraft der Seele, vorfichtig, wach: 

fan, zu gelegener Zeit auch. freudig und beldenfühn, doch nie 

mals vermeffen, niemals berauſcht durch's Gluͤck. Durch Be 

ſcheidenheit, Edelmuth, und die am Tapfern zehnfach ſchoͤne Mil: 

de erſchien der bewunderte Held auch werth der Liebe; und damit 

kein Ruhm ihm fremd bliebe, ſo verband er, wie die Gefeiert— 

ſten der Großen Alten, mit den Talenten des Kriegers auch jene 

des Staatsmannes, mit den öffentlichen Tugenden des Patrioten 

und Republikaners auch alle Privattugenden des edelſten Men— 

ſchen. So lange Civiliſation und Humanität ein Reich oder ei: 

ne Stätte auf Erden haben, fo lang die Ideen Freiheit und Va— 

terland einen Werth behalten und gefchichtliche Erinnerungen un: 

ter den Menſchen leben werben, fo lange wird Wafbington’s 

Name glanzvoll im Tempel des Nuhmes fteben. 


$. 8. 


Beängftigt durch Mafbington'd drobende Anftalten ver: 
ließ Home, Gage's Nachfolger, im Frübling 1776. die Stadt 
Bofton und fchiffte nah Halifar. Don hier aus, verftärkt 
durch beträchtliche Xruppenfendungen aus Europa, drang er mit 
50,000 Mann in die mittleren Provinzen, während in Norden 
Bourgoyne von Canada aus gegen Neuyork und in 
Süden Clinton gegen die Caroliner ihren Angriff richte 
ten. Der. rmohlberechnete Plan jedoch gelang nur zum Xheil. 
Bourgopne eroberte fchnell alled von den Amerikanern früs 
ber gewonnene Sanadifche Land wieder; aber der Angriff auf 
Neuyort blieb wegen Langſamkeit der Zurüftung bie tief ind fols 
gende Jahr verfchoben, Auf der andern Seitewar Elinton’s 
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Verſuch gegen Charlestown in Garolina durch ten tapfern 
General Xee vereitelt worden, worauf drei Sabre binturch die 
füdlihen Provinzen vom Kriegslärm frei blieben. Um meiften 
Erfolg batte der Oberbefehlshaber Home GSelbft: Er frgelte ges 
gen die Mündung des Hudfonsfluffes, landete auf Longisland, 
fehlug die Eoloniften auf den Whiteplains, *) befezte Neuss 
vork und trieb Wafbhbington durch Neu-Jerſey bis über 
den Delaware zurüd, Jezt begab fich der Congreß von Phi— 
ladelpbia nah Baltimore. Die englifch Gefinnten erhoben 
ftolg ihr Haupt. *) Mutblofigkeit riß ein im Amerikaniſchen 
- Heere; mit etwas mehr Nachdruck und Schnelligkeit bätte Home 
die Sache der Freiheit erdrüden oder Docb aͤußerſt bedrängen mö— 
gen. Uber er nüzte feine Vortheile wenig, ja, er gab in feiner 
ftolzen Nachläffigkeit Blößen, welche der wachſame Gegner glück— 
lichit benüzte, Um 25. Dezember überfiel Wafhington einen 
Heffifhen Heerhaufen in den Wintergiartieren zu Trenton 
und bob ibn auf. Bald nachher ***) zeritreute er einige brittie 
ſche Negimenter. Durch beide Vorfälle wurde der Muth der Pro— 
vinzialen neu geftärkt, die Flüchtlinge ftellten fich wieder bei ihren 
Fahnen ein, Philadelphia, welches dem englifchen Angeiff 
blos gelegen, mar gerettet, 

Aber die Gefahr kehrte zurücd und noch dringender. Home, 
wiewohl lange Zeit unthätig, erneuerte mit ſehr überlegener Streits 
fraft dem Kampf wider Wafbington. Diefer, für jejt auf 
den Vertheidigungskrieg befchränft, trozte durch treffliche Wahl 
der Stellungen allen Verfuchen des Feindes. Als diefer aber, 
nach mebreren unentfcheidenden Gefechten, fich entfernte und 
"von Staateninfel aus fein Heer nah Chefapeat:Bay 
überfchiffte, eilte Wafbington zur Rettung berbey, erlitt je: 
doch bey Brandumpne und bey Germantomwn +) einigen 
Berluft, worauf Philadelphia, und, nah blutigem Kamyf, - 
auch die Mündung des Delaware ;}) in Brittifche Gemalt 
kamen. Diefe geringen Vortheile belobnten den Aufwand von. 
Kraft und Zeit nicht, welchen fie das große englifche Heer geko— 
ftet; Wafbington, wiewohl in etwas der englifchen Lieber: 
macht mweichend, erfchien, Durch ftandhaften Muth, und da er 
Schmwereres glorreich abwandte, ald Sieger. 5 

Sndeffen hatte in Norden ein barter Schlag die Brittifche 
Macht getroffen. Bourgoyne's Heer, aus 10,000 Mahn Ketne 
truppen, Dritten und Teutſchen, beitebend, auf deſſen Fortfchritte 
die Königlichgefinnten die ftolzeften Hoffnungen gebaut, war nicht 
mehr, Nach langmwieriger Vorbereitung war dieſer Feldherr end: 
lih in der Mitte des Sommers über den See Champlain gegans 
sen, hatte mehrere Feiten, auch das wichtige Ticonderoga, 
genommen, in verfchiedenen Gefechten die Amerikaner gefchlagen, 


— r— — 
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und nach mübfeligem Marfch durch Neuenglands und Neuyorks 
müjte Grenzdiftrifte den Fluß Hudfon erreicht. Er gieng auch 
über diefen Fluß, *) obſchon bereitd mehrere Unfälle feine 
Stärfe bedeutend vermindert hatten. Im Gefolge der Engländer 
befanden fich verfchiedene Haufen ne deren wilde Stäm« 
me zum Krieg‘ gegen die Colonijten waren aufgereizt worden. 
Mit unmenfhlicher Sraufanıkeit, wie die Sitte diefer Barbaren 
mit fich bradpte, führten fie ſolchen abfcheulichen Krieg; doch wer: 
ftärfte die Zurcht vor ihnen, während fie meite Landesſtrecken ver: 
ddete, die amerifanifchen Heerfdiaaren mit vielen verzweiflunge— 
vollen Streitern. Uber die Stunde der Entfcheidung nahte. Won 
allen Seiten zogen ſich um Bourgoyne's Heer republifanifce 
Fahnen zjufammen, Der General Gates führte über fie den 
Oberbefebl. Vergebens hoffte Bourgoyne auf Beiftand vom eng⸗ 
lifhen Hauptbheer und insbefondere von General Clinton, mels 
cher von Neuyorf aus ihm die Hand reichen follte. Taͤglich 
ftieg die Bedrangniß. Mehrere blutige Gefechte, wie jenes bey 
Stillmwater, ſchwächten das Heer und zeigten die wachfenke 
Furchtbarkeit des Feindes. Schon war jenem der Rückzug nad 
Canada abgefchnitten, und ein abermaliged unglüdliches Ge 
fecht zernichtete die lezte Hoffnung. Alfo ergab ſic Bourgopne 
bey Saratoga, nab einmüthigem Beſchluß des gebaltenen 
Kriegsraths, mit dem ganzen Heere gefangen **). Die Kapitulas 
tion verftattete diefem die Ruͤckkehr nad Europa, unter der Be 
dingniß, während des ganzen Krieges nicht mehr wider Amerifa 
zu dienen. Aber der Congreß genebmigte folche VBergünftigung 
nicht. Die Weigerung des englifchen Minifteriumsd, denfelben Ver: 
trag — ald mit einer rebellifchen Aurorität gefchloffen — zu bes 
ftätigen , gab einen Nechtfertigungsgrund, und das frühere, völ- 
ferrechtswidrige Betragen ded Bourgoyn’fchen Heeres noch einen 
zweiten Dazu ber. Dad Heer blieb alfo gefangen. 
t 


9. 9. 


Aber der mittelbare Vortheil, welchen Amerika aus dem 
Triumph bev Saratoga zog, mar noch weit größer, als der 
fofort in die Augen fiel. Sezt erfchien nämlich feine Sache fo 
wohl befeftigt, daß Frankreich die Anerkennung des neuen fFreis 
ſtaates und die Verbindung mit ihm nicht länger bedenklich fand, 
Die Unterbandlungen Franklin's erreichten endlich ihr Ziel; 
ed kam zuerft ein Handeldtraftat und darauf ein Bündniß 
mit Amerika zu Stande, ***) worauf Franklin ald bevollmäd: 
tigter Minifter der vereinigten Staaten mirdevoll und verehrt 
am Hofe Ludwigs XVI. erichien. Die Kriegserflärung gegen 
England, mwenigftend der wirkliche Krieg, welchen zu erklären jeder 


*) 13. Eept. +") 16. Okt. 1777. 
**) 1777. 9. Des. und 1778. 8, Schr, 
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heil noch bebutfam zögerte, war die unmittelbare Folge davon. 
Eine franzöfifche Flotte unter dem Grafen D’Eftaing erfcien 
in Amerifa ald willkommene Hülfe. Doc lange vorher ſchon 
waren wackere franzöfifche Krieger aus eigenem Antrieb, unter. 
ftillfchreigender Bewilligung der Regierung, dahin gegangen, uns 
ter ihnen der edle Marquis de la Fayette, welcher aus eigenen 
Mitteln ein Schiff für Amerikanische Sache ausrüftete, Was- 
bingtond mürdiger Freund, gleich tugendbaft als tapfer, gleich 
menfchlich als weiſe, einer der berrlichiten Männer unferer Zeit. 
Muh Teutſche, auh Polen, felbft Engländer, reibten fich 
an die republifanifchen Streiter. Ganz Europa mandte der 
Sache Amerika's feine laute Theilnahme, feine Liebe zu. 

Der Krieg erhielt von nun an einen weit ausgebreiteteren 
‚und vervielfachten Schauplaz. Wermöge des Familienpakts und 
zugleih aus näher liegenden Gründen — um Minorka und 
Gibraltar in Europa, Florida in Amerika wieder zu gewin— 
nen, — ſchloß Spanien fib an Frankreich an. Die Kriegs: 
erklaͤrung, auf ſehr untriftige Gründe geftüzt, erfchien am 26ten 
Suni 1779. Im folgenden Sabre fab Großbrittannien fih 
gendthigt, an Holland zuvorfommend den Kricg zu erklären. 
Denn diefe Republif, anftatt die traftatenmäßige Hülfe dem von 
Frankreich angegriffenen England zu leiften, bezeigte vielmehr den 
Feinden diefer Macht eine partheiiſche Gunſt. Die Holländer 
führten unter dem Schirm der neutralen Flagge Englands Fein: 
den Materialien zum Schiffbau zu; fie leifteten — meift bewo— 
gen durch den Einfluß der antioranifchen, Frankreich befreun: 
deten, Parthei — England die fchuldige Hülfe nicht; ja fle lie— 
Ben ſich in geheime Verhandlungen mit dem neuen amerifanifchen 
sreiftaat ein. Der Entwurf eined Freundfchaftss und Handels: 
traftatd zwiſchen Holland und Amerika wurde auf einem von ben 
Engländern aufgebrachten Holländifchen Schiffe gefunden, und 
diente zum Grund des gleich Darauf von England an die Gene: 
ralftaaten erklärten Krieges. *) 


%. 10. 


Kurz zuvor hatte England durch das von Rußland (meiſt 
auf Betreiben des Grafen Panin) aufgeftelle Syſtem einer 
bewaffneten Neutralität **) eineempfindliche Benachtbeis 
ligung erfahren. Dieſes Syftem, eine Abwehr der neutralen 
Flagge durch die Anmaßungen der friegführenden Seemächte, vor 
allen Englands, bisher widerfahrenen Beſchraͤnkung, wurde fofort 
von Dänemarf, Schweden und Preußen angenom: 
men; auch erklärten die Bourbonifhen Höfe, ald welchen 
ed Außerft nüzlich war, ihre volle Zufriedenheit mit deffelben aus— 
gefprochenen Grundſaͤzen; wornach nämlich „Frei Schiff, 





*) 1780. 80. Dej. **) März 1780. 


= 


510 XV. Kap. Norbamerifanifhe Revolution. 


frei Gut‘ machen follte, mit alleiniger Ausnahme der Con= 
trebandwaren, deren Begriff jedoch nicht willführlich auszus 
dehnen, fondern nur auf jene Waaren zu bezieben fen, welche in 
einem frübern Handelstraftat (v. 1766.) zwiſchen Rußland und 
England als folche eigends erklärt worden. Auch Holland er 
kannte dieſes Spitem, und faſt alle neutralen Mächte traten ibm 
bei, Zur Handhabung defjelben aber ruiteten die nordifchen Mächte 
Flotten aus. England verlor dadurch höchit wichtige Früchte 
feiner, freilich fehr mißbrauchten, Präpotenz zur See, Die neu: 
trale Flagge mochte nun den Handel feiner Feinde deden, und 
die Bedurfniffe des Schiffbau’s ungehindert aus den nördlichen 
Ländern in die Bourbonifchen Häfen führen. Uber fo hart Eng: 
land folchen Nachtbeil empfand, fo durfte ed nicht wagen, Die 
Zabl feiner Feinde durch entfchiedenen Widerfpruch zu vermehren. 
Nur in friedlichen Unterhandlungen, in Berufung auf ältere, mit 
einzelnen Mächten gefcbloffene Traftate, und in bebutfamer Mäs 
figung des früher beobachteten Verfahrens, fuchte es fein Heil. 
Such erloſch nach dem Frieden von 1785. die bewaffnete Neutra— 
tät von felbit, und ibre Grundfäze gerietben in Vergeffenbeit. 

Zu fo vielfältiger Bedrängniß Englands fam endlich noch ein 
febwerer Krieg in $ndien, welchen Hyder Ali, König von 
Myfore, und, ibm verbündet, das freie und ftarfe Volk der 
Maratrtten gegen die Brittifche Compagnie erhoben *). Nicht 
ohne gerechten Grund, da die Machthaber und Diener Diefer 
Compagnie, befondersd unter des Generalftatthalters Haſtings 
Merwaltung (feit 1775) durch Gemalttbat- und böfe Raͤnke fie 
vielfach beleidigt batten, und Dabei noch aufgereist, ermuntert 
durch Emiffarien Frankreichs. Die Maratten eroberten 
vieles Land, und Hyder Ali drang fiegreih in Carnatic vor. 

Gegen fo viele Feinde ftritt England ohne einen Alliirten — 
die fäuflicbe Halfe einiger Ieuticher Fürften abgerechnet — mit 
einem Muth, einer Beharrlichfeit und einer. Kraft, melde das 
Gritaunen der Melt erregten, und, aller Unfälle ungeachtet, den 
Glanz des Neiches und Den Ruhm der Nation noch erhöhten, In 
allen Welttbeilen zu’ Waſſer und zu Land ward von nun an ges 
ſtritten; zabllofe Gefechte, Heldentbaten, Siege und Niederlagen 
folgen fib Schlag auf Schlag, Ein blutiger Tag zerftört Die 
Wirkung Des andern, und ermüdet, betäubt von dem verworre— 
nen Waffengetös, laffen wir unfern Bli nur auf einigen Haupte 
fcenen oder folgereicheren Kataſtrophen weilen. 


F. 1. 
Die Erfcheinung der fransöfifchen Flotte in Nord: 


amerika veränderte plözlich Die Geftalt des Kriegs. Noch im: 
mer, troz Bourgoyne's Unglüf, waren die englifchen Waf— 
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fen furchtbar; ihr Hauptheer unter Clinton, Howe's Nach— 
folger im Oberbefehl, bielt Philadelphia beſezt, und drohte 
weithin. Jezt aber, Selbſt bedroht, verließ er — 5 und 
führte durch einen gefahrvollen aber meiſterbafte ickzug fein 
Heer nah Neuport; *) D'Eſtaing aber griff Rhodeis— 
land an. **) Nicht fomwohl der Admiral Howe, (Bruder des 
Feldherrn) welcher der weit überlegenen und mwoblgeführten Flotte 
leicht hätte erliegen mögen, fonbern ein plözliher Sturm, wel— 
cher die Schlacht verhinderte, rettete Die Sinfel. D’Eitaıng, durch 
folchen Sturm ſehr befchädigt, gieng nach Bolton, mäbrend 
Byron mit der erfehnten Hülfsflotte aus England anlangte und 
für jejt die Gefahr befchwor. 

Um diefe Zeit hatte England den Verſuch getban, mit den 
Golonien ſich auszuföhnen. Drei Commiffarien giengen nach 
Amerifa, gemäßigte Bedingungen den Provinzen anbietend. Aber 
der Eongreß forderte vor aller Verhandlung die Anerkennung det 
Unabbängigkeit Amerifa’d und die Raͤumung feined Bodens. 
Hieran zerichlug fich das Friedenswerf, Die Commiffarien, nach 
balbjäbhriger fruchtlofer Mühe, Eebrten zurüc., 

Auch in Weftindien, wohin D’Eftaing fib jejtmwandte, 
hatte er wenig Gluͤck. So eben hatten die Pritten St. Lucie 
erobert, und D'Eſtaing's Verſuch der Wiedereroberung murde 
blutig vereitelt. Zu einigem Troſt gereichte Frankreich die Weg— 
nahme von Dominique, melde ſchon früber, von Marti« 
nique aus, der Marquis von Bouille vollbrachte. Im fols 
genden Sabre nahm D’Eftaing noch Pie Inſeln St. Vins 
cent und Grenade, und fhlug Byrons Flotte, welche fie 
ibm wider entreiffen wollte. 

Aber in NR. Amerika erneuerten die Engländer ſchon 1778. 
den am Anfang des Kriegs verungluͤckten und feitdem nimmer 
wiederholten Angriff auf Georgien. Ein aus Neuyork ab— 
gefandtes Corps des Elinton’fchen Heered unter Campbell 
von der Seefeite, und andrerfeitd General Prevoſt von Of 
florida aus, drangen in Diefe weite Provinz, Kine Schaar 
von Rovaliften aus den rüchmwärts gelegenen Randesftreden, 
und wirkfamer noch einige wilde Indianiſche Kriegsbaufen, 
unterftüsten den Angriff. Öchredliche Verwüſtungen und uns 
menfcbliche Graufamfeit bezeichneten den Fußtritt diefer Durch 
Englands Gold bezablten Barbaren. Zur Geltftvertheidigung 
und zur Nache überließen bald auch die Nepublifaner fich Der 
gleihen Wuth; weitbin, längs der Ufer des Susqueban— 
na, berrfchte ſolches abfcheulichen Krieges Fluch. Vergebens 
fuchte der amerifanifebe General Lincoln die Eroberung Ge- 
orgiens zu hindern. DBergebens leiftete D’Eftaing ibm Hülfe. 
Sener wurde wiederholt, bei Briarscreet und ba Johns— 
Is land gefchlagen, und dieſer, nach einem mißlungenen Ans 


- f 
*) ı8. Juni 1978, **) Yug, 






’ 


512 KV. Kap. Nordamerifanifh: Nevolution. 


griff auf Savannah, kehrte nach Europa zurück. Gans Ge 
orgien fiel in der Britten Gewalt. *) 
IneN 6: nd, mo die beiten Hauptbeere ſich gegen: 






überftunde errjchte zwei Sabre bindurch fait völlige Waffen: 
tube. Clifton, durch mehrere Truppenabfendungen geſchwächt. 
entbielt fich aller wichtigen Offenfive, und Wafbington, ter 
fer Heer geringer und mit allen Bedurfniffen ſchlechter verfehen 
war als je, fonnte aus der Schwäche feines Gegners wenig Ber: 
theil ziehen. Seine Noch vermehrte fich noch im folgenden Jabre.**) 
Das baare Geld war verfehwunden, Das Papiergeld hatte allen 
Credit verloren, das Heer, unbezablt und ſchlecht genährt, ward 
mißmutbig. Ciner feiner vorsüglichften Generale, der tapfere 
Arnold, nahm davon den Anlaß zum gefährlichſten Verrath, 
und entrann, als der Man entdedt war, zu den Engländern. 
Erſt durch die Ankunft franzoöfifcher Hülfstruppen,, welche, 
6000 Mann ſtark, unter Rochambeau's Anfübrung zum 
Amerifanifchen Heere ftießen, und des frangöfifchen Geldes, wo— 
mit man die mißvergnügten Provinsialen besahlte, ward Die 
Aufferfte Gefahr abgewendet, 


$. 42. 


Muh in Afrika und in DOftindien wurde bie Sade 
der Amerifanifchen Freibeit blutig verbandelt. Die Franzofen 
bemächtigten fich der englifchen Befizungen am Senegal. Die 
Pritten dagegen nabmen jenen die Sinfel Gorée weg. ***) 
Noch früher war in Oftindien Pondicherry von den Eng: 
ländern. erobert worden. »F) Der fransöfifcbe Befehlshaber batte 
noch feine Kunde vom Krieg, als die engliiche Waffenmacht ibn 
uͤberraſchte. Alles fransöftfche Befiztbum in Oftindien fam ohne 
vielen Widerftand in Englands Hände. 

Mecfelvoll war der Krieg in Europa, Die erite See— 
fhlacht, auf der Höbe von Queffant FH) smwifchen Admiral 
Keppel und dem Grafen D’Orvilliers, welcher Die große 
Breiter Flotte befehligte, nötbigte zwar die lezte, nach Breit 
zurückzukehren, blieb jedoch ohne wichtige Folgen. Nur verlor 
Frankreich Durch Die englifchen Kreuzer viele reichbeladene Schiffe. 

AIm folgenden Sabre vereinten fich die Flotten Spaniens 
und Frankreichs, und fuhren, 60 Schiffe ftarf, ftols Durch 
den Canal. England sitterte vor einer Landung, welche jedoch, 
wabrfcheinlich wegen Uneinigfeit der Verbündeten, nicht ftatt 
fand. Dagegen wurde Gibraltar von den Spaniern einge 
fihloffen. Allein der Admiral Rodney verfab die Feſte mit 
neuen Borräthen, uud fehlug die Spannifche Flotte unter 
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Langara, *) worauf er nah Amerika gieng. Gegenfeitiy 
murden Kauffartbeyflotten genommen; der Fluch des Kriegs 
drang ins innerſte Privatleben, 

Mit ungeahnter Kraft kampften die Spanier In Ame— 
rifa eroberten fie die englifchen_ Seiten am Miffiffippi, ing 
befondere Fort Mobile Später nahmen fie den Engländern 
Menfacola und ganz Florida weg. *) In Europa ges 
lang ihnen die Eroberung von Minorka, deſſen ftarfe Haupt— 
ftadt, Port Mabon, der Herjog von Crillon glücklich eine 
nahm. Nur gegen Sibr altar waren alle Müben vergebene. 

Gngland verforgte wiederholt mit allen VBedürfniffen die 
bedrängte Feſte, und der tapfere Elliot ſchlug alle Angriffe der 
vereinten Spanifchen und Franzöfichen Kriegsmacht glorreich ab. 
Unfterblich ward er zumal durch die Zerftörung der ſchwim— 
menden Batterien, melde mit unfäglibem Aufwand und 
ftolger Hoffnung, nah D'Ar çons vielverbheißendem Rath, die 
Bourbonifhen Mächte gegen die Felfenfeite ausgerüftet hats 
ten, ***) Alſo erfchien im eigenen Beſizthum Großbrittannien un: 
überwindlid. MWiederbolte Angriffe oder Bedrohungen der eng— 
liſchen Inſeln und Küſten blieben ohne Erfolg. 

Auch gegen 21 olland ward beftig, Doch mit zweifelhaften , 
Gluͤck geſtritten. In Holland Selbit zwar lähmte die Partheis 
ung den Kriendeifer. Die englifch gefinnten Anhänger Orani— 
ens faben minder ungern, daß der bolländifche Handel zerftört 
merte, als daß ein Streich auf Brittannien falle; daher arbei: 
tetem fie den Eriegerifchen Unfchlägen der Patrioten in Rath und 
That entgegen. Doch endlich lief eine Kriegsflotte unter dem Ads 
mirai Zoutmann aus zur Bedeckung der nach dem baltiſchen 
Meer beitimmten Handelsflotte. Gegen diefelbe lieferte der Ad— 
miral Parker bei der Doggersbanf eine bartnädige 
Schlacht, 1) blutig auf beiden Seiten, und ohne Entfcheidung. 

Doc gingen die holländischen Flotten in ihre Häfen zurüd. 

In Weftindien nabm der brittifche Admiral Rodney 
Die reiche Sinfel St. ECuftace u. a., nicht minder die Colonien 
Demerarp und Sffequebo, den Holländern weg. “Aber 
die Franzoſen, nachdem ihr Admiral Graffe, die englifche 
Flotte unter Hood gefchlagen, eroberten St. Euſtace famt allen 
Schäzen wieder, Auch die Spaniſche Macht ftritt mit Ans 
ftrengung in den meltindifeben Gemwäffern. Selbſt Jamaika 
fab fich beftig und wiederholt bedroht. Doch rettete Rodney 
Durch einen berrlichen Seeſieg über Graffe +4) bei Guades 
Loupe jene Inſel und die Präpotenz des englifchen Dre izacks; 
wiewohl die Erſchoͤpfung der brittiſchen Streitkräfte eine weitere 

DBenüzung des großen Gieged unmöglich machte. 
Auch in Oftindien unterftüzte Frankreich die Holländer 


*) 1750. 16. Yänner, *5) 782. **#) 1782. 10. Okt. 
7) 1781. 5. Aug. +7) 1782. 12. Apr. 
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Präftigtt. Der trefflichfte Admiral Suffren vereitelte zuerft 
des Commodore Johenſton Verſuch aufs Cap der guten 
Hoffnungzs *) eilte fodann nach Oftindien, voofelbit er 
piermal gegen die englifche Flotte rubmvoll ftritt, und der Flag— 
ge Franfreichs die endliche Oberhand errang. *) Schon mar 
den Holläntern Negapatnam, Trinconomale und Su 
zate durd die Britten entriffen worden; Suffren febüzte fie 
vor mweiterem Berluft und eroberte Irinconomale wieder. 
Auch Tippoo-Sahib, Hyder Ali’s Sohn und Nachfolger, 
erhielt Unterftügung von Frankreich. Die Herrichaft Englands 
in DOftindien geriethb in große Gefahr. Um eines der vielen Feine 
de fich zu entledigen, hatte ed zwar einen verluftvollen Frieden 
mit den Maratten gefchlofien, ***) gleichwohl febritt Xipp oo 
mächtig voran, und nur der endliche europärfche Friede, melcher 
ihm die Hülfe Frankreichs entriß, bemmte feinen Siegeslauf. 
Dennoch ſchloß er erft 1784 +) zu Mangalore ;yrieden mit 
England, wodurch jeder Theil feine Eroberungen behielt. 


$. 15. 


Mir kehren nah Amerika zurüd, dem erften und Haupt: 
ſchauplaz des großen Krieges. Zwar nicht fo gemaltige Streit- 
maffen wie in Curopa und nicht in fo blutigen Kämpfen tras 
fen bier auf einander, Die Schwäche Amerika's auf der repube 
lifanifchen und die ungebeure Koitfpieligfeit des fo entfernten 
Krieges, fo mie vielfache Theilung der Kraft auf Englands Seite, 
bielten von großen Schlachten ab. Aber der Gegenftand Des 
Streited und der Geiſt der Kämpfer, nicht die Menge des ver— 
goffenen Blutes, marben das Intereſſe der Kriegsgefcbichten auß. 

Die Eroberung Georgiens batte die Engländer gereist, 
den Krieg nach den fudlichen Provinzen- zu verfezen. Clinton 
mar daber von Rhodeisland nah Südcarolina geicifft, 
batte glüdlich allda gelandet und Charlestomwn, worin Ges 
neral Linkohn mit einer ftarfen Befazung lag, mit Hülſe des 
Admirald Urbutbnoth, nad ſechswöchiger Beſagerung erobert. 
Eine ſehr große Menge Gefchuzes, mebrere Kriegefchiffe und faſt 
fechstaufend Gefangene fielen mit diefer wichtigen Feſtung in der 
Dritten Hände, Nach fo glänzenter Eroberung eilte Elıinton 
jurüd nah Neupork, um diele, inzmwifchen von Wafbings 
ton's Heer bedrängte Stadt und Provin; zu retten, zumal auch 
um den Franzofen unter Rohambeau Ginbalt zu tbun, wel— 
che während feiner Entfernung Rohdeisland beſezt und einige 
Fortfibritte in Neuyork gemacht batten. In Carolina jedoch 
led er den Lord Cornwallis zurüd, der auch bey Camden 
den General Gates empfindlich fehlug ++). 

Lord Cornmwallis ſezte im folgenden Jahr ) feine Ero— 


*) 1781.__ ») 17R%. »+#) 17°2. 37. Mai. 
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berungen in Nordcarolina fort, erfncht auch mehrere Siege 
über den General Green und felbit über La Fayette, Se 
rend der Ueberläufer Arnold in Birginien und in Connec— 
ticut weithin durch Brand. und VBerbeerung fehredte. Elin= 
ton inzmwifchen blieb untbhätig. Da machte Washington (wahre 
oder veritellte) Anftalt ihn anzugreifen; worauf Clinton den 
Admiral Arbutbnotb und einen Theil des Heeres von Lord 


Cornwallis zu feiner Verftärfung nach Neuyork berief. Corn⸗ 


mwallid mar inzwifchen gegen Chefapeatbay vorgedruns 
gen und hatte fih in Dorftomn feitgefezt. Unverſehens bra= 
cben jest Wafbington und Rohambeau aus Neuyork 
auf *), eilten nah Birginien und fchloffen, in Bereinigung 
mit La Fapette, den Lord Cornmwallis in Yorktown zu 
Rande ein, während der franzöfifche Admiral Graffe nah Ar— 
buthnot's Entfernung in der Cheſapeakbay erfchien, und 
die englifche Flotte unter Hood und Graves, die ihn von da 
wieder verdrängen wollte, zurüdfchlug. *) Cornwallis Lage 
. ward jest hoffnungslos. Der Entfaz, welchen Clinton mit dem 
Admiral Digby unternehmen mwollte, wurde Durch midrige Ume 
ftände verzögert; die Stadt Dorftomn mar wenig haltbar, der 
übermächtige Feind betrieb von allen Seiten den Angriff. Ein 
Verſuch zur Flucht fchlug fehl. Da ergab ſich Cornmwallis 
mit dem ganzen Heer, das noch. 6000 Krieger zäblte, an den 
fiegenden Feind, welcher der Tapferkeit und Ausdauer der brit- 
tifchen Helden feine Bewunderung zollte. ***) 

Duck diefen Schlag ward Amerifa frei, England verlor die 


Hoffnung der MWiedereroberung. Zwar feste ed den Krieg noch 


fort, jedoch nur vertheidigungsmeife, Seine Truppen verließen 
Savannab und Charlestown, und behielten bloß Neuyork 
noch bis zum Frieden befejt, 


$. 4A. 


Zu folchem Frieden babnte den Meg die Veränderung bed 
englifhen Minifteriums. Die Whig’fche Oppofition, aus dem 
Unglüd des Krieges eine wohlgebrauchte Waffe gegen die bisbe— 
rigen Tory'ſchen Machtbaber ziehend, ftürzte den Lord North 
und feine Freunde, }$) Der Marquis von Rockingham ergriff 
abermal das Nuder; mit ihm traten Shelburne, For, Burke 
und der junge William Pitt insg Minifterium, Nach Ro— 


ckingham's gleich darauf erfolgtem Tod rückte Shelburne: 


in deffen Stelle ein. Die Bemühungen diefed Minifteriums ma 
ven zuerſt auf Sevaratfriedensfchlüffe mit Amerika und Hols 
land gerichtet. Beide Nepublifen verwarfen folche Anträge, wor: 
auf unter öftreichifch-Ruffifcher Wermittlung zu Paris 
um ten allgemeinen Frieden unterbandelt ward, Dad Aner— 


*) 24. up. **) 5, Sept. ”**) 19, Okt. 
f) 1732. 27. März. . 
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tennntniß der Unabhängigkeit der vereinigten 
Staaten Nordamerifa’s, welches England ausfprach, *) 
legte den Grund zum fFriedendwerf. Es folgte darauf Der Prä-= 
liminarfriede mit Amerika, **) fodann jener mit Frank- 
reib und Spanien, ***) welde beide zu®erfailles 
unterzeichnet wurden. Mit Holland fam erft am 2ten Sept. 
47853. der Präliminarfriede zu Stande. Am folgenden Tag +) 
wurden die DefinitivsFriedensfchlüffe -mitden Bours 
boniſchen Kronen und mit Amerika unterzeihnet. Hol— 
land erbielt den feinigen erit am 20ten März 1784. 

Gemäß diefer Friedensfhlüffe erfannte Großbrittannien Die 
45 vereinigten Staaten als freie, fouveräne und unabhängige 
Staaten an. Die Grenzen derfelben gegen Canada und Meu— 
fbottland murden auf eine für fie fehr günftige Weiſe be— 
flimmt, und den Amerikanern dad Mecht der Fifcherei auf Ter- 
reneuve und im Meerbufen von St. Lauren; eingeräumt. 
Dad Recht der Schiffahrt auf dem Miffifippi follte beiden 
Mächten gleihmäßig zufteben. Die Lonaliften wurden dem 
Congreß — oder den gefejgebenden Provinzen — blos em = 
pyfoblen; nur follten Feine neue Confisfationen oder Ber: 
folgungen ftatt finden. 

Un Frankreich trat Großbrittannien ab die Inſeln St. 
Pierre und Miauelon;z ed gewährte ihm die Fifcherei an 
der weſtlichen Küfte von Terreneuve, nicht minder jene in 
der Bucht St. Lauren; nah Maafgabe des Friedens von 
1765, St. Lucie und Tabago in Weiltindien, Gene: 
gal und Gorée in Afrifa, Pondicherry mit andern 
Diftriften in Oftindien wurden an Frankreich theils zurück— 
gegeben, theild abgetreten, auch wegen Dünkirchens wer be— 
ſchraͤnkende Artikel des Utrechter Friedens aufgehoben. 

Spanien behielt ald Preis feiner Anftrengungen das koſt— 
bare Minorfa, aub Oſt- und Weftflorida. Minter 
wichtige Artikel regelten Die Faͤllung des Campeche-Holzes 
u. a. Handelsintereffen. 

Holland endlih erhielt Trinconomale und andere 
Befizungen in Oftindien zurüd, trat aber Negapatnam an 
Sroßbrittannien ab, und anerfannte wie früher, die Ehre der 
brittifchen Flagge. 


$. 4b. 


Durch diefen Frieden , der den Freiheitskampf der Colonien 
mit dem berrlichiten Triumphe kroönte, trat ein neuer, den Keim 
großer Dinge entbhaltender, Staat in das Syſtem der civilifirten 
politifhen Welt ein, Guropa fehritt nach Amerifa über. Augens 
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bliflih empfand die Menfchheit davon die mannigfaltigfte Ein« 
wirkung, aber erft die kommenden Jahrhunderte werden die Un— 
ermeßlichkeit der Folgen des großen Ereigniffes entwiceln. Wars 
jegt richten wir unfern Blid blos anf das Land der Freiheit felbft, 
auf die allererften Früchte, welche die errungene Selbſtſtaͤndigkeit 
dem neuen Staate brachte. 

Die dreizehn Provinzen, melde ihren Frieden mit 
England fchloffen , beberbergten damals auf einem Flächenraum 
von ungefähr 20,000 Quadratmeilen eine Bevölkerung von nicht 
mehr als 2), Millionen freier Menfchen und etwa 600,000 Sfla« 
ven; aber fie waren fähig, eine zebnfach ftärkere zu ernähren. 
Eine unermeßlich lange Gebirgsfette (die Alleghanniſchen 
Berge oder die Apalachen, nördlicher auch die blauen Berge 
genannt) nicht eben befonderd hoch, aber defto breiter, meil oft in 
fünf, ſechs, ja zehn Reiben neben einander binziehend, läuft von 
Georgien, oder von der Nähe des Mexikaniſchen Meers 
bufens bis in das nördlide Canada, und erfüllt einen Raum 
von wohl 7000 Quadratmeilen. Sn Often und Meften diejer 
Kette reicht die Abdachung oder aufftoßende Fläche bis and Ats 
landifche Meer, und dort bid zum König der Flüffe, dem maͤch— 
tigen Miffiffippi, welcher, aus unbefannten Quellen weit im 
Norden entipringend, auf feinem wohl 400 teutfche Meilen lan 
gen Lauf eın ganzes Heer von Flüffen aufnimmt, und die Ger 
mäffer von der Hälfte Nordamerikas dem Merikanifchen Meer⸗ 
bufen zufübrt. 

Das Gebirgeland fomohl, ald die in Weſten deſſelben ſich 
audbreitende Fläche, war damals meift noch im Beſiz der wil—⸗ 
den Indianiſchen Stämme Nur die öftliche Abdachung bils 
dete dad Hauptland der vereinigten Staaten. Gin großentbeild 
fruchtbared, in feiner langen Ausdehnung von Süd nad Nord 
die Erzeugniffe faft aller Climate beberbergendes Land, und mels 
ches durch die vielen fchiffbaren Flüffe, die es durchitrömen, durch 
feine trefflichen Häfen und tief ind Land gehenden Buchten zum 
lebhafteften Binnenmwelthandel und zum Weltbandel ganz eigens 

efchaffen fcheint. Der nördliche Theil diefer Ränderftrede *) ums 
aßt unter der allgemeinen Benennung Neuengland die Pro: 
vinzen Bermont, (melde jedoch erft 4790 zum eigenen Staat 
erklärt ward) dann die für Freiheit vor Allen thätige Maffas 
hufetsbay mit Maine, Neu-Hampfhire, das Kleine, 
aber an Naturgaben reihe, Rhode Island und Connek— 
tifut. Südlich und Südöſtlich an diefen find die blühenden 
und meiten Gefilde von Neuyorf, und Neujerfey und von 
Denfylvanien, William Pen’s, des edlen Schwärmers, 
durch weiſe Einrichtungen und den Gegen der Natur fo raſch 
aufblübender Colonie, daß von 4000 Menfchen, die fie im Jahr 
1689 zählte, bis zum Ende des Freiheitstampfes die Bevölkerung 
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auf 400,000 geftiegen. Die Eleine Provinz Delaware ift von 
geringerer Bedeutung. Von bier an, in Maryland, Lord 
Boltimore's Hefegneter Stiftung, und in Virginien, all 
tmotunermeßliche Toback-Aerndten eine Hauptquelle des Reichthums 
find, mebr noch in den beiden Carolinen, reifen unter wärs: 
meren Himmel Eoftbare Südfrücte. Doch dehnen ſich auch weite, 
tbeild mit Gras und Gefträuch bededte Sandfluren, Savan: 
nen, aus, welche noch tiefer im Süden, im beißen Georgien, 
unüberfebbare Streden einnehmen, dem Anbau und der Bevdl- 
ferung eine engere Grenze ſetzend. 


6. 46. 


Nach glorreich errungenem Frieden wandte der Congreß und 
‚wandten alle Provinzialregierungen ihre Sorge der Befoͤrderung 
ber einbeimifchen Wohlfahrt zu. Wafbington, der große res 
publifanifche Held, trat in den Privatitand zurüd, Uber eine 
bochwichtige Angelegenbeit blieb zu regeln übrig: die Verfafs 
fung des Gefammtftaatesd. Denn nur lofe waren bis jezt 
die dreizehn Staaten zum politifchen Ganzen verbunden. Das 
Anfeben des Congreffes ſchwand mit ber dringenden Kriegsgefabr. 
Der öffentliche Credit, fo mie die Sicherheit ded ganzen Staas 
tes litten Dadurch. Die aufgeklärten Patrioten erfannten das Ue- 
bel; Männer, wie Franklin und Paine, hatten durh Druds 
fchriften und praftifche Entwürfe die Nation erleuchtet. Die Frucht 
Davon war eine nach: mweifen Grundfäzen beftimmte Füderativ: 
Berfaffung, welche im J. 1787. zu Stande kam, und im 5. 1789. *) 
ind Leben trat, Sie fuchte den Gefahren der Bereingelung, 
mwobin der lofe Föderalismus nach dem Unabhängigkeitsgeut 
der Provinzen leitete, und jenen ber Defpotie, wohin das 
Unitätsfpftem durch Errichtung einer alleinigen Central: 
gemalt, und daber Zernichtung der Selbftitändigkeit aller einzel: 
nen Provinzen naturgemäß führte, gleichmäßig vorzubeugen. Das 
bee ward zwar Amerika nur zum Bundesftaat oder Staa— 
tenfpftem erklärt und den einzelnen Provinzen überlaffen, ihren 
eigenen inneren Staatshaushalt mit felbititändiger Gewalt zu re 
geln. Uber alle großen Sntereffen dee Gefammtbeit, oder 

welche zum Vortheil Aller eine gleichmäßige Beitimmung erbeis 
fhen, alfo vorerft die auswärtigen Verhältniffe, Krieg, Trieben 
und Traktate, dann Land» und Seemacht, auch Handelsfachen 
und Zölle, Münze, Papiergeld, Anleihen, Poſten u. a. -follten 
blos von der Centralgemwalt, d. b. vom Bundes-Con— 
greffe ihre Gefez und ihre Entfcheidung erhalten. Auch follten 
Nichter für Streitigkeiten zwifchen den Provingen u. a. die 
Sefammtbeit angebende NRechtsfachen vom Eongreffe ernannt 
werden. Diefer Congreß follte befteben aus einem Haus der 


*) 4. Mär 
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Reyräfentanten und einem Senat. Das erfte wird gebil- 
det Durch Abgeordnete aller Provinzen (für je 30,000 — nad 
einer fpätern Beltimmung für 53,000 — Wähler einer) welche 
alle zwei Sabre neu von diefen Provinzen gewählt‘, und fodann 
am Congreſſe frey, als Nepräfentanten der ganzen Nation, dems 
nach ungebunden durch irgend eine Inſtruktion ihrer unmittelbas 
ren Committenten, ftimmen. In den Senat fendet jede Provinz 
zwei Mitglieder, auf ſechs Jahre; die Erneuerung gefchieht je— 
doch von zwei zu zwei Sabren, jeweils zu einem Drittheil. Die 
Senatoren müffen 30, die Nepräfentanten 25 Jahr alt feyn. 
Geſeze und Verordnungen werden im Haus der Repraͤſentanten 
vorgefchlagen und ausgearbeitet, vom Senat aber bejtätigt oder 
verworfen: Kein Geſez aberdarf gegen die NReligionds 
freibeit, Feines gegen Die Preßfreiheit, und feines 
gegen das Petitionsreht gegeben werden. Die | 
vollziebende Gewalt — in michtigern Dingen nicht obne 
Theilnahme des Senats — übt ein Prafident. Derfelbe bat 
das Recht, die von beiden Häufern genehmigten Bill’$ durch 
feine Unterfchrift in Kraft zu fegen, oder fie mit Gegenbemers 
kungen an die Kammer zurucyjufenden; beharren jedoch zwei Drits 
tbeile der Mitglieder beider Häufer auf der Bill, fo erhält fie 
Geſezeskraft. Diefelbe erhalt fie auch, wenn der Präfident bine 
nen 10 Jagen fie nicht zurückiendet. Der Präfident ift zugleich 
Oberbefehlshaber des Heeres, der Miliz und der Flotte; er nimmt 
die Gefandten an, fchließt die vom Congreß beliebten Buͤndniſſe 
ab, verwaltet die öffentlichen Gelder und bat das befchränfte Er— 
nennungsrecdht der Staatsleamten, Sein Amt dauert vier Jahre. 
Er wird von Wählern, welche in jedem einzelnen Staat hiezu 
ernannt werden, und falld aus derfelben gefammelten Stimmen 
feine abfolute Mehrheit bervorgebt, von der Mepräfentantenfams 
mer (nach einigen näheren Beitimmungen) gemäblt. Ihm ift ein 
Vicepräfident beigegeben, welcher auch den Senat präfidirt. Im 
Haus der Nepräfentanten aber führt ein von demfelben Haus ges 
wäblter Sprecher den Vorſiz. Cin Staatsrath von Miniftern 
ſteht dem Präfident zur Seite. 

Sin den einzelnen Staaten ber Union ift nach ähnlichen 
Grundfäzen die vollziebende Macht einem Statthalter mit einem 
ibm beigegebenen Staatsrath, Die geſezgebende aber einem Corps 
von meiſt jährlich neu gewählten Repraͤſentanten anvertraut. In 
allen Staaten, außer Vermont, befteht diefer geiezgebende Koͤr⸗ 
per aus zwey Häufern, Der Antheil des Statthalterd an der 
Sefezgebung, zumal durch ein Veto, die Verbältniffe der beiden 
Hauke zu einander und zu den übrigen Autoritäten, auch die 
Ordnung der Gerichte u. f. m. find in den verfchiedenen Provins 
zen verfchieden beftimmt, Ueberhaupt aber herrfcht in allen Pros 
vinzen Sicherheit des Figentbums und der Perfonen und eine vers 
nünftige, gefezmäßige Gleichheit und Freiheit, (unter den wirk— 
liben Burgern, neben welchen aber zur Zeit noch Sklaven 
oder Unfreie in nicht unbeträchtlicher Anzahl vorhanden find ;) 
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und man fennt dort wohl edle, berühmte, verehrte Namen, aber 
das die europäifchen Völfer niederdrücende Sünftitut ded Adels 
nicht. Auch, Gewiſſenszwang Fennt man in dem glücflichen Lan: 
de nicht. Endlich bat man auch fein ftebendes Hrer, kleine Etäms 
me für die verfchiedenen TRaffengattungen auggenemmen. Sieber 
Bürger, vom I6ten Dis zum GOten Jahr, ift Eriegepflichtig, Te: 
bald das Baterland feiner bedarf. Die Hauptforderungen einer 
reinen Theorie, welcher fich in Europa fo feindfelig das bifteri- 
ſche Recht entgegengeftellt, feben wir dort in beneidenswerther 
Erfüllung. 

Zum erften Präfidenten des neuen Congreſſes ward Mat: 
bington gewäblt. *) Unter feiner mweifen Verwaltung ſproß— 
te aller Segen der Freiheit fräftig empor. Die Gefhichte kennt 
keinen Staat von fo fehnellem und fo freudigem Gebeihen. 


$. 17. 


Aber auch dem Mutterland bat die Losreißung der 43 

Provinzen keinen Nachtbeil gebracht. Freie Handelsverbältnifte, 
für beide Theile gewinnreih, traten an die Gtelle jener des 
. Herrfcherrechtes, welches, niederdrücdend für Amerika, menig 
fruchtbar für England, kaum foviel dem lejten ertrug, als feine 
Behauptung Eoftete. 
Ä Der Mechfel im Brittifchen Minifterium wäbrte indeffen fort. 
Der Graf Shelburne batte von Anfang mit einer ftarfen 
Oppofition zu kämpfen. Diefelbe wurde noch mächtiger, als 
For, Burfeu. a., mißvergnügt mit Shelburne, das Mini: 
fterium verließen, **) Jezt fehloffen Kortb North und mebrere 
Mitglieder des früheren Minifteriums eine fogenannte Coalition 
mit For und deffen Freunden. Die Bedingungen des amerifa- 
nifchen Friedens gaben den Stoff des Angriffd, welchen der voll: 
ftändigfte Sieg frönte. Das Parlement bat den König in einer 
eigenen Adrefie, ficb andere Miniſter zu wählen. Der Herzoa 
von Portland, gegen die Neigung des Königs, erbielt num 
Shelburne's Stelle. Nortb, For, und ihr beiderfeitiger 
Anhang, theilten fich in die übrigen. Uber fie behaupteten ſich 
nicht lange. Als nämlich For vorfchlug, die Angelegenbeiten 
der Oftindifchen Compagnie, die fich in der größten Vermir: 
rung befanden, eigend zu ernennenden Negierungdcommiffarien 
zu unterwerfen; fo verwarf das Oberhaus diefe Bill, worauf der 
König ein neues Minifterium ernannte, und an deſſen Spie 
William Pitt, den jugendlichen Sohn des großen. Grafen 
von Chatam, fezte ***) 

Die glorreichiten, fo wie die verwerflichften Thaten Pitt's, 
Die Erböbung der brittifchen Nationalmacht und Handelsgröße, 
Die Belebung aller Zweige ded einbeimifchen Gedeihens, und Die 
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unermeßliche Steigerung des Geldreichtbums neben gleich uner: 
meßlicher Vermehrung der Nationalfchuld, dabei die gefährlichften 
»Angriffe auf Die Volfsrechte und das kühnſte Streben nach des— 
potifcher Allgewalt der Krone — alled Ddiefed werden wir, als 
meift verflochten in die franzöfifche Revolutionsgeſchich— 
te, im folgenden Buche darjtellen, 


Schsz;ehbntes Kapitel, 


f 


Geſchichte verfhbiedener einzelner Staaten und be 
fonderer Begebenbeiten, 


$. 1. 
Spanien und Portugal, 


Zur Vervollftändigung der voranftebenden, meiſt unter fich 
näder verbundenen oder allgemeineren Gefchichte ift einige 
Naclefe von merkwürdigeren befonderen Begebenheiten 
nothwendig. 

Dieſe Nachleſe wird ſich auf einige der minder bedeutenden 
Staaten beſchraͤnken, da die Geſchichten der großen Mächte 
meift im Hauptſtrom der allgemeinen Begebenheiten enthalten 
find. Nur von Frankreichs innerem Zuftande, zumal feit 
König Ludwigs XVI. Thronbefteigung, *) erübrigt noch die 
allerdings hoch merfwürdige Darftellung, welche jedoch — als 
Einleitung zur Nevolutions=:Gefdichte — füglih dem fole 
genden Buche vorbehalten bleibt: 

Sp mangelhaft und unftät die Bemühungen der Span is 
[hen Regierung zur Verbefferung des Reichszuſtandes maren; 
fo trugen fie gleichwohl ſchoͤne Fruͤchte. DBefonders erhob fich 
unter des aufgeflätten und Fräftigen Grafen von Aranda fie 

‚ benjährigem Minifterium Spaniens Wohlſtand zuſehends. Gr 
war's, der die Jeſuiten vertrieb und die Snquifition beſchraͤnk— 
te, Aub Gampomanes und Florida Blanca, melde 
theils mit, theild nach jenem das Staatsruder lenkften, erwarben 
fih Ruhm, Doch bändigte feiner den Dämon des Bonzenthums, 
welcher Spanien für und für unglüdlicy und verächtlich macht. 
Aranda, der Sefuiten Sieger, erlag den NRänfen der Domini: 
faner= Mönche, und der edle Graf Dlavides, melcer die 
‚bde Sierra Morena durch die trefflichften Anftalten ; insbe: 
fondere durch Herbeizieben fremder, zumal teutfcher, Anſiedler 
bevölkert, angebaut, in blühenden Zuftand gebracht, eine der 
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ſchoͤnſten, hamanſten und dem Spaniſchen Reiche wohltätigſten 
Grundungen bewirtkt batte, wurde verurtheilt durch Tas Inqui— 
ſitionsgericht, den Verdacht der Kezerei, den man auf ihn gewor— 
fen, in achtjährigem Kerfer zu bußen, 

Gleichwohl ruhmt man die Bourbonifche Regierung in 


Spanien, und diefed vergleichungsweis ertheilte Lob ift der bert« 


fte er gegen die fruhere Regierung des Öftreihifchen 
auſes. 
v Eine glänzende, wiewohl nicht fleckenloſe, auch nur vorüber: 
gehend wirkende Erfchbeinung war die Verwaltung Portugals 
dur.b den Minıfter Garvalbo, Grafen v. Deyras, Mar 
auis von Pombal, welber unter 8. Sofepb I * ven 
Scepter des Portugieſiſchen Reiches fuhrte. Seit langer Zeit was 
ren die Prinzen des Königshaufes der Selbitregierung entwühnt; 
ein Spiel des Zufalld wollte, daß einmal ein fluger, aufges 
Härter — freilich auch gemaltebätiger und leidenfchaftlicher — 


‚Dann der Major Domus des Königs wurde. Die ganze Natis 
. on, alle Klaſſen der Bürger, alle Spbären der Adminutration 


wurden das Walten eines böberen Geiftes inne, und fugten 
fib demfelben, obne davon durchdrungen zu werden, In mitten 


“einer bigotten,, tragen, den idealen Intereſſen wenig jugewand- 


ten (weil durch lange getragenes Pfaffenjoch beratgedrudten) 
Nation fab man mit Erftaunen Anftalten, Gründungen, bürger— 
liche Rebensverbältniffe emporfommen, welde aus freifinnis 
gen Ideen ftammten und einen neuen Zeitgeift verfündeten, man 
(ab die Kefuiten fturen, den Papft mir dem allergläubigiten 
Könige zerfallen, den Adel aus dem Traum der lange mißlrauch- 
ten Erb-Hoheit erwarben, Bauern und gemwerböfleißige Bürger 
zu einer Selbititändigfeit fich emporbeben, Aderbau und Handel 
in etwas ermuntert, und die Schaͤze Brafilieng mwenigiteng 
u einigem Vortbeil des Mutterlandes dienend, Von dem als 
em zwar wußte der, feinen PVergnügungen oder wechſelnden Ges 
mitbeftimmungen nachbängende, Monarch nur wenig; doch ließ 
er es gefibeben ; feine Tochter und Nachfolgerin, Maria Fran— 
ziska, aber, von Erjefuiten und andern Pfaffen gelenkt, fab 
Pombals Schöpfungen ald Uebel an, und entließ den Miniſter. 


Deffen freute fich zumal der bobe Adel, welcher dadurch in feine 


ebevcrige Herrlichkeit zurückkehrte. Das Volk aber verlor in furs 
zer Friſt alle yrucht von Dombald Müben, obne jedoch zu er— 
fennen , weder mas es befeffen, noch was es eingebüßet. 

Die Königin M, Franziska nabm ihren gleich ſchwachen Ges 
mabl und Obeım, Peter, zum Mitregenten an, und fiel ald 


‚er ſterb**) in eine Gemüthskrankheit, welche nöthig machte, den 


Prinzen von Brafilien zum Neicheregenten zu erklären, 
Spanien batte 1777. Krieg gegen Portugal erhoben wegen 
der Colonie St. Sagramento, deren Zurudgabe ed nimmer 


— 
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verfehmerzen fonnte. Die Königin bequente fich fofort zur Abtre⸗ 
tung derfelben, fo wie einiger kleiner afrifanifcher Inſeln, und 
erbieit Dagegen die Sinfel St. Catharina zurud, melde die 
&panier erobert batten, 

Sin der erften Zeit von Pombals Verwaltung *) mar durch 
eine der fchreeflichiten Naturbegebenbeiten, Ertbeben und Hereins 
brechen der Wieeresflutb, Liffabon zur Hälfte zerftört worden. 
An 30,000 Menfcben famen dabei kläglih um. Peuerebrunfte 
vollendeten das Unheil. Der König und Pombal retteten und 
ftellten wieder ber, fo viel möglich war; aber nur langfam, 
doch fchöner ald vorhin, ftieg Kiffabon wieder aus feinen Rui⸗ 
nen empor, 


$. 2. 
Stalien. 


Ein noch fchredlicheres Erdbeben war jenes, welches Mef- 
fina auf Sicilien, und jenſeits der Meerenge fat das ganze 
Südliche Calabrien vermüftete. **) ine Menge von GStäds 
ten, Sleden und Dörfern gieng zu Grunde, die ganze Geftalt 
des Landes wurde verändert; fünfzig Tauſend Menfchen verloren 
das Leben. Gleichzeitig war auch dad ferne IJsland der Echaus 
plaz araufenvoller Zerftörung durch empörte Naturfräfte Doch 
was find alle Schredniffe der Elemente gegen jene, welche die 
Muth ver Menfchen erzeugt, oder ihre Selbitfucht und Nechtse, 
verachtung ? — 

Damald berrfchte über Neapel und Sicilien der Sohn 
desjenigen Don Carlo, welchem feine Mutter, Clifabeth 
von Parma, allererft mübevoll Parma und Toskana ers 
ftritt, und der nachmals glüdlich gegen Kaifer Karl VI. beide 
Sicilien gewann, Später folgte er feinem Halbbruder Fer—⸗ 
dinand VI. auf den Spanifcben Thron ***) und überließ 
Neapel und GSicilien feinem drittgebornen Sohne Fer di— 
nand IV., melcer erft neun Sabre zäblte. Gin eigenes Fami— 
liengefez verbot die Vereinigung der Neapolitanifchen mit der 
Spunifchen Krone, 

Ferdinand IV, regierte nicht unlöblih, d. h. er ließ es 
gelcheben,, Daß einige Minifter Gutes und Nüßzliches tbaten. Die 
Vertreibung Der Sefuiten, die Aufbebung vieler überflüffiger Klds 
fter, die Belcbränfung mebrerer päpftlicher Ufurpationen, und 
mehrere Reformen im Staatshaushalt gereichten der Nation sum 
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Gewinn, fo wie der Negierung zur Ehre. Doch theilte Sici— 
lien den aufitrebenden Flor Neapels nicht. 

Der Zuſtand des Kirchenftaates, fo wie jener Bene: 
dig s, veränderte fih nur wenig. Ein Priefterreich und ein 
Nriitofratenreich haben gleichmäßig. die ftarre Unveränderlichteit 
oder das GStillftehen zum einhbeimifchen Regierungs =» Prin- 
zip. Jede Neuerung erfchredt oder beleidigt diefelben. Ihre Se: 
ſchichte — wofern nicht auswärtige Verbältnifie die Loſung 
zum Thun oder Leiden geben — ermangelt des Stoffes. Auch 
die vielen Füurftentbümer Staliend theilen ſolche geſchichtli— 
cbe Armuth. Die Familiengefchichte des regierenden Haufes, und 
und dann was von außen durch das Diftat der Mächte über 
fie ergieng , ift alles, was bier zu erzählen vorliegt. Aber jene 
ift wenig lehrreich, und dieſes, als verflochten in die allgemeis 
ne Gefchbichte, wurde früber ſchon bemerft. Giniges Gleichge: 
wicht goifiben der Bourbonifhen, Deftreibifben und 
Savoyiſchen (Sardiniichen) Macht in der locdenden Halb— 
infel zu erhalten, war die Sorge der europäifchen Politik. Eine 
felbitftändige Stalifche Macht zu gründen oder auffom- 
men w laſſen, geitattete das allein beachtete Recht der Häuſer nıcht. 

Bon denfelben erwarb das Deftreihifhe Haus*) durch) 
Vermaͤhlung eines Erzberzogs mit der Erbtochter Modena's die 
Ausficht der Nachfolge in den fchönen Herrfchaften Eſte's. Der 
Revolutionsſturm verzögerte jedoch die Erfullung. 

Unter Karl Emanuels 111. langjähriger, kluger und 
kraͤftiger Nerwaltung ftärfte fih der Sardinifche Staat durch 
verſchiedene Außere Erwerbungen, und mebr noch Durch woblge— 
regelten Haushalt. Sein Sohn, Viktor Amadäus 111.**) 
feste Ddaffelbe Spitem, Doch minder energifch, fort. Die Ver: 
mäblung feiner Tochter mit dem Prinzen von Artois Enüpfte 
dad Schickſal feines Reiches näher an die Verhaͤngniſſe des 
Bourbonifhen Haufes. 
Genua, nac überftandenem Sturme, welcher im öftreis 
chiſchen Succeſſionskrieg ihm Vernichtung gedroht hatte, blübte 
langfam wieder auf. Doch Corſika, welches fein och abge: 
ſchuͤttelt hatte, bezwang es nimmer. Der tapfere Paoli ***) 
trozte den Maffen wie der Verfübrungsfunft der Genuefen, und 
gab dem befreiten Waterland weile Gefese und Cinrichtungen. 
Aber die unverföhnlie Republik wandte fihb an Frankreich 
um Hülfe, und verkaufte endlich diefer Macht das Herrfcherrecht 
über die Sinfel. +) Paoli ftritt beldenfühn auch gegen die 
franzöfifchen Heere, und zog fich, ald die Uebermacht den Wider: 
ftand unmöglich machte, freibeitsitol; nach England zurück. 4) 
Die Bewunderung Europa's folgte ibm dabın, 
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Der Theilnahme Hollands an den Welthändeln iſt in 
den vorigen Kapiteln gedacht. Aber eine merkwürdige einheimi— 
ſche Ummälzung zieht noch unſern Blick auf ſich. Durch die tu: 
multuariſche Erbsbung des Prinzen Wilbelm IV. zur Erb— 
ſtatthalterſchaft *) war die republifanifche Partbei nicht ertrücdt, 
vielmehr nur. mit glübenderem Haſſe wider Oranien erfüllt wor: 
ten. Bergebens zeigte der Prinz eine weiſe Maͤßigung, und,fuchz 
te Durch Ertbeilung bober Staateämter an Die ausgezeichnetiten 
feiner Gegner die Parthei su verföhnen. Sein früber Tod lieg 
die Früchte folcher löblichen Maafregeln nicht reifen. **) Nun: 
mebr führten die Mutter ded mindergährigen Prinzen Wil: 
beims V., und der Herzog Ludwig von Braunfchmweig, 
deſſelben Vormund, die Verwaltung nicht in demjelben Geift. 
Auch Wilbelm V. ald er großjäbrig geworden ***) beleis 
digte die republifanifche Parthei durch fein menig verhüͤll— 
ts Streben nad Wermebrung feiner Gewalt. England 
mar feine Stüze, wogegen die Untioranier fib an Frank: 
reich bielten. Wie dieſes gegenfeitige Intereſſe Die Streitfraft 
Hollands im amerifanifchen Kriege läbmte, ift oben gezeigt 
morten; und nicht mit Unrecht zeibten: die Nepublifaner den 
Statthalter der Zurückſezung der GStaatsıntereffen gegen jene feis 
nes Haufe, Der nachtbeilige Friede gab neuen Stoff der Bes 
fibwerde, Der Zoran der Watrioten mar vorzüglich gegen den 
Herzog Ludwigvon Braunfhmweig, ehemals Vormund 
und nunmehr Natbgeber des Prinzen, gerichtet. Geine Entfer— 
nung, feine Entlaffung aus dem Dienfte der Nepublif (er war 
bolländifcher Feldmarfchall) wurde verlangt; auch legte er feine 
Stelle ſchon 1782. nieder, Die Entjweiung durchdrang jezt alle 
Provinzen , alle Städte, alle Volfstlaffen. Das Privat: Inter: 
effe hielt die meiften vornehmeren Familien, oder welche Anitel- ° 
lung oder Hofgunft fuchten, auf des Prinzen Seite feft. - Viele 
aus dem Volk blieben ibm ganz ergeben aus gemeiner Servilität 
oder Gedanfenlofigkeitz einige Meifere aus dem vernünftigen 
Grund, Daß feine Gewalt weit minder zu fürchten fey, als die 
Präpotenz der AriftoEraten. Denn allerdings war bis dahin 
von Vohks-Herrſchaft noch wenig Nede geweſen in Holland; 
die ariftofratifchen Staaten und ©eneralftaaten machten Das 
Gemeinweſen aus. 

Aber ald ein deutungsvolled Zeichen der kommenden Zeit 
war auch eine demokratiſche Parthei in Holland erftanden, 
ja fie war vorberefchend geworden unter den {Feinden Oraniens. 
Diefe Parthei nun ſchien den Ariftofraten weit furchtbarer und 
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baſſenswerther als der Statthalter. Mit der dee der Monar 
hie konnten fie eber fich befreunten als mit jener Des Volt 
tbums, Alſo liefen fie über zu Oranien. | 

Gleichwobl würde die Freibeit geftegt haben, wäre niht 
ausmärtige Heeresmacht aufgetreten zur Entſcheidung te 
Streitd, Die Antioranier batten bereits Die Oberhand im de 
michtigiten Städten, zumal in Umfterdam, ja felbit in den 
HGeneralitaaten errungen. Der Erbitatchalter wurde durd Be 
fbluß der bolländifcben Staaten von feiner bisherigen Ge: 
walt fuspendirt; eine ftarfe bewaffnete Macht blildete fih 

um Schuze der Freiheit. Der Erbitatrbalter, welcher bei Urn: 

eim feine Söldlinge zufammen zog, erfibien kaum mebr ge 
fabrlib. England und Preußen ymar legten fur tenielben 
ihre — aus Familien Intereſſe fließende — Nermendung ein; 
aber Frankreich verbieß. den Antioraniern Schuz. Da trug 
ſichs zu, daß des Erbſtatthalters Gemablin, Die Schweſter des 
Königs von Preußen, Friedrich Wilhelms IL, auf erw 
ner Neife nach dem Haag *) eine verfönliche Beleidigung von 
Seite der demofratifhen Miliz erfubr, und plözlich gieng die 
Sache der Freibeit verloren. Denn nunmehr fandte der Ad 
nig von Preußen ein Heer unter Anführung des Herzogs den 
Braunfbweig, Karl Wilhelm Ferdinand, in das Gebiet 
der vereinigten Niederlante, um tie feiner Familie miberfab 
rene Kränfung durch Erdrüdung der Nationalfreibeit zu 
räcben ; und es ward auch, obne bedeutende Gegenmwehr der Pa— 
trioten, (Frankreich wegen feiner eigenen Zerruttung war außer 
Stand, den Hofläwdern zu belfen,) die Erbſtatthalter'ſche Hobeit 
wieder bergeitellt. Gin enges Buͤndniß zwiſchen England, 
Preußen und Holland war die Folge Diefed Kriegszugs. 
Auch feierte die Oranifcbe Vartbei ihren Sieg Durch mandye Ge 
mwaltthat. Aber der Haß der Gegenpartbei wurde darum nicht 
geringer. Viele Verfolgte, viele Freibeitefreunde verließen das 
Fand, wie zu H. Elba's Zeit, und im Schooß der Republik 
ſelbſt währte die Gihrung fort, welche, wenige Jahre fpärer, Din 
Waffen des revolutionären Frankreichs die Groberung Holland 
erleichterte. 

Mais Preußen in Holland, das tbat ein paar Xabrt 
fyäter Oeſtreich in Luͤttich. Moblbegründere Beſchwerden 
hatten in leitgenanntem Sande das Volk gegen den Fuͤrſtbiſchoff⸗ 
Conſtantin Kranz, in die Waffen gebracht. **) Das Kam⸗ 
mergericht verordnete Erekution gegen Die rebelliſchen Lüttichet. 
Preußen war mit unter den mit ſolcher Erekution beaufttag 
ten Ständen. Aber e8 zog ſich — die Ungerechtigkeit der Cattt 
des Fürſtbiſchoffs anerkennend — von dieſem Gefchäft zuruch; 
worauf andere Staͤnde, und endlich Oeſtreich, zur golitte | 
Aung des fammergerichtlichen Spruches aufgeboten murden, Die 
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Zütticher, nach tapferer Gegenwehr wider die NReichdtruppen, 
erlagen der Lebermacht Deltreichd, und der Fürſtbiſchoff, nach 
Dem Recht des Starfern, trat in alle feine angefprochene Macht: 
fulle zurüd. *%) Aber der bald darauf gefolgee franzöfische Re— 
volutionsfrieg rächte diefe Gewaltthat. 


$. 4. 
Schweden. 


Mir haben den König Guftav III. eine dem Reich hoͤchſt 
moblthätige Revolution, den Sturz der ungemefienen Arifipfras 
tenmacht und die Wiedererbebung eines weiſe gemaßtgten re 
tbums gludlicb und unblutig vollbringen feben. **) Aber Der 
Adel verjieb ibm dieſe Niederlage nicht. Alle Bemubhungen, des 
Königs fur die Wohlfahrt feines Volkes erfubren das offene cder 
gebeime Widerſtreben jener ftolzen Kafte, welche Die Reichsregie— 
rung und die Reichseinkunfte ats ihr angelornes Gut berrachtete, 
zu deſſen Miedererlangung jedes Mittel zu ergreifen fen. Der 
König, erbittert Durch Die zunehmend beftigere Cppofition des 
Adels, und von der Unbänglichteit der übrigen Etonde überzeugt, 
begann die fonftitutionellen Echranten, die feine Thatkraft laͤhm— 
ten, zu brechen, ein geführliched Beginnen, welches Schweden 
mit Burgerfrieg, und, je nach dem Ausgang, mit der Wieder— 
kehr des fchmäblichen Ariſtokratenjochs oder der Füniglihen Will⸗ 
kuͤhrherrſchaft bedrohte. ——— 

Der Krieg wider Rußland, welchen Guſtav ohne Zuſtim— 
mung der Stände begann, ***) ward die Loſung zum Ausbruch. 
Ein raſcher Einfall in das wegen des entfernten Türkenkriegs 
nur ſchwach beſezte Ruſſiſche Finnland bätte bis Peters— 
burg ‚fchreden mögen, Aber eine Zahl adeliſcher Häuptlinge 
im Schwediſchen Heer verſchwor ſich gegen den Koͤnig, welcher 
fo eben Nyſhot angegriffen, und, erklarend, daß der unternom— 
mene Offenfivfrieg gegen die Conſtitution ſey, fandten die Meus 
terer Abgeordnete nach Petersburg, um allda einen Waffen 
-ftillftand zu unterbandeln. Freudig bewilligte denſelben die Kai— 
ferin, und der 9. v. Südermanland, Admiral ter Schwe— 
diſchen Flotte, melchem der König jezt das Landheer ubergab, 
unterzeichnete ibn nubgedmungen »Slerchzeitig war ein Däanis 
ſches Heer, eine, Alfidnzvertrag sap Nußkand zu Folge, in 
Schweden eingebrochen, und bedröbee Gotbenburg. 

Aus fo großer Gefahr egrgstete.den König ſein bober Muth 
und fein gutes (Mo : Dräıre ara; durid die Drobungen 
Gnalands und Preufen s'bewögen, vom Unariff abzuſtehen, 
ſchloß einen MWaffenitillitand,, ud endlich einen Niutralirätstrafe 
tat. Gegen den aufrühreriſchen Adele abep rief Gufiav einen 
Reichstag nad Sterdbho tm ufamınen.” Auf der Hieife, die er 
vom Heere dahin Durch die nördlichen Provinzen gemacht hatte, 
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war ihm des Volkes Liebe in den fprechenditen Aeufferungen fun 
geworden. Gine bewaffnete Schaar Dalefarlıer zog zu%fe: 
nem Schuz in die Nabe Stodholms, deifen muthige Bürger— 
ſchaft diefelbe treue Gefinnung tbeilte. Dem Reichstag *) rem 
eine Vereinigungsr und Gicherbeitsafte vorgelen 
wornach der König unumfchränft, insbelondere mit dem Mei 
einen Offenfivfrieg ohne Bewilligung der Stände zu fuhren be 
Eleidet, alle Stunde in echten des Eigentums und der Sicher 
beit einander gleich, alle Stellen und Aemter dem Burgeritan) 
zugänglich ſeyn, und an die Stelle des ehevor felbitberrfchenden 
Reichsſenats blos Negierungstollegien, die Dem König verant: 
wortlich wären, geſezt feun follten, 

Die drei untern Stände nahmen die Akte obne Weigerung 
an, **) und unterzeichneten fie fammet dem Landmarfchall. ber 
der Adel widerfeste fich aufs beftigfte, jedoch vergeblich. Aber— 
mals ohne einen Tropfen Blut ward die Revolution vollzogen; 
blos waren einige der kuhniten Sprecher verhaftet worden, Der 
Neichstag, nachdem er noch die GSubfidien bis zum Ende des 
Krieges hatte bewilligen müffen, wurde aufgehobenam 2Sten April. 

Set eilte Guftav zu feinen Fahnen an die Ruſſiſche Gren: 
je zurück, und beftund noch zwei fchmwere Feldzüge, nicht eben 
fiegreich, doch rubmvoll. Zweimal brach er ins Nuffifce 
Finnland, zweimal drängte der Feind ihn zurüd, Aber wic: 
tiger war der Kampf zur See. Am 28ten Juli 4789, ftritten 
die beiden großen Flotten obne Entfcheidung, aber am 2Aten Aus 
guft trieb die Muffifche Scheerenflotte unter dem Prinsen von 
Naffau, jene dr Schweden bi Swendfafund zuräd, 
Im folgenden Jahr erfocht der König mit der Scheerenflotte ei- 
nem bedeutenden Gieg bei Friedrihshbamm***) Aber in ei: 
nen Kampf der großen Flotten bei Reval-f) war der Schwe— 
diſche' Verluſt noch empfindlicher. Beide Schwediſche Flotten 
wurden hierauf von der überlegenen Feindesmacht in dem Wi— 
burger-Sund cingefverrt. Europa achtete fie für verloren. 
Da fehlugen fich die Echmweden, heldenkuͤhn, jedoch. bluttriefend 
durch, nah Smwensfafund; und als die Nuffen fie bier aber 
mal angriffen +7) erfocht der König über fie den glorreichiten 
und vollitändigften. Steg"! 22 27 u «te 
Rußland, nad folcher Zerſtoͤrund feiner Flotte war zum 
Frieden geneigt, und 8. Guſtav, von den Mächten, die ibn 

um Krieg ermuntert; ohne Unterftäzung:gelaffen, fühlte daſſelbe 
edürfnig. Daher wmurde, nach Kurzer -Unfibandlung, im Lager 
bei Werelä am Kymene-Fluß der Friede gefchloffen, P 
wodurch der Stand Ber-Dinge vor dem Krieg in Allem wieder 
bergeitellt, und alfo die: lange Reihe der Denkmale fruchtlofen 
Blutvergießend um eined vermehrt ward. — | 


*) 2789. Febr. **) 21. Febr. und 6. April. . **") 15. Mai. 
7) 14 Mai, Tr) 9. und 10. Yüli, +F+F) 1790; am 14: Aut: 








u 0 0 m TE STEHT SE 
 “ To a. 7 - 


Teuß,,, unb Afien. 


ed ©, 
8 ad 


— — — nn. na 





164 vi. Ber \ 3 
I n älRagojp u. Ungarn. 
b (T. 1707.) 







166 ei 


Massbaunh 


| 


den Ruſſen befet. 


i. 


ie ern Rußland. 
nor. | 
eſtreich. 
2 
A 
5 


(Beilage zum VIII. Bande:) 


Kultur, 


1653. Janfenius Lehre durch P. Inno⸗ 
cons X, verdammt. 


Gr \ 


D | Zar ") ‚HF 


1656. Lettres provinciales. 


— — 


— und d'Alembert (*. 17683.) 
David Hume (1711 — 1770.) 
Winkelmann 1718 — 1768. 

1764. Allg. teutfche Bibliothek — 
Haller 1708 — 1777. 

DBpltaire 1695 — 1778. 
Rouffeau 1712 — 1778. 

Leſſing 1729 — 1781. 

Brown 1735 — 1788. 

Buffon 1707 — 1788. 
Benjamin Franklin 1706 — 1790, 
1773. Jefuiten aufgehoben. 
Adam Smith. 1723 — 1790. 

Coot T. 1779. 

Koberifon 1722 — 1793. 

®ibbon 1738 — 1794. 

1781. Kant, Kritik der seinen Bernunft, 
1788. — — berpralt. Vernunft. 
Laoofier 1743 — 1744. 

Wieland (1733 — 1813.) 

Herder (1741 — 1803.) 

Schiller 1759 — 1805. 
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